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I. 
Bericht 

über  die 

dreiunddreissigste  Jahresversammlung 

der  Zentraldirektion 

der 

Monumenta  Oermaniae  historica. 

Berlin  1907. 


Mm«  ArehlT  «te.  ZXXm. 


Uie  Zentraldirektion  der  Monumenta  Germaniae  histo- 
rica  vereinigte  sich  in  Berlin  zu  ihrer  dreiunddreissigsten 
ordentlichen  Plenarrersammlung  in  den  Tagen  vom  29.  April 
bis  1.  Mai.  Anwesend  waren  die  Herren  Prof.  Bresslau 
ans  Strassburg  i.  E.,  Geh.  Justizrat  Prof.  Brunn  er  und 
Geh.  Regierungsrat  Prof.  Holder-Egger  von  hier,  Staats- 
archivar Archivrat  Kruse h  aus  Osnabrück,  Hofrat  Prof. 
Luschin  Bitter  von  Ebengreuth  aus  Graz,  Prof.  von 
Ottenthai  und  Prof.  Redlich  aus  Wien,  Geheimrat 
Prof.  Schäfer  von  hier,  Geh.  Hofrat  Prof.  Steinmeyer 
aus  Erlangen,  Prof.  Tan  gl,  der  das  Protokoll  fährte,  Prof. 
Werminghoff  und  Prof.  Zeumer  von  hier;  den  Vorsitz 
führte  Wirkl.  Geh.  Oberregierungsrat  Kos  er,  dem  das 
zuvor  kommissarisch  von  ihm  versehene  Amt  des  Vor- 
sitzenden nunmehr  durch  Kaiserliche  Ernennung  vom 
31.  Juli  1906  übertragen  worden  ist.  Am  Erscheinen  ver- 
hindert war  durch  dringende  Berufsgeschäfte  Herr  Ge- 
heimrat Prof.  vonRiezlerin München.  Die  Versammelten 
wählten  zum  Mitgliede  der  Zentraldirektion  Herrn  Geh. 
Hofrat  Prof.  von  Simson  in  Berlin. 

Die  Arbeiten  nahmen  in  allen  Abteilungen  ihren  ge- 
regelten Portgang.  VeröfiFentlicht  wurden  seit  Erstattung 
des  vorigen  Berichtes: 

In  der  Abteilung  Scriptores: 

Scriptorum  qui  vemacula  lingpia  usi  sunt  tomi  VI. 
pars  I  (enthaltend  die  Osterreichische  Chronik  von  den 
95  Herrschaften,  herausgegeben  von  J.  Seemüller). 

Scriptores  rerum  Germanicarum :  Nithardi  Historiarum 
libri  rV.  Editio  tertia.  Post  G.  H.  Pertz  recognovit 
Emestus  Müller.  Accedit  Angelberti  Rhythmus  de  pugna 
Fontanetica. 

In  der  Abteilung  Leges: 

Constitutiones  et  Acta  publica.  Tomi  IV.  partis 
prioris  particulus  alter.     Recognovit  Jacobus  Schwalm. 

Vom  Neuen  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere 
deutsche  Geschichtskunde:  Bd.  XXXI,  Heft  3  und  Bd. 
XXXII,  Heft  1  und  2. 
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unter  der  Presse  befinden  sich  sechs  Quart-  und  drei 
Oktavbände. 

Den  Druck  des  fünften  Bandes  der  Scriptores  rerum 
Merovingicarum  hat  Herr  Archivirat  E  r  u  s  c  h  bis  zum 
10.  Bogen  gefördert.  Für  den  sechsten  Band  wurde  die 
Arbeit  an  Hildegers  Vita  des  Bischofs  Faro  von  Meaux, 
an  der  Passio  Bagneberts  von  Bebrona  und  die  höchst 
anziehend  und  originell  geschriebenen  alten  Leidens- 
geschichten des  Bischofs  IVaejectus  von  Clermont  durch 
Herrn  Krusch  unter  Heranziehung  von  Hss.  aus  Amiens, 
Dijon,  St.  Gallen,  Laon  und  Wien  zum  Abschluss  ge- 
bracht. An  der  Durchsicht  der  Korrekturbogen  beteiligte 
sich  Herr  Privatdozent  Dr.  Levison  in  Bonn;  für  die 
von  ihm  übernommenen  Beiträge  zu  dem  sechsten  Mero- 
wingerbande  wurde  er  von  dem  Direktor  der  National- 
bibliothek zu  Madrid,  Herrn  Menendez  jPalayo,  durch 
üebersendung  zweier  Hss.  der  Historia  Wambae  des  Julian 
von  Toledo  in  dankenswertester  Weise  unterstützt. 

Zur  Vorbereitung  seiner  Ausgabe  der  noch  aus- 
stehenden Teile  des  Liber  pontificalis  hat  Herr  L  e  y  i  s  o  n 
im  British  Museum  zu  London  die  bisher  von  keinem 
Herausgeber  benutzte  Hs.  des  12.  Jh.  (Harley  n.  633),  in 
Bonn  die  beiden  Pariser  Codices  aus  dem  9.  und  dem 
14.  Jh.  verglichen,  sowie  dank  der  freundlichen  Ver- 
mittelung  des  Herrn  Jenkinson,  Oberbibliothekars  der 
üniversitötsbibliothek  zu  Cambridge,  die  gleichfalls  bisher 
unbeachtet  gebliebene  Cambridger  Hs.  des  12.  Jh.  Auch 
die  der  Cölner  Dombibliothek  (saec.  IX)  wurde  erledigt. 
Weitere  französische  Hss.,  soweit  sie  versandt  werden 
können,  gedenkt  Herr  Levison  in  Bonn,  die  italienischen, 
zumal  die  alte  Hs.  von  Lucca,  auf  einer  für  den  Herbst 
d.  J.  in  Aussicht  genommenen  Beise  auszubeuten. 

In  der  Hauptserie  der  Abteilung  Scriptores  ist  der 
zweite  Halbband  des  Tomus  XXXII  mit  dem  Schluss  der 
von  dem  Abteilungsleiter  Herrn  Geheimen  Begierungsrat 
Prof.  Holder-Egger  bearbeiteten  Chronik  des  Salim- 
bene  bis  auf  die  Vorrede  zu  dem  ganzen  Bande,  die 
Appendices  und  Register  fertiggestellt  und  wird  um  die 
Jahreswende  erscheinen  können.  Die  von  Herrn  Holder- 
Egger  im  vorigen  Jahre  unternommene  Beise  nach  Italien 
galt  im  wesentlichen  der  Sammlung  weiteren  Materials 
für  die  italienischen  Geschichtschreiber  des  13.  Jh.  So  in 
Verona  der  Durchsicht  der  wichtigen  Annales  Veronenses 
de  Romano  und  kleinerer  Veroneser  Annalen;  in  Bologna, 
wo   der  Vorsteher   der   Eommunalbibliothek,    Herr   Prof. 
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Albano  Sorbelli,  die  Arbeit  mit  Zuvorkommenheit 
unterstützte,  der  Kollation  der  zum  ersten  Male  von 
A.  Gaudenzi  herausgegebenen  ersten  Rezension  der  Chronik 
Byccards  von  San  Germano  und  der  Cronica  S.  Mariae  de 
Ferraria;  in  Pistoia  der  Untersuchung  einer  angeblichen 
Hs.  der  Annales  Pisani,  die  tatsächlich  nur  späteres 
Material  zur  Geschichte  von  Pisa,  zum  grössten  Teil  in 
italienischer  Sprache,  enthält.  In  Rom,  wo  der  Präfekt 
der  Biblioteca  Apostolica  Yaticana,  Herr  P.  Franz  Ehrl e, 
mit  allzeit  gleicher  Bereitwilligkeit  auch  diesmal  allen 
Wünschen  weit  entgegenkam,  und  in  Florenz  wurden 
neben  den  Arbeiten  för  die  staufische  Periode  auch  andere 
Aufgaben,  so  für  die  Merowinger- Serie  und  die  Epistolae 
erledigt.  Als  nächstes  Ergebnis  der  im  vorjährigen  Be- 
richte erwähnten  italienischen  Forschungsreise  des  Mit- 
arbeiters Herrn  Dr.  Schmeidler,  auf  der  ihn  die  Vor- 
stände und  Beamten  des  Staatsarchivs  und  der  Biblioteca 
Govemativa  in  Lucca,  der  Ambrosiana  in  Mailand  und  der 
Nationalbibliothek  in  Florenz  durch  ihre  Unterstützung  zu 
grösstem  Danke  verpflichteten,  wird  im  N.  A.  XXXIII,  1 
eine  Untersuchung  über  die  Gesta  Florentinorum  und 
Lucanorum  als  Quellen  des  Tolomeus  von  Lucca  mitgeteilt 
werden. 

Die  anhaltende  starke  Nachfrage  nach  den  Schul- 
ausgaben der  Scriptores  rerum  Germanicarum  legt  der 
Zentraldirektion  die  Pflicht  auf,  dieser  Serie  eine  immer 
gesteigerte  Fürsorge  zuzuwenden.  Nachdem  die  dritte 
Auflage  der  Historiae  des  Nithard  in  der  Bearbeitung  des 
Herrn  Dr.  E.  Müller,  der  hier  eine  von  den  früheren 
Herausgebern  nicht  beachtete  merkwürdige  Interpolation 
festzustellen  in  der  Lage  war,  soeben  erschienen  ist,  muss 
jetzt  für  die  nach  Anzeige  der  Verlagshandlung  teils  ganz, 
teils  bald  vergriffenen  Ausgaben  des  Helmold,  der  Gesta 
Friderici  I.  von  Otto  von  Freising  und  Bahewin  und  des 
Chronicon  ürspergense  Ersatz  geschafft  werden.  Die 
Ursperger  Chronik  hat  der  Abteilungsleiter  selber  in  Arbeit 
genommen.  Für  eine  neue  Auflage  Helmolds  hat  Herr 
Dr.  Schmeidler  die  Lübecker  und  die  beiden  Eopen- 
hagener  Hss.  verglichen,  den  Spuren  der  verschollenen 
Stettiner  Hs.  ist  er  im  Verein  mit  Herrn  Prof.  Walter 
in  Stettin,  dem  Vorsteher  der  Bibliothek  des  Marienstift- 
Gymnasiums,  vergeblich  nachgegangen.  Inzwischen  sind 
die  Arbeiten  an  der  WeltchronUc  Ottos  von  Freising,  an 
den  Annales  Austriae  und  an  dem  Cosmas  Pragensis  durch 
die  Herren  Dr.  Hofmeister  in  Berlin,  Prof.  Uhlirz 
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in  Graz  und  Landesarchivar  Dr.  Bretholz  in  Brunn 
fortgesetzt  worden.  Im  Drack  befinden  sich  die  Annales 
Marbacenses  ed.  Bloch,  Johann  von  Yictring  ed. 
Schneider  und  Albertus  de  Bezanis  ed.  Holder- 
•Bgg^^-  F^  ^^^  ^on  ihm  übernommene  Ausgabe  der 
Monumenta  Beinhardsbrunnensia  hat  Herr  Holder -Egger 
dank  dem  Entgegenkommen  der  Gräflich  Schönbom- 
Wiesentheidt'schen  Bibliotheksverwaltung  die  einzige  Pom- 
mersfelder  Hs.  der  Beinhardsbrunner  Briefsammlung  hier 
in  Berlin  vergleichen  können;  die  Arbeiten  für  die  Neu- 
ausg^be  der  Annales  Piacentini  Gibellini  hat  er  bis  auf 
weiteres  zurückstellen  müssen. 

In  der  Serie  der  Deutschen  Chroniken  gedenkt  Herr 
Prof.  Seemüller  in  Wien  die  zweite  Hälfte  des 
sechsten  Bandes  mit  der  Vorrede  und  den  Registern  zu 
der  österreichischen  Chronik  von  den  95  Herrschaften 
binnen  Jahresfrist  erscheinen  zu  lassen.  Anschliessen  wird 
sich  die  Drucklegung  des  von  Herrn  Privatdozenten  Dr. 
Gebhardt  in  Erlangen  übernommenen  Gedichts  von  der 
Kreuzfahrt  Ludwigs  in.  von  Thüringen. 

Nachdem  Herr  Privatdozent  Dr.  Heinrich  Meyer  in 
Göttingen  von  der  Bearbeitung  der  älteren  deutschen 
historischen  Lieder  hat  zurücktreten  müssen,  ist  diese  Auf- 
gabe auf  Vorschlag  des  Herrn  Prof.  Dr.  B  o  e  t  h  e  und 
unter  dessen  Aufsicht  Herrn  Dr.  Hermann  Michel  in 
Berlin  übertragen  worden. 

Einzelne  Kollationsarbeiten  wurden  für  die  Abteilung 
Scriptores  freundlichst  ausgeführt  durch  die  Herren  Henri 
L  e  b  d  g  u  e  und  Am6d6e  B  o  i  n  e  t  in  Paris,  V.  Samanek 
in  Wien  und  F.  Schneider  in  Rom.  Eine  wesentliche 
Förderung  erfuhren  die  einschlägigen  Arbeiten  durch  die 
Bereitwilligkeit,  mit  der  die  österreichischen  Klöster,  an 
die  wir  uns  wendeten,  ausnahmslos  ihre  Hss.  leihweise 
übersandten.  Dem  hochwürdigsten  Abt  und  dem  Biblio- 
thekar des  Cistercienserklosters  Zwettl,  Herren  Stephan 
B  ö  s  s  1  e  r  und  P.  Benedict  H  a  m  m  e  r  1 ,  sowie  den 
Herren  Stiftsarchivaren  und  Bibliothekaren  der  Klöster 
Admont,  Heiligenkreuz,  Bein  und  St.  Paul,  PP.  Friedrich 
Fiedler,  Florian  W  a  t  z  1 ,  Anton  Weis  und  Siegfried 
Christian  sei  aus  diesem  Anlasse  hier  der  wärmste 
Dank  ausgesprochen. 

Für  die  Abteilung  Leges,  soweit  sie  der  Leitung  des 
Herrn  Geheimrat  Brunn  er  unterstellt  ist,  blieb  Herr 
Prof.  Freiherr  von  Schwind  in  Wien  mit  der  Vor- 
bereitung der  neuen  Ausgabe  der  Lex  Baiuwariomm  be- 
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schäftigt.  Herr  Prof.  Dr.  Seckel  in  Berlin  gedenkt  im 
Zasammenhang  der  von  ihm  weitergeführten  Forschungen 
zu  den  Quellen  des  Benedictus  Levita  im  Herbst  d.  J.  in 
Rom  die  Hss.  der  falschen  Kapitularien  zu  prüfen.  Bei 
der  für  die  ältere  Zeit  jetzt  vollendeten  Herstellung  der 
Texte  der  Placita  gelang  es  Herrn  Prof.  T  a  n  g  1 ,  den 
echten  Kern  des  angezweifelten  Placitums  Sigiberts  III. 
(N.  A.  XIII,  157)  mit  Beihülfe  des  Herrn  Dr.  Ranch 
aus  der  stark  verderbten  üeberlieferung  herauszuschälen 
und  für  die  Gerichtsurkunde  Karls  des  Grossen  für  Fulda 
über  die  Mühlbachersche  Textgestaltung  des  ersten  Bandes 
der  Karolinger  -  Diplome  noch  hinauszukommen. 

In  den  von  Herrn  Prof.  Z  e  u  m  e  r  geleiteten  Serien 
der  Abteilung  Leges  hat  Herr  Dr.  K  r  a  m  m  e  r  die  Vor- 
bereitung der  Ausgabe  der  Lex  Salica,  zum  Teil  in  ge- 
meinsamer Arbeit  mit  dem  Leiter  der  Abteilung,  soweit 
gefördert,  dass  die  Konstituierung  des  Textes  nunmehr 
beginnen  konnte;  der  eingehende  Editionsplan  für  die  im 
Druck  vorzulegenden  fünf  Texte  und  der  ihnen  anzuhän- 
genden Stücke  wurde  der  Zentraldirektion  zur  Kenntnis 
gegeben.  Von  dem  zweiten  Bande  der  Concilia  ist  der  bis 
zum  Jahre  843  führende  Text  jetzt  auf  108  Bogen  voll- 
ständig abgesetzt;  nach  Fertigstellung  der  Register  wird 
Herr  Prof.  Werminghoff  im  Herbst  d.  J.  den  zweiten 
Teil  dieses  Bandes  dem  im  Herbst  1904  veröffentlichten 
ersten  Halbbande  folgen  lassen.  Die  Arbeit  an  den  Con- 
stitutiones  et  Acta  publica  ist  durch  Herrn  Dr.  Schwalm 
in  Hamburg  so  rüstig  gefördert  worden,  dass  seit  dem 
letzten  Jahresbericht  nicht  weniger  als  70  Bogen  gedruckt 
werden  konnten.  Bei  der  unerwartet  grossen  Fülle  des 
Materials  für  den  Römerzug  Heinrichs  VII.  empfahl  es 
sich,  den  vierten  Band  dieser  Serie,  dessen  erster  Teil  im 
Vorjahre  ausgegeben  wurde,  in  zwei  auch  äusserlich  selbst- 
ständige Hälften  zu  zerlegen.  Es  wurde  also  jenem  bereits 
vorliegenden  Teil  eine  die  Regierung  Heinrichs  VII.  bis 
Ende  1311  begleitende  zweite  Lieferung,  mit  Titelblatt 
und  Inhaltsverzeichnis  für  beide,  hinzugefügt,  während  der 
andere  Halbband,  gleichfalls  mit  eigenem  Titelblatt,  bis 
zum  Ausgang  dieser  Regierung  führen  und  umfangreiche 
Anhänge  zum  ganzen  Bande  bringen  soll.  Zum  Abschluss 
kann  er  erst  gelangen,  sobald  der  Herausgeber  auf  einer 
im  Laufe  dieses  Jahres  auszuführenden  nochmaligen 
Forschungsreise,  die  auch  der  Vervollständigung  des  für 
die  Periode  Ludwigs  des  Bayern  gesammelten  Materials  zu 
dienen    hat,    noch    einige    Ergänzungen    aus   italienischen 
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Sammlnngen  beigebracht  haben  wird.  Für  die  Conatitu- 
tiones  "EmIb  IV.  ist  der  Leiter  der  Abteilang  mit  seinen 
Mitarbeitern,  Herrn  Dr.  Lü dicke  and  dem  neu  ein- 
getretenen Herrn  Dr.  S  a  1  o  m  o  n  ,  nnansgesetzt  tätig  ge- 
wesen. Der  weitaas  grösste  Teil  der  in  einem  ersten  Band 
SU  vereinigenden  Stücke  ist  bereits  beisammen.  Eine  grosse 
Anzahl  yon  Urkunden  aus  dem  Haaptstaatsarchiy  zu 
Dresden,  das  in  Folge  einer  sehr  dankenswerten  An- 
ordnung seines  neuen  Direktors,  des  Herrn  Geheimrats 
Posse,  zum  ersten  Male  die  Aufgaben  der  Monumenta 
Germaniae  durch  Ausleihung  von  Archivalien  gefördert 
hat,  und  aus  dem  Staatsarchiy  zu  Coblenz,  einzelne  auch 
aus  dem  Beichsarchiv  zu  München  und  dem  Emestinischen 
Gesamtarchiy  zu  Weimar,  konnten  im  hiesigen  Geheimen 
Staatsarchiy  yerglichen  oder  abgeschrieben,  zum  Teil  auch, 
dank  der  auch  anderen  Abteilungen  der  Monumenta  zu 
gute  gekommenen  Mühewaltung  des  Herrn  Dr.  Salomon, 
in  trefflichen  Lichtbildern  vervielfältigt  werden.  An  150 
zum  Teil  sehr  umfangreiche  Stücke,  die  nach  Auswahl  der 
älteren  und  neueren  Literatur  in  Bom  zu  suchen  waren, 
sind  dort  von  dem  früheren  Hülfsarbeiter  des  Herrn  Prof. 
Zeumer,  Herrn  Dr.  Kern,  verglichen  worden. 

Einem  im  Vorjahre  gefassten  Beschlüsse  der  Zentral- 
direktion entsprechend  hat  Herr  Zeumer  einen  Plan  für 
die  im  Anschluss  an  die  Veröffentlichung  der  Constitutiones 
zu  bewirkende  Herausgabe  der  Staatsschriften  des  aus- 
gehenden 18.  und  des  14.  Jh.  vorgelegt,  nach  welchem 
sich  die  Sammlung  unter  dem  Titel  Tractatus  de  iure 
imperii  saecülorum  Xni.  et  XIV.  selecti  auf  das  rein 
poiitiBche  und  unmittelbar  auf  die  Beichsgeschichte  be- 
zügliche Material  zu  beschränken  haben  wird.  Zur  Be- 
arbeitung sollen  zunächst  die  Traktate  des  Marsilius  von 
Padua  (Defensor  pacis;  De  translatione  imperii;  De  iuris- 
dictione  imperii  in  causa  matrimoniali)  gelangen. 

Auf  eine  im  Jahre  1905  von  Herrn  Prof.  Bedlich 
gegebene  Anregung  und  nach  Prüfung  einer  auf  unser 
Ersuchen  inzwischen  von  Herrn  Prof.  Dop  seh  in  Wien 
ausgearbeiteten  Denkschrift  hat  die  Zentraldirektion  eine 
Sammlung  der  Hof-  und  Dienstrechte  des  11.  bis  18.  Jh. 
(einschliesslich  der  niederländischen  und  flandrischen)  in 
ihren  Arbeitsplan  au^nommen,  die  innerhalb  der  von 
Herrn  Prof.  Zeumer  geleiteten  Serien  der  Abteilung 
Leges  in  den  Fontes  iuris  Germanici  antiqui  ihren  Platz 
finden  soll. 
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Der  Leiter  der  Abteilang  Diplomata  Karolinomm, 
Herr  Prof.  T  a  n  g  1  in  Berlin,  hat  eine  Untersuchung  über 
die  verschiedenen  üeberlieferungen  des  sogenannten  Testa- 
mentes Fulrads  von  St.  Denis,  die  sich  für  das  Verständnis 
einer  Gruppe  Ton  Karolingerurkunden  als  unerlässlich 
ergab,  im  N.  A.  XXXII  veröffentlicht  und  wird  ihr  im 
Archiv  für  Urkundenforschung  die  im  vorigen  Berichte 
angekündigte,  jetzt  für  die  sämtlichen  Karolingernrkunden 
abgeschlossene  Bearbeitung  der  tironischen  Noten,  deren 
Anwendung  in  den  Diplomen  Ludwigs  des  Frommen  ihren 
Höhepunkt  erreicht,  folgen  lassen.  Bei  der  Bearbeitung 
der  Originalurkunden  dieses  Herrschers  machte  sich  das 
Bedürfnis  nach  Vervollständigung  des  früher  gesammelten 
Facsimilevorrats  geltend.  Der  hochwürdigste  Herr  Bischof 
von  Chur  gestattete  die  photographische  Aufnahme  einer 
im  Domschatze  befindlichen  Urkunde  Lothars  I.  Weiter 
haben  die  Herren  Direktoren  der  Archive  zu  Colmar, 
Marburg,  München,  Münster  i.  W.,  Stuttgart  und  Wien 
zur  Ergänzung  der  Lücken  durch  Uebersendung  von  Ori- 
ginalen oder  (wie  auch  Herr  Staatsarchivar  Dr.  Era- 
tochwil  in  Wien)  photographischen  Nachbildungen  in 
bereitwilligster  Weise  beigetragen.  Der  ständige  Mit- 
arbeiter dieser  Abteilung,  Herr  Dr.  E.Müller,  ist  nach 
Abschluss  seiner  oben  erwähnten  Arbeit  für  die  neue 
Nithard -Ausgabe  vorzugsweise  mit  einer  Untersuchung  über 
die  wichtige  Gruppe  der  Fälschungen  von  Le  Maus  be- 
schäftigt gewesen« 

Im  Bereiche  des  11.  Jh.  hat  die  Fertigstellung  des 
vierten  Bandes  der  Diplomata  (für  Eonrad  II.)  durch  eine 
Erkrankung  des  Herrn  Abteilungsleiters  Prof.  Bresslau 
in  Strassburg  eine  kleine  Verzögerung  erlitten,  aber  der 
Druck  ist  auf  Bogen  40  bereits  bis  zum  Schluss  des  Jahres 
1036  geführt;  über  einen  Turiner  Fälscher  des  11.  Jh. 
haben  im  Zusammenhang  der  Editionsarbeit  die  beiden 
Herren  Mitarbeiter  der  Abteilung,  Dr.  H  e  s  s  e  1  und  Dr. 
Wibel,  im  N.  A.  XXXII  berichtet.  Für  Bd.  V  (Hein- 
rich m.)  sind,  abgesehen  von  einer  kleinen  Gruppe 
Goslarer  Urkunden,  wegen  deren  Versendung  nach  Strass- 
burg die  Verhandlungen  noch  schweben,  sämtliche  Ori- 
ginale gesammelt  und  auch  photographiert  worden. 

In  der  Abteilung  Diplomata  saec.  XII.  konnte  dank 
dem  Entgegenkommen  sämtlicher  beteiligter  Archivverwal- 
tungen die  Bearbeitung  der  Originale  durch  Herrn  Prof. 
von    Ottenthai    und    seinen    ständigen    Mitarbeiter, 
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Herrn  Dr.  Hirsch,  unter  Beihülfe  des  Herrn  Dr. 
S  a  m  a  n  e  k  durchweg  in  Wien  erfolgen.  Aufgearbeitet 
wurden  für  die  Staufer  des  12.  Jh.  folgende  Gruppen: 
Basel  (aus  dem  Staatsarchiv  zu  Bern),  St.  Gallen  und 
Pfäffers  (Stiftsarchiv  St.  Gallen),  Schaffhausen  (Staatsarchiv 
daselbst),  Propstei  Zürich  und  St.  Martin  auf  dem  Zürcher 
Berg  (Staatsarchiv  Zürich),  Komburg  (Staatsarchiv  Stutt- 
gart), Gurk  (Sammlung  des  Gesohichtsvereins  zu  Klagen- 
furt), Stift  Bein  und  St.  Florian  (aus  den  Stiftsarchiven), 
Brauweiler,  St.  Pantaleon,  Siegburg  und  Stablo  (Staats- 
archiv Düsseldorf),  Bursfeld  und  St.  Michael  in  Lüneburg 
(Staatsarchiv  Hannover),  Fulda  und  Hersfeld  (soweit  im 
Staatsarchiv  Marburg  vorhanden).  Für  Lothar  harren  in 
Deutschland  nur  noch  einige  norddeutsche  Sammlungen 
und  das  Strassburger  Diplom  der  Friedigung;  das  italie- 
nische Material  wird  Herr  Dr.  Hirsch  im  Herbst  auf  einer 
Bundreise  durchforschen.  Die  Bibliographie  wurde  zum 
Abschluss  gebracht,  der  photographische  Apparat  unter 
fortdauernder  freundlicher  Mitwirkung  des  Herrn  Staats- 
archivars Dr.  Kratochwil  ansehnlich  vermehrt. 

Die  von  Herrn  Dr.  P  e  r  e  1  s  bearbeitete  Sammlung 
der  Briefe  des  Papstes  Nicolaus  I.,  die  den  Schluss  des 
Bandes  VI  der  Abteilung  Epistolae  bilden  soll,  liegt 
nahezu  druckfertig  vor.  Mit  dem  Satz  wird  im  Laufe 
dieses  Sommers  begonnen  werden  können;  die  Anfertigung 
des  Begisters  für  den  ganzen  Band  liegt  gleichfalls  Herrn 
Dr.  Pereis  ob.  Für  den  siebenten  Band  hat  der  neue 
Leiter  dieser  Abteilung,  Herr  Prof.  Dr.  Werminghoff, 
die  Briefe  Hadrians  II.,  Johanns  YIII.  und  der  übrigen 
Päpste  des  9.  Jh.,  vor  allem  aber  die  Briefe  aus  dem  West- 
frankenreich bis  887  in  Aussicht  genommen,  darunter  die 
Hinkmars  von  Beims  und  seiner  Zeitgenossen. 

Innerhalb  der  Abteilung  Antiquitates  ist  es  den  Be- 
mühungen des  Leiters,  Herrn  Geheimen  Begierungsrats 
Prof.  Holder-Egger,  gelungen,  für  die  von  dem  ver- 
storbenen Prof.  von  Winterfeld  unvollendet  gelassene 
Herausgabe  der  Karolingischen  Poetae  Latini  in  Herrn 
Prof.  Strecker,  dem  Nachfolger  von  Winterfelds  auf 
dem  Lehrstuhl  für  mittelalterliche  lateinische  Philologie 
an  der  Berliner  Universität,  einen  Fortsetzer  zu  gewinnen. 
Für  die  Bearbeitung  der  St.  Galler  Sequenzen,  die  er  als 
Erbschaft  gleichfalls  von  Winterfelds  übernahm,  hat  der 
Züricher  Bibliothekar  Herr  Dr.  Jakob  Werner  auf  der 
Nationalbibliothek  zu  Paris  die  Sequenzen -Manuscripte 
deutscher  Herkunft  (aus  Prüm  und  Echtemach)  verglichen 
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und  aus  den  französischen  Vorlagen  (von  Limoges  und 
Nevers),  die  zum  Teil  älter  sind  als  die  St.  Galler  Hss., 
die  Notkerschen  Texte,  sowie  die  Texte  nach  Notkerschen 
Melodien  herangezogen.  Für  die  Ausgabe  der  Schriften 
Aldhelms  von  Sherbome  hat  Herr  Pn>f.  Ehwald  die 
Briefe,  die  rhythmischen  und  die  kleineren  hexametrischen 
Gedichte  und  die  beiden  Bücher  de  virginitate  durch- 
gearbeitet. Die  Vorbereitung  der  Nekrologien  der  Diözese 
Passau  hat  der  Erzbischöfliohe  Bibliothekar  Herr  Dr. 
«Fastlinger  zu  München ,  soweit  sein  Gesundheits- 
zustand es  gestattete,  wieder  aufgenommen. 

Wie  den  vorstehend  bereits  genannten  wissenschaft- 
lichen Anstalten  und  persönlichen  Gönnern  erstattet  die 
Zentraldirektion  auch  den  hohen  Beichsbehörden ,  dem 
Königlich  Preussischen  Historischen  Institut  zu  Bom  und 
den  Herren  Beamten  der  Handschriftenabteilung  und  des 
Zeitschriftenzimmers  der  Berliner  Königlichen  Bibliothek 
ihren  wärmsten  Dank  für  die  den  Monumenta  Germaniae 
fortgesetzt  gewährte  wertvolle  Unterstützung. 


n. 


Ein  Salzburger  Legendär 
mit  der  ältesten  Passio  Afrae. 


Von 


Bruno  Kroseli. 


Der  Bibliothekar  des  Praemonstratenser-Stiftes  Schlägl 
in  Oberösterreich,  Herr  P.  Vielhaber,  hat  in  einer  verdienst- 
lichen Abhandlung  ^  über  die  Hs.  der  Wiener  Hofbibliothek 
Lat.  420  (früher  Salisbnrg.  39)  die  Aufmerksamkeit  der  Fach- 
genossen auf  ein  altes  und  wertvolles  Legendär  gelenkt, 
welches  bisher  wissenschaftlich  noch  nicht  ausgebeutet  war. 
Wenn  er  seine  Arbeit  mit  dem  Ausdruck  der  Verwunderung 
beginnt,  dass  eine  solche  Hs.  allen  Hagiographen  und  auch 
mir  unbekannt  geblieben  sei,  so  darf  den  Hagiographen, 
welche  wertvolle  alte  Hss.  übersehen  haben,  jetzt  auch  der 
Urheber  dieser  Aeusserung  beigesellt  werden,  dessen  Urteile 
die  eindringendere  Beschäftigung  mit  dem  Gegenstand  bis- 
weilen vermissen  lassen.  Die  Schwierigkeiten,  das  hand- 
schriftliche Material  für  eine  Sammlung  vollständig  zu- 
sammenzubringen, wie  es  die  Heiligenleben -Sammlung  der 
Merowinger- Abteilung  ist,  hatte  ich  im  Anhange  zu  dem 
IV.  Bande*  auch  mit  der  Sache  weniger  Vertrauten  aus- 
einanderzusetzen versucht,  als  ich  das  nach  Zürich  ver- 
schlagene alte  PaBsionarium  Sangallense  nachzutragen  hatte. 
Die  Inventarisierung  der  zahlreichen  Legenden-Sammlungen 
ist  von  den  Bollandisten  erfolgreich  in  Angriff  genommen 
worden,  und  auch  die  neueren  französischen  Hss.-Kataloge 
nehmen  auf  den  Gegenstand  mehr  Bücksicht,  als  das  früher 
zu  geschehen  pflegte ;  aber  so  gut  wir  über  Frankreich  und 
Belgien  Bescheid  wissen,  so  unzureichend  sind  die  Hilfs- 
mittel noch  für  die  übrigen  Länder.  Haben  die  Bollan- 
disten einmal  die  hagiographische  Inventarisierung  in  den 
abendländischen  Bibliotheken  zu  Ende  geführt,  wird  man 
sich  einen  Ueberblick  über  den  gesamten  Stoff  verschaffen 
können,  und  vorsichtiger  wäre  es  gewiss  gewesen,  mit  der 
Herausgabe  der  Passiones  vitaeque  sanctorum  aevi  Mero- 
vingici  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  zu  warten.  Inzwischen 
scheint  mir  aber  unsere  Voreiligkeit  wenigstens  den  einen 
Vorteil  zu  haben,  dass  man  den  Wert  eines  neu  auf- 
tauchenden Legendars  jetzt  ungefähr  beurteilen  kann.    Bei 

1)  P.  G.  Vielhaber,  De  codice  hagiographico  C.  R.  Bibliothecae 
Palat  VindoboD.  Lat.  420  (olim  Salisburg.  89)  in  Anal.  BoUand.  XXVI, 
38—05.        2)  SS.  rer.  Meroy.  IV,  768. 
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den  in  den  Monumenta  Germaniae  veröffentlichten  Yitae  ist 
P.  Yielhaber  tief  in  die  Einzelheiten  des  H88.-yerhältni88e8 
eingegangen  und  hat  mit  grosser  Sicherheit  den  neuen  Fund 
in  das  tou  mir  benutzte  Material  eingereiht,  während  er 
in  anderen  Fällen  im  Allgemeinen  über  die  textkritische 
Verwertung  nicht  gar  viel  zu  sagen  wusste.  Die  Auffindung 
eines  so  alten  Legendars  mit  so  vielen  historisch  wichtigen 
Stücken  kann  für  die  Textkritik  natürlich  nicht  ohne  Be- 
deutung sein,  und  Yielhaber  hat  nicht  unterlassen,  in  jedem 
einzelnen  Falle  die  Yorzüglichkeit  der  neuen  Quelle  hervor- 
zuheben, und  zugleich  mit  kühner  Hand  die  Manuskripte 
neu  gruppiert.  Die  Salzburger  Hs.  gehört  sehr  häufig 
zu  einer  Ueberlieferung,  die  in  unserm  Apparate  durch 
Hss.  des  13.  Jh.  vertreten  ist,  und  das  Auftauchen  eines 
um  4  Jahrhunderte  älteren  Stammverwandten  wird  den 
textkritischen  Wert  der  Klasse  immer  heben  und  ihr  bis- 
weilen einen  besseren  Platz  in  der  Gesamt -Gruppierung 
einräumen,  als  man  ihr  bisher  auf  Grund  der  Lesarten 
einer  späten  Nachkommenschaft  geben  konnte.  Yielhaber 
scheint  mir  aber  bei  seinen  Aenderungen  nicht  mit  der 
nötigen  Yorsicht  verfahren  zu  sein.  Gibt  er  z.  B.  bei  der 
Y.  Lupi  Trec.  meiner  ersten  Hs.  die  letzte  Stelle,  so  steht 
mir  doch  gerade  für  diese  Ueberlieferung  ihm  unbekanntes 
handschriftliches  Material  bereits  aus  dem  8.  Jh.  zur  Yer- 
fügung,  welches  die  von  mir  aufgestellte  Beihenfolge  der 
Hss.  durchaus  bestätigt.  Bei  der  Y.  Aniani  ist  die  Um- 
stellung der  einen  Klasse  wenigstens  überflüssig  und  um 
so  mehr  zu  entbehren,  da  Yielhaber  in  der  kritischen  Be- 
urteilung der  einzelnen  Klassen  sonst  durchaus  meine  Wege 
gewandelt  ist.  Was  er  über  angebliche  Quellen  Gregors  von 
Tours  bei  den  Yitae  Simplicii  und  Bomani  ausführt,  scheint 
mir  noch  nicht  völlig  ausgereift  zu  sein,  jedenfalls  auf  ziem- 
lich schwachen  Füssen  zu  stehen.  Der  Schwerpunkt  seiner 
Abhandlung  liegt  offenbar  auf  dem  neuen  Text  der  Passio 
Afrae.  Wenn  ich  im  Folgenden  die  Ausführungen  Yiel- 
habers  einer  Nachprüfung  unterziehe  und  meine  abweichen- 
den Ansichten  entwickele,  so  möchte  ich  doch  gleich  von 
vornherein  auch  seinem  Yerdienste  gerecht  werden,  dass  er 
uns  eine  neue  handschriftliche  Quelle  von  grossem  Werte 
erschlossen  und  sie  mit  vollständiger  Beherrschung  wenig- 
stens des  diplomatischen  Büstzeugs  behandelt  hat. 

Die  erwähnte  Hs.  ist  im  9.  Jh.  von  mehreren  Händen 
geschrieben  und  umfasst  nach  dem  Yerlust  von  2  Blättern 
am  Schlüsse  heute  noch  178  Blätter.  Der  gedruckte  Kar 
talog  der  Wiener  Hofbibliothek  bezeichnet  ihren  Inhalt 
lakonisch  als  Titae  sanotorum*  und  gibt  das  11.  Jh.  als 
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Alter  an^,  wie  die  Salzbnrger  Hbb.  sehr  hänfig  zn  niedrig 
eingeschätzt  worden  sind.  In  Wattenbachs  Verzeichnis  der 
Wiener  Hss.  (Arch.  X)  ist  sie  ganz  übergangen,  und  auch 
ich  hatte,  wie  gesagt,  nicht  geahnt,  was  sich  hinter  der 
wenig  versprechenden  Beschreibung  verbirgt.  Die  Kopierung 
war  unter  die  verschiedenen  Abschreiber  nach  Lagen  ver- 
teilt, wodurch  sich  nach  Vielhabers  scharfsinniger  Be- 
obachtung das  plötzliche  Abbrechen  der  V.  Germani  Au- 
tissiod.  auf  fol.  98'  erklärt.  Mit  dem  Baum  ist  überhaupt 
ziemlich  sparsam  umgegangen.  Häufig  sind  Prologe,  Briefe, 
die  Doxologie  am  Schluss  weggelassen.  Die  Ordnung  der 
Sammlung  ist  nach  zwei  Gesichtspunkten  erfolgt,  einmal 
nach  dem  Geschlecht  unter  Voranstellung  der  Männer  vor 
die  Frauen  und  dann  innerhalb  der  beiden  Gruppen  im 
Allgemeinen  nach  dem  Kalender.  In  der  Hs.  liegt  uns 
also  eins  der  ältesten  kalendarisch  geordneten  Legendare 
vor,  und  schon  in  dieser  Hinsicht  verdient  sie  Beachtung. 
Der  jüngste  der  darin  berücksichtigten  Heiligen  ist  Audoin 
von  Bouen,  und  noch  mehrere  andere  Texte  beziehen  sich 
auf  Neustrien.  Dieser  Umstand  hat  Vielhaber  auf  den  Ge- 
danken gebracht,  dass  die  Hs.  in  St.  Amand  entstanden 
und  durch  Arno,  den  einstigen  Abt  dieses  E^losters,  nach 
Salzburg  übergeführt  sei.  Neben  den  nordfranzösischen 
Beziehungen  ergeben  sich  aber  aus  der  inneren  Beschaffen- 
heit der  Texte  noch  andere,  nicht  weniger  auffallende  zu 
zwei  Legendaren  der  Trierer  Diözese  aus  dem  13.  Jh.,  und 
auf  dieselbe  Gegend  könnte  die  V.  Severini  ep.  Trever. 
führen,  wie  auch  Arnulf  von  Metz  auf  Austrasien  hinweist. 
Vermutlich  ist  die  Hs.  durch  Vereinigung  verschiedener 
Bestandteile  zustande  gekommen,  und  ein  naher  Ver- 
wandter der  einen  Quelle  muss  sich  einstmals  in  der 
Trierer  Diözese  befunden  haben.  In  der  gemeinsamen 
Mutter  hs.  war  der  Text  der  V.  Lupi  Senon.  durch  eine  grössere 
Umstellung  in  Unordnung  geraten.  Die  Uebereinstimmung 
in  einer  solchen  Aeusserlichkeit  zwingt  zur  Annahme  eines 
sehr  nahen  Zusammenhangs.  Dagegen  steht  zu  Neustrien 
die  seltene  voralkuinische  V.  Bicharii  in  Beziehung,  deren 
Text  Poncelet  aus  der  weit  jüngeren  Hs.  von  Avranches 
herausgegeben  hatte.  In  diesem  Falle  musste  natürlich  die 
Auffindung  des  Salzburger  Legendars  für  die  Textkritik  von 

1)  Von  dem  Qrade  der  ünzuverlässigkeit  des  Wiener  Hss. -Katalogs 
gibt  audi  die  Besohreibong  von  n.  332,  saec.  'XII*,  *Passionale  Latinum* 
eine  VorsteUunc[.  Die  Hs.  gehört  nach  Dr.  Levison's  Untersachong  viel- 
mehr ebenfalls  m  das  9.  «Jh.  und  enthält  u.  a.  die  Afraakten  (ähnlich  A  2) 
und  die  P.  Floriani  (ähnUch  A  1). 

N«OM  ArebiT  etc.   XXXin.  Q 


18  Bruno  Krusch. 

grösster  ßedentang  sein.  In  der  Auswahl  der  Texte  hat 
man  bei  der  Anlage  der  Sammlung  nicht  immer  dieselbe 
glückliche  Hand  gezeigt.  Von  den  verschiedenen  Be- 
arbeitungen der  V.  Genovefae  ist  die  spätere  Recension  C 
aufgenommen,  und  statt  Fortunats  V.  Germani  Paris,  steht 
hier  ein  ganz  kurzer  und  wertloser  Auszug.  Die  auf- 
genommenen Portunat-Texte  aber  sind  infolge  des  niedrigen 
Bildungsstandes  der  Abschreiber  in  sehr  übeler  Verfassung 
und  durch  arge  Missverständnisse  entstellt.  Allerdings  bin 
ich  auch  in  andern,  mir  nachträglich  bekannt  gewordenen 
alten  Portunat-Hss.  auf  ein  überaus  barbarisches  Kolorit 
gestossen,  und  es  wird  doch  zu  erwägen  sein,  ob  der  Dichter 
wirklich  der  elegante  Hagiograph  gewesen  ist,  für  den  man 
ihn  bisher  zu  halten  pflegte. 

Ich  gebe  zunächst  eine  üebersicht  über  den  Inhalt 
der  Hs.,  soweit  er  für  die  Monumenta  Germaniae  in  Be- 
tracht kommt. 

Pol.  9 — 14.  Portunats  V.  Hilarii  Pictav.  ohne  den 
Widmungsbrief  und  ohne  das  Buch  von  den  Wundern,  ein 
überaus  willkürlicher  Text  mit  vielen  Varianten  und  zahl- 
reichen grammatikalischen  Verstössen. 

Pol.  20  —  22.  V.  Simplicii  Augustidunensis ,  in 
welcher  Vielhaber  die  Quelle  Gregors,  Gl.  Conf.  c.  75,  zu 
erkennen  glaubt.  Die  von  ihm  angeführten  Parallelstellen 
bringen  die  Präge  der  Priorität  nicht  zur  Entscheidung, 
und  ich  trage  um  so  mehr  Bedenken  seiner  Auffassung 
beizustimmen,  da  bekanntlich  Gregor  ein  ehrlicher  Mann 
war,  der  seine  Quellen  gewissenhaft  anführt.  Wenn  dieser 
also  für  seine  Aufzeichnungen  keinen  Gewährsmann  nennt, 
wird  man  nicht  vorschnell  —  *vel  ex  levi  comparatione' 
schreibt  Vielhaber  —  ihm  einen  solchen  unterschieben 
dürfen.  Der  Inhalt  deckt  sich  vollständig  mit  der  Vita, 
denn  auch  diese  enthält  nur  die  Rechtfertigung  des  keuschen 
Bischofs  und  seiner  keuschen  Gattin,  nur  ist  alles  weiter 
ausgeführt  und  die  Reden  ziehen  sich  mehr  in  die  Länge, 
aber  in  dieser  Breite  scheint  mir  kein  Vorzug  der  Vita  zu 
liegen.  Simplicius  wurde  nach  Gregors  Zeugnis  als  Nach- 
folger des  Hegemonius  nach  dessen  Tode  zum  Bischof  er- 
wählt. Die  Vita  berichtet  über  die  Erhebung  nach  dem  Texte 
der  Salzburger  Hs.  Polgendes :  'Interea  Simplitius  meritorum 
splendore  ac  doctrine  luce  conspicuus,  egemunius  ^  f uere  (lies 
^fere')  medius,  summi  sacerdotii  tituli  apice  sublimatur'.   Die 

1)  Die  Worte:  'e.  f.  m.'  fehlen  in  dem  Abdruck  der  Bollandisten 
ans  Cod.  Bruxell.  n.  206,  saec.  XUI,  Oatal.  Broxell.  L  127,  zn  welchem 
die  Herausgeber  schon  selbst  Verbesserungen  aus  dem  Cod.  raris.  n.  5278| 
saec.  XIII,  Gatal.  Paris.  I,  476,  nachgetragen  haben. 
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Worte :  'egemunius  fere  medins'  scheinen  hier  fast  die  Auf- 
zählung der  ausgezeichneten  Eigenschaften  des  Heiligen 
mit  dem  Begriffe  *fast  ein  halber  ^yejuövtog,  Oberanführer\ 
fortzuführen;  jedenfalls  hätte  Gregor  aus  dieser  Stelle  un- 
möglich erkennen  können,  dass  Hegemonius  der  vorher- 
gehende Bischof  war,  dessen  Episkopat  er  im  voranstehenden 
£apitel  (74)  behandelt,  ohne  freilich  etwas  anderes  von  ihm 
zu  wissen,  als  dass  er  dem  Gassian  gefolgt  war.  Das  Wunder, 
welches  die  Unschuld  des  Ehepaares  erwiesen  hatte,  machte 
nach  Gregor  auf  die  heidnische  Bevölkerung  einen  solchen 
Eindruck,  dass  sich  innerhalb  einer  Woche  1000  Menschen 
taufen  Hessen,  die  also  die  Kirche  durch  ihre  Streiter  dem 
himmlischen  Reiche  gewann.  Nach  der  Vita  aber  wurden 
an  einem  einzigen  Tage  3000  getauft,  von  denen  innerhalb 
einer  Woche  die  Kirche  1000  durch  ein  seliges  Ende  in 
den  Himmel  sandte.  Die  starke  Abweichung  der  beiden 
Texte  an  dieser  Stelle  verdient  wohl  die  Gegenüberstellung : 

Gregor,  Gl.  Conf.  c.  75.  V.  Simplicii. 


^Hoc  viso  miraculo,  die  uno 
trium  milium  hominum 
multitudo  gremio  ecclesiae 
genetricis  excipitur  ac  vitalis 
lavacri  fönte  diluitur.  Intra 
Septem  tamen  dies  mille  ex 
his  felice  consummatione 
aecclesia  misit  ad  celos'. 


'Hoc  miraculo  populus, 
qui  erat  tunc  incredulus,  cre- 
didit  Deo,  et  inter  Septem 
dies  amplius  quam  mille 
homines  sacri  innovatione 
lavacri  sunt  renati.  Quos 
suscipiens  eclesia ,  gaudens 
caelesti  regno  per  hos  milites 
copulavit'.  1 

Eine  besonnene  Kritik  pflegt  in  solchen  Fällen  den 
niedrigeren  Zahlen  den  Vorzug  zu  geben  und  die  Hyperbel 
auf  die  Rechnung  des  frommen  Eifers  späterer  Legenden- 
Bchreiber  zu  setzen.  Auf  keinen  Fall  kann  ich  mich  bei 
dem  lakonischen  Urteilsspruch  Vielhabers  beruhigen :  'uno 
in  loco  sensum  perperam  intelleiit'  (seil.  Gregorius),  und 
mit  mir  dürfte  vielleicht  auch  noch  mancher  andere  der 
Ansicht  sein,  dass  damit  die  Sache  nicht  abgetan  ist.  Die 
alte  Salzburger  Hs.  bietet  bemerkenswerte  Verbesserungen 
zu  dem  veröffentlichten  Texte,  enthält  aber  auch  viele  sinn- 
entstellende Fehler. 

Fol.  22  —  26.  Fortunats  V.  Albini,  wiederum  ohne 
den  Widmungsbrief,  ein  willkürlicher  und  schlechter  Text, 
wie  auch  Vielhaber  nichts  zu  seinem  Lobe  beizubringen  weiss. 

Fol.  26  — 28.  V.  Germani  Paris.,  nicht  die  Schrift 
Fortunats,  sondern  der  Anal.  ßoU.  XVII,  99  f.  sorgfältig 
analysierte  schlechte  Auszug. 

2* 
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Fol.  28—31'.  y.  Medardi.  Die  Hs.  enthält  die  Inter- 
polation über  den  Vater  des  Heiligen  hinter  *genere\  Anct. 
antiq.  lY,  2,  p.  68,  5,  indem  sie  'Nactardns  nomine'  ein- 
schiebt, und  zeigt  sonst  Verwandtschaft  mit  den  Hss.  München 
4605  nnd  22241,  Trier  1151  und  Wien  480,  hat  auch  mit  lets- 
terer  die  Klausel  über  die  Abfassung  durch  Fortunat. 

Fol.  40— 42.  V.  Lupi  Trec.  Das  Verhältnis  der 
Salzburger  Hs.  zu  den  drei  in  meiner  Ausgabe^  benutzten 
behandelt  Vielhaber  in  einem  eigenen  Exkurse.  Er  sucht 
darin  nachzuweisen,  dass  sie  an  Alter  wie  an  Güte  jene 
übertreffe,  und  schliesst  aus  einigen  wenigen  Stellen,  dass 
sie  die  beste  Grundlage  für  die  Textkritik  biete,  dann 
Ib  und  das  scheusslich  ('foede')  interpolierte  2  folge  und 
die  von  mir  vorzüglich  zu  Grunde  gelegte  Hs.  la  die  letzte 
Stelle  einnehme,  üebersehen  hat  er  leider,  dass  ich  in- 
zwischen auf  eine  noch  ältere  Hs.  als  die  von  ihm  ge- 
fundene, einen  Petersburger  Codex  s.  VIII,  gestossen  war ', 
und  dieser  bestätigt  zusammen  mit  dem  von  mir  später 
aufgefundenen  Passionarium  Sangallense'  die  üeberlieferung 
von  la,  so  dass  also  dieser  unter  den  drei  benutzten  Hss. 
doch  der  Vorrang  bleibt.  Die  Salzburger  Hs.  liest  übrigens 
S.  123,  8  nicht,  wie  er  behauptet:  'proclamans,  nihil  se 
doloris  sensisse  languorem',  sondern  ianguoram',  so  dass 
also  zwei  Genitive  von  'nihil'  abhängig  sein  würden,  und 
bei  seiner  Aenderung  'languorem'  hätte  wiederum  das  eine 
Verb  zwei  Objekte.  Die  beiden  nachträglich  von  mir  be- 
nutzten, teilweise  noch  altern  Hss.  lesen  aber:  'jpr.  nihil 
se  dolore,  desisse  languorem',  so  dass  also  den  zwei  Objekten 
auch  zwei  Verben  zur  Seite  stehen,  und  in  la  sind  lediglich 
die  Worte  'nihil  se'  ausgelassen.  Leider  ist  die  Petersburger 
Hs.  nicht  vollständig  erhalten  und  an  einer  Stelle,  wo  sie 
fehlt  (121,  16),  bestätigt  die  Salzburger  meine  Konjektur. 
Als  die  nächstälteste  Hs.  hat  sie  ihre  Bedeutung  für  die 
Textkritik,  wenn  auch  nicht  in  dem  Umfange  wie  Vielhaber 
annimmt,  und  überragt  natürlich  weit  ihren  Verwandten  Ib, 
eine  Hs.  des  18.  Jh.  Aber  auch  in  dieser  Vita  hat  sie 
ihre  Unarten,  die  Vielhaber  kurz  berührt,  und  in  Berück- 
sichtigung derselben  könnten  vielleicht  auch  die  Mängel 
von  la  in  einem  milderen  Lichte  erscheinen.  In  meiner 
neuen  Ausgabe  der  V.  Lupi,  die  unter  den  Anhängen  zur 
Merowinger- Serie  erscheinen  wird,  habe  ich  die  beiden 
von  mir  nachgetragenen  alten  Hss.  mit  la  zu  einer  ersten 


1)  SS.  rer.  Meroy.  HI,  120  ff.       2)  N.  Arohiv  XXIV,  561.       0)  SS. 
rer.  Merov.  IV,  764. 
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Klasse,  die  Salzburger  mit  Ib  zu  einer  zweiten  znsammen- 
gefasst.  Auch  für  die  Altersbestimmung  des  Biographen 
dürfte  die  Auffindung  der  Petersburger  Majuskel  -  Hs.  noch 
grössere  Bedeutung  haben  als  die  der  jüngeren  Salzburger, 
aus  der  Yielhaber  auch  in  dieser  Hinsicht  Kapital  zu 
schlagen  sucht.  Seine  letzte  Entdeckung,  dass  die  Streit- 
frage über  das  Verhältnis  Bedas  zur  Y.  Lupi  dadurch  zu 
Gunsten  der  Priorität  der  letzteren  entschieden  werde, 
dass  ihr  die  Worte  'tunc'  und  ^verbum'  (bei  'praedicare'j 
fehlen,  die  jener  hat,  lässt  sich  nur  verstehen,  wenn  man 
das  höhere  oder  geringere  Alter  an  der  grösseren  Kürze  oder 
Länge  abmisst,  —  einer  der  Elementar -Grundsätze  der 
Yielhaberschen  Kritik,  mit  dem  wir  uns  noch  weiter  unten 
zu  beschäftigen  haben  werden. 

Fol.  46  — 52.  Y.  Arnulfi  Mett.,  ein  guter  Text  der 
B  -  Klasse,  der  anfangs  Ton  meiner  Ausgabe  nur  unwesent- 
lich abweicht,  manche  altertümliche  Formen  der  Hs.  AI 
bestätigt  (S.  443,  18  'iterantibus'  für  'itinerantibus'; 
S.  443,  14  *scobiis'  Hs.  für  'excubiis',  *scubiis  AI),  sie 
darin  bisweilen  übertrifft  (487,  27  'Chugus\  438,  3  *Chugo'), 
anderswo  ihr  nachsteht  (443,  13  *oraturium'  Hs.;  *oratorius' 
AI)  und  446,  9  mit  'adfuisset'  just  ebenda  schliesst,  wie 
das  Trierer  Legendär  saec.  XIII,  dessen  N.  Archiv  XYIII, 
625,  angeführte  Yarianten  hier  wiederkehren. 

Pol.  52  —  60'.  Y.  Filiberti,  ein  dem  Legendär  des 
Klosters  Arnstein  in  der  Trierer  Diözese  (jetdi  London 
Harlei.  n.  2801,  saec.  XIII.  in.)  verwandter  Text. 

Fol.  61  — 66'.  Y.  Audoini.  Die  Hs.  gehört  eben- 
falls zur  Klasse  des  Arnsteiner  Legendars,  die  durch  diesen 
alten  Yertreter  mehr  Bedeutung  für  die  Textkritik  gewinnt, 
als  ihr  bisher  beigemessen  werden  konnte. 

Fol.  67— 71.  Y.  Bibiani.  Die  Hs.  ist  der  Klasse 
des  Trierer  Legendars  (3a  in  meiner  Ausgabe  ^)  beizuzählen, 
steht  aber  dem  Archetypus  viel  näher,  als  die  bisher  be- 
kannten späteren  Yertreter,  und  erhöht  so  den  text- 
kritischen Wert  dieser  üeberlieferung.  S.  94,  5  liest  die  Hs. 
'qui  suprestis'  für  'qui  superis  iunctus*  (1),  was  ich  wegen 
der  Anlehnung  an  die  Ausdrucksweise  des  Jonas  in  den  Text 
gesetzt  hatte;  doch  im  Hinblick  auf  die  alte  Schreibung 
'suprestis*  möchte  ich  mich  jetzt  mehr  für  die  Lesart 
der  dritten  Klasse  entscheiden.  Umgekehrt  bestätigt  die 
Hs.  S.  96,  8  die  Lesart  *indagatione'  von  1.     Der  in  den 


1)  SS.  Ter.  MeroT.  IH, 
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Hss.  ausserordentlich  stark  differierende  Schlass  ist  mit 
Hilfe  der  neuen  Quelle  wohl  so  herzustellen:  'übi  dum 
multa  Dei  ('D.'  om.  c.)  beneficia  virtutibus  declarantur, 
profectusque  in  hodiernum  diem  sacratissimus  ('sacratissi- 
mum'  c.)  cultus,  ut  habeat  fidelium  devotio  velut  prae- 
sentem  antestitem,  cum  venerantur  sacratissimum  con- 
fessorem.  Explicit'.  Das  Verbum  des  Hauptsatzes  'pro- 
fectusque' bietet  dem  Verständnis  Schwierigkeiten  und  hat 
die  Abschreiber  zu  den  willkürlichen  Aenderungen  ver- 
leitet. Man  kann  es  als  'profecit'  oder  'provectus  est' 
deuten,  und  *que'  ist,  wie  im  Spätlatein  häufig,  abundierend 
angehängt. 

Fol.  79  —  85.  V.  Lupi  Senon.  ist  unter  dem 
Kalendertage  des  Namensvetters  von  Lyon  (üeberschr. : 
'VIII.  K.  Octb.  Natl.  sancti  Lupi')  eingereiht.  Die  Hs. 
gleicht  wiederum  dem  Trierer  Legendär  (3a)  und  stammt 
aus  demselben  durch  eine  Umstellung  in  c.  4  —  6  leicht 
erkenntlichen  Exemplar  ^  hat  aber  nicht  die  grosse  Lücke 
in  c.  7 — 14.  Sie  bietet  manche  recht  alte  Formen  (S.  181,  9 
*exortavit'),  ist  aber  andererseits  durch  eine  nicht  geringe 
Zahl  ganz  offenbarer  Textverderbnisse  (z.  B.  179,  12  'an- 
mulieris'  für  'amnis  Ligeris',  ISO,  8  'sincerum'  für  *tubi- 
cinum')  entstellt,  welche  den  textkritischen  Wert  beein- 
trächtigen. Nach  dem  Druck  meiner  Ausgabe  hatte  ich 
bereits  einen  sehr  guten  Vertreter  der  2.  Hss. -Klasse  auf- 
gefunden und  eine  Anzahl  Verbesserungen  in  den  Nach- 
trägen S.  777  f.  mitgeteilt,  und  einen  ähnlichen  Text  ent- 
hält der  mir  noch  später  bekannt  gewordene  Codex  von 
Maihingen  I.  2.  4^.  6,  saec.  XII.  in.  Nachdem  nun  auch 
der  dritten  Klasse  der  vorliegende  Fund  zu  gute  gekommen 
ist,  ist  eigentlich  nur  noch  die  erste  zurückgeblieben.  Um 
die  Vorzüglichkeit  der  beiden  anderen  Klassen  zu  zeigen, 
hat  Vielhaber  vier  Fehler  von  la  zusammengestellt,  während 
er  doch  selbst  zugeben  muss,  dass  auch  die  von  ihm  aufgefun- 
dene Hs.  'multis  mendis'  von  ihrem  Schreiber  entstellt  sei. 
Ein  von  ihm  entworfener  neuer  Stammbaum  gruppiert  die 
Hss.  in  der  von  ihm  beliebten  Ordnung.  Wenn  er  dort 
eine  Korrektur  der  Salzburger  Hs.  nach  der  Ueberlieferung 
la  annimmt,  so  scheint  mir  diese  Annahme  allein  schon 
geeignet  zu  sein,  allerhand  Bedenken  gegen  sein  System 
wach  zu  rufen;  jedenfalls  müsste  dann  la  vorher  vorhanden 
gewesen  sein,  und  diese  Anerkennung  des  höheren  Altem 
gerade  derjenigen  Ueberlieferung,  die  ich   an  die  Spitze 

1)  Vgl.  SS.  rer.  Meroy.  IV,  178. 
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gestellt  hatte,  nehme  ich  dankbar  an.  Die  Hs.  schiiesst 
S.  187,  30  mit  *triumphos\  wie  3a. 

Fol.  85  —  87'.  V.  Remedii.  Die  Hs.  zeigt  manche 
Aehnlichkeiten  mit  der  von  mir  benutzten^  alten  Pariser 
n.  5596  (C),  liest  aber  S.  66,  25  'decepta'  und  lässt  eben- 
daselbst *precibus'  mit  G  und  der  Pariser  n.  17625,  s.  X/XI, 
aus,  stimmt  auch  bisweilen  mit  der  aus  Weissenburg 
stammenden  Würzburger,  Mp.  th.  f.  34,  s.  X. 

Fol.  87'—  98'.  V.  Germani  Autissiod.  beginnt 
unter  Weglassung  des  Kapitelverzeichnisses,  der  Briefe 
und  der  Praefatio  mit  Kap.  1  und  schiiesst  Kap.  27  mit 
'fruerentur'  am  Schlüsse  des  Quaternios  N,  ohne  das  Kapitel 
zu  Ende  zu  bringen.  Der  Text  gleicht  der  von  Levison* 
mit  A3  bezeichneten  Hs.  und  steht  den  von  Narbey  aus 
der  Pariser  Hs.  12598,  saec.  VIII,  publizierten  Fragmenten 
nahe,  deren  gemeinsame  Quelle  an  einigen  Stellen  in  un- 
verfälschter Form  zum  Ausdruck  kommt,  z.  B.  c.  15  *cum 
sanctorum  reliquias'  (1.  Hd.). 

Fol.  99— 103.  V.  Eicharii,  der  alte  von  A.  Pon- 
celet,  Anal.  Bolland.  XXII,  186 — 194,  aus  einer  Hs.  saec. 
XIII.  veröffentlichte  Text,  der  durch  diese  Hs.  eine  neue 
und  ganz  vortreffliche  Grundlage  erhält.  Wenn  ich  im 
N.  Archiv  XXIX,  43  ff.  eine  Anzahl  der  von  dem  späten 
Abschreiber  verdorbenen  Stellen  auf  dem  Wege  der  Kon- 
jektur zu  heilen  versucht  hatte,  so  hat  mir  der  neue 
Fund  nur  zum  Teil  Recht  gegeben,  z.  B.:  192,  25  *qui 
preerat  suos  (für  'snus')  sequipeda',  und  eine  alte  üeber- 
lieferung  wird  immer  weiter  führen  als  jede  Konjektural- 
kritik,  besonders  bei  einem  so  rohen  Latein  und  einem 
80  verwilderten  Texte.  Die  für  das  Superstitionswesen 
interessante  Stelle  186, 14  lautet  in  der  neuen  Hs. :  ^ubi  gen- 
tiles  Pontearii  inridebant  ei  malefacere.  Adfirmabant 
stulti,  qnod  essent  dusi;  hemaones  vocitabant,  qoi  Deum 
non  credebant;  eis  reputabant,  quod  segetes  toUebant'. 
Der  Ausdruck  'hemaones'  ist  also  ein  zweites  Schimpfwort, 
das  vermutlich  ebenfalls  die  menschliche  Eigenschaft  der 
irischen  Fremdlinge  in  Frage  stellen  soll,  und  man  könnte 
an  eine  Zusammensetzung  mit  ^hemi — '  denken,  etwa 
'hemiaeones',  halbe  'aeones'  Weltgeister,  wie  sie  der  Ketzer 
Yalentinus  sich  ausgedacht  hatte.  Dass  der  Autor  gelehrten 
Absonderlichkeiten  nachging,  verraten  schon  die  'dusi'. 
*Talpigo'  muss  189,  3  nach  dem  neuen  Texte:  'Super  mota 


1)  Auct.  antiq.  IV,  2,  p.  XXIV.        2)  N.  Archiv  XXIX,  106. 
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terra,  quam  factum  talpig^ni  vocant',  Maulwurfshaufen  be- 
deuten, und  dass  in  der  nächsten  Zeile  für  'perduxerit' 
yielmehr  'pertimuit'  zu  schreiben  sei,  war  kaum  zu  erraten. 
Für  das  rätselhafte  'in  contri'  bietet  die  Hs.  die  glänzende 
Lesart  'incontra*  (=  e  regione)  und  fährt  dann  fort:  'beati 
saepulcro  erectus  fuit.  Ingressuum  sua  quae  fuerunt 
sustentacula,  ibi  pendunt  pro  miracula',  wo  auch  ich  schon 
*fuerxint'  geschrieben  hatte.  Hinter  Maurontus  (190,  29) 
fügt  sie  den  sachlich  bedeutsamen  Zusatz  ein,  dass  dieser 
später  Mönch  geworden  sei,  und  ergänzt  auch  manche 
andere  Worte  (z.  B.  191,  9),  die  in  der  jüngeren  Hs.  aus- 
gefallen waren.  Yielhaber  hat  die  hauptsächlichsten  Ab- 
weichungen der  Wiener  Hs.  (V)  dem  Ponceletschen  Texte 
(A)  gegenübergestellt,  und  nur  einige  wenige  Berichtigungen 
zu  beiden  Kollationen  sind  nachzutragen. 

186,  4  fügt  auch  A  'Christi'  vor  'Eicharius'  ein. 

186,  11  ioquere'  hat  auch  A  von  1.  Hd. 

187,  1  liest  V  'reputabant'  für  'putabant*  A.  Vielhaber 
hat  durch  ein  Versehen  die  erste  Lesart  ganz  ausgelassen  und 
dann  die  zweite  mit  einer  anderen  von  187,  3  verbunden. 

187,  7.  8  'ad  suum  domum'  liest  die  erste  Hd.  A. 
187,  9  'verbo  Dei'  auch  erste  Hd.  A. 

187,  10  'recipit*  auch  erste  Hd.  A. 

188,  10  'conloquutione'  V. 

190,  19  'prostratur'  auch  erste  Hd.  V. 

190,  82  'Crisciacense'  V. 

Fol.  108 — 105.  V.  Severini  ep.  Trev.,  ohne  den  aus 
der  folgenden  V.  Venantii  ausgeschriebenen  Prolog,  ein  der 
Ozf  Order  Hs.,  Land.  Miscell.  n.  168,  saec.  XV,  verwandter  Text. 

Fol.  106— 107.  V.  Venantii  =  Gregor,  V.  Patr. 
XVI,  hat  den  nur  in  der  wichtigen,  aus  Molsheim  stam- 
menden Hb.  4  vorhandenen  Satz  S.  726,  21 :  'Sed  ab  ipsis 
daemonÜB  saepius  —  perstitit',  ohne  doch  deren  Um- 
stellungen 724,  14  ('vigilanter  incessanterque').  726,  22  zu 
wiederholen. 

Pol.  107 — 110.  V.  Amantii  beginnt  ohne  den  Prolog: 
'Beatissimus  Amantius  Buthene  quondam  fuit  urbis  ortus' 
und  Bchliesst  in  meiner  Ausgabe^  mit  Kap.  8  'viventis'. 
Im  Texte  fehlen  S.  55,  28  die  Worte  'sed  mens  —  fervescit 
ira',  die  der  BruxellensiB  n.  9289,  s.  XI,  durch  eine  Inter- 
polation ersetzt  hat. 

Pol.  110—115.  V.  Aniani.  Die  Hs.  hat  S.  112,  12 
meiner  Ausgabe'  mit  den  Klassen  2.  8  die  Interpolation 

1)  Auot.  antiq.  IV,  2,  60.        2)  S&  rer.  Merov.  UI. 
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ans  Snlpicins  Sev.,  V.  Martini  c.  10,  und  ersetzt  mit  der 
Klasse  2  das  Kap.  10  dnrch  eine  Interpolation  ans  Gregor 
▼on  Tours,  gehört  also  wiederum  zur  Familie  des  Trierer 
Legendars,  hat  aber  vermöge  ihres  Alters  die  barbarische 
Sprache  treuer  bewahrt  als  ihre  mir  bekannten  jüngeren 
Verwandten  und  berührt  sich  in  dieser  Beziehung  mit  1: 

108,  27  'ad  pontificalem  onus'  ('ad  pontificale  munus'  1); 

109,  3  'currerif  (=  1); 

besonders  mit  dem  von  mir  nachträglich  aufgefundenen 
alten  Passionarium  Sangallense^  (4): 

109,  6  'inpositum  yixillum'  erste  Hd.  (Acc.  abs.  auch  4), 
geht  aber 

115,  14  *in  spiritu' 
nicht  mit  2  und  der  ersten  Hand  von  4,  sondern  mit 
den  entarteteren  Genossen  der  letzteren  Hs.  (4a.  b).  Auch 
über  die  Hss.-Filiation  dieser  Vita  hat  Yielhaber  seine 
Gedanken  in  einem  eigenen  Exkurs  niedergelegt,  der  sich 
an  meine  Ausführungen  in  der  Vorrede  aufs  engste  an- 
schliesst.  Wie  ich,  hat  er  1  für  die  stilistisch  bessere 
Fassung  erklärt,  wie  ich,  für  2  und  3  eine  gemeinsame 
Quelle  angenommen.  Der  einzige  Unterschied  zwischen 
uns  beiden  ist,  dass  er  4  vor  2.  3  in  dem  von  ihm  ent- 
worfenen Stammbaum  einreiht,  was  nach  Auffindung  des 
alten  Sangallensis  wohl  möglich,  aber  nachdem  auch  die 
2.  Klasse  in  der  Salzburger  Hs.  einen  älteren  Vertreter 
erhalten  hat,  keineswegs  notwendig  ist.  Ohne  diese 
Aenderung  hätte  freilich  sein  Stammbaum  sich  von  dem 
meinigen  nur  dadurch  unterschieden,  dass  er  für  'Auto- 
graphon'  'Archetypus',  für  x — (P,  für  y — x^  ^^^  * — ^ 
schreibt  und  die  neue  Hs.  vor  2  nachträgt. 

Fol.  115—119.  Fortunats  V.  Paterni,  ein  in  Ortho- 
graphie und  Grammatik  sehr  barbarischer  und  teilweise  auch 
sehr  korrupter  Text,  der  mit  der  nach  der  Publikation  meiner 
Ausgabe  mir  bekannt  gewordenen  Hs.  Montpellier,  H  55, 
saec.  VIII/IX  (M)  nahe  verwandt  ist;  vgl.  Auct.  antiq.  IV,  2: 

S.  83,  7.   Venerabili  meritis  totc^ue']   'm.  yenerabilis 
toto'  (=  M), 

S.  33,  15.  'sacratis  actibus']  'seratis  a.'  (=  M), 

S.  33,  19.  'in  se  licet  ista  adituri,  quam   ante  mihi'] 
'licet  inpara  dicturi,  quam  materiei'  (=  M). 
Um  für  die  Nachlässigkeit  des  Abschreibers  nur  ein  Bei- 
spiel anzuführen,  so  schrieb  er: 

S.  37,  23  'item  Lascivius  episcopus']  'Intelaus  cuius  eps'. 


1)  88.  rer.  Merov.  IV,  767. 
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Fol.  119 — 121'.  V.  Romani  Blaviensis,  eine  ältere 
Rezension  als  die  von  den  BoUandisten,  Anal.  Bolland.  V, 
S.  178  £E.,  verö£Eentlichte.  Gregor  von  Tours  beruft  sich  in 
seinem  Artikel  über  den  Heiligen,  61.  Conf.  c.  45,  auf 
'scripta  vitae  eius'  für  die  Nachricht,  dass  ihn  Martin 
von  Tours  begraben  habe,  und  preist  seine  wundertätige 
Hilfe  zur  Rettung  Schiffbrüchiger.  Beide  Angaben  finden 
sich  im  Text  der  Salzburger  Hs.  Vielhaber  entscheidet 
sich  aber  nicht  dafür,  dass  diese  Fassung  Gregor  vor- 
gelegen habe,  sondern  gibt  ihm  die  jüngere  und  er- 
weiterte der  Bollandisten  als  Quelle,  weil  sie  die  erwähnte 
Wundertätigkeit  noch  mehr  ausführe,  kann  so  schon  diese 
jüngere  noch  ins  6.  Jh.  setzen  und  kommt  dann  für  den 
kürzeren  Text  auf  das  5.  Jh.  als  Abfassungszeit.  Mit  der 
Begründung  seiner  These  hat  er  es  augenscheinlich  sehr 
leicht  genommen.  Von  historischer  Glaubwürdigkeit  kann 
übrigens  bei  beiden  Quellen  nach  seinem  eigenen  Geständnis 
keine  Rede  sein. 

Fol.  131  — 140.  V.  Genovefae  steht  an  der  Spitze 
des  den  Heiligen  weiblichen  Geschlechts  gewidmeten  zweiten 
Teils  der  Hs.,  aber  nicht  der  älteste  Text,  sondern  die 
Rezension  C  in  einer  sprachlich  sehr  vernachlässigten  Form 
und  mit  vielen  Schreibfehlern.  Die  Hs.  liest  AA.  SS.  lan.  I, 
143,  §  1  'ab  eunte'  für  *ab  ineunte',  §  42  *praecipuus'  für 
'principibus',  'imitatura'  für  'immatura',  schiebt  aber  allein 
9  22  'valde'  hinter  'contemptor'  ein,  welches  durch  den 
A-Text  gesichert  ist.  Dieselbe  Rezension  steht  in  der 
gleichaltrigen  Karlsruher  Hs.,  Augiensis  XXXn,  saec.  IX, 
und  durch  diese  beiden  Hss.  wird  die  Grenze  für  die  Ab- 
fassung dieser  Schrift  erheblich  weiter  vorgeschoben,  als 
ich  früher  ^  allerdings  mit  dem  nicht  zu  übersehenden 
Zusatz  'fortasse',  anzunehmen  geneigt  war. 

Fol.  165'— 166'.  Die  Passio  Afrae,  bei  der  weiter 
auszuholen  ist. 

Durch  die  Einleitung  zu  meiner  Ausgabe'  war  die 
Kritik  der  Aira- Legende  in  ein  neues  Stadium  getreten 
und  der  Glaube  an  einen  historischen  Kern  schwer  er- 
schüttert worden.  Die  Bekefarungsgeschichte  (Conversio) 
war  wegen  ihres  märchenhaften  Charakters  schon  längst  in 
das  Gebiet  der  Fabel  verwiesen.  Sie  führt  uns  in  die  in- 
time Häuslichkeit  der  Heiligen,  wie  sie  kocht  und  brät,  um 


1)  SS.  rer.  Merov.  lU,  213.        2)  SS.  rer.  Merov.  lU,  41  ff. 
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eben  angekommene  Fremde  gastfreundlich  zu  empfangen, 
nnd  alle  die  Vorbereitungen  tnfiEt,  welche  sie  in  solcher  Lage 
mit  ihren  drei  Mädchen  zu  trefiEen  pflegte,  aber  erstaunt  in 
die  Knie  sinkt,  als  sie  erfährt,  dass  ein  Bischof  bei  ihr 
eingekehrt  sei;  sie  zeigt  uns  diesen  sofort  in  voller  Tätig- 
keit, wie  er  die  Bekehrung  der  Bewohner  des  verrufenen 
Hauses,  der  Afra,  ihrer  drei  Mädchen  und  der  Mutter 
Hilaria,  nicht  ohne  Erfolg  in  AngrifE  nimmt,  hernach  mit 
dem  plötzlich  in  Gestalt  eines  rabenschwarzen  Mohren  er- 
scheinenden Teufel  über  den  Besitz  der  Venus -Priesterinnen 
herumstreitet,  ihn  nach  einer  erregten  Auseinandersetzung 
betört  und  mit  dem  an  der  Quelle  der  Julischen  Alpen 
hausenden  Drachen  abspeist.  Diese  Gespenstergeschichte 
war  man  geneigt  in  die  Mitte  des  9.,  ja  ins  12.  oder  13.  Jh. 
zu  rücken;  sie  muss  aber  karolingisch  sein,  da  wir  eine 
angelsächsische  Hs.  aus  dem  8.  Jh.  (A  2)  besitzen.  Ich  hatte 
nun  zum  erstenmal  die  Glaubwürdigkeit  und  das  von  allen 
früheren  Forschern  angenommene  hohe  Alter  (4.  Jh.)  auch 
der  Leidensgeschichte  (Passio)  in  Zweifel  gezogen  und  zu- 
gleich für  den  guten  Ruf  der  Märtyrerin  eine  Lanze  ge- 
brochen, der  in  ihr  ebenfalls  nicht  unberührt  geblieben  ist. 
Wer  im  6.  Jh.  mit  dem  Dichter  Portunat  die  Gebeine  ('ossa') 
der  heiligen  Märtyrerin  in  Augsburg  verehrte,  hatte  schwer- 
lich das  Bild  einer  Dirne  vor  Augen,  glaubte  schwerlich 
an  den  Feuertod,  den  ihr  irdischer  Leib  nach  der  Legende 
erlitten  haben  soll,  und  dass  ihr  die  Legende  so  übel  mit- 
gespielt hat,  führte  ich  auf  das  Missverständnis  einer  Stelle 
des  Mart.  Hieron.  zurück.  Die  Passio  für  sich  betrachtet 
bietet  in  der  Eigenartigkeit  des  vom  Richter  mit  der  Hei- 
ligen angestellten  Verhörs  mannigfache  AngrifiEspunkte, 
doch  wurden  meine  in  dieser  Hinsicht  geäusserten  Bedenken, 
so  viel  ich  sehe,  von  der  Verteidigung  des  Legendenwerks 
wenig  beachtet.  Mehr  in  die  Augen  fielen  die  Beziehungen 
zu  der  anrüchigen  Conversio,  und  man  beeilte  sich  daher, 
die  Passio  von  ihr  vollständig  zu  isolieren,  erklärte  sie  für 
eine  besondere  Schrift  und  schied  auch  noch  ein  Kapitel 
(3)  aus  ihr  aus,  welches  die  dort  geknüpften  Fäden  weiter- 
spann. Damit  fiel  die  Erzählung  von  dem  Begräbnis  des 
trotz  der  Verbrennung  unversehrt  gebliebenen  Leibes  der 
Afra  und  die  Ausdehnung  des  Kriminalverfahrens  auf  ihre 
Genossinnen  und  ihre  Mutter  hinweg,  während  ein  in  den 
Hss.  folgender  Abschnitt  ^  über  römische  Märtyrer  von  dem- 
selben Tage  der  Aufmerksamkeit  der  Verehrer  der  Heiligen 

1)  SS.  rer.  Merov.  UI,  61. 
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Fol.  119 — 121'.  V.  Romani  Blaviensis,  eine  ältere 
Rezension  als  die  von  den  BoUandisten,  Anal.  Bolland.  V, 
S.  178  £E.,  verö£Eentlichte.  Gregor  von  Tours  beruft  sich  in 
seinem  Artikel  über  den  Heiligen,  61.  Conf.  c.  45,  auf 
^scripta  vitae  eins'  für  die  Nachricht,  dass  ihn  Martin 
von  Tours  begraben  habe,  und  preist  seine  wundertätige 
Hilfe  zur  Rettung  SchifiEbrüchiger.  Beide  Angaben  finden 
sich  im  Text  der  Salzburger  Hs.  Vielhaber  entscheidet 
sich  aber  nicht  dafür,  dass  diese  Fassung  Gregor  vor- 
gelegen habe,  sondern  gibt  ihm  die  jüngere  und  er- 
weiterte der  Bollandisten  als  Quelle,  weil  sie  die  erwähnte 
Wundertätigkeit  noch  mehr  ausführe,  kann  so  schon  diese 
jüngere  noch  ins  6.  Jh.  setzen  und  kommt  dann  für  den 
kürzeren  Text  auf  das  5.  Jh.  als  Abfassungszeit.  Mit  der 
Begründung  seiner  These  hat  er  es  augenscheinlich  sehr 
leicht  genommen.  Von  historischer  Glaubwürdigkeit  kann 
übrigens  bei  beiden  Quellen  nach  seinem  eigenen  Geständnis 
keine  Rede  sein. 

Fol.  131  — 140.  V.  Genovefae  steht  an  der  Spitze 
des  den  Heiligen  weiblichen  Geschlechts  gewidmeten  zweiten 
Teils  der  Hs.,  aber  nicht  der  älteste  Text,  sondern  die 
Rezension  C  in  einer  sprachlich  sehr  vernachlässigten  Form 
und  mit  vielen  Schreibfehlem.  Die  Hs.  liest  AA.  SS.  lan.  I, 
148,  §  1  'ab  eunte'  für  *ab  ineunte',  §  42  *praecipuu8*  für 
*principibu8',  4mitatura'  für  *immatura',  schiebt  aber  allein 
g  22  'valde'  hinter  'contemptor'  ein,  welches  durch  den 
A-Text  gesichert  ist.  Dieselbe  Rezension  steht  in  der 
gleichaltrigen  Karlsruher  Hs.,  Augiensis  XXXn,  saec.  IX, 
und  durch  diese  beiden  Hss.  wird  die  Grenze  für  die  Ab- 
fassung dieser  Schrift  erheblich  weiter  vorgeschoben,  als 
ich  früher  \  allerdings  mit  dem  nicht  zu  übersehenden 
Zusatz  'fortasse',  anzunehmen  geneigt  war. 

Fol.  165'— 166'.  Die  Passio  Afrae,  bei  der  weiter 
auszuholen  ist. 

Durch  die  Einleitung  zu  meiner  Ausgabe'  war  die 
Kritik  der  Afra- Legende  in  ein  neues  Stadium  getreten 
und  der  Glaube  an  einen  historischen  Kern  schwer  er- 
schüttert worden.  Die  Bekehrungsgeschichte  (Conversio) 
war  wegen  ihres  märchenhaften  Charakters  schon  längst  in 
das  Gebiet  der  Fabel  verwiesen.  Sie  führt  uns  in  die  in- 
time Häuslichkeit  der  Heiligen,  wie  sie  kocht  und  brät,  um 


1)  SS.  rer.  Merov.  lU,  213.        2)  SS.  rer.  Merov.  lU,  41  ff. 
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jetet  noch,  ob  die  Pasdo  eine  Schrift  des  4.  oder  späte- 
stens 5.  Jh.,  die  auf  historischen  Vorgängen  fnsse,  oder 
eine  freie  Erfindung  des  7.  oder  8.  Jh.  sei.  Hatte  man 
die  Trennung  in  der  Absicht  vorgenommen,  der  Passio  den 
Stempel  ungefährer  Gleichzeitigkeit  aufzudrücken  und  ihr 
historische  Glaubwürdigkeit  zu  vindizieren,  so  wird  der 
neue  Text  eine  kleine  Enttäuschung  bereiten.  Man  hat 
anerkannt,  dass  die  topographische  Formel  ^entschieden' 
die  Ausdrucksweise  des  Mart.  Hieron.  wiedergebe^  und 
der  Ansicht  von  der  Trennung  der  beiden  Schriftstücke  in 
der  Annahme  beigestimmt,  dass  jene  durch  eine  ^spätere 
Hinzufügung'  in  Sie  Passio  gelangt  sei.  Dieser  Traum  ist 
durch  den  neu  aufgefundenen  Text  gründlich  zerstört.  Die 
yerhängnisvolle  Formel  erscheint  in  ihm  nicht  blos  einmal, 
sondern  zweimal,  und  nach  dem  interpolierten  3.  Kapitel 
gehört  der  bisher  unbeachtet  gebliebene  Abschnitt  über 
die  römischen  u.  a.  Märtyrer  noch  zum  Urtext.  Hier  am 
Schlüsse  werden  aber  in  der  neuen  Fassung  die  Beziehungen 
zu  der  Quelle  des  7.  Jh.,  dem  Mart.  Hieron.,  so  verdächtige, 
dass  man  die  Fälschung  zugeben  —  oder  die  Kritik  vorher 
einstellen  muss. 

Der  Text  der  Passio  Afrae  des  Salzburger  Legendars 
ist  am  nächsten  verwandt  mit  den  beiden  von  mir'  unter 
A  7a  und  A  7b  angeführten  Hss.  von  Turin,  Biblioteca 
Nazionale,  Bobbiese  49  (früher  F  III,  16),  saec.  XI,  und 
Paris.  Lat.  17002,  saec.  X,  welche  ebenfalls  nur  diesen  Teil 
der  Afra- Legende  enthalten,  endlich  mit  einer  dritten  von 
mir  mit  A  da  bezeichneten '  Brüsseler  Hs.  n.  7984,  saec  X, 
in  welcher  diese  Form  der  Passio  mit  der  Conversio  ver- 
bunden ist.  Diese  drei  Hss.  sind  aber  im  Einzelnen  von 
der  Willkür  ihrer  Schreiber  so  individuell  umgestaltet,  dass 
es  einfach  unmöglich  war,  ihre  gemeinsame  Grundlage 
herzustellen.  Einige  Beispiele  für  ihre  starken  Ab- 
weichungen hatte  ich  in  meiner  Ausgabe  ^  zusammen- 
gestellt und  im  Anschluss  daran  diese  kürzere  Form  für 
einen  Auszug  aus  der  längeren  Passio  erklärt,  welche  sich 
gewöhnlich  in  Verbindung  mit  der  Conversio  befindet. 
Durch  die  Auffindung  der  Wiener  Hs.  haben  wir  einen 
ausgezeichneten  Masstab  für  die  richtige  Beurteilung  dieser 
Textgestalt  erhalten.  Auch  die  neue  Hs.  ist  nicht  ganz 
frei  von  Schreibfehlem  und  sonstigen  Mängeln;  doch  hat 
sich  der  Schreiber  keine  stärkeren  Abänderungen  des  Textes 


1)  Vgl.  Homanff  a.  a.  0.      2)  SS.  rer.  Merov.  DI,  45  sq.      8)  Ebenda 
S.  44.        ^  Ebenda  S.  49.  50.  52. 
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erlaubt,  und  im  Allgemeinen  Vässt  sich  auf  Grund  dieses 
Textes  erkennen,  welche  der  drei  anderen  Hss.  an  den  ab- 
weichenden Stellen  die  Vorlage  getreu  erhalten,  welche  ge- 
ändert hat.  Es  bilden  aber  gegenüber  der  Wiener  Hs.  (a) 
die  drei  anderen  ihr  zunächst  verwandten  in  Turin  (a), 
Brüssel  (a*)  und  Paris  (b)  eine  gemeinsame  Gruppe,  und 
es  wird  sich  im  Folgenden  darum  handeln,  das  Verhältnis 
dieser  beiden  üeberlieferungen  zu  einander  und  dann  zu 
der  bisher  bekannten  längeren  Fassung  (ß)  zu  ermitteln. 
Die  Wiener  Hs.  habe  ich  selbst  mit  dem  sorgfältigen  Ab- 
druck Vielhabers  verglichen ;  aus  Turin  erhielt  ich  durch 
die  ausserordentliche  Zuvorkommenheit  des  Herrn  Biblio- 
thekar C.  Bonassi  eine  sehr  saubere  Abschrift;  von  der 
Brüsseler  Hs.  stand  mir  eine  Abschrift  Arndts  zur  Ver- 
fügung, und  die  Pariser  ist  von  C.  Narbey,  Supplement 
aux  Acta  Sanctorum  II  (1905),  365,  gedruckt. 

Vielleicht  wird  es  überflüssig  erscheinen,  noch  einmal 
eine  Aufgabe  zu  stellen,  die  P.  Vielhaber  bereits  in  einer 
Form  zur  Lösung  gebracht  hat,  die  wenigstens  an  Be- 
stimmtheit nichts  zu  wünschen  übrig  lässt.  Er  beweist, 
dass  P  —  so  nennt  er  a  und  b  *generatim',  also  den  ge- 
meinsamen Text  beider  —  aus  a  und  ebenso  ß  aus  a 
stamme,  dass  also  a  die  Grundlage  der  Texte  P  und  ß  sei, 
dass  aber  dann  wieder  ß  sowohl  a  als  P  benutzt  habe,  also 
diesmal  nicht  ausschliesslich  aus  a  und  auch  nicht  direkt  aus 
P  abgeleitet  sei.  Wäre  ß  direkt  aus  P  geflossen,  so  wäre 
nach  seiner  Logik  die  Uebereinstimmung  mit  a  gegen  P 
unerklärlich,  und  die  Ableitung  von  P  aus  ß  erklärt  er 
wegen  der  Uebereinstimmung  von  P  mit  a  gegen  ß  für 
unmöglich,  da  sonst  nicht  zu  erklären  sei,  wie  P  dasselbe 
von  ß  ausgelassen  haben  sollte  wie  a;  P  und  ß  könnten 
aber  nicht  aus  a  als  gemeinsamer  Quelle  hervorgegangen 
sein,  weil  ein  Grund  für  die  Verschiedenheit  zwischen  P 
und  ß  gegen  a  nicht  zu  finden  sei.  So  bleibt  nach  seiner 
Versicherung  nur  die  eine  Möglichkeit,  die  Herleitung  von 
ß  aus  a  und  P  zugleich.  Seiner  Beweisführung  ist  leider  eine 
kleine  üngenauigkeit  verhängnisvoll  geworden.  Wenn  er 
mit  P  a  und  b  'generatim'  bezeichnen  wollte,  so  hatte  er 
im  Augenblick  vergessen,  dass  er  leider  nur  den  einen  der 
beiden  Texte  besass,  und  eigentlich  könnte  ich  hier  meine 
Verwunderung  aussprechen,  dass  er  keinerlei  Schritte  getan 
hat,  sich  den  viel  wertvolleren  anderen  zu  verschaffen,  und 
doch  den  Eindruck  zu  erwecken  suchte,  als  ob  er  ihn  hätte. 
P.  Vielfaaber  kannte  einzig  und  allein  b,  d.  h.  den  Narbey'- 
schen  Druck   der  Pariser  Hs.,   und  die   Lesarten,   die  er 
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mit  P  bezeichnet,  sind  nnr  die  hier  stehenden;  die  Hs.  a 
ist  in  vieler  Beziehung  korrekter  und  geht  oft  mit  a, 
wo  b  den  Text  willkürlich  ändert:  aber  Vielhaber  weiss 
von  ihr  gerade  nur  soviel,  als  ich  in  meiner  Vorrede 
daraus  mitgeteilt  habe.  Ein  Beispiel  wird  sein  Verfahren 
in  das  rechte  Licht  setzen.  Nach  Vielhaber  ändert  P  die 
Lesart  von  a:  'Audio  de  te  esse  publicam  meretricem' 
in  'audio  pulcherrimam  te  esse  meretricem'  'unpassend' 
um,  denn  dass  Afra  schön  war,  konnte  der  Eichter 
nicht  hören,  sondern  nur  sehen,  und  sicher  sei  'pul- 
cherrimam' aus  'publicam'  entstanden.  Ganz  sicher,  denn 
'Audio  te  esse  publicam  meretricem'  liest  auch  a,  und 
dies  ist  also  die  Lesart  von  P,  nicht  'pulcherrimam'.  So 
zerfällt  ein  erheblicher  Teil  seiner  Beweise  vor  der  Kritik 
einfach  in  nichts.  Von  den  drei  Grössen,  mit  denen  er 
operiert,  ist  sein  P,  d.  h.  eigentlich  b,  eine  ganz  ver- 
dorbene spätere  Ableitung,  die  mit  a  und  ß  natürlich  nie- 
mals in  eine  Reihe  gestellt  werden  darf.  Schon  die  einfache 
Aufwerfung  der  Möglichkeit  einer  Ableitung  von  ß  aus 
diesem  P  =  b  oder  umgekehrt  von  letzterem  aus  ß  beweist 
die  ganz  mechanische  Behandlung  des  Gegenstandes.  Das 
richtige  P,  d.  h.  der  den  drei  Hss.  a.  a  .  b  gemeinsame 
Text,  stellt  eine  Schwesterhs.  von  a  dar,  die  der  Quelle 
von  ß  näher  stand  als  jenes. 

Sieht  man  sich  aber  dann  seine  Beweisführung  im 
Einzelnen  an,  wie  er  die  verschiedenen  Lesarten  der  Hss. 
gegenüberstellt  und  einfach  an  der  Kürze  oder  Länge 
erkennt,  ob  die  eine  oder  andere  Quelle  oder  Ableitung 
sei,  dann  sollte  man  sich  in  längst  entschwundene  Zeiten 
zurückversetzt  glauben.  Eine  einfache,  ungezierte  und  un- 
geschminkte ('simplex,  inaffectata,  non  fucata')  Lesart  ge- 
hört nach  ihm  der  Quelle,  eine  schwülstige  der  Ableitung 
an.  Auf  diesem  niedrigen  Standpunkte  stand  die  hagio- 
graphische  Kritik,  bevor  der  Schreiber  dieser  Zeilen  an  sie 
herantrat,  der  durch  sorgfältige  Beobachtung  des  Sprach- 
gebrauchs der  Autoren  und  ihrer  Gewährsmänner  dieser 
Wissenschaft  eine  festere  Grundlage  zu  geben  sich  bestrebte, 
in  der  Meinung,  dass  einfach  oder  schwülstig  bald  von  origi- 
nellen, bald  von  abgeleiteten  Autoren  geschrieben  sei,  also 
beide  BegrifiEe  an  sich  kein  Kriterium  für  die  Beurteilung 
der  Priorität  bilden.  Wie  irrig  die  Vorstellung  von  dem  hohen 
Alter  der  kürzeren  Texte  ist,  zeigte  sich  bei  der  Passio  Floriani, 
wo  der  längere  von  mir  als  der  ursprüngliche  erkannt  wurde. 

P.  Vielhaber  hat  also  die  Beweise,  die  er  führen 
wollte,   nicht  geführt  und  nicht  einmal   das  Material   für 
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diese  Aufgabe  YoUständig  zur  Hand  gehabt.  Wenden  wir 
nns  zunächst  dem  kürzeren  Texte  zu,  so  steht  der  älteren 
Ueberlieferung  a  eine  jüngere  Gruppe  a.  a*.  b  gegenüber, 
deren  Zusammengehörigkeit  die  folgenden  Stellen  beweisen : 

48,  8.      'quae    meretrix   fuerat']  a;    'h(a)ec    enim   m.   f.' 

a.  a*.  b; 

49,  5.      'et  multa  tibi  conferentur  pecunia']  a;   'et  (om. 

a.  a*)  multas  t.  conferant  (offerant  a")  pec(c)unia8' 
a.  a*.  b; 

49,  12.    'oonfitenti']   a;   'eadem   hora'   add.  a.  b;   'eadem 

die  hora  nona'  add.  a*; 

50,  6.      'quoniam']  a;  'quia'  a.  a*.  b; 

50,  12.  'animam  meam  sacrificiis  daemonium  non  coin- 
quinabo']  a;  'anima  mea  ('inmundissimis'  add.  a) 
sacrificiis  (*d.'  om.  a.  b;  *tnis*  pro  'd.'  a*)  non 
coinquinabitur'  ('non  c.  s.'  b)  a.  a*.  b; 

50,  18.    'nequissimus'J  a;  om.  a.  a*.  b; 

50,  18.    'oculos  suoBj  a;  ^suos'  om.  a.  a*.  b; 

51,  1.      'oravit  cum  lacrimis']  a;  om.  a.  a*.  b; 

51,  2.      'non  iustos  yenisti  vocare,    sed    peccatores']   a; 
'non  ('propter'  add.  a)  iustos  ('de  caelo'  add.  a) 
descendisti  ('salvare'  add.  b)  sed  ('propter'  add.  a) 
p.'  ('ut'  add.  a;  'vocare'  add.  b)  a.  b;   'non  pro 
iustis,  sed  pro  peccatoribus  de  caelo  descendere 
dignatus  es'  et  add.  'vocare  eos'  a*. 
An  der  ersten  Stelle  handelt  es  sich  um  die  Ergreifung 
und    Vorführung    der    Märtyrerin    Afra,    'quae    meretrix 
fuerat'.      Das    'Haec    enim'    der    jüngeren    Gruppe    gibt 
natürlich  keinen  Sinn,  wenn  man  mit  seinem  Schullatein 
an  die  Quelle  herantritt,  und  die  Entrüstung  Yielhabers 
macht  sich  in  dem  kräftigen  Ausdruck  'ineptissime'  Luft. 
Wer    aber    die   Merowinger- Sprache    kennt,    dürfte    sich 
grösserer  Vorsicht  in   seinem  Urteil    befleissigen.     'Enim' 
wie  'nam'  haben  in  diesem  Latein  sehr  häufig  adversative 
Bedeutung   und  stehen  also  für  'autem',  wofür  die  Bei- 
spiele   bei   Gregor   ausserordentlich    zahlreich   und    unbe- 
streitbar sind^     In  dieser  Beleuchtung  erscheint  die   be- 
anstandete Lesart  nicht  bloss  nicht  sehr  unpassend,  sondern 
sogar  ganz  passend,    und  einen  Beweis  für  die  Priorität 
von  a  liefeit  also  die  Stelle  keineswegs.    Weiter  ersetzt 
dieselbe  Gruppe  (49,  5)  die  passivische  Fassung  durch  die 
aktivische.    Da  aber  auch  die  vorhergehenden  Konjunktive 


1)  Man  vergl.  mein  Register  som  I.  Merowingerbande  tmd  Bonnet, 
Le  Latin  de  Gr^ire  de  Tonn  p.  817. 
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im  Passiv  stehen,  lässt  sich  in  diesem  Falle  mit  einiger 
Sicherheit  behaupten,  dass  die  Variante  durch  einen  Ein- 
griff in  den  ursprünglichen  Text  hervorgerufen  ist.  Um- 
gekehrt könnte  man  an  einer  anderen  Stelle  (S.  50,  12) 
gegen  die  passivische  Stilisierung  derselben  üeberlieferung 
vielleicht  die  vorhergehenden  Aktiva  anrufen.  Und  die 
Ergänzung  des  von  Jesus  dem  einen  der  Bäuber  am  Kreuze 
gegebenen  Versprechens  durch  die  Zeitbestimmung  'eadem 
hora'  (49,  12),  wo  die  Bibel  liest:  *Hodie  mecum  eris  in 
paradiso\  dürfte  wohl  auch  kein  Vorzug  dieses  Textes 
sein;  jedenfalls  weist  die  weitere  Interpolation  von  a*: 
'eadem  die  hora  nona'  ganz  unzweideutig  auf  die  Bibel 
als  Quelle,  wo  der  Herr  um  diese  Stunde  verscheidet. 
Die  Schlechtigkeit  des  Richters  ist  in  a  am  Schlüsse  (50,  13) 
ganz  ähnlich  hervorgehoben,  wie  sie  es  am  Anfang  in 
beiden  Ueberlieferungen  war  (48,  4.  'iudex  iniquitatis'),  und 
das  Attribut  ^nequissimus'  lässt  sich  also  rechtfertigen. 
Auch  *suo8'  hinter  'oculos'  (50,  18)  ist  augenscheinlich 
nicht  in  a  zugesetzt,  sondern  in  den  anderen  Hss.  weg- 
gelassen. Eine  Lücke  scheint  femer  an  der  nächsten 
Stelle  (51,  1)  vorzuliegen.  Endlich  fügt  sich  'descendisti' 
für  'venisti'  in  der  Paraphrase  der  bekannten  Bibelstelle: 
'non  enim  veni  vocare  iustos,  sed  peccatores'  (Marc.  II,  17 
u.  sonst)  schwer  in  den  Zusammenhang  und  kann  eigent- 
lich nur  verstanden  werden,  wenn  man  die  Interpolationen 
der  einzelnen  Schreiber  heranzieht,  die  auf  verschiedenen 
Wegen  dem  Sinne  zu  Hilfe  gekommen  sind.  Der  Variante 
mag  eine  Beminiscenz  an  eine  frühere  Stelle  zu  Grunde 
liegen :  'pro  peccatoribus  de  caelo  descendere  et  pati 
dignatus  est'  (48,  17). 

Die  angeführten  Lesarten  lieferten  zum  Teil  bereits 
ein  anschauliches  Bild  der  starken  Verschiedenheit  der 
einzelnen  Texte  dieser  Gruppe,  die  ich  auch  in  meiner 
Vorrede  hervorgehoben  und  mit  Beispielen  belegt  hatte. 
Die  Handschriften  a  und  b  enthalten  jede  für  sich  eine 
grosse  Anzahl  subjektiver  Textveränderungen,  und  diese 
Interpolationen  kommen  für  unsem  Zweck  augenscheinlich 
nicht  in  Betracht.  Aus  der  Vergleichung  mit  a  lässt  sich 
aber  erkennen,  dass  b  noch  gewalttätiger  verfährt  als  a, 
und  dieses  die  gemeinsame  Urform  sehr  häufig  besser 
erhalten  hat.  Wenn  auch  a*  seine  eigenen  Wege  ge- 
wandelt ist,  so  bringen  doch  einige  auffallende  Lesarten 
die  Uebereinstimmung  mit  a  scharf  zum  Ausdruck: 

49,  4.    'ameris']  'ut  ('et'  a*)  accedentes  ad  te  secundum 
oonsuetudinem  suam'  ('s.'  om.  a*)  add.  a.  a*; 

N«Mt  ArektT  «te.  XXXm.  3 


34  Bruno  Rrusch. 

50,  2.    'amatorum']  'amicomm'  a.  a*; 

50,  14.    'professa']  'confessa'  a.  a*; 

50,  15.    'sacrificiis  participari']  'sacrificare'   a.  a*. 
Es  stammt  also  aus  derselben  interpolierten  Vorlage  wie  a,  hat 
aber  gleichwohl  einigemal  den  Urtext  erhalten,  wo  a.  b  ändern: 

50,  13.    Tunc'J  a'  cum  a;  'Sic'  a.  b; 

50,  18.  'ad  stipe']  a;  ^ad  stipitem'  a*;  'stipiti'  a.  b. 
Wenn  a*  vereinzelt  bessere  Lesarten  enthält  als  a  und  b 
zusammen,  so  mag  sich  dies  daraus  erklären,  dass  nur 
wenige  Glieder  aus  der  langen  Kette  einer  überaus  ver- 
wahrlosten Ueberlieferung  erhalten  sind,  und  die  sprach- 
liche Ueberarbeitung  nicht  gleichmässig  durchgeführt  ist. 
Hatte  der  Archetypus  der  jüngeren  Gruppe  seine 
Mängel,  so  standen  ihm  doch  andererseits  auch  gewisse 
Vorzüge  gegenüber  der  Hs.  a  zur  Seite,  die  weiter  unten  zur 
Erörterung  kommen,  und  denkt  man  sich  alle  singulären 
Varianten  von  a.  a*.  b  hinweg,  so  bleibt  ein  gemeinsamer 
Text,  der  trotz  einiger  Interpolationen  und  Auslassungen 
a  nahe  verwandt  war.  Er  stellt  eine  zweite,  etwas  ab- 
weichende, aber  bei  den  Fehlem  von  a  ganz  unentbehr- 
liche Hs.  der  kürzeren  Passio  dar,  und  an  die  Möglichkeit 
einer  Herleitung  dieser  Mutterhs.  oder  gar  einer  Tochterhs. 
wie  b  (Vielhabers  P)  aus  a  kann  kaum  gedacht  werden. 
Wer  beweisen  will,  dass  P  aus  a  stamme,  hat  schon  die 
Aufgabe  falsch  gestellt. 

Von  der  Vulgat- Rezension  (ß)  der  Passio  sind  zwei 
Handschriftenklassen  vorhanden,  eine  französische  (A)  und 
eine  deutsche  (B),  die  beide  nicht  unerhebliche  stilistische 
Differenzen  zeigen.  Hatte  Friedrich  die  letztere  in  den 
Vordergrund  gerückt,  so  bewies  ich  in  meiner  Ausgabe  \ 
dass  vielmehr  die  französische  dem  Texte  zu  Grunde  zu 
legen  sei.  Durch  die  Auffindung  der  kürzeren  Rezension 
erhalten  besonders  Lesarten  von  A  Ib  und  A  2  eine  un- 
verhoffte Beglaubigung.  Beide  Rezensionen  stimmen  im 
Wortlaut  vielfach  mit  einander  überein,  so  dass  sie  zu  einem 
einheitlichen  Texte  verarbeitet  werden  können.  Im  übrigen 
zeigt  die  neugefundene  einfache  Passio  eine  weit  unbeholfe- 
nere stilistische  Fassung,  und  die  Abweichungen  von  ß  geben 
teilweise  Zeugnis  von  einer  logischeren  Denkweise  und  einem 
etwas  besser  entwickelten  Sprachgefühl,  wenn  auch  sonst 
der  Bildungsstand  im  ganzen  noch  ein  recht  niedriger  war. 
Aus  dem  Streben  nach  einer  bessern  äusseren  Form  erklären 
sich  auch  manche  Kürzungen  in  ß,  denen  allerdings  teil- 
weise recht  umfangreiche  Erweiterungen  reichlich  die  Wage 
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halten.  Der  Unterschied  tritt  gleich  am  Anfang  hervor. 
Der  Urheber  der  einfachen  Passio  beginnt  mit  den  Orts- 
('Apud  provintiam  Bitia  in  civitate  Agusta')  und  Zeit- 
angaben ('in  quo  tempore'),  schweift  aber  sogleich  in  einem 
Nebensatze  zu  den  allgemeinen  Zuständen  der  Christen- 
Verfolgung  ab  und  muss  nun  nach  der  Bückkehr  zur  Hei- 
ligen in  breiter  Umständlichkeit  die  Topographie  vollständig, 
die  Zeitbestimmung  mit  'tunc'  wiederholen,  während  sich  ß 
durch  Streichung  der  nichtigen  Zeitangaben  und  bessere 
Fassung  des  Hauptsatzes  auch  die  Wiederholung  der 
Ortsangabe  ersparte.  Hernach  drängt  ß  die  Vorführung 
vor  den  Bichter  und  dessen  Feststellung  des  Namens  der 
Delinquentin  in  die  Worte  zusammen:  'Quae  cum  fuisset 
iudici  oblata,  et  interrogasset  iudex  et  agnovisset,  quae 
esset'.  In  der  einfachen  Passio  findet  sich  dafür  Frage 
und  Antwort  in  direkter  Form,  und  auf  die  Frage,  wie  sie 
heisse,  antwortet  Afra  nach  a,  dass  sie  Christin  sei.  Aehn- 
liehe  Antworten  sind  von  den  Märtjrrern  in  der  Tat  ge- 
geben worden,  aber  die  Bichter  haben  dann  weiter  gefragt, 
bis  sie  den  wahren  Namen  ermittelt  hatten.  Diese  Fest- 
stellung fehlt  in  a,  und  die  späteren  Hss.  haben  dem 
mangelhaften  Verhör  in  verschiedener  Weise  abgeholfen; 
auch  ß  nimmt  an,  dass  die  Heilige  ihre  Namen  wirklich 
genannt  habe.  Es  vermeidet  die  eintönige  Wiederholung 
wenig  geschickter  Ausdrücke: 

48,  9.  'nunc  usque'l  *ignorans  Deum*  ß\ 

49,  4.  *nunc  usque'j  'semper'  ß. 

Wenn  die  böse  Eigenschaft  der  Afra  gelegentlich  der  Auf- 
forderung zu  opfern  in  dem  andern  Text  zweimal  zum 
Ausdruck  gebracht  ist  am  Anfang  (48,  14)  und  Ende,  zieht 
ß  die  beiden  Sätze :  'Audio  de  te  esse  publicam  meretricem' 
und  'siquidem  meretrix  es'  in  den  einen  zusammen:  'Si- 
quidem,  ut  (so  A  Ib)  audio,  meretrix  es'.  Unter  ausdrück- 
licher Berufung  auf  die  Evangelien  fügt  es  für  das  Mit- 
leid Christi  das  Beispiel  der  Sünderin  Luc  7,  38  ein,  lässt 
aber  alsdann  den  Herrn  mit  den  Zöllnern  und  Sünderinnen 
nur  essen  und  nicht  auch  wie  der  andere  Autor  trinken, 
{49,  2),  obwohl  nach  dem  Wortlaut  der  Bibel  (Marc.  2,  16) 
beides  zusammen  gehört.  Auf  das  sonderbare  Ansinnen 
des  Bichters  zu  opfern,  um  von  allen  —  *omnibus'  (49,  3) 
fehlt  ixi  ß  —  ihren  Liebhabern  geliebt  zu  werden  und  viel 
Geld  zu  verdienen,  lässt  sich  Afra  in  der  anderen  Passio 
nicht  ein,  sondern  begründet  sofort  mit  ihrem  eigenen 
Martyrium  die  Hoffnung,  dass  sie  von  Gott  nicht  für 
xinwert  gehalten  sei  und  auf  Vergebung  der  Sünden  wohl 
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rechnen  dürfe.  Man  vermisst  also  hier  die  Zurück- 
weisung des  in  Aussicht  gestellten  Sündenlohnes,  wie  sie 
in  einem  echten  Verhör  zu  finden  sein  müsste.  Diese 
Lücke  füllt  ß  in  nicht  ungeschickter  Weise  mit  der  Ver- 
sicherung der  Heiligen  aus,  dass  sie  solches  Geld  nicht 
mehr  annehme  und  das  vorhandene  unter  die  Armen  ver- 
teilt habe,  woran  sich  eine  Diskussion  mit  dem  Richter 
über  ihre  Würdigkeit  schliesst.  Hierbei  tut  dieser  die  in 
seinem  Munde  befremdende  Aeusserung,  dass  eine  ^meretrix' 
nicht  Christin  genannt  werden  könne;  aber  Afra  baut 
nicht  auf  ihre  Würdigkeit,  sondern  auf  die  göttliche 
Barmherzigkeit,  die  sie  zum  Christentum  zugelassen  habe, 
worauf  ihr  der  Richter  die  Frage  vorlegt,  woher  sie  das 
wisse.  Diese  Frage  schliesst  gut  an  die  im  gemeinsamen 
Text  folgende  Hoffnungsfreudigkeit  der  Afra  an,  der  oben 
gedacht  wurde,  und  so  lässt  sich  gegen  die  Verbindung 
dieses  Zusatzes  von  ß  jedenfalls  nichts  einwenden.  Die 
folgende  Aeusserung  des  Richters  enthält  in  der  anderen 
Passio  einen  abermaligen  Hinweis  auf  das  Gewerbe  der 
Heiligen:  'te  enim  talem  scenam  tantisque  involutam  pec- 
catis  desideras  salvari?',  den  ß  wegen  der  Un Verständlichkeit 
des  Ausdrucks  *scena*  (a)  oder  *scenica'  (a*)  für  'meretrix' 
—  wohl  von  *schoenicula'  oder  'scenula'  —  umgangen 
haben  könnte,  aber  eben  diese  Schwierigkeit  spricht  für 
die  Ursprünglichkeit  der  Fassung,  und  der  Verbindung  von 
'involuta'  mit  *peccatis'  begegnen  wir  auch  oben  (48,  5). 
Die  erste  Drohung  des  Richters  steigert  ß  nicht  bis  zur 
lebendigen  Verbrennung,  wie  dies  bei  dem  andern  Autor 
(50,  3)  in  Uebereinstimmung  mit  dem  folgenden  Urteil 
(50,  15)  geschieht.  Die  Einführung  des  Urteils  stimmt  in 
der  kürzern  Fassung  (50,  13)  besser  mit  anderen  Mär- 
tyrer-Akten^ als  in  der  von  ß.  Bei  der  Vollstreckung  des 
Urteils  spricht  Afra  nach  der  Fesselung  am  Pfahl  in  beiden 
Rezensionen  ein  Gebet,  das  zuerst  in  beiden  ganz  gleich 
beginnt,  aber  dann  im  Wortlaut  erheblich  abweicht.  Nach 
der  einen  Quelle  schickt  sie  die  Beichte  ihrer  Sünden  im 
Hinblick  auf  ihre  ungenügende  Busse  voraus  und  schliesst 
positiv  mit  der  Bitte  um  Gewährung  der  ewigen  Ruhe  und 
Vereinigung  mit  den  Heiligen,  während  sie  in  ß  im  An- 
schluss  an  ihre  Busse  negativ  auf  die  Verschonung  von 
der  Hölle  hofft,  die  sie  durch  ihre  irdische  Verbrennung 
verdienen  will.  Und  dann  nach  der  Anzündung  des  Feuera 
verbrennt  sie  lebendigen  Leibes,  lässt  aber  nach  ß  noch 
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ein  Dankgebet  von  sich  hören,  dass  sie  Christus  ihr  Opfer 
darbringen  dürfe. 

Die  längere  Rezension  ist  in  konzinnerer  Form 
redigiert,  und  der  Fall  ist  eigentlich  schwer  denkbar,  dass 
jemand  diese  konzinnere  Form  in  die  diffuse  Stilisierung 
des  kürzeren  Textes  umgesetzt  haben  sollte,  der  auch  durch 
die  schwierigere  Ausdrucksweise  den  Eindruck  höheren 
Alters  macht.  Die  Darstellung  findet  man  bald  hier,  bald 
dort  breiter  ausgeführt,  und  mit  den  allgemeinen  Begriffen 
der  Kürze  oder  Länge,  der  Einfachheit  oder  Verschrobenheit 
kann  die  Sache  nicht  zur  Entscheidung  gebracht  werden. 
Die  kürzere  Rezension  ist  entschieden  umständlicher  ab- 
gefasst,  während  sachliche  Zusätze  fast  nur  ß  bietet.  Stellt 
aber  der  üeberschuss  dieses  Textes  gegenüber  dem  kürzeren 
Interpolationen  dar,  so  muss  man  doch  zugestehen,  dass 
diese  in  geschickter  Weise  in  den  Zusammenhang  ein- 
gefügt sind. 

In  der  Sache  lässt  sich  nur  weiterkommen,  wenn  man 
einen  festen  Massstab  für  die  Beurteilung  der  beiden 
Texte  an  den  abweichenden  Stellen  hat,  und  diesen  bietet 
natürlich  der  ungeänderte,  beiden  gemeinsame  Text. 
Wie  ich  schon  bemerkte,  gehen  beide  Rezensionen  vielfach 
wörtlich  zusammen,  und  man  braucht  also  nur  den  ab- 
weichenden Text  mit  dem  Sprachgebrauch  in  diesen  Ab- 
schnitten aufmerksam  zu  vergleichen,  um  zu  ermitteln, 
von  wem  die  Originalfassung  verändert  worden  ist.  Eine 
Eigentümlichkeit  des  kürzern  Textes  ist  es,  bei  Handlungen 
Gottes  die  Verben  mit  *dignari'  einzuführen,  was  ß  ängstlich 
vermeidet: 

48, 17.  'pro  peccatoribus  de  caelo  descendere  et  pati 
dignatus  est']  'dixit  se  pro  p.  descendisse  de  c' 
('et  pati'  om.)  ß\ 

49,7.  'quia  me  —  pervenire  dignatus  est']  *quia  — 
permittor  accedere'  ß\ 

50,  1.    'promittere  dignatus  est']  'repromisit'  ß. 
Dem  konstanten  Sprachgebrauch  des  kürzern  Textes  steht 
in   ß   eine    bunte   Mannigfaltigkeit   gegenüber;   vergleicht 
man  aber  mit  diesen  Stellen  eine  vierte: 

51,  3.     'dignatus  es  dicere', 

und  findet  man  diese  wörtlich  so  in  ß  (S.  G3,  7)  wieder,  so 
beweist  der  gemeinsame  Text  mit  mathematischer  Gewissheit 
die  Authentizität  der  kürzern  Rezension.  Der  Richter  spricht 
nach  dieser  (49,  3):  'Magis  sacrifica',  nach  ß  (S.  62,  5)  nur: 
'Sacrifica'  mit  Weglassung  von  'magis',  aber  bei  Wieder- 
holung der  Aufforderung  (49,  9)  hat  auch  ß  (S.  62,  20)  'magis' 
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erhalten,  das  sich  so  als  Bestandteil  des  Urtextes  erweist. 
Endlich  ist  die  Zuversicht  der  Afra  auf  die  göttliche 
Barmherzigkeit: 

49,6.  'non  esse  despecta  a  facie  Dei]  'a  f.  Dei  non 
esse  proiectam'  ß 
im  kürzeren  Text  mit  'despecta'  vielleicht  logisch  weniger 
passend  ausgedrückt,  aber  auch  ß  (S.  62,  4)  gebraucht  vorher 
das  verneinte  'despexit'  mit  Bücksicht  auf  das  Verhalten 
Christi  zu  den  Sündern,  und  so  wird  *proiectam'  als  eine 
Korrektur  anzusehen  sein. 

In  dem  kürzeren  Texte  fehlt  die  Beziehung  auf  die 
vorausgehende  Conversio:  'Afram  hanc,  quam  notam 
habebat  facies  publica',  fehlt  auch  mit  dem  zweiten  Ge- 
bete der  Heiligen  und  der  Nachricht  von  dem  Aushauchen 
der  Lebensgeister  alles,  was  in  Kap.  3  des  /5- Textes  von 
den  Gefährtinnen  Digna,  Eumenia,  Euprepia  und  der 
Mutter  Hilaria  erzählt  ist,  und  zugleich  die  Beziehung 
auf  die  Taufe  durch  den  Bischof  Narcissus.  Alle  diese 
Gestalten  und  die  ganze  Bekehrungsgeschichte  sind  Er- 
findungen einer  späteren  Zeit,  und  zuerst  ist  nur  die  ein- 
fache Passio  vorhanden  gewesen. 

Der  Verfasser  der  durch  die  Conversio  erweiterten 
Legende  begann  auch  jene  mit  der  Formel:  'Aput  pro- 
vinciam  Betiam  in  civitate  Augusta',  die  er  an  der  Spitze 
der  Passio  gefunden  hatte,  und  suchte  durch  diesen  Paralle- 
lismus den  Eindruck  zu  erwecken,  als  wenn  beide  Teile 
aus  einem  Gusse  entstanden  seien.  Die  Namen  für  seine 
Marionetten  konnte  er  im  Mart.  Hieron.  finden.  Wenn  er 
für  den  Besuch  der  Afra  den  Bischof  Narcissus  und  den 
Diakon  Felix  wählte,  so  begegnet  der  erstere  Name  im 
Martyrolog  nur  an  zwei  Stellen  und  Kai.  lan. : 

*In  AflFrica  Victoris,  Felicis,  Narcissi', 
zugleich   in  Verbindung  mit  dem   andern.     Und   von   den 
Mägden  der  Afra  kommt  Digna  in   derselben  Quelle   nur 
einmal  Kai.  Oct. : 

'Eutropi,  Dignae' 
und  hier  mit  einem  andern  Namen  vor,  der  in  WB  'Eopropi' 
verschrieben  ist,  und  in  der  Verschreibung  zur  Entstehung 
der  'Euprepia'  Anlass  gegeben  haben  kann.  Die  Weiter- 
bildung der  Legende  ist  noch  in  das  8.  Jh.  zu  setzen,  aus 
welchem  die  in  angelsächsischen  Schriftzügen  geschriebene 
Hs.  A2  stammt,  und  der  romantische  Zug,  welcher  durch 
diese  Dichtung  weht,  erinnert  einigermassen  an  die  Phan- 
tasiegebilde eines  Arbeo,  dessen  Sprache  allerdings  einen 
altertümlicheren  Eindruck  macht. 
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Jener  Romantiker  hat  in  der  beschriebenen  Weise 
einen  Text  der  Leidensgeschichte  umgestaltet,  wie  er  in  a 
und  a.  a*.  b  noch  heute  erhalten  ist,  und  durch  Vergleichung 
mit  den  beiden  vorhandenen  Quellen  wird  jetzt  festzustellen 
sein,  welcher  Art  die  von  ihm  benutzte  Hs.  war.  Die 
Möglichkeit,  dass  er  eine  der  erhaltenen  Hss.  benutzte, 
ist  wegen  seines  höheren  Alters  gleich  von  vornherein  ab- 
zuweisen, und  üebereinstimmungen  mit  der  einen  oder 
anderen  berechtigen  nicht  zu  dem  Schlüsse,  dass  ihm 
beide  vorlagen,  sondern  dass  seine  Vorlage  Üeberein- 
stimmungen mit  beiden  zeigte.  Völlig  widersinnig  ist 
daher  der  Schluss  Vielhabers,  dass  ß  aus  a  und  P  (=  b) 
gleichsam  aus  zwei  Quellen  kompiliert  sei,  zu  welchem  er 
nach  einer  langen  Kette  irrationaler  Annahmen  gelangt 
war.  Das  in  ß  benutzte  Exemplar  der  kürzeren  Passio 
war  nun  entschieden  der  zweiten  Gruppe  zuzuzählen.  Unter 
den  Mängeln  der  Legende  hatte  ich  schon  in  der  Vorrede 
zu  meiner  Ausgabe  die  fehlende  Berufung  auf  die  'lussa 
imperatorum'  angeführt,  deren  Nichtbefolgung  doch  zur 
Verurteilung  der  Angeklagten  geführt  haben  müsste, 
und  demselben  Mangel  begegnet  man  in  der  Hss. -Gruppe 
a.  a*.  b  des  kürzeren  Textes,  aber  nicht  in  a : 

48,  7.  'Quia  expedit  tibi  vivere,    necesse   est,    ut    prae- 
ceptis  imperatorum  obtempere,  ut  accedens  sacri- 
fices]  a;  'Sacrifica  (*diis'  add.  a*.  ß),  quia  expedit 
t.  V.  ('v.'  om.  b),   omissis  verbis:   'necesse   est  — 
sacrifices'  a.  a*.  b.  ß  (ubi  add.  'quam  in  tormenta 
deficere'). 
Just    also    das    was  ich   damals  vermisste,    die   'praecepta 
imperatorum',  fügt  allein  a  in  den  Text  ein,  und  die  Vor- 
lage  der  anderen  Hss.   liess  ebenso  wie   die  von   ß  alles 
das    aus.     Sie    stellte    femer  wie    diese   die   Aufforderung 
zum  Opfern   an   den  Beginn   des  Satzes,    wo    sie    sich    im 
Allgemeinen  bei  den  folgenden  Aeusserungen  des  Richters 
findet,  aber  auch  hier  erweist  sich  die  andere  Stilisierung 
von  a:  'accedens  sacrifices'  als  echt,   wenn   man  sie  mit 
der  nächsten   Aeusserung  des  Richters:   'Accede   ad  Ca- 
pitolium,   sacrifica'  vergleicht.     Nur  ß  verschärft  dann  die 
Worte  des  Richters  noch  durch  Hinzufügung  der  Foltern, 
wie   es   auch    später    (S.  62,  28)   auf  diesen  Umstand   hin- 
zuweisen nicht  versäumt,   und   auch   in   dem  gemeinsamen 
Texte   aller  drei  Ueberlieferungen  erscheinen  (50,  11)  die 
'diversa  tormenta',  so  dass  also  sachlich  diese  Zusätze  nur 
einen    ausgesprochenen   Gedanken   stärker   zum   Ausdruck 
bringen.     Die  Uebereinstimmung  von  ß  mit  der  jüngeren 
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HBS.-6mppe  zeigt  sich  in  der  Ernreiterang  von  Afras 
Antwort  durch  die  mit  Beziebnng  auf  Christus  gebrauchten 
Worte:  'quem  habeo  ante  oculos  meos'  (48,  11).  Der  fol- 
gende Text  der  gemeinsamen  Vorlage  lässt  sich  wegen 
starker  Abweichungen  der  einzelnen  Ableitungen  nicht 
mehr  erkennen.  Weiter  unten  (50,  3)  war  in  ihm  der 
körperlichen  Züchtigung  ('catomis')  gedacht,  von  der  allein 
a  keine  Notiz  nimmt.  Den  Wunsch  der  Afra  zu  sterben 
erweitert  ß  hinter  den  Worten:  'si  tamen  merear'  (50,  8) 
durch  den  Zusatz:  'ut  per  hanc  confessionem',  indem 
es  fortfährt:  'digna  efficiar  requiem  invenire\  und  der 
Anfang  findet  sich  auch  in  a.  a*.  b,  die  den  Satz  aber 
anders  fortsetzen.  Wenn  *merear'  mit  a*  als  Verb  zu  er- 
gänzen wäre,  läge  augenscheinlich  in  a  eine  durch  ein 
Homoeoteleuton  verursachte  Lücke  vor,  und  die  Worte: 
'ut  per  hanc  confessionem'  kehren  im  gemeinsamen  Text 
von  a  und  a.  a*.  b.  unten  51,  8  wieder. 

TJeberhaupt  wird  bei  den  Uebereinstimmungen  zwischen 
ß  und  a.  a*.  b  natürlich  auch  mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen 
sein,  dass  der  Schreiber  von  a  Fehler  übernommen  oder 
selbst  solche  begangen  hat,  und  so  glänzend  wie  an  der 
ersten  Stelle  lässt  sich  an  den  anderen  die  Ueberlegenheit 
seines  Textes  nicht  erweisen.  In  einigen  Fällen  hielt  ich 
es  doch  für  sicherer,  dem  auf  breiterer  Grundlage  be- 
ruhenden Zeugnis  von  a.  a*.  b  und  ß  zu  folgen,  als  dem 
einzelnen  Schreiber  a,  dessen  Mängel  in  anderen  Teilen 
der  Hs.  sonnenklar  zu  erweisen  sind,  und  so  schrieb  ich: 
S.  49,  1.  *nec  publicanos  nee  meretrices']  a;  'et  mere- 
trices  et  publicanos'  ß;  nee  peccatores  nee  m.'  a, 
mit  Bücksicht  auf  Matth.  21,  31:  'publicanos',  dann 

50,  6.  'concertare']  ß  (A  Ib)  cum  a.  a*.  b  ('concertari') ; 
'contendere'  a, 
in  Erinnerung  an  die  Stelle  der  P.  Irenaei  c.  1 : 
*diversis  agonibus  concertantes  christiani',  femer 
50,  17.  'quae  dicitur']  ß  cum  a.  b;  'quae  vocatur'  a, 
nach  Vergleichung  mit  der  Frage   des  Richters :   'Quae  di- 
ceris'  (48,  5),  und  besonders 

51,  11.  *subposito  igne']  a.  a*.  b.  ß]  *subsequuto  igne'  a, 
im  Anschluss  an  die  Lesart  der  Mehrzahl  der  Hss.,  da 
*8ubsequuto'  keinen  rechten  Sinn  gibt,  und  'supposito  igne' 
auch  die  in  derselben  Hs.  a  vorhandene  Passio  Theodosiae 
(fol.  140'— 150)  bestätigt  1. 

Es  wird  kaum  erwähnt  zu  werden  brauchen,  dass  die 
Vorlage  von  ß  bei  ihrem  hohen  Alter  auch  gewisse  Vorzüge 

1)  Vgl.  Bollrnndiani,  Oatal.  codd.  mss.  Bmxell.  I,  170. 
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gegenüber  den  Hss.  a.  a*.  b  besass  und  nicht  alle  ihre  ge- 
meinsamen Fehler  wiederholte.  Sie  wandelte  nicht  mit 
jenen  das  Passiv  (49,  5)  ins  Aktiv  und  umgekehrt  (50,  12) 
um,  stimmte  vielmehr  in  dem  letztern  Falle  genau  mit  a; 
sie  schob  auch  (49,  12)  nicht  'eadem  hora'  ein,  hatte  mit  a 
die  Worte  *nequissimus'  (50,  13),  *suos'  (50,  18),  'oravit  cum 
lacrimis'  (51,  1),  welche  die  anderen  Hss.  auslassen,  und 
ersetzte  nicht  Wenisti'  (51,  2)  durch  das  sinnlose  'descen- 
disti'.  Wie  sie  bisweilen  a  näher  stand  als  ihren  nächsten 
Verwandten  zeigt  u.  a.  die  Stelle: 

50,  15.  'praecipimur']  a,  'praecipimus'  ß\   'precipio'  a.  b; 
'praecepi'  a*. 
Die  Annahme,   dass  die  Vorlage  von  ß  aus  der  der  Hss. 
a.  a*.  b  stammen  könne,  ist  also  völlig  ausgeschlossen. 

Wenn  ich  in  der  Vorrede  zu  meiner  Ausgabe  ver- 
schiedene innere  Merkmale  der  Unechtheit  der  Passio  zu- 
sammengestellt hatte  \  so  hat  der  neue  Text  a  meiner 
Kritik  insofern  Recht  gegeben,  als  er  in  der  Tat  einige 
Mängel  beseitigt,  auf  die  ich  damals  hinwies.  Dass  nur 
a  das  Strafverfahren  auf  den  Ungehorsam  gegen  die  'Prae- 
cepta  imperatorum'  gründet,  bemerkte  ich  schon.  Die 
kürzere  Passio  gibt  ferner  dem  Bichter  der  Afra  nicht  das 
Praenomen  Gaius,  an  welchem  ich  Anstoss  genommen  hatte, 
sondern  lässt  ihn  unbenannt,  was  freilich  für  die  Authenti- 
zität des  Dokuments  nichts  ausmacht.  Nur  eine  Hs.  dieses 
Textes  (a*)  fügt  konstant  den  Namen  'Antiochus'  ein,  der 
sich  auch '  in  der  Hs.  Alb  der  ausführlicheren  Legende 
einmal  findet.  Uebrigens  benamt  ß  den  Bichter  anfangs 
ebenfalls  nicht,  und  erst  48,  10  tritt  hier  der  Name  Gaius 
auf,  wo  A  Ib  den  anderen  bringt;  aber  auch  in  der  Folge 
fehlt  Gaius  bisweilen  in  einzelnen  Hss.  von  ß  (S.  62,  5  n. 
62,  22).  Das  Gebahren  des  heidnischen  Bichters  ist,  wie 
ich  weiter  entwickelt  hatte,  in  der  längeren  Legende  ziem- 
lich anstössig,  denn  der  zum  Schutze  des  heidnischen  Kultes 
berufene  Diener  des  Staates  operiert  mit  Argumenten,  die 
eigentlich  eine  moralische  Anerkennung  des  Christentums  ent- 
halten, wie  er  die  Aufforderung  zu  opfern  damit  begründet : 
'quia  aliena  es  a  Deo  christianorum',  nämlich  wegen  der 
Eigenschaft  als  'meretrix'.  Auch  Vielhaber  urteilt  wie  ich 
über  diese  Stelle:  'quod  impossibile  est  in  ore  iudicis  pagani'. 
In  a  liest  man  dafür:  'quia  lex  christianorum  aliena  est  a 
Deo  vestro',  und  Vielhaber  sieht  darin  eine  Verbesserung 
des  Textes,  indem  er  unter  dem  *Deus  vester'  den  heid- 
nischen der  *meretrices'  versteht.  Also  Frau  Venus?  Jeden- 
falls  würde    aus    dem  Widerstreit   des    Christentums    mit 

1)  SS.  rer.  Meror.  UI,  42. 
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diesem  Gotte  ganz  dieselbe  Tendenz  sprechen,  wie  aus  dem 
/?-Text.  Und  die  Lesart  von  a  ist  nicht  völlig  gesichert. 
Xex'  steht  dort  auf  Basur  von  erster  Hand,  und  die  an- 
deren Hss.  lesen  *secundum  legem';  diese  lesen  auch  zu- 
sammen mit  ß  'aliena  es'  mit  Beziehung  auf  Afra,  auf 
welche  das  Adjektiv  auch  unten  (51,  10)  angewendet  ist,  und 
dadurch  wird  'Dens  vester'  unzweifelhaft  der  Christengott, 
just  wie  ß  den  Ausdruck  verstanden  hat.  Vielhabers  Er- 
klärung scheint  mir  ebenso  unmöglich  zu  sein,  wie  die 
christliche  Denkweise  auf  Seiten  des  heidnischen  Richters. 
Dessen  Aeusserung,  dass  eine  'meretrix'  nicht  Christin 
genannt  werden  könne,  steht  allerdings  nur  in  ß  und  nicht 
auch  in  der  einfachen  Passio.  In  dieser  fehlt  auch  die 
Wendung  'facies  publica'  und  wenigstens  nach  der  üeber- 
lieferung  der  Hs.  a  der  Hinweis  auf  die  körperliche  Züch- 
tigung ('catomis  caesam'). 

Auch  in  der  einfachen  Passio  stellt  der  heidnische 
Eichter  die  Unwnrdigkeit  der  Afra  für  den  Christenglauben 
als  einen  Grund  hin,  dass  sie  zum  Heidentum  zurückzu- 
kehren habe,  aber  er  hat  noch  eine  positive  Argumentation, 
die  wohl  verdient  etwas  näher  in  Augenschein  genommen  zu 
werden.  Er  sucht  Afra  zum  Opfern  zu  gewinnen,  damit 
sie  von  allen  ihren  Liebhabern  geliebt  werde,  wie  sie 
bisher  geliebt  sei,  und  —  viel  Geld  dabei  verdiene.  Solche 
Aussichten  soll  ein  römischer  Richter  eröffnet  haben? 
Mehr  hätte  er  in  der  Tat  das  Heidentum  vor  der  gesitteten 
Welt  nicht  herabsetzen  können.  Die  Passio  gibt  sich  damit 
als  die  Fiktion  eines  ziemlich  kurzsichtigen  Mönchskopfes 
zu  erkennen,  als  welche  ich  sie  gleich  von  vornherein 
erkannt  hatte.  Vielleicht  "wird  man  fragen,  welche  Aus- 
sichten in  echten  Akten  den  Christen  eröffnet  wurden,  falls 
sie  dem  kaiserlichen  Edikte  Folge  leisteten.  In  den  Akten 
der  cilicischen  Märtyrer  Tarachus,  Probus  und  Andronicus  S 
von  denen  es  heisst:  'nuUum  fere  ex  antiquis  monumentis 
aut  pretiosius  aut  sincerius  haberi',  befiehlt  der  Praeses 
Maximus  den  Angeklagten  zu  opfern,  damit  sie  Ehrungen 
von  dem  Kaiser  und  seine  eigene  Freundschaft  erlangen, 
auch  von  den  Göttern  gefördert  würden.  Eine  Gegenüber- 
stellung zeigt  den  unterschied  der  beiden  Quellen: 

Passio 


Passio  Afrae. 
'Magis  sacrifica,    ut   dili- 
garis  ab  omnibus  amatoribus 


Tarachi,  Probi,  Andronici. 
c.  4.  'magis  accede,  sacri- 
fica  diis   pro   honore   princi- 


1)  Rainart,  Acta  mariyram,  Reg^Dsborg  1869,  S.  454  ff. 
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Passio  Afrae. 

tuis et  multa  tibi  con- 

ferentur  pecunia'. 


Passio 
Tarachi,  Probi,  Androniei. 
pum ,     nt     honorem     conse- 
quaris*. 

c.  2.  'sacrifica  diis,  ut 
a  principibus  honoreris,  et 
noster  amicus  eris'. 

c.  8.  'Et  tu  sacrifica,  nt  a 
nobis  bonoreris  et  a  diis  sus- 
ceptas  sis*. 

Dem  Strohmann  in  der  Afra- Legende,  seiner  Berufung  auf 
unsittliche  und  rein  materielle  Vorteile  für  die  Rückkehr 
zum  heidnischen  Kult,  seiner  Lobrede  auf  die  Moralität 
des  Christentums  steht  also  in  den  echten  Akten  eine  von 
der  üeberlegenheit  des  Heidenthums  durchaus  überzeugter 
Bichter  und  eine  Argumentation  gegenüber,  die  vollständig 
in  dem  Boden  der  realen  Verhältnisse  wurzelt. 

Der  Richter  der  Afra  unterscheidet  sich  auch  da- 
durch unvorteilhaft  von  anderen,  dass  er  wenig  Zeit  hat 
und  schon  nach  einer  überaus  kurzen  Verhandlung  sich 
beschwert  fühlt,  so  Viele'  Stunden  mit  der  Angeklagten 
herumzuzanken.  'Tot  horis'!  In  der  Vorrede  zu  meiner 
Ausgabe  schrieb  ich  schon,  dass  der  ganze  Prozess  kaum 
^/i  Stunde  in  Anspruch  genommen  haben  könnte,  und  die 
neue  Passio  füllt  kaum  2  Oktavseiten.  Vielhaber  verweist 
mich  auf  die  Erklärung  von  Boschius^  der  den  Ausdruck 
als  Hyperbel  für  'tam  diu',  'nimis  diu'  fasste,  aber  das 
steht  doch  eben  nicht  da,  und  von  einem  'zu  lange'  kann 
ebensowenig  die  Rede  sein.  Der  Name  des  Flusses  oder 
vielmehr  der  Flussinsel  heisst  in  a  'Lacce',  wie  man  ähn- 
lich in  der  alten  angelsächsischen  Hs.  (A  2)  von  ß  'Lacchae' 
liest,  und  erst  in  den  späteren  Hss.  erscheinen  die  latini- 
sierenden Formen  'Lice'  a  und  'Lycie'  ß.  Wenn  Vielhaber 
auf  Grund  der  letzteren  es  für  möglich  hält,  dass  auch 
in  a  ursprünglich  Xyci'  gestanden  und  der  Schreiber  den 
Namen  in  die  Form  verändert  habe,  welche  zu  seiner  Zeit 
gebräuchlich  gewesen,  so  erkennt  er  den  Karolingischen 
Charakter  des  a- Textes  wenigstens  hinsichtlich  der  Namens- 
form für  den  Lech  an,  und  was  seine  Möglichkeit  betrifft, 
so  müssen  die  klassischeren  Ausdrücke  jüngerer  Hss.  natür- 
lich in  derselben  Weise  erklärt  werden  wie  ihr  besseres 
Latein  überhaupt. 


1)  AA,  SS.  Aug.  U,  p.  59,  N.  f. 
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In  dem  Text  a  sieht  Yielhaber  die  reinen  und  nn- 
verfälschten  Afra- Akten  in  authentischer  Form,  doch  mit 
einem  kleinen  Vorbehalt :  nur  von  den  Worten  *in  quo  tem- 
pore' bis  *vivam  eam  incenderunt'  (51,  12).  Er  streicht  also 
am  Anfang  die  Formel :  'Apud  provintiam  Bitia  in  civitate 
A^usta'  und  am  Schlüsse  die  Bemerkung  über  die  anderen 
Märtyrer.  Die  Anfangsworte  nennt  er  'inepte  et  inconcinne' 
gestellt,  was  doch  in  dieser  Literatur  eher  eine  Empfehlung 
und  ein  Zeichen  der  Altertiimlichkeit  sein  möchte ;  er  ver- 
mutet Interpolation  aus  der  Stelle,  wo  sie  zum  zweiten 
Mal  erscheinen  (48,  2),  und  begründet  seine  Ansicht  damit, 
dass  man  gleich  anfangs  einer  Ortsverwechslung  mit  Rück- 
sicht auf  die  am  Schlüsse  erwähnten  römischen  Stadtheiligen 
habe  vorbeugen  wollen,  über  die  noch  zu  reden  sein  wird. 
Nun  sollte  man  meinen,  dass  dem  angeführten  Bedürfnis 
die  gleich  nochmals  auftretenden  völlig  identischen  Aus- 
drücke schon  genügt  haben  würden,  und  uns  scheint  es 
wenig  wahrscheinlich,  dass  jemand  diese  schwerfällige  topo- 
graphische Formel  in  demselben  Satze  nachträglich  ver- 
doppelt haben  sollte.  Eigentlich  kam  es  Yielhaber  wohl 
auch  nur  darauf  an,  auf  irgend  eine  Weise  Baum  für  die 
Einschiebung  einer  soliden  Unterlage  zu  der  sehr  vag^n 
Zeitbeziehung:  *in  quo  tempore'  zu  gewinnen,  und  er  glaubt, 
dass  die  Worte  'Diocletiano  et  Maximiano  imperatoribus* 
ausradiert  seien,  um  durch  die  doppelte  Ortsbestimmung 
ersetzt  zu  werden.  Für  seine  Konjektur  beruft  er  sich  auf 
die  *acta  puriora  et  sinceriora  S.  Pancratii\  die  mir  trotz 
des  Komparativs  im  Punkt«  der  Reinheit  und  Echtheit  kein 
sehr  grosses  Vertrauen  zu  verdienen  scheinen.  Für  die  Be- 
urteilung dieser  'alten,  guten**  Quelle  wird  vielleicht  der 
umstand  genügen,  dass  hier  Kaiser  Diocletian  in  selbst- 
eisrener  Person  das  Verhör  des  Pancratius  abhält.  Offenbar 
setzt  der  Verfasser  einen  Leserkreis  voraus,  der  echte 
Märtyrerakten  niemals  zu  Gesicht  bekommen  hatte.  Der 
Anfang  dieser  vorzüglichen  Quelle  ist  ersichtlich  aus  der 
P&ssio  Floriani'  und  eben  unserer  Afra -Legende  zusammen- 
geschweisst;  sie  kann  als  eine  spätere  Arbeit  für  die  Kritik 
der  letzteren  wohl  nicht  in  Betracht  kommen.  Sicherer 
scheint  es  mir  also  zu  sein,  die  topographische  Formel  dort 
lu  belassen,  wo  sie  in  den  Hss.  der  Passio  Afrae  zu  finden  ist, 
und  wenn  der  Text  dann  mit  'in  quo  tempore'  fortfährt, 


1)   AxuL  Bolland.   X,  53.  2)  So  Vielhaber  in  der  Litenur. 

Beümge  nr   Angsbarffer   Postjteitung   1907,    S.   67.  3)    N.   Archiv 

XXVUI,886. 
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80  läset  sich  das  auch  so  deuten,  dass  man  der  technischen 
Schwierigkeit  einer  römischen  Zeitangabe  nicht  gewachsen 
war.  Wie  viele  Legenden  beginnen  mit:  'In  illis  diebus\ 
*In  temporibus  illis',  'Eo  tempore*  und  ähnlich?  Alle 
Legendenschreiber  fühlten  das  Bedürfnis,  ihre  Erzählungen 
chronologisch  zu  fixieren,  wenn  sie  ihm  auch  nur  in  ganz 
naiver  Weise  genügen  konnten. 

Die  topogpraphische  Formel:  'Apud  provintiam  Ritia 
in  civitate  Agusta'  ist  die  feste  Grundlage,  auf  welcher 
die  Passio  Afrae  beruht,  und  wenn  man  sie  am  Anfang 
wegstreicht,  kehrt  sie  doch,  wie  gesagt,  noch  einmal  in 
ganz  derselben  Fassung  in  demselben  Satze  wieder,  so  dass 
an  ihrer  Zugehörigkeit  zu  dem  Urtext  kein  Zweifel  ge- 
stattet ist.  Kennern  des  Mart.  Hieronjm.  ist  diese  Formel 
ziemlich  vertraut,  und  wer  den  an  der  Spitze  der  Passio 
angegebenen  Tag  VII.  Id.  Aug.  nachschlägt,  findet  dort 
die  folgenden  Angaben: 

*In  provintia  Betia  civitate  Agusta  Afrae, 
Veneriae*. 
Bei  dem  Vergleich  der  Worte  der  Legende  mit  dem  Mar- 
tyrolog  entschlüpfte  selbst  Duchesne^  die  unbedachte 
Aeusserung:  *qui  reproduisent  la  formule  du  martyrologe\ 
und  neuerdings  hat,  wie  gesagt,  sogar  Th.  Homnng  die 
Beziehung  'entschieden'  anerkannt.  Die  Entstehung  des 
Mart.  Hieronjm.  fällt  in  den  Anfang  des  7.  Jh.  Gibt  also 
die  Passio  die  Formel  des  Martyrologs  wieder,  so  kann  sie 
nimmermehr  echt  sein.  An  dieser  Klippe  zerschellt  <}ie 
Afra- Legende,  und  ich  muss  mich  sehr  wundern,  dass 
P.  Vielhaber  an  ihr  ganz  vorbeigegangen  ist,  obgleich  ich 
wiederholt  die  Sprache  auf  sie  gebracht  und  selbst  sein 
Freund  mit  ihr  gerechnet  hatte. 

Und  wie  das  Mart.  Hieron.  den  Ausgangspunkt  der 
Afralegende  bildet,  so  müssen  wir  am  Schlüsse  wieder  zu  ihm 
zurückkehren.  Nach  den  Worten  *ministri  vivam  eam  incen- 
derunt',  wo  Vielhaber  den  Text  leider  abbricht,  fährt  dieser 
fort:  'apud  urbem  et  cum  ea  alios  viginti  Septem'  ('sex'  m.  al. 
corr.  a)  und  führt  dann  12  Genossen  oder  Genossinnen  der 
Afra  namentlich  und  12  ungenannte  an,  so  dass  also  im 
Ganzen  nur  24  herauskommen  würden.  Im  Mart.  Hieron. 
finde  ich  nun  unmittelbar  vor  der  oben  angeführten  Afra- 
Notiz  unter  demselben  VII.  Id.  Aug.  die  folgende  Eintragung : 

'Bomae  passio  sanctorum  XXV  martirum', 
und  die  angeblich  zugleich  mit  der  Afra  verbrannten  Mär- 

1)  Bulletin  oriiique  1897,  p.  808. 
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tyrer  stehen  ebendort  unter  dem  folgenden  Tage  VI.  Id. 
Aug.,  nämlich  5  als  römische: 

*Cyriaci,  Largi,  Crescentiani,  Memmiae,  lulianae', 
die  übrigen  aber  als  solche  von  Nicomedia: 

'Agapae  virginis,   Euticiani,   Corithonis  ('Caritonis'  VIII. 

Kl.  Aug.),   Diomedis,   Metrodore   ('Metronae'  E)  virginis, 

Philadelfia,  Leonidis*. 
Zweifel  können  nur  über  das  Vorhandensein  des  Petrus 
entstehen,  da  aber  die  Jungfrau  Metrodora  zwischen 
Diomedes  und  Philadelphia  ausgelassen  und  eine  gewisse 
Aehnlichkeit  mit  Petrus  nicht  abzuweisen  ist,  wird  man  wohl 
diesen  Namen  aus  dem  sonst  unberücksichtigten  der  Quelle 
erklären  dürfen.  Wenn  Vielhaber  von  den  Namen  'römischer 
Stadtheiligen'  spricht,  so  hat  er  die  in  der  Stelle  behan- 
delten Persönlichkeiten  zum  grossen  Teil  gar  nicht  erkannt. 
Die  Märtyrer  von  Nicomedia  sind  aber  mit  den  römischen 
80  innig  zu  einer  Gruppe  verschmolzen,  dass  an  der  be- 
trügerischen Absicht  kaum  ein  Zweifel  möglich  ist,  und 
die  ganze  Gesellschaft  hat  nach  dem  Legendenschreiber 
zusammen  mit  Afra  den  Feuertod  erlitten  *apud  urbem', 
nämlich  in  der  am  Anfang  zweimal  genannten  und  nach 
der  Provinz  bestimmten  Stadt,  in  Augsburg.  Der  H.  Qui- 
riacus  und  24  Genossen  wurden  in  Augsburg  tatsächlich 
verehrt  und  sind  im  12.  Jh.  hier  aufgefunden  und  auch 
später  noch  öfter  ausgegraben  worden.  Der  plumpe  Be- 
trug geht,  wie  wir  jetzt  sehen,  schon  auf  den  ürtypus  der 
Passio  zurück,  während  ich  bisher  nur  einige  spätere  Hss. 
und  Usuard  für  diese  Kombination  verantwortlich  machen 
konnte  K 

Die  Namen  der  stadtrömischen  Märtyrer  waren  be- 
kannt genug,  als  dass  nicht  mittelalterliche  Abschreiber 
ihre  wahre  Heimat  erkennen  mussten.  Die  Vorlage  der 
anderen  Hss.  a.  a*.  b  hatte  sie  bereits  zu  dem  selbständigen 
Zusatz  verarbeitet:  *Eadem  vero  die  apud  urbem  [Bomam] 
alii  XXV  passi  sunt'  unter  Anführung  der  12  Namen  im 
Nominativ,  welche  a  als  Objekte  der  Verbrennung  in  den 
Accusativ  gesetzt  hatte,  und  unter  Beifügung  von  13  ün- 
benannten.  Es  lässt  sich  aber  noch  jetzt  erkennen,  dass 
die  Accusative  den  ursprünglichen  Zustand  darstellen. 
Zwischen  'Quirino'  und  'Criscentianum'  stellt  a  den  'Largion', 
indem  es  von  dem  Genetiv  *Largi'  wohl  zuerst  einen  Ab- 
lativ bilden  wollte,  und  Xargion'  für  'Largus'  finden  wir 
noch  in  a  und  b,    die    doch  alle  anderen  Namen  in   den 


1)  N.  Archiv  XIX,  16  ff. 
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Nominativ  umgesetzt  haben.  Das  ist  meines  Erachtens 
die  glänzendste  Rechtfertigung  des  a- Textes.  Der  Be- 
arbeiter der  Rezension  ß  hat  den  Reinigungsprozess  noch 
konsequenter  durchgeführt,  indem  er  die  Märtyrer  von 
Nicomedia  überhaupt  hinauswarf  und  dafür  den  Bericht 
über  die  römischen  wesentlich  erweiterte. 

Den  Text  der  kürzeren  Passio  hat  Vielhaber  ganz 
korrekt  aus  a  abgedruckt  und  sich  überall  bemüht,  die 
ursprüngliche  Lesart  zu  ermitteln.  Die  Sprache  ist  von 
gleichzeitigen  Händen  durchkorrigiert,  und  ausserdem  hat 
eine  Hand  saec.  XI.  mit  schwärzerer  Tinte  Interpolationen 
eingefügt.  Vielhaber  hat  sämtliche  Korrekturen  im  Apparat 
sorgfältig  gebucht.  In  meiner  Ausgabe  sind  die  späteren 
Korrekturen  von  a  im  allgemeinen  nicht  berücksichtigt 
worden.  Dafür  habe  ich  die  drei  anderen  Hss.  a.  a*.  b. 
herangezogen,  ohne  indessen  von  ihren  Sonder -Varianten 
Notiz  zu  nehmen,  und  auch  die  Varianten  der  längeren 
Rezension  ß  notiert,  so  dass  mein  Apparat  einen  Ueber- 
blick  über  sämtliche  drei  Ueberlieferungen  gibt.  Da  aber 
das  ganze  handschriftliche  Material  herangezogen  ist, 
durfte  ich  es  auch  wagen,  Fehler  von  a  auszuscheiden, 
und  die  Berechtigung  dieses  Verfahrens  glaube  ich  oben 
nachgewiesen  zu  haben.  Eine  Abschrift  von  a  nach  Ein- 
tragung auch  der  späteren  Korrekturen  enthält  die  Wiener 
Hs.  n.  339  (Salisb.  11),  saec.  XIII,  p.  23  —  24,  auf  deren 
Benutzung  verzichtet  werden  konnte. 

INCIPIT  PASSIO  SANCTAE  APRE*,  QUOD»»  EST 
VIL  ID.  AG. 

Apud   provintiam  Ritia®  in   civitate  Agusta,   in^  quo 

tempore,  cum®  christianis^  esset*  gloriosa'*  persequutio  et 

5  omnes  christiani*   conprehensi  et  variis  suppliciis  afflicti^ 

conpellerentur^  sacrificare   atque   contradicentibus  et  resi- 

a)  m.  aequali  auperscr,  a.  b)  Ua  a]  quod  est  om,  a* ;  que  est 
VI.  Idas  Augustas  a;  quae  paasa  est  in  civitate  Augusta  VII.  Id. 
Augusti  b,  c)  iritia,  r<u.  ra(?)  o.  d)   in  quo  eras.  o;  in   quo  t. 

om.  ß.  e)   cum  in  litura  scr.  a,  f)  c.  cbnstianorum  ß;  c.   apud 

christianos  b;  ehr.  om.  a.  a*.  g)   eraa.  a.  h)  ita  o.  ß]  otn.  a,  a*\ 

gloriosum   esset  persecutionis  certamen  subire  et  o.  b.  \)  pro  Christi 

nomine  pro  ehr.  conpr.  et  /9.  k)  »to  a.  /9 ;  affecti  a ;   amigi  a* ;   affli- 

gerentur  b.  1)   ita  a  (conpelle  | : : :  tur  m.  al,  corr.  conpellebantur).  a ; 

cogerentur,  ut  sacrificarent  idolis  atque  a*;  (c.  om.)  ac  sacrificare  (atque 
om.)  b;  ad  sacrificia  traherentur,  contigit  Afram  hanc,  quam  notam 
habebat  facies  publica,  quod  esset  lupanaria,  a  persecutoribus  conprehen- 
ditur.  Quae  cum  fuisset  indid  oblata,  et  interrogasset  iudex  et  agno- 
visset,  quae  esset,  dixit  (infra  p,  48,  6)  ß. 
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stentibus  gloriosae*  passiones  adferretur  mors,  tunc  et^ 
apnd®  provintiam  Ritia*  in  civitate®  Agnsta  conprehensa 
est  Afra  venerabilis^  martyra,  quae*  meretrix  fuerat, 
oblataque  est  iudici.  Iudex ^  iniquitatis  dixit  ad  eam: 
'Quae  diceris?'  Afra  respondit* :  *Et8i^  involuta^  sum™  pec-  6 
catis,  tarnen  christiana°'.  Iudex  dixit ^ :  'Quia  expedit  tibi 
vivere,  necesse  est,  ut  praeceptis  imperatorum  obtemperes, 
ut  accedens  sacrifices*.  Afra  respondit:  'Sufficiunt  mihi 
peccata  mea,  quae  nunc^  usque  gessi^;  hoe^  ego  non  sum 
factura'.  Iudex*  dixit:  'Accede*  ad  Capitolium,  sacrifica'.  lo 
Afra  respondit:  'Capitolium  meum  Christus  est",  qui  seit, 
quid  gessi  in  me  ipsa;  tamen,  si  dignam  me  iudicat,  desi- 
dero  ipsi  sacrificare'.  Iudex  dixit:  'Audio  de  te^  esse 
publicam  meretricem  ;*  sacrifica  ergo^,  quia  lex*  christia- 
norum  aliena  est^  a  Deo  vestro*,  siquidem  meretrix*  [es^'].  15 
Afra  respondit:  'Dominus  noster  lesus  Christus*^  pro  pec- 
catoribus  de^  caelo  descendere  et®  pati  dignatus  est,  unde^ 

a)  gl.  passioDes  (üa  pr.  m.)  adfer ; : : : :  (m.  al,  corr,  adferebatur) 
m.,  t.  a;  gloriosam  passionem  inferrent  in  singolis,  tunc  a;  gloriosa  (p. 
om.)  mors  inferretur,  tunc  a*;  gloriosa  passionis  inferrentur  tormenta, 
tone  b.  b)  etxu.  a;  om.  a.  ä*.  b.         c)  üa  a.  a*.  b;  apud  —  Ag^ta 

om.  a.  d)  üa  pr.  m.  a.         e)  rici  add.,  sed  eras.  a.         f)  y.  martyr- 

(a  eras,)  m.  atquali  in  inf,  mg.  suppl.  o.  g)  H(ajec  enim  m.  a.  a*.  b, 

h)  iudex  om,  b\  iniq.  om.  a;  iud.  vero  iniq.  a*.  1)  Respondit:  Afra  a, 
a*;  tum  add.:  Antiochus  (Ua  efmstanter  pro  Index)  dixit:  Ghristiana  es? 
Afra  dixit  a*;  Ghristiana  sum.  Iudex  dixit:  Ghristiana  es?  Respondit 
add.  b,         k)  Etsi  —  tamen  christiana  om,  a.  1)   ita  m.  al,  corr,  ex 

involata  a  (cf.   infra  p,  49,  lOP.  m)  om.   b.  n)  sum  add,  a*.  b, 

o)  dixit  (ad  eam  add.  a ;  ei  add.  ß) :  Sacrifica  (diis  add,  a*.  /9),  quia  e. 
t.  ▼.  (▼.  om,  b)  et  omittufU  necesse  est  —  /.  8.  saorifices  a.  n*.  b.  ß; 
quam  in  tormenta  deficere  add,  ß.  p)  ignorans  Deum  pro  n.  u.  ß. 

q)   m.  aequdli  in  litura  scr.  a.  r)    ante  hoc  (ego  istud  non  a*)   add, 

Nam  a.  a*,  Namque  b;  hoc  autem,  quod  me  iubes  facere,  nuraquam 
factura  sum  ß,         s)  Gaius  ante  iudex  add.  ß,  t)  ita  a.  a;  Accedens 

a*.  ß  (cf.  l,  i) ;  Ascendens  b.        u)  quem  habeo  ante  oculos  meos  (q.  a. 

0.  m.  h.  b\  q.  nunc  a.  o.  h.  a*)  add.  a.  a*.  b,  ß;  pergunt:  quia  mtüta 
tont,  quae  gessi  in  corpore  meo,  ut  me  dignam  vocet  ad  confessionem 
nominis  sui.   I.  a;  (qui  seit  om.),  que  gessi,   ipse  me  ad  singula  iudicat. 

1.  b ;  qui  seit  —  samficare  om.  a* ;  Ipsi  cotidie  crimina  et  peccata  mea 
oonfiteor  et,  quia  indigna  sum  ipsi  sacrificium  offene,  me  ipsam  ego  pro 
nomine  eins  cupio  sacrificare,  ut  corpus  in  quo  peccavi,  dum  poenas  per- 
tolerit,  abluatur.  I.  (l.  18J  ß,  y)  ita  a,  a  {om,  de) ;  A.  te  esse  publicanam 
IS.  a*;  A.  pulcherrimam  te  esse  m.  b;  Siquidem  ut  (ita  recteAlb)  audio, 
meretrix  es  ß  (cf.  l,  \b),  w)  om,  ß,  x)  lex  m.  aequali  in  liiura  a; 
quia  secnndum  legem  ohristianorum  a,  b;  quia  iam  secundum  vestram 
legem  •* ;  1.  ehr.  om,  ß,  y)  es  a.  a*,  b.  ß;  v.  supra  p.  42.  2)  ita 
a.  a*.  b;  tuo  a;  ohristianorum  ß,  a)  meretri(x  in  Utura)  a,  b)  ita 
a,  a*,  b;  om.  a;  s.  m.  es  h,  l.  om,  ß  (eed  cf,  n.  y).  c)  dixit  se  add.  ß, 
d)  descendisse  de  c.  /?;  de  c.  descendit  a,  a*,  b,  e)  nam  et  euangelia 
eins  locuntur,  quod  meretrix  lacrimis  rigaverit  pedes  eins  et  indulgentiam 
acceperit,  et  meretrices  et  publicanos  numquam  dispexit  (p,  40,  2)  ß, 
f)  quomm  pr.  e.  s.  a,  a*;  unde  e.  pr.  s.  b. 
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prima*   snm   ego.     Nam    nee    publicanos*^    nee    meretrices  ^«,81. ' 
despexit,   sed^  cum   ipsis  bibit  et**  manducabit*'.     Iudex*  cf.iurc2,i( 
dixit:  'Magis^  sacrifica,  ut  diligaris  ab  omnibus^  amatoribus 
tuis,  ut^,  sicutnunc'  usque  dilecta  es^,  ameris*  et™  multa 

b  tibi  conferentur"  pecunia'.  Afra  respondit® :  *AdhucP  me 
cognosco  non^  esse  despecta  a  facie  Dei,  quia^  me'  ad 
hanc^  gloriosam  passionem  pervenire^  dignatus  est,  per 
quam  credo^  me  remissionem^  peccatorum  meorum  esse 
consequuturam'.    Iudex*  dixit:  'Haec^  fabulae  sunt,  magis 

10  sacrifica;    te*    enim  talem  scenam*   tantisque  involutam^ 
peccatis  desideras®  salvari?'    Afra  respondit*:  'Nihil®  diffi-  ci.oen.i8,i< 
eile  est  apud^  Deum;   nam  et  latronem^  confitenti^  Dens 


a)  primae  pr.  tn.  a.  b)  peccatores  a ;  (Nam  am,)  nee  publicanos 
(enim  add.  b)  nee  m.  a,  b]  Nam  et  publicanas  et  m.  non  d.  a*,  c)  quin 
immo  etiam  secimi  eos  mandncare  permisit  ß,  d)  am.  b;  manducavit 

et  bibit  a.  a*.  e)  Gaius  add.  ß  (am,  Ä2.  BL  3>.  i)  Ua  a.  a,  a'^; 
am,  b.  ß,  g)  Ua  a,  a,  a* ;  am.  /? ;  at  te  diligant  amatores  tui,  am,  nt  — 
ameris  b.  h)  et  a*.  ß\  am.  a\  sicut  —  ameris  am.  a*.  i)  semper 

Tpra  n.  a.  ß.  k)  üa  a.  ß\  dilect : :  (ns?  enu)  m.  al.  carr.  dilectanter  a. 
1)  habearis  ß  (et  ameris  ^  2) ;  et  amplios  diligaris  a ;  nt  (et  a*)  accedentes 
ad  te  secondom  consuetadinem  suam   (s.  am.  a*)  add.  a,  a*.  m)  et 

(am,  a.  a*)  moltas  t.  conferant  (offerant  a*)  peo(c)anias  a.  a*.  b;  et  in- 
ferantur  tibi  peconiae  moltae  ab  eis  ß,  n)  confer::tar  m.  al,  carr, 
conferatnr  a,  o)   dixit  a*.  b;   Tecnnias  execrabiles  iam  numquam 

accipio,  nam  et  quas  habai  expendi,  quia  non  erant  de  bona  conscientia; 
nam  nolentes  accipere  aliquantos  fratres  meos  pauperes  etiam  precibns 
exoravi,  ut  a  me  dignarentor  accipere  et  pro  peccatis  meis  orare.  Si 
ergo  qaae  habui  a  me  abieci,  quomodo  potest  fieri,  nt  qaaeram  accipere, 
qnae  iam  qnasi  sordes  abieci?'  Iudex  dixit:  ^lam  te  Christus  dignam  non 
habet;  sine  causa  vis  eum  Deum  tuum  dicere,  qui  te  suam  non  esse 
cognoscit:  meretrix  enim  quae  est  dici  non  potest  christiana*.  Afra  re- 
spondit:  'Ghristiana  quidem  ego  neo  dici  mereor  nee  vocari,  sed  miseri- 
cordia  Dei,  quae  non  de  meo  merito,  sed  de  sua  pietate  iudicat,  ipsa  me 
ad  hoc  nomen  admisit'.  Iudex  Gaius  dixit:  'Unde  nosti,  quia  te  admisit 
ad  hoc  nomen?*    Afra  respondit:  add,  ß,  p)  In  hoc  a.  ß;  Ex  hoc 

a",  b.  q)   a  f .  D.  non  esse  proieetam  ß.  r)  üa  a,  ß;  qui  a,  a* ; 

am,  b,  s)   Üa  a.  a*;  am,  a.  b.  ß.  t)  ad  (h.  am.)  gl.  confessionem 

nomims  sancti  permittor  accedere,  per  ß,  u)   (suam  add.  a)  vocare 

dign.  est  a,  a*;  pervenire  —  l,  8.  credo  me  am,  b.  y)   me  er.  a.  ß. 

w)  omnium  meorum  scelerum  indulgentiam  accepturam  pra  rem.  —  con- 
sequuturam ß,  x)  Gaius  add.  ß,  ff  ita  a,  a\  Hoc  f.  sunt  ß;  Hoc 
fabula  est  b ;  Fabulae  sunt  ista  a*,  z)  diis,  per  quos  salutem  consequaris 
pra  verbis  te  —  salvari  ß,  a)  iia  a\  seenicam  a*;  s  .  .  .  .  am,  media 
legi  nequeunt  a;  am.  b;  i.  e.  meretricem,  quam  schaenieulam  prapter  usum 
unguenti  sehaeni  aut  scmulam  appeOabant,  quia  in  scenulia  praatüuebantur ; 
ef.  FareeUini.  b)  obvolutam  p.  a*;  obvoluta  p.  et  add.  Dens  vester  a; 
p.  absoluta  b,  c)  ita  b\  desidera  pr,  m.  a;  desiderat  a.  a*.  d)  dixit 
a*.  b.  e)  r. :  'Salus  mea  Christus  est,  qui  pendens  in  eruee  latroni  con- 
fitenti  ß.  f)  est  (am.  a)  Deo  a.  b\  Deo  dml,  am.  est  a*.  g)  ita  pr. 
m.  a,  h)  eadem  hora  add.  a.  b  (non  a.  ß) ;  eadem  die  hora  nona  add.  a* ; 
Dens  am.  a,  a*.  b,  ß, 

Meaes  Axohi?  eto.  XXXm.  4 
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oe.s8,48.  bona  paradisi  promittere^  dignatus  est'.  Index^  dixit^ : 
'Sacrifica^,  ne  te  in  conspectn  amatorum®  tnorum,  qui 
tecum  turpiter  vixemnt^,  ut*^  publicam  meretricem  vivam 
incendam'.  Afra  respondit^ :  'Confusio  mihi  nuUa  est,  nisi 
de  peccatis  meis'.  Iudex  dixit:  Torro  iam*  sacrifica,  6 
quoniam^  iniuria  mihi^  est  tot  horis  tecum  concertare™; 
certe,  si  nolueris,  occideris"'.  Afra  respondit*^ :  *Hoc  mihi^ 
est,  quod  opto,  si  tarnen  merear^  in'^  conspectu  eins,  cui 
peccavi  in  corpore*  meo,  requiem  invenire'.  Iudex*  dixit: 
'Aut"  sacrifica^  aut^  te  incendam'.  Afra  respondit:  'Corpus  lo 
meum,  quod  peccavit,  accipiat  diversa  tormenta;  nam 
animam'  meam  sacrificiis  daemonum  non  coinquinabo'. 
Tunc^  iudex  nequissimus',  data^  sententia,  dixit:  'Afra^ 
publica  meretrix,  qui®  se  christianam^  professa®  est  et 
noluit  sacrificiis  participari^,  vivam  ineendi  praecipimur«^'.  i6 
Statimque  rapta  est^  a  ministris,  ducta^  est  ad^  insulam 
fluvii^,  quae  dicitur™  Lacce",  ibique  expoliantes*^  eam  ad 
stipe^  ligaverunt^.    At  illa  elevans'^  oculos  suos'  ad  caelum, 


a)  repromirit.  I.  ß,  b)  Ghuus  add.  ß  (am.  A  Ib).  c)  Magis 
add,  a  sclus.  d)  Diis  add,  ß,  e)  amicorum  a.  a*.  f)  vivunt  n.  o*; 
addufU  catomiB  oaeaa  a,  oatonis  cesam  &,  catinis  caedam  a*,  catomis  oaedi 
iabeam  ß;  haee  om.  a,  g)  üa  a,  h\  (at  p.  m.  cm)  yivam  inoendi  pre- 
oipio  a ;  et  pablicanam  (m.  om,)  ▼.  i  a* ;  at  —  incendam  om.  ß,  h)  dixit 
a*.  ß  (non  A  \h,  2.  B  2).  i)  ita  a.  ß;  i.  om,  a,  a*;  P.  i  om,  b,  k)  üa 
a.  ß ;  qaia  a.  a*,  b,  1)  est  m.  a*,  ß.  m)  ita  a,  a*  it  ß  (A  Ib,  rell, 
oertare);  ooncertari  b\  contendere  a.  n)  occidam  te  a*.  6;  gladio  te 

ooddi  precipio  pro  occ.  a,  o)  dixit  a*.  ß  (non  Alb,  2>.  p)  om.  a, 
a*,  ß;  Hoc  et  ego  opto  b,  q)  mereor  a.  a*;  at  (vel  add.  a*,  b)   per 

himc  confeasionem  (nominiB  tai  add,  a,  cf,  infra  p.  bl,  9 ;  merear  add,  a* ; 
poH  p.  in  0.  meo  pergü  invenire  merear  reqaiem  peccatoram  meoram  a)  add, 

a.  a*,  b,  ß,  r)  digna  effioiar,  om.  in  consp.  —  in  corpore  meo  ß.  s)  corpori 
m.  al,,  ied  asauali  eorr,  corpore  a,  t)  Gaias  add,  ß.  a)  om,  ß,  y)  nam 
torqaere  te  faciam  add.  et  pergü  et  poet  haec  yivam  ineendi  ß,  w)  to- 
tam  add,  b\  tortam  h.  l,  et  poet  te  add.  ream  a*;  ant  faciam  te  yiyam 
ineendi  a,  x)  ita  a,  ß;  anima  mea  (inmandissimis  add.  a)  sacrificiis 
(d.  om,  a.  b ;  tois  pro  d.  a*)  non  qnoinqninabitar  (coin.  a* ;  non  ooinqai- 
nabitar  s.  b)  a.  a*,  b,  j)  ita  a,  a*.  ß\  Sic  a,  b.  e)  ita  a.  ß;  om.  a. 
a*.  b,  a)  ita  a,  a*.  b;  aedit  sententiam,  dicens  a;  dictayit  sententiam, 
dioens  ß.        b)  Afiram  (Afiram  a)  pablicam  (p.  om,  a*)  meretricem  a.  a*, 

b,  ß.  c)  ita  pr.  m.  a.  d)  ohri8tia(nam  m,  aiquali  euperaer)  a, 
e)  confessa  a.  a*.  f)  ita  a.  ß  (A  2.  B  1.  2.  S);  s.  parere  b;  sacrificare 
pro  s.  p.  a,  a*,  g)  praedpimos  ß\  precipio  a.  6;  praecepi  a*,  h)  Ha 
a.  ß  (A2,  B  1.  2.  B):  om,  b;  raptam  a  m.  a*;  a  m.  raptam  a.  i)  ita 
a,  b.  ß\  dactam  a*;  (et  add.)  d,  (est  om,)  a.  k)  in  ß,  1)  om,  b;  fl. 
poet  q.  d.  L.  a;  flnyio  poet  L.  a*.  m)  ita  a.  b.  ß;  yocatar  a;  q.  d. 
om.  a*.  n)  äa  a;  Lacohae  ß  (A2);  Laechae  a*;  Lice  a;  Lycie  b. 
o)  eam  exp.  a,  ß;  spolientes  eam  b;  exspoliatam,  om,  eam  a\  p)  eorr. 
ttip9  a;  ad  stipitem  a*,  ß\  stipiti  a,  b.  q)  alligayerant  b\  aliigarant  a*. 
r)  leyans  o.  a*.  &;  eleyatis  ocnlis  a.        b)  ita  a,  ß;  om.  a.  a*.  b. 
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oravit^  cum  lacrimis,  dicens:   *Domine  Deus  omnipotens^, 
qui  non  iustos  venisti^  vocare,  sed  peccatores  ad  paeniten-  et  Mar 
tiam,  cuius  promissio  vera  et  manifesta  est,  sicut^  dignattis 
es   dicere:   ex*    qua  ora  con versus  fuerit  peccator  a  suis 

6  iniquitatibus,  ex^  eadem  ora  non  te  rememoraturum*^  pec-  ^i^S 
cata^,  tibi^  soli^  confiteor  iniquitates^  meas,  quas  gessi  in 
corpore  meo,  et  condignam  paenitentiam  non  egi,  sed  peto 
ac™   deprecor  tuam**    misericordiam,    ut    per  hanc   confes- 
sionem  nominis  tui  digna  satisf actione  suscipias  atque  me^ 

10  a  conspectibus  tuis  non  facias  alienam,  sed  cum  sanctis 
tuis  requiemP  donare*^  digneris'.  Sic  quoque  subposito' 
igne,  ministri  vivam  eam  incenderunt*  apud  urbem*  et 
cum"  ea  alios  viginti  Septem^,  id  est  Quiriaco^,  Largion*, 
Criscentianum,  Memmiam^,  lulianam',  Leunidam*,  Euthi- 

15  cianum,   Diumedam*^,   Charietonem*^,   Piladelfam**,   Agape, 

a)  ita  a.  ß  (Ä  \a)\  (o.  c.  I.  om.)  dixit  a.  a*.  b,  b)  lesu  (lesus  a\ 
Christe  add»  a.  b,  ß,  om.  a ;  Deus  o.  am.  a*.  c)  Ua  a.  ß ;  (propter  add.  aS 
iustos  (de  coelo  add.  a)  descendisti  (salvare  add.  b),  sed  (propter  add,  a) 
p.  (ut  add.  a;  vocare  add.  b)  a,  b;  pro  iustis  sea  pro  peccatoribns  de 
caelo  descendere  dignatus  es  et  add.  vocare  eos  a* ;  past  ad  poen.  add. 
vocares  a.  d)  qui  ß;  ipse  add.  a;  sicut  —  l.  6.  peccata  om.  a*;  ut  si 
(d.  —  ora  om.)  conversus  b.  e)  om.  ß;  (ex  om.)  qua  die  a.  f)  om. 
a.  b,  ß]  eadem  die  a.  g)  üa  a.  b;  : :  memoraturum  a ;  memoraturum  ß 
{non  Ä  ib).  h)  eius  add.  a.  b.  ß,  om.  a ;  dixisti  add.  a,  b.  i)  accipe 
in  hac  ora  passionis  meae  penitentiam  meam  et  per  hunc  ignem  tempo- 
ralem, qui  corpori  meo  paratus  est,  ab  illo  igne  aeterno  me  libera,  qui 
•et  animam  et  corpus  simul  exuret*.  Et  bis  dictis  expletis,  circumdata 
«armentis,  igne  subposito,  vox  audita  est,  dicens:  'Qratias  tibi,  domine 
lesu  Christe,  qui  me  dignatus  es  hostiam  habere  pro  nomine  tuo,  qui 
pro  toto  mundo  solus  hostia  oblatus  es  in  cruce,  iustus  pro  iniustis,  bonus 
pro  malis,  benedictus  pro  maledictis,  dulcis  pro  amaris,  mundus  a  peccato 
pro  peccatoribus  universis.  Tibi  offero  sacrificium  meum,  qui  cum 
Patre  et  Spiritu  sancto  vivis  et  regnas  in  secula  seculorum.  Amen.  Et 
haec  dicens,  emisit  spiritum  pergü  ß.  k)  Domine  pro  s.  a ;  om.  a*.  b, 
1)  ini(qui  «up«r«cr.)tates  a.  m)  et  a.  b.  n)  largam  et  ineffabilem 

ndd,  a.  b\  largam  add.  a*.  o)  om,  a.  b.  p)  mihi  add.  a*.  b.  q)  m. 
aequali  corr.  dare  a,  et  sie  a.  a*,  r)   ita  a.  a*.  b.  ß;   subsequuto  a, 

s)  Eadem  (Eodem  a*)  vero  (namque  a),  die  add.  a.  b;  ea  q\Me  aupra  n.  i 
atttili  locus  ad  sepuUuram  Afrae  et  simile  (subposito  igne)  mairis  famula^ 
rumque  martyrium  pertinens  (Stabant  —  cum  palma  martyrii  pervenerunt, 
qui  —  regnat  in  s.  s.  Amen)  subsequitur,  quem  mariyrum  Romanorum 
aesta  paulo  ampUora  exeipiunt  (Eodem  die  passi  sunt  non  longo  ab  urbe 
xtoma  Cyriacus,  Largus,  Smaracdus,  Memmia,  Juliane  et  multi  alii  pro 
nomine  Christi  decoilati  sunt  —  —  ad  palmam  mart3nrii  pervenerunt, 
SS,  rer.  Merov,  III,  p.  61)  ß.  t)  a.  eamdem  u.  b ;  Romam  add.  a.  a*, 
u)  et  (om.  a.  a*)  alii  XXV  a.  a*,  b.  v)  m.  al.  corr.  sex  a.  w)  Quirino  a; 
Quiriacus  b\   Cyriacus  a.  a*.  x)   ita  a.  a.  b\   Largus  /9;   Larffos   a*. 

y)  Ammiam  a;  Memmia  a;  Nemmia  a* ;  Hememia  b,  z)  luliam  a;  luliana 
a.  a*.  b.  a)  Leunina  a.  b\  Leonida  a.  a*.  b)  Diumercam  a;  Diomida  a*; 
Diomede(i)s  a.  b.  c)  Cariato  a;  Carrito  a*;  Karitto  b.  dj  Fidelfam 
m.  al,  corr,  Fidalfam  a;  Filadelfos  a.  b\  Phyladelfus  a*;  Philadelfia  M,  Hier. 
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Petrnm  et  alii  duodecim*,  qnomm^  nomina  Dominus  novit, 
qui^  pro  nomine  domini  nostri  lesn  Christi  decollati  sunt, 
qui  glorificat  sanctos  suos  per^  bonam  confessionem  in 
saecula  saeculorum^. 


a)  tredecim  a,  a*.  b,  b)  quorom  —  qui  om,  a.  a*.  b.  c)  per 
b.  c,  ipsi  gloria  in  s.  8.  Amen  deainii  a*  (br$viu$  a,  b).  d)  m.  al,  add. 
Amen,  nota  adhibita  a. 


III. 


Echte  und  gefälschte  Karolingerarkundeii 
für  Monte  Cassino. 


Von 


Erich  Caspar. 


Oeit  etwa  Jahresfrist  liegt  der  erste  Band  der  Diplo- 
mata  Karolinorum  vor,  welcher  die  Urkunden  der  älteren 
Karolinger  bis  auf  Karl  d.  Gr.  enthält  K  Der  beste  Dank, 
den  man  den  Herausgebern  für  ihre  Mühe  abstatten  kann, 
ist,  dass  man  mit  ihrem  Pfunde  wuchert  und  versucht, 
mit  dem  gesammelten  und  kritisch  gesichteten  Material 
weiter  zu  arbeiten  und  möglicherweise  zu  neuen  Resultaten 
zu  gelangen. 

Aus  der  Fülle  der  Urkunden  greife  ich  eine  der 
stattlichsten  Fälschungsgruppen ,  die  unechten  Diplome 
Karls  d.  Gr.  für  Monte  Cassino,  heraus.  Es  sind  die  Ur- 
kunden DK.  158.  242.  243.  255.  256«.  Von  ihnen  ist  die 
erste  nur  verunechtet,  die  anderen  dagegen  sind  von  An- 
fang bis  zu  Ende  Fälschungen.  Echtes  und  Unechtes  ist 
schon  von  den  Herausgebern  in  abschliessender  Weise  ge- 
schieden worden.  Das  echte  Formular  von  DK.  158  hat 
zur  Herstellung  aller  anderen  Urkunden  gedient*.  Die 
willkürlich  gewählten  Daten  sind  in  DK.  242  und  248^ 
und  in  DK.  255  und  256  ^  identisch,  sachlich  gehören  aber 
vielmehr  DK.  242  und  255  eng  zusammen,  während  DK. 
256   sieh   an  DK.  158   anschliesst,   und  DK.  243   für  sich 


1)  Die  Urkunden  der  Karolinger.  Erster  Band.  Die  Urkunden 
Pippins,  Earlmanns  und  Karls  des  Grossen,  unter  Mitwirkung  von  Alfons 
Dopsch,  Johann  Lechner,  Michael  Tangl  bearbeitet  von  Engelbert  Mühl- 
badier.     Hannover   1906.  2)  Bei  Seite  lasse  ich  hier  eine  sechste 

Fälschung,  DK  244,  betreffend  St -Maur-sur- Loire  (Glanfeuil),  die  mit 
anderen  Spuria  zu  einer  besonderen  Fälschungsgruppefi^ehört,  welche  ich 
an  anderer  Stelle  zu  behandeln  gedenke.  8}  Aus  DK.  158  sind  in  allen 
vier  Fälschungen  Anfangs-  und  SchlussprotokoU  sowie  die  formelhaften 
Teile  des  Kontexts  entnommen,  die  also  überall  gleich  lauten.  4)  *Data 
octavo  kalendas  Maias  anno  decimo  et  quarto  regni  nostri,  indiotione  XI ; 
actum  civitate  Gapua*.  In  Capua  war  &arl  am  24.  März  787  (DK.  157) ; 
aber  schon  am  28.  März  war  er  wieder  auf  dem  Rückmarsch  in  Rom 
(DK.  158).  Gapua  787  April  24  ist  also  kein  mögliches  Datum.  5)  'Data 
octavo  decimo  kalendas  Martü  anno  tricesimo  regni  nostri,  indictione 
septima;  actum  civitate  Papia';  798  war  Karl  gamicht  in  Italien. 
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steht.  Die  einheitliche  Ueberlieferung  *  und  die  gleich- 
massige  Mache  verraten  überall  denselben  Fälscher,  dem 
auch  noch  eine  eng  mit  diesen  Fälschungen  Eiisammen- 
hängende  anechte  Urkunde  des  Langobardenkönigs  Desi- 
derius*  und  andere  auf  die  Namen  späterer  Karolinger 
lautende  Fälschungen'  zuzuschreiben  sind. 

Soweit  ist  den  Resultaten  der  Herausgeber  voll  bei- 
zustimmen und  nichts  hinzuzufügen.  Was  sie  über  die 
Entstehungszeit  der  Fälschungen  und  die  Person  des 
Fälschers  sagen,  fordert  dagegen  zu  näherer  Untersuchung 
heraus. 

Die  umfangreichen  Cassineser  Fälschungen,  von  denen 
die  genannten  Earolingischen  Spuria  nur  einen  sehr  kleinen 
Teil  bilden,  sind  schon  mehrfach  von  den  verschiedensten 
Seiten  her  behandelt  worden^,  an  einer  zusammenhängenden 
Untersuchung  und  Aufklärung  hat  es  bisher  jedoch  ge- 
fehlt. Dass  der  zweite  Chronist  des  E[losters,  Petras 
diaconus^  hervorragenden  Anteil  an  ihnen  hat,  ist  seit 
Mabillons  Tagen  die  allgemeine  Ueberzeugung,  aber  wie 
dafür  ein  strikter  Nachweis  bisher  nicht  erbracht  wurde*, 
so  ist  jüngst  auch  noch  in  einem  Einzelfall  die  Autor- 
schaft des  Petrus  an  einer  Cassineser  Fälschung  geleugnet 
worden  ^ 

In  der  gleichen  Richtung  bewegt  sich  das  Urteil  der 
Herausgeber  über  die  gefälschten  Diplome  Karls.  Wiewohl 
sie  zuerst  und  allein  in  dem  von  Petrus  diaconus  im 
12.  Jh.  angelegten  Urkundenregister  des  Klosters  über- 
liefert sind,  sollen  sie  doch  älteren  Ursprungs  sein,  schon 
dem  Vorgänger  des  Petrus,  dem  Chronisten  Leo®,  zu  An- 
fang des  12.  Jh.  vorgelegen  haben  und  von  ihm  in  seiner 
Chronik  zitiert  sein. 

In  einer  Untersuchung  über  die  Gesamtheit  der 
Cassineser  Fälschungen,  die  ich  demnächst  zu  veröffent- 
lichen hoffe,   bin  ich  zu   dem  Resultat  gelangt,   dass  alle 


1)  Sämtlich  in  Petri  diaconi  registram,  aaec.  XII,  Monte  Cassino 
Arch.  abbaziale  (vgl.  Bethmann,  Archiv  XII,  511  ff. ;  P.  Kehr  in  Miscel- 
lanea  Gassin.  1899  p.  5  ff.),  und  zwar  DK.  242:  f.  47  n.  107,  DK.  243: 
f.  44  n.  102,  DK.  266:  f.  44  n.  103,  DK.  256:  f.  48'  n.  109.  2)  Ibid. 
f.  82',  n.  101,  ed.  L.  Tosti,  Storia  della  badia  di  Monte  Gassino  I,  87. 
S)  S.  unten  S.  61  f.  4)  In  älterer  Zeit  von  Mabillon  und  von   den 

Bollandisten  uilässlich  der  Herausgabe  von  Gassineser  Heiligenleben,  in 
neuerer  Zeit  von  Bethmann,  Archiv  XII,  502  ff.  und  anderen.  6)  Vgl. 
über  ihn  Wattenbach,  GQ."  U,  236  ff.  6)  So  mit  Recht  Holder- Egger 
in  dieser  Zeitschrift  XII,  140.  7)   Holder -Egger  1.  c.  bezüglich  der 

falschen  Tnuislatio  s.  Benedicti.  8)  JLeonis  Marsicani  Ghronica  monasterii 
Gasinensis,  ed.  MG.  SS.  VII,  661  sqq.;  vgl.  Wattenbach  1.  c.  S.  234  ff. 
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nns  bekannten  CasBineser  Fälschungen  von  Petms  diaconus 
herrühren.  Der  positive  Beweis  dafür  ist  natürlich  in 
einem  einzelnen  Fall,  wie  dem  vorliegenden,  nur  im  Zu- 
sammenhang mit  den  anderen  Fälschungen  zu  führen. 
Hier  will  ich  mich  lediglich  mit  der  entgegenstehenden 
Ansicht  der  Herausgeber  beschäftigen,  dass  schon  Leo, 
Petrus*  Vorgänger,  die  falschen  Urkunden  Karls  gekannt 
habe,  und  will  die  für  diese  Ansicht  beigebrachten 
Argumente  einer  Prüfung  unterziehen.  Sollten  sie  sich 
nicht  als  stichhaltig  erweisen,  so  wird  schon  dadurch  die 
ganze  Verantwortung  auf  den,  der  die  Urkunden  zuerst 
überliefert,  auf  Petrus  diaconus,  fallen. 

Vergleicht  man  Leo's  Notizen  in  der  Chronik^  über 
Schenkungsurkunden  Karls  d.  6r.  für  Monte  Cassino  mit 
der  Gruppe  der  Fälschungen,  so  fällt  zunächst  auf,  dass 
der  Chronist  jedenfalls  nicht  alle  diese  unechten  Urkunden 
gekannt  hat,  die  doch  aufs  engste  miteinander  zusammen- 
hängen und  gleichzeitig  entstanden  sein  müssen,  dass  er 
sie  zum  mindesten  nicht  alle  nennt.  In  DK.  243  be- 
stätigt Karl  d.  Gr.  dem  Kloster  die  Schenkung  eines 
Klosters  S.  Maria  in  Maurinis  durch  Herzog  Hildebrand 
von  Spoleto,  Leo  dagegen  weiss  nur  von  dieser  Schenkung 
selbst,  die  'zur  Zeit  König  Karls*  erfolgt  sei,  von  einer 
königlichen  Bestätigung  weiss  er  nichts  ^  £r  übergeht 
weiter  die  gefälschte  Urkunde  des  Königs  Desiderius  mit 
Stillschweigen,  was  selbst  die  Herausgeber  'auffallend' 
finden  ^  wäre  es  doch  die  älteste  Königsurkunde,  über  die 
Monte  Cassino  verfügte.  Ferner  entsprechen  der  Angabe 
Leo's,  Karl  habe  dem  Kloster  ein  'praeceptum  de  tota 
terra'  ausgestellt,  zwei  der  Fälschungen,  DK.  242  und 
DK.  255,  und  die  Herausgeber  erklären  es  für  'zweifelhaft, 
ob  n.  242  oder  n.  255  damit  gemeint  ist'^.  Eine  von 
beiden  zum  mindesten  ist  Leo  also  gleichfalls  unbekannt 
gewesen. 

Was  der  Chronist  über  Schenkungen  Karls  d.  Gr. 
an  Monte  Cassino  berichtet,  ist  folgendes^:  Traefatus  vero 
rex  (Karolus)  prospere  a  Benevento  revertens,  causa  ora- 
tionis  huc  ad  beatum  patrem  Benedictum  ascendit,  seque 
tam   ipsi  quam    universis   hie  Deo    servientibus   fratribus 


1)  Lib.  I,  c.  12,  8.  689.  2)  Chron.  1.  I,  c.  39:   *.   .   .   cella 

f.  Mariae  in  Maurinis  sita  in  oomitata  Pennenti,  qnam  videlioet  Hilde- 
brandns  dux  tempore  Karoli  regia  ante  centom  circiter  annos  interveniente 
Bcmiamin  monacho  in  hoc  oenobio  suo  praeoepto  firmaveraf.  3)  S.  die 
Sinleitang  sn  DK.  255.  4)  S.  die  Einldtang  sa  DK  242.  5}  Chron. 
lib.  I,  0.  12,  8.  689. 
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commendavit.  Tanc  rogatns  ab  abbate  vel  fratribus,  ipse 
primum  rex  praeceptnm  confirmatioDis  fieri  de  tota  hac 
terra  praecepit.  Itemque  altero  praecepto  confirmayit 
beato  Benedicto  monasterium  s.  Mariae  in  Cingla  et 
s.  Mariae  in  Plumbariola  et  s.  Sophiae  in  Benevento  et 
caetera  quae  tunc  temporis  habere  videbatur;  necnon  et 
universas  aquas  cum  ripis  ntriusque  partis,  ubicumque 
fuissent  terris  huius  monasterii  iunctae.  Sed  et  auctori- 
tatem  dedit,  ut  monachi  iuzta  tenorem  sanctae  regulae 
abbatem  sibi  absque  alicuius  praeiudicio  seu  yiolentia 
eligerent'. 

Nach  der  Meinang  der  Herausgeber  sind  in  diesen 
Worten  beschrieben:  die  Fälschungen  DE.  242  oder  255, 
das  echte,  aber  interpolierte  Privileg  DK.  158  und  die 
Fälschung  DE.  256  des  Bechtsinhalts,  dass  alles  Wasser, 
wo  es  Elosterland  bespüle,  samt  den  Ufern  Monte  Cassino 
gehören  solle. 

Nun  scheint  mir  aus  dem  Wortlaut  zunächst  hervor- 
zugehen, dass  der  Chronist  nur  von  zwei  Urkunden 
spricht.  Deutlich  scheidet  er  ein  'praeceptum  de  tota 
terra'  von  einem  'alterum  praeceptum'  und  lässt  eine  Reihe 
notwendig  auf  dieses  zu  beziehender  Angaben  folgen,  ohne 
irgendwo  anzudeuten,  dass  er  den  Bechtsinhalt  eines  dritten 
Privilegs  wiederzugeben  beginne^. 

Weiter  vergleiche  man  DE.  158,  wie  es  heute  vor- 
liegt, mit  der  Beschreibung  Leo's.  Die  Dispositio  nennt 
an  erster  Stelle  eben  jene  auch  vom  Chronisten  erwähnten 
drei  Elöster*  —  sicherlich  ein  echtes  Element  der  Ur- 
kunde, da  diese  Elöster  auch  anderweit  als  zum  ältesten 
Besitzstand  von  Monte  Cassino  gehörig  nachzuweisen 
sind  *  — ,  es  folgt  eine  lange  interpolierte  Besitzreihe,  nach 
welcher  der  echte  Text,  dem  Diktat  anderer  Urkunden 
Earls  wörtlich  gleichend ^  mit  4nsuper  et  cetera  monas- 


1)  Man  mÜBste  denn  'aactoritas^  hier  im  Sinn  von  ^Urkunde* 
nehmen  und  den  letzten  Satz  als  Inbaltsancrabe  einer  besonderen  Urkunde 
ansehen.  Doch  das  wäre,  wie  sich  sogleich  zeigen  wird,  irrig,  auch  ist 
dieser  Satz  gamicht  der,  auf  den  es  ankommt.  2)  ^Monasterium  s.  Dei 
^enitricis  Marie  semperque  virginis  et  s.  Petronille,  quod  fundatum  est  in 
loco  qui  dicitur  Plumbariola,  simulque  et  monasterium  s.  Dei  genitricia 
Mari^,  quod  positum  est  in  loco  qui  dicitur  Cingla,  nee  non  et  monasterium 
s.  Sophie,  quod  situm  est  infra  civitatem  Beneventanam*.  8)  Vgl.  die 
sUteste  päpstliche  Bulle  für  Monte  Cassino  von  Nicolaus  I,  859  (ed. 
P.  Kehr  in  Miscell.  Cassin.  1899  p.  23,  n.  1).  Dort,  etwa  siebzig  Jalire 
später,  ist  noch  eine  vierte  Obödienz,  S.  Maria  in  Cosenza,  hinzugekommen. 
4)  Vffl.  DK.  157  für  S.  Vincenzo  d  Yoltumo,  vier  Tage  vorher  aas- 
gestellt und  von  demselben  ^lacob  ad  vicem  Radonis'  rekognosciert. 
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teriola  vel  cellulas  ant  villas  seu  reliqnas  possessiones,  que 
ex  largitate  [genitoris  nostri  Pippini  ac  patrui  nostri  Ca- 
roli  aliornmque]  ^  regum  vel  reginamm,  ducam  sive  prin- 
cipnm  aut  bonorum  hominum  ordine  legitimo  date  vel 
delegate  sunt'.  Daran  reiht  sich,  wiederum  echt  und 
formelgemäss,  die  Verleihung  der  Immunität  und  zum 
Sehluss  des  Rechtes  freier  Abtwahl.  Leo  in  seiner  Inhalts- 
angabe zählt,  wie  gesagt,  nur  jene  drei  Klöster,  welche  der 
ursprüngliche  Text  der  Urkunde  nennt,  als  Besitzungen 
auf  und  fährt  dann  fort:  *et  caetera  quae  tunc  temporis 
habere  videbatur',  in  wörtlichem  Anklang  an  den  Satz,  mit 
dem  der  echte  Text  der  Urkunde  hinter  der  Interpolation 
wieder  beginnt:  'simul  et  cetera  monasteriola'.  Er  hat 
also  das  Diplom  DK.  158  in  unverfälschtem  Zustand  ge- 
kannt, und  die  Interpolation  ist  erst  nach  seiner  Zeit 
in  den  Text  hineingeraten. 

Die  Interpolation  rührt  aber,  auch  nach  dem 
Urteil  der  Herausgeber  ^  sicher  von  demselben  Mann 
her,  der  die  Fälschungen  schmiedete  ^  und  so  lässt 
sich  denn  eine  von  diesen,  DK.  256,  ebenfalls  mit  Sicher- 
heit als  nach  Leo's  Zeit  entstanden  erweisen.  Vergleicht 
man    nämlich    Leo's    Inhaltsangabe    weiter    mit    DK.    158 

1)  Hier  möchte  ich,  gpestützt  auch  auf  das  Diktat  von  DE.  157, 
das  von  mir  in  Klammern  Geschlossene  als  Interpolation  des  Fälschers 
ausscheiden,  was  die  Herausgeber  unterlassen  haben.  Dass  schon  Pippin 
eine  Schenkung  an  Monte  Cassino  gemacht  habe,  ist  sehr  unwahrschein- 
lich und  noch  mehr  gilt  das  von  Karlmann,  der  erst  als  Entthronter  in 
das  Kloster  eintrat.  Dagegen  zeigen  andere  Fälschungen  des  Petrus  diac, 
wie  er  bestrebt  war,  schon  diese  ersten  Karolinger  in  nahe  Beziehungen 
zu  seinem  Kloster  zu  bringen.  Verleiten  mochte  ihn  auch  die,  rechtlich 
nicht  verbindliche,  Aufzeichnung  des  Abts  Bertharius  aus  dem  9.  Jh. 
(s.  unten  S.  63),  die  er  bei  Leo  Chron.  lib.  I,  c  45  las,  wo  es  heisst: 
*de  rebus  et  cellis  huius  monasterii  .  .  .  quae  b.  Benedicto  a  sanctae 
memoriae  regibus  Garolo,  Pipino,  Lothario  atque  Ludovico  .  .  .  concessa 
nosountur*.  Uebrigens  könnte  hier  auch,  der  Reihenfolge  wegen,  Karls 
Sohn,  Köniff  Pippin  von  Italien,  gemeint  sein,  von  dem  eine  Urkunde  für 
das  nahe  "^cenzkloster  am  Voltumo  erhalten  ist  (DK.  817).  —  Ebenso 
ist  noch  eine  andere  kleine  Interoolation  auszuscheiden,  nämlich  'ex  mona- 
sterio  s.  Benedicti . .  in  loco  q.  d.  Gasinum  castrum,  [ubi  sacratissimum 
corpus  eius  humatum  est*].  Der  Zusatz  berührt  die  berühmte 
Streitfrage  der  Reliquien  des  h.  Benedikt  und  ist,  wie  in  diese,  so  in 
zahllose  andere  Urkunden  von  dem  Cassineser  Fälscher  im  Zusammenhang 
mit  anderen  Fälschungen  hineininterpoliert  worden.  Näheres  in  meiner 
genannten  Untersuchung.  2)  Vgl.  Einleitung  zu  DK.  242.  3)  Bei 
DK.  158  haben  die  Herausgeber  natürlich  auch  bemerkt,  dass  'die  drei 
Klöster  in  Plumbariola,  Cmgla  und  S.  Sophia  in  Benevent,  und  nur 
diese  in  Leos  Chronik  .  .  .  genannt  werden'.  Aber  sie  haben  die  not- 
wendige Konsequenz  nicht  gezogen,  die  sich  daraus  bei  der  auch  von 
ihnen  anerkannten  Identität  des  Interpolators  und  des  Fälschers  der 
übrigen  Spuria  für  die  zeitliche  Ansetzong  der  letzteren  ergibt. 
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in  seiner  heutigen  Gestalt,  so  stimmen  beide,  wie  am  An- 
fang —  die  drei  echten  Obödienzen  — ,  so  auch  am  Schluss 
—  die  Verleihung  des  Abtwahlrechts  —  genau  überein. 
Dazwischen  aber,  also  als  Inhalt  derselben  Urkunde, 
nennt  Leo  die  Bestimmung  über  die  *aquae  cum  ripis', 
womit  er  nach  Ansicht  der  Herausgeber  den  Inhalt  der 
Fälschung  DK.  256  wiedergibt.  In  Wahrheit  verhält  es 
sich  gerade  umgekehrt.  Die  Bestimmung  über  die  'aquae 
cum  ripis',  die  sich  in  DE.  256  als  alleiniger  Bechtsinhalt 
einer  Urkunde  seltsam  genug  ausnimmt,  gehört  nach  Leo's 
Inhaltsangabe,  dem  die  Urkunde  in  ihrer  ursprünglichen 
Gestalt  vorlag,  zu  DE.  158,  wo  sie  hinter  der  Aufzählung 
der  Obödienzen  und  vor  der  Verleihung  des  Abtwahlrechts 
gestanden  hat  ^.  Erst  der  spätere  Fälscher  hat  sie  aus  dem 
Zusammenhang  gerissen  und  zum  Inhalt  einer  besonderen 
Urkunde  gemacht,  sei  es  aus  Mutwillen,  um  die  Zahl  der 
Urkunden  Earls  für  Monte  Cassino  zu  vermehren,  sei  es, 
weil  er  meinte,  Leo  spreche  von  einer  besonderen  Urkunde 
'de  aqua  et  ripis',  die  er  zu  rekonstruieren  versuchte*. 


1)  Bei  einer  Rekonstruktion  von  DK.  158  in  echter  Gestalt  würde 
fich  nur  die  Schwierigkeit  erheben,  ob  vor  oder  nach  der  Immunitäts- 
verleihonfT,  denn  diese  übergeht  Leo.  Es  handelt  sich  übrigens  schon 
nach  Leo's  Angabe  und  vollends  nach  dem  Wortlaut  der  Verleihung  in 
DK,  250  —  der  wohl  wörtlich  aus  der  echten  Urkunde  übernommen 
ist  — :  ^ubicumque  fuerit  aqua  coniuncta  cum  terris  ipsius  monasterii, 
eadem  aqua  cum  alveo  suo  et  cum  ripis  ex  utrisque  partibus  in  eodem 
monasterio  concessimus  atque  libenti  animo  confirmamus',  nicht  um  eine 
blosse  Pertincnzformel,  wie  sie  sonst  üblich  ist,  sondern  um  eine  be- 
sondere Verleihung.  Dafür  bieten  spätere  Urkunden  des  Klosters  Paral- 
lelen. Auf  das  Ufergebiet  am  Liris  richteten  die  Mönche  ihr  besonderes 
Augenmerk,  es  erhielt  später  den  eigenen  Namen  'Flumetica'.  So  be- 
besUitigt  Ludwig  II.  (B.-M.*  n.  1237)  'omnia  adiacentia  iuxta  ipsum  flumen 
de  rebus  ipsius  monasterii,  qnae  flumetica  nuncupantur*  und  Leo  Ghron. 
lib.  II,  c.  1  berichtet,  die  Grafen  von  Aquino  hätten  dem  Klostor  *totam, 
ut  vnlgo  loauar,  Flumeticam'  vorenthalten.  Unter  den  späteren  Urkunden 
langobardischer  Fürsten  aber  finden  sich  Schenkungen  wie  'integram 
aquam  fluvio  Lauri  .  .  .  cum  alveo  et  ripis'  (Paldolf  I.  und  Landolf  IV. 
080  I  27,  ed.  Gattula,  Acc.  ad  bist.  abb.  Gassin.  p.  66;  Reg.  Voigt, 
Beitr.  s.  Diplomatik  d.  lang.  Fürsten  n.  176)  und  in  einer  Schenkung 
von  Mühlen  die  ständig  wiederkehrende  Formel  'aqua  et  cursus  ipsius 
aquae  cum  albeo  suo  et  ripae  ex  utraque  part^  positae'  (diess.  980  VI  3, 
ed.  Gattula,  Acc.  p.  66;  Keg.  Voigt  n.  177).  Stets  aber  ist  solche  Be- 
stimmung mit  einer  konkreten  Schenkung  von  Land  oder  Mühlen  ver- 
bunden. Als  einziger  Rechtsinhalt  wie  in  DK.  256  ist  eine  derartige 
Verleihung  undenkbar,  im  Rahmen  von  DK.  158  dagegen  durchaus 
natürlich.  2)  Bis  auf  den  Anm.  1  mitgeteilten  Satz  ist  der  ganze  Text 
von  DK.  256  wörtlich  aus  DK.  158  entnommen.  Und  auch  dieser  Satz 
kann,  ganz  abgesehen  von  Leo's  Zeugnis,  kaum  anderswoher  stammen« 
£r  macht  nicht  den  Eindruck,  frei  erfunden  zu  sein,  wie  denn  der 
Fälscher  überall  nach  echten  Vorlagen  arbeitet,  und  als  solche  Vorlage 
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Auch  die  anderen  falschen  Diplome  Karls  und  der 
späteren  Karolinger  für  Monte  Cassino  finden  eine  voll  be- 
friedigende Erklärung  erst,  wenn  man  annimmt,  dass  sie 
nach  Leo's  Zeit  und  unter  Benutzung  der  Angaben  seiner 
Chronik  verfertigt  sind.  Wie  DK.  256  vielleicht  einem 
Missverständnis  des  Chroniktextes  seine  Entstehung  ver- 
dankt, so  sind  DK.  242  und  DK.  255  durch  das  'prae- 
ceptum  de  tota  terra',  von  dem  Leo  spricht,  angeregt 
worden.  Die  unlösbare  Frage,  welches  von  beiden  Spuria 
Leo  gekannt  habe,  schwindet  vor  der  Erkenntnis,  dass  ein 
Fälscher  hier  auf  Grund  der  Angabe  Leo's  freigebig  nach 
dem  Grundsatz  'Doppelt  hält  besser'  verfahren  ist.  DK.  243 
endlich  ist  offenbar  nur  deshalb  geschmiedet,  weil  Leo 
bemerkt,  die  Schenkung  Herzog  Hildebrands  sei  'zur  Zeit 
König  Karls'  erfolgt. 

Dem  Doppelprivileg,  das  Karl  d.  Gr.  nach  Leo's 
Bericht  dem  Kloster  verlieh,  entspricht  ein  Doppelprivileg 
seines  Enkels,  Kaiser  Lothars  I.,  eine  allgemeine  Bestäti- 
gung und  eine  Einzelschenkung  ^  Die  letztere  ist,  sogar 
im  Original,  erhalten  K  Die  Besitzbestätigung  hingegen, 
nur  im  Registrum  Petri  diaconi  überlief ert ',  ist  gefälscht,, 
wiederum,  wie  wir  jetzt  behaupten  dürfen,  auf  Grund 
der  Notiz  Leo's,  der  wohl  keine  Urkunde  im  Archiv  mehr 
entsprach*. 

Die  gleiche  Doppelverleihung  wiederholt  sich  bei 
Lothars  Sohn,  Kaiser  Ludwig  IL  Auch  er  hat  nach  Leo's 
Bericht  dem  Kloster  eine  allgemeine  Bestätigung  und  kurz 
darauf  eine  Einzelschenkung  erteilte     In  diesem  Fall  ist 


kommt  nur  DK.  168  in  Betracht,  das  auch  für  alle  anderen  FäUchungen 
benutzt  wurde.  1)   Ghron.   lib.  .1,   o.  23,  S.  596:  <Huic  (Authpert<y* 

abbat!)  Lotharius  res  Francorum,  filius  supradicti  Ludowici,  praeceptum 
fecit  confirmans  omnia  quae  huio  sacro  ooenobio  tam  a  regibus  quam  a 
principibus  collata  hactenus  fuerant.  Pratum  etiam  magnum  vocatum 
Gervarium  et  servos  et  haereditates  plarimas  fisco  suo  pertinentes  in  paso 
Marsorum   alio   praecepto   in   hoc   monasterio   confirmavit'.  2)    £d. 

Grattula,  Accessiones  ad  historiam  abbatiae  GassinensiB  p.  34;  B.-M.* 
n.  1047  (1013).  8)  Reg.  f.  48'  n.  110,  ed.  Gattula  l.  c.  p.  32;  B.-M:' 
n.  1048  (1014).  4)  Daneben  muss  man  freilich  im  Auge  behalten,, 

daas  ausser  dem  Mangel  an  Urkunden  im  Archiv  den  Fälscher  in  jedem* 
einzelnen  Fall  auch  der  reine  Mutwille  geleitet  haben  kann,  vor- 
handenes Echtes  durch  Falsches  zu  ersetzen.  Gerade  bei  den  falschen 
Diplomen  Karls  d.  Gr.  ist  dies,  wie  wir  sehen  werden,  der  Fall  gewesen. 
5)  Ghron.  lib.  I,  c.  36:  (Ludwig  11.)  ^receptum  confirmationis  totius 
abbatiae,  iuxta  quod  sui  praedeoessores  imperatores  iam  fecerant,  beato 

Benedicto  faciens Tunc  temporis  idem  imperator  praeceptum 

fecit  de  una  curte  sua  nomine  Laianum  in  loco  qui  mcitur  Tnrturitus  et 
de  s.  Georgio  cum  omnibus  rebus  et  pertinentüs  eorum\ 
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die  erstere  Urkunde  —  abgesehen  von  geringen  Ueber- 
arbeitungen  —  in  echtem  Znstand  erhalten  S  die  andere 
dagegen,  wiederum  nur  im  ßegistrum  Petri  diaconi  über- 
liefert *,  in  der  nämlichen  Weise,  wie  vorher,  rekonstruiert, 
vielleicht  um  eine  Lücke  im  Bestände  des  Archivs  aus- 
zufüllen. 

In  dieser  Beihe  der  Earolingischen  Herrscher,  die 
Konte  Cassino  mit  Schenkungen  bedachten,  fehlt  nur 
Ludwig  der  Fromme.  Leo  erwähnt  zwar  das  sogenannte 
Ludovicianum  von  817,  das  Privileg  des  Kaisers  für  die 
komische  Kirche^,  wie  er  vorher  der  Vorurkunde  Karls 
des  Grossen  für  Papst  Hadrian,  im  gleichen  Kapitel  mit 
den  Schenkungen  Karls  für  Monte  Cassino,  gedacht  hatte  ^, 
aber  von  einem  Privileg  Ludwigs  für  sein  Kloster  weiss  er 
nichts^.  Gleichwohl  existiert  ein  falsches  Diplom  dieses 
Kaisers  von  der  gleichen  Mache  und  an  der  nämlichen 
Stelle  überliefert  wie  die  übrigen  Fälschungen®.  Der 
dhronist  hat  es  ebensowenig  wie  diese  gekannt,  ja  es  tritt 
hier  noch  einmal  recht  deutlich  zutage,  dass  es  vielmehr 
Leo's  Notizen  waren,  an  die  sich  der  Fälscher  vornehmlich 
hielt:  Im  Eingang  des  falschen  Diploms  erwähnt  der 
Kaiser  die  Aachener  Synode  von  817  ^  weil  Leo,  wo  er  vom 
Ludovicianum  spricht,  ihrer  gedenkt  ^ 

Endlich  erkennt  man  auch  in  dem  falschen  Desiderius- 
Privileg,  das  Leo  noch  nicht  kannte,  die  Benutzung  seiner 
Ohronik   durch   den  Fälscher.     Als  Notar  ist  Paulus  dia- 


1)  Reg.  Petri  diac.  f.  46  n.  105,  ed.  Gattula  1.  c.  p.  88;  B.-M.' 
n.  1287  (1203).  2)  Reg.  f.  60,  ined.;  B.-M.  1238  (1204).  3)  »Ludo- 
yicüs  imperator  .  .  .  qaarto  anno  imperii  sui  in  Aqnisgrani  palatio  cum 
plorimif    totim    Franciae    abbatibos   monachisque   reUgiosis    oonventum 

laciens Hie  ad  instar  parentnm  .saonim  Pipini  et  Earoli  fecit 

b.  Petro  einsque  vicario  domno  Paschali  pactum  constitntionis  et  cou- 
firmationis'  etc.  YoL  die  Ausgabe,  MG.  Camt.  I,  852,  n.  172.  4)  Chrori. 
1.  I,  c.  12.  5)  Ebensowenig  die  echten  Kachurkunden.  Berengar  und 
Adalbert  bestätigen  953  Okt.  19  (B.  1435)  *preoepta  predecessorum 
nostrorum  imperatorum  augustorum,  scilicet  Earoli  et  Lotharii'.  Hugo 
und  Lothar  943  Mai  15  (B.  1413)  nennen  *precepta  regum  et  imperatorum 
Lodwici,  Earoli  reliquorumque  precessorum  nostrorum".  Damit  können 
indes  schon  der  Reihenfolge  wegen  nur  Ludwig  IL  (B.-M.'  n.  237)  und 
Karl  ni.  (dep.)  gemeint  sein.  6)  Reg.  Petri  diac.  f.  45'  n.  104,  med. ; 
B.-M.'  n.  660  (646).  Durch  die  Freundlichkeit  des  Herrn  Dr.  E.  Müller 
wurde  es  mir  ermöglicht,  dieses  und  das  noch  unedierte  Diplom  Lud- 
wigs n.  im  handschriftlichen  Apparat  der  Monumenta  Germaniae  mit 
gütiger  Erlaubnis   der  Zentraldirektion   einzusehen.  7)    'Quapropter 

nostrorum  fidelium  noverit  universitas,  quia,  dum  in  palatio  Aquisgrani 
cum  quamplurimis  yiris  religiosis  positi  essemus,  Theuthmar  abbas  .... 
misit  ad  nos'  etc.        8)  S.  Anm.  8. 
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Conus  genannt  \  weil  bei  Leo  zu  lesen  stand,  er  sei  Notar 
des  Königs  Desiderins  gewesen  ^ 

Betrachtet  man  ferner  die  Gesamtheit  dieser  falschen 
Urkunden  auf  ihre  Komposition  hin,  so  tritt  das  systema- 
tische Vorgehen  des  Fälschers  auf  Grund  der  Nachrichten, 
die  ihm  vor  allem  Leo's  Chronik  bot,  noch  deutlicher  zu- 
tage. Bei  Karl  d.  Gr.  tat  er,  der  Bedeutung  dieses  Herr- 
schers auf  seine  Weise  huldigend,  ein  übriges  und  fälschte 
im  ganzen  vier  Urkunden,  sonst  aber  beschränkte  er  sich 
so  zu  sagen  auf  das  Notwendige.  Er  arbeitete  mit  echten 
Vorlagen,  und  zwar  kehren  als  die  wesentlichen  Elemente 
der  Komposition^  überall  die  beiden  nämlichen  Stücke 
wieder*. 

Das  erste  ist  das  sogenannte  Memoratorium  Bertharii, 
eine  Aufzeichnung  des  Abts  Bertharius  aus  dem  9.  Jh.  über 
Klosterbesitzungen  in  den  Marken,  bei  Chieti  und  Penne, 
*die  dem  h.  Benedikt  von  den  Königen  Karl,  Pippin, 
Lothar  und  Ludwig  oder  von  anderen  Gläubigen  geschenkt 
wurden,  ohne  dass  wir  die  Schenker  im  einzelnen  kennten, 
weil  die  Urkunden  verbrannt  sind'.  Es  ist  also  eine  pri- 
vate, höchstens  klosteroffiziöse  Aufzeichnung,  die  nicht 
selbst  rechtliche  Bedeutung  hat,  sondern  nur  als  Ersatz 
für  verlorene  Bechtstitel  dient.  Die  Mutmassung,  dass  die 
Frankenkönige  die  Schenker  der  genannten  Besitzungen 
seien,  hat  nur  den  Wert  einer  Klostertradition  ^  Aber  der 
Fälscher,  der  das  Memoratorium  in  Leo's  Chronik  über- 
liefert fand^,  griff  diese  Tradition  begierig  auf.  Weil  in 
dem  Memoratorium  Karl  d.  Gr.  als  Schenker  genannt  war, 


1)   Taulas  diaconus  et  notarius  ex  iussione  domini  nostri  Desiderii 
aerenissimi  rep^is  scripsi'.  2)  Ohron.  lib.  I,   c.  15:   Taulas  diacoDus 

Bupradicti  regu  Desiderii  notarius  ...  ad  hoc  monasterium  venit*.  3)  Ich 
sehe  hier,  wo  es  mir  nur  auf  die  Frage  der  Priorität  ankommt,  ab  von 
einzelnen  Elementen,  die  sich  neben  diesen  Hauptbestandteilen  noch  in 
den  £üschen  Urkunden  finden.  Sie  weisen,  wie  ich  nur  erwähnen  will, 
z.  T.  positiv  mit  aller  Bestimmtheit  auf  Petrus  diac. .  als  Fälscher  hin, 
z.  B.  nennt  DE.  255  als  Klosterbesitz  die  Kirche  's.  lohannis  in  Venere, 
que  a  Martine  monacho  eiusdem  ecclesie  constructore  beato  Benedicto 
oblata  est*.  Dieser  'Mönch  Martin*  ist  der  Held  eines  von  Petrus  ge- 
fälschten Heiligenlebens,  wie  ich  an  anderer  Stelle  nachweisen  wei^e. 
4)  Nur  für  DK.  243  sind  zwei  Diplome  Otto^s  I.  benutzt,  vgl.  die  Aus- 
ffabe.  5)  Nicht  einmal  hinsichtlich  Ludwigs  (II.)  trifft  diese  Tradition 
das  Richtige.  Dessen  Urkunde  (B.  -  M.  n.  1237)  enthält  nur  eine  General- 
bestätigung über  Besitzungen  in  den  Gebieten  von  Penne  und  anderen 
Abruzzenstädten,  nennt  aber  keine  einzelnen  Kirchen  und  Höfe.  Bez. 
Pippins  vgl.  oben  S.  59,  Anm.  1.        6)  Chron  lib.  I,  c.  45. 
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deshalb  fügte  er  es  —  mit  einigen  Kürzungen  —  seiner 
Earlfälschnng  DK.  255  ein^ 

Das  zweite  Stück,  dessen  sich  der  Fälscher  bediente, 
ist  die  Grenzumschreibung  des  Klostergebiets  aus  einem 
Diplom  Otto's  II.  ^  Er  wählte  dieses,  weil  es  die  älteste 
Kaiserurkunde  war,  die  eine  solche  volle  Grenzumschreibung 
enthielt,  und  weil  er  ausserdem  hier  das  beste  Schema 
fand  für  die  Rekonstruktion  der  Doppelverleihungen  Karls 
d.  Gr.  und  Lothars  I.,  von  denen  die  Chronik  Leo's  be- 
richtete^. Denn  es  sind  noch  heute  im  Original  zwei  Di- 
plome Otto's  II.  für  Monte  Cassino  vom  nämlichen  Tage, 
6.  August  981  ^  erhalten,  die  wörtlich  übereinstimmen, 
bis  auf  jene  Grenzumschreibung,  um  welche  das  eine  von 
ihnen,  eben  das  vom  Fälscher  benutzte,  reicher  ist. 

Mit  diesen  beiden  Elementen  liess  sich  der  reiche 
Klosterbesitz  bis  in  Karolingische  Zeit  hinauf  rekonstruieren, 
der  Klostertradition,  die  solchen  Reichtum  schon  für  jene 
alte  Zeit  annahm,  aber  den  Verlust  der  urkundlichen  Titel 
beklagte  ^  nachhelfen.  Mit  dem  Memoratorinm  wurde 
DK.  255  ausgestattet,  mit  der  Grenzumschreibung  DK.  242 
und  die  falsche  Urkunde  Lothars  I.  Wo  dagegen  keine 
echte  Urkunde  vorlag  —  oder  vielmehr  nie  eine  solche  vor- 
handen gewesen  war  —  bei  Ludwig  d.  Fr.  und  König 
Desiderius  — ,  da  fabrizierte  der  Fälscher  je  ein  möglichst 
stattliches  Diplom,  indem  er  beides,  Grenzumschreibung 
und  Memoratorinm,  in  einer  Urkunde  vereinigte®. 

Auf  Leo's  Chronik  und  ihre  Angaben  muss  man  also 
zurückgehen,  will  man  aus  der  verfälschten  Ueberlieferung 
den  echten  Kern  herausschälen.  Leo  kannte  zwei  Diplome 
Karls  für  Monte  Cassino,  das  eine  lässt  sich  aus  seinen 
Angaben  leicht  rekonstruieren,  an  Stelle  des  anderen  sind 


1)  Die  zweite  Hälfte  der  Besitsliste  in  DK.  255  ist  frei  komponiert. 
2)  DO.  II.  254«>.  8)  S.  oben  S.  61.  4)  DO.  II.  254»  und  254^. 

5)  Ebensowenig  wie  das  Memoratorinm  macht  Leo  ein  Hehl  aus  dem 
Verlust  der  Unnmden.  Er  erzählt  (Chron.  lib.  I,  o.  48),  beim  Brande 
von  896  seien  'plurima  ooenobii  munimina  atque  praecepta  a  singulis  im- 
peratoribus,  ducibus  atque  principibus  eidem  monasterio  collata*  zu  Grunde 
gegangen.  6)  Es  ist  inkonsequent,  wenn  einerseits  in  der  Ausgabe  ge- 
sagt wird,  die  Besitzliste  von  DE.  255  sei  der  falschen  Urkunde  des 
Desiderius  ^entnommen*,  und  wenn  andererseits  ^der  enge  Zusammenhang 
dieser  Fälschung  mit  jenen  auf  den  Namen  Karls  d.  Gr.,  die  wohl  au(£ 
Ton  demselben  Fälscher  gefertigt  sind',  betont  wird.  Da  das  letztere  un- 
zweifelhaft richtig  ist,  stehen  so  die  Earlfalschungen  der  Desiderius- 
falschunfif  gleich  und  als  Quelle,  aus  der  die  Elemente  für  beide  *ent- 
nomme^  sind,  kann  man  nur  das  Memoratorinm  und  DO.  11.  254^  be- 
zeichnen. 
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eine  Beihe  von  Fälschungen  eingeschmuggelt  worden.  Aber 
ist  es  wirklich  spurlos  verloren  gegangen? 

Ich  würde  Bedenken  getragen  haben,  die  voran- 
gegangene bescheidene  Korrektur  zur  Ausgabe  der  Diplo- 
mata  Earolinorum  hier  gesondert  zu  veröffentlichen,  könnte 
ich  sie  nicht  mit  einer  positiven  Ergänzung  des  Bestandes 
der  Earolingerurkunden  für  Monte  Cassino  verbinden. 

Die  Herausgeber  haben  ein  Diplom  Karls  des  Grossen 
für  das  Kloster  übersehen  oder  doch  nicht  in  die  Ausgabe 
aufgenommen,  obwohl  es  in  einer  Form  überliefert  ist,  die 
eine  wörtliche  Rekonstruktion  mit  fast  absoluter  Sicherheit 
erlaubt. 

Das  Klosterarchiv  bewahrt  eine  Gerichtsurkunde  vom 
Jahre  1014,  die  längst  bekannt  ist^  und  neuerdings  auch  in 
sorgfältiger  moderner  Ausgabe'  vorliegt.  Das  Instrument 
handelt  von  einem  Streit  der  Mönche  von  Cassino  mit  den 
Grafen  von  Traetto  bei  Gaeta  über  Ländereien  im  Gebiet 
von  Aquino.  Die  von  beiden  Parteien  vorgelegten  Ur- 
kunden sind  wörtlich  inseriert.  Die  Grafen  erscheinen  auf 
dem  Plan  mit  zwei  Privilegien  Johanns  YIII.  und  Johanns  X.^, 


1)  Ed.  Gattula,  Historia  abbatiae  Cassinensis  p.  110;  Reg.  Hübner, 
Gerichtsnrk.  II,  135,  n.  1199.  2)  Ed.  Tabulariam  Cassinense  I,  Codex 
diplomaticns  Caietaniu  I  (Monte  Cassino  1888),  p.  244,  n.  180.  Uebrigens 
hatte  auch  Sickel  in  der  Einleitung  zu  DO.  Ul.  337  auf  diese  Urkmide 
Karls  hingewiesen.  3)  Auch  diese  beiden  Urkunden,  obwohl  sachlich 

sehr  wichtifi^,  sind  bis  in  neueste  Zeit  vielfach  unbeachtet  geblieben  und 
z.  B.  von  «fafifö  in  den  Regesten  übersehen  worden.  Vgl.  jetzt  Hamel, 
Untersuchungen  zur  älteren  Territorialgeschichte  des  Kirchenstaats,  Diss. 
Göttingen  1899.  Die  Urkunde  Johanns  X.  gibt  eine  fast  vollständige 
Liste  der  amtierenden  sieben  Pfalzrichter  (vgl.  Galletti,  Del  primicero 
p.  67).  Bez.  der.  Urkunde  Johanns  YIII.  benutze  ich  die  Gelegenheit, 
einer  jüngst  von  P.  Fedele  (Di  un  preteso  duca  di  Gaeta,  in  Aren.  stör, 
p.  1.  prov.  Napol.  XXIX,  782)  geäusserten  Ansicht  entgegenzutreten.  Er 
sieht  in  der  hier  beurkundeten  Schenkung  von  Fondi  an  die  Herzoge 
von  Gaeta  ^ro  eorum  fideli  servitio  et  pro  defensione  gentis  Christianae, 
et  pro  eo  quod  pugnaverat  et  pugnare  devebat  Saracenos',  eine  an  ein 
*8ervitium'  gebundene  Verleihung  und  damit  die  älteste  im  Gebiet  des 
Kirchenstaats  nachweisbare  Belehnung,  während  man  bisher  die  Be- 
lehnung des  Langobarden  Dauferius  mit  Terraeina  durch  Silvester  II., 
J.-L.  n.  3912  (neuer,  besserer  Druck  bei  Giorgi,  Documenti  Terracinesi, 
in  Bulletino  del  Istituto  storico  Italiano  XV,  (1895)  p.  63,  n.  1 ;  Reg. 
P.  Kehr,  Italia  pontificia  II,  121)  für  die  erste  hielt  und  sie  mit  den 
durch  diesen  Fruizosen  und  seinen  deutschen  Vorgänger  Gregor  V.  nach 
Rom  gebrachten  nördlichen  Einflüssen  in  Verbindung  brachte.  Dass  aber 
tatsächlich  bei  Johann  VIII.  eine  wirkliche  Schenkung  vorliegt,  das 
'servitium'  nur  als  Grund  derselben  in  der  Narratio  der  Urkunde  an- 
gegeben ist,  lehrt  das  ständig  wiederholte  *donamus  perpetualiter,  sempi- 
temaliter*  des  Wortlauts,  lehrt  vor  allem  aber  ein  Vergleich  mit  Silvesters 
Urkunde,  der  'maxime  ob  militare  obsequium',  *iure  et  nomine  bene- 
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der  Vogt  von  Monte  Cassino  aber  legt  eine  Urkunde  vor 
'continentem,  qnomodo  Carolas  rex  Prancomm  et  Longo- 
bardomm  ac  patricius  Bomanomm  propter  noverit  sol- 
lertia  sua,  qnaliter  ad  petitionem  ei  religioso  viro  Theo- 
mari  .  .  .^  erat  monasterinm  sancti  Benedict!,  quod  erat 
constmcto  in  loco  qui  dicitur  Casinu  castru,  tale  bene- 
ficium  circa  ipsum  monasterium  yisi  fuerat  concesserat, 
ande  monachi  Deo  servire  et  pro  eis  et  cnmto  populo 
Christiano  vivere  yaleret,  id  est  terras  et  Silvas  sacri  sni 
palatii  pertinentes  per  finis  in  territorio  Aquinense,  in- 
cipiente  ab  ipsa  cosa,  qnomodo  se  iungebat  cum  ipso 
flnmine  et  ibat  per  media  serra  de  monte  Sancti  Donati 
et  exinde  descendebat  super  monticello  de  Harri  et  usque 
ad  illos  pesclos  qui  erant  qui  erant  ad  pede  de  montis 
de  Yalba,  et  comodo  ibat  exinde  per  duos  leones  et  inde 
per  serras  montis  super  casale  et  per  ipsum  montem  nsque 
ad  villam  de  Gareliano  et  a  Gareliano  usque  ad  pesclnm 
quod  dicitur  Cripta  imperatoris  usque  ad  flumen,  et 
cetera  in  omni  ratione  et  ordine,  sicut  in  ipso  preceptum 
continebatur,  roboratum  per  Signum  Carolus  sigillatu 
ab  anulo  ipsius  regi'. 

Dass  hier  eine  echte  Urkunde  Karls  d.  Gr.  vorliegt, 
die  der  Schreiber  des  Instruments  von  1014  mit  ungelenken 
Ansätzen  zu  indirekter  Bede  wiedergibt,  kann  nicht  zweifel- 
haft sein;  es  gilt,  sie  unter  die  anderen  erhaltenen  Karo- 
lingerdiplome des  Klosters  einzureihen. 

Das  Diktat  stimmt,  wie  ein  Vergleich  lehrt,  wörtlich 
mit  DK.  158,  dem  bisher  einzigen  echten  Diplom  Karls 
für  das  Kloster  überein,  die  Urkunde  rührt  also  gleichfalls 
von  dem  nur  in  Italien  tätigen  Notar  Jacob'  her,  der 
wenige  Tage  vor  DK.  158,  am  24.  März  788,  auch  DK.  157 
für  das  Vincenzkloster  am  Volturno,  ebenfalls  nach  dem 
nämlichen    Diktat,    verfasste.     Die    in    der  Urkunde    ent- 


ficii'  die  Stadt  Terracina  schenkt  'ad  tenendum  et  perfraendom*  und 
des  weiteren  ausführlich  begründet,  diese  Verleihung  geschehe  an  Stelle 
der  'pensio  in  certas  indictiones",  bei  der  die  Beliehenen  'sub  parvissimo 
censu  maximas  res  ecclesiae  perderent',  also  an  Stelle  der  bisher  üblichen 
Verpföndung,  und  erklärt:  4d  genus  doni  totum  in  melius  commutamus, 
uti  ea  que  per  hanc  nostre  preceptionis  pagiuam  ooncedimus,  sub 
nomine  beneficii  et  stipendia  militaria  sunt,  worauf  schliesslich  ein 
Jahreszins  festgesetzt  wird,  *ne  res  ecclesiastice  in  possessionem  vel  pro- 
prietatem  alicuius  transire  possint  sub  nomine  pensionis*.  Man  erkennt 
an  der  ausführlichen  Begründung,  dass  es  sich  um  etwas  Neues,  bis  dahin 
nicht  Uebliches  handelt,  und  es  wird  also  bei  der  bisherigen  Ansicht, 
dies  sei  die  älteste  Lehnsurkunde  des  Kirchenstaats,  sein  Bewenden  haben. 
1)  So  in  der  Ausgabe.        2)  Vgl  Sickel,  Acta  Karol.  I,  82. 
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haltene  Grenzangabe  aber  findet  eine  Stütze  in  dem  echten 
Privileg  Ludwigs  11.^,  in  welchem  sie  wörtlich  wieder- 
kehrt. 

Man  vergegenwärtige  sich  nun,  was  Leo  von  Karolin- 
gischen Urkunden  berichtete,  und  was  davon  heute  noch 
in  echtem  Zustand  erhalten  ist  ^  Während  bei  Karl  d.  Gr. 
und  Lothar  der  Verlust  des  'praeceptum  de  tota  terra'  und 
des  Privilegs,  in  dem  'omnia  huic  sacro  coenobio  .  .  .  col- 
lata'  bestätigt  wurde,  zu  beklagen  war,  ist  bei  Ludwig  II. 
glücklicher  Weise  gerade  das  'praeceptum  confirmationis 
totius  abbatiae,  iuzta  quod  sui  praedecessores  imperatores 
iam  fecerant'  erhalten.  Eben  mit  diesem  stimmt  die  neue 
Urkunde  Karls  d.  Gr.  in  der  Grenzangabe  wörtlich  überein, 
sie  ist  die  Vorurkunde  zu  jenem,  mithin  nichts  anderes  als 
die  von  Leo  als  'praeceptum  de  tota  terra'  bezeichnete 
Parallelurkunde  von  DK.  158^.  Nimmt  man  hinzu  die 
völlige  Uebereinstimmung  des  Diktats,  derentwegen  allein 
schon  der  neuen  Urkunde  ein  Platz  dicht  bei  DK.  158 
gebührt,  und  das  Beispiel  der  beiden  Parallelurkunden 
Otto  s  II.  vom  gleichen  Tage,  so  lässt  sich  das  bei  der 
Insertion  fortgelassene  SchlussprotokoU  unserer  Urkunde 
mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  wörtlich  nach  DK.  158 
ergänzen,  als  das  einer  Urkunde  vom  gleichen  Tage. 

Dass  es  richtig  ist,  in  der  neuen  Urkunde  Leo's  'prae- 
ceptum  de  tota  terra'  zu  sehen,  bestätigt  sich  noch  von 
anderer  Seite.  Denn  sie  ist  in  der  Tat  im  Kloster  zu 
Beginn  des  12.  Jh.  —  also  jedenfalls  auch  dem  Chronisten 
Leo  —  bekannt  gewesen.  Der  Fälscher  hat  sie  nämlich 
gleichfalls  gekannt  und  benutzt.  Der  Passus  'unde  monachi 
Deo  servientes  et  pro  nobis  et  cuncto  populo  Christiano 
exorantes  vivere  valeant'  —  so  lautet  er  wiederhergestellt  — 
findet  sich  wörtlich  auch  in  der  Fälschung  DK.  242.  Er 
kann  nur  unserer  Urkunde  entnommen  sein,  denn  weder 
in  der  Nachurkunde  Ludwigs  II.  noch  in  einer  der  an- 
deren Cassineser  Kaiserurkunden  kehrt  er  wieder*.  Der 
Fälscher  hat  unsere  Urkunde,  deren  Diktat  ja  bis  zu  dem 
genannten  Satz  mit  DK.  158  identisch  ist,  bei  der  Her- 
stellung von  DK.  242   bis  zu   dieser  Stelle  wörtlich   aus- 


1)  B.-M.  n.  1237  (1263),  s.  oben  S.  62,  Anm.  1.  2)  8.  oben  S.  61  f. 
3)  Damit  ist  zugleich  die  wahre  Grestalt  der  nur  als  Fälschung  über- 
lieferten Urkunde  Lothars  I.  (s.  oben  S.  61,  Anm.  3)  sicher  gestellt.  Auch 
sie  rouss  die  nämliche  Grenzangabe  wie  die  Vorurkunde  Karls  d.  Gr.  und 
die  Nachurkunde  Ludwigs  II.  enthalten  haben.  4)  Ausser  in  der  falschen 
Urkunde  des  Königs  Desiderius,  aus  der  ihn  die  Herausgeber  (zu  DK. 
242)  wieder  als  ^entlehnt*  annehmen;  doch  vgl.  oben  S.  64,  Anm.  6. 
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geschrieben   nnd   dann  statt  der  kurzen  Grenzangabe,    die 
folgt,  die  lange  aus  dem  Diplom  Otto's  II.  eingesetzt. 

Die  kurze  Grenzangabe  unserer  Urkunde  und  der 
Nachurkunde  Ludwigs  II.  kehrt  wörtlich  auch  in  der  langen 
Ottonischen  Grenzangabe  wieder,  von  der  sie  etwa  das 
letzte  Viertel  bildet.  Man  könnte  also  meinen,  dass  es  sich 
in  den  Earolingischen  Urkunden  um  den  Kern  des  Eloster- 
besitzes  handelte,  der  dann  in  Ottonischer  Zeit  zu  weiterer 
Ausdehnung  angewachsen  war,  und  dass  der  Fälscher,  wie 
die  Zahl  der  Elosterbesitzungen,  so  auch  den  grösseren 
Umfang  des  Elostergebiets  aus  späteren  Urkunden  für  die 
Earolingerzeit  ergänzt  habe. 

Zweifellos  ist  das  des  Fälschers  Absicht  gewesen,  und 
Leo's  Angaben  waren  es  wieder,  die  ihn  leiteten.  Aber 
eben  diese  Angaben  Leo's  sind  irreführend.  Weder  unsere 
Urkunde  Karls  d.  Gr.  noch  diejenige  Ludwigs  IL  sind  in 
Wahrheit  ein  ^praeceptum  de  tota  terra'  und  eine  'confir- 
matio  totius  abbatiae',  wie  Leo  sie  nennt.  Denn  die  Grenz- 
angabe in  beiden  ist  nicht  etwa  die  Umschreibung  eines 
engen  ursprünglichen  Klostergebietes,  vielmehr  überhaupt 
keine  Grenz  Umschreibung.  Zieht  man  eine  Spezialkarte 
der  Umgebung  von  Monte  Cassino  zu  RateS  so  erkennt 
man,  dass  es  sich  vielmehr  um  eine  Grenzlinie  handelt, 
die  das  Gebiet  von  Aquino  im  Bogen  ungefähr  von  Norden 
nach  Süden  durchläuft,  in  der  Nähe  der  Stadt  selbst  be- 
ginnt und  am  Garigliano  endet,  ohne  an  ihren  Ausgangs- 
punkt zurückzukehren.  Oestlich  von  dieser  Linie  soll 
offenbar  das  Klostergebiet  beginnen. 

Die  beiden  Karoling^schen  Urkunden  sind  also, 
was  die  Grenzangabe  betrifft,  nicht  die  Vorläufer  des 
Ottonischen  Diploms,  sondern  sie  setzen  sich  eine  andere 
Aufgabe;  sie  wollen  nicht  das  Klostergebiet  umschreiben, 
sondern  nur  eine  Grenze,  nicht  einmal  in  unmittelbarer 
Nähe  des  Klosters,  regulieren.  Die  Vorläufer  des  Diploms 
Otto's  IL  sind  vielmehr  die  Urkunden  beneventanischer 
Fürsten,  in  denen  sich  zuerst  928*,  nicht  in  wörtlicher, 
aber  in  sachlicher  Ueberein Stimmung,  jene  Grenzumschrei- 


1)  Eine  solche  findet  sich  bei  Gattula,  Access,  ad  hist.  abb.  Cassin. 
p.   2.  2)  ürk.   Landolfs  I.   und   Atenolfs  11.,   ed.   Qattula,  Access, 

p.  45;  Beff.  Voigt  n.  145.  Die  nämliche,  wieder  im  Aosdruck  im 
einzelnen  abweichend,  in  Urk.  Paldolfs  I.  und  Landolfs  III.  von  963,  ed. 
Gattnla  L  c.  p.  61 ;  Reff.  Voigt  n.  154.  Eine  sachlich  identische,  die  nur 
im  Westen,  statt  im  Süden  beginnt,  in  Urk.  Paldolfs  II.  und  Landolfs  III. 
von  960(?),  ed.  Gattnla  1.  c.  p.  57;  Reg,  Voigt  n.  148.  Vgl.  auch  die 
Einleitung  zu  DE.  242. 
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bang  findet.  Lässt  sie  sich  also  mit  Sicherheit  auch  nicht 
in  Karolingische  Zeit  hinauf  verfolgen  \  so  muss  gleichwohl 
schon  damals  ungefähr  der  nämlich  Klosterbesitz  rings  um 
Monte  Cassino  bestanden  haben,  wenn  er  in  Karls  d.  Gr. 
und  Ludwigs  II.  Urkunden  der  Art  nach  einer  Seite,  nach 
Westen,  hin  begrenzt  wurde,  dass  die  Grenzlinie  in  die 
Umschreibungen  des  10.  Jh.  wörtlich  übergingt 

Es  erhebt  sich  damit  an  letzter  Stelle  die  Frage, 
weshalb  Karl  d.  Gr.,  ohne  das  Klostergebiet  von  Monte 
Cassino  im  ganzen  zu  umschreiben,  gerade  die  Westgrenze 
im  Gebiet  von  Aquino  feststellte,  und  es  ergibt  sich  da, 
dass  die  neue  Urkunde  auch  für  die  politische  Geschichte 
nicht  uninteressant  ist. 

Karl  schenkt  im  Frühjahr  787  an  Monte  Cassino 
'terras  et  silvas  sacri  nostri  palatii  pertinentes  per  fines  in 
territorio  Aquinensi'.  'Palatium'  ist  in  den  auf  italieni- 
schem Boden  ausgestellten  Urkunden  Karls  fast  durchweg 
die  Bezeichnung  für  Königsgut  an  Stelle  des  sonst  üblichen 
*fiscu8''.      Es    ist    langobardischer    Sprachgebrauch*,    den 

1)  Nach  der  ältesten  Klosterchronik  des  9.  Jh.,  Chron.  S.  Benedicti 
0.  21  (ed.  MG.  SS.  rer.  Langob.  p.  481)  hat  bereits  Herzog  Gisulf  Ton 
Benevent  'cuncta  in  circoita  montana  et  planiora*  an  Monte  Cassino  ge- 
schenkt. Leo  wiederholt  die  Nachricht,  die  er  auf  Gisalf  II.  bezieht 
—  da  zu  GisolflB  I.  Zeiten  (690 — 705)  Monte  Cassino  öde  lag  — ,  und 
teilt  aus  einem  Diplom  desselben  eine  Grenzumschreibung  mit,  die  sach- 
lich, aber  nicht  wörtlich,  mit  denen  des  10.  Jh.  übereinstimmt.  Es 
handelt  sich  jedoch,  wie  schon  Wattenbach  in  der  Ausjrabe  S.  582,  N.  18 
bemerkte,  um  eine  Kombination  Leo*s,  da  eine  solche  Urkunde  Gisulfs  zu 
seinen  Zeiten  jedenfalls  nicht  mehr  vorhanden  war,  weil  sie  auch  im 
Registrum  Petri  diaconi  fehlt.  Nur  möchte  ich  nicht  mit  ihm  annehmen, 
Leo  habe  diese  Grenzumschreibung  mala  fide  aus  jenen  späteren  Ur- 
kunden entnommen.  Dawider  spricht  die  selbständige  Formulierung.  Ein 
Fälscher  verfährt  mechanischer;  DK.  242  schreibt  wörtlich  DO.  U.  254^ 
aus,  ebenso  ein  falsches  Privileg  Papst  Zacharias'  (J.-E.  f  2281),  wört- 
lich eben  diese  Grenzumschreibung,  die  Leo  mitteilt.  Diese  scheint  viel- 
mehr aus  einer  echten  Urkunde  zu  stammen  oder  auf  einer  Aufzeichnung 
im  Klosterarchiv  über  das  nächste  Klostergebiet  ähnlich  dem  Memora- 
torium  Abt  Bcrthars  über  die  hauptsächlichsten  Klosterbesitzungen  zu  be- 
ruhen. Leo  hat  es  dann  mit  der  Nadiricht  über  eine  Schenkung  Gisulfs 
bona  fide  kombiniert.  Da  aber  eine  sichere  Datierung  dieser  Grenz- 
umschreibung unmöglich  ist,  kommt  sie  für  unsere  Zwecke  hier  nicht  in 
Betracht.  2)  Mehr  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  behaupten.  Möglich 
ist,  dass  schon  damals  eine  volle  Grenzumschreibung  existierte,  die  nicht 
erhalten  ist,  möglich  aber  auch,  dass  man  sich  bis  zum  Anfang  des  10.  Jh. 
mit  der  aus  besonderem  Aniass  geschehenen  Festsetzung  der  Westgrenze 
begnügte  und  sie  erst  damals  zu  einer  vollständigen  Gb'enzumschreibung 
ergänzte.  3)  Vgl.  Waitz,  VG.'  IV,  7.  Die  Urkunden  bestätigen  den 
nahezu  durchgängigen  Unterschied.  Auf  nichtitalienischem  Gebiet  finde 
ich  'palatium*  nur  in  DK.  8,  einer  Schenkung  Pippins  für  8t. -Denis,  die 
im  wesentlichen  und  so  auch   an  der  fraglichen  Stelle  auf  einer  Vor* 
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Karl,  wie  manches  andere,  von  dem  bisherigen  Begime 
übernahm^.  Fränkisches  Königsgut  so  weit  im  Süden,  im 
Gebiet  von  Aquino,  —  das  wirkt  im  ersten  Augenblick 
überraschend.  In  der  Tat  hat  es  das  nur  einmal  für  eine 
kurze  Zeit,  nämlich  im  Frühjahr  787  gegeben,  eben  zu  der 
Zeit,  in  die  unsere  Urkunde  auch  aus  diplomatischen 
Gründen  zu  setzen  ist. 

Aquino  gehört  zum  Gebiet  des  Fürstentums  Beneveut, 
es  gehört  ausserdem  zu  den  'civitates  partibus  Beneven- 
tanis', die  Karl,  einem  Briefe  Hadrians  I.  ^  zu  Folge,  in 
eben  diesem  Jahr  787  an  die  römische  Kirche  als  Er- 
gänzung der  Schenkung  von  774,  resp.  781,  gab,  wie  aus 
Ludwigs  d.  Fr.  Nachurkunde  hervorgeht  ^  Karl  zog  im 
März  dieses  Jahres  gegen  Arichis  von  Benevent,  um  auch 
den  letzten  Best  des  Langobardenreichs  zu  erobern^,   gab 


Urkunde  aus  der  Hausmeierzeit,  MG.  DD.  I,  108,  n.  23,  beruht.  Für 
«fiacuB*  auf  italienischem  Gebiet  weiss  ich  überhaupt  kein  Beispiel  in 
echten  Urkunden  Karls  zu  nennen.  4)  Bei  den  Goten  war  wie  bei  den 
Franken  das  römische  ^fiscus'  allein  gebräuchlich,  'palatium*  nur  im  wört- 
lichen Sinn,  wie  Cassiodors  Varien  lehren.  In  den  süditalischen  Lango- 
bardenstaaten hielt  sich  'palatium*  durchaus  im  Gebrauch,  und  auch  in 
den  Ottonischen  Diplomen  vermag  man  den  Unterschied  von  *fiscus'  und 
*palatium*,  der  allerdings  nicht  mehr  so  scharf  besteht,  zu  verfolgen. 
Daneben  kommt  ^camera'  auf. 

1)  Nur  ^terras  sacri  palatii'  erregt  Bedenken.  Das  Beiwort  ist 
zwar  stehend  in  den  langobardischen  Herzogsurkunden  schon  seit  Arichis 
von  Benevent  (f  787)  (vgl.  Poupardin,  Etüde  sur  la  diplomatique  des 
princes  Lombaras,  in  MSlanges  d'aroh^ol.  et  d'hist.  XXI,  122);  in  einer 
Urkunde  Karls  d.  Gr.  ist  es  aber  doch  wohl  auszuscheiden,  (dass  es  dem 
iüditalischen  Transsumptor  des  11.  Jh.  in  die  Feder  floss,  ist  leicht 
erklärlich^.  In  den  deutschen  Kaiser-  und  Königsurkunden  findet  es  sich 
nämlich  m  Karolingerzeit,  soviel  ich  weiss,  nie.  Vereinzelt  taucht  es  in 
den  Urkunden  der  italienischen  Nationalkaiser  auf.  Zunächst  wird  die 
Pfalz  von  Pavia  selbst  als  *sacrum  palatium*  bezeichnet  (Schiaparelli,  I 
diplomi  di  Berengario,  Fonti  per  la  storia  dltalia  (Roma   1908)  n.  70, 

L189,  n.  VI,  p.  377;  Id.,  I  diplomi  di  GKiido  e  Lamberto  (Roma  1906) 
nbert  n.  1,  p.  71),  dann  findet  sich  auch  in  der  Pönformel  zweimal 
'medietatem  oamerae  sacri  palatii  nostri'  (ibid.  Berengar  n.  111,  p.  283, 
n.  112,  p.  285).  Ebenso  vereinzelt  sind  die  Beispiele  aus  Ottonenurkunden, 
s.  B. :  DO.  L  401 :  'mundeburdium  sacri  palatii  nostri*.  Etwas  anderes 
ist  es  mit  Titeln.  Da  findet  sich  schon  bei  Ludwig  d.  Fr.  ein  'summus 
sacri  palatii  cancellarins',  ebenso  weiterhin  ^otarii,  comites,  iudices  sacri 
palatii*  in  deutschen  und  italienischen  Königs-  und  Kaiserurkunden. 
2)  Cod.  Carol.  ep.  84  (MG.  Epp.  III,  app.  p.  619),  vgl.  Hamel  1.  c. 
8.  70  ff.  3)  Privileg  Ludwig  d.  Fr.  von  817  (ed.  MG.  Capit.  I,  352, 
n.  172):  *in  partibus  Gampaniae  Soram,  Arcem,  Aquinum,  Arpinum, 
Teanum,  Capuam*.  4)  Vgl.  Mühlbacher  1.  c.  S.  109  ff.  und  die  jüngste 
Darstellung  dieser  Vorffänge  bei  Poupardin,  Etudes  sur  Thistoire  des 
prindpaut^  lombardes  de  Tltalie  mSridionale  II,  in  Moyen  Age  X  (1906), 
254  sqq. 
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diese  Absicht  aber  auf,  nachdem  er  bereits,  ohne  Wider- 
stand zu  finden,  bis  Capua  vorgedrungen  war,  mit  Bücksicht 
auf  den  unvermeidlichen  Zusammenstoss  mit  Bjzanz,  für 
den  er  den  beneventanischen  Staat  als  Schutzwehr  brauchte. 
Er  begnügte  sich  mit  einer  halben  Anerkennung  fränkischer 
Oberhoheit  durch  Arichis.  Als  dieser  kurz  darauf,  im 
August  787,  starb,  setzte  Blarl  die  friedliche  Politik  Bene- 
Tent  gegenüber  fort,  die  nach  mancherlei  Verzögerungen 
im  Jahre  788  mit  der  Einsetzung  Grimoalds,  des  Sohnes 
Arichis',  den  er  bis  dahin  als  Geisel  zurückbehalten  hatte, 
endete.  Der  Papst  aber  musste  in  dem  obengenannten 
Briefe  vergebliche  Klage  führen,  dass  die  Versprechungen 
vom  Frühjahr  787  nicht  erfüllt  seien  und  das  Fürstentum 
Benevent  in  seinem  ursprünglichen  Bestände  belassen 
worden  sei. 

In  den  kriegerischen  Anfang  des  Feldzuges  von  787 
führt  unsere  Urkunde.  Wenn  es  schon  nach  den  bisher 
bekannten  Diplomen  von  Karls  Absichten  auf  Besitz- 
ergreifung zeugt,  dass  er  in  diesen  Tagen  überhaupt  für 
das  Bistum  Benevent,  für  die  Klöster  S.  Vincenzo  al  Vol- 
tumo  und  Monte  Cassino  urkundete,  'ganz  in  derselben 
Weise,  als  ob  dieselben  etwa  am  Po  oder  an  der  Seine  ge- 
legen wären*  ^  so  verstärkt  das  neue  Diplom  diesen  Ein- 
druck noch.  Karl  betrachtete  damals  das  Gebiet  von  Aquino, 
in  dem  das  Kloster  Monte  Cassino  und  sein  geschlossener 
Besitz  jedenfalls  zum  grossen  Teile  lagen',  als  ihm  durch 
Eroberung  zugefallenes  Gebiet,  als  Königsgut,  das  er  der 
römischen  Kirche  als  Ergänzung  der  Schenkung  von  774 
zuzuwenden  gedachte,  und  er  wie  die  Mönche  von  Monte 
Cassino  Hessen  es  sich  angelegen  sein,  unter  den  ver- 
änderten rechtlichen  Verhältnissen  die  westliche  Grenze 
der  Klosterbesitzungen,  die  dabei  in  Frage  kam,  rechts- 
kräftig festzustellen. 

Es  kam  anders.  Aus  der  Okkupation  und  der  Schen- 
kung an  die  römische  Kirche  wurde  tatsächlich  nichts  — 
auch  die  Bestätigung  Ludwigs  des  Frommen  stand  nur 
auf  dem  Papier  — ,  vielmehr  blieb  Aquino  für  alle  folgende 
Zeit  im  Besitz  der  langobardischen  Fürsten',  und  so  ist 
denn  in  Ludwigs  II.  Nachurkunde,  welche  die  Grenzlinie 
des  Diploms  Karls  wörtlich  wiederholt,  von  'terra  sacri 
palatii'  nicht  mehr  die  Bede,  nur  noch  von  'omnia  praedia 


1)  Vflrl.  Mühlbacher  1.  c.  S.  110.  2)  Nur  für  die  östlichen  Teüe 
ist  das  fraglich.  Das  Kloster  selbst  lag  gleichfalls  im  Gebiet  von  Aquino. 
8)  Vgl.  Haxnel. 
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circa  ipsum  monasterium  adiacentia  per  confinia  et  loca 
antiquitus  determinata  in  territorio  Aqninensi'  ^.  Unser 
Diplom  aber  ist  ein  urkundliches  Zeugnis  für  einen  Bechts- 
zustand,  wie  er  nur  ganz  vorübergehend,  einige  Wochen 
hindurch,  kann  man  sagen,  bestanden  hat. 

Anhang. 

Ich  versuche  im  Anschluss  an  die  obige  Erörterung, 
den  Text  der  zweiten  Urkunde  Karls  d.  Gr.  für  Monte 
Cassino  wiederherzustellen  *. 

Karl  der  Grosse  schenkt  dem  Kloster 
Monte  Cassino  Königsgut  im  Gebiet  von 
Aquino  unter  Festsetzung  der  Grenzlinie. 

[Rom  787  März  28]». 

Carolus  gratia^  Dei^  rex  Francorum  et  Langöbardorutn 
ac  patricius  Romanorum  omnibus  episcopü,  abhatibus,  ducibus, 
comitibus,  iudicibus,  gastaldiis,  actionariis,  vicariis,  centenariis 
et  rdiquis  fiddibus  nostrü  preaentibus  scüicet  et  futuris, 

Maximum  regni  nostri  in  hoc  augere  credimus  muni- 
mentum,  si  petitionibus  sacerdotum  atque  servorum  Dei,  in  quo 
nostris  aurtbus  fuerint  prolate,  libenti  animo  öbtemperamus 
atque  ad  effectum  perducimus,  regiam  consuetudinem  exercemus 
ei  hoc  nobis  ad  mercedis  augmentum  vel  stäbüitatem  regni 
nostri  in  Dei  nomine  pei'tinere  confidimus^ .  Quapropter^  noverit 
sollertia  vestra^,  qualiter  nos^  ad  petitionem  religiosi  viri 
Theuthmari^  abbaust  ex^  monasterio^  sancti  confessoris^ 
Christi^  Benedicti,  quod  est^  construcktum^  in  loco  qui  dicitur 
Casinum  castrum^,  tcUe  beneficium  circa  ipsum  monasterium 
visi  fuimus^  concessisse^ ,  unde  monachi  Deo  servientes^  et 
pi'o  nobis  ^  ei  cuncto  poptdo  Christiano  exorantes^  vivei'o 
valeant^y  id  est  terras  et  Silvas  [sacri]^  nostri^  palatii  per- 
tinentes   per    fines^    in    territorio    Äqutnense,    incipiente    ab 


a)  om.  b)  'omnibufi  epiflcopis  —  confidimus*  om.  c)  propter. 
d)  soa.  e)  om.  f)  ei  relinoso  viro  Theomari.  g)  Lücke.  h)  erat, 
i)  monasteriom.  k)  om.  1)  erat.  m)  constracto.  n)  Gasina  castru. 
o)  faerat  p)  concesaerat.  q)  servire.  r)  eis.  s)  om.  t)  yaleret. 
q)  soi        y)  finis. 

»Diese  Fassmig  legt  die  Vermntang  nahe,  daas  schon  der  Diktator 
rkunde  in  denselben  yerzeihlichen  Irrtum  verfiel,  wie  nach  ihm 
Leo  (s.  oben  S.  68),  and  die  Grenzlinie  für  eine  Grenzamschreibang  hielt. 
2)  Die  Abweichangen  des  Transsampts  sind  in  die  Noten  gesetzt.  Für 
die  Ergänzungen  dienen  als  Vorlagen:  für  Anfang  und  Ende  DE.  158, 
für  den  Satz  'Unde  monachi  —  yaleant*  die  auf  dieser  Urkunde  fussende 
Fälschung  DK  242  (s.  oben  S.  67),  für  die  Grenzangabe  die  Nachurkunde 
Ludwigs  ll.        3)  S.  unten  S.  73,  Anm.  2.        4)  S.  oben  S.  70,  Anm.  1. 
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ipsa  cosa,  quomodo  se  iungit^  cum  ipso  flumine  et  vadit^ 
per  mediam  terram^  de  monte  Sancti  Donati  et  exinde 
descefidit^  super  Monticellos^  de  Marri  et  usque  ad  ülos 
pesclos  qui  suni^  ad  pedem^  de  montis  de  BcUba^  et  quo- 
modo^ vadit^  exinde  per  duos  Leones  et  inde  per  serras 
montis  super  Casaie  et  per  ipsum  montem  usque  ad  villam  de 
Garüiano^  et  a  Garüiano^  usque  ad  pesdum  qtu>d  dicitur 
Cripta  imperatoris  usque  ad  flumen  [etcJK  Et  ut  hfc  auc- 
toritas  firmier  haheatur  ac  diuturnis  temportbus  Deo  adiutore 
inviolata  conservetur,  manu  propria  subter  eam  roborare  de- 
cremmus  et  de  anulo  nostro  sigiUare  iussimus. 

Signum  (M.)  Karoli  gloriosissimi  regis. 

lacöb  ad  vicem  Radoni. 

Data  [quinto  kalendas  Äprilis^J  anno  nono  decimo  et 
quarto  decimo  regni  nostri;  actum  [in  urbe  Roma;]^  in  Dei 
nomine  felicüer  amen^. 


a)  iungebat.  b)  ibat.  c)  media  terra.  d)  descendebat 
e)    monticello.  T)   qui  erant  qui  erant.  g)   pede.  h)  Valba. 

i)  comodo.  k)  ioat.  1)  Gareliano.  m)  'Et  ut  h^c  —  feliciter 

amen*  verkürzt  in:  'roboratnm  per  signam  Carolas  sigillatn  ab  annlo 
ipsios  regi*. 

1)  Das  Transsumpt  bat:  'et  cetera  in  omni  ratione  et  ordine  sicat 
in  ipso  preeeptum  continebatar\  Ob  hier  der  ffesamte  Rechtsinhalt  yon 
DK.  158,  Verleihung  der  Immunität  und  des  ^t Wahlrechts  zu  erganzen 
ist,  oder  nur  ein  kurzer  Schlusssatz,  dessen  genaue  Rekonstruktion  un- 
möglich ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Für  das  erstere  spricht  der 
Vergleich  mit  DO.  11.  254*  und  254^,  den  beiden  wörtlich  gleichlautenden 
Friiolegien  vom  gleichen  Tage,  die  nur  durch  die  Gbenzumschreibung,  die 
DO.  II.  254^  enthält,  von  einander  verschieden  sind.  Für  letzteres  Leo*s 
kurze  Angabe  'praeceptum  de  tota  terra',  der  eine  genaue  Analyse  von 
DE.  158  folgt.  Bndlich  lässt  sich  auch  nicht  mit  Sicherheit  feststellen, 
ob  etwa  die  in  Ludwigs  II.  Nachurkunden  angehängte  G^eneralbestätigung 
über  Besitzungen  'in  finibus  Pennensis  et  in  nnibns  de  Aprucio  usque  in 
Firmo  et  in  miibus  Teanensi  usque  in  flumen  Trinio  et  in  finibus  Balbae 
et  in  finibus  Marsi  et  in  finibus  Furcone  et  in  finibus  Amitemo  et  in 
finibus  Reatine  et  in  finibus  Ciculi  una  cum  famulis  etc.*  bereits  aus  den 
Vorurkunden  Karls  d.  Gb.  und  Lothars  I.  übernommen  worden  ist. 
Wahrscheinlich  ist  es  mir,  wenigstens  für  Karls  Zeit  nach  dem,  was  wir 
vom  damaligen  Besitzstand  des  Klosters  wissen,   nicht.  2)  Tag  und 

Ort  lassen  sich  nicht  mit  absoluter  Sicherheit,  nur  mit  höchster  Wahr- 
scheinlichkeit aus  DK.  158  ergänzen  ^s.  oben  S.  67).  Dass  die  Urkunde 
nahezu  gleichzeitig  mit  DK.  158,  gleichfalls  im  Frühjahr  787  erlassen 
wurde,  ist  auch  aus  sachlichen  Gründen  sicher,  s.  oben  S.  70  f. 
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Der  Streit  nm  die  Echtheit  der  Vita  Bennonis  ist, 
so  jähe  der  kühne  Angri£E  durch  Philippi  erfolgte,  so  über- 
raschend durch  Bresslan's  glücklichen  Fnnd  der  echten 
Passung  beendete 

Scheffer-Boichorst,  der  den  Ausgang  nicht  mehr  er- 
lebte, würde  den  neuen  Text  mit  recht  gemischten  Ge- 
fühlen geprüft  haben.  Denn  wenn  auch  die  Anfechtung 
sich  als  viel  zu  weitgehend  erwies,  so  zeigte  sich  doch  auch, 
dass  die  Verteidigung  Teile  preisgeben  musste,  die  sicher 
retten  zu  können  sie  gemeint  hatte.  Es  handelt  sich  nicht 
blos  um  die  verhältnismässig  harmlose  Einschiebung  von 
3  Kapiteln  mit  ürkundenauszügen,  die  Scheffer- Boichorst 
allein  zugestehen  wollte,  sondern  um  Interpolationen  viel 
weiter  gehender  Art  und  ausserdem  um  Verderb  ungen,  die 
den  ganzen^  früher  allein  bekannten  Text  durchsetzen.  Vor 
allem  aber  hatte  der  Angreifer  in  der  Frage  des  Ausgangs- 
punktes und  der  Tendenz  der  Verfälschung  Recht  behalten. 
Auch  die  Lehre  vom  Satzschluss,  die  v.  Winterfeld  dem 
Beweisgang  Scheffer  •  Boichorsts  als  Bundesgenossin  zuführte, 
hat  das  Probestück  einer  zuverlässigen  ars  discernendi  vera 
et  falsa  in  diesem  Falle  nicht  bestanden. 

Ein  Kapitel  der  neuen  Vita  aber  würde  Scheffer- 
Boichorst,  dem  wir  die  ersten  gründlichen  und  bis  heute 
massgebenden  Ausführungen  über  das  Begalien-  und  Spolien- 
recht verdanken,   mit  ungeteilter  EVeude  begrüsst  haben. 

Es  handelt  sich  um  c.  16  des  neuen  Textes,  das  uns, 
wie  schon  Bresslau  kurz  bemerkte  ^,  in  der  früheren  Fassung 
c.  20  arg  verstümmelt  vorlag.     Näher  ging  Bresslau,  dessen 


1)  Die  wesentliche  Litterator  über  diese  Frage  ist  folgende :  Philippi, 
Norberts  Vita  Bennonis  eine  Fälschung?  N.  A.  XaV,  767— 795.  Scheffer- 
Boichorst,  Norberts  Vita  Bennonis  Osnabrugensis  episcopi  eine  Fälschung? 
SB.  der  Berliner  Akademie  1901,  182—162  mit  einem  Exkurs  Pauls  y. 
Winterfeld,  Der  Rhytmus  der  Satzschlüsse  in  der  Vita  Bennonis,  ebenda 
S.  163 — 168.  H.  Bresslau,  Die  echte  und  die  interpolierte  Vita  Bennonis 
secundi  episcopi  Osnabrugensis,  N.  A.  XXVIII,  77 — 135.  Vita  Bennonis  IL 
episcopi  Osnaorugensis  auctore  Nortberto  abbate  Iburffensi  recognovit 
H.  Bresslau,  SS.  rerum  Germ.  1902.        2)  N.  A.  XXVIlI,  94. 
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Absicht  nur  war,  das  wesentliche,  besonders  hinsichtlich 
derTatsachen  und  Tendenz  der  Yemnechtnng,  hervorzuheben, 
im  übrigen  aber  dem  neuen  Text  lediglich  ein  Geleitwort 
zu  geben,  auf  die  Sache  nicht  ein.  Das  will  ich  hier  nach- 
holen und  bitte  den  Leser,  mir  zu  einer  genauen  Inter- 
pretation des  neuen  und  zu  einer  Yergleichung  beider  Texte 
zu  folgen. 

Die  Verschlimmerung  der  Lage  in  Sachsen  nötigte 
Benno  II.,  um  die  Mitte  des  Jahres  1076  aus  seinem  Bistum 
zu  weichen^  und  an  den  Hof  des  Königs  zu  fliehen,  dem 
er  nun  durch  3  Jahre  folgte.  Die  unfreiwillige  Müsse  be- 
schloss  er,  zu  einer  Wiederauf  nähme  des  alten  Zehentstreites 
zwischen  dem  Bistum  Osnabrück  und  den  Klöstern  Corvej 
und  Herford  zu  nützen :  4am  tempus  advenisse  conspiciens, 
quo  decimationis  suae  iam  tanto  tempore  yiolenter  ablatae 
commodius  posset  causa  tractari'. 

Diesen  Plan  teilt  er  zuerst  eigenen  näheren  Freunden, 
dann  den  Vertrauten  des  Königs  mit;  durch  ihren  zu- 
stimmenden Bat  ermutigt,  beschliesst  er,  seinen  Prozess  an- 
hängig zu  machen.  Der  Zeitpunkt  schien  gut  gewählt  und 
Erfolg  zu  verheissen.  Zunächst  kam  die  allgemeine  Strömung 
des  Episkopats,  vergessene  oder  geschmälerte  Zehentrechte 
wieder  zn  erringen,  dem  Unternehmen  fördernd  entgegen. 
So  deute  ich  die  Stelle :  'inprimis  videlicet  omnium  ecclesiarum 
vel  episcoporum  sua  omnia  potestative  possidere  et  disponere 
debere  libera  facultas  et  consuetudo  communis'. 

Tatsächlich  war  ein  solcher  Streit  grossen  Stils  über 
die  Thüringischen  Zehenten  unmittelbar  zuvor  zwischen 
Mainz  einerseits  und  Hersfeld  und  Fulda  andererseits  ge- 
führt und  in  Gegenwart  und  unter  Mitwirkung  der  Bischöfe 
Hermann  von  Bamberg,  Hezilo  von  Hildesheim,  Eberhard 
von  Naumburg  und  Benno  von  Osnabrück  vom  König 
1078  zugunsten  von  Mainz  entschieden  worden  ^ 

Dann  aber  durfte  Benno  auf  seine  besonderen  Ver- 
dienste, zumal  auf  seine  treue  Anhänglichkeit  an  den  König 
hinweisen,  um  deren  willen  er  soeben  seines  Bistums  ver- 
lustig gegangen  war,  das  er  aber  in  glücklicheren  Tagen 
mit  erhöhten  Einkünften  wiederzuerlangen  begehrte,  um- 
gekehrt stand  sein  Gegner,  der  Abt  von  Corvey,  im  Lager 


1)  Vgl.  ßresslau  N.  A.  XXVIU,  123.  2)  Vgl   über  diesen 

Thüringer  Zehentstreit  Aasfeld,  Lambert  von  Hersfeld  und  der  Zehent- 
Btreit  zwischen  Mainz,  Hersfeld  und  Thüringen,  Marburg,  1870;  Holder- 
Egger,  Studien  zu  Lambert  von  Hersfeld,  N.  A.  XIX,  186  f. ;  Meyer  von 
Xnonau,  JB.  Heinrichs  IV.  I,  Exkurs  III  und  II,  Exkurs  I. 
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der  Feinde  Heinrichs  lY.  nnd  schloss  sich  später  dem 
Gegenkönig  Rudolf  yon  Schwaben  an.  Ihn  im  Besitz  der 
reichen  Zehenten  belassen,  hiess  zum  eigenen  Schaden  die 
Hilfskräfte  der  Feinde  mehren.  Sehr  merkwürdig  ist  der 
nächste  Grund :  der  König  selbst  musste  in  dem  schweren 
Ungemach,  das  über  ihn  hereinbrach,  eine  Prüfung  des 
Himmels  sehen,  die  er  durch  Ungerechtigkeit,  mehr  aber 
noch  durch  Säumigkeit  in  der  Bechtepflege  heraufbeschworen 
habe:  Tostremo  quia  iam  rex  pro  peccatis  suis  a  Deo  in 
tantis  miseriis  derelictus  esse  yideretur,  Omnibus  eum  iam 
viribus  niti  oporteret,  ut  iuste  iudicando  reconciliari  posset 
supernae  iustitiae,  quam  plurimis  iniquitatibus  et  secularium 
maxime  iustitiarum  neglectu  omni  pene  vitae  suae  tempore 
offendisset'.  Norbert  von  Iburg,  der  Biograph  Benno's,  hat 
diese  Worte  aus  der  ersten  Urkunde  Heinrichs  lY.  über 
die  Beendigung  des  Osnabrücker  Zehentstreites  vom 
30.  Dezember  1077,  St.  2808,  Jostes^  Die  Kaiser-  und  Königs- 
urkunden des  Osnabrücker  Landes  n.  21,  einem  sicher  auf 
Benno  selbst  zurückgehenden  Empfängerdiktat,  heraus- 
gelesen: 'qualiter  fidelis  noster  Osnebruggensis  episcopus 
secundus  Benno  in  nostro  serritio  longo  tempore  devotissi- 
mus  serenitatis  nostr;  clementiam  adiit  apostoli  preceptum 
sequens  arg^endo  increpando  obsecrando  et  iuventutem 
nostram  non  parum  incusando  querimoniam  faciens'  etc. 

^Cuius  proclamationi  quamvis  sepius  iterat^  diutius 

quam  felicius  assentire  renuentes  etatis  teneritate  ac  quorun- 
dam  consiliariorum  nostrorum  tunc  temporis  iuventuti  nostr; 
providentium  dissuasione  ad  [hec]  determinanda  variis  occa- 
donibus  prefixis  nos  excusavimus;  sed  tandem  eins  crebris 
et  infinitis  etiam  pro  christianitatis  miserabili  defectu  queri- 
moniis  et  multorum  clericorum  et  laicorum  ius  suum  agnos- 
centium  rogatu  et  consilio  devicti'  etc. 

Ich  werde  darauf  an  anderer  Stelle  bei  der  Kritik 
der  Osnabrücker  Urkunden  noch  näher  einzugehen  haben; 
hier  genügt  der  Hinweis  auf  den  Zusammenhang. 

Der  König  entschliesst  sich  endlich,  in  eine  Unter- 
suchung des  Falles  einzutreten,  aber  auffallend  zögernd, 
halb  ablehnend:  'His  itaque  aliisque  perplurimis  et  idoneis 
assertionibus  regi  tandem  constat  esse  persuasum,  ut  rem 
episcoporum  aliorumque  Christi  fidelium  iudicio  permitteret, 
eorum  se  diffinitivae  sententiae  probando  assensurum,  cui 
tamen,  si  vellet,  se  dicebat  refragari  honestissime  posse, 
et  quod  tanto  tempore  sub  tot  imperatori- 
bus  et  f amosis  regibus  mansisset  immobile, 
sibi  quoque  eadem  yiolatione  iustitiae  non 
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mntari  debere'.  Nur  soweit  also  kommt  Heinrich  IV. 
entgegen,  dass  er  der  Einleitung  des  Verfahrens  zustimmt, 
er  behält  sich  aber  vollkommen  freie  Hand,  die  Beschlüsse 
der  Bischofsynode,  je  nachdem  sie  lauten  würden,  anzu- 
erkennen oder  zu  verwerfen.  Geradezu  wunderlich  erscheint 
uns  das  Bedenken,  das  die  Zuerkennung  der  Zehenten  an 
die  Klöster  als  alte  und  geheiligte  Tradition  hinstellt,  an 
der  man  am  besten  gar  nicht  rühren  sollte.  Hier  galt  durch 
die  ganzen  Jahrhunderte  als  allgemeiner  Grundsatz  desReichs- 
und  Eirchenrechts  gerade  die  umgekehrte  Satzung,  dass 
die  Zehenten  grundsätzlich  den  Bischöfen,  nicht  den  Klöstern, 
zustanden.  Mit  einem  der  ganz  seltenen  Ausnahmefälle 
war  überdies  durch  die  Beendigung  des  Thüringischen 
Zehentstreites  soeben  aufgeräumt  worden. 

Hier  wurde  denn  auch  Abt  Maurus  Bost  von  Iburg, 
der  Interpolator  der  Vita  Bennonis,  an  seiner  Vorlage  irre. 
Der  Satz  und  mehr  noch  die  daran  geknüpften  weiteren 
Ausführungen  waren  ihm  unverständlich;  es  schien  ihm 
vielleicht  auch  dem  Ruhme  Benno's  nicht  gerade  förderlich, 
wenn  hier  mit  so  unerfreulicher  Aufrichtigkeit  zugestanden 
wurde ;  dass  nur  ungestüme  und  immer  erneute  Bitten 
vermochten,  Heinrich  IV.  etwas  abzutrotzen,  das  er 
seiner  üeberzeugung  nach  als  unrecht  ansah.  Er  verkürzte 
daher  diesen  Satz,  unterdrückte  die  ihm  unangenehme 
Wendung  'cui  tamen,  si  vellet,  se  dicebat  refragari  hones- 
tissime  posse*,  liess  alles  Folgende  überhaupt  weg  und 
gelangte  sofort  zur  Entscheidung  der  Zehentfrage  durch 
die  Urkunde  v.  J.  1077.  Die  Lücke  füllte  er  durch  eigen- 
mächtige Einfügung  eines  allgemeinen  Hinweises  auf  das 
Investiturrecht  des  Königs  aus.  So  entstand  die  ganz  ver- 
derbte Fassung  der  früher  allein  bekannten  Vita,  SS.  XII,  71 : 
*regi  tandem  constat  esse  persuasum,  ut  rem  episcoporum 
aliorumque  Christi  fidelium  iudicio  permitteret,  eorum 
diffinitivae  sententiae  se  submitteret,  licet  maiores  sui  multo 
iam  tempore  episcopalium  et  abbatialium  ecclesiarum  in- 
vestituram  usurpassent.  Communi  itaque  sententia  Ratis- 
bonae  conclusum  est  ecclesiam  Osnabrugensen  spoliatam 
publice  restituendam.     Igitur  rex  Heinricus  decimationem 

suam  Osnabrugensi  ecclesiae recognovit  et  reddi- 

dit'  etc.  gleich  der  echten  Fassung^. 


1)  An  früherer  Stelle,  vor  Darlegung  der  Gründe,  die  ein  Auf- 
rollen des  Zehentstreites  gerade  zu  jener  Zeit  aussichtsreich  gestalteten, 
enthält  die  bisher  bekannte  Vita  einen  Satz  mehr  gegenüber  dem  nenen 
Text,   SS.   XII,  70:   ^Tempore  enim  Ludovici  imperatoris  Cobbo  comes 
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Die  Sätze,  die  in  dem  echten  Text  nnn  folgen,  be- 
deuten für  uns,  da  sie  Maurus  Bost  ausgeschieden  hatte, 
neue  Erkenntnis,  und  ihnen  yor  allen  gilt  meine  unter- 
suchnng.  Trimitus  enim  et  hie  rex  ridebatur 
antecessorum  suorum  avaritiam  velle  aemu- 
lari,qui  ab  utraque  ecclesia  hinc  inde  aliquo 
episcopo  yel  abbate  defuncto  maxima  sole- 
bant  lucra  sectari ,  et  si  iam  uni  ecclesiae 
sempiterna  essent  stabilitate  firmata,  iam 
seamplius  hoc  commodo  cariturum  poste- 
risque  regibus  non  minima  detrimenta  re- 
licturum  dicebat'.  Wir  müssen  wieder  zunächst 
eines  feststellen.  Beim  Zehentstreit  handelte  es  sich  um 
die  Frage,  ob  gewisse  Eirchenzehenten  in  der  Osnabrücker 
Diözese  wie  bisher  im  Besitze  der  Klöster  Corvey  und  Her- 
ford yerbleiben  oder  ob  sie,  den  allgemeinen  Grundsätzen 
über  das  Bezugsrecht  und  die  Abführung  der  Kirchen- 
zehenten  entsprechend,  fortan  dem  Bischof  yon  Osnabrück 
zuerkannt  werden  sollten.  Wie  immer  diese  Entscheidung 
fiel,  der  königliche  Fiskus  war  an  ihr  ganz  unbeteiligt, 
er  gab  keinerlei  eigene  Anspsüche  preis,  es  handelt  sich  in 
beiden  Fällen  lediglich  um  fremde  Bechte  und  Bezüge^. 
Der  ganze  Satz  ist  daher,  wenn  er  auf  die  Zehentfrage  be- 
zogen werden  soll,  ganz  und  gar  unyerständlich  und  am 
sinnlosesten  das  ^uni  ecclesiae' ;  denn  die  Osnabrücker  Kirche 
war  nicht  die  erste,  die  den  Vollbezug  der  kirchlichen 
Zehenten  innerhalb  ihres  Sprengeis  begehrte,  sondern  so 
ziemlich  die  einzige,  die  ihn  nicht  besass. 

Was  hier  wirklich  gemeint  war,  ist  bei  der  deutlichen 
Fassung   der  Stelle   g^r  nicht   zweifelhaft.     Es    gab    nur 


dioecesis  bona  distrazerat,  eo  quod  Goswinus  episcopus  ad  declinandas  in^ 
dioecesi  saeTientes  tnrbas  Fuldae,  ubi  professus  erat,  moraretur,  sicqae 
dioecesis  conservationi  non  intenderet'.  Dieser  Satz  ist  mit  Benutzung 
der  ffeffUschten  Urkunde  Ludwigs  d.  D.,  Mühlbacher  1889  (1349),  nieder- 
orescnrieben.  Ich  halte  es  aber  für  sehr  fraglich,  ob  hier  eine  Interpolation 
des  Maurus  Rost  und  nicht  vielmehr  eine  Lücke  im  neuen  Text  vorliegt. 
Denn  dieser  zeigt  an  späterer,  von  Maurus  Rost  nicht  aufgenommener 
Stelle  desselben  Kapitels  ebenfalls  Kenntnis  und  Benutzung  dieser 
Fälschung ;  Vita  Bennonis :  ^ecdesiamque  illam  tali  mutilatione  deformem', 
und  M.  1889  Qi849)  4nforme  et  mutilum*.  1)   Bezeichnend  ist,  dass 

Lambert  von  Hersfeld  bei  seiner  auch  vor  Lüge  und  freier  Erfindung 
nicht  zurückschreckenden  Tendenz  Heinrich  Iv.  aus  der  Entscheidung 
des  Thürinffer  Zehentstreites  grosse  materielle  Vorteile  schöpfen  lässt  In 
Wahrheit  handelte  es  sich  hier  so  wenig  um  einen  Gewinn,  wie  beim 
Osnabrucker  Streit  um  einen  Verlust  des  Königs.  Lamberts  Unterstellung 
hat  schon  Holder -Egger  als  in  diesem  Zusammenhang  geradezu  sinnlos 
zurückgewiesen  (vgl.  oben  S.  78,  N.  2). 

Nra«  ArebiT  ete.  XJuiu.  ß 
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zwei,  allerdings  höchst  ergiebige,  Vorteile,  die  der  könig- 
liche Fiskus  ans  dem  Ableben  von  Bischöfen  und  Beichs- 
äbten  zog:  Spolie  und  Begalie;  und  es  fragt  sich,  ob  die 
Zehentfrage  etwa  in  Beziehung  zu  diesen  beiden  Rechten 
zu  setzen  ist.  Fiel  die  Entscheidung  nach  Benno's  Wunsch 
aus,  dann  bedeutete  sie  eine  empfindliche  Schmälerung 
der  bisherigen  Einkünfte  von  Corvey  und  musste  sich  als 
solche  auch  bei  der  auf  Grund  des  Begalienrechtes  ein- 
tretenden Verwaltung  dieser  Reichsabtei  während  der  Sedis- 
vakanz  durch  den  königlichen  Fiskus  geltend  machen,  und 
auch  die  Spolie  aus  dem  Mobiliarnachlass  der  Corvejer 
Aebte  konnte  sich  aus  gleichem  Grunde  vermindern.  Dem 
aber  stand  die  im  gleichen  Masse  eintretende  und  an  die 
gleichen  Folgen  geknüpfte  Erhöhung  der  Bezüge  des  Bi- 
schofs von  Osnabrück  gegenüber.  Das  musste  sich  für 
den  königlichen  Fiskus  im  wesentlichen  ausgleichen,  ein 
irgend  nennenswertes  Opfer  wurde  ihm  auch  dadurch 
nicht  zugemutet,  üeberdies  hatte  man  sich  über  dieses 
Bedenken,  wenn  es,  was  ja  von  vornherein  ganz  unwahr- 
scheinlich ist,  überhaupt  erhoben  wurde,  kurz  vor  Benno's 
Prozess  in  der  Entscheidung  zwischen  Mainz  und  Hersfeld 
glatt  hinweg  gesetzt.  Der  Satz  bleibt  also  nach  wie  vor 
unverständlich,  unbegreiflich  vor  allem  das  so  bestimmt 
hervortretende  Betonen  der  Scheu  vor  dem  gefährlichen 
erstmaligen  Durchbrechen  eines  bis  dahin  ohne  jede 
Ausnahme  festgehaltenen  Prinzips. 

Diesen  Sinn  vermag  ich  nur  durch  eine  Annahme, 
durch  sie  aber  auch  ganz  klar,  herzustellen:  Benno  II. 
von  Osnabrück  muss  damals  nicht  allein  die 
Rückgewinnung  der  Zehenten,  sondern  daneben, 
auch  dieBefreiung  seiner  Kirche  vomRegalien- 
und  Spolienrecht  angestrebt  haben.  Benno  IL 
wird  uns  an  verschiedenen  Stellen  der  Vita  als  ein  in  der 
Verwendung  des  Erworbenen  keineswegs  geiziger,  aber  auf 
den  Erwerb  zeitlicher  Güter  erfolgreich  bedachter  Mann 
geschildert  K  Einen  Mann  von  solcher  Veranlagung  musste 
es  besonders  peinlich  berühren,  als  er  bei  seinem  Ponti- 
fikatsantritt  in  der  bischöflichen  Pfalz  zu  Osnabrück  leere 
Schränke,  Speicher,  Keller  und  Ställe  vorfand.  Dazu  kam, 
dass   das  Spolienrecht  in  jenen  Tagen  an  dem  Nachlasse 

1)  o.  4:  'Comqae  in  eodem  loco  aliqaanto  tempore  manens  non 
Bolum  litteris,  sed  et  per  eas  acquisitis  divitiis  abundare  coepiaset';  c.  8: 
Torro  in  aolutione  redditnum,  qnos  annna  deposcit  exactio,  manifestam 
eat  illnm  fuiaae  acerrimom,  ita  nt  plerumque  verberibos  lüSeotoa  debitom 
aanm  nuticoB  persoWere  compoliaaet*. 
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des  mächtigsten  und  berühmtesten  deutschen  Kirchen fürsten, 
Adalberts  von  Bremen,  mit  drückender  Härte  geübt  worden 
war,  wobei  selbst  die  in  Adalberts  Verwahrung  befindlichen 
Urkunden  und  Eeliquien  nicht  geschont  wurden^.  Der 
Vorgang  mochte  selbst  in  den  Kreisen  des  königstreuen 
Episkopats  Missstimmung  erregen  und  zu  Erörterungen 
über  die  Rechtsgrundlage  des  alle  in  gleichem  Masse 
bedrückenden  Brauches  Anlass  gebend  Nicht  zuletzt  war 
es  wohl  auch  die  steigende  Notlage  des  Königs,  die  zur 
Ausübung  eines  Druckes  auf  ihn  ausgenutzt  werden  konnte. 

Ist  meine  Interpretation  richtig,  dann  liegt  uns  in 
der  Vita  Bennonis  ein  Zeugnis  für  einen  ersten  vereinzelten 
Versuch  der  Abschüttelung  des  Regalien-  und  Spolienrechts 
Tor,  der  um  nahe  ein  Jahrhundert  älter  ist  als  die  frühe- 
sten zuverlässigen  Belege,  die  wir  bisher  kannten. 

Aus  dieser  Stelle  der  Vita  Bennonis  fällt  aber  auch 
neues  und  sehr  günstiges  Licht  auf  das  Verhalten  Hein- 
reichs IV.  Es  ist  einer  seiner  treuesten  und  fähigsten  An- 
hänger, der  mit  der  wiederholt  erneuerten  Bitte  um  Be 
freiung  vom  Regalien-  und  Spolienrecht  in  ihn  dringt. 
Der  König  aber  weist  ihn  schrofE  zurück;  er  lehnt  es  ab, 
auch  nur  in  eine  Untersuchung  der  Zehentfrage  einzutreten, 
wenn  sie  mit  der  andern,  viel  weitergehenden  und  das 
Recht  des  Königtums  berührenden,  verquickt  werde.  Und 
selbst  1077  —  im  Jahr  von  Canossa  und  der  Wahl  des 
Gegenkönigs  Rudolf  von  Schwaben  —  ist  seine  Antwort 
ein  festes  Entweder  —  Oder:  Billigung  des  Spruches  der 
Bischofsynode,  wenn  sie  sich  mit  der  Frage  der  Osna- 
brücker Zehenten  allein  befassen  wolle,  Verwerfung,  wenn 
sie  nach  Benno's  Herzenswunsch  darüber  hinauszugehen 
gedächtet    In  der  schwierigsten  Lage,  in  der  von  sächsi- 


1)  Auf  die  betreffende  Stelle  bei  Adam  von  Bremen  III,  66,  SS. 
r.  Germ.  p.  144  machte  bereits  Scheffer  -  Boichorst  aufmerksam:  Traeter 
libros  atque  sanctorum  reliqoias  et  vestimenta  sacra  fere  nichil  inventum 
est  in  tesauris  eiusdem  viri.  Quae  tamen  omnia  rex  accipiens, 
una  cum  praeceptis  ecdesiae  tulit  etiam  manum  sancti  lacobi  apostoli. 
Hanc  manum,  dum  esset  in  Ytalia  pontifex,  accepit  a  quodam  Veneciarum 
episcopo  Vitale\  2)   Ich  zweifle  nicht,  dass  die  eingehenden  Vor- 

beratungen, die  Benno  erst  mit  seinen  nächsten  Freunden  und  dann  mit 
Vertrauten  des  Königs  hielt,  nicht  allein  der  Zehentfrage,  sondern  sehr 
wesentlich  der  anderen  Angelegenheit  galten.  8)  Diese  Deutung  ergibt 
sich  als  der  sehr  klare  und  verständliche  Sinn  der  zunächst  Terblüffenden 
Sätze  der  Vita  Bennonis,  der  Klagen  über  lange  Rechtsverweigerung  und 
der  daran  sich  schliessenden  Mitteilung  über  wenigstens  teilweisen  Erfolg: 
^gi  tandom  constat  esse  persuasum,  ut  rem  episcoporum  aliorumque 
Christi  fidelium  iudicio  permitteret,  eorum  se  diffinitivae  sententiae  probando 
•ssensurum,  cui  tamen,  si  vellet,  se  dicebat  refragari  honestissime  posse\ 

6* 
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sehen  Bischöfen  überhaupt  nur  noch  Liemar  yon  Bremen, 
Benno  von  Osnabrück,  Friedrich  von  Münster  und  der 
selbst  höchst  hilfsbedürftige  Diedo  von  Brandenburg  ihm 
anhingen  \  hält  der  König  an  dem  unbedingten  Yerfügungs- 
recht  über  die  Bistümer  und  Beichsabteien  und  über  das 
Beichskirchengut  unentwegt  fest  und  lehnt  es  ab,  selbst 
die  weitestgehende  Ausnützung  dieser  Ansprüche,  —  denn 
dies  waren  Begalie  und  Spolie  —  auch  nur  in  einem 
ersten  Ausnahmefall  durchbrechen  zu  lassen.  Voll  und  un- 
geschmälert will  er  diese  Rechte,  wie  er  sie  von  seinen 
Vorfahren  überkam,  den  Nachfolgern  vererben. 

Der  Erfolg  stand  im  Festhalten  dieser  Rechte  gegen^ 
über  den  Befreiungsgelüsten  Benno's  von  Osnabrück  ganz 
auf  seiner  Seite.  Die  Wormser  Synode  selbst  scheint  sich 
bereits  auf  das  vom  König  ihr  bezeichnete  Verhandlungs- 
gebiet beschränkt  zu  haben:  'Itaque  huius  rei  gratia  loco 
dieque  statuta  sjnodus  est  congregata,  in  qua  episcoporum 
multitudo  caeterique  ecclesiasticarum  dignitatum  ordines, 
laicis  etiam  universis  pariter  omnino  consentientibus,  pari 
iudicio  communique  sententia  Osnabrugensem  affirmabant 
ecclesiam  iniuste  tanto  tempore  fuisse  spoliatam,  regemque 
praesentem  oportere  liquidissimam  recognoscere  iustitiam 
ecclesiamque  tali  mutilatione  deformem  communi  con- 
suetudine  et  iure  ecclesiarum  non  uti  esse  impium 
et  perversum'.  Die  Zuerkennung  eines  allgemeinen 
Rechts  bischöflicher  Kirchen,  in  dem  aber  gerade  Osna- 
brück seit  langer  Zeit  geschmälert  war,  des  vollen  Bezuges 
der  kirchlichen  Zehenten  der  Diözese,  das  klingt  ganz 
anders  als  das  vom  Biographen  uns  verratene  Verlangen 
Benno's  nach  einem  Vorrecht,  das  den  anderen  Kirchen 
nicht  zukam.  Der  Aufhebung  einer  Ausnahme- 
stellung Osnabrücks,  nicht  der  Schaffung  einer  solchen, 
wie  sie  in  der  Befreiung  von  Regalie  oder  Spolie  gelegen 
hätte,  redete  die  Synode  das  Wort.  Allerdings  fügt  Norbert 
sogleich  noch  eines  bei,  ^regem  quoque  suae  magis  saluti 
animae  et  honestati  quam  successprum  suorum 
divitiis  debere  consulere\  und  scheint  damit 
anzudeuten,  dass  auch  die  zweite  Frage  angeschnitten 
wurde.  Allein  ich  sehe  in  dieser  kurzen  Wiederaufnahme 
des  früher  Gesagten  nur  ein  Rückzugsgefecht,  durch  das 
Norbert  die  teilweise  Niederlage  Benno's  zu  decken  suchte. 

Sicher  ist,  dass  Heinrich  IV.  in  den  Urkunden,  die 
er  in  der  Angelegenheit  ausstellte,  an  Osnabrück  nur  die 

1)   Vgl  Hanck,  KG.   DeutMhlandf ,   8.   mid  4.  Aufl.  HI,  841. 
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ungeschmälerte  kirchliche  Pastoration  in  den  angefochtenen 
Gebieten  nnd  mit  ihr  das  Recht  der  Erhebung  der  kirch- 
lichen Zehenten  verlieht  Der  Sturm  auf  Begalie  und 
Spolie  war  abgeschlagen. 

Doch  wir  müssen,  ehe  wir  zu  einem  abschliessenden 
urteil  gelangen,  noch  die  Bedeutung  prüfen,  welche  die 
neue  Stelle  der  Yita  Bennonis  unter  den  bisher  bekannten 
Zeugnissen  über  das  Begalien-  und  Spolienrecht  einnimmt. 
Da  über  Deutung  und  Wertung  dieser  Zeugnisse  selbst 
noch  mancher  Zwiespalt  besteht,  ist  es  trotz  der  Zusammen- 
stellungen, die  wiederholt  schon  gegeben  wurden,  nötig, 
die  Zeugnisse  der  Beihe  nach  nochmals  vorzuführen  und 
bei  jedem  einzelnen  zu  untersuchen,  ob  es  sich  auf  das 
Regalien-  oder  Spolienrecht  oder  auf  beide  gleichzeitig 
bezieht.  Am  Schlüsse  dieser  Erörterung  wird  dann  auch 
erst  die  Frage  zu  behandeln  sein,  in  welchem  umfang  hier 
Benno  II.  von  Osnabrück  eine  Befreiung  anstrebte'. 

Als  ältestes  Zeugnis  für  das  Spolienrecht  führte  Ficker 
den  Bericht  des  Chronicon  Laureshamense  (SS.  XXI,  849) 
an,  dass  Abt  Gundelandus  von  Lorsch  im  J.  778  ausdrück- 
lich die  Erlaubnis  Karls  d.  Gr.  einholte,  einen  Teil  seiner 
Habe  den  Armen  vermachen   zu  dürfen.     Aber  Waitz  hat 


1)  Vgl.  JoBtes,  Die  Kaiser-  und  Eönigsarkunden  des  Osnabrücker 
Landes  n.  21 — 23;   am  deutlichsten  die  Fassung  in  n.  21:  ^Concedimus 

etiam   eidem   episcopo   et   licentiam   damus  immo  precipimus 

decimas  cunctorum  infra  sui  episcopii  terminos  ha[bit]antium,  quibus  iam 
diu  ininste  caruit,  in  suam  episcopalem  potestatem  recipere  [nemine]  con- 

tradioente,  sed  liceat  prefato   episcopo   easdem  decimas quieto 

ordine  possidere  suasque  ^cc[lesia8],  sicuti  ceterorum  ius  est  epi- 
scoporum,  corriffere  et  earum  causas  abs[que  u]ll[a]  con[tradictione] 
disponere*.  Die'  Osnabrücker  Kirche  erhielt  Gleichstellung  mit  den 
übrigen  Beichsbistümem  und  Aufhebung  eines  sie  belastenden  Ausnahme- 
zustandes, nicht  aber  die  Schaffung  eines  anderen,  sie  allein  begünstigenden. 
tDie  wesentlich  in  Betracht  kommende  Litteratur  ist  folgende :  Scheffer- 
oichorst,  Friedrichs  I.  letzter  Streit  mit  der  Kurie,  Berlin  1866,  S.  189  ff., 
Beilage  IV,  Regalien-  und  Spolienrecht  in  Deutschland;  Julius  Ficker, 
Ueber  das  Eigentum  des  Reichs  am  Eleichskirchengute  II,  Wiener  SB. 
LXXn,  881^890;  Waitz,  Der  Ursprung  des  s.  g.  Spolienrechts,  Forsch, 
z.  deutschen  Gesch.  XIII,  494 — 602;  Stutz,  Die  Eigenkirche  als  Element 
des  mittelalterlich  -  germanischen  Kirchenrechtes,  Berlin  1895;  Eisenberg, 
Das  Spolienrecht  am  Nachlass  der  Geistlichen  in  seiner  geschichtlichen 
Entwicklung  in  Deutschland  bis  Friedrich  II.,  Marburger  (Jurist.)  Diss. 
1896;  Krabbo,  Die  Besetzung  d.  deutschen  Bistümer  unter  Friedrich  11. 
S.  10  ff. ;  Richard  Schröder,  Lehrbuch  d.  deutsch.  Rechtsgesch.,  4.  Aufl. 
1902,  S.  418  ff.;  Hauck,  KG.  Deutschlands  IV,  299;  Werminghoff,  Ge- 
schidite  der  Kirchenverfassunfir  Deutschlands  im  MA.  I,  185  f. ;  Stutz, 
Regalie  bei  Herzog  -  Hauck ;  fViedberg,  Spolienrecht  ebenda;  SägmüUer, 
Spolienrecht  bei  Wetzer -Weite. 
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hier  wohl  mit  Recht  widersprochen.     Ganz  abgesehen  von 
der  Frage,   wie  viel  Gewicht  auf  die  Erzählnng  des  drei 
Jahrhunderte  später  schreibenden  Autors  zu  legen  sei,  ist 
selbst   bei  voller  Zuverlässigkeit  der  Stelle  die   Deutung, 
dass  Earl  d.  Gr.   in   dem  Falle   eine  Ausnahme  von  dem 
bereits  bestehenden  Spolienrecht  eintreten  liess,  so  zweifel- 
haft, dass  man  besser  tut,  auf  diese  höchst  unsichere  Stütze 
zu  verzichten.     Geradezu  notwendig  wird   dieser  Verzicht 
gegenüber  dem   wiederholt  herangezogenen  Diplom  Hein- 
richs II.  DH.  II.  445,   obwohl  neuerlich  Eisenberg  gegen 
den  ausdrücklichen  Widerspruch  von  Waitz  es  wieder  ver- 
suchte,    die  Urkunde  als  unwiderlegliches  Zeugnis  für  das 
Spolienrecht  zu  verwerten  (a.  a.  O.  S.  75).    Bresslau  hat  in 
der  Vorbemerkung  zur  Neuausgabe  in  den  MG.  DD.  im  Diktat 
dieses  Diploms   mit  vollem  Recht  zwei  Teile  geschieden. 
Der  eigentliche  dispositive  Teil  der  Urkunde  geht  auf  eine 
ausserhalb  der  Kanzlei  entstandene,   das  heisst  wohl  vom 
Empfänger  der  Urkunde,  dem  Bischof  Witger  von  Verden, 
eingereichte  Vorlage  zurück,  und  enthält,  was  auch  Eisen- 
berg nicht  leugnet,   nichts  als   die  Anerkennung  und  Be- 
stätigung einer  uralten,   meines  Wissens  zuerst  durch  die 
Synode  von  Karthago  vom  Jahre  419  (Migne,  Patrol.-Lat. 
LXVII,  192)  aufgestellten  Satzung,  dass  der  Besitz  solcher 
Geistlichen,  die  ihn  ausschliesslich  ihrer  Pfründe  verdanken, 
vor  dem  Eintritt  in  ihr  Amt  eigenes  Vermögen  nicht  be- 
sassen  —  dies  der  Begriff  des  'pauper  clericus'  — ,  ganz 
an   die  Kirche   heimzufallen   habe.     DH.  445    fügt   daran 
nur  noch  eine  ergänzende  Bestimmung  gegen  den  Versuch 
der    Hinterziehung    des   Erbes.     Diesen  Text   versah    der 
Schreiber  GE.   mit  einer  ihm  geläufigen  Arenga  und  der 
Korroboration,  vor  die  er  nur  noch   den  an  das  ähnlich 
gefasste   allgemeine    Schlusswort    von   Schenkungen    oder 
Immunitäten   erinnernden  Satz  einschob:    'et  quicquid  de 
bonis  eorum   ad  nostrum  ins  dinoscitur  pertinere,  sepius 
nominatam   ecclesiam   totum   proprie  permittimus  habere', 
wahrscheinlich    ohne    sich   viel   Rechenschaft    über    einen 
möglichen  tieferen  Sinn  seiner  Beifügung  zu  geben.     Aus 
diesen  Worten  auf  ein  'unwiderlegliches  Zeugnis*  für   das 
Spolienrecht  zu  schliessen,  geht  viel  zu  weit  und  verbietet 
sich  auch  deshalb,  weil  die  Urkunde  ganz  vorwiegend  von 
Immobilienbesitz  ('pr^dia,  aedificia',  daneben  aller- 
dings auch  'vel  aliam  supellectilem')  spricht,  das  Spolien- 
recht des  Königs   aber   ausschliesslich  das  Becht  auf  den 
Mobiliarnachlass   von  Bischöfen,  Beichsäbten  und 
Beichspröpsten  umfasste.     Wichtig  ist  dagegen  allerdings 
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das  Zeugnis  von  DH.  II.  14  für  die  Kirche  von  Utrecht: 
'Insnper  etiam  pr^dictus  honorabilis  episcopns  Ansfridns 
deprecatus  est  nostram  imperialem  clementiam,  nt  res  pres- 
biterorum  advenamm,  quos  teutisca  lingna  overmerke  no- 
minamus,  post  obitum  eornm  nostr§  ditioni  relict^  supra 
nominat^  ^cclesif  concederemns*.  Nach  den  überzeugenden 
Ausführungen  von  Stutz  geht  das  Spolienrecht  in  seinen 
Grundlagen  auf  das  Eigenkirchenwesen  zurück.  Wie  es 
der  König  den  Eeichskirchen  gegenüber  übte,  so  jeder 
andere  Herr  der  Kirche  gegenüber,  an  der  er  Eigenrechte 
besassy  und  dem  Geistlichen  gegenüber,  den  er  an  ihr  be- 
stallt hatte.  Da  an  dem  landfremden  Priester  der  Einzelne 
ein  Sonderrecht  nicht  geltend  machen  konnte,  trat  das  all- 
gemeine Recht  des  Königs  in  Kraft,  der  innerhalb  des 
Utrechter  Sprengeis  zu  Gunsten  des  Bischofs  darauf  ver- 
zichtete. Es  liegt  hier  bereits  eine  Ausdehnung  des  Spolien- 
rechts vor,  die  den  Bestand  seiner  Grundlage  notwendig 
voraussetzt. 

Von  schonungsloser  und  misbräuchlicher  Uebung  des 
Begalienrechts  unter  Heinrich  V.  und  Konrad  III.  besitzen 
wir  Zeugnisse  in  der  Lorscher  Chronik,  die  darüber  Klage 
führt,  dass  die  Sedisvakanz  auf  3  und  sogar  6  Jahre  aus- 
gedehnt und  die  Güter  dieser  Eeichsabtei  während  dessen 
für  den  königlichen  Fiskus  verwaltet  und  ausgebeutet 
wurden  \  und  in  einem  Schreiben  Friedrichs  I.  von  Köln 
an  Otto  von  Bamberg  vom  Jahre  1114 — 1115*.  Und  für 
die  Anwendung  des  Spolienrechts  ist  seit  langem  und  von 
allen  Seiten  aiif  zwei  bestimmte,  weit  auseinander  liegende 
Einzelfälle  hingewiesen;  auf  eine  Nachricht  der  Casus 
S.  Galli,  die  Waitz  meines  Erachtens  ohne  triftigen  Grund 
zu  entkräften  suchte,  dass  Salomon  von  Konstanz -St.  Gallen 
nach  dem  Tode  des  Erzbischofs  Hatto  von  Mainz  (913)  leere 
Schränke  vorfand,  weil  der  königliche  Fiskus  bereits  zuvor- 


1)  Ghron.  Laoresham.,  SS.  XXI,  435:  'Laoreshamensis  ecclesia  VI 
annis  in  dispontione  regali  faiV,  und  1.  c.  XXI,  444 :  ^Quo  (sc.  Marqaardo 
abbate)  defoncto  rantun  LaureshamenaiB  abbatiae  procuratio  ad  regalem 
manum  devolvitor.  ünde  fere  per  triennium  fratres  ad  ex- 
trem am  redacti  inopiam  tum  ex  amiorum  diatina  sterilitate,  tum 
ex  proouratorum  sua  qaerentiam  infflavie  clamaverant  tan- 
dem  ad  dominmn,  et  de  necesaitatibus  eornm  liberavit  eo8\  2)  Ver- 
dienstToUer  Hinweis  von  Hanck,  EG.  Dentsohlands  IV,  299,  N.  3;  Cod. 
Udalrici  ed.  Jaffid,  BibL  V,  295,  n.  167 :  'Quid  de  kathedris  episcopalibna 
dicemns,  qnibus  regalee  villioi  praesident,  qnas  disponnnt  et  de 
domo  orationis  spelnnoam  plane  latronom  ef&ciunt.  De  animarum  Incris 
nulla  qnaeatio  est,  dam  tantum  terrenis  Incris  regalis  fisoi  os 
insaciabile  repleatur'. 
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gekommen  war^,  und  auf  die  Einziehung  der  gesamten 
Hinterlatsenschaft  des  1072  verstorbenen  Erzbischofs  Adal- 
bert  Ton  Hamburg -Bremen'.  Für  die  Wahrheit  des  Vor- 
ganges ist  uns  Adam  von  Bremen,  der  seinen  Bericht  un- 
mittelbar nach  dem  Tode  Adalberts  niederschrieb,  ein 
vollwertiger  Bürge.  Sein  Zeugnis  musste  denn  auch  Waiti 
gelten  lassen,  aber  nur  für  diesen  Einzelfall,  nicht  für  ein 
feststehendes  allgemeines  Recht.  Zur  Stütze  seiner  Ansicht, 
dass  das  Spolienrecht  der  älteren  Zeit  durchaus  fremd  ge- 
wesen und  erst  von  Friedrich  I.  als  Erweiterung  des  Be- 
galienrechts  aufgebracht  worden  sei,  betrat  er  ganz  abseits 
Ton  allen  anderen  Forschem  den  Weg,  an  bestimmten  Bei- 
spielen (Ulrich  Ton  Augsburg,  Adalbero  yon  Metz,  Heribert 
Ton  Köiii)  nachzuweisen,  dass  Bischöfe  yor  ihrem  Ableben 
über  ihre  Habe  durch  Testament  oder  Schenkung  frei  ver- 
fügten, und  er  hat  dabei  noch  das  berühmteste  Beispiel 
aus  dem  10.  Jh.,  das  Testament  Brunos  von  Köln,  anzu- 
führen vergessen'. 

So  stand  hier  nach  Waitz  Brauch  gegen  Brauch.  Was 
war  Regel  und  was  Ausnahme?  Hierüber  scheint  uns 
zwar  die  Urkunde  Friedrichs  I.  an  Rainald  von  Köln  vom 
Jahre  1166  zu  belehren^,  welche  die  Rechtsgrundlage  'ex 
antiquo  iure  regum  et  imperatorum  atque  ex  cotidiana 
consuetudine*  herleitet.  Aber  hier  ist,  wie  wir  sehen  werden, 
erst  noch  der  Beweis  zu  erbringen,  dass  es  sich  nicht  blos 
um  das  Regalien-,  sondern  gleichzeitig  auch  um  das  Spolien- 
recht handelt,  üeberdies  aber  bezeichnet  eine  Urkunde 
Otto's  IV.  für  Adolf  von  Köln  —  die  Kronzeugin  für  alle, 
die  das  Bestehen  des  Spolienrechts  vor  Friedrich  I.  leugnen  — 
klipp  und  klar  das  Spolienrecht  als  einen  von  Friedrich  I. 
eingebürgerten  Misbrauch:  MG.  Constit.  II,  22:  'Preterea 
c  o  n  suetu  diu  em  minus  decentem,  quam  Fri- 
dericus  imperator  contra  iustitiam  in- 
d  u  X  e  r  a  t ,  sciUcet  quod  decedentibus  principibus,  eccle- 
siasticis    videlicet    personis    quemadmodum    archiepiscopis 


1)  SS.  II,  89 :  ^Hatto  archiepiscopos  MogontinuB  Italica  febri  cnioe 
non  exacta  diem  obiit.  Egit  tarnen  Salomon  episcopus  Constantiensis  pro 
anima  eins  preciboa  et  operiboa  quantumcumque  potuit.  Scrinia  eins 
palatio  addicta  sibi  non  providerunt'.  2)  Der  Wortlaut  bereits 
oben  S.  83,  N.  1.  3)  Ruotgeri  ViU  Brunonis,  SS.  IV,  271 :  'Tunc 

▼ocato  notario  coram  memoratiB  testibus  testamentom  suum  ipse  dictavit ; 
res  omnes  quas  habnit  a  sese,  dum  adhuc  in  bona  spe  viveret,  abalienavit, 
dispersit,  dedit  panperibus*.  Der  Wortlaut  des  Testaments  a.  a.  0.  S.  274. 
4)  Lacomblet,  Niederrhein.  ÜB.  I,  288;  Wiederabdruck  mit  guter  Er- 
läotaning  bei  Doeberl,  Monumenta  Germaniae  selecta  IV,  218. 
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epiacopis  abbatibns  abbatissis  et  prepoaitis,  eomm  suppel- 
lectilem  sibi  yiolenter  usurpavit,  penitus  abholemus  nee 
a  nobis  nee  a  noBtris  successoribns  retraetandam'. 

Dieser  zunächst  Köln  allein  gegebene  Verzicht  wurde 
in  der  Speierer  Urkunde  vom  22.  März  1209  grundsätzlich 
und  unter  ausdrücklicher  Ausdehnung  auf  das  Spolien-  und 
Begalienrecht  in  die  Hand  Innocenz'  in.  wiederholte 
Mit  vollem  Becht  spricht  hier  Werminghoff  von  einem  dem 
König  ^aufgenötigten  Formular'',  und  dies  gilt  in  viel- 
leicht noch  höherem  Masse  auch  von  der  Kölner  Urkunde. 
Wenn  irgendwo,  haben  wir  hier  ein  Empfängerdiktat  vor 
uns.  Es  war  der  Parteihass  Adolfs  von  Köln,  der  diese 
Beschuldigung  wider  Friedrich  I.  erhob ;  als  einwandfreies 
Zeugnis  der  Beichskanzlei  über  geltenden  Bechtsbrauch 
scheidet  diese  Urkunde  aus. 

Mitten  zwischen  diese  spärlichen  und  überdies  sich 
widersprechenden  Zeugnisse  tritt  der  neue  Text  der  Vita 
Bennonis  als  der  einzige  Beleg,  der  schon  für  die  Zeit 
Heinrichs  IV.  von  einem  Bechte  spricht,  'quod  tanto 
tempore  sub  tot  imper  atoribus  et  f  am  osis 
regibus  mansisset  immobile',  das  auch  nur  in 
einem  Ausnahmefall  aufzugeben  der  König  sich  stand- 
haft weigert. 

Waitz  hatte  auch  folgendes  eingewandt:  'Geschichts- 
schreiber und  Urkunden  hätten  mannigfach  Gelegenheit, 
ja  Aufforderung  gehabt,  davon  zu  sprechen.  Die  zahl- 
reichen Biographien  von  Bischöfen  hätten  davon  nicht 
schweigen  können;  es  wäre  undenkbar,  dass  in  den  Privi- 
legien der  Könige  für  die  verschiedenen  Stifter  hierauf  nie 
verzichtet  oder  überhaupt  Bezug  genommen  ist'.  Hier  ist 
jetzt  das  Zeugnis,  das  Waitz  bisher  vermisste,  und  in  ihm 
auch  die  Erklärung,  weshalb  in  Urkunden  vor  dem  12.  Jh. 
von  Befreiung  nicht  die  Bede  sein  konnte.  Das  Becht  war 
eben  als  so  grundsätzliches  und  wichtiges  angesehen,  dass 
an  Verzichtleistung  auch  in  den  Tagen  der  Not  nicht  ge- 
dacht wurde.  Es  blieb  den  Königen  der  unseligen  Doppel- 
wahl von  1198  vorbehalten,  in  wahrem  Wetteifer  ein  Becht 
zu  verschleudern,  an  dem  ihre  Vorfahren  auch  in  Not  und 
Drang  festgehalten,  das  noch  Friedrich  I.  strenge  geübt 
und  nur  in  einzelnen  Ausnahmefällen  gemildert  hatte,  das 
Heinrich  VI.  nur  um  den  höchsten  Preis  des  Erbkönigtums 
hatte  opfern  wollen.     Die  Festigkeit  Heinrichs  IV.  selbst 


1)  Constit.  n,  87,  §  4.        2)  Gesch.  d.  Eirchenverfassung  Deutsch- 
land im  MA.  I,  186. 
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im  Jahre  der  Anfstellang  eines  Ge^nkönigs  und  der  tiefe 
Verfall  der  BeichBgewalt  um  1200  treten  hier  in  tcharfen 
Gegensatz. 

Um  so  wichtiger  wird  es,  sich  aber  das  Ansmass  des 
so  fest  gefügten  Gewohnheitsrechtes  der  Salierxeit  klar  sn 
werden,  nnd  wieder  drangt  sich  die  Frage  anf :  Spolie  und 
Begalie,  Spolie  oder  B^g;alie? 

Um  über  diese  Frage  schlüssig  sn  werden,  wird  es 
sich  empfehlen,  zunächst  einen  ausserdeutschen  und  jün- 
geren Bericht  heranzuziehen,  der  aber  den  Vorzug  geniesst, 
das  ausführlichste  und  anschaulichste  Bild  Ton  der  Uebnng 
beider  Rechte  zu  entwerfen.  Diese  waren  nach  dem  Ab- 
leben des  Bischofs  Hugo  IV.  tou  Auxerre  durch  König 
Philipp  Ton  Frankreich  in  einer  Weise  geltend  gemacht 
worden,  die  Innocenz  III.  zum  Einschreiten  reranlasste. 
Sein  Tom  18.  Mai  1207  datiertes  Schreiben  ist  so  wichtig, 
dass  ich  seinen  wesentlichen  Inhalt  hier  mitteilen  muss^ 
Turonensi  archiepiscopo  et  episcopo  Parisiensi  •  .  •  •  Ad 
audientiam  namque  nostram  noTeritis  perrenisse,  quod  idem 
rex,  audito,  quod  bonae  memoriae  Hugo  Altisiodorensis 
episcopus  naturae  debitum  exsolTisset,  statim  fecit  per  ser- 
Tientes  suos  episcopales  res,  quas  vocat  regalia,  occnparL 
Qui  more  praedonum  debachantes  in  eis  cradeliter,  eccle- 
siae  nemora  passim  fecerunt  succidi,  eadem  renalia  Om- 
nibus expouentes;  stagna  quoque  fecerunt  dirui  et  penitus 
expiscari  et  eiusdem  ecclesiae  hominibus  captis,  ipsos  tor- 
mentis  ad  redemptionem  miserabilem  compulerunt;  et  ab- 
ducentes  animalia  universa  frumentum  yinum  foenum  ligna 
etiam  et  lapides  expolitos,  quos  idem  episcopus  ad  con- 
struendam  capellam  et  alia  aedificia  praepararat,  nequiter 
asportarunt,  episcopalibus  domibus  supellectili  qualibet 
spoliatis,  ita  ut  in  eis  praeter  tectum  et  parietes  non  fuerit 
aliquid  derelictum ;  alia  damna  et  gravamina  in  rebus  epi- 
scopalibus nihilominus  irrogantes.  Praeterea  bona, 
quae  praefatus  episcopus  ecclesiis  et  pau- 
peribus  diyersorum  1  o  c  or  u  m  sub  b  on  or  um 
virorum  testimonio  pia  et  proyida  delibe- 
ratione  legarat,  .  .  .  idem  rex  penitus  con- 
fiscayit'.  Bei  dem  letzten  Satz  müssen  wir  mit  der 
Interpretation  beginnen.  Bischof  Hugo  IV.  yon  Auxerre 
hatte  über  seinen  Nachlass  testamentarisch  yerfügt.    Läge 

1)  Innocentii  III.  Epistolae  X,  71,  ed.  Baloze  11,  40;  Potthait 
n.  8107.  Hinweis  auf  dieses  Schreiben  bei  Friedberf^  bei  Herzog- Hanck 
unter  Spolienrecht  S.  084.  Friedbeig  unterdrückte  hier  aber  die  fiir  mich 
gerade  wichtigsten  Stellen. 
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der  Zufall  der  üeberlieferung,  mit  dem  wir  doch  stark 
Technen  müssen,  so,  dass  uns  das  Schreiben  Innocenz'  III. 
fehlte,  dafür  aber  die  Vita  dieses  Bischofs,  die  wir  tat- 
sächlich besitzen,  uns  nicht  nur  im  allgemeinen  über  das 
erbauliche  Lebensende,  sondern  näher  über  die  Bestellung 
seines  Hauses  und  die  Aufrichtung  des  Testamentes  be- 
richtete, dann  stände  dieser  Fail  schroffster  üebung 
königlicher  Hoheitsrechte  auf  der  Liste  der  von  Waitz  ge- 
sammelten und  angeblich  gegen  das  Bestehen  des  Spolien- 
rechts beweiskräftigen  Bischofstestamente  I  Nicht  darauf 
kam  es  an,  ob  der  Bischof  sein  Testament  machte,  sondern 
ob  er  mit  ihm  gegen  die  Ansprüche  des  königlichen  Fiskus 
durchdrang.  Der  nächste  Schritt  war  dann  die  Beschlag- 
nahme der  gesamten  Fahrhabe  des  Verstorbenen  durch 
königliche  Beamte;  und  nun  folgte  die  Verwaltung  der 
Bistumsgüter  auf  Grund  des  Regalienrechtes,  die  in  diesem 
Fall  zu  rücksichtslosester  Baubwirtschaft  ausartete. 

Die  Beachtung  dieses  Beispiels  legt  uns  auch  das 
Verständnis  der  Kölner  Urkunde  von  1166  nahe. 

*Cum  itaque  constet  et  ex  antiquo  iure  regum  et 
imperatorum  atque  ex  cotidiana  consuetudine  manifestum 
sit,  quod  episcopis  in  imperio  nostro  constitutis  ab  hac 
vita  decedentibus  episcopales  redditus  et  bona  deputata 
usibus  eorum,  annona  videlicet  et  vinum  et  cetera  huius- 
modi  victualia  seu  servitia,  quecunque  in  curtibus  epi- 
scopalibus  vel  in  territoriis  vel  et  in  ceteris  eorum  officinis 
intus  vel  foris  inveniuntur,  fisco  regali  universa  iure  de- 
beant  applicari  et  usque  ad  substitutionem  alterius  episcopi 
cedere  in  nostros  usus:  nos,  ne  prorsus  omnia  inutiliter 
distrahantur,  ne  curtes  et  territoria  suis  necessariis  instru- 
mentis  omnino  nudentur,  ad  necessariam  providentiam  futu- 
rorum  hunc  rationis  modum  opponimus  et  per  haue  distinc- 
tionem  apertius  determinamus,  ut  quandocunque  noster  di- 
lectissimus  et  imperio  fidelissimus  Beinoldus  Coloniensis 
archiepiscopus  vel  eins  successor  ab  hac  vita  decesserit, 
redditus  episcopales  et  servitia,  que  de  curtibus  proveniunt, 
sive  in  censü  sive  in  annona  sive  in  vino  vel  in  aliis  vic- 
tualibus  in  potestatem  nostram  redigantur  et  sicut  episcopo 
viventi  servire  debuerant,  sie  nostris  usibus  deserviant; 
relique  vero  res  mobiles,  videlicet  boves  et  oves  et  cetera 
animalia  ad  agriculturam  pertinentia  et  similiter  annona, 
que  ad  semen  agrorum  est  deputata,  et  illa  que  ad  pro- 
curationem  colonorum  et  servorum  in  curtibus  et  territoriis 
necessario  est  designata,   in  ipsis  territoriis  et  curtibus  ad 
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archiepiscopatnm  ColonieiiBein  perÜDentibiis  libere  et  secure 
et  abiqne  diminutioiie  eins  sncceflsori  remaneant'. 

Auch  hier  muBste,  obwohl  nicht  wie  bei  Philipp  Ton 
Frankreich  aoadrücklich  erwähnt,  der  nächste  Schntt  die 
Feathaltnng  des  Mobiliamachlaasea  anf  Gmnd  des  Spolien- 
rechts sein,  und  zwar  richtete  rieh  das  Aogenmerk  der 
Beauftragten  des  König«  vomehmlich  anf  Keller,  Speicher 
und  Ställe;  denn  bei  Geld  und  Wertgegenständen  dürfte 
die  Hinterriehong  dareh  Schenkung  oder  rasch  ansgef  öhrte 
Beerbnng  eher  die  Begel  gewesen  nnd  ein  voller  Erfolg 
aneh  nach  dieser  Bichtong  nur  dann  eingetreten  sein,  wenn 
der  betreffende  Bischof  nnvermutet  vom  Tode  ereilt  wurde 
oder  besondere  umstände  ein  rasches  und  wirksames  Zu- 
greifen ermöglichten.  Zu  augenblicklicher  Verwertung 
konnte  hier  zunächst  nur  der  etwa  verfügbare  üeberschuss 
gebracht  werden;  denn  ohne  Viehstand,  Saatgetreide  und 
den  notwendigen  Vorrat  an  Lebensmitteln  war  die  Bewirt- 
schaftung der  grossen  geistlichen  Grundherrschaft  auch 
während  der  Sedisvakanz  nicht  möglich.  Erst  mit  dem 
Ende  der  Fiskalverwaltung  erfolgte  dann  jenes  grosse 
Bäumen,  das  den  Schrecken  und  Abscheu  der  geistlichen 
Herren  bildete.  Die  Hebung  von  Spolie  und  Begalie 
fanden  mit  ihm  ihren  gemeinsamen  Abschluss;  der  Nach- 
folger im  betreffenden  Bischofsritz  befand  sich  zunächst 
dem  Nichts  gegenüber.  Diese  schlimmste  Härte  sollte 
durch  das  Zugeständnis  an  Rainald  von  Köln  gemildert, 
dem  Nachfolger  wenigstens  der  notwendigste  Vorrat  an 
Vieh,  Getreide  und  Nahrung  belassen  werden.  Das  be- 
deutete nicht  nur  eine  Milderung  des  Regalien-,  sondern 
einen  wenigstens  teil  weisen  Verzicht  auf  die  volle  Geltend- 
machung des  Spolienrechts  ^ 

Ausdrücklich  auf  das  Spolienrecht  geht  dann  das  in 
das  folgende  Jahr  1167  fallende  Schreiben  des  Kaisers  an 
die  Kirche  von  Cambrai,  obwohl  Stutz  auch  dieses  Zeugnis 
auf  die  Regalie  bezog.     Constit.  I,  327:   'et   quia  iura  im- 

perii apud  vos  nobis  negata  sunt,   scilicet  quod 

res  episcopales  decedente  episcopo  ad  eamdem  manum  non 
redierunt,  de  cuius  munere  eas  constat  descendisse'. 


1)  Zu  gleichem  Ergebnis  gelangt  auch  Eisenberg  in  seiner  sehr  sn- 
treffenden  Interpretation  dieser  Urkunde  (a.  a.  0.  S.  81),  während 
Richard  Schröder,  RG.  4.  Aufl.  S.  418,  N.  98  aus  der  gleichen  Urkunde 
herausliest,  dass  Friedrich  I.  das  Spolienrecht  damals  (1166)  ^offenbar 
noch  nicht  kannte*(!). 
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Die  Cambraier  hatten  selbst  rasch  und  gründlich  ge- 
räumt, so  dass  die  kaiserlichen  'villici'  sich  um  die  Beute 
betrogen  sahen. 

Die  üebung  des  Spolienrechts  war  eben  die  not- 
wendige Grundlage  für  die  wirksame  Durchführung  des 
Begalienrechts.  Wie  eng  beide  zusammenhingen,  ersehen 
wir  am  besten  aus  den  mehrfachen,  teils  besonderen,  teils 
grundsätzlichen  Verzichtleistungen  Philipps,  Otto's  IV.  und 
Friedrichs  II.,  deren  Fassungen  bald  auf  das  eine,  bald 
auf  das  andere  Becht  zu  gehen  scheinen,  während  Erabbo 
mehrfach  in  Gegensatz  zu  älteren  Erklärem  —  meines 
Erachtens  vollkommen  zutreffend  —  in  allen  diesen  Fällen 
Verzicht  auf  beide  Rechte  angenommen  hat^. 

Die  Zeugnisse  über  das  Begalien-  und  Spolienrecht 
tragen  alle  einen  streng  einheitlichen  Zug.  Es  sind  die 
Kennzeichen  der  beginnenden  und  erstarkenden  Auflehnung 
wider  die  drückende  Belastung.  Die  Enttäuschung  Salo- 
mons  von  Eonstanz  über  den  entgangenen  eigenen  Gewinn, 
der  Schmerz  Adams  von  Bremen  über  die  Ausplünderung 
seines  toten  Herrn,  der  Versuch  des  Bischofs  von  Utrecht, 
einen  kleinen  Nebenabfall  sich  selbst  zu  sichern,  die  Klagen 
Friedrichs  von  Köln  und  des  Lorscher  Chronisten,  endlich 
die  sich  mehrenden  und  bald  häufenden  Versuche  seit  der 
zweiten  Hälfte  des  12.  Jh.,  von  denen  oben  nur  die  wich- 
tigsten, nicht  alle  behandelt  wurden,  alles  bewegt  sich  in 
demselben  Geleise.  Diese  Belege  haben  durch  das  Hinzu- 
treten der  Vita  Bennonis  für  das  11.  Jh.  eine  Geschlossen- 
heit gewonnen,  die  ihnen  bisher  fehlte.  Ueber  diese 
Milderungs-  und  Befreiungsversuche  zurück  reichen  die 
Bechte  selbst,   die  damals  am  besten  gesichert  waren,   als 


1)  H.  Krabbo,  Die  Besetzung  der  deutschen  Bistümer  unter  Fried- 
rich U.  S.  10  ff.  Das  Muster  einer  törichten  und  ungeschickten  Fassung 
bietet  die  Urkunde  Philipps  für  den  Erzbischof  Ludolf  Ton  Magdeburg, 
1204  September  22,  B.  -  F.  86,  in  deren  Vordersatz,  blos  nach  den  Worten 
gedeutet  ebenso  klar  Tom  Spolienrecht,  wie  im  Nachsatz  vom  Regalien, 
recht  gesprochen  wird :  'Cum  inquam  ex  antiqua  et  antiquata  consuetudine 
imperii  episcoporum  omnium,  qui  de  iurisdictione  sunt  imperii,  dece- 
dentium  in  quibuscunque  redditibus  reliquiae  fisco  imperiali  de- 

berent  cedere:  ob  sinceram  dilectionem  memorati  archiepiscopi 

concedimus,  iuri  imperii  in  hao  parte  derogantes,  ut  omnes  pro- 
Tentus  episcopales,  qui  defunctis  episcopis  imperio  cedere 
deberent,  ad  usus  ipsorum  colligantur  et  collecti  conseryen- 
tur'.  Also:  'da  uns  nach  altem  Herkommen  das  Spolienrecht  zusteht, 
verzichten  wir  auf  das  Kegalienrecht'.  Tatsächlich  kann  an  einem  Ge- 
samtyerzicht  nicht  gezweifelt  werden.  Ob  für  die  unbeholfene  Fassung 
Reichskanzlei  oder  Empfänger  verantwortlich  zu  machen  sind,  lasse  ich 
dahingestellt. 
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noch  Diemand  über  sie,  das  heisst  gegen  sie,  sprach.  'Ee- 
galien-  nnd  Spolienrecht  sind  die  Konsequenzen  der  In- 
Testitnr',  dieser  Ausspruch  Haucks^  trifEt  den  Kern  der 
Sache.  Mit  der  Investitur  selbst  reichen  sie  zurück  in  eine 
Zeit,  da  das  Königtum  das  Eigentumsrecht  an  den  Reichs- 
kirchen  uneingeschränkt  übte  '.  Es  ist  kein  Zufall,  sondern 
im  ursächlichen  Znsammenhang  streng  begründet,  dass  das 
gesteigerte  Ankämpfen,  zugleich  aber  auch  das  erste  schritt- 
weise Zurückweichen  ^  zu  einer  Zeit  einsetzt,  da  nach  dem 
Wormser  Konkordat  die  alte  Grundlage  zwar  nicht  ganz 
geschwunden,  aber  doch  verändert  und  unsicher  geworden 
war.  Die  Gefolgschaft  jener,  die  mit  Eisenberg  in  den 
Jahren  Friedrichs  I.  die  Blütezeit  des  Spolienrechts  sehen, 
dürfte  sich  mehr  und  mehr  verringern;  denn  unter  den 
Forschem  haben  die  Becht  behalten,  die,  wie  Scheffer- 
Boichorst,  Ficker,  Stutz,  Hauck,  Werminghoff,  Ursprung 
und  Ausbildung  beider  Rechte  in  viel  frühere  Zeiten  ver- 
weisen, nicht  Waitz  und  Richard  Schröder,  die  über  das 
12.  Jh.  und  beim  Spolienrecht  über  die  Zeit  Friedrichs  I. 
nicht  zurückgehen  wollten^. 

Dem  Bischof  Benno  II.  von  Osnabrück  aber  gebührt 
unter  allen,  die  einen  grundsätzlichen  Ansturm  wagten, 
weitaus  der  Vorrang.  Dieser  Ansturm  galt  in  späterer  Zeit 
in  erster  Linie  der  Plünderung  grossen  Stils,  wie  sie  auf 
Grund  des  Spolienrechts  geübt  werden  konnte.  Ich  möchte 
nicht  zweifeln,  dass  dies  auch  Benno's  nächstes  Ziel  war. 
Mit  Wahrung  oder  Verlust  der  Spolie  stand  und  fiel  aber 
ein  wesentlicher  und  der  vielleicht  wirksamste  Teil  der 
Regalie.  Die  Salier  haben  hier  erfolgreich  verteidigt,  was 
die  Staufer  preisgeben  mussten. 


1)  EG.  Deutschlands  IV,  800.  2)  Vffl.  jetzt  Wenninghoff,  Die 
Kirche  Deatschlands  im  Mheren  Mittelalter,  Deutsche  Monatsschrift  Ton 
Lohmeyer -Hötssch,  1907,  S.  339  ff.,  besonders  S.  800.  Für  englische 
Verhältnisse  verweise  ich  anf  Heinrich  Böhmer,  Kirche  nnd  Staat  in 
England  nnd  der  Normandie  im  11.  nnd  12.  Jh.  S.  288  f.  3)  Hierher 
gehört  unter  anderm  das  Zugeständnis  Friedrichs  I.  für  Hersfeld  v.  J. 
1184:  'concedimus  .  .  .,  ut  .  .  .  Greimberc  et  hec  villicationes  eius  .  .  . 
hanc  habeant  libertatem  illibatam,  ut  defunctis  abbatibus  Heresveldensis 
ecclesiae  seu  vivis  ab  ea  recedentibus,  quidquid  in  yictnalibus  yel  in 
supellectile  vel  in  quacunaue  alia  re  inyentum  in  eis  fuerit,  neque  nos 
neque  successores  nostri  aliquid  toUant  inde*.  (Böhmer,  Acta  imp.  p.  148, 
n.  150).        4)  Nach  Schröder  zwischen  1166  und  1183 1 
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W  ie  erklärlich  und  selbstverständlich  bei  einem  Ma- 
teriale  wie  den  Italienischen  Prophetieen,  habe  ich  auch 
diesen  dritten  Teil  mit  Nachträgen  zum  ersten  in  Bd.  XV 
und  zum  zweiten  in  Bd.  XXX  dieser  Zeitschrift  erschie- 
nenen Teile  zu  beginnen. 

Im  vorigen  Jahr  (1906)  untersuchte  ich  und  beutete 
für  meine  Zwecke  aus  die  Vatikanische  Hs.  Lat.  3822,  die 
durchweg  prophetische  und  pseudojoachitische  Stücke  ent- 
hält, darunter  mehrere  vollständig  oder  teilweise,  die  ich 
in  den  beiden  früheren  Teilen  dieser  Prophetieen  herausgab. 
Es  wird  ganz  nützlich  sein,  den  Inhalt  dieser  Hs.  mitzu- 
teilen, wobei  sich  dann  Nachträge  zu  den  früher  publi- 
zierten Texten  ergeben  werden. 

Sie  ist  eine  Pergamenths.  in  Oktav -Format  (Höhe  24, 
Breite  17  cm)  in  dem  gewöhnlichen  roten  Lederband  der 
Vatikanischen  Hss.  Sie  ist  von  vielen  Händen  des  XIII., 
XIII— XIV.  und  XIV.  1  Jh.,  fast  durchweg  in  zwei  Ko- 
lumnen, zweifellos  in  Italien  geschrieben,  üeber  ihre  Her- 
kunft findet  sich  leider  keine  Notiz,  und  ihr  Inhalt  lässt 
keinen  sicheren  Schluss  darüber  zu,  woher  sie  etwa  stammen 
könnte.  Am  wahrscheinlichsten  ist  mir  aber,  dass  sie  in 
Rom  geschrieben  ist,  dort  einem  Minoritenkonvent  an- 
gehörte. 

Vorne  sind  zwei  Vorsatz-  (Schmutz-)  Blätter  von  Per- 
gament angeheftet,  die  ursprünglich  nicht  zu  der  Hs.  ge- 
hörten und  auch  nicht  numeriert  sind.  Die  ersten  beiden 
Kolumnen  des  ersten  Vorsatzblattes  enthalten  ein  Stück 
über  Häresieen  s.  XIII — XIV.,  die  Verso- Seite  des  Blattes 
(nicht  in  2  Kolumnen)  von  anderer  Hand  s.  XIII — XIV. 
ein  Stück  der  Sibylla  Erithea  (N.  A.  XV,  168—170),  welches 


1)  Wenn  ich  die  Hände  anf  8.  XTTT.  oder  auf  8.  XIV.  bestimmt 
habe,  so  ist  daa  80  zu  verstehen,  dass  ich  an  ihnen  (mit  Ausnahme  der 
eingehefteten  Blätter)  mehr  den  Charakter  dieses  beginnenden  oder  jenes 
aasgehenden  Jahrhunderts  zn  erkennen  glaubte.  Jedermann  weiss,  dass 
l^enaue  Zeitbestimmung  da  unmöglich  ist,  zumal  die  Stücke  bald  von 
jüngerem,  bald  von  älterem  Schreu>er  herrühren  können. 


Rom  ArehlT  eto.  XXXm. 
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nach  wenigen  fehlenden  Worten  da  anschliesst,  wo  ein  an- 
deres grösseres  Fragment  derselben  Sibylla  unten  f.  19® — 20^ 
aufhört.  Aber  auch  diese  beiden  Fragmente  zusammen 
ergeben  noch  nicht  die  ganze  Sybilla,  der  Schluss  fehlt. 
Das  zweite  Vorsatzblatt,  auf  Langzeilen  beschrieben, 
enthält  auf  der  Becto-Seite  oben  ein  Gebet,  dann  von  an- 
derer Hand  s.  XIV .  in.  (s.  XIII.  ex.  ?)  ein  Fragment,  das 
beginnt  'Viennesis  dixit  in  concilio  Lugduni'  und  das  ich 
später  gebe.  Auf  der  Verso-Seite  steht  wohl  von  derselben 
Hand  eine  Notiz  über  Erhebung  der  Gebeine  der  Maria 
Magdalena  1280(1),  die  ich  als  Appendix  SS.  XXXII  hinter 
der  Chronik  Salimbene's  publiziere. 

Danach  die  ursprüngliche  paginierte  Hs.: 
F.  1\  Hand  s.  XIY.  'Incipit  epistola  abbatis 
loachim^.  Universis  Christi  fidelibus,  ad  quos  littere 
iste  pervenerint,  frater  loachim  dictus  abbas  Floris^  yigi- 
lare  et  orare,  ut  non  intrent  ^  in  temptationem.  (L  Loquens 
Dominus  Ezechieli'  —  f.  3^.  TTeber  tempora  et  sigilla.  Ist 
natürlich  pseudojoachitisch. 

F.  3^  'Incipit  epistola  subsequ  en  tiu  m 
figurarum.  Genealogia  sanctorum  antiquorum  patrum 
texitnr  ab  Adam  usque  ad  lacob'  —  f.  4*.  Gehört  wohl 
noch  zum  yorigen. 

Dann  f.  4*-  ^  auf  leer  gebliebenem  Baum  von  anderer 
Hand  s.  XIV :  'Domino  Yuldonen  dei  gratia  abbati  venera- 
bili  frater  loachim  habundare  in  virtute  caritatis  dei.  || 
Noticia  illa  vera  et  Christi  sermonibus  approbata* 

Was  f.  4*-*  steht,  gehört  zu  dem  Text  auf  f.  1*— 4' 
und  ist  von  der  Hand,  die  jene  Blätter  schrieb. 

F.  5.  6  sind  eingeheftet  und  gehörten  ursprünglich 
nicht  zu  dieser  Hs.  Die  ersten  3  Seiten  dieser  beiden 
Blätter  sind  von  einer  Hand  s.  XIII(— XIV.)  auf  Langzeilen 
geschrieben. 

F.  5'.  'Primum  caput  draconis  cepit  ab  Herode  pro- 
selito*  mit  Zeichnung  des  pseudojoachitischen  Drachen  mit 
7  Köpfen.     Der  erste  Eopf  ist  Herodes,  2.  Nero,  3.  Con- 

1)  Dm  gesperrt  gedrackte  ist  in  der  Hs.  immer  rot  geschrieben« 
Dieselbe  Sdum  steht  in  der  Hs.  der  BibL  Laorenziana  zn  Florens 
LXXXIX  inf.  41,  die  unter  anderem  die  Sibyllae  Tibnrtina  und  Eiithea 
und  noch  eine  andere  Prophetie  enÜiält,  f.  109^ — 112  >>.  Sie  schliesrt 
dort:  Hit  comedatis  fortiom  et  bibatis  sangoinem  regom  super  montes 
Israel,  ad  qaorum  interitns  omninm  mundus  letabitur,  et  in  yictum  sibi 
munera  mittent*.  Den  Sohluas  in  der  Yatikamsohen  Hs.  habe  ich  mir 
nicht  notiert        2)  'Floris'  fehlt  Florent        8)  <ne  intretis*  Florent 
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stantius  Arrianns,  4.  Cosdroe,  5.  Henricus  P',  6.  Saladinus, 
der  7.  Hauptkopf  Pridericus  11.^ 

F.  5'.  'Ex  dictis  Sibille  Delfice'.  Eine  mir  sonst  unbe- 
kannte, sehr  dunkle £ö mische Prophetie,  welche  beginnt:  'Leo 
postquam  revertitur  ab  insula*.    Ich  habe  sie  abgeschrieben. 

F.  6'.    Trincipium  malorum  secundum  Merlinum'. 

F.  6®.  beginnt  ganz  abrupt  das  Fragment  einer  Pro- 
phetie, die  ich  später  gebe,  mit  den  Worten  *et  eorum 
ezercitus  corruet'.  Sie  scheint  mir  von  derselben  Hand 
herzurühren,  welche  f.  1 — 4*.  4***  schrieb. 

Danach  f.  6*  von  anderer  Hand  s.  XIV.  5  Verse,  welche 
2JX  dem  unten  unter  n.  XI  herausgegebenen,  weit  ver- 
breiteten Gedicht  *Gallorum  levitas'  gehören.  Danach 
wieder  von  anderer  Hand  s.  XIV.  die  Prophetie  *Cedru8 
alta  Libani  succidetur',  welche  ich  später  herausgebe. 

F.  7*— 13*^  gehört  wohl  noch  zu  dem  was  f.  1— 4*- 
4^'^  steht  (dem  pseudojoachitischen  Liber  figurarum?)  und 
ist  von  derselben  Hand  wie  jenes  geschrieben.  Eest  von 
f.  13*^  und  f.  13*  leer. 

F.  14*— 17*  sind  (mit  Ausnahme  des  unten  genannten 
Stückes  auf  f.  14*  unten)  wieder  von  einer  Hand  s.  XIII. 
(—XIV.)  geschrieben.  F.  14'— 14*  enthält  ein  Stück  des 
pseudojoachitischen,  unten  herausgegebenen  Liber  de  one- 
ribus  prophetarum,  und  zwar  aus  dem  zweiten  (oder  dritten) 
Teil  des  Werkes,  das  unten  f.  28' — 33**  dieser  Hs.  noch 
einmal  fast  vollständig  steht.  An  dieser  Stelle  f.  14*  (mit 
£  bezeichnet)  und  am  Schluss  desselben  vollständigen 
Werkes  in  der  Hs.  der  Biblioteca  Vittorio  Emanuele  zu 
Eom  14.  S.  Pantal.  31  f.  47»>»  (V)  folgt  dann  noch,  in  V  mit 
der  üeberschrift  ^Alius  tractatus',  ein  anscheinend  nicht  zu 
der  vorstehenden  Schrift  gehöriges  Stück  von  wenigen  Zeilen: 

Quia  semper  in  stipendiariis  ^  propriis  vires  suas 
hostis  reparat  violentus,  ut  populus  Christianus,  qui  contra 
indifferenter  accingitur  pro  patria  pugnaturus,  debilitetur 
et  corruat  ac  per  hoc  tamen^  sui,  quod  absiti  premii  dis- 
pendia  doleat:  unde  versutis^  insidiis  per  desidiam^  non 
repugnat.     Teniet'  inquit^,  'exinde  altera  aquila'  etc.  ^ 

Danach  f.  14*:  'Dicitur  a  quodam  indubitanter,  quod 

1)  Auf  den  Vonatzblättem  der  alten  Ausgaben  von  Joachims 
echten  und  unechten  Werken  steht  eine  Abbildung  des  siebenköpfigen 
Draoheaa,  dessen  sieben  Köpfen  dieselben  Namen  wie  hier  beigeschrieben 
sind.    Vgl.  unten  S.  162  f.  2)  Vgl.   N.  A.   XV,  174.  3)   *8tipe- 

diariis*  R.  4)  *in'  V.  5)  «uersutus^  R.  6)  *desideria'  R.  7)  *in- 
uuid*  V.  —  Das  sagt  nämlicn  die  kürzere  Redaktion  der  Sibylla  Erithea, 
N.  A.  XXX,  834:  ^flzinde  yeniet  aquila  altera*,  die  in  der  vorstehenden 
^hrift  benutzt  ist.        8)  *etc'  fehlt  R. 
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Antichristns  natus  sit* (beinahe  eine  halbe  Ko- 
lumne). Es  folgt  von  anderer  Hand  s.  XIV.  f.  14**:  'De 
Antichristo,  quod  natns  est.  Dico  tibi,  quod 
revelatum  est  cnidam  de  Antichristo,  quod  natus  sit*  .  .  • 
.  .  .  (etwa  ein  Drittel  der  Kolumne). 

Auf  dem  unteren  Kande  von  f.  14®  stehen  von  anderer 
Hand  die  Verse : 

Anni  milleni  transibunt  atque  ducenti 

Quindecies  seni  post  partum  virginis  alme: 

Tunc  Antichristns  regnabit  demone  plenus. 

Infra  millenos  [ducenos^]  XXXVIque  annos 

Erunt  sedata  immensa  turbina  mundi. 
Die  ersten  drei  Verse  kommen  öfter  vor  (vgl.  N.  A.  XV^ 
175),  die  beiden  ersten  sind  hier  aber  abgeändert',  und 
zwar  wird  hier  die  Geburt  des  Antichrist  auf  1290  an- 
gesetzt, während  sie  nach  den  ursprünglichen  Versen  der 
pseudojoachitischen  Lehre  zu  Folge  1260  erfolgen  sollte» 
Die  8  Verse  erscheinen  auch  noch  in  einer  Prophetie, 
welche  ich  später  herausgebe.  Die  beiden  letzten  Verse 
sind  eine  spätere  Interpolation  im  Vaticinium  des  Michael 
Scotus,  V.  76.  77  meiner  Ausgabe  N.  A.  XXX,  365  f.,  und 
zwar  stehen  sie  hier  in  der  Form  der  Brüsseler  Hs.  J. 

F.  15•"■^  'Bevelatio  mirabilis  super  statu 
tocius  ecclesie  et  precipue  super  hiis  que 
contingere  debent  in  diebus  Minorum  et 
Predicatorum.  Sanctissimo  patri  ac  domino  specia- 
lissimo  lacobo  divina  Providentia  Tusculano  episcopo  ma- 

gister  I.  8UU8  clericus  et  servus  humilimus' Das 

Stück  habe  ich  abgeschrieben. 

F.  15«-^  *Sibilla  Delphica  in  templo  Apol- 
linis  genita.  Ad  memoriam  eternorum  premia  tri- 
buenda  notavimus  devotionem  esse  mutatam' 

F.  15"* — 17*.  *De  ultimis  temporibus  trac- 
tatus  brevis  conpositus  ab  abbate  Io[achim] 
super  Danielem.  De  ultimis  tribulationibus  dispu- 
tantes' Pseudojoachitisch. 

F.  17*.  Die  'Verba  Merlini',  welche  ich  N.  A.  XV, 
175  — 177  herausgegeben  habe,  und  die  bei  Salimbene 
f.  859^'^,  SS.  XXXII,  859  sq.  stehen.  Sie  haben  hier  keine 
üeberschrift,  beginnen  aber  mit  dem  Worte  *Merlinus'. 
Dieser  an  nichts  bedeutenden   Fehlem   sonst  reiche  Text 


1)  Für  dai  eingeklammerte  Wort  ist  in  der  Hb.  leerer  Raum  ge» 
lassen.  2)  Sie  sind  spiter  auch  benutzt,  um  eine  schottisohe  Prophetie 
daran  zu  hiüigen,  die  in  den  App^dices  zu  der  französischen  Reimchronik. 
des  Pierre  de  Langtoft,  ed.  Th.  Wright  U,  449  steht. 
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stimmt  an  einigen  Stellen  mit  Salimbene  überein  gegen  die 
beiden  Hss.,  aus  denen  ich  die  Prophetie  N.  A.  XV^ 
herausgab,  ich  bemerke  folgende  Varianten  von  dieser 
Ausgabe: 

S.  176,  Z.  6  (N.  11)  *autem'  wie  Joach.;  Z.  8.  9  (N.  13) 
'caitan';  Z.  11  ^prosperitate  sua  LXXII  annis'  wie  Sal.  Be- 
merkenswert ist,  dass  in  Z.  12  V ix  quinquagenarius'  (statt 
*bis')  steht,  wie  sonst  keine  Ueberlieferung  hat*. 

S.  177,  Z.  1  (N.  1)  *extra  se'  wie  Sal.;  Z.  7  (N.  9)  *et 
in'  wie  Sal.;  *omnes*  (N.  10)  fehlt  wie  bei  Sal.;  Z.  8  (N.  11) 
'maledixerint'  wie  Sal.  und  Joach. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Lesarten  Salimbene's, 
die  durch  diesen  Text  bestätigt  werden,  dem  originalen 
Merlin -Texte  angehörten. 

F.  17^"**  auf  früher  leer  gebliebenem  Baum  von  einer 
Hand  s.  XIV.  geschrieben,  enthält  zunächst  f.  17*^:  ^Sibilla. 

Excitabitur  Borna  contra  Bomanum' Der  hier 

unvollständige  Text  dieses  Vaticiniums  steht  unten  f.  100*-  ** 
vollständig,   wo  ich   weiteres   über  ihn  bemerke.     Danach 

'Misterium  quod  absconditum  fuit  a  seculis' Eine 

sehr  dunkele  Prophetie,  welche  ich  abgeschrieben  habe. 
Darauf  folgt  17**  unten  bis  17*  eine  Schrift  über  die 
12  Sternbilder  des  Zodiacas. 

Dann  von  anderer  Hand  s.  XIII.  f.  18^  und  19'  rote 
pseudojoachitische  Figuren  mit  Inschriften,  Kreise,  ein 
grosser  Adler,  der  die  ganze  Seite  19'  einnimmt. 

F.  19^—20**  von  anderer  Hand  s.  XIII.  der  erste  Teil 
der  Sibylla  Erithea,  N.  A.  XV,  155—168,  vgl.  oben  S.  97  f. 
(erstes  Vorsatzblatt).  Danach  f.  20*^  von  derselben  Hand 
noch  eine  Erklärung  vieler  in  der  Sib.  Erithea  vorkommender 
Namen  und  dunkler  Worte,  abgeschrieben. 

F.  21' — 38^  sind  von  einer  anderen  Hand  s.  XIII.  ge- 
schrieben. F.  21' ine. :  *Henrico  sexto  inclito  Bomanorum 
augusto  frater  loachim,  dictus  abbas  Floris,  humiliari  sub 
divine^  potentia  maiestatis.  Licet  mee  simplicitatis  in- 
herciam  nunciis  et  litteris  recurrentibus  urgeretis*  —  quis 
incursibus  plenius  eruditur*'.  Es  ist  der  Einleitungsbrief 
zum  folgenden.  Und  derselbe  Brief  steht  an  der  Spitze 
der  pseudojoachitischen  Interpretatio  in  leremiam  in  der 


1)   Dort  ist  S.  175  in  N.  5  za  sireichen:   'in'  Sal.  2)  Aber 

vgl.   nnten  S.  171.  3)   'divinse'  Hs.,  a  in  e  oder  e  in  a  korrigiert 

4)  'orgentis'  Hs.  5)  Die  letzten  Worte  gehören  nicht  mehr  zu  dem 

JBrief,  sondern  zn  den  einleitenden  Worten  der  Expositio. 
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Brüsseler  Hs.  11956 — 66  und  in  der  Hs.  der  Bibl.  Laoren- 
ziana  in  Florenz  S.  Crucis  Dext.  IX,  11  f.  1*^ 

'Excepta  de  libro  lohachim  super  Ibe- 
rern i  am.  Isti  sunt  YII  Uli  angeli  suas  phyalas  effun- 
dentes  —  f.  24*^  sub  ecclesie  fluctuatione  consurgef . 

F.  24^ — 25**.  Die  jüngere  kürzere  Sibylla  Erithes, 
welcbe  ich  N.  A.  XXX,  328  ff.  aus  2  Hss.  herausgegeben 
habe.  Sie  trägt  hier  die  Ueberschrift  (rot):  'Excepta  de 
libro  qui  dicitur  Vasilographus,  qui  interpretatur  imperialis 
scriptura,  quem  Heritea  Babilonica  prophetissa  tempore 
Priami  ad  petitionem  Grecorum  edidif.  Sie  schliesst 
mit  den  Worten :  *in  aquis  Adriaticis,  id  est  Venetie,  ex 
desolatione'  =  S.  383,  Z.  2.  Der  Text  ist  zwar  sehr  fehler- 
haft, würde  aber  doch  für  die  Ausgabe  von  Bedeutung 
gewesen  sein.  Viele  Glossen,  die  zum  Teil  in  den  beiden 
anderen  Hss.   übergeschrieben  sind,   stehen   hier  im  Text. 

F.  25** — 26*.  Fragment  der  grösseren  Exposition 
der  Sibylla  Erithea  und  des  Merlin  mit  der  ueberschrift 
(rot) :  'expositio  loachim  super  Heritee'.  Es  weicht  ausser- 
ordentlich stark  von  dem  aus  zwei  anderen  Hss.^  mir  be- 
kannten Texte  ab,  ist  eine  neue  Bearbeitung  dieses  älteren 
Textes,  ja  es  scheint,  als  sei  dies  Stück  schon  mit  Be- 
nutzung der  kürzeren  Expositio  Sib.  Eritheae  et  Merlini 
bearbeitet. 

F.  26^  'Incipit  tractatus  editus  a  Me- 
thodio  de  fine  mundi.  In  novissimo  miliario  seu 
septimo  tunc  agente  in  ipso  eradicabitur  regnum  Persarum' 
—  f.  27*.  *in  secula  seculorum.  Amen.  Explicit  trac- 
tatus quem  conposuit  Methodius  episcopus 
et  martyr  de  fine  mundi,  secundum  quod 
revelatumfuitsibia  Domino*.  Ist  also  nur  der 
Schlussteil  des  Pseudo- Methodius  von  Kap.  11  bis  zu  Ende, 
E.  Sackur,  Sibyllinische  Texte  und  Forschungen  S.  80—96. 

F.  28'  — 33^  'Incipit  liber  de  honeribus 
prophetarum    editus    ab    abbate    Io[aehim]. 

Henrico  sexto  inclito  Bomanorum  imperatore' Ist 

die  unten  unter  n.  XII  herausgegebene  pseudojoachitische 
Schrift,  von  der  schon  oben  f.  14'-'*  (S.  99)  ein  Fragment 
steht.     Diese  Hs.  ist  unten  mit  B  bezeichnet. 


1)  Die  anderen  Hss.,  welche  denselben  Kommentar  enthalten,  habe 
ich  nicht  gesehen.  2)   Diese  Excerpte  aus  der  Jeremias  -  Exposition 

sind  nicht  dieselben  wie  die  der  genannten  Brüsseler  Hs.  f.  92^ — 98^. 
8)  *edididit'  Hs.        4)  Vgl.  N.  A.  XV,  161.  174. 
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F.  83** — 87*.  'Exceptiones  snnt  de  Apocalipsi. 
Concordat  iusiurandnm  YI.  angeli  \  per  quod  tempus  illnd 
intelligitnr' 

F.  38\    ^De  ortu,  vita  et  morte  Antichristi. 

Nascetnr  Antichristiis  in  Babilona  de  tribu  Dan' 

Nor  wenig  über  eine  halbe  Kolumne. 

F.  38* — 38^  Eine  Prophetie  über  das  heilige  Land 
und  den  Orient  überhaupt,  mit  der  Ueberschrift  'Liber 
A  c  h  a  z '  und  den  Anfangsworten :  'Hec  expositio  est  libri 
filii  Acab'.  Es  ist  die  Prophezeiung,  welche  B.  Böhricht 
unter  dem  Titel  Trophetia  filii  Agap'  aus  einer  Londoner 
Hs.  unter  Beigabe  einer  altfranzösischen  Uebersetzung 
herausgegeben  hat  K  Doch  geht  hier  eine  Vorrede  voran, 
die  dort  fehlt,  während  in  der  Vatikanischen  Hs.  der 
Schlussteil  (p.  220—222  der  Ausgabe)  fehlt.  Es  wird  sich 
lohnen,  dieses  Stück  mit  Benutzung  der  neuen  Textquelle 
später  noch  einmal  herauszugeben.  Auf  dem  leer  ge- 
lassenen Baum  der  Kolumne  38^  ist  von  späterer  Hand 
s.  XIII.  ex.  geschrieben :  Xegitur  in  libro  Clementis.  Anno 
dominice  incarnationis»  MOCC^LXXXVIIII®  ve  tibi  Tripolis 
ciyitas  opulenta,  quia  capieris,  et  beati  illi  qui  habebunt 
habitationis  refugium  in  terra  Bubea'. 

F.  89* — 100'  von  anderer  Hand  des  13.  Jh.  die  pseudo- 
joachitische  Interpretatio  in  leremiam  mit  der  ueberschrift 
f.  39**:  'VerbaTeremie  filii  Elchie  de  sacer- 
dotibus    qui   fuerunt   in    Anathot    in    terra 

Beniamin' Inc. :    *Si   tempus   regum ,    sub 

quibus  exorsus  est  predicare  Yeremias,  attendimus' 

Schliesst  f.  100':  *Sane  Imperium  Constantinopolitanum  re- 
vertetur  ad  Grecos,  et  ex  Britanis  multi  fient  incole  Sicule 
regionis.  In  ipso  quoque  finietur  imperium,  quia,  et  si 
Buccessores  sibi  fuerint,  tamen  imperial!  vocabulo  ex  Bo- 
mano    f astigio    privabuntur ^.      Explicit    expositio 

1)  Am  Rande:  'Apo.  X*.  Ich  weiss  nicht,  ob  diese  Excerpte  der 
echten  Literpretatio  in  Apocalypsim  Joachims  von  Fiore  entnommen  sind. 
2)  Pnblications  de  la  soci^t^  de  Torient  Latin.  S^rie  historique.  II.  Quinti 
beUi  sacri  scriptores  minores  p.  214  —  220.  8)   Folgt  noch  einmal 

*dmce'  Hs.  4)  Es  fehlt  hier  der  Brief  an  Heinrich  Vi.  und  einiges 
andere  einleitende,  was  in  den  beiden  oben  S.  101  f.  genannten  Hss.  und 
auch  oben  f.  21*  steht,  ebendaher  hier  vielleicht  weggelassen  ist.  Aber 
ebenso  wie  hier  beginnen  und  schliessen  die  Ausgaben  der  Interpret. 
5)  Ebenso  in  der  Ausgabe  Goloniae  1577  p.  386.  Salimbene  zitiert  den 
letzten  Satz  mehrfach.  Weil  der  ihn  einer  Sibylle  zuschreibt,  meint 
Fr.  Eampers,  Die  deutsche  Kaiseridee  in  Prophetie  und  Sage  S.  205,  der 
Satz  sei  m  den  Jeremias  -  Kommentar  interpoliert.  Das  ist  falsch.  Salim- 
bene irrte,  er  hatte  den  Satz  sich  wohl  notiert  und  wusste  nicht  mehr, 
woher  er  stammt. 
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domini    lohachim     super    Iheremiam     pro- 
phetam.     Deo  gracias'. 

Auf  dem  leer  gelassenen  Baum  von  f.  100*-^  hat  eine 
Hand  s.  XIII — XIV.,  die  sonst  in  der  Hs.  nicht  vorkommt, 
mit  der  Ueberschrift  'Sibilla  Delphica'  eine  kurze  Pro- 
phetie  eingetragen,  deren  erster  Teil  schon  oben  f.  17** 
(S.  101)  steht  K  Sie  beginnt  mit  den  Worten :  'Exaltabitur 
(am  Bande:  *al.  excitabitur')  Boma  contra  Bomanum'  und 
ist  auf  Grund  der  N.  A.  XV,  178  herausgegebenen*  'Sibilla 
Samia'  verfasst,  aber  so  verändert  und  mit  Zutaten  ver- 
sehen, dass  ein  ganz  neuer  Text  entstanden  ist.  Mit 
diesem  Stück  muss  ich  mich  später  noch  beschäftigen. 

Dieselbe  Hand  schrieb  danach  f.  100^  mit  der  Ueber- 
schrift 'Alii  versus  de  eodem'*  die  Verse  41 — 54  des  dem 
Johannes  von  Toledo  zugeschriebenen  Gedichtes,  welches 
ich  N.  A.  XXX,  380 — 384  wieder  herausgab.  Da  in  diesem 
Fragment  gerade  die  10  Verse  stehen,  welche  sich  sonst 
nur  in  einer  Hs.  der  Bibl.  Biccardiana  finden,  so  drucke 
ich  es  lieber  hier  ganz  ab  statt  die  zahlreichen  Varianten 
anzugeben,  die  freilich  sicher  zum  grössten  Teil,  vielleicht 
alle  falsch  sind. 

Bex  novus  eveniet  toto  ruiturus  in  orbe, 

Qui  domet  etemam  matris  honore  plagam. 

Ex  insperato  properans  de  montibus  altis 

Atque  cavemosis,  mitis  et  absque  dolo. 
45  Pauper  opum,  dives  morum,  dittissimus  almi 

Pectoris,  ob  meritum  cui  Dens  augur  erit*. 

Conteret  hie  Siculos,  sevam  tribum  Frederici 

Conteret,  ulterius  nee  sibi  nomen  erit. 

Cuncta  reformabit,  que  trux  Fredericus  et  eins 
50  Subvertit  soboles  seva  suusve  sequax. 

Hie  sub  apostolico  Bomano  ponet  in  agnos 

Vi  Danaos^  Bome  sie  patientur  onus. 

Hie  trahet  ad  Christum  Machometi  marte^  sequaces, 

Sic  uni  cause  pastor  et  unus  erit. 
Da  die  Verse  45 — 54,  welche  in  der  Wiener  Hs.  fehlen  und 
die  ich  daher  für  vielleicht  interpoliert  erklären  wollte,  in 


1)  Wo  sie  aber  nur  einer  ungenannten  *Sibilla*  zugeschrieben  wird. 
2)  Aber  vgl.  dazu  N.  A.  XXX,  324.  8)  Diese  Ueberschrift  ist  wenig  zu- 
treffend, da  die  Sibilla  Delphica  vorhergeht.  ^  *augerit'  korr.  in  'aug 
erit*  Hs.  5)  Hinter  'Danaos'  ein  Punkt  in  der  Hs.,  wonach  ich  Komma 
gesetzt  habe.  Dass  die  V.  51.  52,  welche  von  der  anderen  Hb.  so  stark 
abweichen,  hier  verdorben  sind,  kann  kaum  zweifelhaft  sein.  6)   Am 

Rande  *m8ce'  Hs. 
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derselben  Beihenfolge  wie  in  der  Hs.  der  Biecardiana  auch 
hier  erscheinen,  so  wird  es  doch  wieder  möglicher,  dass 
sie  dem  Gedicht  ursprünglich  angehörten. 

Es  folgen  danach  von  derselben  Hand  ohne  Zwischen- 
raum geschrieben  drei  Verse,  aber  vor  jedem  steht  das 
Bubrikzeichen  C,  so  dass  man  sieht,  der  Schreiber  war 
sich  bewusst,  dass  sie  weder  zu  den  vorhergehenden  noch 
zu  einander  gehören. 

Tempus  erit,  sub  quo  Cremonam  Crema  cremabit^. 
Flores  Pipinorum  terminabunt  aquilamque  leonem'. 
Earolus'  orbis  honor,  orbis  et  ipse  dolor. 
Danach  ist  noch  eine  halbe  Kolumne  von  f.  100^  leer. 

F.  100^—104*»  hat  wieder  eine  andere  Hand  s.  XIII. 
einen  Traktat  geschrieben,  der  mir  ohne  jedes  Interesse 
war.  Er  beginnt  *Ecce  autem  egressus  est  filius  mulieris 
Israhelite,  quem  peperit  de  viro  Egiptio'.  Schliesst:  'ex- 
clusus  sit  et  alienus  spiritu  sancto'. 

F.  104»»  folgt  von  anderer  Hand  s.  XIII— XIV.  mit 
ganz  kleiner  Schrift:  'Testamentum  opusculorum  domini 
abbatis  loachim  de  Flore.  Universis  quibus  littere  iste 
ostense  fuerint  frater  loachim  dictus  abbas  Floris'  ^ 

F.  104^—109»  wieder  von  der  Hand,  welche  f.  100°— 
104^  schrieb:   *Nunc  de  concordia  II  testamentorum  agen- 

dum  est' Der  grössere  Teil  der  Kolumne  109* 

und  f.  109** — 111^  die  schon  liniiert  waren,  sind  leer. 

F.  112'"'*  (letztes  Blatt  der  Hs.)  wieder  von  anderer 
Hand  s.  XIII — XIV.:  'Visio  et  prophetia  Norsei  viri  Dei', 
die  ich  abgeschrieben  habe^ 

Eine  weitere  Fundgrube  für  unten  und  später  zu 
gebende  Texte  war  die  Hs.  der  Königl.  Bibliothek  im  Haag 
71  E44  in  folio  aus  Papier*,  durchweg  von  einer  Hand 
des  15.  Jh.  auf  Langzeilen  geschrieben.  Auf  sie  machte 
mich  Herr  Dr.  Piur  aufmerksam,  der  sie  hier  in  Berlin 
benutzte.  Die  von  mir  ausgewählten  Stücke  hat  Herr 
Dr.  B.  Schmeidler  abgeschrieben^. 


1)  üeber  dies  Wortspiel  vgl.  N.  A.  XXIX,  209,  N.  4.  2)  Da 
der  Yen  zu  lang  nnd  fehlerhaft  gebaut  ist,  ist  er  wahrscheinlich  yer- 
dorben.  8)  D.  i.  Karl  I.  von  Sizilien.  4)  So  beginnt  der  £inleitangs- 
brief  zun  Indrodactorins  dor  Interpretatio  in  Apocäypsim  Joachims  von 
Fiore.  5)  Fr.  Kampers,  Kaiserprophetieen  n.  Eaisersagen  im  M. -A. 

(1895)  S.  2tö,  N.  6  sagt,  die  hier  bescluriebene  Hs.  enthalte  die  Revelatio 
Rabani  de  snmmis  pontificibns  anter  dem  Namen  Merlins:  ^Prophetia 
Merlini*,  beginnend :  *Genas  neqne'.  Die  Angabe  mnss  auf  Eonfnsion  be- 
ruhen. 6)  Vgl.  J.  Zaoher  in  Zeitsohr.  f.  Dentsohes  Alt.  I,  267  f.  7)  Es 
ist  Yielleicht  von  irgend  einem  Nutzen^  hier  zn  bemerken,  dan  in  dem 
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Dass  sich  zn  meinen  Mitteilongen  über  die  angeblich 
zwischen  Kaiser  Friedrich  II.  nnd  dem  Papst  gewechselten 
Streitrerse  N.  A.  XXX,  335 — 349  bald  Nachträge  ergeben 
würden,  war  mir  nicht  zweifelhaft,  nnd  so  konnte  ich 
schon  ebenda  S.  7 14  f.  einen  solchen  bringen. 

So  habe  ich  übersehen,  was  E.  Hampe  N.  A.  XXII, 
638  bemerkt  hat,  dass  die  Verse  auch  in  der  Hs.  des 
British  Museum  Harleian  Mss.  n.  3724  von  einer  Hand 
des  ausgehenden  13.  Jh.  f.  49^  stehen,  woher  Hampe  sie 
abgeschrieben  hat.  Es  sind  hier  10  Verse,  dem  Papst 
werden  schon  6  Verse  zugeschrieben,  denn  es  sind  hier  die 
beiden  Ueberlieferungen  über  die  Entgegnung  des  Papstes 
kombiniert,  etwa  wie  in  der  Chigi-Hs.,  N.  A.  XXX,  341  f., 
aber  sie  erscheinen  hier  in  anderer  Beihenfolge  und  wieder 
mit  Varianten,  die  in  den  verschiedensten  ueberlieferungen 
vorkommen.  Ich  setze  die  Verse  lieber  g^anz  her,  als  dass 
ich  die  Lesarten  der  Hs.  angebe.  Auch  hier  ist  der 
Papst  unbekannt,  an  den  der  Kaiser  die  Verse  gerichtet 
haben  soll. 

Predericus  imperator  ad  papam: 
Fata  monent,  stelleque  docent  aviumque  volatus: 

Tocius  subito         malleus  orbis  ero*. 
Roma  diu  titubans,  longis  erroribus  aucta, 
Corruet  et  mundi  desinet  esse  caput'. 
Petrus  ad  JFredericum: 
Fata  silent,  stelleque  tacent,  nil  predicat  ales 

Solius  est  proprium  nosse  futura  Dei. 
Niteris  incassum  navem  submergere  Petri, 

Fluctuat  et  numquam  mergitur  illa  ratis^. 
Fama  refert,  scriptura  docet,  peccata  loquuntur, 

Quod  tibi  vita  brevis,  pena  perhennis  erit*. 
Danach  folgen  aber  noch  die  Verse  auf  Kaiser  Fried- 
rich IL,   welche  bei  Franc.  Pipinus  II,  40,   Muratori,   SS. 
B.  Ital.  IX,  661  stehen: 


antiquarischen  Kataloge  888  Ton  Karl  W.  Hiersemann  in  Leipzig  (1907) 
auf  S.  129  unter  n.  1177  eine  Papierhs.  des  16.  Jh.  zum  Kauf  angeboten 
wird,  welche  Prophetieen  ffrÖBsten  Teils  in  italienischer,  zum  Teil  aber 
auch  in  lateinischer  Sprache  enthält.  Der  dafür  angesetzte  'Preis  von 
600  M.  ist  freilich  hoch.  1)  Diese  beiden  Verse  stimmen  ganz  mit  der 
ISnglisohen  Form  und  Cron.  Mantuana,  N.  A.  XXX,  337.  839.  2)  Diese 
Verse  stimmen  durch  die  Lesarten  Uongis',  *aucta',  'Corruet',  von  denen 
zwei  auch  in  anderen  Hss.  vorkommen,  mit  der  Ghigi-Hs.  überein,  N.  A. 
XXX,  341.  8)  Diese  vier  Verse  sonst  ganz  wie  in  der  Cron.  Mantuana, 
aber  Hiosse'  im  zweiten  Verse  ist  eigentümliche  Lesart,  die  in  dem  unten 
l^edruokten  Text  wiederkehrt.  4)  Diese  beiden  Verse  wieder  ganz  wie 
in  der  Englischen  Ueberliefemng. 
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Fre:  fremit  in  mundo,  de:  deprimit  alta  profnndo, 
Bi:  mala^  rimatur,  cns:  cnspide  cuncta  minatur. 
Jetzt  hat  Val.  Böse  im  Verzeichnis  der  lateinischen 
Hss.  der  Königl.  Bibliothek  zu  Berlin  II,  8  (1905),  1035  f. 
ans  der  Papierhs.  der  Berliner  Bibliothek  878,  Lat.  qu.  4 
die  oft  Torkommenden  8  Verse  gedruckt,  die  von  einer  Hand 
des  15.  Jh.  dort  f.  CCXVim  stehen  \  aber  die  die  Verse 
einleitenden  Worte  fast  ganz  weggelassen,  ich  gebe  das 
kleine  Stück  hier  Tollständig. 

Nota,    quod  Fredericus  imperator  illius   nominis  se- 

eundus,  filius  Henrici  VI^,  qui  propter  rebellionem  ecclesie 

fait  depositus  ab  Innocencio  papa  quarto,   scripsit  eidem 

Innocencio  pape  epistolam  et  inseruit  hos  sequentes  yersus: 

Astra  docent,  et  fata  mouent'  aviumque  Tolatus, 

Quod  Fredericus  ego  malleus  orbis  ero. 
Borna  diu  titubans,  Tariis  erroribus  acta, 

Decidet  et  mundi  desinit  esse  capud. 
Quibus  epistola  et  yersibus  perlectis  et  studiose   dis- 
cnssis  prefatus  dominus   Innocencius    papa  rescripsit  epi- 
stolam  responsalem   dicto   Frederico,    inter  alia   apponens 
tales  yersus: 

Astra  silent,  nil  fata  docent  nee  predicat  ales, 

Solius  est  proprium  nosse^  futura  Dei. 
Niteris  incassum  Petri  subyertere  classem, 

Fluctuat  et  numquam  desinit  esse  capud. 
Am  meisten  kommen  diese  Verse  sowohl  in  ihrer 
Reihenfolge  wie  in  einigen  seltenen  Lesarten  mit  denen 
der  Münchener  Hs.  Lat.  4432  von  St.  Ulrich  und  Afra  in 
A^ugsburg,  die  ich  N.  A.  XXX,  345  mitteilte,  überein  ^, 
haben  aber  eine  ganze  Beihe  Ton  besseren  Lesarten,  die 
mit  der  älteren  üeberlieferung  übereinstimmen,  yor  allem 
V.  6,  der  dort  ganz  abgeändert  ist,  in  der  gewöhnlichen 
Form  •.  Während  jene  Üeberlieferung  den  dichtenden  Papst 


1)  Bei  Pipin  ist  dieses  Wort  von  einem  Anhänger  des  Kaisers  zn 
'ins*  verändert  y  was  zu  dem  übrigen  Inhalt  der  Verse  nicht  stimmt. 
2)  Böse  Termutet,  dass  die  Hs.  in  Xanten  geschrieben  sei,  jedesfalls 
stammt  sie  vom  Niederrhein.  Bethmann  hat  sie  Archiv  VIII,  334  f.  be- 
sohrieben,  aber  die  Verse  nicht  erwähnt.  Obgleich  der  Bericht  von 
L.  Bethmann  über  die  Hss.  der  Berliner  Bibliothek  im  Archiv  VUI,  823— 
860  gewiss  sehr  gat  war,  kann  man  doch  jetzt  erst  ans  dem  mit  un- 
fibertrefflioher  Genauigkeit  gearbeiteten  Katalog  von  V.  Rose  ihren  Inhalt 
vollständig  übersehen.  3)   So  für  'monent*  Hs.  4)  ^nosce*  Hs. 

5)  So  *Astra'  in  V.  1  und  5,  ^Quod  Fred,  ego*,  «capud*  in  V.  8.       6)  Aber 
doch  wieder  mit  der  eigentüimichen  Variante  «nosse'  statt  «soire*. 
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nicht  kennt,  igt  er  hier,  wie  meist,  Innocenz  lY.  Ganz 
neu  ist,  dass  die  Verse  in  Briefen,  die  Kaiser  nnd  Papst 
wechselten,  gestanden  haben  sollen.  Es  ist  mit  diesen 
Versen  schon  wie  mit  einem  Kartenspiel  nach  jedesmaligem 
Mischen:  in  jeder  neuen  Ueberlieferong  tanchen  nene 
Kombinationen  nnd  Permutationen  anf. 

Zur  weiteren  Verbreitung  dieser  Verse  teilt  mir  Herr 
Br.  B.  Schmeidler  folgendes  mit:  In  der  Lateinischen 
XJebersetzung  von  Siegmund  Meist^rlins  Chronik,  Chroniken 
der  Deutschen  Städte  HE,  Nürnberg  IH,  206  wird  sonder- 
barer Weise  zur  Zeit  des  Investiturstreites  und  des  Zwistes 
zwischen  Heiorich  IV.  und  V.  berichtet:  'tanta  fuit  tunc 
discordia  inter  imperatorem  Romanorum  et  papam,  ut  tota 
Terra  Sancta  cum  sepulchro  Domini  deperderetur,  et  im- 
perator  pape  scriberet: 

Boma  diu  titubans,  variis  erroribus  acta, 
Corruet  et  desinet  esse  caput. 

Papa  e  converso: 

Nitteris  incassum  navem  submergere  Petri, 
Fluctuat  et  nunquam  mergitur  illa  navis*. 

In  dem  Deutschen  Text  seiner  Chronik  der  Reichs- 
Stadt  Nürnberg,  Städtechroniken,  Nürnberg  III,  87  ^  schreibt 
Heisterlin,  ebenfalls  mit  Bezug  auf  die  Zeit  Heinrichs  IV. 
und  V.:  'Soliche  grosse  zwitrechtigkeit  was  zwischen  dem 
babst  und  dem  kaiser,  dass  das  heilig  ertrich,  grab  und 
Jerusalem  verloren  ward.  Da  schreib  der  kaiser  an 
die  went: 

Rom  ist  mit  tauben  narren  begabt, 
darumb  wird  sie  nit  sein  ein  haubt. 

Der  babst  schreib: 

Das  schiff  Petri  wiltu  ertrenken, 

wie  wol  du  es  wegst,  magstu  es  nit  versenken*. 

Meisterlin  scheint  nur  jene  beiden  Distichen  gekannt  zu 
haben,  und  diese  hatten  offenbar  nur  eine  Au&chrift  wie 
^Imperator  ad  papam*  und  umgekehrt',  so  dass  er  darauf 
kommen  konnte,  sie  schon  auf  den  Investiturstreit  zn 
beziehen. 

Hiemach  gebe  ich  zunächst  vier  kleinere  Prophetieen, 
von  denen  drei  bisher  unbekannt  sind,  die  vierte  aller- 


1)  Si6he  daaelbtt  N.  8  aber  Yorkommen  der  V«ne  in  der  Oeiteler 
handsdinlUidieii  Quronik.        S)  Wie  N.  A.  XXX,  SS7. 
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dings   oft  gedruckt,   aber  nicht  brauchbar  herausgegeben 
und  doch  ziemlich  unbekannt  ist. 


YIU.    SfiditaUenigehe  Prophetie  auf  Friedrich  H.   und 

Eonrad  IT. 

Die  nachstehende  Prophetie  steht  in  der  oben  (S.  105) 
genannten  Hs.  aus  dem  Haag  p.  209.  210.  Die  zahlreichen 
übergeschriebenen  Glossen  geben  zumeist  das  richtige.  Wo 
das  der  Fall  ist,  füge  ich  keine  Erklärung  hinzu. 

Post  galli^  fugam  in  Galliam*  superbit  civitas** 
nomine^  sui  fluminis  appellata';  propter  quod  obsidetur 
et  non  destruetur,  quia  in  fundamentis  eins  consistit 
lapillus*,  unde  eyadet  tota  Liguria***;  fremit,  defloratur 
in  Tuscia  lese  matris  prolex^.  Expugnatur  dracho^  deso- 
latur  urbs  noya^^,  Emilia  in  pristinos  langores  reyertitur; 
puUus^  eins  de  concubitu  carceratur  in  nido^^^  philosopho- 
Tum  ^  et  non  evadet.  Ardet  genitor*^,  tirannidem  exercet, 
Sampnitam**^  sedem  evertit®,  leditur  sponsa*^  agni,  cap- 
tivos  in  regna  materna  ducit^  et  eorum  quosdam  occidit. 
Superatur  Francus**  in  Egipto  et  Memphy^****^  dimissa 
desinitur^^  a  yinculis  yerecundis.     Malleus  *^*  emittit^*^-^* 

*)  Gl.  übergeschr. :  *Tranflalpinam\ 
**S  Gl.  übergeschr.:  *Tibur'. 
♦*♦)  Gl.  übergeschr.:  ^Lombardia*. 
t)  Gl.  übergeschr.:  4d  est  ecclesie  Patrimonium'.     Natürlich  ist 

^rolex'  =  ^proles*. 
tt^  Gl.  überges<mr. :  *  Victoria'. 
t+t\  Gl.  übergeschr.:  'Bononia*. 
*ti  Gl.  übergeschr.:  *id  est  Federicos*. 
**ti  Gl.  übergeschr.:  *id  est  Beneventam*. 
*tt)  Gl.  übergeschr.:  4d  est  ecclesia'. 
t*)  Gl.  übergeschr.:  4d  est  rex  Francorum'  (Ludwig  IX.  1260  bei 

Mansurah  geschlagen  und  gefangen), 
t**^  Gl.  übergeschr.:  *Damieta'. 
*t*)  Gl.  übergesdir. :   4d  est  imperator*.     Siehe  oben  S.  106   den 

2.  Streitvers. 
t*t)  Gl.  übergeschr.:  «moritur'  (1260  Dec.  13). 

1)  Nach  Innocenz'  IV.  Flucht  nach  Lyon  1244.        2)  *nomen'  Hs. 

S  Natürlich  Parma  am  Parma -Fluss  gelegen,  das  1247  vom  Kaiser  abfiel, 
e  Glosse  ist  Unsinn.  4)  Ich  denke^  damit  ist  der  Legat  Gregor  von 
Montelongo  gemeint.  6)  Kaiser  Friedrich  II.  6)  Henzius,  Friedrichs  11. 
unehelicher  Sohn,  der  1249  gefanffen  wurde.  7)   ^philozophorum*  Hs. 

8)  1260  Jan.  1.  Zu  den  wenigen  Nachrichten  über  die  Zerstörung  Bene- 
Yents  (Tgl.  Reg.  Imp.  Y^  n.  8807a)  tritt  diese  hinzu.  9)  Natürlich  K. 
Friedrich  IT.,  der  das  Königreich  Sizilien,  von  seiner  Mutter  ererbt  hat. 
10)  'emephy'  Hs.  11)   Der  Ausdruck  *desinitur*  für  'dimittitur*  ist  ja 

Hikr  aufnllig,  aber  schwerlich  zu  emendieren.  Am  6.  Mai  1260  wurde 
König  Ludwig  aus  der  Gefangenschaft  entlassen.        12)  'emictit*  fls. 
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spinfcnm,  terraram  orbis  variis  rumoribns  contremiscit. 
GalluB  reTertitnr ^,  finnt  falsa'  paces,  bellis,  proditionibns, 
dolis  et  horrendis  sceleribns  [plene'j;  terra  germinat  ex- 
teriori  yeneno  snfEiua;  devorati  pnlli  pullulus^  tossicabitnr 
a  snifl,  regnnm  scinditnr.  C.**  ingreditnr  ipsnm,  arma  in- 
^t»B.gerit^  diu  laborat  *fm8tra,  tandem  belliger  popnlus*** 
inxta  SaiTum^  diversis  yariis  diyisns  irruit*.  Exules 
rerocat,  quos  predecessor  eins  expulerat.  Aspidem^  ver- 
berat,  leonis  formam  resum^,  timent  exulum  deiectores^^^ 
coninrant  cum  matre*^  Exulant  cum  aspide**^.  Sirene 
ac  lupe*^  cum  aliia  reptilibus   fedus  ineunt,    de  Xllci^i 


^  Ol.  übenresohr.:  ^filios  Federici'.  —  Vielmehr  der  Enkel  des 
Kmiien,  Friedrich,  Sohn  des  in  der  Gefangenschaft  des  Kaisers 
1242  verstorbenen  Königs  Heinrich  (VII/),  der  1261  bald  nach 
dem  Tode  des  Kaisers  starb.  Es  verbreitete  sich  das  alberne 
Gerächt,  dass  König  Konrad  lY.  diesen  seinen  Neffen  habe 
vergiften  lassen.  Vri.  Keff.  Imp.  V,  n.  4616  c.  V,  6,  p.  LXXV. 
Vom  K.  Friedrich  11.  und  seinem  Sohn  Heinrich  safft  die  Sib. 
Erithea,  N.  A.  XV,  166:  'et  dao  puUi  (Söhne  des  Kaisers),  ex 
qnibus  vorabit  onom'. 

^  Gl  übe^eschr.:  *rex  Oorraldas*.  —  1252.  Jan.  kam  Konrad  lY. 
in  sein  Sizilisches  Königreich. 
Gl.  übergeschr. :  *id  est  Theotonicorum*. 

Gl.  übergeschr.:  4d  est  Sanctom  Germannm*.  —  Wenn  das 
richtig  iflt,  wüsste  ich  'iuxta  Sarvum'  nicht  zu  erklären.  Es 
liegt  ia  naihe,  'Samum*  zu  emendieren  und  an  den  Fluss  oder 
den  Ort  Samo  zu  denken.  Dass  dort  aber  ein  bedeutendes  Ge- 
fecht in  jener  Zeit  stattgefunden  habe,  ist  nicht  überliefert. 
San  Gerroano  (heute  Cassino)  wurde  im  Sommer  1252  von 
Konrad  lY.  genommen.  —  Was  'variis  divisus*  ist,  weiss  ich 
auch  nicht  zu  sagen,  es  liegt  da  wahrscheinlich  Yerderbnis  vor. 
Gl.  übergeschr.:  4d  est  capitaneum  ecolesie*. 
Gl.  übergeschr.:  'marchiones*.  —  Zweifellos  die  Markgrafen 
Gklvan  und  Friedrich  Lancia,  wohl  auch  noch  Bonifaz  vpn 
Anglano  ist  mit  gemeint. 

*t)  Gl.  übeigeschr. :  'id  est  ecclesia*.  —  Auf  Grund  dieser  Stelle  wird 
man  sagen  können,  dass  C.  Rodenberg,  Innocenz  lY.  und  das 
Köniffreich  Sicilien  (1892)  S.  188,  N.  2,  mit  Becht  angenommen 
hat,  die  Landa  hätten  bald  nach  ihrer  Yerbannung  1252  sich 
dem  Papste  unterworfen  und  mit  ihm  Intris^en  (ihrerseits  natür- 
lich zu  Ghmsten  Manfreds)  angeknüpft,  ja,  da  'Exulant*  hier  erst 
folgt,  könnte  man  vermutcoi,  dass  sie  schon  friiher  mit  dem  Papste 
in  Verbindung  getreten  wären,  dass  das  der  Anlass  zu  ihrer  Ver- 
bannung gewesen  wäre. 

*^t)  Gl.  üb^geschr. :  *id  est  capitaneo  eoclesie\ 

*fi)  Gl.  übergeschr. :  *Calabrie*. 


1)  Innocenz  lY.  kehrte  1251  ans  Lyon  nach  Italien  zurück. 
2)  'faloe*  Hs.  8)  «pleno*  habe  ich  ergänzt.  4)  <irraitur*  Hs.  Auch 
Variis'  dürfte  verdorben  sein. 


^\ 
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lüdas*  administrat  eis.  Undique  concutitur  leo**.  Oritnr 
timor  mirabilis.  Sibi  tarnen  expugnantur  exnles  in  ede*** 
lüde;  fugam,  cedem^  et  carcerem  paciuntnr,  succnrsns 
eomm  frangitur.  Languent^  post  membra^  leonis,  quia 
leo'  trinmphnm  parat.  Casum  fratris^  deflet,  restanrat 
in  brevi  Circem^^  et  lupam*^  ezpngnat,  sed*  rediens 
triumpho  potitnr,  sed  renoTant  coniurati**^  bellum,  ca- 
piuntur  in  arce*  septemplici.  An  mit  et  rubet*  in  san- 
gninem^  peccatorum,  petita  pace  negata  leo  floribus  coro- 
natur,  gallo®  adheret  Circes*^^,  et  lupa^*  succumbit, 
paciuntur  yerbera  meretricis.  Sitis  fiat,  gallo  novum 
diadema  veniet^  Scinduntur  maria,  yincuntur  filii  ini- 
qoitatis,  fit  mare  tranquillum  ^^  celantur  arma,  caput^** 
mundi  utroque^*  principe*^*  gaudet.  Urbs^*^  urbis  proles 
metropolis  efficitur,  belliger  %^  populus  incitatur  ad  bellum, 
iungitur  yrcus  V  tauro  de  equa  Hjspana,  Tulpes  V  garrire 
presumunt,  et  corrigit  devios  novo  pastore  surgente. 

Gl.  übergeschr. :  'id  est  proditor  quidam*. 

Gl.  übergeschr.:  ^princeps".  —  Also  Manfred. 

Gl.  übergeschr.:  4d  est  apud  Fogiam*. 

Gl.  übergeschr.:  'sequaces  principis'. 

Gl.  übergeschr.:  Tederid*.  —  Das  ist  falsch,  es  ist  wohl  sicher 

Konrads  Bruder  Heinrich  gemeint,  der  1258  Dec.  starb.     Die 

Worte  auf  Konrads  Tod,   den   der  leo  (Manfred)  beklagt,  zu 

deuten,  geht  sicher  nicht  an. 

Gl.  übergeschr.:  'Siciliam'. 

Gl.   übergeschr. :    'Galabriam*.    —    Konrad   war    selbst  nie   in 

Cdabrien  und  Sizilien. 

Gl.  übergeschr.:  'marchiones  et  alii'. 

Gl.  übergeschr.:  *Sioilia'. 

Gl.  übergeschr.:  'Calabria'. 

Gl.  übergeschr.:  ^Rorna'. 

Gl.  übergeschr.:   4d  est  populus'.   —   Die  Glosse  kann  nicht 

hierher  gehören,  oder  es  ist  'papa*  zu  lesen. 

Gl.  übergeschr.:  4mperatore\  —  Kaiser  und  Papst. 

Gl.  übergeschr.:  'Leonina*. 

Gl.  übergeschr.:  4d  est  Theotonioorum'. 

Gl.  übergeschr.:  'Grecus'. 

Gl.  übergeschr.:  4d  est  Anglici'. 

1)  'sedem^  Hs.  2)  'Languens'  Hs.  8)  Man  erwartet  vielmehr 
€(onrad)  IV.,  der  damals  seinem  Halbbruder  Manfred  einen  grossen  Teil 
semer  äesitzunffen  entzog  und  dessen  Verwandte,  die  Lancia,  verbannt 
hatte.  4)  Vielleicht  *et*  zu  verbessern.  6)  'arte'  Hs.    Die  sieben- 

fache Burff  könnte  auf  Neapel  gedeutet  werden,  das  sich  am  10.  Okt 
1258  dem  Kenige  Konrad  ergab.  6)  'rubus'  Hs.  7)  Wohl  'sanguine' 
tu  lesen.  8)  'Gidlus'  ist  natürlich  der  Papst,  aber  von  'petita  pace'  an 
weiH  ich  die  Prophetie  nicht  mehr  zu  deuten.  9)   Das  könnte  man 

noch  darauf  deuten,  dass  Innocenz  IV.  sich  im  J.  1254  eines  grossen 
Teils  des  Königreichs  bemächtigte.  Aber  höchst  auffällig  ist  dass  dann 
der  Tod  KonrMs  nicht  erwähnt  wäre.        10)  'transquillum'  Hs. 
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So  klar  nnd  leicht  zu  deuten  der  erste  Teil  der  Pro- 
phetie  ist,  der  die  Ereignisse  von  1244  bis  1252  behandelt, 
so  unverständlich  und  dunkel  ist  der  Schlussteil  Ton  'Sirene 
ac  lupe'  ab.  Das  könnte  sich  für  die  nächsten  Sätze  noch 
daher  erklären,  dass  wir  über  die  Ereignisse  der  Jahre 
1252 — 1254  im  Königreich  Sizilien  recht  schlecht  unter- 
richtet sind,  aber  der  Schlussteil  spottet  jedes  Versuches, 
ihn  mit  den  wirklichen  Ereignissen  in  Einklang  zu  bringen. 
Man  möchte  yermuten,  ein  Stück  sei  ausgefallen  oder  der 
Schluss  gehöre  überhaupt  nicht  mehr  zu  dieser  Prophetie, 
sei  nur  zufällig  hierhergeraten,  weil  ein  Blatt  der  Vorlage 
unserer  Hs.  ausgefallen  oder  verheftet  gewesen  wäre^. 
Aber  das  ist  nicht  recht  wahrscheinlich,  weil  noch  in  den 
letzten  Worten  der  oben  gebrauchte  Ausdruck  'belliger 
populus'  wiederkehrt.  Manches  mag  durch  Verderbnis  un- 
verständlich geworden  sein,  aber  so  stark  kann  die  Korruptel 
doch  schwerlich  sein,  dass  sie  jeden  Erklärungsversuch  un- 
möglich macht.  Dann  muss  also  der  Schluss  wirkliche, 
recht  sinnlose,  Prophetie  geben.  So  scheint  es.  Soweit 
ich  sie  zu  erklären  vermag,  muss  ich  annehmen,  dass  die 
Prophetie  kurz  nach  1253  geschrieben  ist.  Erst  wenn  eine 
zweite  Ueberlieferung  gefunden  wäre,  könnte  man  über  sie 
sicherer  urteilen. 

Obgleich  ich  glaube,  dass  es  nichts  austrägt  für  die 
Fragen,  welche  die  eben  besprochene  Prophezeiung  be- 
treffen, muss  ich  doch  mitteilen,  dass  auf  dem  unteren 
Bande  von  Seite  209  der  Haager  Hs.  folgendes  von  des 
Schreibers  Hand  steht  ohne  ein  beigefügtes  Zeichen,  das 
angäbe,  wohin  das  gehört. 

In  nube  filie  gemelle  prolez  ex  preconceptis  insidiis 
nova  litigia  parient '  non  sine  calliditate  plurima  ^,  alterutra 
prostemetur,  prostrata  premetur,  exinde  pressa  curvata  re- 
dibit  ad  veniam  propter  impetum  novissime  potestatis; 
interea  auctor^  capitulo  magnus  sacerdos  obibit,  ex  san- 
guine  rutilantis  capitulum  deflet  et  negligit;  Liguria  tota 
fremit,  Emilia  ventis  agitatur,  filiarum  mater  dolore  in- 
testino  premetur,  partes  finitime  verentur  propter  Siculas^ 
et  maritimas  tempestates. 

1)  An  irgend  eine  Konfusion  zu  glauben,  wäre  man  sonst  be- 
rechtigt, denn  auf  die  Schlussworte  der  Prophetie  folgt  in  der  Hs.  sofort, 
in  derselben  Zeile  fortlaufend  ein  Stück  des  zweiten  Teiles  des  pseudo« 
joachitischen  Liber  de  oneribus  prophetarum  (Isaie),  beginnend  mit  den 
Worten:  *Sicut  turbines  ab  Affrico  veniunt*.  2)  So  Hs.  3)  *callidi- 
tateplurima'  sagt  die  Sib.  Erithea  von  Friedrich  IL,  N.  A.  XV,  166. 
4)  Wohl  <aucto'  zu  verbessern.  6)  ^sid'as*  (könnte  auch  ^sid'as*  gelesen 
werden)  Hs. 
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Die  Andeatnngen  dieser  Prophezeiung  sind  zu  wenig 
fassbar,  als  dass  ich  einen  Erklärungsversuch  wagen  möchte. 


IX.    Eine  Ton  SaUmbene  fiberlleferte  Prophetle. 

Lange  habe  ich  vergebens  in  Hss.  nach  zwei  Prophe- 
tieen gesucht,  die  Salimbene  f.  437*""*^  der  Vatikanischen 
Originalhs.  mitteilt,  deren  erste  aber  ohne  den  Anfang  bei 
ihm  überliefert  ist,  da  Blatt  436  der  Hs.  ausgeschnitten 
Qod  verloren  ist.  Als  diese  Partie  meiner  Ausgabe  der 
Chronik  Salimbene's  gedruckt  wurde,  SS.  XXXII,  544  sq., 
konnte  ich  nur  auf  eine  Prophetie  verweisen,  welche  in 
der  Ausgabe  des  Theolosphorus  de  Cusentia  und  anderer 
Schriften  Venedig  1518  gedruckt  ist  und  die  das  meiste 
mit  der  zweiten  der  Salimbenischen  Weissagungen  (mit  dem 
Anfang  'Grifo  regalis  genitus*),  einiges  aber  auch  mit  der 
ersten  gemein  hat.  Erst  später  wurde  mir  die  oben  ge- 
nannte Hs.  aus  dem  Haag  bekannt,  in  der  jene  erste  Pro- 
phetie wiederzufinden  ich  mich  um  so  mehr  freute,  als  ihr 
bei  Salimbene  die  erste  Partie  fehlt.  Sie  steht  in  der  Hs. 
p.  211.  212.  zwischen  anderen  Weissagungen,  unter  denen 
sich  aber  die  zweite  von  Salimbene  mitgeteilte  nicht  findet, 
obwohl  beide  dem  späteren  Bearbeiter  der  obengenannten 
Prophetie  des  Theolosphorus  -  Druckes  vorgelegen  haben 
müssen.  Der  bei  Salimbene  erhaltene  Teil  weicht  doch 
noch  stark  von  dem  Text  der  Haager  Hs.  ab,  und  es 
lässt  sich  an  einigen  Stellen  erkennen,  dass  diese  schon 
eine  Ueberarbeitung  des  ursprünglichen  Textes  bietet, 
namentlich  wird  man  annehmen,  dass  die  Worte  der  Hs. 
*Prefinito  aut^m  XII  annorum  spacio*  erst  später  irrig  für 
'Prefinito  vero  termino'  bei  Salimbene  eingesetzt  sind.  Sehr 
schwer  ist  es  zu  erkennen,  ob  manche  verschiedene  Les- 
arten ,  welche  die  beiden  Texte  bieten ,  auf  Schreiber- 
verderbnis in  der  jüngeren  Ueberlieferung  beruhen  oder 
von  dem  Ueberarbeiter  absichtlich  so  geändert  sind,  ich 
halte  mich  daher  in  dem  folgenden  Abdruck  möglichst  an 
die  ueberlieferung  der  Haager  Hs.  Den  Text  Salimbene's, 
soweit  er  erhalten  ist,  gebe  ich  in  der  zweiten  Kolumne. 
Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  Salimbene  wie  überall  in 
seiner  Originalhs.,  so  auch  in  der  Prophetie  sehr  sorgfältig 
interpungiert  hat,  während  sich  in  der  Haager  Hs.  durch- 
weg fast  garkeine  Interpunktion  ausser  Punkt  und  Ma- 
juskelbuchstaben am  Satzschluss  und  Satzanfang  findet. 
Der  Salimbene's  bin  ich  genau  gefolgt  und  habe  sie  auch 
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auf  die  zweite  Partie  des  Textes  der  Haager  Hs.  über- 
tragen, im  ersten  Teil  nach  meinem  Ermessen  eingesetzt, 
doch  habe  ich  nur  da  Majoskelbnchstaben  am  Anfang  der 
Sätze  gesetzt,  wo  sie  in  der  Hs.  stehen.  In  dieser  trägt 
die  Prophetie  keine  Aufschrift,  die  da  übergeschriebenen 
erklärenden  Glossen  sind  fast  durchweg  falsch. 

Snrget  leo^  de  stirpe  regali  habens  comua*  dno^  et 
magnnm  mumm  ^  et  in  eo  coronabitur  et  caudam  longam  ^ 
post  se  trahet  cum  camibus  et  osse  et  classe  magna,  et 
ad  eum  confugiet  multitudo  maxima,  sed  una  spe.  Ultimo 
defraudabitur  ^  Erit  autem  leo  iste  fortis  et  terribilis  et 
in  prelio  potens,  audax,  callidus  et  astutus,  et  ad  se  de- 
trahet  tauros  pingues,  et  sponsus^  pugnabit  cum  eo  ad- 
Tersus  ursum  ^,  et  contra  eum  veniet  in  campum,  et  non 
poterit  sibi  ursus  resistere,  jmo  leo  ipsum  confringet  et 
uniyersa  detrahet  arma.  Interim  pax  clamabitur  et  non 
inyenietur,  sed  pacis  dilatione  magna  effusio  sanguinis 
erit.  Tunc  leo  mugitum  emittet®  et  ad  florem**-*  yeniet 
et  eum  iudicabit,  falconis  alas  deponet  et  confringet,  yul- 
peculam***'^^  rubeam  deyorabit  et  Aquas  confringet  et  non 
dolebit;  tunc  sponsus 

Salimbene. 


adulterabitur  ^^  et  cognosce- 
tur;  gloriam  Lombardorum 
sibi  leo  attribuet^'  et  partes 
aquile^'  trucidabit,  extollens 
nomen  suum   super  omnium 


adulterabitur  et  cognoscetur. 
Gloriam  Lombardorum  &tteret 
et  partes  aquile  trucidabit, 
et  extoUet  nomen  suum  super 
terrarum    principes,    et    ab 


^ 


Gl.  roperscr. 
Gl.  ropenor. 
Gl.  roperscr. 


4d  est  regna*. 

4d  est  ad  regnam  Franoie*. 

4d  est  AngUomn*. 


1)  Karl  I.  König  Ton  Sizilien.  2)  Die  Grafschaften  Ai\jon  und 
Provence.  8)  Rom,  wo  Karl  zum  Senator  erwählt  wurde.  4)  Das 
durch  Oberitalien  zu  &arl  marschierende  französische  Heer.  Auoii  die 
Prophetie  des  Theolosphorus  -  Druckes  hat  (SS.  XXXII,  545,  N.  6): 
Hrahens  ad  se  magnam   caudam*.  5)  Das  kann  nur  heissen:   Die 

Italiener,  die  sich  Karl  anschliessen,  werden  den  erhofften  Gewinn  nicht 
erlangen.  0)  Der  Papst  Clemens  lY.  7)  Manfred.  8)  'emictet* 
Hs.  9)  Florenz,  wolun  Karl  1267  Aug.  kam.  Die  Glosse  ist  falsch. 
10)  ^vulpelam*  Hs.  Das  rote  Füchslein  ist  doch  wohl  Konradin.  Es  wäre 
doch  auffallend,  wenn   er  nicht  erwähnt  würde.  11)   Ich   möchte 

flauben,  dass  damit  auf  die  lange  Vakanz  des  päpstlichen  Stuhles  1268 — 
271  hingewiesen  wird,  *et  cosmosoetur*  bedeutet  dann  die  Wahl  (Gregors  X. 
12)   'aotnbuet*  Hs.  13)  Friedrichs  11.  und  seiner  Nachkommen.    In 

▼ielen  Prophetieen,  beeonders  in  der  Sibylla  firithea,  werden  die  An- 
gehörigen des  Staufisohen  Gkschleohts  mit  4iquila'  bezeichnet. 
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terrarom  principes  ab  Omni- 
bus timebitnr,  et  exaltabnnt 
nimium  nomen  eins.  Pre- 
finito  antem  Xu  annomm 
spacio  ^  snrget  aqnila^  habens 
rostrnm  fortissimum  et  alas 
magnas  et  sibilabit;  post  ea 
multitndo  magna  et  fortis' 
facient  inquisicionem  de 
regno;  et  dabitur  [sibi^] 
gallina  orientalis  c.  o.  et  a^ 
que  sibillabit  cum  puUis  suis, 
et  aquile  iniuriam  sibi  f actam 
indicent;  tunc  tanta  et  talis 
erit  occisio  et  strages  san- 
guinis, quanta  et  qualis  non 
fuit  ab  inicio  mundi,  ex  quo 
gentes  ^  esse  ceperunt.  Philo- 
zophia  *'  ^  deTastabitur ,  et 
turris^  destruetur;  et  tunc 
leo  vincetur,  nee  sponsus^ 
sibi  proficiet,  sed  in  ezilium 
fugiet*®  nee  inyenietur;  leo 
it^rum  exurget ,  pugnabit 
quantum^*  poterit  et  inter- 
ficietur  ^* ;  tunc  erit  mors 
ultra  et  imperpetuum;  tunc 
sponsa  adulterabitur  et  duos 
sponsos**  habebit,  sed  unus 


Omnibus  timebitur  et  exal- 
tabitur  nomen  eins.  Pre- 
finito  Tero  termino  surget 
aquila  habens  rostrum  f  ortius 
et  alas  magnas  et  sibilabit. 
Tunc  aggregabit  aquile^'  in 
unum  et  sibilabit,  et  post 
multitudo  magna  faciet  in- 
quisitionem  de  Trinacli  regno. 
Et  una  gallina  orientalis  sibi 
dabitur  cum  o.  a.,  que  sibi- 
labit, et  suis  pullis  et  aquile 
iniuriam  sibi  factam  dicet. 
Tunc  aquila  cum  suis  parti- 
bus  contra  leonem  yeniet 
cum  armata^*  manu^*  forti. 
Tunc  erit  tanta  cesio  et 
strages  sanguinis,  qualis  non 
fuit  a  principio  mundi,  ex 
V^o  gygantes  fuerunt,  usque 
tunc.  Tunc  leo  pugnabit 
cum  suo  agmine,  tunc  aya- 
ricia  discooperietur,  tunc  flos 
ex  toto  desiccabitur,  et  tunc 
bos  cornua  amittet  et  inter- 
ficietur.  Philosophya  et  turris 
deTastabitur.  Tunc  leo  de 
vincetur,  nee  sibi  sponsus 
proficiet,     sed     in     exilium 


*)  Gl.  sapencr.:  'id  ett  Athene*. 
**)  Gl.  snpertor.:  'id  est  papas*. 


1)  Wenn  man  von  der  Wahl  Ghregon  X.  ab  rechnet,  Tergingen 
11  Jahre  bis  zur  Landung  Peters  von  Arragonien  in  Sizilien  (1282 
Aug.  81).  2)  Peter  HI.  von  Arragonien  als  &be  der  Staufer.  8)  'et* 
folfft  in  der  Hj.  4)  *sibi*  fehlt  Hs.  b)  Constanze,  die  Tochter  Man- 
freds, Gemahlin  Peten  von  Arragonien.  Vielleicht  ist  für  'c*  mit  Sal. 
'com*  zn  lesen.  6)  Die  heuai  bei  SaL  ^gysnjiieB'  wird  durch  die 

Prophetie  des  Theolosphorus  -  Druckes  (SS.  XXXU,  545,  N.  6)  geschützt. 
7)  Wohl  Boloffna.  8)  Wohl  das  Mailänder  Geschlecht  de  la  Torre, 
das   1277  aus  Mailand  vertrieben  wurde.  9)  Der  Papst  Martin  IV. 

10)  Karl  I.,  der  noch  1282  nach  der  Provence  und  Frankreich  ging. 

11)  *g'  Hs.  12)  Karl  L  starb  1285  Jan.  7.  18)  So  Sal.  Da  die 
Worte  *Tuno  —  sibilabit*  in  dem  andern  Texte  fehlen,  ist  auch  jetzt  noch 
nicht  klar,  wie  zu  emendieren  ist.  14)  'arma*  von  Sal.  in  'armata* 
korrigiert        15)  *manu*  von  Sal.  mit  anderer  Tinte  am  Bande  ergänzt. 

8* 
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et  alter  uno  tempore  destrue-  f ogiet ,  nee  invenietur  leo. 
tur;  panis^  floridus  adnichi-  Iterum  vires  resumens  pug- 
labitur,  nee  poterit  eidem  nabit  qnantum  poterit  et 
aquila  *  resistere  nisi  solns  interficietur.  Tunc  erit  mors 
Dens;  cauda  leonis  destrue-  valida  in  eternum.  Tunc 
tnr,   aquila  frenum   habebit.    sponsa  adulterabitnr  et  duos 

sponsos  habebit,  sed  unum 
adulterum.  Eneades  ^  de* 
struetur,  et  nomen  Dei  blas- 
phemabitur.  Sibilabit  aquila 
et  deos  alienos  habebit;  sibi- 
labit aquila,  nee  sibi  resiste- 
tur.  Pars  floris*  anichilabi- 
tur,  nee  sibi  aliquid  poterit 
resistere  nisi  Dens  deorum. 
Cauda  detruncabitur ,  et 
aquile  frenum  habebunt. 

Die  Ausdrucksweise  und  der  Ton  dieser  Prophetie 
sind  ganz  die  der  Sybilla  Erithea  (N.  A.  XV,  155  S\  die 
überhaupt  für  viele  der  späteren  Prophetieen  Vorbild  ge- 
wesen ist.  So  wird  hier  wie  dort  'sibilabit'  gebraucht  etwa 
für  'wird  die  Königsherrschaft  ausüben',  *wird  König  (Kö- 
nigin) sein',  'sponsa'  steht  gleich  Kirche,  ^Eneades'  =  Rom 
in  beiden,  'aquila'  für  die  Könige  aus  Staufischem  Ge* 
schlecht,  'leo'  für  einen  sie  bekämpfenden  König.  Fast 
wörtlich  sind  die  Worte  'una  gallina  orientalis  sibi  dabitur' 
der  Sibylla  Erithea,  wo  sie  zweimal  (S.  166.  169)  vorkommen, 
entnommen  und  auf  Constanze  übertragen,  und  so  kann 
man  noch  manche  Ausdrücke  anführen,  die  jener  ent* 
stammen. 

Diese  Prophetie  muss  nicht  lange  nach  dem  Beginn 
der  Kämpfe  zwischen  den  Anjou  und  den  Arragonesen 
um  das  Königreich  Sizilien  verfasst  sein,  also  sicher  nach 
1282,  aber  vielleicht  schon  vor  dem  Tode  Karls  I.,  also 
vor  1285,  denn  von  ihm  wird  gesagt  'interficietur',  was  in- 
sofern nicht  zutrifft,  als  er  natürliches  Todes  starb,  aber 
der  Ausdruck  braucht  von  dem  Pseudopropheten  nicht 
wörtlich  genommen  zu  sein.  Was  danach  folgt  ist  wirk- 
liche Prophezeiung.  Der  Hinweis  auf  ein  späteres  Schisma 
in  der  Kirche  kommt  in  vielen  Vaticinien  vor  —  wir  werden 


1)  Die  richtige  Lesart  ^pars*  bei  Sal.  ist  offenbar  vom  Bearbeiter 
schon  verdorben,  wie  das  folffa[ide  ^oridus'  für  ^oris'  zeigt.  2)  Selbst- 
verständlich ist  Valiquid*  bei  SaL  das  richtige.        8)  Rom.        4)  Florenz^ 
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solche  noch  kennen  lernen  — ,  die  sicher  lange  vor  dem 
grossen  Kirchenschisma,  auch  Tor  dem  Schisma  unter 
Ludwig  dem  Badern  geschrieben  sind.  So  sagt  auch  schon 
die  Sib.  Erithea  (S.  169):  *£t  erunt  ei  (sponse)  tres  adul- 
teri  nnusque  legittimus' ^.  Die  Schlusssätze  unserer  Pro- 
phetie  (bei  Sal.)  *Pars  floris  —  frenum  habebunt*  können 
wenigstens  zum  Teil  Tom  Propheten  schon  erlebtes  be- 
richten. 

In  der  Haager  Hs.   folgen  auf  dieses  Yaticinium  so- 
gleich mit  beigeschriebenem  'Versus'  die  Verse: 
Non  pertransibit  Septembricus  angelus  iste, 
In  populo  terre  yeniet  miserabile  triste. 
Ich    vermag   nicht   zu    sagen,    wer  der  'Septembricus  an- 
gelus* ist.  

X.    Prophetie  auf  Peter  III.  yon  Arragonien. 

Da  in  dem  vorhergehenden  Stück  von  dem  Kriege  nach 
der  Sizilianischen  Vesper  die  Bede  war,  lasse  ich  hier  eine 
kurze  Prophetie  folgen,  die  ebenfalls  von  der  Eroberung 
Siziliens  durch  Peter  handelt.  Sie  steht  in  der  Hs.  X 
H  22  der  Bibliotheca  Estense  zu  Modena  auf  deren  letzter 
Seite  von  einer  Hand  des  15.  Jh.  in  kursiven  Zügen  ge- 
schrieben. Die  Hs.  enthält  einen  Auszug  aus  Donizo's 
Vita  Mathildis,  den  sogenannten  Epitomator  Padolironensis  '. 


1)  In  einer  Prophetie,  die  sich  in  dem  genannten  Theolosphorus- 
Druck  f.  Ud  findet  und  überschrieben  ist:  Trophetia  inventa  in  oppido 
Mestri  apud  Venetias  in  quodam  antiquissimo  IIb.  auctentico\  stehen  die 
(näher  mit  dem  Salimbene  -  Text  übereinstimmenden)  Worte:  'Erunt  duo 
tponsi,  unus  legitimus,  alter  adulter*.  Dann  T¥ird  weiteres  über  die  beiden 
Päpste  gesagt,  was  mit  unserer  Prophetie  nichts  zu  tun  hat.  Aus  dieser 
stammen  dann  aber  folgende  Sätze:  'Clamabitur  pax  et  non  reperietur*. 
'Ecce  prelia  et  mortalitas,  que  nunquam  fuerunt  ab  origine  mundi*.  'Et 
vocabit  thauros  pingues  et  baronos*.  Es  ist  danach  ganz  unzweifelhaft, 
dass  diese  viel  spätere  Prophetie,  die  über  ganz  andere  Dinge  handelt, 
und  auf  die  ich  nicht  weiter  eingehe,  auf  Qrund  der  hier  mitgeteilten  ge- 
macht ist.  Herr  Prof.  Kampers  übersandte  mir  durch  Herrn  Prot 
A.  Werminghoff  Abschrift  einer  Prophetie  in  griechischer  Sprache,  die  in 
den  Hss.  Ottobon.  260  und  München  Graec.  154  steht  Sie  ist  a^eblich 
?on  einem  Presbyter  Tbeophilus  von  Alt  -  Rom  verfasst  und  zum  TeH  aus 
Fetzen  der  in  Mestre  gefundenen,  oben  genannten,  und  einer  anderen,  die 
in  dem  angeführten  Theolosphorus  -  Druck  steht  und  welche  ich  in  den 
Koten  zu  SS.  XXXII,  545  f.  ganz  abgedruckt  habe,  zusammengesetzt. 
2)  Sie  ist  Archiv  XII,  696  von  L.  Bethmann  beschrieben  und  SS.  XII, 
350  erwähnt  mit  der  Signatur  V  A  28,  sie  wird  an  der  erstgenannten 
Stelle  ins  14.  Jh.,  an  der  zweiten  an  den  Ausgang  des  14.  Jh.  gesetzt. 
Auch  die  von  mir  ang^ebene  Signatur  ist  neuerdings  jedesfalls  wie  die 
aller  anderen  Hss.  der  Bibl  Estense  geändert. 
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Die  Prophetie  hat  in  der  Hs.  die  Aufschrift  *Prophetia 
sine  titolo',  nach  ihrem  Schlnss  steht:  'BetroTata  in  Yenosa 
in  nno  libro  molto  antiqno  anno  Domini  MCCCCXXXIII'. 
Vor  vielen  Jahren  habe  ich  sie  abgeschrieben,  aber  bisher 
zurückgehalten,  da  einige  Sätze  so  verdorben  sind,  dass 
sie  keinen  Sinn  ergeben,  und  ich  hofiEte,  noch  irgendwo 
eine  andere  XJeberlieferung  zu  finden. 

Non  finientur  dolores  Appule§,  donnec  surgat  leo^ 
de  cavemis  terrae.  Qui  se  mentietur  ire  contra  Saracenos 
et  ibit  contra  unam  potestatem  Christianam  et  subintrabit 
eam,  veniensque  natando  super  aquas  maris  sub  nomine 
f§deri8  intrabit  regnum  Trinachri^  in  loco  ubi  dicitur 
Mons-foci^  0  quam  magnus  ignis  orietur  ex  combustis 
lapidibus  huiusi  Ve  ve  ve  filiis  et  filiabus  morantibus  in 
partibus  Parthenope  et  prope  eam,  non  valentibus  ponere 
pedes  suos  super  aquarum  undas'I  cadat  [qui^]  super  ea 
dominabitur.  Gallia  intrabit,  Gallus  subcumbet  ^  Franchus  ^, 
quousque  voces  populorum  venient  ad  Cristum,  qui  eduxit 
filios  Ysrael  de  terra  Aegipti;  gaudebit  asina,  sument^ 
audatiam,  et  a  nullo  dominabitur  nisi  a  matre  ovium.  Pro 
Salute  anime  mee  dignemini  Christi  misericordiam  ezorare ! 

Finis». 

Die  Zeit  der  Abfassung  dieser  Pseudo- Prophetie  ist 
deshalb  schwer  festzustellen,  da  ich  wenigstens  nicht  weiss, 
wer  die  ^asina'  und  wer  die  *mater  ovium'  ist.  Wäre  *asina' 
=  Messina  und  ^mater  ovium'  =  ecclesia,  so  könnte  das 
Stück  nicht  lange  nach  der  Seeschlacht  von  Neapel  ge- 
schrieben sein,  als  die  Messinesen  noch  die  Herrschaft  der 
Römischen  Kirche  sich  gefallen  lassen,  nur  von  Karl  I. 
und  den  Franzosen  nichts  wissen  wollten. 


XI.   Römlsehe  prophetische  Yerse. 

Nicht  minder  verbreitet  als  die  angeblich  zwischen 
Kaiser   und   Papst   gewechselten   Streitverse,   welche   ich 


1)  Peter  von  Amgonien.       2)  Peter  landete  bei  Trapani,  in  dessen 
NShe  ich  einen  Ort  oder  Berg  Montefnoco  nicht  kenne.  3)   Das 

bezieht  sich  wohl  sicher  anf  die  Seeschlacht  von  Neapel  1284  Juni  5,  in 
der  Karls  L  Sohn  Karl  von  der  Sizilisch  -  Arraffonesischen  Flotte  besiegt 
nnd  gefangen  wurde.  4)  'qni*  habe  ich  zweifelnd  eiganzt,  um  überhaupt 
nur  einen  Sinn  zn  ermöglichen.  5)  Die  Worte  KHllus  succumbet*  finden 
doh  in  dem  überaos  weit  verbreiteten  Gedicht  KHllomm  levitas*,  das  ich 
unten  mitteilen  werde.  6)  'franch«i'  ?  Hs.  7)  Wahrscheinlich  temet' 
zn  lesen.       8)  Davor  steht  nodi  von  anderer  Bjmd  *Amen*. 
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N.  A.  XXX,  835 ff.  behandelte,  waren  die  11  Verse,  die 
mit  den  Worten  'Gallorum  levitas'  beginnen.  Auch  sie 
finden  sich  in  vielen  flss.  und  in  historiographischen 
Werken,  die  ich  hier  aufzähle.    An  ihre  Spitze  stelle  ich: 

B)  eine  Hs.  der  Bibliothek  der  Königin  Christina  im 
Yatikan  132,  membr.  fol.,  welche  loachimi  abbatis  Enchi- 
ridion  super  Apocalypsim  und  Visio  Pursei  enthält  \  Die 
Verse,  die  ich  selbst  abgeschrieben  habe,  stehen  hier  auf 
f.  201^  202  Ton  einer  Hand  des  14.  Jh.  Diese  Hs.  ent- 
hält die  Verse  ToUständig  in  der  Beihenfolge,  wie  ich 
sie  gebe,  und  sie  bietet  nach  meinem  urteil  durchaus  die 
beste  XJeberlieferung,  sie  hat  nur  einen  einzigen  Fehler, 
den  ich  nach  anderen  Hss.  yerbesserte. 

Auch  in  England  waren  diese  Verse  verbreitet,  wie 
überhaupt  die  Engländer  und  noch  mehr  die  Iren  und 
Schotten  grosse  Neigung  für  solche  Prophezeiungen  be- 
kunden. Zwei  der  englischen  Ueberlieferungsformen  haben 
noch  die  richtige  Versfolge  wie  B  und  nicht  gar  viele 
Fehler,  nämlich 

Cov.)  In  dem  sogenannten  Memoriale  des  Walter  von 
Coventry  stehen  sie  I,  26  der  Ausgabe  von  W.  Stubbs 
(Rolls  Series,  London  1872)  nach  der  Hs.  der  Bibl.  Bod- 
leiana  zu  Oxford  Douce  n.  115  mit  der  Ueberschrif t :  'Si- 
billa  de  eventibus  regnorum  et  eorum  regum  ante  finem 
mundi'  und,  wie  auch  SS.  XXVIII,  606,  N.  *  bemerkt  ist, 
mit  der  Unterschrift:  'Isti  versus  reperiebantur  in  sarco- 
phago  cuiusdam  soUempnis  clerici  in  urbe  Borne  et  per 
quosdam  ibidem  existentes  Anglicos  Anglie  transmissi'. 

Petr.)  In  den  Appendices  zu  der  franzosischen  Beim- 
chronik  des  Peter  von  Langtoft  in  der  Ausgabe  von  Th. 
Wright  II,  450  (BoUs  Series,  London  1868)  nach  der  Hs. 
des  British  Museum  Eings  librarj  20  A  XI.  Da  folgt  auf 
die  Verse  diese  ünterschnft :  'Isti  versus  immediate  prece- 
dentes  inventi  fuerunt  *  in  ecclesia  Petri  et  Pauli  sub  petra 
marmorea'. 

Diesen  drei  Texten  nähert  sich  in  der  Versfolge  am 
meisten 

P)  die  Hs.  der  Bibl.  Palatina  im  Vatikan  753,  membr., 
auf  deren  letzter  Seite  die  11  Verse  von  einer  Hand  des 
15.  Jh.  eingetragen  sind  mit  der  üeberschrift :  *Sibilla  alt*. 


1)  Vgl.  Arohiv  XII,  182;   Arohiv  für  Litteratnr-  und  Kirohen- 
gOMhichte  I,  94  f.        2)  «faerinV  Hs. 
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Aber  V.  7  ist  hier  hinter  V.  8.  9  gestellt,  die  Jahrangabe  in 
y.  5.  6  ist  hier  wie  in  den  meisten  Hss.  geändert.  Diese 
Verse  hat  Herr  Archivdirektor  Professor  Priedensburg  für 
mich  vor  Jahren  abschreiben  lassen  nnd  selbst  verglichen. 

Nur  die  Verse  7 — 1 1  stehen  in  der  richtigen  ßeihen- 
folge  in  den  Hss.  v)  der  Bibl.  Vaticana  3822  auf  f.  6**  von 
Hand  des  14.  Jh.  ^  b)  Bologna,  Univ.-ßibl.  1456,  unter  den 
Prophetieen,  die  auf  Vorsatzblättern  der  Chronik  des  Pier 
Villola  vorhergehen,  diese  auf  f.  4^  von  Hand  des  14.  Jh. 
Sie  sind  daraus  mit  den  vorhergehenden  Versen  jetzt  ge- 
druckt in  ßerum  Italicarum  Scriptores  XVIII,  1  (1906), 
p.  17  ^  in  der  ersten  Lieferung  der  von  Albano  Sorbelli 
herausgegebenen  Bolognesischen  Chroniken. 

Vollständig  stehen  die  Verse  noch  bei  zwei  Englischen 
Chronisten,  nämlich 

Wig.)  in  den  Annales  Wigomienses  zum  Jahre  1293, 
SS.  XXVII,  470  f.  und  Annales  Monastici  (ßoUs  Series)  ed. 
Luard  IV,  514  sq.,  ohne  jede  einleitende  Worte  und  ohne 
Unterschrift.  Hier  folgen  auf  V.  4  gleich  die  Verse  8.  9, 
dann  V.  7,  dann  erst  V.  5.  6. 

Barth.)  In  der  Historia  Anglicana  des  Bartholomeus 
de  Cotton  zum  Jahre  1294,  SS.  XXVIII,  606  sq.,  ed.  Luard 
(Rolls  Series)  p.  238  sq.  ^,  der  folgendes  vorher  bemerkt : 
*Ante  illud  tempus  dicebatur,  quod  fuerunt  versus  subscripti 
reperti  in  quodam  sarchophago  cuiusdam  nobilis  clerici, 
qui  lucem  subumbravit  secularem  elapsis  ducentis  annis  et 
amplius,  in  civitate  Bomana,  et  per  quosdam  amicos  ibidem 
quibusdam  amicis  Anglicanis  destinabantur  anno  Domini 
MCCXCm*.  Aber  obgleich  diese  Bemerkung  nahe  ver- 
wandt ist  mit  der  in  dem  Memoriale  des  Walter  von  Co- 
ventry*,  sind  die  Verse  doch  hier  kunterbunt  wie  Kraut  und 
Buben  durch  einander  gestellt,  so  dass  sie  da  gar  keinen 
Sinn  ergeben,  in  folgender  Beihe  meiner  Ausgabe:  1.  6.  2. 
8.  3.  9.  4.  10.  7.  11.  5.  Man  begreift  nicht  recht,  wie 
solche  Konfusion  hat  entstehen  können,  in  der  nicht 
einmal  ein  System  der  Verwirrung  zu  entdecken  ist. 


1)  Vgl.  oben  S.  99.  2)  In  V.  8  ist  die  ursprtlngliobe  falsche 

Lesart  *et  eqoi  cadenB'  riditig  durdi  übergeschriebene  Zeichen  korrigiert 
in  *caden8  et  eqai\  8)  Nach  der  Ha.  sind  sie  auch  gedruckt  von  R.  Pauli, 
Oeschichte  von  England  IV^  89.  Nach  der  Ausgabe  von  Luard  ab- 
ffedruckt  von  Fr.  Kampers,  Kaiserprophetien  und  Kaisersaeen  S.  128  und 
Die  deutsche  Kaiseridee  S.  78.  4)  Auch  in  V.  7  findet  sich  eine  Lesart 
die  mit  diesem  Text  übereinstimmt,  ja  auch  bei  Petr.  wiederkehrt,  so  dass 
diese  drei  Texte  zuletzt  doch  auf  dasselbe  Exemplar  zurückgehen  müssen, 
wahrend  Wig.  mit  ihnen  keine  nähere  Verwandtschaft  zeigt 
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Danach  folgt  eine  Gruppe  von  Hss.,  denen  sämtlich 
V.  7  fehlt,  und  in  deren  Archetyp  die  Verse  3.  4  hinter 
V.  5.  6  gestellt  waren.  An  deren  Spitze  ist  eine  Hs.  zu 
stellen,  in  welcher  die  ursprüngliche  Jahrangabe  in  V.  5 
noch  erhalten,  nur  die  Zahl  *Et  tribus*  in  V.  6  verändert 
ist,  während  in  allen  folgenden  Hss.  schon  andere  Jahr- 
zahlen eingesetzt  sind,  nämlich 

W)  Wien,  Hofbibliothek  447  (Rec.  676),  auf  deren 
letzter  Seite  die  Verse  von  einer  Hand  des  14.  Jh.  stehen. 
Ich  benutze  eine  Abschrift  von  W.  Wattenbach,  der  nach 
ihr  die  Verse  auch  Archiv  X,  528  f.  abgedruckt  hat  ^  Dahin 
gehören  ferner: 

M)  München,  Hof-  und  Staatsbibliothek  Lat.  5141 
aus  Beuerberg,  f.  138,  nach  1456  geschrieben.  Aus  allen 
hier  aufgeführten  Münchener  Hss.  hat  Herr  Sekretär 
Dr.  G.  Leidinger  die  Verse  für  mich  freundlichst  ab- 
geschrieben. —  In  dieser  Hs.  folgen  auf  unsere  Verse  noch 
zwei,  welche  sich  wohl  auf  einen  im  15.  Jh.  gestorbenen 
Herzog  von  Baiern  beziehen: 

Dux  tamen  illustris  complebit'  gaudia  vite 
Tempore  quo  Venus  obumbrabit  cornua  Martis  ^. 

Dieselben  Verse  in  derselben  Reihenfolge  und  mit  den 
beiden  eben  angeführten  Versen  am  Schlüsse  stehen  in 

m)  der  Hs.  der  Münchener  Hof-  und  Staatsbibl.  Lat.  716, 
f.  119^,  von  Hartmann  Schedel  am  2.  September  1494  ge- 
schrieben, wie  er  darunter  bemerkte,  mit  der  Ueberschrift 
'Antiquissima  Prophetia',  aber  Schedel  hat  sie  nicht  aus  M, 
sondern  aus  einer  anderen  Hs.  abgeschrieben,  dazu  hat  er 
noch  die  Lesarten  (m^)  einer  anderen  Hs.  übergeschrieben 
und  V.  6  in  deren  Fassung  dazu  gefügt. 

S)  In  den  Appendices  zu  Konrad  StoUe's  Chronik 
seiner  Originalhs.  auf  der  Universitätsbibliothek  zu  Jena 
Sagitt.  in  qu.  n.  3  stehen  diese  10  Verse  auf  f.  CCCXV^ 
und  sind  daraus  von  L.  F.  Hesse  in  der  Bibliothek  des 
litterar.  Vereins  in  Stuttgart  XXXII  (1854),  S.  XXI  f. 
herausgegeben  ^. 


1)  Danach  sind  sie  wiederholt  in  Forschungen  z.  D.  Gesch.  XVIII, 
572.  2)  'camplebit*   M.  3)   Aus  dieser  ES.  sind  die  10  hier  vor- 

handenen Verse  mit  den  beiden  zugesetzten  abgeschrieben  in  der  Mün- 
chener  Hs.  Lat  4143  (aus  Heiliffenkreuz  in  Augsburg),  f.  42,  17.  Jh. 
Sie  haben  hier  die  unpassende  Ueberschrift  ^Carmina  de  Friderico  im- 
peratore*.  4)   In  der  neuen  schlechten  Ausgabe  von  Konrad  Stollens 

Chronik  in  den  GQ.  der  Provinz  Sachsen  XXXIX  stehen  die  Verse  nicht. 
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Mat.)  Auch  der  Bologneser  Chronist  Pietro  di  Hat- 
tiolo  (t  1425),  dessen  Chronik  Corrado  Ricci  herausgegeben 
hat*,  hat  p.  10  die  10  Verse  dieser  Gruppe  überliefert. 
Nach  einer  Bologneser  Prophetie  des  14.  Jh.,  von  der  er 
sagt:  ^che  fo  trovada in MCCCXX.  e  secondo  gli  astrologi  la  se 
dovea  verificare  et  avere  lo  so  effetto  in  MCCCLXXXVIIII.* 
folgt  die  unsrige  nur  mit  der  Vorbemerkung :  'Infrascritta 
d  la  copia  d'un'  altra  prophetia*. 

Hier  ist  auch  anzuschliessen  die  Hs. 

B)  Berlin,  Königl.  Bibliothek  Lat.  4^  n.  291,  auf  deren 
Deckel  von  einer  Hand  des  14.  Jh.  das  Gedicht  ohne  die 
beiden  ersten  Verse '  steht,  denn  die  Anordnung  der  Verse 
ist  hier  wie  in  WMS  und  V.  7  fehlt.  Die  Verse  sind  hier- 
aus SS.  XXIT,  389  sq.  abgedruckt. 

Nun  folgt  eine  der  vorigen  nahe  verwandte  Gruppe 
von  Hss.,  in  der  auch  V.  7  fehlt,  aber  die  Verse  8.  4  sind 
in  ihr  erst  hinter  V.  8.  9,  nicht  wie  in  der  vorigen  Gruppe 
hinter  V.  5.  6,  gestellt.  Jedoch  die  Verse  3.  4  stehen  voll- 
ständig nur  in  der  Hs. 

0)  des  Ungarischen  Nationalmuseums  in  Budapest 
Lat.  229,  wo  sie  im  Jahre  1522'  hinter  der  Continuatio  VI.  der 
Cronica  Minor  ^  f.  52  eingetragen  sind  mit  der  üeberschrift : 
^Prophecia  sculpta  in  antiquissimo  lapide,  Verone  inventa'. 

Die  folgenden  Hss.  dieser  Gruppe  haben  das  gemein, 
dass  die  Verse  8.  4  in  einen  zusammengezogen  sind,  indem 
die  zweite  Hälfte  von  V.  8  und  die  erste  von  V.  4  weg- 
gelassen ist^    Dahin  gehören: 

V)  Hs.  der  Wiener  Hofbibl.  8282  (Hist.  prof.  1088), 
die  in  Böhmen  geschrieben  ist.  In  ihr  stehen  die  Verse 
zweimal  von  zwei  verschiedenen  Händen  des  14.  bis  15.  Jh., 
und  zwar  erstmal  V*)  f.  28^  hinter  den  Versen  84 — 44  und 
55.  56  des  dem  Johann  von  Toledo  zugeschriebenen  prophe- 
tischen Gedichtes  von  derselben  Hand  wie  diese  geschrieben  ^ 


1)  In  Scelta  di  cnrioeiU  letierarie  inedite  o  nre  dei  seoolo  XIII. 
al  secolo  XVII.     Diip.  OGIL     fiolcma  1885.     Fr.  Kampers,  Kaiser- 

Srophetieen  and  Kaisenagen  im  M.  -  A.  S.  1%  f.,  N.  3  zitierte  die  Verse 
ieser  Chronik,  2)  Diese  sind  verdrängt  durch  4  andere  Verse,  die  mit 
diesem  Gedicht  nichts  gemein  haben.  3)  Diese  Zahl  steht  am  Schloss 
der  Verse  und  der  (äiarakter  der  Hand  stimmt  zu  der  Jahrangabe. 
4)  Vgl.  Monom.  Erphesfiirt.  p.  501  sq.,  wo  die  Hs.  mit  B  1*  bezeichnet 
ist.  6)  Das  kann  daher  gekommen  sein,  weil  in  ihrer  gemeinsamen 
Mntterhs.  wie  in  0  die  zweite  Hälfte  des  V.  3  sinnlos  veraorben  war, 
daher  von  einem  Abschreiber  mit  der  ersten  Hälfte  des  folgenden  Verses 
weggelassen  wurde.  ^L^S»^*  ^-  ^'  ^^^»  881.  Die  dort  angegebene, 
vor  den  Versen  stdiende  Üeberschrift  könnte  sich  auf  das  hier  behandelte 
Gedicht  beziehen. 
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dann  V*)  f.  39  unter  anderen  Prophetieen  ^  Hier  folgt 
diese  Unterschrift:  'Ista  metra  sunt  rescripta  ez  antiquo 
ezemplari  per  dominnm  Pessconem,  regestratorem  quondam 
cancellarie  regis,  de  quo  se  yix  ipse  ezpedire  potuit.  Anno 
Domini  M^CCC^  nonagesimo  quarto'.  An  beiden  Stellen 
geht  das  Qedicht  auf  dieselbe,  dieser  Gruppe  angehörige 
ETeberlieferung  zurück,  ist  aber  doch  wie  die  Verse  des 
Johann  von  Toledo  jedesmal  aus  anderer,  obwohl  einander 
nahe  verwandter,  Hs.  abgeschrieben. 

J)  Bibl.  Vaticana,  Palatina  461,  wo  die  Verse  f.  276^ 
etwa  zu  Anfang  des  15.  Jh.  fortlaufend,  nicht  abgeteilt, 
geschrieben  sind  mit  der  roten  Ueberschrift :  'Prophecia 
Sibille  conscripta  per  loachin  prophetam',  die  g^nz  will- 
kürlich ist.  Abt  Joachim  galt  im  13.  bis  15.  Jh.  eben  für 
den  grossen  Propheten,  dem  man  alle  Weissagungen  zuzu- 
schreiben geneigt  war.  Die  Abschrift  dieser  Verse  erhielt 
ich  vor  Jahren  durch  Herrn  Archivdirektor  Professor 
Friedensburg. 

£)  München,  Hof-  und  Staatsbibl.  Lat.  5895,  aus 
Ebersberg,  ganz  von  einer  Hand  des  Jahres  1475/6  ge- 
schrieben. Die  Verse  stehen  f.  380^  nicht  abgeteilt.  Auf 
den  Schlussvers  folg^  noch  dieser: 

Vis  ins  mensurat,  homo  potens  iura  non  curat. 

In  der  folgenden  Hs. 

H)  Wien,  Hofbibl.  3332  (Hist.  eccl.  52)  gehören  die 
Verse  in  ihrem  Hauptteil  einer  von  der  vorigen  Gruppe 
verschiedenen  üeberlieferung  an.  Auf  dem  Vorderdeckel 
stehen  Teile  dieses  Gedichtes  zweimal  hinter  einander  von 
einer  Hand  des  14.  Jh.  geschrieben,  und  zwar  voran 
H*)  7  Verse  in  der  Reihenfolge  unserer  Ausgabe  1.  2.  5. 
6.  8.  9.  7,  dann  nach  einzeiligem  Zwischenraum  folgen 
E^)  zum  Teil  dieselben  Verse  noch  einmal,  danach  die 
Schlussverse,  in  der  Reihenfolge  5.  6.  3.  4.  8.  9.  10.  11. 
Mit  dem  zweiten  Text  dieser  Hs.  (H^)  stimmen  genau  die 
Verse  überein  in  der  Hs.  D)  der  Münchener  Hof-  und 
Staatsbibl.  5596  (aus  Kloster  Diessen),  f.  75,  15.  Jh.,  sind 
hier  nur  doch  etwas  stärker  als  in  H^  verdorben.  In  beiden 
Hss.  folgt  noch  der  Vers : 

Atque  Venetorum '  cadent  sublimia  regna^. 


1)  Vorher  geht  ein  kurzes  Vaticiniuin :  *Iii  illo  anno  veniet 
•quilla^  davor  das  dem  Johann  von  Toledo  zugeschriebene  Gedicht; 
ygl.  N.  A.  XXX,  880.  Das  alles  ist  von  einer  Hand  ffesohrieben. 
2)  'yenetarom*  D.  3)  Dieser  Vers  klingt  znsammen  mit  dem  in  das 


124  O.  Holder -Egger. 

Da  in  der  ersten  Versreihe  V.  7  vorkommt,  erhellt,  dass 
sie  der  Ueberliefemng  der  vorhergehenden  Gruppen  ganz 
fremd  ist,  die  Versfolge  der  zweiten  Beihe  deutet  auf  Zu- 
sammenhang mit  der  Hss.*Gruppe  WM  SB.  In  der  ersten 
Versreihe  hat  aber  eine  zweite  Hand  (H*II)  andere  Les- 
arten übergeschrieben  und  dann  am  Bande  noch  die  Verse 
8/4  K  10.  1 1  und  dann  noch  den  soeben  aus  der  Münchener 
Hs.  E  zitierten  Vers  'Vis  ins  mensurat'  etc.  nachgetragen. 
Ihre  Vorlage  war  also  dieser  Hs.  zunächst  verwandt. 

Die  Verse,  welche  in  den  beiden  folgenden  Münchener 
Hss.,  die  beide  aus  Oberaltaich  stammen,  beide  mit  der 
Beischrift  *Prophecia'  A*)  Lat.  9804,  auf  S.  489  um  die 
Mitte  des  15.  Jh.  geschrieben,  A^)  Lat.  9503,  f.  350""  nach 
1453  geschrieben,  stehen,  sind  sehr  nahe  verwandt.  Jede 
der  beiden  Hss.  hat  7  Verse,  aber  A*  die  Verse  1.  2.  5.  6. 
10.  4.  11,  A^  die  Verse  1.  2.  5.  6.  8.  10.  11,  also  V.  4 
und  8  steht  nur  in  je  einer  Hs.  Das  Fehlen  des  7.  Verses 
und  die  Versfolge  zeig^  schon  an,  dass  auch  diese  Hss. 
der  grossen  Gruppe  angehören,  der  wir  unsere  meisten 
Hss.  zuwiesen. 

Solche  Verse  haben  zuweilen  merkwürdige  Schicksale. 
Um  dafür  ein  seltsames  Beispiel  zu  geben,  will  ich  noch 
anführen,  dass  in  der  Hs.  der  Berliner  Eönigl.  Bibliothek 
422  (Theol.  q.  61)  am  Schluss  eines  kurzen  eschatologischen 
Traktates'  von  einer  Hand  des  15.  Jh.  die  vier  letzten 
Verse  unseres  prophetischen  Gedichtes  sehr  verdorben  in 
Verbindung  mit  vier  anderen  stehen,  sie  alle  gar  dem 
Papst  Honorius  (IIL)  zugeschrieben  werdend  Ich  setze 
sie  hierher: 

Unde  Honorius  papa  in  suis  versibus: 

Constantine,  cades  et  equi^  de  marmore  facti 

Et  lapis  erectus  et  iusta  palacia  Bome. 


Vatioiniam  des  Michael  Scotus  spät  interpolierten  Verse  48,  N.  A. 
XXX,  368: 

Protensa  deficient  Venetmn  sublimia  regna 
and  das  nm  so  mehr,  als  in  dem  folgenden  interpolierten  Verse : 

üt  Gonstantini  eqoestra  divisa  yidentur 
doch  jedesfalls  auf  den  Sturz  derselben  Konstantinstatue  hingedeutet  wird, 
der  in  V.  8  unseres  Gedichtes  erwähnt  ist.    So  dürfte  der  erste  Vers  wohl 
auf  die  schwere  Niederlage  su  deuten  sein,  welche  die  Venetianer  am 
18.  Mai  1294  durch  die  Genuesen  in  der  Seeschlacht  bei  Laiaccio  erlitten. 

1)  Die  Verse  8.  4  in  einen  zusammengefügt  wie  in  der  Gkuppe  V^  ^  J  £. 

2)  Vgl  Val.  Rose,  Verzeichnis  der  lat.  Hss.  der  Königl.  Bibl.  zu  Berlin 
II,  1,  266.  8)  Das  erinnert  daran,  dass  die  päpstlichen  Streitverse, 
deren  ich  am  Eingang  dieses  Stückes  gedachte,  einmal  dem  Papste 
Honorios  III.  sageteilt  werden;  N.  A.  XXX,  888.        4)  'qai*  Hs. 
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Papa  cito  monetär,  erunt  fratres  lacobite^ 
Desp^  timendo  cesar  regnabit  ubique. 
Qningentos  denos  et  bis  centam  minus  uno 
Annos  die  ab  Adam,  donec  verbum  caro  factum  ^ 
Et  sez^  deni  post  partum  virginis  alme 
Tunc  Antichristus  regnabit  demone  plenus^ 

Unzweifelhaft  wird  sich  das  Gedicht  vollständig  oder 
teilweise  noch  in  manchen  anderen  Hss.  finden,  es  mag  auch 
noch  an  mir  unbekannt  gebliebenen  Stellen  gedruckt  sein, 
aber  das,  was  ich  gesammelt  habe,  reicht  aus,  um  den  ur- 
sprünglichen Text  herzustellen,  auch  eine  Geschichte  der 
Verse  zu  geben,  denn  ihre  Geschichte  haben  auch  sie.   . 

Obgleich  ich  Schreibfehler  und  Verderbnisse  yerein- 
zelter  jüngerer  Hss.  und  orthographische  Abweichungen 
weggelassen  habe,  ist  die  Masse  der  Varianten  doch  noch 
sehr  gross,  denn  ich  glaubte,  die  starken  Abwandlungen, 
welche  die  Verse  erlitten  haben,  auch  zur  Anschauung 
bringen  zu  müssen,  wenn  man  sie  einmal  gründlich  be- 
handelt.  Die  zahlreichen  Interpolationen  in  den  Versen  5.  6 
betreffs  der  Jahrzahl  habe  ich  aber  fast  alle  nicht  im 
Variantenapparat,  sondern  hinter  dem  Text  gegeben.  Die 
Stellung  der  Verse  und  fehlende  Verse  sind  in  den  Noten 
nicht  angemerkt. 

Incipit  prophetia  alia  inventa  anno  Domini 
M0CC<>LXXXXIIP  Eome. 

Gallorum  levitas  Germanos  iustificabit, 
Ttalie  gravitas  Gallos  confusa  necabit. 


1)  Das  stammt  wohl  aus  einem  anderen  Gedicht.  2)  D.  h.  also, 
dass  nach  dem  Eusebisch  -  Hieronymianischen  Ansatz  Christos  5109  Jahre 
nach  Adam  geboren  wurde.  Die  beiden  Verse  stehen  z.  B.  in  den  Ann. 
Dunemund.,  SS.  XIX,  709  und  N.  A.  VIU,  614.  8)  *8e'  Hs.  4)  Das 
sind  die  beiden  letzten  der  drei  pseudojoachitischen  Verse,  nach  denen 
der  Antichrist  1260  geboren  werden  sollte ;  vgl.  N.  A.  XV,  175  und  oben 
S.  100.  Hier  sind  sie  schon  etwas  abgeändert.  Also  aus  drei  bis  vier 
Gedichten  sind  diese  Verse  von  einem  erzdummen  Schreiber  nach  dem 
Gedächtnis  zusammengeschmiert. 

Inc.  —  Rome]  Die  Ueberschrift,  die  ich  mit  Ausnahme  von  *alia* 
für  original  halte,  nur  in  R.    Die  Ueberschriften  anderer  Hss.   habe  ich 
oben  bei  ihrer  Beschreibung  angegeben,   die  meisten  Hss.   haben  über- 
haupt keine. 
V.  1.   Ucber  *Gallorum'  übergeschr.  *Francigenorum'  M.   —  germanis  J; 

germanios  Mat. ;  über  ^Germanos'  übergeschr.  ^scilicet  Teotonicos'  P, 

*id  est  tetunicos*  V».  —  iustificauit  A»-^. 
V.  2.   Ytalia  M:  Italia  Mat.  —  lieber  *Gtillos'  übergeschr.  *8cilicet  Fran- 

ciginos'   P;  gallo  WMm(m*)SO;  gaUus  VbJA»-b;  gallis  H».  — 


126  O.  Holder -Egger. 

Gallos  saccumbet,  aqnile  victricia  signa 
Mundus  adorabit;  erit  Urbs  yix  presule  digna. 
5  Millenis  ducentenis  nonaginta  sab  annis 
£t  tribos  adiunctis  consarget  aqnila  grandis. 
Terremotus  erit,  qnod  non  procul  augoror  esse. 
Constantine,  cades  et  equi  de  marmore  facti 
Et  lapis  erectus  et  multa  palacia  Borne. 
10  Papa  cito  moritur,  cesar  regnabit  nbique, 
Sab  quo  tanc  vana  cessabit  gloria  cleri. 

Ezplicit  prophetia  pro   magna  parte  comperta. 


confisa  Wig. ;  confoso  W  Mm S 0  (oonfuso  gallo  S) ;  confuse  m*  V*>  J ; 
confusufl  A».«>.  _  DMfabit  WSMatJA»b;  vacabit  MmOV'H»; 
vagabit  V^>;  fugabit  B. 

V.  8.  Bubcumbet  Cov.PWE;  succumbit  BVbJD;  Sii(c)c.  gallua  Cov. 
Petr.  —  aquilel  et  eias  Mm ;  et  enmt  0 ;  *aqaile  —  (V.  4)  adorabit* 
fehlt  V»  ^>jEH»n.  —  Victoria  PH»>;  vittoria  0;  victorie  D.  — 
Signa]  arma  M;  victr.  signa]  quoque  grandi  Mat. 

V.  4.  adhorabit  PW;  aborrebit  Barth.;  crrabit  OA».  —  vixl  sub  Cov.; 
tunc  D ;  et  A* ;  fehlt  Mat,  wo  ^orbs  erit* ;  vix  erit  nrbs  MV* J ;  vix 
urbs  erit  0.  In  A»  ist  *et  (I)  urbs  —  digna*  zu  V.  10  statt  *cesar 
regnabit  ubique*,  was  zu  Y.  4  gestellt  ist,  gezogen.  —  preside  Pm'. 

y.  6  so  nur  R  Cov.  Barth.;  nur  in  der  Form  verändert:  'Mille  ducen- 
tenis et  nonag.*  Wig.;  'Annis  millenis  duoentis  et  nonag.*  W; 
'Milleque  ducentis  nonaginta  sub  tribus  annis'  Petr.  —  lieber  die 
übrigen  Hss.  zu  V.  5.  6  siehe  unten. 

Y.  6.  Et  tribus  adiunctis]  Merlini  dictis  Petr.;  siehe  unten.  —  oonsurgit 
JEDAb;  surget  A».  —  auguror]  agitur  H». 

Y.  7    fehlt  in  den  meisten  Hss. ;  siehe  unten  die  TafeL  —  Et  teremotus  b.  — 

Suod]  Rb;  quem  Pv;  Que  Wig.;'qui  H*;  enmt  quos  Cov.  Petr. 
iarth.  —  procul]  prius  !Barth. 

Y.  8.  Constantini  Petr.  Pm(m');  Constantinua  M;  Oostantinua  b;  Oon- 
stantina  SY^H^DAb;  Contastina  Mat.;  Constantiam  JE;  Con- 
stancia  0 Y*H&n ;  Constantie  H^  —  cadens  b;  oedesPetr.;  cadent 
Pm(m«)Mat.H>D;  cadet  MSOY».bJEH»n;  cadit  Ab.  —  *et'  fehlt 
RMat.HbD.  —  eque  Ab;  equus  S.  —  de]  in  H»;  fehlt  Y»bE.  — 
facti]  facte  Yb ;  facta  Ab ;  surgent  0 ;  statim  D ;  'et  —  facti*  zu 
Y.  9  gesetzt,  dafür  'et  —  Rome*  zu  Y.  8  gezogen  v. 

Y.  9.  'Et'  fehlt  Yb.  —  electus  Wig. ;  ere  ruens  b.  —  'et*  fehlt  Wig.  — 
multal  alta  PH^;  plura  m*;  er.  multague  Mat.  —  Romej  cadent 
PMH*;  ruent  0.  Für  'et  —  Rome*  J:  'et  emnt  victricia  signa* 
aus  Y.  3  mit  Lesart  von  0,  welche  Worte  in  Y.  3  der  (Gruppe 
Y»bB  fehlen. 

Y.  10.  'cito*  fehlt  M ;  Pazito  mor.  Mat. ;  Et  moritur  papa  v ;  morietur 
bMMat.^  'et*  setzt  zu  b.  —  cesarl  'enetia'  auf  Rasur  P;  respi, 
cesar  ubique  mB;  ubique  regn.  vJ,  aber  in  v  umgestellt;  regnat  Ab. 

Y.  11.  tunc]  cuncta  J;  tanta  Mat.  —  vani  H*II;  cess.  tunc  vana  PWig.; 
Et  omnis  post  hec  cess.  v;  Et  subito  cess.  vana  0;  Absb'a  tunc 
vana  (von  anderer  Hand  ' Absque  trenaua')  cess.  Hb ;  Absque  traiano 
cess.  D;  'tunc*  setzt  nach  'cess.*  noch  einmal  hinzu  Ab. 

Expl.  —  comperta]  Die  Untei'schrift  wieder  nur  in  R. 
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Wie  ich  schon  oben  bemerkte,  ist  die  Jahrzahl  in 
y.  5.  6  des  vorstehenden  Gedichts  in  allen  jüngeren  Hss. 
geändert.  In  W  ist  nnr  'Bis  denis'  statt  '£t  tribos'  in 
y.  6  eingesetzt,  das  Erstehen  des  grossen  Adlers  also  auf 
1310  bestimmt,  und  da  ist  er  somit  wohl  als  Heinrich  yil. 
verstanden.  Diese  Aenderang  kehrt  in  vielen  anderen  Hss., 
die  gajiz  andere  Zahlen  haben,  wieder  wie  in  P,  wo  ur- 
sprünglich wohl  noch  die  Zahl  1293  stand,  jetzt  aber: 

Mille  qtuUer  centum  nonaginta  sab  annis 

Bis  X  adinnctis, 
d.  i.  1510,  aber  das  knrsiv  gedruckte  steht  auf  Rasur.    Im 
wesentlichen  gleichlautend  ist  y.  5  in  den  Hss.  H**  ^  D  J  Mat. : 

Annis  ^  millenis  tricentis'  cum  nonagenis, 
aber  in  y.  6  hat  H* :  'Bis  novem  adiectis'  (also  1408),  Mat. 
H^D:  'Bis  denis  adiunctis »'  (=  1410),  J:  'Ter  denis  adiunctis' 
(=  1420).    Auf  dieselbe  Grundform  muss  die  in  A***  wieder 
abgeänderte  Zahl  zurückgehen  in  A*-*^: 

Annis  millenis  quadringentis  terdenis 

Adiunctis  bisdenis  (=  1450). 
Ganz  für  sich  steht  B  mit: 

Anno  milleno  tricenteno  nono  deno 

Ter  deno  iunctis  (=  1349)*. 
Die  gleiche  Angabe  hat  die  zusammen  gehörige  Gruppe 
der  Hss.  y-^EH*II: 

Annis  ^  millenis  tricentis^  bis  quadragenis 

Atque  quater  denis  (=  1420) 
und   dazu  stellt  sich  auch  O,  setzt  aber  in  y.  5  'quadrin- 
gentenis'  für  'tricent.'  ^,  also  das  Jahr  1520.    yerwandt  sind 
auch  hierin  wieder  mit  einander  M  und  m,   denn  M  hat: 

Annis  millenis  quater  centum  et  quater  denis 

Et  Septem  trinarie  (=  1461), 
m:  Annis  millenis  quadringentenis  et  sezagenis^ 

Et  decem  trinarie*  (=  1490). 
m*  lässt  y.  5  von  m  unverändert,  hat  aber  in  y.  6  'Bis  duo 
adiunctis',  das  ergäbe  1464.     Und  endlich  S: 


1)  Actis  H>D.  2)  'tricenis'  J,  wo  *cam'  fehlt;  'trecentenis'  ohne 
«cum*  Mat.  —  Es  ist  auffölliff,  dass  sich  J  in  der  Jahrangabe  von  den 
nächstyerwandten  Hss.  y^'^EH^II  trennt  und  mit  einer  anderen  Gruppe 
übereinkommt.  Da  aber  auch  Mat.  zu  dieser  letzteren  tritt,  erkennt  man, 
dass  aus  der  Lesart  von  W  sowohl  die  der  Gruppe  MmSMat.  wie  der 
V«-i>j£H«II  stammen.  3)  *adde  iunctis*  Mat.  4)  Ist  da  Karl  ly. 
gemeint?  5)  Anno  E.  6)  trecentis  Vi>;  tercentum  y*.  7)  In 
V.  6  'quatnor'.      8)  'saxagenis'  Hs.      0)  'temarie*  m,  übergeschr.  'al*  tri*m*. 
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Mille  quater  centum  cnm  annis  septuaginta 
Ter  denis  adiunetis  (=  1500). 

Die  folgende  Tafel  zeigt,  welche  Verse  in  den  ein- 
zelnen Hss.  fehlen  und  in  welcher  Reihenfolge  sie  stehen, 
da  ich  das  in  dem  Yariantenapparat  schwer  deutlich  an- 
zeigen konnte. 
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V.  1 — 3  gehen  natürlich  auf  die  Sizilianische  Vesper 
und  den  folgenden  Krieg  zwischen  Arragonesen  und  Anjo- 
vinen.  Die  ievitas'  der  Franzosen  ist  so  gross,  dass  ihnen 
gegenüber  die  Deutschen,  die  früher  herrschten,  in  gün- 
stigem Lichte  erscheinen.  Gallus  ist  Karl  I.  von  Anjou 
und  sein  Sohn  Karl  II.,  aquila  der  siegreiche  Peter  von 
Arragonien  und  sein  Sohn  Jakob.  Die  Worte  in  V.  4  'erit 
ürbs  yix  presule  digna'  weisen  m.  E.  ohne  Zweifel  auf  die 
lange  Sedisvakanz  nach  dem  Tode  Nikolaus'  IV.  1292 
April  4  bis  zur  Wahl  Coelestins  V.  1294  Juli  5,  und  das 
Gedicht  muss  während  dessen  Pontifikat,  also  vor  dem 
13.  Dezember  1294  verfasst  sein,  da  in  V.  10  gesagt  wird, 
dass  der  Papst  bald  sterben  wird',  der  bekanntlich  die 
Papstwürde  niederlegte. 

Leider  kann  ich  nichts  über  das  Erdbeben  zu  Korn 
beibringen,  das  nach  V.  7  bald  (natürlich  nach  der  angeb- 
lichen Auffindung  der  Inschrift  im  Jahre  1293),  also  im 
Jahre  1293  oder  1294,  stattfinden  soll.  Die  Konstantin- 
Statue,  welche  nach  V.  8  bei  dem  Erdbeben  fallen  soll, 
war,  wie  mir  Herr  Prof.  Chr.  Hülsen  schreibt,  der  Marc 
Aurel  beim  Lateran,  der  jetzt  auf  dem  Kapitolplatz  steht, 


1)   Za  E  gehört  auch  H*U.  2)  Das  konnte  leicht  prophezeit 

werden,  weil  Peter  von  Murrone  ein  sehr  alter  Mann  war,   als  er  zum 
Papst  gewählt  worde. 
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die  Marmorpferde  die  Bossebändiger  auf  dem  Quirinal- 
Platz,  der  'lapis  erectus'  der  Obelisk  beim  Vatikan,  der 
erst  1586  an  seiner  jetzigen  Stelle  auf  dem  Petersplatz 
aufgestellt  wurde.  Y.  10.  11  enthalten  wirkliche,  nicht  un- 
gewöhnliche Prophezeiung. 

In  der  Hs.  der  Königin  Christine  182  (B)  stehen  un- 
mittelbar hinter  diesen  Versen  auf  f.  202  und  von  derselben 
Hand  geschrieben  folgende  8  Verse,  die  ich  in  keiner  an- 
deren Hs.  gefunden  habe: 

Incipit  prophetia  inventa  sub   Capitolio  Bome 
anno  predicto^ 

Dum  machine  ferient  Pantheon  Urbis  in  edem, 
Theutonicus  miles  cererem  ciet  ore  cruento^ 
Flos  aquile  rabiem  Bechin'  prosternet  in  armis, 
Celestisque  color  auro  liliisque  coruscans 
5  Germanos  proceres  post  hec  per  secla  tenebit 
Sub  censu  domitos  obnixe,  cesare  dempto, 
AUobrogos  socios^  penarum  teste  Sibilla 
Victoresque  leves  eadem  fortuna  iugabit. 

Explicit    prophetia    pro    parte    aliqua   iam 
comperta. 


Xn.   Der  psendojoachltisehe  Liber  de  oneribns 
prophetarmn. 

Von  den  pseudojoachitischen  Schriften  ist  noch  keine 
in  ursprünglicher  Gestalt  herausgegeben,  und  doch  hat 
man  ein  Interesse  daran  zu  erfahren,  was  die  Joachiten, 
die  um   die  Mitte  des   13.  Jh.  im  Minoritenorden  eine  so 


1)  Also  1203.  2)  Ich  weiss  nicht  ob  man  daran  erinnern  darf, 
dass  1294  Hmigersnot  im  Elsass  und  in  Lothringen  herrschte;  Cnrsch- 
mann,  Hongemiöte  im  M.  -  A.  S.  201  f.  3)  Natürlich  könnte  ^recfain' 

der  Hs.  verdorben  sein,  aber  es  ffibt  dafür  doch  wohl  eine  Erklänmg. 
Fulco  IV.  mit  den  Beinamen  Recnin  (f  1109)  war  Graf  von  Anjou  aus 
dem  alten  G^chlecht  der  Plantagenest.  Setzt  etwa  der  Prophet  Hechin 
»  Anjon,  obgleich  Karl  I.  ein  £apetinger  war,  so  wird  hier  wieder  auf 
den  Kampf  der  Arraffonesen  und  Anjovinen  um  Sizilien  hingedeutet. 
4)  *80CÖ8*  Hs.  Hier  liegt  eine  Erinnerung  vor  an  den  Vers  'Solamen 
miterum  socios  habere  penarum \  der  zuerst  bei  Salimbene  f.  485<^, 
p.  636,  in  einem  Schreiben  N.  A.  XXIV,  524  und  in  anderer  Form  in 
einem  Belial  -  Brief ,  Wattenbach,  Teufelsbriefe,  SB.  d.  Berliner  Akad., 
Philo0.-hi8t.  Cl.  1892  S.  118  erscheint.  —  Die  Allobrogi  sind  wie  bei 
Qotfcfiried  von  Viterbo  die  Einwohner  von  Burgund. 
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grosse  Bolle  spielten,  eigentlich  lehrten  and  wollten,  ge- 
hörten zn  ihnen  doch  so  bedeutende  Männer  wie  der 
Ordensgeneralminister  Johann  von  Parma  and  der  hoch- 
gepriesene Hugo  von  Die.  Dennoch  kommt  in  dem  fleissig 
gearbeiteten  Buch  von  P.  Hilarin  Felder,  Geschichte  d^ 
wissenschaftlichen  Studien  im  Franziskanerorden,  das  Wort 
Joachiten,  so  viel  ich  sehe,  garnicht  vor,  ihre  Schriften 
werden  nicht  erwähnt,  nur  ganz  gelegentlich  wird  mit  Be- 
dauern der  Tatsache  gedacht,  dass  so  bedeutende  Männer 
sich  in  die  Prophezeiungen  Joachims  (Pseudo-Joachim  wird 
garnicht  genannt)  verstricken  Hessen.  Nicht  die  wirklichen 
Bücher  des  Abtes  Joachim  von  Fiore  waren  es  ja,  welche 
die  heillose  Verwirrung  in  den  Köpfen  der  Minderbrüder 
anrichteten,  sondern  die  auf  seinen  Namen  gefiUschten. 
Auch  Salimbene  de  Adam  von  Parma  war  Joachit  mit 
Leib  und  Seele.  Sagt  er,  dass  er  von  der  Joachitischen 
Lehre  abgelassen  habe,  als  er  zu  seinem  Schrecken  im 
Oktober  1251  erfahren  hatte,  dass  Kaiser  Friedrich  IL 
wirklich  tot  sei,  so  kann  man  das  doch  nicht  wörtlich 
nehmen.  Nur  an  das  zu  glauben  musste  er  aufgeben,  was 
die  Joachiten  über  die  noch  bevorstehenden  bösen  Taten 
des  Kaisers  gefabelt  hatten,  der  ihnen  der  apokalyptische 
Drache,  der  Vorläufer  des  Antichrists  oder  gar  der  Anti- 
christ selber  war.  Seine  Neigung  für  die  abstrusen  Pro- 
phezeiungen, die  aus  dem  Kreise  der  Joachiten  hervor- 
gingen, hat  er  sich  bis  in  sein  Alter,  bis  in  die  Jahre 
1283  — 1288,  da  er  seine  uns  erhaltene  Chronik  schrieb, 
bewahrt.  Nur  der  Umstand,  dass  er  mehrere  solche  Pro- 
phetieen  mitteilt  und  zitiert,  hat  mich  wider  meine  Nei- 
gung dazu  gezwungen,  mich  mit  diesem  absurden  Zeug 
zu  beschäftigen  und  es  an  das  Licht  zu  ziehen. 

Nicht  nur  auf  diese  Prophezeiungen,  sondern  auch 
auf  andere  pseudojoachitische  Schriften  musste  ich  mein 
Augenmerk  richten,  da  mir  die  dankbare,  aber  mühselige, 
Aufgabe  zugefallen  war,  die  Chronik  Salimbene's  heraus- 
zugeben. Von  solchen  Schriften  Joachims,  die  er  natür- 
lich für  echt  hielt,  nennt  er  einmal^  die  lectura  Tsaie 
super  oneribus'.  Diese  hat  er  einmal  vor  dem  Markgrafen 
Azzo  ni.  (VII.)  von  Este  gelesen',  da  nennt  er  sie  *Bx- 
positio  abbatis  loachym  de  oneribus  Isaie*.  Es  ist  zweifel- 
los dasselbe  Werk,  das  in  den  Hss.  und  von  Martin  von 
Troppau,  SS.  XXII,  470,  als  'Liber  de  oneribus  pro- 
phetarum'  bezeichnet  ist.    Dieser  Titel  findet  sich  in  den 


1)  F.  860^,  S8.  XXXn,  SOO.        2)  F.  866«,  p.  877. 
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üeberschriften  unserer  Hs.  B  und  des  letzten  Fragmentes, 
das  H'  bietet,  in  einer  Bandnotiz  von  H^  ^  und  noch 
einmal  in  derselben  Hs.'  In  der  Unterschrift  unserer 
besten  Hs.  Y  heisst  es  aber  nur  ^Liber  de  honeribus'. 
Gerade  eine  solche  Hs.  wird  Salimbene  gehabt  haben  und 
von  sich  aus  ^Tsaie'  ganz  richtig  hinzugesetzt  haben,  denn 
der  Prophet  Isaias  überschreibt  einzelne  Kapitel  und  Ab- 
schnitte mit  'Onus  Babylonis',  'Onus  Moab\  'Onus  Da- 
masei'  usw.,  welche  üeberschriften  in  dieses  Werk  über- 
nommen sind,  und  es  beschäftigt  sich  vornehmlich  mit  dem 
Propheten  Isaias.  Da  aber  auch  viele  Stellen  anderer 
Propheten  behandelt  sind  ^,  werden  wir  den  Titel  der  Hss. 
BH  mit  Becht  beibehalten.  Jetzt  glaube  ich  genügendes 
handschriftliches  Material  gesammelt  zu  haben,  um  den 
Text  des  Werkes  säuberlich  genug  herstellen  zu  können, 
wenn  auch  noch  einige  wenige  Stellen  übrig  bleiben,  die 
nicht  ganz  einwandfrei  oder  wenigstens  schwer  verständlich 
sind.  Ich  habe  mich  zu  der  unerfreulichen  Arbeit,  diese 
Schrift  herauszugeben,  entschlossen,  da  wir  aus  ihr  er- 
kennen, zu  welch  ungesunder  geistiger  Nahrung  Salimbene 
und  seine  Freunde,  die  Joachiten  Bartholomeus  Guisculus 
von  Parma*,  Girardin  von  Borgo  S.  Donnino  usw.  neigten, 
in  wie  dumpfer,  stickiger  Luft  sie  sich  bewegten. 

Folgende  Hss.  habe  ich  für  die  Ausgabe  benutzt: 
?)  Hs.  der  Biblioteca  Yittorio  Emanuele  zu  Bom  14. 
S.  Pantaleone  81,  membr.  8®*,  in  der  dieses  Werk  f.  89**— 
47*  von  einer  Hand  des  13.  Jh.  in  sehr  kleinen  Zügen 
voll  starker  und  seltener  Abkürzungen^  auf  in  2  Kolumnen 
geteilten  Blättern  geschrieben  ist.  Sie  hat  zahllose  Korrek- 
turen, die  von  dem  Schreiber  selbst  bei  der  Kollation  seiner 
Vorlage  durchweg  richtig  eingesetzt  sind.  Sie  ist  wie  die 
einzige  ganz  vollständige,  so  auch  die  weitaus  beste  Hs., 
wenn  sie  auch  recht  zahlreiche  Fehler  hat.  Ich  habe  sie 
selbst  abgeschrieben. 

B)  Hs.  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Brüssel  n.  11956 
—66,  membr.  8®  \  Sie  enthält  auf  f.  82**— 87»  von  den  beiden 


1)  Siehe  unten  S.  188.  2)  Unten  S.  138,  N.  3.  8)  Nahnm 

1,  1  übenohreibt  das  Kapitel  'Onus  Ninive*,  nnd  auch  diese  üeberschrift 
findet  sich  vor  einem  Abschnitt  unseres  Werkes.  4)  lieber  ihn  siehe 

Salimbene  f.  801«.  808^- e.  isgd,  p.  220.  236  sq.  552.  6)  Vgl.  N.  A. 

XV,   174.  6)  Wenigstens   eimge  notiere  ich  hier:  'p  =»  conspectu', 

*c*  =»  cnios*,  'nÄ  =»  necessario\  *po«  =  potentie',  *po9  =  potins\  *pp»  =- 
popnlos*,  wie  *ma  «=  mea',  so  *mu  =  meom*,  *i  =  ita',  *i«  =■  illucP ,  ^ox 
—  oportet*,  oft  «ft  3.  Erithea*,  <M9  »  Merimos'.       7)  Vgl.  N.  A.  XV,  161  f. 

9^ 
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DistiDctiones,  in  die  das  Werk  in  der  Hs.  V  geteilt  ist,  nur 
die  erste,  allerdings  weit  umfangreichere,  von  einer  Hand 
des  13.  Jh.  Sie  ist  nicht  nur  fehlerhafter  als  V  geschrieben, 
sondern  hat  auch  viele  willkürlich  abgeänderte  Lesarten, 
bietet  aber  zuweilen  gegenüber  V  auch  die  richtige  Lesart. 
Sie  ist  auf  meinen  Wunsch  im  Jahre  1885  von  Lothar  von 
Heinemann  abgeschrieben,  von  Georg  Waitz  kollationiert. 

Die  beiden  folgenden  Hss.  gehören  einer  überarbeiteten 
Rezension  an,  deren  Redaktor  sich  bemühte,  die  dunkele 
Sprache  des  Werkes  lesbarer  und  verständlicher  zu  machen, 
wobei  ihm  natürlich  zahllose  Missverständnisse  unterliefen. 
Dann  hat  er  zahlreiche  Bibelzitate  nachgeprüft,  deren  von 
der  Vulgata  oft  abweichenden  Wortlaut  nach  dieser  ge- 
ändert^ und  vervollständigt.  Von  ihm  rühren  zweifellos 
die  zahlreichen  Angaben  am  Rande  der  Hs.  R  her,  wo  sich 
die  zitierten  oder  benutzten  Bibelstellen  finden,  wie  'Ys.  IIL* 
'lere.  XLVI.'  In  dieser  Schrift  sind  wie  in  allen  diesen 
pseudojoachitischen  Werken  die  Yerba  Merlini  und  auch  die 
Sibylla  Erithea  mehrfach  benutzt  und  zitiert,  aber  von 
dieser  stets  der  kürzere,  überarbeitete  Text,  den  ich  N.  A. 
XXX,  828  ff.  herausgab,  nicht  der  ursprüngliche,  N.  A. 
XV,  151  ff.  herausgegebene.  Der  üeberarbeiter  hat  aber 
diesen  längeren  ursprünglichen  Text  gekannt,  er  hat  in 
ein  Zitat  zwei  Lesarten  aus  diesem  eingesetzt.  Wenn  das 
Verhältnis  der  beiden  Redaktionen  des  Werkes  zu  einander 
überhaupt  zweifelhaft  sein  könnte,  so  wäre  damit  allein 
die  Entscheidung  darüber  gewonnen.  In  dieser  Redaktion 
hat  das  Werk  drei  Distinctiones,  in  dem  die  erste  in  zwei 
Teile  zerlegt  ist.  Die  erste  Distinctio  schliesst  recht  gut 
mit  der  eigentlichen  Exposition  der  'Onera'  ab,  aber 
ich  habe  mich  doch  an  die  Einteilung  der  Hs.  V  der  ur- 
sprünglichen Redaktion  gehalten. 

Fast  vollständig  steht  das  Werk  in  dieser  Bearbeitung 
in  der  Hs. 

R)  der  Bibl.  Apostolica  Vaticana  Lat.  3822,  f.  28*— 38*» 
in  iwei  Blattkolumnen  von  einer  Hand  des  13.  Jh.  ge- 
schrieben', nur  ein  kurzes  Stück  am  Schluss  der  ersten 
(hier  zweiten)  Distinktion  fehlt.  Aber  in  derselben  Hs. 
steht  schon  f,  14* — 14^  ein  nicht  kleines  Stück  der  zweiten 
(hier  dritten)  Distinktion  desselben  Werkes  von  einer  Hand 


1)  Ich  merke  den  Wortlaut  der  Vulgata  zu  den  Zitaten  nicht  an, 
warn  Teil  er^nbt  er  sich  ans  den  Aenderungen  des  überarbeiteten  Textes, 
a)  Vgl  oben  a  99.  102. 
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des  13.  Jh.  ohne  deren  Anfang,  aber  bis  zum  Schlnss. 
Auch  dieses  Stück  gehört  der  überarbeiteten  Redaktion 
an  und  ist  aus  einer  Hs.  abgeschrieben,  die  der  ganz  nahe 
verwandt  war,  aus  welcher  der  obige,  nahezu  vollständige, 
Text  geflossen  ist  ^  Dieses  Fragment  bezeichne  ich  mit  B', 
von  da  an,  wo  dieses  einsetzt,  den  andern  Text  dieser  Hs. 
mit  R^  wo  aber  beide  Texte  in  ihrer  Lesart  übereinstimmen, 
setze  ich  B.  Diese  Hs.  habe  ich  selbst  teils  abgeschrieben, 
teils  kollationiert. 

Ganz  eigentümlich  ist  die  Ueberlieferung  in  der  oben 
S.  105  genannten  Hs. 

H)  der  Königl.  Bibliothek  im  Haag  71  E  44,  15  Jh. 
Da  steht  p.  187,  mit  der  Ueberschrift  'Sequuntur  aliqua 
dicta  Joachim',  der  Einleitungsbrief  an  E.  Heinrich  VI. 
zur  (längeren)  pseudojoachitischen  Expositio  Sibyllae  Eri- 
theae  et  Merlini,  auf  ihn  folgt  aber  zunächst  nicht  dieses 
Werk,  sondern  der  Anfang  des  Liber  de  oneribus  prophe- 
tarum  (ohne  den  Einleitungsbrief),  beginnend  mit  den 
Worten:  'Quanta  sub  Egipti  filia'.  Dazu  steht  richtig  am 
Bande  von  des  Schreibers  Hand :  'hoc  est  primum  capitulum 
libri  loachim  de  oneribus*  prophetarum'.  Aber  hier  p.  187. 
188  steht  nur  das  erste  Kapitel  der  Schrift  (Onus  Egypti) 
bis  zu  den  Worten :  'subiecte  discutionis  illatio  —  id  est 
calamitas  (am  Bande)  —  non  silebit',  und  danach  folg^ 
auf  p.  188.  189  ein  Stück  aus  der  zweiten  (oder  dritten) 
Distinktion  des  Werkes,  nur  zwei  Kapitel,  von  den  Worten 
an,  die  in  meiner  Ausgabe  (unten  S.  174)  lauten:  'Ecce 
Dominus  ascendet'  bis  ^et  omnis  multitudo  eins'  (unten 
S.  177).  Danach  folg^  nun  wirklich  der  Anfang  der  Ex- 
positio Sib.  Eritheae  et  Merlini,  aber  nur  ein  ganz  kurzes 
Stück  p.  189.  Nach  andern  Stücken^  dann,  die  ich  zum 
Teil  später  behandele,  folgt  dann  p.  192  der  Einleitungs- 
brief zum  Liber  de  oneribus  prophetarum  und  die  ersten 
Worte  von  dessen  Text:  'Onus  Egipti'.  *Quanta  sub 
Egipti  filia  etc.*  mit  der  Bemerkung:  'Quod  hie  iterum 
ponitur  quere  supra  in  signo  tali  o — \  und  dieses  Zeichen 


1)  Um  so  merkwürdiger  irt  es,  dass  hier  f.  14<^  noch  ein  kurzer 
Passus  von  wenigen  Zeilen  lolgt,  der  auch  am  Schluss  derselben  Schrift 
in  y  steht,  und  den  ich  oben  S.  90  gegeben  habe.  2)  *ibus*  ist  ab- 
geschnitten. 3)  P.  191  steht  folgendes:  ^Joachim  abbas  Floris  in  libro 
luo  de  oneribus  prophetarum,  cuius  prephatio  (^propheticum'  Hs.)  incipit : 
*<Henrico  W  inclito  Roman[orum]  augusto  frater  loachim,  diotus  abbas 
Floris**  etc.,  ponit  onera  sequencia:  Onus  Egipti,  id  est  Francie.  Onus 
Philistüm,  quod  signat  Ligures'  usw.  Die  Deutung  der  Onera  geht  aus 
dem  Werk  selbst  hervor. 
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steht  oben  p.  189,  wo  das  erste  Kapitel  des  Werkes  beginnt, 
am  Bande.  Danach  folgt  hier  das  zweite  Kapitel  (Onus 
Philistiim)  und  weiter  das  Werk  bis  (p.  197)  dahin,  wo  in 
der  überarbeiteten  Redaktion  die  erste  Distinktion  schliesst, 
also  bis  zu  den  Worten  'fide  non  ficta  diffidet'  (nnten  S.  152), 
dann  p.  198  —  209  die  längere  Sibylla  Erithea\  danach 
p.  209.  210  die  oben  unter  n.YIII  herausgegebene  Prophetie, 
hierauf  aber  p.  210. 211  wieder  ein  Stück  desLiber  de  oneribus 
prophetarum,  nämlich  aus  der  zweiten  (dritten)  Distinktion 
genau  von  da  an,  wo  oben  p.  189  der  Text  schliesst,  be- 
ginnend mit  den  Worten  eines  Kapitels  ^Sieut  turbines  ab 
affrico'  bis  zum  Schluss  dieses  Kapitels  'difficultate  regi- 
minis  resipiscant'.  Dann  folg^  p.  211.  212  die  oben  unter 
n.  IX  herausgegebene  Prophetie,  die  zum  Teil  bei  Salimbene 
erhalten  ist,  und  danach  andere  Stücke.  Am  Schluss  der 
Hs.  stehen  nach  der  Ueberschrift  (p.  274)  'Hec  que  sequntur 
eztracta  sunt  de  prophetia  Joachim  abbatis  de  oneribus  pro- 
phetarum' wiederum  p.  275 — 277  Stücke  aus  dem  Liber  de 
oneribus  und  zwar  sonderbarer  Weise  das  erste  Kapitel  (Onus 
Egipti),  das  schon  oben  p.  187.  188  der  Hs.  sich  findet  und 
dieselben  zwei  Kapitel  der  zweiten  (dritten)  Distinktion.  die 
getrennt  oben  p.  188.  189  und  210.  211  stehen,  also:  'Ecce 
Dominus  ascendet  —  difficultate  regiminis  resipiscant*.  Von 
diesen  also  zweimal  in  der  Hs.  vorkommenden  Kapiteln 
bezeichne  ich  mit  H^  was  auf  p.  187  —189  und  p.  210  sq. 
steht,  mit  H'  die  Blätter  275 — 277,  wenn  aber  die  Lesarten 
Ton  H^  und  H'  übereinstimmen,  setze  ich  H,  und  diese 
Sigle  gilt  für  die  Abschnitte,  die  in  der  Hs.  nur  einmal 
Torkommen.  Also  an  vier  Stellen  der  Hs.  finden  sich 
Fragmente  unserer  Schrift,  was  aber  an  den  drei  ersteren, 
zerrtreut  auf  den  Blättern  187  bis  211  steht,  gehört  ofEenbar 
zusammen,  da  es  sich  gegenseitig  ergänzt,  davon  zu  trennen 
ist  das  mit  H'  bezeichnete  Schlussstück  der  Hs.  Sehr 
merkwürdig  ist  nun  die  Textüberlieferung  der  einzelnen 
Fragmente:  H'  gehört  ganz  der  überarbeiteten  Redaktion 
an  und  steht  der  Hs.  B  sehr  nahe^  ebenso  die  übrigen 
Fragmente  von  H,   welche   nur  einmal  in  der  Hs.  stehen, 

1)  N.  A.  XV,  155—175.  2)  Es  ist  ja  besonders  bemerkenswert 
und  kaim  nicht  znf&llig  sein,  dass  das  in  der  Hs.  R  zum  zweiten  mal 
■teilende  Frasment  R*  genau  mit  denselben  Worten  beginnt  wie  das  zweite 
Stftck  von  M*,  allerdings  weiter  reicht.  Dennoch  kann  nicht  festgestellt 
werden,  dass  H*  zu  R*  m  einem  näheren  Verhältnis  steht  als  H  (mit  Aas- 
nahme  von  H^)  zu  R.  Es  moss  also  schon  in  einer  älteren  Hs.,  auf  die 
■owohl  R  als  H  zurückgehen,  neben  dem  vollständigen  überarbeiteten 
Text  ein  Fragment  aus  der  zweiten  (dritten)  Distinktion  in  dem  Umfange 
von  R*  gestanden  haben. 
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sie  sind  aber  keineswegs  aus  B  geflossen,  die  Stücke  aber, 
welche  auch  H'  hat,  die  ich  also  mit  H^  bezeichnet  habe, 
seigen  zwar  viele  Lesarten  des  überarbeiteten  Textes,  da- 
neben aber  eine  grosse  Anzahl  solcher  der  ursprünglichen 
Fassung,  somit  also  eine  Kontamination  beider  Texte. 
Jemand,  der  bemerkte,  dass  diese  Stücke  der  überarbeiteten 
fiedaktion  zweimal  in  einer  älteren  Hs.  standen,  muss  in 
die  erste  Ueberlieferung  derselben  die  Lesarten  der  ur- 
sprünglichen Fassung  interpoliert  haben,  anders  ist  die  Er- 
scheinung nicht  zu  erklären.  Nach  einigen  wenigen  fehler- 
haften Lesarten,  die  B  und  BH  gemein  haben,  scheint  die 
Hs.,  auf  Grund  deren  die  üeberarbeitung  gemacht  wurde, 
der  Hs.  B  näher  verwandt  gewesen  zu  sein  als  Y.  Es  er- 
gibt sich  somit  folgende  Affiliation  der  Hss. 


Archetyp 


UeberarbeitoDg 


Für  die  Textherstellung  der  ersten  (ersten  und  zweiten) 
Distinktion,  für  die  Y  und  B  zur  Yerfügung  stehen,  leisten 
die  Hss.  B  H  sehr  erspriesslichen  Dienst,  um  zwischen  den 
Lesarten  von  Y  und  B  die  Entscheidung  abzugeben,  ohne 
dass  ihre  eigenen  Lesarten  in  Betracht  kommen,  für  die 
zweite  (dritte)  Distinktion  ergeben  sie  die  Möglichkeit, 
manche  Fehler  von  Y  zu  verbessern,  sie  bestätigen  eine 
Anzahl  von  Konjekturen,  die  ich  in  dem  Text  von  Y  ge- 
macht hatte,  ehe  ich  diese  Hss.  kannte.  Die  abgeänderten 
Lesarten  der  überarbeiteten  Bedaktion  musste  ich  sämtlich 
im  kritischen  Apparat  mitteilen,  um  dem  Leser,  der  sich 
ernstlich  mit  diesem  Werk  beschäftigen  möchte,  ein  eigenes 
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urteil  über  das  VerhältDis  der  beiden  Bedaktionen  zu  ein- 
ander zu  ermöglichen.  Viele  Sehreibfehler  der  unter- 
geordneten Hss.  RH,  aber  auch  nicht  wenige  von  B^  und 
manche  von  Y  in  dem  ersten  Teil  habe  ich  nicht  angegeben, 
nur  sehr  wenige  orthographische  Varianten,  diese  zumeist 
in  Namen,  angemerkte 

Nach  Fr.  Kampers ',  der  keine  Hs.  dieses  Werkes  ge- 
sehen hat,  g^be  es  auch  schon  einen,  wenn  auch  stark 
interpolierten,  Druck  desselben,  das  ist  indessen  nicht 
richtig.  Der  Druck  \  den  Karapers  meint,  hat  auf  Blatt  59^ 
die  Unterschrift:  'Explicit  scriptum  Venefrabilis]  Abbatis 
loachim  super  Esaiam  et  super  nonnuUa  capitula  Naum, 
Abachuch,  Zacharie  et  Malachie.  Bevisum  et  correctum: 
in  quo  et  fere  totius  orbis  eiusdem  Abbatis  loachim  vati- 
cinia  continentur.  Impressum  Venetiis  per  Lafarum  de 
Soardis  1517.  Die  27.  lunii'  usw.*  Der  Prolog  ist  nicht 
etwa  an  Kaiser  Heinrich  VI.  gerichtet,  sondern  er  trägt 
die  Ueberschrift :  ^Incipit  prologus  Abbatis  loachim  ad 
fratrem  Bajnerium  de  Pontio^  super  Esaiam  prophetam'. 
Das  folgende  Werk  hat  mit  unserer  Schrift  de  oneribus 
nichts  weiter  zu  tun,  als  dass  diese  darin,  soweit  ich  sehe, 
garnicht  einmal  viel,  benutzt  ist.  Die  Benutzung  ist  un- 
verkennbar an  folgender  Stelle.  Auf  Blatt  49^  heisst  es: 
*Ezplicit  prima  pars  de  oneribus  ecclesie.  Incipit  secunda 
de  Septem  temporibus'.  Und  dieser  zweite  Teil  beginnt: 
^Ecce  ab  oneribus  omnibus  expediti,  quibus  orbis  in  suis  urbi- 
bus  eque  pro  peccatis  affligitur:  ut  facilius  corrigatur,  ad 
sequentia  libri  huius  que  obscuriorem  inferunt  intellectum 
stilum  dilucidationis  cepte  reducimus'.  Mit  den  Worten, 
an  die  sich  dieser  Passus  anlehnt  (unten  S.  152),  beginnt 
auch  in  der  überarbeiteten  Redaktion  unserer  Schrift  die 
zweite  Distinktion,  aber  in  dem  gedruckten  Werk  scheint 
doch  die  ursprüngliche  Fassung  benutzt  zu  sein^. 

1)  Zomal  solche,  die  mir  eher  Lesefehler  in  der  von  mir  benatzten 
Abechrift  zn  sein  schienen.  2)  Von  B  oder  R  oder  beiden  geleitet 

bin  ich  sehr  oft  von  der  Orthographie  von  V  abgewichen,  welche  Hs. 
manche  Eigenheiten  der  italienischen  Volgärschreibung  hat  3)  Kaiser- 
Drophetieen  n.  Kaisersagen  S.  240.  4)  Ich  habe  das  Exemplar  der 

Münchener  Hof-  nnd  Staatsbibliothek  benutzt.  5)  Auf  dem  Titelblatt 
•ieht:  'Ezimii  profondissimique  sacrorom  eloquiomm  persorutatoris  ac 
fhturoram  prenondatoris  Abbatis  loachim  Florensis  scriptum  super  Esaiam 
prophetam*  usw.  6)  Das  ist  eine  stehende  Figur  der  pseudojoachitischen 
oduriften,  Yffl.  unten  S.  178.  7)  An  der  Stelle  hat  die  üeberarbeitung 
'erumpnis*  tur  *oneribus\  welches  Wort  an  der  angeführten  Stelle  des 
Druckes  übernommen  ist  —  Weiter  kümmere  ich  mich  um  den  ge- 
druckten Jesaias- Kommentar  nicht,  am  wenigsten  um  die  Frage,  wann 
er  entstanden  sein  mag. 
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Viel  stärker  als  zu  diesem  gedruckten  Werk  sind  die 
Beziehungen  des  Liber  de  oneribus  zu  der  in  drei  Drucken 
Torliegenden  pseudojoachitiscben  Interpretatio  in  leremiam. 
Einigemal  habe  ich  auf  ähnliche  Stellen  in  dieser  hin- 
gewiesen, ohne  damit  die  Parallelen  zwischen  den  beiden 
Schriften  erschöpfen  zu  wollen.  Es  ist  das  auch  im  Ein- 
zelnen fast  unmöglich,  denn  einige  Grundideen  gehen  durch 
beide  Werke  hindurch  und  werden  beständig  wiederholt. 
Neben  dem  Hauptthema,  den  bösen  Taten  des  Kaisers 
Friedrich  IL,  wird  das  zweite,  die  Verderbnis  der  Welt- 
geistlichen, ihre  Habsucht,  ihre  Simonie,  ihr  Hochmut  usw., 
beständig  variiert.  Die  Deutung  der  bei  den  Propheten 
Yorkommenden  Völker-  und  Ländernamen  auf  solche  der 
Zeit  des  Autors  ist  in  beiden  Werken  fast  immer  dieselbe. 
Die  Frage,  die  allerdings  sehr  wahrscheinlich  mit  Ja  zu 
beantworten  ist,  ob  beide  Werke  von  demselben  Verfasser 
herrühren,  kann  erst  entschieden  werden,  wenn  die  Inter- 
pretatio in  leremiam  einmal  in  ursprünglicher  Gestalt 
herausgegeben  sein  wird. 

Der  Liber  de  oneribus  muss  nach  dem  Tode  Fried- 
richs IL  abgefasst  sein,  üeber  die  letzten  Zeiten  des 
Kaisers  wird  öfters  gehandelt,  die  Absetzung  auf  dem 
Konzil  von  Lyon  mehrfach  erwähnt,  seiner  (definitiven) 
Bückkehr  ins  Königreich  Sizilien  (1249)  gedacht,  mehrere- 
mal  auf  sein  Ende  hingedeutet^.  Auch  der  unglückliche 
Kreuzzug  Ludwigs  IX.  gegen  Damiette  1249/50  wird  er- 
wähnt. Am  entscheidendsten  für  die  Frage  nach  der  Zeit 
der  Abfassung  ist  aber,  dass  zweimal  schon  von  einem  zu- 
künftigen Kaiser  Friedrich  III.  gesprochen  wird,  von  einem 
solchen  konnte  nur  nach  dem  Tode  Friedrichs  IL  die  Bede 
sein.  Natürlich  ist  hier  noch  nicht  -an  Friedrich  von 
Meissen,  den  Enkel  Friedrichs  IL,  den  Sohn  seiner  Tochter 
Margarete,  gedacht,  sondern  von  einem  der  vier  lebenden 
Söhne  des  Kaisers  soll  der  abstammen.  Gewiss  aber  nicht 
lange  nach  1250  ist  die  Abfassung  der  Schrift  anzusetzen. 
Es  findet  sich  keine  fassbare  Hindeutung  auf  Ereignisse 
nach  1250.  Freilich  ist  das  wohl  nicht  ganz  beweiskräftig, 
weil  eben  dem  Verfasser  der  böse  Kaiser  die  Hauptfigur 
ist,  tim  die  sich  alles  dreht,  auf  die  alle  Aussagen  der 
Propheten  von  böigen  Herrschern  gedeutet  werden,  weil  ja 
auch  das  Werk  keine  Geschichtserzählung  bietet,   sondern 


1)  Namentlich:  'quia  ultimam  vite  eiuB,  quo  magis  ad  fiDem  acce- 
lerat,  eo  dirioa  eiua  rabies  necesse  est  insolescat'. 
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wüste  HirngespinDste  eines  anormalen  Geistes.  Es  ist  mir 
aber  sehr  wahrscheinlich,  fast  sicher,  dass  die  Entstehung 
aller  dieser  pseudojoachitischen  Schriften  in  die  kurze 
Spanne  der  Jahre  1251  bis  1254  fällt.  Dieser  Zeit  gehört 
ja  auch  das  pseudojoachitische  Evangelium  aeternum  des 
Girardin  von  Borgo  San  Donnino  an,  das  von  der  £omis- 
sion  von  Anagni  1254  untersucht  und  von  Alezander  IV. 
verurteilt  wurdet  Und  in  gewissem  Zusammenhange 
stehen  diese  Werke  gewiss '.  Ob  auch  Girardin  an  diesen 
Expositionen  seine  Hand  gehabt  hat,  weiss  ich  nicht,  wenn 
nicht,  so  doch  sicher  ein  ihm  geistesverwandter.  Man  darf 
gegen  die  von  mir  angenommene  Entstehungszeit  des  Liber 
de  oneribus  nicht  einwenden,  dass  sich  viele  Aussagen  und 
Prophezeiungen  in  ihm  finden,  die  auf  jene  Zeit  nicht  zu- 
treffen. Sie  sind  nimmer  erfüllt  worden,  und  der  Schluss, 
dass  der  Liber  niemals  geschrieben  ist,  wäre  doch  falsch. 
Es  liegen  da  wilde  Phantastereien  eines  wirren  Geistes 
vor,  die  man  nicht  mit  dem  Mikroskop  prüfen  kann.  Wenn 
Girardin  von  Borgo  S.  Donnino  nach  dem  Tode  Friedrichs  II. 
im  Jahre  1258  sich  einbilden  konnte,  dass  König  Alfons  X. 
von  Castilien  der  Antichrist  sei',  welcher  geistigen  Aus- 
schreitungen waren  dann  er  und  seine  Geistesverwandten 
sonst  noch  föhig? 

Der  Liber  de  oneribus  ist  eins  ihrer  wüstesten  Pro- 
dukte. Natürlich  hat  ihn  der  Abt  Joachim  von  Fiore  an- 
geblich an  Kaiser  Heinrich  YI.  gerichtet,  wie  alle  diese 
pseudojoachitischen  Schriften«  Der  an  ihn  gerichtete  Ein- 
leitungsbrief soll  das  beweisen,  und  sehr  oft  wird  der 
Kaiser  in  der  Schrift  angeredet.  Oft  sinnlos  sind  zahllose 
Propheten-  und  andere  Bibel-Stellen  aneinandergereiht,  um 
auf  die  Ereignisse  und  Verhältnisse  des  13.  Jh.  gedeutet 
zu  werden.  Es  war  nicht  leicht,  sie  alle  herauszufindeo, 
da  sie  sehr  oft  absichtlich  im  Wortlaut  verändert  sind; 
und  doch  musste  auf  sie  verwiesen  werden,  um  das  Ver- 
ständnis der  Schrift  —  so  weit  von    einem   solchen    bei 


1)  Vgl.  Denifle  im  Archiv  far  Sarchen-  and  Literaturgeschichte 
If  40  ff.  2)  In  der  Interpret,  in  Jeremiam  c.  23,  ed.  Colon,  p.  321  sq. 
heilst  es:  *Et  nota,  qnod  per  omnem  orbem  et  fere  omnibos  regnis  terre 
predicabitnr  Eyangrelium  eternam*!  Ich  hätte  hier  Anlass  auf  das 
einzoffehen,  was  Fr.  Kampers  über  die  Entstehung  nnd  Abfassungszeit  der 
Sibylk  Erithea  und  der  Schriften,  in  denen  sie  benutzt  ist,  geäussert  hat. 
Das  läast  sich  aber  kurzer  Hand  nicht  abmachen,  und  mir  werden  diese 
Anseinandersetzungen  hier  schon  zu  lang.  Ich  habe  so  viel  neues  hand- 
schriftliches Material  für  diese  Sibylle  gesammelt,  dass  ich  wohl  noch 
einmal  auf  sie  zurückkomme.        3)  Salimbene  f.  400»,  SS.  XXXII,  450. 
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diesem  Werk  die  Bede  sein  kann  —  zn  ermöglichen.  Dieses 
wird  noch  dnrch  die  absichtlich  verschrobene  Sprache  er- 
schwert, die  den  Eindrack  alter,  weiser  Weissagung  hervor- 
rofen  soll.  Die  Mittel  dazu  sind  die  Anwendung  ge- 
schraubter und  in  ungewöhnlicher,  übertragener  Bedeutung 
gesetzter  Worte  und  ungeheuerliche  Wortstellung. 

INCIPrr  LIBER  DE  ONEEIBÜS  PROPHETAEÜM 
EDITUS  AB  ABBATE  lOACHIM». 

Prima  distiiietio  ad  Imperatorem  Henricum  sextom 
lohacliim^. 

[Henrico^  sexto  inclito  Bomanorum  imperatori^  augusto 
frater  loachim,  dictus  abbas  Floris,  humiliari  sub  divine 
potentia  maiestatis]^ 

Pie  petis,  set^  minus  pie,  puto,  prosequeris  ezponi 
tibi  aliquid  ex  prophetis,  qui  ybV  tempora  tua  respiciunt 
yel  ad  tuos  posteros^  se  transfundunt.  Licet^  enim  ad 
hoc^  aliquorum  yatum  silvestrium^  dicta  te  moveant, 
mentem^  tarnen  a  yeris  vaticinüs  auguria™  supervacua  non 
abducanf,  quia®  omnino  tibi  commodius  eorum  est^  inniti 
consilüs,  qui  duplicitatis^  angulos'  fugientes  fausta'  simul 
et  infausta^  rudis  preferunt  Babjlonis^.  Set^  si  pseudo- 
yates  ex^  proximo  inyalescente  mundi  malitia  surgere  ha- 
beant,  ut  in  signis  verbisque  mendacibus  eruditos  etiam' 
yiros  fallant,  tu,  qui  novorum  niteris^  erigere  solium  Chal- 
deorum',  ad  solum  usque  diruere*  pro  posse,  queso,  non 
negligas  hominum  blasphemias  impiorum.  Set^  forsan  os 
8uum  quelibet  oppilet®   iniquitas',    et  imputari   tibi   non 

a)  Diese  üebenchrift  rot   nur   in  R,   wo   'honeribos'   und   *Io*. 

b)  Diese  Ueberschrift  nur  in  V,  wo  ^distintio*  und  vom  Miniator  ^lohacim' 
geschrieben,  aber  'lohachim'  schwarz  vorgeschrieben  war;  B  nur:  *Ad 
Henricum  sextum*.  In  H^  keine  Ueberschrift,  über  H  2  siehe  oben 
8.  ISi.  c)  'Henr.  —  maiestatis'  nur  in  RH.  d)  'imperatore'  R; 
fehlt  H.  e)  'set  —  prosequeris'  fehlt  RH.  f)  'tibi'  B.  g)  "post. 
tuos'  R.  h)  'Licet  —  abducant'  fehlt  RH.  i)  Ti'  (hec)  V.  k)  'sU- 
uertria'  B.  1)  'interest'  B.  m)  *aguria'  V;  *aliguria'  B.  n)  'addu- 
cant'  y.  o)  'Nam'  RH.  p)  'tibi  puto  commodius  eorum  inn.'  RH. 
q)  'duplicatis'  BH,  korr.  in  'duplicitatis'  B.  r)  'ägFos'  VR.  s)  'frustra'  B. 
t)  'infesta'  B.  u)  'Babillon.'  V  meist;  'Babilonis'  H;  'Babiloniis'  R. 
▼)  *3€t'  fehlt  B;  *Quod'  RH.  w)  'e'  H.  x)  *erud.  viros  et'  R. 
j\  »nitens'  H.  z)  »Cald.'  H;  'Chald.  erig.  solium'  B.  a)  'dirut' 
R;  'dimtum'  H.            b)   'si'  B;  'quin  pocius  os'  R;   'qui  potius  os'  H. 

c)  So  R;  'opilet'  H;  'onpilleo'  korr.  in  'oppileo'  B;  'oppilabit'  V,  scheint 
nach  dem  angeführten  Fsalmyerse  eingesetzt. 

1)  Ebenso  oben  S.  101  f.  21».  2)  Ps.  106,  42:  'omnis  iniquitas 
oppflabit  08  suum'. 
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yaleat  de  tarn  alluvione^  precipiti  undecumqae*  secutura 
tempestas.  Ad  ezeqnendum^  itaque"  tanti  principis  in- 
vitos^  imperium  et  prosequendum®  nichilominus  ex  hiis^ 
qne  fideles  prophete  pretulerunt^  Yotnm  tnum  quoddam^ 
ad  presens  presagium  tue  inprobe^  aviditati  premittitnr^, 
nt,  e  medio  nebulis  fugatis^  et  neniis™,  inoffensis  obtutibus 
ad  Incem  te  pertrahanf^  veritatis. 

Onus^    Egypti*». 

Qnanta  sub  Egypti  filia,  id  est^  Francia^  sit  fntura^ 
confasio,  propheticns  sermo'  satis  elucidat,  qnia  necesse 
est  in  die  certaminis,  ut'  tradatur  in  manu^  populi  aqni- 
lonis.  Sient  enim  in  Geon  Grecormn  notatnr  imperium, 
Saracenorum"  in  Tygri^,  Bomanonim  in  Phison^,  sie  et  in 
Eafrate'  tuorum^  solinm  Germanomm*.  Caveat  sibi 
proinde  occidentalis  ecciesia,  qne  et*  Bomana,  ne  velut 
olim  Petri  navicnla  laboret  in  flnctibns,   et  inde  cogatnr 


*)  Auf  dem  unteren  Rande  von  p.  187,  auf  der  diese  Partie  steht, 
hat  die  Hand  des  Schreibers  in  H^  hinzugefügt:  'Omnes  fere 
antiqui,  qui  de  futuris  aliqua  scripserunt,  per  Egiptum  Frandam 
intellexerunt,  de  quo  Ysaie  19.  per  totum  et  in  diversis  aliis 
capitulis  eiusdem  et  Danielis  XI.  terra  Egipti  non  e£fugiet. 
Etiam  ad  Franciam  referunt  illa  yerba  Ysaie  6^  capitulo  in  fine 
(y.  9) :  'Audite  audientes  et  nolite  intelliffere  et  Tidete  visionem 
et  nolite  oognoscere.    £x[c]eca  cor  populi  huius*. 

a)  'ündec.*  mit  Mijuskel-Ü  V ;  tam  precip.  obliuioniB  unda  queque 
secnt.'  RH.  b)  <excipiendum*  RH.  c)  «igitur^B;  'ergo*  RH  d)  4n- 
uicUs'  B;  *inuictum'  R;  4niunctum'  H.  e)  'perseq.'  B.  f)  *is'  Y. 

g)  *que  proi>h.  locuti  sunt  fideles*  RH.  h)  'quedam  ad  pr.  monimenta 
tue*  B.  i)  'inuide*  korr.  in  'inprobe*  V.  k)  'premittmius*  B;  'pre- 
mictuntur*  El.  1)  «effugatis*  RH.  m)  *et  neniis*  fehlt  RH.  n)  <pro> 
traham*  RH.  o)  Hier  beginnt  H*;  *Honu8*  rot  fast  immer  Y,  aber 
*onus*  war  oft  am  Rande  schwarz  dem  Illuminator  vorgeschrieben; 
'Honus*  immer  R:  in  fl  geht  Torher  rot:  *Honus  Francie*;  '0.  £^.* 
fehlt  H>.  ^  4d  est  Fr7  in  H^  als  Glosse  übergesohr. ;  <filia  in  Fr.'  V; 
•filia  scilicet  ft.'  RH».  q)  *fut  sit'  R.  r)  «textus*  RH.  —  *satis* 

fehlt  H*.  s)  <ut  in  die  oert.  trad.*  RH*.  t)  'manibus*  B;  hnanus* 
RH».  u)  *sarrac.'  RH.  v)  tigri'  BH.         w)  «physon*  V;  »fison* 

BH^  x)  'eufrate*  Y.  y)  'nouorum'  RH.  z)  'Chaldeorum*  R; 
«Galdeorom*  H2.        a)  'et*  fehlt  RH'.  —  «Roma*  H. 

1)  YgL  lob  14, 19:  'alluyione  paulatim  terra  consumitur*.  2)  lieber 
K>nus  Aegypti*  handelt  Is.  19, 1  ff.  Daher  in  R  am  Rande  zur  folgenden 
Zeile:  'Ys.  JUX'  und  weiter  unten  lere.  XLYI*,  weil  da  v.  2  ff.  über  die 
Sohlacht  von  Earkamis  zwischen  dem  Pharao  N(KÜiao  und  Nabuchodonosor 
gehandelt  wird. 
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ipse  Christi  vicarias  tnnica*  sibi^  snorum^  succinctns^ 
occurrere,  nnde^  procellam  imperii  sine  periculo  plurinm® 
yix  poterit  evitare.  Quamvis  enim  diebas  preteritis  Ala- 
manni'  pariter  et  Normanni  inter  se^  sub  Paschasio^  papa 
confligerent,  qnorum  tarnen  esset  ^  absoluta  victoria,  non 
apparet,  quia  fortis  inpegii  in  fortem,  et^  aniho  pariter  con- 
ciderunt^'K  Bestat  itaque™,  ut  adhuc  smnmos  pontifez 
Germanomm  subeat*^  scandaJnm,  nbi®  Francoram  baculam, 
coi'  sedes  eins  innititnr,  sibi^  presenserit  iam  confraotum^. 
Set  nee'  est  tui  temporis,  ut  novns  quassetur'  Egyptius^ 
qnia^  fntnrns  est  qnantotius^  posterus^,  sub  cuius'  quis- 
qne  corruet^  infestatione  protervus.  Qualiter  autem  id' 
fieri  poterit,  subiecte*  discussionis  calamitas^  non  silebit®. 

Onus   Philistiim^*. 

Philistiim®,  quondam  Israelitici  cetus  emuli  veteres, 
novas  pretendunt  Ligurum  factiones^;  propterea  quanta 
eos  accelerata  pressura  concutiet^**,  non  tarn  vel^  Mer- 
linus  Britanniens*  quam''  lefechiel  vates  Leviticus  repre- 
sentat. 


*)  In  y  folgt  hier  im   Text,   in  B  steht   am  Rande:   'auferetar 
factio  lasoivientium'  (Arnos  6,  7). 

a)  'tonicä*  Y.  b)   So  alle  Hss.  c)  fehlt  R;  *8ucc.  tun.  sibi 

fidenter'  H>;  «suoc.  iteram'  H2.  d)  'et  inde*  H*.  e)  'prelii*  RH'; 
'Unde  non  sine  peric.  plar.  proc  imp.  yix'  H^  f)   'Alammani'  oder 

'Alammanni*  B  immer;  'Alnuinni'  H^;  'Alemanni'  H*.  g)   ^nter  ae 

AI.  par.  et  Norm.'  H^  h)  'paflcasio'  V;  'paschalio*  R;  'pascasuo'  H*: 
*paidiaH»  H*.  0  'esse'  B.  k)  *et'  fehlt  B.  1)  «corrueronf  RH*, 
m)  *ergo'  RH».  n)  «snbstineaf  B.  o^  *cum'  H*;  *nisi'  H*.  p)  *cui  — 
ionititor'  fehlt  B;  'cuias'  H*.  q)  'sibi'  fehlt  H*;  4nter  manus  auxilii* 
st  *sibi'  RK  r)  '05  (neque)'  RH».  s)  «cassetur'  RH^  t)  *effyp- 
tus'  B.  u)  *85  (set)'  R.  v)  *quasi  tocius'  H^  w)  *tuas  post.'  RH«, 
x}  *tna'  B.  y)  *corruat'  BH».  z)  *hoo'  H^  a)  'subiecto'  B.  — 

*aiscutionis'  &H^  b)  'oollatio'  B;  411atio',  übergeschr.  4d  est  cala- 

mitas'  H^  c)  Alles  folgende  fehlt  H».  d)  "filistim',  nachher  "phy- 

listim',  am  Rande  war  schwarz  dem  Illuminator  vorffeschrieben  'onus 
fUisliim'  V;   *phylistiim'   R   nur  hier.  e)    *quoque    setzen   zu   RH. 

f)    ^fractiones'    RH.  g)    'concusciat'    R;    'pressuram    concutiat'    H. 

h)  »vel'  fehlt  RH ;  »minus'  st.  »tarn  vel'  B.  i)  'brictäicus'  V.  k)  *quem 
(,!)'  VR.  —  'iezech"  V;  *ezechiel'  RH. 

1)  Vgl.  Joh.  21,  7:  »Simon  Petrus  .  .  .  tunica  succinxit  se\ 
2)  .Ter.  46, 12.  Daher  R  am  Rande  »Ibidem'.  Vgl.  S.  140,  N.  2.  8)  Derselbe 
Gedanke  in  des  Pseudo  -  Joachim  Interpret,  in  Jerem.  c.  2,  Coloniae  1577. 
8*.  p.  46.  4)  »Onus  Philistiim'  kommt  bei  den  Propheten  nicht  vor; 

aber  Tgl.  Is.  9,  12. 
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Onas   Moab^  et   Amon'. 

Pondns  istnd*  ezuberes^  filioB  Loth  educti^  de 
Sodomis  inyolyit  ad  litteram^,  set  Spiritus  ex  ea®  pro- 
siliens'  lerosolimitanum  popalom  et  Antiochenam^  ec- 
clesiam  snb  toi  posteri  sagena  conclndit. 

Onus   luda'  vel   visio*. 

Qnia^  tribus  Inda,  qnam^  Dominus  aliqaando^  pre- 
tulit,  roina™  ceteris  tribubus  facta*^  foit,  Ytaliam  totam 
intuens  ex  obieotn®,  eo^  tonsor  gregis^  morbidi,  puer  tuus, 
Yocabit  ad  incendium  actmnqae^  indiciom,  quo  multa  suo 
tempore  habundante'  malitia^  devorabit  abjBSum.  Ab  in- 
troitu  enim  Emath  et  Arphad'-^  que  lanuenses  preferunt^ 
et  Pisanos^,  sic^  huius  fiotor  bruci^  —  erroneorum^  dum- 
taxat  Ligurum  —  eos  congressu  modico  disperdet^  et  con- 
teret^,  ut  non  solum  torrentem  heremi  —  Mediolanensem' 
utique  cuneum  — ,  set  et*  hostem  eins  proximum^  Cremo- 
nensem  incendio  subiti^  furoris  involvet. 


a)  *i<i  (ülud)*  V;  *kte'  B.  b)  'exules'  H.  c)  •educto«'  H. 
d)  'ad  litt  non  innoluit*  BH.  e)  «spir.  extra'  BH.  f)  «pronlitos'  B. 
—  %eroeol.'  BH;  ^eroaolimitanomm*  B.  g)  ^anthiocenam*  B;  'an- 
tbioohenam'  H.         h)  «rel  visio*  fehlt  BH.  i)  «Quinta*  V;  fehlt  BH. 

k)  'quam*  fehlt  H.  I)  «qoandoqne*  BH.  m)   *pret.   mina*   B. 

n)  *pret  (oeteria  H)  poitmodam  trib.  mina'  BH.  ^IJ^^  •  ^^  utique 
ex  obiecta  oonoordie  totam  intuetur  Ythaliam*  («ItaL*  H)  BH.  p)  *et' 
V;  «quam'  BH.  —  «tonor'  B.  q)  'utrumque'  B:  <act.  iud.'  fehlt  BH. 

r)   «habnndabiV  B;    'habnndanoie*  H.  s)   «erphat*  B;   «aiphat*  B; 

«arphach*  H.  t)  «preferant*  B.  n)  «atque  Pia.  pref.*  BH.  t)  *sio* 
fehlt  BH.  w)  «oironeomm'  BH.  x)  <ao  diiperget*  BH.  y)  <et 
oont'  fehlt  BH.  s)  «mediolanum*  B;  «mediolanentium*  B.  a)  *et* 
fehlt  BH.        b)  «ntiqne*  setzen  in  BH.       o)  «repentini*  BH. 

1)  la.  16,  L  Daher  hier  in  B  am  Bande:  «Ts.  XV.  2)  Vprl 
Jerem.  49,  1  ff.  8)  «Onns  Inda'  nicht  bei  den  Propheten.  4)  Dies 
adieint  Antpielung  au  Amos  7,  1  in  sein,  wo  es  heisst:  «eooe  aerotinuB 
post  tonaionem  resia'.  Der  Antor  wird  'gre^*  statt  «regia*  gelesen  haben. 
Denn  anoh  der  folgende  Abschnitt  lehnt  sich  an  Amos  7«  4  an,  wo  es 
heisst:  «et  eooe  Tooabat  indidom  ad  i|pem  dominus  Deua,  et  deroravit 
abyssum  multam*:  und  gleich  darauf  wird  wieder  auf  Amos  7,  1  lurüok- 
gegriffen.  5)  YgL  Fk.  49,  19;  Matth.  24,  12.  6)  Amos  6,  15:  «Bt 
oonteret  tos  ab  introitu  Emath  usque  ad  torrentem  deserti*.  Jer.  49,  28 : 
«Oonfbaa  est  JBSmath  et  Aiphad*.  7)  Amos  7,  1:  «et  eooe  nctor 

'  etc.    Locusta  und  bmohus  kommen  in  der  Vulg.  mehrfach  su- 
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Onus   lerusalem*-^ 

Occidentalis  ecclesia  velut  altera  lerosolima*  in  So- 
manis  acsi  lateribos'^  aqoilonis'  sita^  describitnr,  que  si 
casum  snom  in  hac  parte  sibi  tarn  pomposa^  prenosceret,  in 
Babjlonis®  forsan  imperinm  non  migraret.  Set  si  necesse 
est,  nt  Dominus'  novum  a  sanctnario  sno^  iudicinm  inchoet', 
qnid^  atrinm,  quod  est  foris^,  adhuc  a  gentibus  perpeti^ 
debeat,  tam  pmdenter  protinos^  quam  patienter  expectet. 
Sicut^  enim  templum  illnd'"  abolitum  Bomanum  capitulum 
exigif^,  sie  et  atrium  Constantinopolitannm  clemm  et 
populom  ex  prophetica  conformitate  pretendit^.  ütraque 
quidem^  ecclesia  devio^  pravorom  errore'  polluitur,  et 
inde  neutra'  cum  sobole  a  rumphea^*^  ultionis  excipitur^. 
ünde  humus^  cuiuslibet  Persarum^  tandem  funiculo 
metietur*-*.  Tunc*  generalis  ecclesie^  cardinales'  —  vel 
potius  ex  avaritie*  ambitu  carpinales^*^  —  futurus  malleus 
non  solum  aggredietur  et  diruet,  set  et  conpacta  contra 
se*  superliminaria*-®  presulum  diri  vulneris  velut  vulneris* 
acerbitate  discindet'.  Verum  *  quia  Dominus  sicut  bis  in 
id  ipsum  non  iudicat,  sic^,   et  si  yulnerat^,  non  trucidat, 


*)  V£  am  Rande :  'Disperdam  qoadrigam  ex  Effiraim  et  equam  de 
lenualera'  (Zach«  0,  10). 

a)  •ih'rrm'  RH.  b)  «in  lat.»  EH;  *latera'  B.  c)  *ita'  H. 

di  'hac  pace  tibi  superba*  B.  e)  'habiloniis*  H.  f )  'dominus*  fehlt 
B&H.  g)   «sao*  fehlt  BRU;   4ad.  a  sanct.*  RH.  h)    'qnod'  B; 

Hif  R.  i)  »perp.  a  gent/  H.  k)  *prot'  fehlt  RH.  1)  So  R;  'Nc 
(None)'  Y;  'Seoundum'  B;  *Si*  H.  m)  4d'  B.  n)  «engif  H.  Ich 
möchte  'ezprimit*  emendieren«  o)  'Verum*  setst  zu  R.  P)  '^  (quod)*  V. 
q)  Sdenno*  xtH.  r)  'eccL  facili  fornicatione  poll.'  B.         s)  'neu- 

tnim*  H.  t)  «rumfea*  V;  «ruphea*  R.  u)  'excipietur*  H.  t)  'nnius* 
R;  «hnios*  H.  w)  'penonarum  in  flagelli*  ('flageUa*  Hf  RH.  x)'neo- 
titur*  B;  «mencietur*  H.  v)  'ec5*  R.  s)  'cardines*  B.  a)  'ex  amb. 
peconie*  RH.  b)  'carpinale'  B.  c)  'comp,  caase*  H.  d)  'melimi- 
naria*  R;  'luper  luminana*  H.  e>  'yelut  yuhi.*  fehlt  RH«  f)  'diffundet* 
korr.  in  'diffindet*  B;  '▼i  scindet*  H.  g)  'Verumque*  H.  h)  % 

(•et)'  V. 

1)  'Onus  lenualem*  kommt  bei  den  Propheten  nicht  Tor.  2)  Is. 
14,  18:  'aedebo  ...  in  lateribus  aquilonis*.  8)  Ezech.  0,  6:  'a  sano- 
tnario  meo  indpite*;  0,  7:  'implete  atria  interfectu*.  4)  Apoa  11,  2: 

'atrinm  avtem,  quod  est  foris  templum,  eice  foras*.  5)  Apoo.  2.  12: 

'angelo  .  .  .  qui  habet  rompheäm  utraque  parte  acutam*.  6)  Arnos 

7, 17:  IFxor  toa  in  dvitate  fomicabitur,  et  nlii  tui  et  filiae  tuae  in  gladio 
cadent,  et  humus  tua  funioulo  meiietur*.  7)  Vgl.  Salimbene  t  804^, 
p.  228.  8)  Arnos  0, 1 :  'Peronte  cardinem,  et  oommoveantur  superlimi- 
naria,  aTiritia  enim  in  capite  omnium'.  0)  lob  bj  18:  *qma  ipse 

Tubient  et  medetui^. 
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Christi  sponsa,  si  flnctuat,  non  pavescat,  quia,  et  si  fre- 
qaenter  eam  in  postero  tuo*  velut  in  cribro  concutiet^S 
nnitatem  tarnen  fidelinm  per  discordiam  iam  rescissam^ 
accelerante^  presidio  restitutionis  addncet®.  Licet  enim 
Merlinns'  ille  non  centenum,  set  quinqnagennm  in  eum 
numemm  pmdenter  ingeminet^,  tarnen  eo  Erithea^  dis- 
cretior  fingit«^  enm  in  pedibus  sexagennm,  qma,  si'*  in 
snis  —  nee  dnbinm  —  non*  vacillent*  oracnlis,  usque  ad 
qninqaagesimam  secundnm^  annnm  ipse™  lene  tractabitur 
ta,m  ab  ecclesia  quam  a  suis,  exinde  passurus"  invitus^ 
scandalum  ab  ntrisqne;  ob  qnod  in^^  suos  et  alios  sic^ 
violentns  hostis  inseviet',  qnod*  versus  in  rabiem^  alicui 
sibi  rebellium,  si  fieri  poterit,  non  indulget.  Quis  seit,  si 
cor  lapideum  mutetur"  in  cameum^-**?  Multos  eius^ 
vezabit  asperitas,  nonnullis  ex  terrore'  profugis  inerit^ 
difficultas.  Vide,  domine,  et  considera^,  si*  cause*  tui 
fuerit:  preoccupabuntur  vada*  undique^,  et  nullus  evadet^; 
set^  si  sui  in  eos,  quos  concluserit®,  more  volantis  reguli^ 
venena  mortifere  crudelitatis  effundet^,  utrobique*^  peri- 
culum,  veluti'*  si   a  facie  leonis  quis*   eflPugerit*^,  ursus  se 


*)  VB  am  Rande:  Tercatiet  domum  maiorem  minis  et  domum 
minorem  sciasionibos*  (Arnos  6,  12). 


»)  tao'  fehlt  H;  «tuo  poft/  B.  b)  *concutiaf  ß.  c)   *iv. 

cissam*  K.  d)  ^acceleratos'  B ;  *accelerat:*  (1  Buchstabe  nicht  lesbar)  H. 
e)  'obducet*  B.  f)   'argerent  cum  eo'  H.  g)  'dissertior  figit*  V; 

«discutior  fingat'  H.  h)  «et'  R;  *et  si'  H.  i)  *non'  fehlt  RH. 

k)  »vacccülenf  V;  «vacillaf  B;  «vacillef  H.  1)  *8ec.'  fehlt  H.  m)  4pse' 
fehlt  RH.  n)  «et  inde  patiatur'  B.  o)  «ruine*  RH.  p)  «et  in'  R. 
q)  «eo'  RH.  —  «violentius'  H.  r)  «inseuietur'  B.  a)  «quo'  RH.  — 

«oonuerso'  R ;  «conuersus'  H.  t)  «rabie'  H.  u)  «lapidem  vertetur'  H. 
y)   «oamem'  H.  —  Kein  Fragezeichen  in  den  ^s.  w)  «enim*  H. 

x)  «timore'  R;  «nonn.  exteriore'  H.  y)  «prefugis  erit'  B.  z)  «si  -— 

fuerit'  fehlt  H.  a)  «cäe'  VB;  «»  (causa)'  R.  —  «tue'  V.  b)  «und. 
vada'  RH.  c)  «ut  nullus  euadat'  B.  d)  «sef  fehlt  B.  e)  «set  («et' 
setzt  zu  R)  si  quoa  sui  conclus.  in  eos  utique  more'  RH.  f)  «diffundet* 
RH.  g)  «utr.  —  veluti'  fehlt  B.  h)  «veluf  RH.  i)  «quis  leonis'  B; 
«si  quis  a  fade  leonis'  RH.        k)  «confugiaf  RH.  —  «et'  setzt  zu  R. 

1)   Amos  9,  9:   «sicut  concutitur  triticum  in  cribro'.  2)  N.  A. 

XV,  176  und  Salimbene,  SS.  XXXIT,  860:  «Bis  quinquagenarius  lene 
tractabitur'.  8)  N.  A.  XV,  165.  XXX,  882:  «yeniet  aquila  habens  .  .  . 
pedes  LX'.  4)  Ezech.  11,  19:  «auferam  cor  lapideum  de  came  eorum 
et  dabo  eis  cor  oameum';  vgl.  ebenda  36,  26.  5)    Thren.   1,  11. 

6)  Jerem.  51,  82:  «et  yada  praeoccupata  sunt';  50,29:  «et  nullus  evadat'. 

7)  Is.  80,  6:  «yipera  et  regulus  yolans'. 


Italienische  Prophetieen  des  13.  Jh.    III.  145 

sibi  subito*  vorax  obiciat^,  a  quo  si^  lapsus  idem^  parieti^ 
manum  addiderit,  latens  eoluber  se  mordebit^.  Quia' 
vero  sicut^f  ab  equis  in  petris  vix  curritur,  sie  et  in 
bubalis  non  aratur^  nee  mirum  inde,  si  vita**  sibi  pro 
votis  humilium  additur^  unde'  celer^  tumidis  retributio 
conpensatur. 

Onus   Edom**. 

De  terra  jspidi  Esau,  que  Grecorum  potentiam  re- 
spieit^  tarnen*"  etsi  cruentatus  dominus  ultro*^  redit,  ut 
qui^  falsa  locuti  sunt^^  ^  occidentalis^  ecclesie  fidei  dero- 
gantes',  illam'  contritionem  e^  proximo  a  subditis  sibi 
populis  subeant,  qua  ultra  non  adiciant"  ut  resurgant^ 

Onus   Cedar**^ 

Filii  Agar  Egyptie^  de  terra  prudentiam  exquirentes^ 
non  minus  doctores  Ligures^  preferunt  quam  etiam*  Galli- 


*)  Hier  folfft  rot  in  der  Eolamne  V,  am  Rande  B :  'Qais  iste  qni 

venity  de  TEdom«]'  (Is.  63,  1). 
^)  B  am  Ranae:  *Lamie  nudayerunt*  (Thren.  4,  3). 

a)  <8ub.'  fehlt  H;  'sub.  sibi'  E.  b)  <obiciet'  B.  c)  'si'  fehlt  hier  RH; 
*qais'  V.  d)  'item'  B ;  *in  terrorem  si  quis'  st.  4dem'  RH.  e)  *par.* 
fehlt  B.  f)  'Qnia  —  conpensator'  fehlt  H,  von  Hand  des  Schremers 

auf  dem  unteren  Rande  ergänzt  R.  —  'yero'  fehlt  R.  g)  'si'  R. 

h)  'Vota'  R.  i)  *Inde'  R.  k)  'celet'  B;  'terror'  R.  1)  'conspicit'  R. 
m)   tamen  etsi'  fehlt  RH.  n)  'ultor'  B   (könnte  wohl  richtur  sein; 

vgl.  Jerem.  51«  56 :  'qnia  fortis  ultor  Dominos') ;  'ultimo'  H.  —  're<mat'  H. 
o)  'nam  et'  for  'ut  qui  RH.  p)  'ab  utero'  setzen  zu  RH  aus  dem  hier  be- 
nutzten Verse  Fk.  57,  4 :  'erraverunt  ab  utero,  locuti  sunt  falsa'.       q)  'qui- 


dem'  aetzen  zu  RH.  r)  'derogando'  RH.  s)  'et  ideo  necease  eat 

K5em  eat'  R)  R-"  •  --  ^      -^      • 

v)  'e 

x)  'et'  R;  fehlt  H.  "'"y)  'nouit'^*;  'ueniet'  V.'  z)  'de  Edom'^fehlt  B; 


jllam'  (411am  vocem  eat'  R^RH.   ^  Q  *ex'  H.        u)  'addjciant'  R;  *ab- 


icient'  H.  v)  'egypti'  V;  'egip'  H.  w)  'ligurios'  B;  'liguros'  R. 

x)  'et'  R;  fehlt  H.       y)         '  ""  -    -. ^ 

sUtt  «Bdom'  V:  '»!(?)'. 


1)  Ajnoa  5,  19:  'Quomodo  si  fugiat  vir  a  facie  leonis,  et  occurrat 
ei  urtna,  et  ingreaiatur  domum  et  innitatur  manu  sua  super  parietem,  et 
mordeat  eom  eoluber*.  2)  Amos  6,  13:  'Numquid  currere  queunt  in 
petrii  equiy  aat  arari  potest  m  bubalis?'  3)  Ecdi.  48,  26:  'et  addidit 

regi  vitam*.  4)  Die  Worte  'Onus  Edom'  finden  sich  nicht  in  den 

Propheten,  aber  vgl.  Jerem.  49,  7  ff.  Die  Verse  Is.  63,  1  ff.  liegen  dem 
folgenden  zu  Grunde.  5)  Ps.  57,  4:  'locuti  sunt  falsa'.  6)  Is.  24,  20: 
'et  non  adiciet,  ut  resurgat'.  7)  Vgl.  Is.  21,  16.  17;  Jerem.  49,  28. 

8)  Bamch  8,  2S:  'Filii  quoque  Agar,  qui  exquirunt  prudentiam'.  Daher 
in  R  am  Rande:  'ba§  III'. 

HcMt  Anhly  tt,  ZXXm.  10 
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canos,   quos   eo*  vicinius  vertiginis  flatus^   arripiet^,  quo 
fortius  rez  Babjlonis  seviet  in  stnltos  filios  orientis^'^ 

Onus    Damasci*'^ 

Sirus  Sobal,  qui  vertitur  in  sublime^,  Patarenorum 
cuneum  effantem®  ingentia'*^  contra  Christum  patenter^^ 
insinuat;  set  quanta  eos  strages  subita '^  repetat,  stilus 
propheticus  non  occultat,  quia  futurum  est,  ut  cetus 
erroneus  obstinationis  sue  gemat  angpistiam,  et  fiat  in 
penultimo^  temporis  aquile  previe^  velut  acervus  lapidum^ 
in  ruinam"*. 

Onus   Tyri"«. 

Non  immerito^,  si^  filius  hominis  de  Tyri*^  finibus 
ut*i  pulsus  egreditur'-^  quia,  pro  eo  quod  regnum  Sicilie* 
de  negotiatione  ^  sua  tiu^havit,  imperium^  perdetur^  in 
postemm  de  medio  lapidum  ignitorum^ 

Onus   Sydonis^. 

Sydon^  licet  aliquando  Apuliam'  tangat  ad  litteram, 
tarnen  hic^  in'  spiritu  Campanos  urget  et  Marchios,  quia, 
pro  eo  quod  yestis  Christi  —  dumtazat  ecclesie  —  laci- 


*)  B  tm  Rande:   'Percutiet  Syriam  tribos  vioibiu'   (vgl.  4.  Bieg, 
13,  17.  18). 

a)  *eo8'  B;  *et»  H.  h)  'ampiar  V.  c)  *orientea'  B.  d)  *8ab- 
limen*  B.  e)  'efferentem*  B;  *6fferente*  H.  f)  Hgnaoia*  B;  'ingen- 
tem*  B;  'ingenna*  H.  g)  W.*  fehlt  BH.  h)  «aabito*  B.  —  <re- 
peiet*  H.  i)  "fiat  pennntatio^  BH.  k>  «prime*  H.  1)  <lap.*  fehlt  H. 
m  "miiia'  B.  n)  Hhiri*  H.  o)  'Non  nm.*  fehlt  hier  BEL  p)  "si* 
fohlt  H.  q)  "Td*  H.  r)  'egredietor'  H.  n)  «ricü*'  VB;  <Sio. 
facioilie*  B)  regninn*  BH.  t)  'Sa  deneffatione*  V.  v)  'non  imme- 
rito*  Cmerito'  B)  aetien  hier  in  BH.  t)  'perdator'  B.  w)  'Sidon* 
hier  vB.  x)  'aUq.  üoet  apnlom'  V.  y)  'hie  ('hoc'  H)  tarnen'  BH. 
s)  'in'  fehlt  H. 

1)  la.  10,  14:  1)ominn8  miacnit  in  medio  eint  spiritoin  Tertiginis'. 
9)  Jerem.  40,  98:  «aeoendite  ad  Gedar  et  Taatate  filioa  orientis'.  8)  Is. 
17,  1.  Daher  aooh  B  am  Bande:  'Ti.  XYIT;  vgl.  Jerem.  49,  28  ff. 
4)  Dan.  7,  8:  'oa  loqueoa  ingentia'.  6)  Is.  17,  1:  'Eooe  Damasoos 

OHinet  e«e  oiTitas  et  erit  aioat  acerma  l^idnm  in  rnina'.       6)  Is.  98, 1. 
7)  Marc.  7,  81:  (fetm)  'iteram  eziena  de  fimbin  Tyri*.  8)  Eieoh. 

98,  16:  'et  perdidi  te  .  .  .  de  medio  lafHdnm  ignitomm'.         0)  Nicht  in 
den  Proi^ieten.   YgL  la.  98,  2  £  Jerem.  42,  4. 
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nias*  ynlgus  inpradens  deseret^  tuus  versutus  filins  eos 
inter  angnstias  apprehendet^. 

Onus    Elam®*. 

Romanos  Urbis^  primos,  quos  Eneas  profugus  edidit, 
et  in  cede  sangnineos  et  in  potestate  sonoros  —  concordes 
—  effigiant^  Elamite,  quia,  etsi  in  eis  Christus  arbiter' 
ecdesie  posuerit  solium^  tarnen^,  ut  eorum  calvitium 
detegat,  prede  patebunt  unguium  **  novorum  principis 
Chaldeorum. 

Onus   Ninive*. 

Onus  istud'  orientales  innuit  populos  et^  linguis 
dissonos  et  morum  feditate  respersos^,  in  quos  velut  in™ 
reprobos,  a  Christianis  cultibus  alienos,  eo  de°  abjsso 
bestia^  saliens  bellicos®  ungues  exacuet^,  quo^  eam' 
divinus  furor  accelerans  absque  spe  aliqua  prestabilis' 
pietatis  impellet^ 

Onus   terre   Qamri***. 

Indifferenter  Yspanie  populos  pondus  istud^  amplec- 
titur,  quorum  licet^  aliqui'  contra  Mauros  ex  parte  pre- 
Talent^,  tandem  tamen  ipsi  ut  de  calice  Babjlonis  in- 
saniant*,  yoluntarii  necesse  est*  fecem  bibant^;  futurum 
profecto  est,  ut,  qui  diu^  ritus  illorum^  orribiles  ex  socia 


a)  «latinufl*  B: 'lasdaias'  RH.  b)  Meprehendet'  £H.  c)  'Elayn*  H. 
d)  •UrbM  romane'  ÄH.  e)  *effagiant'  VH.  —  'elamitate'  R  f)  »ab- 
iecte'  RH.  g)  *tä'  V.  h)  'unguibus'  B;  »uirginum*  H.  i)   4<» 

(iUud)*  V;  »hoc»  RH.  k)  'et'  fehltRH.  1)  hrepersoa'  R.  m)  *in» 
Mut  RH.  n)  <eodem'  ?  B.  o)   'bellicas^  B.  p)  'excntiet'  H. 

q)  «craos*  R.  r)  'eot'  RH.  s)  »prest.'  fehlt  RH.  t)  'inuoluet*  RH. 
ü)  'Zamri'  VR;  «Zambri*  H.  v)  'i*  (illud)'  V;  *Oniia  CHonus'  R)  hoc 
yip.  (<hisp.*  H)  pop.  indiff.*  RH.  w)  <qma  et  si*  RH.  x)  'ipsi'  H. 
y)  ^renaleant'  B.  s)  'insanient'  H.  ^*ut*  setzen  zu  RH.  b)  'qui- 
Can'  R.        c)  «eorum*  V.  —  «horribilis'  H. 

1)  Qea.  89,  12:  'apprehensa  lacinia  vestimenti  eius  (Joseph)  .... 

rrelicto  in  mann  eins  pallio  fogiV.  2)  Yffl.  Jerem.  49,  84  iL 

Jerem.  49,  88:  'Et  ponam  solium  meum  in  Aelam  et  perdam  inde 
TQges  et  prindpes*.  4)  Nahnm  1,  1.  5)  Apoc.  11,  7:  'bestia,  quae 
•aoendit  de  abysso.  faciet  adTersnm  eos  bellum  et  vinoet  iUos  et  occidet 
eot».  6)  VgL  Jerem.  26,  26.  7)  Is.  51,  17:  'quae  bibisti  de  mann 
Domini  caiioem  irae  eins  ...  et  potasti  nsque  ad  faeces';  Ezech.  28,  88. 
84:  'Ebrietate  .  .  .  repleberis  .  .  .  calice  sororis  tuae  Samariae.  Et  bibea 
fllom  et  epotahif  naqne  ad  faeces'. 

lO» 
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conver8atione  non  improbant,   congesta*  mala  de  vasis  in- 
teritus^*^  mox  incurrant. 

Contra    Arabes*^**. 

Onus  in  Arabia^-^  Britannos®  ex'  mntuo  respicit, 
qmbns  qnanta  cedes  ab  Egyptiis  —  Francis'  —  immineat, 
obtnsns  eomm  oculns^  non  attendit^.  Pro  eo  vero^  quod 
Barachie  filins^  in  Thoma*  mrsns  occiditnr"**,  neeesse 
eet,  a  rege  denno**  Gallieo  acsi  leu*-*  altero  nt  ex  maiori^* 
parte  popnlns  Anglicns  assiduis  incnrsibos^  atteratnr. 

Contra   pastores*'. 

Qnantos'  mercennarios  habeat  oyile  dominicnm,  anres 
tuas  prophanis  fedare  narratibns  non  est  memn.  Set  qoia 
Dominus^  snstinere  non  poterit  amplius^  huius^  terre 
deos*  avaros  et  Inbricos'',  Inpi  tni  rapacis  —  filii  —  puto 
morsibns  relinqnendos. 


Onus   anstri*' 


7 


Sabeornm  regio  tangit  Ybernos^  ex  obice  sicnt 
Begma'  et  Chenne**®  Frisios*  et  Snevos,  quornm  strages 

*)  Am  Rande  in  B  später  hmnigefagt:  *Nota,  quod  Anglicos*. 

a)  *come«ta'  V.  b)   'interitu'  V.  c)  *Onue   (*Honus'  R)   in 

Arabia'  statt  dieser  UeberschriR  RR  d)  «Onus  CHonns'  R)  hoc*  RH. 
e)   *brictannoe'   V;    *britanoa'   R;    'britones'   B.  f)   *ex'   fehlt   RH. 

5)  "srjjatis'  R;  <frande'  H.  h)  «obtasis  e.  oculis*  V;  'oc.*  fehlt  H. 

*attendat'  V.       k)  'videbcef  RH,       1)  *thonia'  V.       m)  *oociderunt'  B. 
n)  *a  denno  rege'  B;   "denno  a  rege*  RH.  o)  'geü*  V;   4eha*  RH. 

p)  "maiore*  Y.  q)  «carsibns*  B.  r)  Dieee  üeberschrift  fehlt  RH,  wo 
m  der  ZeOe  fortgeschrieben  ist  s)  <0  qoantos*  RH,  K)'  in  R  getilgt? 
t)   Sieiis'   R    —   'subttinere'  B.  n)  ^amplins  snst   non  pot.*   RH. 

1^  «hniosoemodr  V.  w)  "et  Inbr/  fishlt  H;  *labr.  et  ay.'  R  x)  Diese 
üeberschrift  fehlt  B.  y)  Oiybemos*  H.  z)  thema*  RH.  a)  'ebene* 
Y;  «cherine*  B;  "chane*  RH.  b)  'frigios*  R;  *frigos*  H.  —  RH  setzen 
n:  'qaviem  ex  obiectu  respidunt  (resp.  ex  obL*  H). 

1)  Fk.  7, 14:  'Bt  in  eo  parayit  yasa  mortis*.  2)  Is.  21,  13,  daher 
andi  in  R  am  Rande  'Ts.  XXV,  3)  Matth.  23,  35:  'nsque  ad  sangoinem 
bchaiiae  filii  Baradiiae,  qnem  oocidistis  inter  templum  et  altare*. 
^  Der  Apostel  ^omas  wnrde  nach  dessen  apokiyphen  Gesta  in  einem 
heidnisdieo  Tempel  yom  Oberpriester  setodtet  5)  Yom  König  Jehn 

wurde  der  König  Joram  getoatet;   4.  Reg.  9,  24.  6)  *I>ii*  sind  die 

Geisüidien.  7)  Is.  30,  6.  8)  Eiech.  27,  22.  23:  'Venditores  Saba 

et  Reena  ....  Haren  et  Chene  et  Eden  negotiatores  toi*. 
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in  faturam  tempus*  extenditur,  nt,  qui  nunc^  abstinere 
penitendo  conpellitar,  baut^  tnnc  iam  cum  ceteris  terre 
fornicatoribns  involvatnr. 

Onus   yallis    visionis^. 

Qaod^  non  solum  religiöses  hnius  temporis  exprimit^, 
set'  et  seculares  clericos  conprehendit,  de  quoram  adipe 
tanta  prodit  dissolntionis  iniqmtas^'^  ut  contra  eos  merito 
Dominus^  ig^itas  acnere  debeat  snb  proxima  desolatione 
sagittas.  lusto  quidem  iudicio  agitnr^  ut  is^,  a  quo  per 
opera  fides  Christiana  confunditur,  pro  sue  voluntatis 
arbitrio  ut  lapis  sanctuarii  dispergatur  ^.  Preterea^  ille 
populus,  qui  attonsus"^  in  comam^  erigitur*^,  Hospitalarüs 
pariter  et  Templariis^  counitur^^,  quia,  et  si  de  ancillarum 
filiis  prodeunt^,  hereditatem  tarnen''  cum  liberis  non'  con- 
tingunt,  et  idcirco  lerosolima^  illa  vetus  in  eis  gemat  et 
ingemat,  quia  presto  sunt^  in  fictilibus  pedibus  statue^ 
reliquie  ferree^  per  quas  aquilonis  malleus  illorum  super- 
biam^  atterat  et  consumptis  debilium  carnibus'  ossa 
fortium  de  yicino  confringat^  ^  Heul  quanta  erit  in 
diebus  illis  lerosolimitano*  regno  contritio,  quantave  con- 
motio  poDulo  Christiano,  ubi  et*  ab  hoste  publice  truci- 
dabuntur"  intus  ecclesie  filii®,  et  foris  vastabunt^  propug- 
natores^  filii®  alieni.     Licet  enim   nunc'  a   barbaris  ipsa 


a)   «tms'   ß.  b)   *5  (non)'   V.  c)   *aü   (aut)'  V;  fehlt  RH. 

d)  <hiU8  (*Honu8'  R)  hoc'    RH.  e)    »compriuair  B;   «exprimet'  H. 

f)  'let  —  conprehendit*  fehlt  RH.  g)   'tante   dies.  iniq.  prodit'  RH. 

h)  *Dom.'  fehlt  U.  —  'igneas'  RH.  i)  »aritur  lud.'  RH.  k)  *hifl'  V. 
I)  ^ppterea'  V ;  'Semper  enim'  RH.  m)  ^est  setzt  zu  R;  'in  comam  att.'  B. 
n)  *eliditur'  B.  o)  *atqne  Tempi,  par.'  RH.  p)  *commutatur'  H.  q)  *pro- 
derant'  H.  r)  *Umen'  fehlt  RH.  s)  «nunc'  RH.  —  «continganf  H. 
t)  •iheroa;  RH.  —  *üla'  fehlt  H.  u)  «sunt'   fehlt  H.  v)   «etatue' 

fehlt  B.         w)  «sup.  ill.'  V.         x)  «comibus'  R.  y)  «constnngat'  V; 

«oonfligaf  H.  z)  «ifarlitana'  R;  «iherosolima'  H.  —  «regno'  fehlt  RH. 

a)  «et'  fehlt  B.  b)  «cruciabuntur'  RH.  c)  «filii  eccl.'  B.  d)  «prop. 
▼asL'  RH.  —  «andique',  darüber  geschrieben  «utique'  setzt  zu  R;  «utique* 
setzt  zu  H.        e)  «fidei'  V.        f )  *non'  H. 

1)   Ib.  22,  1.  2)    Ps.  72,  7;   «Prodiit  quasi  ex  adipe   iniquitas 

eorom'.  8)  Thren.  4, 1 :  «dispersi  sunt  lapides  sanctuarii'.  4)  Jerem. 
0,  26.  25,  23.  49,  32:  «qui  attonsi  sunt  in  comam*.  5)  Dan.  2,  32—34: 
«Hoiiis  statuae .  . .  tibiae  autem  ferreae,  pedum  pars  erat  fexrea,  quaedam 
aatem  fictiUs ...  et  percussit  statuam  in  pedibus  eins  ferreis  et  fictilibus'. 
6)  Mich.  8,  8:  «Qui  comederunt  camem  populi  mei  ...  et  ossa  eorum 
confregenmt*.  7)   Deut.  32,  25:   «Foris  vastabit  eos  gladius  et  intui 

pa?or*  etc. 
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regio  lacrimetur  eversa,  magis  tarnen  pungit  familiaris* 
acnlens  quam  extemus^,  et  ideo  durum  erit  posteros® 
posse  de  suis^  faucibus  erui,  cui^  rigida  coUa  etiam',  ut 
a  yate  consulitur,  debent^  de  necessitate  submitti. 

Onus   deserti   maris^-^ 

Non  prorsus  in  postero  reputes  huius  ponderis'  te 
expertem,  qui^  tarn  in  Germania'  quam  in™  Campania*^ 
exercere  videris  prestitam  potestatem.  Quia  cetus  Ytalicus 
fidem  Christi  deseruit  corrumpens  eam^  moribus  et  exem- 
plis,  inter  feras  arundinis^  trepidus^  non  quiescet^.  Nonne 
tu  es  ursus'  in  saltu  seviens*-',  et  pardus  vigilans*  tuus 
heres^?  et  si  tibi  iam°  oeeasus  accelerat,  post  ipsum  tamen^ 
leo*  ab  aquilonari  solio^  subsequens'  quid  facere  ceperit, 
regnicolarum  error  evidens^  non  tacebit.  Inde  est,  quod 
aquila  revolans',  et  si  prius  et  post  in  seditiosis*  exereet^ 
gladium,  tamen^  eversis  oppidis  adducet  arreptum^  po- 
pulum  in  desertum.  O  quantos  vorabit^  trux  gladius^, 
quantos  orribilis  absorbebit  abjssus,  quantos  penalis  ecu- 
leus'  celi  volucribus  deseret,  quantos  igniculus  flamme 
devorantis*  assumet^l  et*  peribit  tunc  temporis  a  veloce'' 
diffugium^  a  forte*  presidium,  a  sapiente  consilium^  et 
corruet  per    dissidium™  vir   in   virum^     Taceo"  preterea. 


a)  *fam.  pungit'  £:  *fam.  acul.  puDffit'  H.  b)   *extraneu8*  RH. 

<po8ieri8'  V;  'ceteros'  EH.  d)  'suis  de'  B*  <de  suis  posse'  RH. 

*cum'  V.        f)  *et'  R;  *colla  a  vate  etiam'  (*ut'  fehlt)  B.       g)  »debent» 

fehlt  B;  'debetnt'  RH.        h)  «Hodus  de  Samaria'  V.        i)  *ab  hoc  pon- 


c)  * 
e)  S 


dere'  B.  k)  'et  si*  RH.  I)  Wmaniam'  BH  (korr.  in  <germania'  H) 
m)  W  fehlt  B.  n)  «Ciclopia'  B;  'esperia'  R:  *Hesperia'  fi.  o)  <eam 
oorr.*  RH.  p)  'torpidus'  V;  ^pidus'  H.  q)  'quiescit'  B;  ^quiescat' 
RH.  r)  «crassus'  H.  s)  'deseaiens'  RH.  t)  «heres  tuus*  B.  a)  'si 
tarn'  H.  y)  'est*  setzen  am  RH.  w)  'aquilone  solis'  H.  x)  'aeniens. 
et'  RH.  y)  *evid.'  fehlt  R.  z)  *reuolat*  R.  a)  'seditiöis'  V;  *sedi- 
ciows'  RH.  b)  *exerit'  B;  'exerceat'  RH.  c)  *cum'  H.  d)  »arr.' 
fehlt  RH.   —  'populos'  H.  e)   *deuorabit'  H.  —   'trux'   fehlt  RH. 

f)  'acculeos'  R;  'aculeus'  H.  g)  'dev.  fl.'  B.  h)  *consumet'  B;  *ab- 
sumef  R.         i)  *et'  fehlt  R.  k)  *uorae'(?)  V.  1)  Später  korr.  in 

•forti'  R,  nnd  so  H.  m)  *discidium'  H;  'desiderium'  R.  n)  *Taceo  — 
abscondef  fehlt  B. 

1)    Is.    21,    1.  2)    Ps.    67,    31:    'Increpa    feras    amndinis*. 

8)  2.  Reg,  17,  8 :  'reluti  si  nrsa  raptis  catolis  in  saltu  saeviat'.  4)  Jerem. 
5,  6:  'purdos  Tigilans  saper  dvitates  eorum'.  5)  Otto  IV.  6)  Is. 

81,  8:  'gladios  non  hominis  Torabit  enm*.  7)  Arnos  2,  14:  'Et  peribit 
fuga  a  veloce,  et  fortis  non  obtinebit  Tirtutem  suam'.  8)  Jerem.  Is,  18: 
'non  enim  peribit  lex  a  saoerdote  neque  oonailiam  a  sapiente'.  9)  la. 
8,  6:  Imiet  ...  vir  ad  virum'. 
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qnot  arens*  inedia  perimet,  quot  teter  carcer^  includet, 
qnot  pereg^na  tellns  ezcipiet®,  quot  incoenita  mors  ab- 
scondet^.  Scito*,  cesar,  et  consulo,  quods  donec  ab  eo 
velnt  ecciesie  malleo  ^  prefinita  sibi  tempora  Inbricent,  qne 
sub  nmbra  sni  cnlminis  yiYtint  et  habitant,  contra  eum 
aliquid  saltns^  bestie'  non  attemptent^.  Quo  enim  eins 
▼igilantlTis  emoli  de  manu  sua  contenderint^  arripere 
prede  manubias,  eo  nbique  yalidios  in  eos  excntiet  comas 
snas  '. 

Onus  terre  Chaldeorum  et  fiabylonis^-^ 
Si  annales  et  cronicas  tarn  novorum  quam  yeterum 
equa  consideratione^  revolvirnus,  onus  istnd  tangit  Im- 
perium Germanorum,  quod™  tanto  sui  casns  poterit  deflere 
dispendia'',  quanto  pro  meritis^  in  ipsum  invecta^  fnerit 
disciplina.  Necesse  quippe  est,  ut^,  per  quem*"  Petri 
navicula  pene  demergitur*-*,  ipse^  versa  vice  in  profnndnm 
equoris  demergatnr".  Cecidü,  inquit*,  cecidit  Babylon,  et"' 
non  adiciet,  ut  resurgat.  Inculcatio  hec  duos  tangit^  prin- 
cipes  atterendos,  nt^,  quemadmodam  duo^  cesares,  tu  et 
pater,  in  solio  usquequaque  manebitis,  sie  et  duo^  post  te 
futuri'  ruent  a  culmine  dignitatis.  Et  unus  quidem 
occidet  in  Germania,  reliquus*  in  Liguria  sive  Roma. 
Quod   Daniel^   patenter   elueidat,    ubi   in    Apedno^    fixo® 


»)   'aeris'  RH.  b)   ^cesar'  V;  Jquot  toC  carcer'  R;   *quot  ter 

qnaier*  H.  —  In  R  hier  am  Rande :  «Ys.  lU*.  c)  'accipiet*  R.  d)  *ab- 
Borbebit'  H.  e)  'Soadeo  intiir*  RH.  f)  'et*  setzt  za  R.  g)  «saltus* 
fehlt  RH.  h)  'acceptent'  VB,  nachher  korr.  in  'acceptent'  V.  i)  'con- 
tenderent*  V.   —   *»bripere'  B;  *cornpere*  H.  k)  *et  Bab.'  fehlt  RH. 

1)  *eqoato  fide  ratione*  H.  m)  'qao'  M.  n)  'stipendia'  R;  'stipendiiim'  H. 
o)  ^erito*  H.  p)  'in  tempora  innenta'  B.  q)  'vero'  H.  r)  'qaod*  RH. 
•)  *demerg.  —  eanoris'  fehlt  H;  'dimergitor*  B.  t)  *ipsum'  B;  *if)*  R. 
d)  'diinngator'  M.  v)  *et*  fehlt  V;  'ultra*  RH.  w)  'tangit  duos'  RH. 
X)  »ut*  f(Ält  H.  y)  *duo8'  R.  z)   *fnt.'  fehlt  H.  —  'oesares'  setzen 

zu  RH.  a)  'et  relicns*  V.         b)   'pedno*  B;  'aphedno'  R;  fehlt  H. 

c)  Für  *fixo*  leerer  Raum  in  B.  —  'tentoria'  B. 

1)  Friedrich  U.  sagt  von  sich  selbst  in  den  Streitverseu  an   den 
Papst,  K.  A.  XXX,  336  ff.:  'malleus  orbis  ero*.  2)   Ezeoh.   31,  6: 

«omnes  bestie  saltuum'.  3)  Jerem.   51,  38:   'ezcutient  comas  veluti 

catuli  leonum*.  4)  Jer.  50,  1.  5)  In  den  Streitversen  des  Papstes 
heisst  es,  N.  A.  XXl,  338  ff. : 

Niteris  incassum  navem  submergere  Petri, 
Fluctuat,  at  numquam  mergitur  illa  ratis. 
0)   Is.   21,  9.    24,  20.     Daher   in  R   am   Rande:   'Ys.  XXI.   XXIUF. 
7)  Otto  IV.  und  Friedrich  II.        8)  11,  45:  'Et  figet  tabemaculum  suum 
Apadno*.    Am  Rande  in  Ri  'XP. 
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tentorio  dncem  anstri  rex  aquilonis  expngnat*.  ünde  et* 
leremias  ^  ait :  Capta  est  Babylon,  confums  est  Bei,  victus  est 
Merodach^.  Nomine  Babjlonis^  non  solum  Romanos  in- 
telligas^,  set  et  tjrannos*  imperii  sive  regni.  Bei  autem 
pretendit  illum  principem^  qni  post  te  mox'  fnerit  ad 
imperium  evocandus^,  Merodach  quoqne^  tnum  hunc* 
postenun  prenotat,  cnius  finem  vel  caudam  brucus  aeu- 
leatns^  intentat^.  Primus  itaque  confusus,  secnndus  yictns 
describitur,  nt  scias  ultimum  maioris  esse  potentie  et^ 
totum  pondus  prelii  contra  Christi  ecclesiam  et"^  eius° 
vicarium  inportare**.  Quia  vero  contra  eum  de^  sponse 
superbia**  fidelis  sit^  populus  ascensurus,  non  solum  ipse 
de  illorum  fama  turbabitur,  set  et  manus  sue  potentie 
di8Solyetur'*^  quia',  sicut  ex  locis  aliis  non  inepte  col- 
lig^tur,  et  Caput  in  imperio*  et  ventrem"  pariter  dolebit* 
in  regno.  Interim  autem ^  conmixtum  migma^  ventilabit  et 
conmedet^  et  cui*  fraus  in^  exteris  auxilium  conferet*, 
de  suorum  quoque*  fidelium  fide  non  ficta^  diffidet^. 

A  pressurarum®  igitur  oneribus*  expediti,  que  mun- 
dum^  in  regnis  singulis  tumescentem'  ex  prophetica  con- 
minatione  conquassent,  libet^  adhuc^  aliquid  ex  habun- 
danti'   describere,   ut  scias,  unde  fomes  tante  malitie  pro* 


*)  VB  am  Rande:  'Casus  hie  non  mortis,  set  dignitatis*. 
**)  VB  am  Rande:  'De  sponse  superbia'. 

a^  'et*  fehlt  RH.  b)  'marodach*  B  hier  und  nachher;  'mere- 

daoh*  H  nur  hier.  c)   'scito'  setzen  zu  RH.  d)   'intelligi*  RH. 

e)  Hyrampnos'  B;  *set  et  tyr.'  fehlt  R.  f)  'mox*  fehlt  R.  g)  'prouo- 
candua*  H.  h)  'autem*  R;  'vero*  H;  »tuum  quoque*  V.  i)  *hunc'  fehlt  B; 
^ren.  tuum  hunc  poet.'  H.  k)  'intendat*  V;  'intersecat*  R;  'interferat*  H. 
1)  'ut*  H.  m)  'et'  fehlt  H.  n)  'eiusdem*  RH.  o)  'importandum* 
RH.  —  Am  Rande  R:  'Ys.  XTTT*.  p)   'de*  fehlt  H.  q)  'seit'  B. 

r)  'diaaoluentur*  RH.  s)    'quia*   fehlt  R;  *qui'  H.  t)  ||'perio'  V. 

u)    'verticem*   R.  v)    'ante*   H.  w)    'magna*   B;    'smigma'   R. 

x)  tui'  R.  y)  »ab*  V.  z)  »conferif  korr.  in  'confert*  V.  a}  'suo- 
nun  confidelium*  RH.  b)  Hier  schliesst  H  mit  der  Unterschrift  'Ex- 

pliciV.  —  Vor  dem  folgenden  in  R  die  Ueberschrift :  'Secunda 
distinctio*.  c)  'Appressuratum*  R.  d) 'erumpnis*  R.  e)  'mundo 
imminent.  ut  et  ipsum*  K.  f)   'tabescentem*  V.  g)  'inheamus*  R. 

h)   »ad  hoc'  B-   *adhc  et'   R.  i)   'habundantia'  B;  'ex  hab.  aliq.*  V; 

'tibi'  setzt  zu  R. 

1)  50,  2.  Am  Rande  in  R:  'X.  L*.  2)  Otto  IV.  3)  Jerem. 
61,  27 :  'adducite  equum  quasi  bruchum  aculeatum*.  4)  Vgl.  Is.  13,  7. 
Ezech.  7, 17 :  'Omnes  manus  dissolventur*,  und  viele  ähnliche  Bibelstellen. 
5)  Jerem.  4,  10:  'ventrem  meum  doleo'.  6)  Is.  30,  24:  'commistum 

migma  comedent*.        7)  1.  Tim.  1,  5:  'fide  non  ficta'. 
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deat,  et  non  alt  oblocntor*  iam  improbus,  qui^  yeritatis 
sermonibos  contradicat^.  Antiqnus  ille  hostis,  Israelitici 
qnondam^  generis  emnlos  et  nunc  Christiani  nominis 
inimiens,  pro  Adam  in  sjnagoga^  posuit'  Herodem,  pro 
Noe  Neronem,  pro  fideli  Habraham^  Constantium  Arria- 
nnm,  pro  Mojse  Machumetum^,  pro  David  Henricam 
primum^  Germanicam ,  pro  lohanne  Baptista  Saladinam, 
pro  Helia^  regem  perditam  Antichristam  K  De  bis  Apoc. ' 
ait:  Quinque  ceciderunt,  et  unus  est,  et  unus  nondum^  venit, 
et  cum  venerü,  oportet  iUum  hreve  tempus  manere^.  Qainque 
ntiqae  ceciderant"  per  singala**  temporaP,  at  in  seito  ille 
anoB  interim  permaneat^,  donec  alter,  qui  nondam''  venit, 
adveniat  et  velati"  in  tempore  septimo*  previo  se  con- 
inngat*.  Sic"  dao  aquaram  genera  in  cataclismo  cou- 
veniant',  sic^  dae  in  Apoc*  Bestie  pariter'^  federantur, 
sie  in  Babjlonis  statna  latam  et  ferrea  darities^  ad- 
miscentar^  pro  qaibas  necesse  est,  at  in  Romano  imperio 
sab^  tao  postero  Saraceni*  et  heretici  alii  dispersi  per 
Ligariam  et  partes  alias  aniantar. 


*)  Hierzu  hat  R  auf  dem  unteren  Blattrande  von  Hand  des 
Schreibers:  'Sextum  regem  solum  a  principio  regnare  oportet, 
ut  veraciter  diel  possit:  unus  est,  et  unus  nondum  venu,  sei 
tarnen,  ut  Christus  lesus  secutus  est  lohannem  Baptistam,  et 
factum  est  duorum,  scilicet  lohannis  et  Christi,  tempus  unum, 
sie,  ut  ego  extimo,  septimus  rex  prius  veniet,  quam  deficiat 
sextus,  et  erit  eis  votum  unum  ad  conplenda  opera  patris,  sicut 
factum  est  Neroni  et  Symoni  mago.  Unde  cor  et  una  voluntas 
ad  resistendum  veritati,  quam  annunciabant  apostoli;  et  hec 
quidem  consumanda  in  proximo,  velit,  nolit  uiundus,  sine  mora 
contingent'. 

a)  *oblocutus'  V ;  *obloqutor*  R.  b)  *9r  (quam)'  V;  *et  ei'  setzt  zu  R 
c)  'contradicif  ß.  —  *Anticus'  VR  d)  »Jdam'  R.  e)  «in  syn.'  fehlt  R. 
f)  *inuenit'  R.  g)  'habraam'  V;  'abraham'  R.  h)  *Moamethum'  V; 
<mahometum'  R.  i)  'primnm'  fehlt  R.  k)  'helya'  R.  1)  <ün'  R. 
m)  ^an.  tempus*  B.  n)  ^ceciderunt  utique'  setzt  wieder  zu  R.  o)  'V®'  R. 
p)    'eocleaiastica'    setzt   zu   R.  q)    ^maneat'    B.  r)    ^nüdum'    R. 

i)   *uelud'   B;    »ueluf    R.  t)    'sept.    temp.'    R.  u)    *Sic(uty    R. 

1^   'sicnf   B.        w)  *par.'  fehlt  R.       x)  'duriores'  B.  —  Hierzu  in  K  am 
Kande :  'Dan.  II'.        y)  *sub  tuo  post.'  fehlt  R.        z)  ^sarraceni'  R. 

1)  YgL  dazu  die  persecutores  ecclesiae  nach  dem  pseudojoachitischen 
Liber  figurarum  bei  Salimbene  f.  393^  SS.  XXXU,  440  und  Alb.  MUioli 
Cron.  imp.,  SS.  XXXI,  663,  und  oben  S.  98  f.  f.  b^.  der  Vatikanischen 
Hs.  8822,  unten  S.  169.  2)  17,  10.    Daher  in  R  am  Rande:  'XVU\ 

8)  Gen.  7,  10.  12.   Daher  am  Rande  R:  'Ge.  VII'.      4)  13,  1.  11.   Daher 
in  B  am  Rande:  'XIIF.        5)  Dan.  2,  41.  43. 
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Determinatio  tempornm  vel  signacnlornm*  ^ 

Primam^  fuit  sub  Manasse  et  Effrajm  filiis  loseph^. 
Secundum  sub  Moyse  et  losne^.  Tertinm  sab  Samuele* 
et  David.  Quartum  sub  Helia  et  Heliseo'.  Quintum  sab 
Efechia^  et  Ysaia''.  Sextum  sab  le^echiele*  et  Daniele^. 
Septimum  sub  ^^robabeP  et  lesu"*  filio  losedech'^.  In 
novo  quoque  primum*  fuit  sub  Paulo  et  Bamaba.  Secun- 
dum sub  lohanne  evangelista  in  Asya.  Tertium  sub  beato 
Silyestro.  Quartum  sub  Antonio  ^  heremita.  Quintum  ^ 
sub  papa  Gregorio  Magno  vel'  sub  papa  Eugenio'  et 
beato  Bemardo*.  Sextum  sub  duobus  ordinibus  post 
annum  millesimum  ducentesimum  veluti  in  generatione 
XL.  prima**,  acsi  parasceue^  et  lordanis  transitu,  quant- 
otiuB  revelandis  in  mundo".  Septimum  sub  angelo  sep- 
timo  tuba  canente  ^  sub  quo  necesse  est  acsi  brevis  tractus 
in  yigilia  pasce^,  ut  Antichristi  persecutio  subsequatur. 
Que,  etsi  brevitate  temporum^  clauditur,  penarum  tarnen 
immanitate  solvetur'. 


*)  Hierzu  hat  R  auf  dem  unteren  Rande  von  des  Schreibers 
Hand:  'Datum  est  Paterenis  hereticis,  illis  scilicet  qui  ez- 
timantur  perfeoti,  qui  per  locustas  dedgnantur.  vt  erueiarent 
credentes  mensibtis  V\  Set  quare  mensibus  V?  Forte  quia 
y  menses  habent  dies  CL,  et  solitanty  designare  dies  annum, 
XXX  yero  dies  unam  annorum  generationem ;  fortassis  ervo 
y  menses  signant  generationes  annorum,  annos  videlicet  GL, 
quia  diu  est,  ez  quo  confota  est  seota  ista,  licet  nesciamus,  a 
quo  fnerit  inchoata  vel  aucta'. 
**)  Auf  dem  oberen  Rande  von  f.  29«  von  des  Schreibers  Hand 
in  R:  'Anno  MCC.  incamationis  Domini  finis  est  XL  genera- 
tionum'. 

a)  Diese  Ueberschrifb  in  B,  und  so  war  in  y  dem  Illuminator 
schwarz  vorgeschrieben,  davor  aber  noch  'Signaculum*.  Der  Dluminator 
aber  schrieb  'Sign,  de  termino  temp.  vel  sign.*.    Die  Ueberschrift  fehlt  R. 

b)  tempus   synaffogicum    sive    tempus    primi    signaculf    setzt    zu   R. 

c)  'loeep^  öfter  yR.  d)  'aaron*  R.  e)  'samuhele'  B.  {)  'helyseo' 
B;  'elyseo*  R.  g)  'ezechia'  y;  'ezechya*  R.  h)  'hysaya*  V]  'ysaya*  R. 
i)  'ieieohiele*  V;  'ezechiel'  R.  k)  'danihele'  B;  «danieP  R.  1)  «zoro- 
babele*  V;  'zorobabel'  R.  m)  'ih'u'  B;  *yh'u'  y?  lehn'  R.  n)  «iose- 
deth*  y.  o)  'Primum  quoque  tempus  ecclesiasticum  sive  apertio  primi 
■ignaculi  fuit*  R,  dazu  am  Rande:  'Apo.  yi*.  p)  'anthonio'  R, 
wo  'her.'  fehlt  q)  'et'  B.  r)  'Quintum'  hier  B.  s)  <Eug.  papa'  B. 
t)  'in  die  parasoeues'  R.  u)  'in  mundo  revel.'  R.  v)  'pasche'  R. 
w)  Hemporis'  R.  x)  *soluntur'  y;  'soluatur'  B.  y)  'soUalum'  R; 
zweifelhafte  Koigektur. 

1)  Der  sigilla  oder  signacula  der  Apokalypse  c  5.  6.  2)  Apoc. 
lli  15.  8)  Apoc.  9,  8.  5:  'et  de  ftimo  putei  ezierunt  locustae  in 
terram  .  .  .  ut  crudarent  mensibus  qninque*. 
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Snb  primo  namque*  signaculo^  fuit  persecutio  Egjp- 
tiomm®.  Snb  secundo^  Phüistinornm.  Sub  tertio*  Syro- 
mm'.  Snb  qnorto^  Assiriomm.  Snb^  qninto'  Chaldeo- 
mm.  Sub  sexto  mrsns  AssTriomm^  sub  Olofeme^  quia 
de  ferri  erat"*  plantario  processurum"*^  Sub  septimo^ 
Grecomm  sub  Aman,  qui  delere  statuit  populum  Indeo- 
mm.  In'  novo  similiter^  fuit  prima  apertio''  ludeomm. 
Secnnda'  paganomm.  Tertia  Arrianorum.  Quarta  Per- 
aamm.  Quinta  Germanomm.  Sexta  Saracenomm.  Sep- 
tima  Patarenomm. 

Quod^  autem  Antiochus^  dedit  finem  ludeis  veteri- 
bu8^,  ita  Gog'^  mdibus*  Christianis,  et  hoc  non  secundum 
determinata  tempora,  set  dum  equantnr^  duo  se  mutuo 
respicientia  Testamenta.  Ecce  primum  Testamentum  in- 
cepit*  ab  Adam,  cuius  finis  in  Christo.  Secundum  incepit 
ab  Ofia,  limitandum  iterum*  in  Christo  venturo^.  Scien- 
dum  tamen®,  quod  yetus  habuit  unum  statum,  novum 
autem  duos  stetus  conplectitur^  propter  illud  Tsaje':  Quis^ 
appendü  tribus^  digüis  molem  terre,  et  Johannes^  propter 
hoc<^  et  rationem  predictam  de  ydriis  capientibus  singulis^ 
metretas  binas  vel  ternas  —  ut  in  ore  duorum  vd  trium 
testium  maneat^  omne  verbum*  — .■  binas  propter  duo  Testa- 


?i 


a)  4iempe*  V.  b)  ^Sab  tempore  namque  primi  signaculi*  R. 

«egyptomm    B.  d)  *Sub  tempore  seoundi'   R.  —  *phyliatin.'   V. 

Hempore  tercii'  R.  t)  ^syriorum^  V.  g)  ^tempore  quarti  aasyr.*  R. 
h)  *Sttb  —  ABsyrioram'   fehlt  V.  i)   'tempore  quinti'  R,  k)  *Sub 

tempore  sexti  Persaram  et  Medorum'  K.  1)  'holofeme*  K,  am 

Rande:    'ladit   in*.  m)    'erat'   fehlt   R.  n)    'proceesenmt'   R. 

o\   tempore  septimi'  R,   am  Rande:    'Hester  III\  p)   Für  'In   — 

Bttarenomm*  hat  R:  'Sub  apertione  primi  signacoli  fuit  persequtio 
Indeoram.  Sab  apertione  secundi  paganorom.  Sub  apertione  tercii 
Airianonim.  Sab  apertione  qaarti  rersaram.  Sub  apertione  V^  Ger- 
maoorom.  Sab  apertione  VI.  Sarracenorum.  Sub  apertione  VII.  Patero- 
noram*, q)  'tpedaliter*  B.  r)  'ap.  prima'  V.  s)  'In  sec*  B. 
Q  <Sicat*  R.  a)  'anthiocus*  R,  am  Rande :  'Ma.  I\  v)  'veter.'  fehlt 
R;  '▼eter.  ladeiB*  B.  w)  'quoque*  B.  x)  'daturus  est*  R.  y)  'set 
secandam  qaod  sibi  coequantur*  R,  wo  am  Rande:  'CX.  XXX VUI.  et 
XXXVnn.  per  totum*.  z)  'incipit*  B.  a)  'it.*  fehlt  B.  b)  »vent.* 
fehlt  R.  c)  'etiam'  R.  d)  'in  duos  st.  complebitur*  B.  e)  'Q 
(QaodV  Y;  'qoi'  R.  f)  'duobus*  B.  g)  'idem  misterinm  dicit*  R 
statt  'noc  —  predictam*.      h)  'capientes  singule'  R.      i)  ^steV  BR  mit  Vulj^. 

1)  Dan.  2,  41  (daher  in  R  am  Rande  'Dan.  II*):  'quia  vidisti  .  .  . 
partem  testae  figali  et  partem  ferream :  regnum  divisum  erit,  quod  tarnen 
de  plantario   ferri  orietur*.  2)    40,   12.     In  R  am   Rande:   'XL*. 

8}  2,  6:  'Erant  aatem  ibi  lapideae  hydriae  sex  posiiae  .  .  .  capientes 
nngalae  metretas  binas  vel  ternas*.  In  R  am  Rande :  'II.  lo.*.  4)  Matth. 
IS,  16. 
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menta*,  ternas  propter  tres  Status,  sex**  propter  labores 
tempomm,  quia  in  septimo  datur  requies^,  et  idcirco  labor 
septimi  sab  sexti  serie  geminatur^. 

[De   statibus]®. 

Primus  ergo  Status  damit  ab^  Abraham,  cuius  ini- 
tiatio  ab^  Adam.  Secundus  fulzit^  a  Q^charia'  sacer- 
dote'',  cuius  uxor  Elisabeth  habens  exordium  ab  09ia  rege 
luda.  Tertius  splendebit  ab  anno  M^CC^  quasi  sub  Cele- 
stino  papa™,  cuius  inceptio**  a  beato  Gregorio**.  In^  prin- 
cipio  primi  Status,  id  est  secundum  claritatem  sui,  surrexit 
Pharao,  qui  afflixit  filios  Israel,  quos  percussis  Egjptiis^ 
eduxerunt  Moyses  et  Aaron  per  medium  Bubri  maris.  In 
claritate  secundi  regnavit  Herodes,  qui  occidit  pueros 
Hebreorum  in  cunctis  finibus  Bethleem,  ut'  de  Servitute 
legis  nonnullos  eduxerunt  Paulus  et  Bamabas,  ceteros' 
iudai9antes  reliquerunt  a  fluctibus  Bomani  imperii  absor- 
bendos.  lam  vero  in*  claritate  tertii  status**  futurus 
est  alter  Herodes  et  Pharao,  heres  tuus,  qui  Christianum 
populum  supra^  quam  credatur'^-  ^  vexabit  et  opprimet  tarn 
in  Bomanis  finibus^  quam  in  regno.  Ad  quorum  clamores' 
duo  testes'  vel  ordines  sunt  mittendi,  qui 5^  non  solum  a 
Servitute  vitiorum  et  onerum*  illos  excutiant,  set  et*  totum 
Christianum  populum^  versum  in  Egyptum'^  —  pravis 
moribus  denigratum   —  labiorum   virga  percutiant  et  ad 


a)  «teetemta'  V.  b)  *ydrie'  setzt  zu  R.  c)  'quies'  R.  d)  *gene- 
ratur»  B.  e)  Die  üeberechrift  fehlt  BR.  f)  *8uV  R.  —  «abraaxn»  V 
g)  'habens  iniciationem  sub'  R.  h)  So  VB;  'fulsit'  R.  i)  'zach.'  YR. 
k)  *saoerd.  —  Elisabet*  fehlt  R.  1)  'belisabeth'  B.  m)  'papa  Gel.'  R. 
n)  'habens  miatom'  R.  o)  'papa*  setzt  zu  R.  p)  Statt  'In  —  maris. 
In  dar.*  hat  R:  'Inchoata  claritate  primi  status  surrexit  Pharao,  qui 
precepit  nechari  pueros  Hebreorum  (a.  R.:  'Ex.  r)^  affligens  filios  Israel, 
qaot  eduxerunt  MoyTsee]  et  Aaron  per  medium  mans  Rubri,  a  cuius  fluc- 
tibus persequentes  JBgyptii  sunt  absorti  (dazu  a.  R.:  'Ex.  XTIII*).  In- 
choata clar.  sec*.  q)  'percussit  egyptus*  B.  r)  'nisi'  V;  'et*  K,  am 
Rande:  'Mat.  11*.  ^  'vero'  setzt  zu  R.  t)  'inchoaU*  R.  u)  'st.* 
fehlt  R.  v)  So  nur  V;  'ultra'  BEL  w)  'creditur*  V;  'credi  potest*  R, 
wohl  aus  Dan.  8,  24.  x)  'partibus*  R.  y)  'qa  (quia)'  V.  z)  'monim'  B ; 
«honere'  R.      a)  'et'  fehlt  R.      b)  'pop.  christ*  R.      c)  'm  £g.  versus'  R. 

1)  Dan.  8,  24:  'sapra  quam  credi  potest  universa  vastabit'.  Am 
Rande  R:  'Dan.  V*.  2)  Hierzu  ist  'fixo.  III.'  in  R  am  Rande  notiert, 
weil  es  dort  8,  7  heisst:  'vidi  afflictionem  populi  mei  in  Aegypto  et 
clamorem  eins  audivi*.  3)  Die  duo  testes  aus  Apoc.  11,  8  werden  auch 
in  anderen  pseudojoachitischen  Schriften  wie  namentlich  in  der  Interpret. 
Jeremiae  als  der  Minoriten-  und  Dominikaner -Orden  erklärt;  vgl.  auch 
Salimbene  f.  821^- c,  SS.  XXXII,  266. 
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perimendam  impium*'^  in  sua  fortitudine  principem  mare 
Christiam  populi  per  discordiam  rescindendum  reductis  in 
nnnm  flnctibns  Tirinm^  superducant^,  nt,  qni  yelut  draco 
matris^  ecclesie  filinm*  yorare  conabitur,  ipse  tandem' 
proiectns  a  solio'  et^  devictns^  cum  suis  fautoribus 
devoretnr*.  Inde  Apoc.**':  Draco  stabat^  ante  mtdierem^, 
«/,  cum  peperisset,  devoraret  füium^  eius.  Et^  vidi^  de  mari 
bestiam  aseendeniem,  habentem  capiia  VII  et  comua  X,  et  X 
diademaia  mper  ea  et  super  capita  nomina  blasphemie.  Et^ 
vidi  aliam  bestiam  ascendentem  de  terra,  et  hahebat  duo  cornua 
similia  agni  et  cetera  nsqne:  cruciabitur  igne  et^  sulfure  in 
etemnm.  Licet  textus  hio^  littere  totum  statum  ecclesie 
conprehendat^,  quid  tarnen  de  postero  tno  sentiat',  stilus 
noster  prescribere'  non  postponat^.  Ipse  cogis,  ut  eloquar, 
ipse  repetis",  ut  commenter.  Ecce  tu  quinto  versaris  in 
tempore  et  quasi  cetus  ^randis  in  Babylonis  flumine  pro- 
crearis^.  Posterus  autem  tuus  sextum  occupare  videbitur, 
cum  ex  rudimentis  infantie  velut  agnus^  in  magnarum 
alarum  aquilam^'^  emigrabit.  De  regno  utique^  Siculo 
Tolabit  ad  imperiale  fastigium,  set*  processu  temporis* 
Tersus  in  rabiem  propinabit  ecclesie  matri  poculum  vene- 
nosum.     Fiaiy  inquit  lacob   patriarcha^•^   coluher  in   via. 


*)  Am  Rande  R:  'De  Frederico*. 

a)  So  habe  ich  schon  mit  Rücksicht  auf  die  Isaias  -  Stelle  ver- 
bessert; Imperium  (impium,  inp.)'  YBR,  in  R  am  Rande:  'Ex.  XVir. 
b)  »sra'  V.  c)  *reducant'  R.  d)  *matrix'  V.  e)  *germen*  R. 

£)   tand.'  fehlt  R,   am   Rande:   *Apo.  Vll\  —  'proiectis*  B.  jr)  »et' 

fehlt  R.  h)  'demotos'  B.  i)   'in  Apoc/  B;  'Inde  Apoc'  fehlt  R. 

k)   'ttetiV  R  mit  Valg.  1)   R  setzt  hier  aus   der  Vulg.  zu:  'que  erat 

paritura  eto.',  statt  des  folgenden  bis  'in  etemum*  da  aber  nur:  'Usque 
ibi:  et  famos  tormentorum  eins  ascendet  in  secula  seculorum'  (a.  R. : 
'XTTTT.  d.»)  =  Apoc.  14,  11.  m)  'filiam'  B.  n)  'uidit'  VB.  o)  'et 
—  eternnm*  fehlt  B.  p)*  'istius'  R.  q)  'stat.  tot.  conpr.  ecce(!)'  R. 
r)  ^sentiet*  B:  'de  tuo  disponat  post."  R.  s)  'scribere  st.  noster*  R. 

t)  *non  postp.^  fehlt  R.  u)  'petis'  R.  v)  'procreatus*  R.  w)  'agnus' 
fehlt  R.  x)  'aquila'  R  y)  'itaque'  B.  —  'syc/  R.  z)  'set  et'  B. 
a)  temporam'  B.        b)  So  R;  'pater'  VB. 

1)  Is.  11,  4:  'percutiet  terram  viiva  oris  sui  et  spiritu  labiorum 
interfidet  impium*.  Am  Rande  R:  'Ys.  '£l\  2)  Auf  dem  Konzil  von 
Lyon   1245.  3)  12,  4.  4)   Apoc.   13,  1.     Bekanntlich   bezeichnet 

Qregor  IX.  mit  derselben  apokalyptischen  bestia  Friedrich  11.  zu  Beginn 
■eines  berüchtigten  grossen  Rundschreibens  von  1289  Juli  1,  MG.  Epist 
pont.  sei  I,  645  ff.,  n.  750.  5)  Apoc.  18,  11  ~  14,  10.  6)  Ezech. 

17,  8:   'Aqaila  grandis  magnarum  alarum\  7)  Gen.  49,  17.    R  am 

Rande:  'Ge.  XUX' 
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cerastes  in  semita,  mordebit^  ungulas  equi,  ut  cadat  ascensor^ 
eine  reiro.  Qnam^  versutus  erit  hie  colnber,  quam  astutus^, 
ubi  et^  peUe  pardi  damidabitur  ^  vigilis  *,  et  plena  dolis  eins 
versabitnr  snb'  pectore  yulpis,  imperialis  sensus  excogitet^, 
et  non  iam  Erithea  vel^  Merlinns  aut  alias  S  set  lohannes 
yeritatis  seriem^  administret.  Dnas  qnidem'  depingit 
celebres  mulieres :  anam  ^  amictam  sole  et  calcato  minore™ 
Inmine  stellis'^  XII  coronatam ,  reliqnam^  anro^  circum- 
datam  sanctorumqueP  sangnine  temnlentam ;  quarum  sicnt 
erunt  mixta  discrimina,  sie  et  tn  non  exorreas^  que  mox 
post  te  fnerint  affntnra. 

Midier  amicta  sole^  ecclesia  Bomana  describitnr,  de 
qua  Ts.'**:  Civiias  solis  vocabüur  una.  Inter  ceteras  enim 
ecclesias  Illlor  precedentes,  lerosolimitanam",  Antiochenam, 
Alexandrinam  et  Constantinopolitanam,  Bomana  precellit, 
qnia  ceteris  datis  in  atrinm^  ipsa  sola  ob  firmitatem  fidei 
facta  est  tenplnm  Dei^  Non,  inquit^  auferehir^  sceptrum 
de  luda^,  danec  veniai  qui  miüendus  est,  et^  ad  Petrum 
dicitur*-^:  Tu  es  Petrus,  et  super^  hanc  petram  hefdificabo]* 
ecdesiam  meam,  et  parte  inferi  non  prevatebunt  adversus  eam^, 
preambnli  silicet  Antichristi;  habet^  qnippe  Petrus  cnm 
Inda  concordiam,  sicnt  Bnben®  cnm  Andrea,  Gad^  cnm 
Symone^,  Levi  cnm  Matheo,  loseph'  cnm  lohanne, 
Beniamin  cnm  lacobo^  nterino,  Dan  cnm  Inda,  de^  qnibns 
alibi  latins  disseremns.  Qnia  vero  repnlsis  ceteris  tribnbns 
elegit  Dominns  tribnm  Inda,  de  ipsa  concorditer  eloqnamnr. 


a)  ^mordens*  R  mit  Yolg.  h)  ^owowor*  V.  c)  'Qaoniam 

, a'  K.         d)  *Mtutu'  B.         e)  *ef  fehlt  B.         f)  *m'  R.         g)  *co. 

ffitet'  R.         h)  <et*  V.         il  «aat  aHos*  fehlt  R.         k)  <Mpientie^(?) 


1)  'qnippe*  R.  m)  <a  minori'  B;  'inferiori'  R.  n)   'Stellas^  B. 

o)  «vero^  B.  p)  "tanctomm*  R;  fehlt  B.  q)  'exeroeas*  R;  *tu 

hSoitas*  B.  r)  <XEL'  tetst  zu  R.  ■)  ««(ciUcet)*  setzt  sn  R.  t)  «cetia 
datis  inoertom*  B.  a)  'aofertor'  V;  'aufetor  sc.  inqoid'  R,  wo  'Qe. 

XLTX.*  am  Rande.  y)  *et  dox  de  femore  eins*  setst  K  aus  der  Yolg. 
hinzu.  w)  'et*  fehlt  B.  x)  'dioit*  R.  y)  «super  —  eam*  fehlt  B, 
wo  folgt  *ete.'.  z)  'edi.'  R,  wo  die  meisten  Worte  dieses  Verses  abgekürzt 
sind,  a)  Sporte  inquit  inferi*  setzt  zu  R.  b)  'habent*  B.  —  «quiaem*  R. 
c)  *mW  V.  d)  «Gat*  V.  e)  »«im.*  V.  f )  *Io*fp'  V.  g)  «lohannis' 
setzt  zu  R.  h)  Für  ^de  —  eloquamur*  hat  R:  'Mulier  igitur  amicta 

sole  Romana  est  ecclesia*. 

1)  Das  sind  Worte  der  sog.  Sibylla  Samia,  N.  A  XY,  178,  über 
welche  vgl  N.  A  XXX,  824.  2)  Jerem.  5,  6:  «pardus  Tigilans';  TgL 
oben  8.  160.  8)  Apoc.  12,  1.  Am  Rande  R:  'Apo.  XIT.  4)  Apoc. 
17,  4.  6.    Am  Rande  R:  «XYH*.  5)  Apoc.  12,  1.  6)   19,  28. 

7)  Apoc.  11,  1.  2:  ^Sxatfp  et  metire  templum  Dei  .  .  .  atrium  auten, 
quod  est  foris  templum,  eice  fons  et  ne  metiaris  iUud,  quoniam  datum 
est  gentibus*.   Vgl.  oben  8. 148.       8)  Gen.  49,  10.       9)  Matth.  16,  18. 
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Luna^  mnndiiB  est,  cuius  caput  Borna,  quem*  habet  sab 
pedibus  Bomana  ecclesia  de  plenitadine^  potestatis.  Duo- 
decim  stelle  totidem  ecclesie  cardinalium  sacerdotum.  Que, 
licet  in  utero  fidei  habeat®  verbum  Dei,  idcirco  tarnen^ 
clamat  et  parturit,  quia,  unde  suscipit  de  beata  fecunditate 
letitiam,  inde  sustinet*  in  prolis  editione'  pressuram. 
Draco,  inquit',  slabat  ante^  midierem.  Draco  iste  tuus 
posterus  est'',  quem  Dominus  ad  illudendum  ecclesie 
crescente  iniquitate  formabit.  Magnus  S  rufus  comutusque 
describitur^  ut^  non  solum  per  imperium  et  regnorum 
adeptorum  auzilium,  set'  in  omni  crudelitate,  qua  p^terit, 
ecclesie  filiis  adversetur.  ünde  et°*  Aman,  qui  interpre- 
tatur  'iniquitas'^  malum,  quod  in  Mardocheum  Assueri"* 
portarium  ex  proditionis  apertione  conceperat,  in  omne 
genus  eins  9elo  ficte  fidelitatis  intorsit.  Simile  quidem 

futurum  est  de  Christi  vicario,  quem  pro  nichilo  ducet^ 
affligere,  nisi  posset^  et  alios^  ecclesie  filios  et™  a  fide  pro- 
scribere  et  de  terra  delere. 

Habens  sepiem  capita^-^.  Primum^  caput  draconis' 
fuit  in  specie^  Herodes.  Secundum  Nero.  Tertium  Con^ 
stantius"  Arrianus.  Quartum  Cosdroe^.  Quintum  Henricus 
Alamannus.  Sextum  Saladinus.  Septimum  ipse  prophanus^. 
Nempe  cum  Herode^  habet  concordiam;  unde  timendum^ 
est,  ne  non  yalente^  eo**^  fidem  Christi*  elidere  vel  doc- 
trinam^  in  partibus  Gallicis,  ad  quas  oportet  Christum  in 


a)  'qaoniam*  R.  b)  *eccl.  plenitudinem*  R.  c)  *habet  (ht)'  V; 
*hia)ent*  B.  d)  'terra*  B;  <inde'  R.  e)  «substinet'  B.  f)  'edaca- 
tione'  R,  wo  «press.'  fehlt  g)   'stetit  ad'  R;  ygl.  oben  S.  157,  N.  k. 

h)   «ert  poet'  V.        i)   *et'  setzt  zu  V.  k)  *et'  R.  1)  *8et  et'  R, 

n)  *ef  fehlt  R.  n)  'awuci'  V;  fehlt  R.  -  *portanim'  V.  o)  *ducit'  B; 
«dnceref  R.  p)  *poMit'  B.  q)  *ai;  fehlt  R.  r)  *cap.  VÖ'  R;  'Hab. 
a.  cap.'  fehlt  V.  s)  *dr.  cap.'  B;  *capud  fuit  dr/  V.  t)  *in  sp.'  fehlt  R.  — 
'herodis*  V.  o)   'eonstantinuB'  K.  v)   'chorroe'  korr.  in  'ohoaroe'. 

nachher  K)oiroe'  V.  w)  *herede'  BR.  x)  *timendu8'  R.  y)  *ne 
inualeecente*  B.  z)  <eo'  fehlt  R.  a)  'Chr.  fid/  B.  b)  'dootr.' 

fehlt  R. 

1)  An  der  zitierten  Stelle  Apoc.  12,  1.  2  heisst  es  nämlich: 
«Molier  amicta  sole,  et  lona  sub  pedibus  eins,  et  in  capite  eius  corona 
•teUanun  dnodedm,  et  in  utero  habens  clamabat  parturiens\  2)  Apoc. 
12«  4.  8)  Apoc.  12«  8 :  'draoo  magnus,  rufus,  habens  capita  Septem  et 
ooranm  deoon'.  4)  Isid.  Etym.  VI,  c.  2,  §  29,  Opera  ed.  Arevdus  III, 
2§A:  'Aman,  qni  interpretatur  iniquitas\  5)  Das  fol^nde  steht  fast 
ebenio  auch  in  der  Interpret,  in  Jeremiam  cap.  10,  Oolomae  1577.  p.  143. 
VgL  oben  S.  981  158  nnd  die  Vorsatzblätter  zu  Joachims  Interpretatio 
in  Apocalypeim.  Venetiis  1517.  6)  D.  l  Friedrich  II.  Vgl.  Ezech.  21,  25: 
Tu  antem  proiane,  impie  dox  Israel,  cuius  venit  dies  in  tempore  iniqui- 
tetis  praefinita*.         7)  Friedrich  11. 
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spiritu*  fngere*,  per  totam  ludeam  —  Ytaliam  ntdque  — 
filii  ecclesie^  tmcidentor.  Nero  yero^  ydolatrie  cultum 
amplificans  Petmm  peremit  in  stipite  et  Panlum  ad 
sn^estionem  ^  Sjmonis  iug^avit.  Duo  isti  signant  duos 
ordines  affuturos,  de  quibus  Apoc.'-^:  Dabo  Awbus  testibus 
meis  —  fidelibns^  —  praphetare  M  ducentis  sexaginta  diebus; 
qnos  pnto  ab  eodem  tno  postero  reprobandos  soadentibiiB 
Patarenis^,  et  si  locus  iste  sit  non  tarn  ad  doctores  ec- 
clede*  quam  ad^  pontifices  referendns^  Constantins™ 
ad  suadelam  Arrii  ef^  Sabellii  non  solnm  Greciam,  set  et® 
Ytaliam  erronea  doctrina  fedavit;  et  qnia  necesse  est,  nt 
heres  tnns  Grecis  adhereat,  et  secundnm  Sibillam '  eins  oif 
Danaos  sit  volaius,  fidem  procnl  dubio  in  dictis  regionibns 
perturbabit. 

Cosdroe  rex  Persarum,  cui  perditus  Machometos^ 
adhesit,  crucem  sanctam  arripuit  et  in  Christi  contumeliam 
multa  milia  virginum  in  Thebaida  et  Egypto  degentium 
ex  vite  dissolutione  corrupit.  Yideat  ipse  postems  tnns*, 
ne  Machometica'  labe  respersus'  quartnm  capnt  in  sni^ 
confnsione  possideat  et  ferrum,  qnod  ex  eo  ducit"  ori- 
ginem^  in  pedibns  statue  cum  luto  ^  conpingat.  Daniel^*  ^ 
quoque^  dicit^,  quod  deum  Maozin^  yenerabitur  in  loco 
sancto*,  quia  sub  Christiano  nimirum*  nomine  deum  ex- 
colet^  alienum. 

Henricus  primus  Alamannomm  rex,  a  quo  tu  sextus 
Henricus  inscriberis,  quintum  caput  draconis  optinuit^,  set 
quantum  Bomanam  afflixit^  ecclesiam,  aquilonaris  regio 
reseret^,  in  qua,  ut  equari   possit  altissimo,   posuit  damp- 


a)  4teram'  setzt  zu  R.         b)  <effiigere'  B.  o)  'ecce  filii'  R. 

d)  'qaoqae*  R.  e)  "sngiestonem'  V.  f)  <XL *  setzt  zu  R.  f)  'fid.'  fehlt  R. 
—  ^prophetanuD*  V ;  *et  prophetabtint  diebos  MOGLX  amioii  saccis*  R  nach 
der  Viüg.  hVpaterinis'  R.  i)  *eccleeiaram*  R.  k)  'ad*  fehlt  V. 
1)  »refercndmn'  VBR?  m)  'Constantintis'  R  n)  *atque*  R.  o)  *et» 
fehlt  V.  p)  "maomethos'  Y;  'mahometos'  R.  a)  'tuus'  fehlt  B;  'iste 
taut  post.'  R.  r)  'maomethica*  V;  ^ahometiea'  R;  'machiiinetana'  B. 
s)  'oonspertüs'  R.  t)  'soa*  B.  u)  *dnxit'  B.  y)  «Danihel*  B. 

w)  *qiiidem*  V.  x)  'dicto'  B.  y)  ^ahoä*  R;  Raum  dafür  leer  ge- 
lassen B.  z)  <8ao'  B  mit  der  Valg.  a)  <iiim.'  fehlt  R.  b)  'ex- 
oolat'  B.       c)  *afflizerit'  R ;  'romanam  affl.  ecclesia'  B.       d)  *referat'  R. 

1)  11,  3.  VdL  oben  8.  IM,  N.  8.  2)  Britheam,  N.  A,  XV,  167. 
XXX,  93S.  8)  I)an.  2,  40:  <£t  reffnom  qoartom  erit  velnt  femim*; 
oben  S.  15&,  N.  1.  4)  Dan.  3,  41 :  ^&ti  ferrom  mistom  testae  ex  lato*; 
et  ▼.  48.  5)  11,  88.  6)  In  der  |^izen  pseadoioachitisohen  Litterator 
ist  Hebxich  I.  als  Verfolger  der  Elirche  mit  Heinrioh  IV. ,  den  die 
Italiener  den  dritten  nannten,  Terwechselt.  Vgl.  Interpret,  in  Jeremiam 
c.  4,  ed.  Colon.  1577.  p.  8. 
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nabiliter    sedem   suam  K  0    quam    ista   sedes    diaboli 

hncusque  prevalnit,  quam*  profeciti  ünde  et  tu  ipse^, 
cui  presides,  in  cronica®  rei  publice  cogita,  si^  sedes  ipsa, 
quam  Dominus  in  postero  collidet  in  terram®  ^  non' 
perversum  te  possidet  successorem ;  set  si  f orsan  in  tantum 
extolleris,  ut,  de^  ipso  quid  sentiam,  non  cognoscas,  scito, 
quod  ex  ea  et  si  finetenus^  corrues,  tamen  in  duobus,  qui^ 
post  de  futuri  sunt,  leo  silicet''  aquilonaris^  et  aquila^ 
ipsis  etiam"^  vita  fungentibus"  casum  lues. 

Saladinus  autem  diebus  istis  quid  fecerit,  mens  dicere 
refugit,  set  lerosolima  vetus  illa  non  sileat,  quam  sepe^ 
Dominus P   in    furoris  virga^  flagellat.  Yidetur   michi, 

quod  heres  tuus  regnum  illud^  accipiet  et  tandem  contra 
ipsum  spiritum  indignationis  obfirmans^  per  bestiam,  que 
ascendit^  de  abysso^  concepte  malitie  rabiem   explicabit. 

Septimum  caput  ipse  ex  ferro  lutoque'  conpactum^ 
supra  quam  credi  potest'  universa  yastaturus  insurget^*^, 
de  quo  quid  sequitur™,  lingua  balbutiens  prosequatur^. 

Et  comua  X^®.  Licet  ista  draconis  comua'^  in  escam 
Ethyopum*-^^  distributi  —  populorum^^  malitiam  eice- 
dentis*  —  a  comibus  X  bestie  coccinee^*  —  si*  tamen  ipsa 
sit,  et  non  alia,  que  ascendet^  de  abysso  —  sub  alia  de- 
scriptione  discordent,  tamen  inter  specialia  et  generalia 
aliquid  duximus^  distinguendum.    Quia  comua  bestie,  sicut 


a)  'qnantam'  R.        b)  Nachher  *tibi'  übergeschr.  V.        o)  'cramea' 
B;  Hpse  in  romana  oron.  rei  publ.  ooi  pres.  cog.'  R.  d)  <83  (sei)*  V. 

e)  Herre  poluerem*  R.  f)   "non'  fehlt  B.  g)  <at  et  de  te'  R. 

h)  'ex  eo  Boisqae  in  tinem  (finem  ?)  n(on)'  R.  i)  'qm  et'  R.  k)  ^sil/ 
fdhlt  6.  1)  4eone  sil.  agoilonario'  R.         m)  ^et'  R.         n)  'fugienti- 

bo«'  V.  o)  »tepe'  fehlt  V.  p)  *dc8  (dictosy  R.  q)  *a8cendet'  V; 
'de  abino  asc'  R.  r)  'luteoque*  B.  s)  ^quarn  crediti^'  R.  t)  4n- 
conamvet'  B.  u)  'sequatur'  R.  _  v)  *pro8equetur'  B.  w)  ^comua 
drac.'  B.  x)  *ethiopum'  B.  y)Jpp'  R.  —  *malitia'  V.  z)  'excedentes'  V; 
'extendentis'  B.       a)  'si'  fehlt  B.        b)  'asoendit'  B.       c)  'dixerimos'  B. 


1)  Ib.  14,  13.  14:  'exaltabo  soliam  meum,  sedebo  in  monte  testa- 
menti,  in  lateribns  aqnilonis  .  .  .  similis  ero  altissimo'.  2)  Ps.  88,  45: 
<aedem  eins  in  terram  collisisti'.  3)  Vgl.  oben  S.  150  f.  4)  Is.  10,  5 : 
'rirga  fnroris  mei'.  5)  Das  von  Jerusalem.  6)  Dan.  5,  20:  ^spiritua 
ülius  obfirmatos  est  ad  superbiam* ;  Ezech.  3,  14 :  4n  indignatione  Spiritus 
mei'.  7)  Apoc.  11,  7.  13, 1;  vgl.  oben  S.  147.  157.  8)  Dan.  2,  41.  43. 
0)  Vgl.  oben  S.  156,  N.  1.  10)    Apoc.   12,  3;  ygl.  oben  S.  157. 

11)  ru,  73, 14:  'Tu  confiregisti  capita  draconis,  dedisti  eum  escam  populis 
Aethiopam*.  12)  Apoc.  17,  3:  'vidi  mulierem  sedentem  super  bestiam 
cocdneam  .  .  .  habentem  capita  Septem  et  comua  decem'.    R  am  Rande : 

'Apoc.  xvn\ 
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ab  apertione*  quarti  signacnli  habuerunt  exordium,  et  snb 
sexto  et  septimo  fortius  ventilabunt,  ita  draconis  comua  ab 
ipso  primo  signacnlo  inceperunt  factnra^  usque  ad  sextum 
simuP  et  septimnm  ea  mala,  qne  non  fnerunt^  a  principio 
neque*  fient.  Draco,  inquit^,  dedü  virtutem^  suam  et  pote- 
statem^  bestie  precedenti,  ex  qno  conicitur**,  quod  herea 
tnus  Saracenis^  adherens  regnnm  lemsalem^  veteris^  con- 
teret  et,  quod  malus  est,  de  longe  venientes"*  populos 
super  terram  Emmanuelis"-'  inducet.  Ungute^,  inquit*, 
equorum  eius  tä  süex,  et  rote  eius  quasi  impettis  tempestatis. 
Vox  eius  tä  mare  sondbit^.  Abyssus  et  mare  idem  signantP; 
de  quo^  bestia  in  populorum  multiplicitate  conscendet', 
nisi  forte  quia,  quod  imperabit  princeps  imperii,  exequetur 
tunc  temporis  rex  abyssi*.  Et  Merlinus^:  In'  tempore  suo 
mare  sanctorum  sanguine  rutHabü,  et  Apoc.^:  Yenit  et  stetit 
draco^  super  arenam^  maris,  Arena  maris^  modo  aquis 
salsis  infunditur^,  modo  solis  ardoribus  exsiccatur;  falsos 
utique  Christiauos  significat,  qui'  et  imperii^  molestias 
sustinent  et  Christiani  nominis  vim*  contempnunt.  Yideant 
huiuscemodi*  homines  bestie  caracterem  admittentes,  ne  qui^ 
duplices  esse  maluerunt^  terre  marisque  pericula  sub  ecclesie 
reique  publice  turbatione*  subintreut.  Inter  templum*  et 
edem  ^^charias'-^  pontifex  summus^  occiditur,  pro  quo 
necesse  est,  ut  Petri  vicarius  sub  filii  tui  persecutione 
prematur  et  simul*^  cum  Petro  a  facie  Herodis^®  effugiat 
vel  raptus    ad    solii   gloriam^^    protervos   in    virga   ferrea 


a)  *operatione'  V.  b)  *facW  B.  c)  *8imur  fehlt  R.  d)  'fe- 
cenmt'  B.  e)  *nec'  B.  f)  ^teetatem'  R,  g)  'et  pot;  fehlt  R. 
h)  *cogno8citur'  R.  i)  «sarrac/  V(hier)  R.  k)  *luer.'  B;  *ihWm'  R. 
1)  'aehementer'  V.  m)  ^uenientis*  B.  n)  ^hemanohelis*  B;  'emanuer  R. 
o)  ^Ungole  —   et  Apoc.*  fehlt  R.  p)  ^Signatur'  Y;  ^significant'  korr. 

in  'signant'  B.  q)   *qaa*  B.  r)  <con8cende'  B.  s)  <In'  fehlt  B. 

t)  *dr.  et  8t;  R.  u)   'arena'  Y;  *har.'  B.  v)  *Ar.  maris'  fehlt  B; 

*q  (que)'  »etet  zu  R.  w)  hrefonditor*  B.  x)   'signat  9  (quod)'  V. 

y)  *iinpü'  R.         z)  *¥im'  fehlt  B.         a)  *hi9»  R.         b)   *adm.  neque'  Y 
c)  ^muaerint*  B.  d)  *perturbatioae*  R.  e)   'enim'  setzt  zu  R. 

£)  »Qatemarias'  B;  *zach.'  Vfe.        g)  *siiinm.  pont/  K.        h)  *8i  vel'  B? 

1)  Apoc.  13,  2.  R  am  Rande:  'XTIF.  2)  Is.  49,  12:  'Ecce  isti 
de  longe  yenient';  60,  4:  ^ii  toi  de  longe  venient\  8)  Is.  8,  8:  'im- 
plens  latitndinem  terrae  tuae,  o  Bmmanuer.  4)  Is.  5,  28.  5)  Jerem. 
8,  28;  cf.  Is.  6,  80.  6)  Apoc.  9, 11 :  *habebant  snper  se  regem  angelom 
abyssi».  7)  N.  A  iV,  177;  Salimbene  f.  369»»,  SS.  XXXn,  360. 

8)  12,  17.  18,  wo  aber  «Yenit  et'  nicht  steht.    R  am  Rande:  'Apo.  Xn\ 

9)  Luc.  11,  61 :  'Zachariae,  qui  periit  inter  altare  et  aedem' ;  Matth.  23,  86 : 
'Zachariae  . . .,  quem  occidistis  inter  templum  et  altare*.   Ygl.  oben  S.  148. 

10)  Act  12,  6—9.  11)  Apoc  12,  6:  hraptus  est  filius  eius  ad  Denm 
et  ad  thronnm  eius'. 
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feriat  yel  vasa  fignli  fallentis  effringat^.  Qnod*  mulier 
fugit  in  solitndinem^*',  designat  Christi  yicarium  ad 
tntiores^  partes  Christiani  popnli  secessumm^  alendnmque 
cum  suis  tarn  a  regibus  quam  a  clero  in  Ulis  partibns 
constitutis.  Interim*  vero,  donec  idem'  in  angelo  et 
draco  diabolos  in  postero  robore  resnmpto  confligant, 
draco  ipse  locnm  amplins  non  obtinebit^  in  celo^,  qnia 
forte  pelletnr**  a  solio  et  repelletur*  in  regnum*^-*  plus  a 
suis  tunc  quam  ab  aliis  rescidendum^  ünde  conicitur, 
quod™  erit  inreparabilis  casus  eins*,  tum  propter  delationem 
summi  pontificis,  tum  propter  effusionem  sanguinis  populi'^ 
innocentis.  Quod^   misit^    flumen   quasi   aquam^   post 

eam'  ex  ore  suo,  et  terra  flumen  absorbuit  iuvans  illam*: 
videtur',  quod^  delegatos™  suos  sapientes  et  quasi  pseudo- 
prophetas^  disperget  in  seculo  ad^  excusationem  sui  et^ 
ad^  infamationem*  vicarii  contra  servitutem  imperii  sata- 
gentis.  Set  quia*  fideles  terre  dolis^  vulpis  huius^  pre- 
cognitis  aures^  detractionis  errorisque  sermonibus  non  pre- 
stabunt,  unde®  iuvamen  ecclesie  conferent,  inde'  virulenta 
consilia  quasi  nocumenta  subvertent^.  £t  quia  nimis  ad- 
huc  in  stM^  confidet  pradenHa  iuxta  [Merlinum  *  -  ^]   yatem, 

a)  *autem'  setzt  zu  R.  b)  *8olitun«'  V.  c)  'tuitiores'  B. 

d)  'sacceflsoram'  Y;  'secedendum'  B;  'sesessumm*  R.  e)  'Interitu'  B. 

f)  Id'  B.  g)   «optin;  B.  h)  *repelletur'  R.  i)  »impelletur*  R. 

k)  *rep.  a  r^o'  B.  1)  So  B;  *re8idendum'  V;   ^suis  quam  ab  alienis 

tunc  temporis  rescindd*'  R.  m)  'qui*  B.  n)  *pop.'  fehlt  R.  o)  Für 
'Quod  —  illam*  hat  R  den  Text  der  Vulg.,  wie  ich  ihn  in  N.  6  angegeben 
habe  bis  ^absorbuit  flumen'  ohne  'et  aper.  —  8uum\  p)  'Qui  transit'  B. 
q)  *aqua'  B.  r)  *eum'  V.  s)  *uel*  V.  t)  *qui'  B.  u)  *legato8'  R. 
t)  »prophetas*  R.  w)  *tam  ad^  R.  x)  'quam'  R.  y)  *ad'  fehlt  V. 
z)  'infaiationem*  korr.  in  'infamationem'  V;   *infamiam'  B;  'Christi'  setzt 


zu  R.  a)   'quia'   fehlt  R.  b)   *dolü'  R  o)   »huius  vulpis'  B. 

d)  »aurores'  B.  e)  'ut'  R.  f)  'oonferant  et*  R.  g)  'subuertant'  R. 
h)  'in  Bua'  fehlt  B.  i)  'Med.'  fehlt  BR,  war  wahrscheinlich  im  Archetyp 
nur  am  Rande  yermerkt,  wie  in  den  pseudojoachitischen  Hss.  oft  die  im 
Texte  zitierten  Schriften. 

1)  Apoc.  2,  27:  'reget  eas  (gentes)  in  yirga  ferrea,  et  tamquam  vas 
figuli  confnngentur'.  2)  Apoc.  12,  6:  'et  mulier  fugit  in  solitudinem, 
ubi  habebat  locum  paratum  a  Deo,  ut  ibi  pascant  eam  diebus  mille 
ducentis  sexaginta'.  3)  Apoc.  12,  7.  8:  'Et  factum  est  proelium  magnum 
in  coelo,  Michael  et  angeli  eins  proeliabantur  cum  (uacone,  et  draco 
pugnabat  et  anffeli  eins  .  .  .  neque  locus  inyentus  est  eorum  amplius  in 
coäo'.  4)  Friedrich  U.   kehrte,  nachdem  er  zu  Lyon  1245  abgesetzt 

war,  ins  Königreich  1249  zurück,  ohne  wieder  nach  Oberitalien  zu 
kommen.  5)   Eccli.  28,  32:   'sit  casus  tuus  insanabilis'.  6)  Apoc. 

12,  15.  16:  *£t  misit  serpens  ex  ore  suo  post  mulierem  aquam  tanquam 
flumen  ...  Et  adiuvit  terra  mulierem,  et  aperuit  terra  os  suum  et 
absorbuit  flumen,  quod  misit  draco  de  ore  suo'.  7)  N.  A.  XY,  176; 

SaUmbene  1.  1.  p.  859. 
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faciet  prelium  cum  reliqnis  de  semine  mulieris^,  expellens 
forsitan  et  occidens  filios  ecclesie,  duos  testes ',  forore  suc- 
censns*,  pro  eo  quod^  mandata  Christi  vicarii  cnstodiant® 
et  non  sua  sicut  ceteri^  draconem  ipsnm  et  bestiam  — 
catervam  sibi^  obedientium  —  adorantes^.  Diligentes  ergo 
mundnm  et  que  eins'  snnt  sapientes^  ad  se  incredibilitor*^ 
attrahet  et  faciet,  nt,  qni  in^  gladio  occiderit  verbi  Dei^ 
erroris  sni  gladio  feriatnr*  ^  T&}^  hoc  loco  datnr  intelligi, 
qnod  alii^  contra  ipsnm  insnrgere°^  conabnntnr  tnrbantes 
regnnm  et  popnlos  exteros  animantes.  Set  qnia  nondnm 
regni  vel"  ecclesie  mbigo  consnmitnr*,  in  brevi  de  eis 
tamqnam  dissolntis^  viribus  ulciscetur^.  ünde  leremias^: 
Perdix  fovü  que^  non  peperii,  fecit  divicias  et  non  in  iudicio, 
in  dimidio  temporis  perdd^  eas,  ei  in  novissimo  suo  erit  in- 
Hpiens.  Perdix  ista'  postems  tuus  est^,  vel  qnia  perdet 
plnrimos,  vel  qnia  in  fine^  ipse  perdetur.  Incautus  enim^ 
et  hostilis  familiaritatis  elusus^  heUum  dolebü  merito'  in- 
tesHnum^'^,  propter  qnod  de  Ttalie  partibus  non  minus 
furibundus  quam  stupidus  redire  cogetur*  in  regnum, 
facturus  in  draconis  astutia  illa  seva,  que  forsan^,  nisi 
experta  fuerint,  non  credentur.  Gemat  in  hoc  generalis 
ecclesia,  qnia  enormem  filium  pariens  illius  necesse  est 
sub  pressura  tabescere,  sub  quo  predam  didicerit^  capere 
et  quasi  leo  leunculos   proprios^   devorare^  Attende^ 


a)  ^aocenrai*  B.  b)  *qai*  B.  o)  'custodiens'  B;  'oustodient*  R. 
d)  'et  oet.*  R.  e)  '1(0111061)'  R.  f)  <et  ea  que  mundl'  R.  g)  'in- 
dioibfllier'  R.         h)  'at  quasi*  R.  1)  'feriantnr'  R.  k)  <Set*  B. 

1)  'int.  qni  aliqul'  B.  m)  'Bürgere'  V.  n)  'nond.  gnal'  (generalia)*  R. 
o)  'de  dl88.'  R.  p)  'lllifloetap'  R.  —  'ünde  et'  V.  q)  'quem'  B.  r)  'In 
medio  dierum  Buorum  derelinquet'  R  nach  der  Yulg.  s)  'hi^  R.  t)  'est* 
fehlt  V.  u)  'quia  finaHter'  R.  v)  'est'  B.  w)  'fam.  arte  delusus'  R. 
z)  In  utero'  K.  y)  'intestino'  V.  z)  'oog.'  am  Ruide  ergänzt,  wo 
Im  Text  getilgtes  'in  mundum'  folgte,  V.  a)  'forte'  R.  b)  'dl- 
discerit'  fi;  '<udlolt'  B.        c)  'leonoulos  pj^  (populos)'  R. 

1)  Apoo.  12,  17:  'Et  iratus  est  draco  in  mullerem  et  abiit  faoero 
proelium   oum   rellquis   de   semlne   dos,    qul   oustodlunt  mandata   Del'. 

2)  Vffl.  oben  S.  156,  N.  8.        8)  Apoo.  13,  4:  'Et  adorayemnt  draconem, 

Squi  dedlt  potestatem  bestiae,  et  adoraverunt  bestiam'.  4)  Matth.  16,  23 
iiarc.  8,  83):  'quia  non  sapis  ea  quae  Del  sunt,  sed  ea  quae  homlnum'i 
oh.  2,  15:  'Noute  dlligere  mundum  neque  ea  quae  In  mundo  sunt  Si 
quls  düiglt  mundum'.  5)  Apoo.  18, 10:  'qul  in  gladio  occiderit,  oportet 
eum   glfäio   occidi*.  6)   Ezech.   24,   11 :   'consumatur  rubigo   eins'. 

7}   17,  11.  8)  Dm  sind  Worte  der  kürzeren  Sib.  Erithea,  N.  A. 

XXX,  383.  9)   Ezech.  19,  8.  5.  6:  'leo  factus  est  et  dldiclt  capere 

praedam  hominemque  oomedere  .  .  .  tolit  unum  de  leunculis  suis  ...  et 
factus  est  leo  et  didicit  praedam  capere  et  homines  devorare'.  R  am 
Rttide:  'Eze.  XX'. 
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cesar,  quod  puer  tuus,  immo  vir  BeliaP,  pardi  varietate 
yestitns ',  sicnt  cunotis  fuerit  improbus,  sie  et  quibuslibet* 
odiosus.  Coloratns  siquidem  macolis  fraudisqne^  yersutus 
amplo^  in^  omnes  ore  deseviet,  quia,  sicut  de  tirso  habebit 
ingluyiem,  de  leone  audaciam,  ita  et®  de  pardo^  pavido 
levitatem'.  Set  si  a^  ceteris^  bestiis  seculi  quasi  saltus 
bestia^  ipsa  dissimilis  legitur^  affutura,  qnis^  tarn  audax 
fuerit,  nt  cum  eo  aggrediatur^  et  certet™?  Loquetur*^ 
grandia^  persequetnr  ecdesiam®,  sanctos  altissimi  concul- 
cabit^  et  ut  brevi^  cuncta  concludam,  malitie^  eius  non 
erit  finis,  quia  puteum  abyssi  aperiet  ^  et  fumum  ad  mentes 
instabiles  sue  feditatis'  emittet.  Habebit  enim  mel  in  ore, 
quo  mnlceat,  set  in  cauda  feret  aculeum^  unde  pungat. 
Finis  ergo  eins  erit  yalde'  sevissimus,  sicut  initium 
humileS  medium  gloriosum.  Tu  autem  Claude  sermones^ 
usque  ad  tempora  postera^  prefinita,  quia  velut  ignis  pro- 
babuntur  multi,  et  quasi  era  in  fomace  eius  ferrea^  con- 
fiabuntur^^  £cce  enim  squama  squame^  et  bestia  bestie 
adherebit  ^^,  ut  nuUa  detur  ecclesie  militanti  quietis  occasio, 
set  laboris.  In  mundo  quidem'  pressuram  hahehüis^,  inquit 
quidam*-^*,  set  necesse  est  fideles  in  eo*  vincere  mundi 
nequitias,  qui^  mundum  et  eius  principem  virtutis  sue 
potentia®  superavit  ^'*. 


a)  »quibusdam*  R.  b)  'fraudis'  R.  c)  *plio'  R.  d)  *et*  B; 
fehlt  R.  e)  'et'  fehlt  B.  f)  Henitatem'  V.  g)  *et'  R.  h)  *cunc- 
tis'  B.  \)  «bestia  —  affutura'  fehlt  R.  k)  *qui8  (quevie)'  R.  1)  *in- 
grediatur*  B.  m)  *certetur'  B ;  *conteretur'  R.  n)  »autem'  setzt  zu  R. 
o)  *8uperabit  populos'  setzt  zu  B.  p)  »in  br.*  V.  q)  *inilitie'  V. 
r)  *fetiditatis'  V;  »feditates'  B.  s)  *valde'  fehlt  R.  t)  *huinü'(is)'  V. 
u)  *po«teri'  R.  v)   *ferrei'  R.  w)  *scaÄ  scame'  R.  x)  »inquit 

dns'  R.  y)  »habetis'  V.  z)  »inq.  quid;  fehlt  hier  R.  a)  *in  eo 

fid.*  R.        b)  *qui  et'  R.        c)  »potentiam'  B. 

1)  2.  Reg.  16,  7.  20, 1.  2)  Die  Sib.  Erithea  sagt  von  Friedrich  11., 
N.  A.  XV,  164.  XXX,  382:  'cuius  color  sicut  pardi  (pardus)\  3)  Vgl 
Apoc.  13, 1 :  «Et  bestia,  quam  vidi,  similis  erat  pardo,  et  pedes  eius  sicut 
pedes  ursi,  et  os  eius  sicut  os  leonis'.  4)   Dan.  7,  7:   »bestia  quarta 

terribilis  atque  mirabilis  .  .  .  dissimilis  autem  erat  ceteris  bestiis". 
6)  Dan.  7,  Sb:  »habebat  oculos  et  os  loquens  grandia'.  6)  Dan.  7,  25: 
«sanctos  altissimi  conteret'.  Vgl.  Salimbene  f.  220^,  p.  31.  7)  Apoc. 
9,  2:  «Et  aperuit  puteum  abyssi,  et  ascendit  fumus  putei'.  8)   Apoc. 

9,  10:  «et  aoulei  erant  in  caudis  earum\  9)   Dan.  12,  4:  «Tu  autem, 

Daniel,  dande  sermones  et  signa  librum  usque  ad  tempus  statutum'. 
10)  Esech.  22,  22:  »Ut  conflatur  argentum  in  medio  fomacis';  Jerem. 
11,  4:  «qua  eduxi  eos  .  .  .  de  fomace  ferrea'.  11)  Ezech.  29,  4: 

^universi   pisces   tui  squamis  tuis    adhaerebunt'.  12)    Joh.   16,   33. 

13)  Joh.  16,  33:  «ego  vici  mundum';  cf.  1.  Joh.  6,  4.  6. 
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Descripta  dissimili^  bestia,  que  quarto  ecdesie  tem- 
pore generaliter^  ascendet®  de  abysso^  et  specialiter  de 
Romano^  condescendet®  imperio  sub  tuo  postero,  pardi^ 
yarietate  resperso',  qui  seztum  calcatums^  ecclesiam^  oc- 
cnpabit,  pro  eo*  qtiod,  sicut''  de  ferri  orietur  plantario^'% 
de  et  federabitur  popalo  Saraceno™  tarn  in  Ytalia  quam 
in  ludayca  provineia  iam*^  eversa,  quod  patenter  insinuat^ 
egressa  de  finibns  pristims^  Cananea^  qne  respicit  a  Sicilia^ 
barbaros  transferendos  et  feriendos'  populos  circumqnaqne 
dispersos;  et  si  in  angnstia  sui  temporis  gentes  innume- 
rabiles  per  ipsnm'  postemm  adyocentur^  orientales  pro- 
vincias^  yastatnre,  ut  yates  nostri^  yeridici  manif estant  ^, 
alia^  tmcnlentior  de  terra  consurget  cnneum*  preferens 
Patarennm^.  Ad  qnomm  instinctnm'  eo^  insidianim 
sponse  agni  laqneos  superdneat^  et  pedicas®  snbtegat^ 
falsitatis,  qno^  yerisimilia  prestabit  simplicibns  argumenta. 
Habebit  enim  duo  comua  agni  similia*-^,  ut  per  prioris 
bestie  comua  contrarios  feriat  et  per  huiusmodi®  innocuos 
sub  specie  pietatis  eludat.      Inde  Merlinus®  prima  yite^ 


*)  Hieiza  hat  B  auf  dem  unteren  Rande,  obgleich  das  damit  in 
garkeinem  Zusammenhange  steht:  'Sicut  Christus  lesus  dictus 
est  rex  et  pontifex  et  propheta,  ita  et  Antichristusir  nunc  pro- 
phetam,  nunc  pontificem,  nunc  se  reg^m  Christum  simulabit  et 
dicet ;  tam  yero  magna  erunt  signa,  que  faoiet,  licet  omnia  falsa 
et  mendacüs  plana,  ut  nulla  eztimentur  signa  Christi  compara- 
tione  signorum  eins'. 

a)  'Descr.  est  ergo  dissimilis*  R.  b)  'gener/  fehlt  R.  c)  *ascen- 
derit'  B;  'asoendit*  R.  d)  ^pulchra  uarietate  respersa'  setzt  hier  ganz 

yerkehrt  zu  B.  e)  'conscendet'  B;  'concendit'  B.  f)  'pardi  var. 

rem.*  fehlt  hier  B.  g)  *tempus*  setzt  zu  B.  h)  'ecSas*  B.  i)  *eo 
s(cüioet)'  B.  k)  *sicut'  fehlt  V.  1)  »plant  or.'  B.  m)  'sarrac/  B 
^er)  B.  n)  <tam'  B.  —  'auersa'  B.  o)  "pronunciat*  B.  p)  *pstäs' 
B.  —  *ohananea'  V.  q)  *cilicia'  B;  'resp.  sicilie'  B.  r)  'ferendos'  V. 
s)  Hemjpora*  B.  t)  'aouocantur*  B.  u)  'prouincie'  B.  v)  *nu*  B 
(statt  •nnT).  w)   *Alia  uero'  B.  —  *truculentorum'  V.  x)   ^surget 

cuneos'  B.  y)  'paterinos*  B.  z)  'instantiam'  B.  a)  <eo  s(cilicet)* 
B.  —  'insidiare  B.  b)  'superduoesoat*  B.  c)  'pedicam*  B.  d)  *quo 
et'  B.        e)  *h9  (huius)'  V;  »hi«'  B.        f)  *vice'  V;  *vita'  B.        g)  *an;f»»  B. 

1)  VffL  oben  S.  161,  N.  7.  2)  Vgl.  oben  S.  166,  N.  2.  3.  3)  Dan. 
2, 41 ;  ygl.  oben  S.  166,  N.  1. 160.  4)  Matth.  16, 22 :  »ecce  mulier  Chananaea 
a  fimbus  illii  egressa'.  6)  loh  weiss  nicht«  wo  das  steht,  in  den  sonst 
hier  benutzten  Verba  Merlini  und  Sib.  Eritiiea  und  Samia  nicht. 
6)  Jerem.  6,  26:  4nyenti  sunt  in  populo  meo  .  .  .  laqueos  ponentes  et 
pedicas  ad  oapiendos  yiros'.  7)  Apoc.  13,  11:  *Et  yidi  aliam  bestiam 

...  et  habebat  comua  duo  similia  agni*.  Am  Bande  B:  'Apo.  XIH'. 
8)  N.  A.  XY,  176;  SaUmbene  p.  869. 
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eins  postremaqne*  conclndens  ait:  Inter  cajpras  agnus 
hniandus,  non  absorhendus  ah  eis.  Licet  enim  post  te 
regnnm  eins  dilacerent^  et  qnasi  vespertiliones^  totam 
nndiqne  terram  concntiant  et  confundant,  personam  tarnen 
regiam  non  offendent.  Set  cavendum  in  postemm,  ne 
yelnt  agnns  dncatur^  ad  yictimam^  et  resnmpta  leonis 
andacia  edos®  deyoret  cervicosos.  In  articnlo  siquidem 
illius'  angnstie  regnnm  lacerari  yidebitnr,  set  exigente 
alio  mediante^  misterio,  qnod  conpletnm  iri^  per  omnia 
oportebit,  etsi  alnmpnomm  yiscera  contra  se*  viderit'^-* 
▼el  bellnm  doinerit  intestinnm^  ad  faciendam  yindictam 
in  popnlis^  tarn  regnicolamm  qnam  Lignmm  et  etiam 
Bomanomm,  mitigatis  ntcnmqne^  regni  scismatibns™  et 
sibi  obloqnentinm''  proscriptis  forsitan  et  fmstratis,  ad 
imperii  negotia  redeat  et  quasi  ursa  raptis  catnlis  pre- 
dantibns  tmx^  occnrrat^  Yemm  qnia^  nidns  eins  fnmo^ 
denigratns®  erroris  —  qni'  sicnt  ipsnm  letns'  ezcipiet,  sie 
et*  mestns  ignem  fovisse  in  gremio  penitebit  —  loqni  scribi- 
tnr^  sicnt  draco,  prioris  ezercens  bestie  potestatem  ^ :  yide- 
tnr^,  qnod  Sicilie^  barbari  cum  Patarenis'  Lignrum  in 
conspectu  principis  nnientnr,  et  eo  cnm^  ntraqne  bestia 
draco  ipse  cmdelins*  [et  sevins*]  seviet,  qno  potentius 
qnasi   de    capite^   imperialis    apicis   mortificato®   resurget. 


a)  'eim  immens  et  extrema*  R.  b)  'dilascerenV  R.  c)  'usper- 
tflionee'  V;  'uispUiones'  B.  d)  «dnoantar'  R.  e)  <eo8*  R.  f)  <iU.' 
fehlt  R.  g)  «meditante'  B;  'mdiante'  R.  h)  *m'  B;  'conpleri'  R. 

i)  'contra  se  yisc*  R.       k)  'uideret*  V.       1)  'utrumque*  B ;  'utriasque'  R. 
m)  'ciBmat.*  R.       _n)  'obloquentibos'  R.  o)   *orux'  R.  p)  *quia' 

fehlt  R.  q)   hndni   fomo   eins'   R.  r)   'q2  (qoia)'   Y;   fehlt  R. 

8)  'letoB  ipeum'  R.  t)  'et'  fehlt  R.  u)  'loquebatur'  R.  v)  'qui 

Tid.'  B.  w)  'cilicie'  R.  x)  'paterenia*  R.  y)  *tc  (tunc)'  V. 

«)  »orudelXis)'  R.        a)  'et  sevius'  fehlt  BR.        b)  'caple'  V. 


1)  Jerem.  11, 19:  'quasi  agnus  mansuetus,  q^ui  portatur  ad  yictimam'; 
Jerem.  51,  40:  'Deducam  eos  quasi  anios  ad  victlmam  et  quasi  arietes 
eum  hoedlB*.  2)  Verba   Merlini,  N.   A.  XV,  177,   (und  Salimbene 

p.  860) :  'Yiscera  sua  contra  se  yidebit\  8)  Das  sind  schon  oben  S.  164 
ritierte  Worte  der  kürzeren  Sib.  Erithea.  4)  Ps.  149,  7:  'ad  faciendam 
▼indictam  in  nationibns,  increpationes  in  popuUs*.  6)  Osea  13,  8:  'Oc- 
curram  eis  quasi  ursa  raptis  catulis*.  6)  Das  ist  Cremona.    Vgl.  die 

linffere  Sib.  Erithea,  N.  A.  XY,  188 :  'pars  nidi  manu  proxima  nigrescet* ; 
und  die  kürzere,  N.  A.  XXX,  883 :  'nidus  nigrescet\  7)  Apoc.  13,  11. 
12 :  'Kt  Tidi  aliam  bestiam  ...  et  loquebatur  sicut  draco.  Et  potestatem 
prioris  bestiae  omnem  faciebat  in  conspectu  eins'.  8)  Apoc.  13,  8:  'Et 
▼idi  unum  de  capitibus  suis  quasi  occisum  in  mortem,  et  plaga  mortis 
dm  corata  est*. 
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Nee  ista  mala  sola^  sufficient,  set  draconem  ad  suggestio- 
nem^  et  deceptionem  monstruose  hnias  bestie^  filii  diffi- 
dentie  adorabunt^,  quasi  non  habeat  tantas  vires  fides  ee- 
clesie,  vel  abbreviata  sit  manns  Domini  ^,  qna^  resistat; 
et  hoc  est  quod  dieitnr  ^ :  Faciet  ignem  de  celo  descendere  in 
terra^y  ntique^  hominum*^  reprobonim.  Possibile  est,  ut 
Signa  fallacia^  huinsmodi^  faeiant  heretici^  pestilentes, 
quibus  omnino  draeoni  adhereant^  et,  qnod  ipse  sit  snper"™ 
prineipatnm  ecclesie,  non  diffidant.  Habebunt ''  quidem^ 
ex  agno^  fictam  iustitiam,  ex  cornibus  recurvis  innocen- 
tiam,  ex^  dracone  potentiam,  ex  adipe^  doctrinam,  ex 
priori  bestia  feritatem.  Quid  ultra'?  Si  sie  perfidie  fides 
cedit,  et  veritas  mendaciis  non  obsistit*,  dum  regni  ponti- 
fiees  yelut  arietes  ^  in  utroque  homine  langueseentes  ducan- 
tur"  in  eaptiyitatem  ante  faciem^  tui  posteri^,  perditionis 
filii*  subsequentis,  non*  video,  quis  iugum  exactoris  huiusy 
excutere  possit  vel  debeat,  quia  data  terra  in  manu'  impii 
non  erit  de  faeili  qui  resistat.  Bides  ex  hoc,  o  eesar,  quod 
profero,  et*  non  conpateris  populo  Christiano  vexando^;  eui*^ 
predico,  ut,  si  possibile^  est,  mala  futura  non  yideant  nee® 
sub  umbra  ramni^  pestiferi  Christi  famuli  conquiescant*  ^ 
Set  si  iam^  id  orbis  impietas  meruit^  ut  tjrannus  ipse 
faciat  quod  Dei  iustitia^  ab  etemo  previdit,  necesse  est, 
ut    de    ealice    furore    eins    insaniat^    qui  vis  ^    et™    fraudis 


a)  'sola*  fehlt  R;  <8ola  mala'  B.  —  <8umciant'  B.  b)  'suggeiöe)'  V. 
c)  'huiuB  bestie  monstr.'  B;  'hoiiis  monstr.  bestie*  R.  d)   *q  (que)'  R. 

e)  *terram'  R  mit  Vulg.  f)  *ut.'  fehlt  BR.  g)  *ho«tium'  R.  h)  *ut 
81  qua  falsa'  B.  i)  »hp  (huius)'  V;  *fac.  hiP'^R.  k)  *heretica'  V. 

1)  «adhereat»  V.  m)  *rapra'  V.  n)  'Habebit'  B.  o)  'quid.'  fehlt  R. 
p)   4gne'  B.  q)   *et'  B.  r)  *igne'  B.  s)  *Quid  ultra'  fehlt  R. 

t)  'obsiatet'  B.  u)  *ducentur'  B.  v)  *ante  fac'  fehlt  R.  w)  *po8t. 
tui'  R.  x)    'nee'  R.  y)   'exaecionis  eius'  R.  z)   'manibus'  B. 

a)  'prefero  non'  B.  b)  'Chr.  vex.  pop.'  B.  c)  'cum'  B.  d)  'possi- 
bir(i«)'  V.  e)  'ne  per  sub'  B.  f)  *rapni'  V;  'pest.  ramni*  R.  g)  'non 
quiescant'  Y;   'requiescant'   R;   'conq.    Chr.    emuli'   B.  h)   'ita'  V. 

i)  'iniquitas  meruerit'  R.  k)  'iustitiam'  B.  1)  'cuiuis'  B;  'c^  (cuius)'  R. 
m)  'etiam'  B. 

1)  Apoc.  18,  12:  'et  fecit  terram  et  habitantes  in  ea  adorare 
bestiam  primam,  cuius  curata  est  plaga  mortis' ;  Eph.  2,  2.  5,  6 :  'in  filios 
diffidentiae'.  2)  Is.  59,  1:  'Ecce  non  est  abbreviata  manus  Domini,  ut 
salvare  nequeat'.  8)  Apoc.  13,  18,  wo  folgt:  'in  conspectu  hominum'. 
4)  Vgl  oben  S.  167,  N.  1  den  zitierten  Vers  Jerem.  61,  40.  5)  Joh. 
17,  12  und  2.  Thess.  2,  8:   'filius  perditionis'.  6)  Judic.  9,  14.   15: 

'Dixeruntque  omnia  ligna  ad  rhamnum.  .  .  .  Quae  respondit  eis:  ... 
yenite  et  sub  umbra  mea  requiescite'.  7)  Jerem.  25,  15.  16:  'Sume 

calicem  yini  furoris  huius  de  manu  mea  et  propinabis  de  ülo  cunctis 
gentibus  ...    Et  bibent  ...  et  insanient  a  facie  gladii'. 
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fomitem  administrat^.  Si  ascenderit^  quis  in  celnm  —  ec- 
clesie  fidelium®  — ,  illic*  erit,  si  descenderit  in  infemum* 
—  sequentium  Machumeti^  — ,  aderit.  Si  sumpserit 
pennas  dilnculo  —  coUegii  Patareni*^  inter  Incem  et  tene- 
bras  persistentis  —  et  habitaverit  in  extremis  maris^  — 
'imperii  Germanorum'  snbauditnr  — ,  inveniet**.  Nollos 
locos  expers  erit  [eins*]  presentie^,  et  idcirco^  ecclesia 
caveat™  Christiana,  ne  in  eam*^,  cum  edncandus^  fuerit, 
indncatnr  coluber  tori}nosus'.  Et  hec  de  bestiis  maris  et 
terre^  discnssa^  sunt  super  dracone  futuro,  cuius  in  tem- 
pore Christianus  populus'  conprimetur'  ab  illis^  et  yelut 
in  limo  profundi'  sub  procellis  imperialis  altitudinis  in- 
figetur.  In  mari"  notatur  imperium,  in  profundo  populus 
barbarus^,  in  limo  fecis''  hereticorum  omnium  cuneus 
Patarenus'.  Quia  vero  conterendus^  est  draco,  et  bestie 
capiende',  tibi  tacere^  non  potero,  ut  scias,  quod,  quanto 
altior  fastus*'  eztiterit,  tanto  procliyior  sit  et  casus. 

Dole,  cesar,  et  satage^,  quia  cadet  superbus  heres 
tuus  et  corruet,  et  sicut  non  erit  qui  suscitet^,  sie  et  in 
popnlo*  eins  Dominus  ignem  9eli*  furorisque  succendet*. 
Licet  enim^  eins  gladius  contra  quosque  filios  nove^  Baby- 
lonis  inseviet^,  tamen  ipse  quoque  columbe  gladium  non 
eyadet  ^,  quia,  sicut  per  unum  multorum  cohercetur  audacia, 
sie  et  in  eum  exeretur*  plurium  disciplina.    Verum''  quia 

a)  ^adminifltret'  V.  b)  ^ascendit*  B.  c)  *fid.  in  celum  ecol/  R. 
d)  *illuo'  V.  e)  *iiifeniin'  V.  f)  *maomeothi*  V;  *iiif.  popali  barbaroram 
adherit  mox  ibidem*  R.  g)  ^atereni'  ft  oft.  h)  'ueniet*  B ;  'inv.  subaud.*  R. 
i)  'eins'  fehlt  VR.  k)  Veaentia'  B.  1)  «sibr  setzt  zu  B.  m)  *cav. 
eccL*  B;  *cay.  Christ,  naoicula*  R.  n)  *eam'  Y;  'ipsum'  R.  o)  'edu- 
cenduB*  B.  p)  *terre  et  maris'  R.  q)  'diffusa'  R.  r)  *pop.'  fehlt  V. 
s)  *opprimetur'  B;  *conpelletur'  R.  t)  *illo*  V.  u)  *mare'  V;  *enim' 
setzt  zu  B.  v)  *barbai|'  V;  'barbarorum'  R.  wf 'fece'  B;  *fex'  R. 

x)  'paterenns'  R.  y)  'contendus'  R.  z)  'rapiende'  B.  a)  'celare'  R. 
b)  'faustui'  B;  'status'  R.  c)  *sat.  et'  B.  d)  »pf'  R.  e)  »celi'  VB; 
*zeli'  R.  f)  'er^o'  R.  —  'eius'  fehlt  R,  wo  am  Rande:  'lere.  XL  VI', 

g)  'noxe'  R.  h)  'mseuiat'  R.  i)  Von  des  Schreibers  Hand  übergeschr. 
Srel  exercetur*  V;  'exercetur'  R.        k)  'Verumptamen'  R.« 

1)  Ps.  188, 8.  9 :  'Si  ascendero  in  coelum,  tu  illic  es ;  si  descendero 
in  infemum,  ades.  Si  sumsero  pennas  meas  diluculo  et  habitavero  in  ex- 
tremis maris'.  2)  lob  26,  18:  'obstetricante  manu  eins  eductus  est 
coluber  tortuosus'.  3)  Ps.  68,  8:  'Infixus  sum  in  limo  profundi'. 
4)  Jere.  50,  82:  'Et  cadet  superbus  et  corruet,  et  non  erit  qui  suscitet 
eum;  et  succendam  ignem  in  urbibus  eins'.  6)  Ezech.  86,  5:  'in  igne 
zeli  mei';  Soph.  1,  18:  'in  igne  zeli  eius  devorabitur  omnis  terra';  ib. 
8,  8:  'effundam  super  eos  .  .  .  omnem  iram  furoris  mei,  in  igne  enim 
zeli  mei  devorabitur  onmis  terra';  Ezech.  16,  88:  'dabo  te  in  sanguinem 
furoris  et  zeli' ;  Jerem.  17, 4 :  'ignem  succendisti  in  furore  meo'.  6)  Jerem. 
46,  16:  'revertamur  .  .  .  a  facie  gladii  columbae'. 
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solins  Domini  iudicmm  erit  in  improbum,  non  presninat 
contra  eum  quis*  ascendere  loricatns^,  set  prece  repeten- 
dus*'  est  Dominns,  donec  lapis  divine  potentie  pedes  statue 
quasset*^  et  destmat^-*  et  omnia  regna*  cell,  que  sub 
hnmano  imperio  anperbinnt,  in  pulverem  ex  culpe  Cogni- 
tionen dedncat. 

XL^^  generatio  nunc  agitur,  conplenda  in  anno 
M^CC®,  triginta  annis  per  singula  suppntatis^,  a  Christo, 
cui  adhibende  snnt  dne  generationes  alie^  et^  usque  ad 
annum  LX.  extendende^  in  qno  labor  tolletnr  ecclesie^, 
et  libertas  dabitur  populo  Christiano,  contritis  regibus™ 
Omnibus  secnli  et  snbiectis  —  nee  dnbinm  —  sceptro 
Christi.  Licet  enim  Erithea^  LX  pedes  —  annos  dnm- 
taxat  totidem  —  indulgeat  nato  tno,  et  Merlinns*  dnos 
adiciat  numero  prefinito,  tarnen,  qnia  et  in  hoc  illis 
misterinm  consonat,  ambigere  non  andemus,  maxime  qnia 
et  filiis  Israel  XL  annis  dispersis  per  heremnm  dne  snnt 
addite  mansiones,  et  testes  fideles  prophetare  dicti*^  snnt^ 
sub  pari  misterio  MCC  sexaginta  duobus.  ünde  conicitnr, 
qnod^  heres  tnns  sexagenarins  quasi  erit,  set  a  LTP  anno 
eins  et  ultra  non  sie  lene^  a  fideli  populo  Christi  tracta- 
bitur  ^  sicut  prius.  Ego  autem  puto,  quod  ab  anno  XLYIII. 
regni  eins,  quo  eum  mater  eeclesia  coronabit,  iacturam 
sustinebit^*®  a  viris  ecclesiasticis  et  a  suis,  ut  non  solum 
extra^  se  —  vel  contra  —  viscera  videat®,  set  et  bellum 


a)  ^quis*  fehlt  R,  übergeachr.  V .       b)  *repatandiis*  B.       o)  'casset'  R. 
d)   «oonteraf  R.  e)   »regni'  V;  'mgna'   B.  Tj   'oogitatione'  R. 

g)  »Sexta*  R.  h)  »singnlaB  decades  aubputandas  a  Ohr.*  R.  i)  »cui 
addende  sunt  alle  aecad*(e8)*  R.  k^  Von  hier  an  bis  zum  Schlnss  dieses 
ersten  Teflee  (—  »non  arcetor*)  fehlt  alles  R.  1)  »extnde*  V .  m)  »regis*  Y. 
n)  »dicta'  VB.  o)  »qni'  B.  p)  »late'  B.  q)  »substin.'  B  immer, 

r)  »exterref  B. 


1)  Jerem.  51»  8:  »non  asoendat  loricatus*.  2)  Dan.  2,  85.  45. 

3)  Vgl.  Inteitlret.  in  Jeremiam  c.  20,  ed.  Colon,  p.  285.  4)  N.  A. 

aY,  165.  XXX,  882:  »yeniet  aquila  habens  caput  onum  et  peaes  LX'. 
Ygl.  oben  S.  144.  5)  N.  A.  XY,  176  und  Salimbene  p.  860:  »Vivet 
in  prosperitate  soa  sexagmta  duobus  annis*.  6)  Apoc.  11,  8.  7)  Diese 
Merlin  -Worte  sind  schon  oben  S.  144  und  bald  hiernach  wieder  angeführt 

8)  Das  muss  von  der  Krönung  Friedrichs  11.  zum  Könige  von  Sizilien 
(1197  Mai  17)  an  gerechnet  sein.  Das  folgende  bezieht  sich  dann  auf  die  Ab- 
setzung dunm  das  Konzil  zu  Lyon  1245  und  die  Yerschwörung  ApuUscher 
Grosser  ge^  den  Kaiser  1246  März.  Pseudo  -  Merlin  selbst  dachte  aber 
bei  den  »visoera*  an  den  AbfsU  von  Friedrichs  Sohn  Heinrich  (YIL). 

9)  Diese  Merlin -Worte  sind  schon  oben  S.  167  zitiert,  und  zwar  hat 
Salimbene  wie  oben  S.  101  »extra  se*,  der  N.  A.  XY,  177  gegebene  Text 
»contra  se*,  wie  auch  oben  8. 167. 
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doleat  intestintiin  ^.  Sive  ergo  seeundum  diffinitionem 
previam  a  LIP  raat  a  solio  Bomanorum  sive  a  XLYIII^, 
propter  illud':  Bis  quinquagenarius  —  id  est  yix  quinqua- 
genarius^*'  Tel  bis,  duobiis  annis  additis  L  —  Une  tracta- 
hUur,  nostro^  intellectui  non  obsistit,  quia  TÜtimum  yite 
eins,  quo  magis  ad  finem  accelerat,  eo  dirins  eins  rabies 
necesse  est  insolescat,  et  sie  laborem  ecclesie  cnm  yite  sne 
laboriose  previsa  meta  conclndat.  Quadraginta,  inqnit^, 
annis  proxi[mus]^  f[ui]  g[enerationi]  hfuicj  —  silieet  secnndi 
statns  —  et  dixi  semper:  'Mi  errant  carde'.  Ipsi  vero  non 
cognoverunt  vias  meas^,  qui  ifuravij  in  ifraj  mea,  si  in- 
tropbuntj  in  refquiem]  meam.  Unde  videtnr,  qnod®  propter 
mnltos  errores  et  scandala  popnlns  fatigatns  nee  ad  Denm 
ex  corde  conversns  reqniem  promissam  patribns  *  non  vide- 
bnnt,  set  in  tribnlatione  snb  postero  tno,  rege  inpndente, 
deficient,  qni  supra  quam  credi  polest,  non  sno,  set  divino 
indicio  universa  vastabit^  Propter  qnod^  in  hoc  menm 
andiat  nnnsqnisqne  consilinm^,  nt  patienter  snb  eins 
honere^  snbiciat  hnmemm,  doneo  in  eo  desinat  cor 
firmnm.  Sane  si  tnrbaris  et  scinderis,  qnod  pnemm  tnnm, 
pardnm  fednm,  labmm^  dictayerit  imperitnm,  parce,  qneso, 
Tel  cogita,  qnia  in  hac  parte  magis  es^  princeps  tn  qnam 
ego  presbiter  argnendns,  nbi  domini  yolnntas  exeqnitnr  et 
snbditi  de  meritis  non  arcetnr^. 

Secanda  distlnetio  ad  enndem"". 

Qnia  generalis''  mnndi  nanfraginm,  qnod  snb  sexti 
signacnli  vicina  reseratione  snbseqnitar  per  singnlas  regio- 
nnm^,    snccincta  dndnm   coUatione    perscribimns^,    adhnc 


a)  'qainquagenus'  B.  b)  *mo'  V.  c)  ^proxT  V;  ig  (pro)'  B; 
die  Volg.  hat  'offensuB'.  Die  meisten  Worte  der  Psalmstelle  sind  in  beiden 
Hss.  nur  dorch  Anfangsbuchstaben  oder  -Silben  bezeichnet.  d)  *meas* 
fehlt  V.  e)  *qui'  B.  f)  *qm'  B.  g)  *cons.  un.»  B.  h)  *honore*  V. 
i)  4abium'  B.  k)  *e  (est)'  V.  1)  Hier  schliesst  ß.  m)  Diese  Ueber- 
sohrift  hat  Y,  wo  ^distintio'.  Hier  beginnt  wieder  R,  wo  die  Ueberschrift 
(schwarznnd  rot):  ^Distinctio  tercia  (in»)'.  n)  *Qua  generale'  R. 

o)  ^region'  R.  —  'snccinta*  V.        p)  ^perscripsimus'  K. 

1)  Diese  Worte  der  kürzeren  Sib.  Erithea  sind  schon  oben  S.  164. 
167  zweimal  angefahrt.  2)  Zitat  ans  den  Verba  Merlini.  3)  ^yix 
qninqnagenariQs'  hat  die  Vatikanische  Hs.  3822,  wie  oben  S.  101  bemerkt. 
4)  Pi.  94,  10.  11.  5)  Vielleicht  hatte  der  Verf.  hier  die  Stelle  2.  Reg. 
7, 11 :  *et  reqniem  dabo  tibi  ab  omnibas  inimicis  tois*  im  Aoffe.  6)  Dan. 
8,  24.  Vgl.  oben  S.  156.  161.  Auch  in  der  Interpret,  in  Jeremiam  c.  4, 
ad.  Colon.  1577.  p.  86.  98  wird  dieser  Vers  auf  Friedrich  U.  ange¥randi. 
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de  ipso  que  remanent  prolixins  enarremus,  ut,  quem  und!- 
que  cemimos  in  malitia  positum,  eius^  incideemtis  pre 
solito^  in  Bomane  navicule  depressione  collapsum.  Ab 
imperio  igitnr  Somanomm,  sub  quo  minamur  cervicibus 
et  fessi®  iam  viribus  proYOcamur,  exordium  iam^  lugubre 
presumentes®,  eo  licentius  sub  eius  jmagine  lugeamus 
orbis  angustias,  quo  sub  aquilonis^  inportabili  pondere  in 
obprobrium  fidei  Toluntarias^  multdplicamus  offensas. 

Igitur  Onus  Babilonis^  et  terre  Chaldeorum^. 

Super  montem   caliginosum^'^  et   cet.^  Mons   iste 

tuus  est  filius  a  dignitatis  culmine  subruendus,  et  forte 
caliginosus™  idcirco  prescribitur,  quia  per  eum  universalis 
ecclesia  doloris  lacrimis  obtegetur.  Ohtexit,  inquit  leremias*, 
caligine^  Dominus  filtatn  Syon.  Sane^  si  ad  montem  pesti- 
ferum*  caligo  devolvitur,  profecto  idem  erroris  tenebris 
involvetur.  Concorditer  autem  Eomanus  populus  tangitur; 
unde^  conicitur,  quod  eius  superbia  per  tuum  filium 
diruetur*.  Dominus,  inquit'-*,  precepü  mtliHe  bdli  venienti- 
bus  de  terra  procul,  de  lateribus  silicet  aquilonis  ^,  ad  ponen- 
dam  terram  in  solitudinem  et  inclitos  eius  quantotius  con- 
terendos^  Sane  stelle  celi  cardinales  sunt  et  rectores,  de' 
quibus  partem  draconis  cauda  prostemet.  Set  necesse  est, 
ut  et^  ipse  de  celo  ecclesie  tetrifer  lubricet,  cum  eum 
undique  repentina  calamitas^  in  partibus  Ytalie**  circum- 
cinget*.    Cessabit  eius  exactio,  tributa  quiescent,  et  calcato 

*)  B  am  Bande:  'De  devictione  Frederici*. 

a)  Folgt  •p  (pre)'?  V.        b)  •incultemus  prestitum'  B.        c)  *con- 
fossis'  B.  d)  *iam'  fehlt  B.  e)   'resumentes*  B.  f)  'aqnilonari 

et*  B.         g)  'uolantarii'  B.  h)  «babillon;  meist  V.  i)  Hier  fol^ 

noch  im  Text:  *iaper  montem  et  cet/  Y.  —  Statt  dieser  üebersohrSt 
hat  B:  *Gontra  Bomam'  (rot).  'Adversus  Babilonem  et  terram 
Gald'[eoriim]'  (schwarz)  B.  k^  'caligosum'  V,  wo  'Super  m.  cal.  et 
cet.'  am  Bande.  1)  4enate  signam  (statt  'et  cet*)  K.  m)  'caligosus'  V. 
n)  'in  fbrore  tuo*  setzt  B  aus  der  Yulg.  zu.  o)  'Porro'  B.  p)  'ünde 
et*  B.  q)  'tuum  posterum  deriuetur*  B.  r)  'ys.*  setzt   zu  B. 

s)  'e'  B.        t)  'et*  fehlt  B.        u)  •ytalia*  V. 

1)  Is.  18,  1.     In  B  am  Bande  'Ysa.  XITF.  2)   Thren.  2,  1. 

In  B  am  Bande  'Tre.  11'.  8)  Jerem.  51,  25:  'mons  pestifer  .  .  .  qui 

oorrumpis  universam  terram*.  4)  Is.  18,  4.  5)  Ezech.  89,  2 :  'ascen- 
dere  te  fadam  de  lateribus  aquilonis*.  6)  Is.   18,  9.  10:  'Ecce  dies 

Domini  veniet  ...  ad  ponendam  terram  in  solitudinem  et  peccatores  eius 
conterendot  de  ea.  Quoniam  stellae  coeli  et  splendor  earum  non  ex- 
pandent   Inmen   suum*.  7)    Prov.   1,   27:   'Cum   irruerit  repentina 
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praTomm*  baculo  Tel  contrito  sortem  eins  ericius  et  hono- 
öratoltis^  possidebunt^'^  Ha  Deus  I  tnrbabit  terra^I^ 
regna^  concutiet  et  desertis  urbibns  Tel  translatis  orbem 
deserttim  ponet.  Et  quia  vinctis  eins  carcer  perhennis^ 
adicitnr^  ipse  nee  minus  ^  ut  stirps  inutilis^  de  patrum 
tomolo  propelletnr^. 

[Contra  Liguriam.     Adversus  Philistiim^]. 

Ne  leteris,  omnis  Phylistea^  tu^,  quia,  etsi  ad  horam 
▼irga  percussionis  atteritur^  neeesse  est,  ut  versa  vice 
undique  Liguria  conteratur.  De  radice,  inquit*,  colubri^  — 
previi  Frederici  —  egredietur  regtdus  alius  —  silicet^  Fre- 
dericus  — ,  cuius™  semen  —  Fredericus  tertius  iuxta 
Raynerium"-^  —  superbos  populos  absorbebit®.  Ab  aqui- 
Urne,  inquit*,  —  Germanie  —  fumus^  veniet,  et  non  erit  qui 
effugiai  agmen  eins.  Quia  vero  Phylistea^  in  quinque  regulos 
scinditur^^,  videtur,  quod  et  confines  eins  —  Tusci**  qui- 
libet  —  ad  ultimum  confringentur.  Volabunt,  inquit'-^\ 
Phylütim  per  mare,  simul  et*  predabuntur  filii^  orientis. 

[Adversus  Moab'*]. 
Quia  nocte  vastata  est  Or'^'^^  que  pi'ominef^  in  finibus 


a)  *pueroram'  R.  b)  'auis'  in  V  übergeschr.;  *er.  vel  onocro- 

talns*  R.  c)  *po88idebit*  B.  d)  'regntiV  R.  e)  "perh.  caroer'  R; 
^perhemnis  adhicitor*  Y.  f)  4p8e  niohilominas'  R.  g)  HuaexulXisV  V. 
h)  Diese  Ueberachrift  nur  in   K.  i)    ^hilistea   omnis*  R  mit   Volg. 

k)  *ool.'  fehlt  EL  1)  «ncrs  (sicolus)*  R.  m)  <eiu8'  R.  n)  <rain.*  R. 
o)  yilicet)  Fredericus'  setzt  zu  R.  p)   *phil.  vero'  R.  q)   *Tu8ci* 

fehlt  R.  r)  4n  humeros'  setzt  R  aus  der  Vulg.  zu.  —  'philistiim'  R. 
i)  *et'  fehlt  R  mit  Vulg.  t)  <mios'  R  mit  Vulg.  u)  Diese  Uebenchrift 
nur  in  R.  v)  *ar'  R  mit  Vulg.  In  R  folgt:  *Moab  conticuit  (aus  Vulg.). 
Ar  siquidem  est  oivitas*.        w)  *preminet'  It. 

1)  Is.  34, 11 :  '£t  possidebunt  illam  (terram)  onooratalus  et  ericius*. 
2)  Vyl.  Salimbene  f.  220  »>,  p.  31.  3)  Is.  14,  16.  17:  »Numquid  iste 

est  vir,  qui  conturbavit  terram,  qui  concussit  regna,  qui  posuit  orbem 
desertum  et  urbes  eins  destruxit,  vinctis  eins  non  aperuit  carcerem?* 
4)  Is.  14,  19:  *tu  autem  proiectus  es  de  sepulcro  tuo  quasi  stirps  inutilia 
poUutns'.  5)  Is.  14,  29.    R  am  Rande:  'Ys.  XHIT.  6)  Ebenda: 

'quoniam  comminuta  est  virga  percussoris  tui'.  7)  In  allen  mir  be- 

kannten pseudojoachitischen  Schriften  tritt  der  Bruder  Raynerius  auf,  seine 
Meinungen  äussernd,  die  zum  Teil  angeblich  von  denen  des  Pseudo» 
Joachim  abweichen.  8)  Is.  14,  29 :  'et  semen  eins  absorbens  volucrem'. 
9)  Is.  14,  31.  10)  Jos.  14,  3:  'terra  Ghanaan,  quae  in  quinque  reguloa 
Philistüm  dividitur'.  11)  Is.  11, 14.  Am  Rande  R:  'Ts.  XI'.  12)  Is. 
15,  1,  wo  vorangeht  <Onus  Moab'.    In  R  am  Rande:  'Ys.  XV. 
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Afnorreis^'\  Suben  et  Gad^  lerosolimitane®  plebis  et  An- 
tiocene^  luctns  insinnet®,  qnia  necesse  est,  ut,  cum  leo 
Germaniciis  obicietar  eis  tempore^  grandinis,  fugientium 
qnoque^f  latibulum  pereat  a  vicini  facie  vastatoris*.  Quan- 
tnmctimque  enim  petra^  heremi*  repngnet^  misterio,  nichi- 
lominns  tarnen  per  postemm^  anferetur  exultatio  de  Car- 
melo^-*. 

[Ad  versus    D  amascum™]. 

Ecce  Damascus  esse  civitcts  desinet^-  ^.  Quia  Patarenorum 
heresis^  tempore  yespere^  puUulet,  in  matutino  procul 
dubio  non  subsisiet^  Quo  enim  de  yalle  Baphajm  ^  solli- 
citius^  messis  abripitur',  eo  instantius  cetus  erroneus  a 
facie  flaminis'  ut  pulvis  montium  rapietur^ 

[Contra  Franciam.     Adversus  Egyptum^]. 

Ecce  Dominus  ctscendet^  super  nubem  levem^-*.  Demon- 
strativa^  quidem  dictio^  vicinum  tempus  insinuat,  in  quo 
tuus  posterus*  Francos  —  Egyptios^  —  in  futura  con- 
gressione  coUidet*.     Licet  enim  nubes  levis  uzorem  aquile 


*)  W  am  Rande:  4oqaitur  adhuc  imperatorem*. 


a)  'amorrer  R  mit  Yolg.    In  R  folgt:  ^cuius  terra  filiis  Rüben  et 
in  poneasionem  a  Domino  est  concessa*  (Deut  8,  12.   16.  29, 
b)  'gabt'  y.        c)  4bVritane*  R.        d)  'antbiocbene'  R.        e)  'insiniiat' 


Gad  in  poneasionem  a  Domino  est  concessa*  (Deut  8,  12.   16.  29,  8). 

~  "-  A'  R. 

fj  'grandis*  (für  ^temp.*)  R.  g)  'quoque'  feblt  R.  k)  <pecu8*  R. 


i)  'repungnet'  V.  k)  'post  tuom*  R.  1)  'carm^o*  R.  m)  Diese 
Ueberacbrift  nur  in  R.  n) 'des.  esse  civ.*  R  wie  Vulf.  o) 'et  si*  setzt  zu  R. 
p)  Hiceperi'  R.  q)  'sollititius'  V.  r)  'arripitur*  R.  s)  «fläminis'  V. 
h  Mit  diesem  §  beginnen  R'H'H*.  Diese  Ueberschrift  so  in  R  1  ('G. 
Fr.'  rot,  'Ady.  Eg.'  schwarz),  m  H  2 :  *Ady.  Egiptnm  et  Fr.',  sie  fehlt 
VR*H*.  u)  'ascendif  R*;  *dno  ostendet'  H>,  wo  vonm^t:  *Ecce,  in- 
quit  Tsaye  19,  id  est  XIK.  capitnlo'.  v)   'et  ingredietur  Eg^ptum' 

setzen  aus  der  Vulg.  zu  RH.  w)  'Demostr.'  Y;   'Demonstratä'  R'; 

'demonsträcia'  H';  'demonstranciä'  H'.  x)  'deiectio'  V.  y)  'nouos 
Eg.'  RH*.       «)  »coUidaf  RH». 

1)   Num.  21,  18.  2)  Is.   16,  4:  'Habitabunt  apnd  te  profugi 

mei,  Moab  esto  latibulum  eorum  a  facie  vastatoris'.  8)  Is.   16,  1 : 

'Emitte  apium  ...  de  petra  deserti  ad  montem  filiae  Sion'.  4)  Is. 

16,  10:  'Et  auferetnr  laetitia  et  exultatio  de  Carmelo'.  5)  Is.  17,  1, 
wo  vorangeht  'Onus  Damasci'.    In  R  am  Rande:  'Ys.  XYII'.  6)  Is. 

17,  14:  '&  tempore  vespere,  et  ecce  turbatio;  in  matutino,  et  non  sub- 
sisiet'.  In  R  am  Rande:  'Ibidem'.  7)  Is.  17,  5:  'erit  sicut  quaerens 
spicas  de  valle  Riyhaim'.  8)  Is.  17,  18:  'et  rapietur  sicut  pulvis 
montium  a  fade  veotT.  9)  Is.  19,  1,  wo  vorhergebt  'Onus  Aegypti'. 
In  R  am  Rande:  "Ys.  XIX'. 
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poBtremam*,  sterilem^*  \  preferat,  tarnen  referri  potent  ad 
malitiam^  potius  ezpeditam,  per  qnam^  et  nobilium  simolacra® 
cormant^  et  popnlus  in  populum^  verticosa  nee  dubiom 
contentione^  concurrant.  Videtur  michi,  quod  deficientibns 
popnlis  et  aquis  änminum  ad  cruce^  signatomm  transitum 
aref actis  tradetnr  Francia  in  mann^  robustissimi  principis 
et  cmdelis '.  Frendet,  inquit  *,  obtinebit^  predam,  et  non  erit 
qui  eruat.  Tnnc  igitnr^  a  fönte  sno  nndabitnr  alvens,  et 
marcesset™  post  calamum  etiam**  omnis®  iuncusP-^,  quia** 
snbtractis  viribus  fortium  scientia'  necesse  est  areat  et 
doctomm.  In  die,  inquit  ^,  iUa*  erit  Egypius  quasi  mulieres,  et 
stupebunt  et  timebunt  a  fade  commotionis^  imperii**-*  contra  eos. 
Minahit  rex  Ässirius  captivitatem'^  Ethyopum^,  aquila 
silicet  multitudinem''  gentium  signandarum^,  et  idcirco 
succinctus^  eins'  Galliens®  quo  ad  occasnm^  corporeum 
pudeat^,  si  suam  ignominiam®    per  desistentiam  non   oc- 


*)  H*  am  Rande:  4d  est  manus  Domini*. 

a)  'nouisaimam'  H^  b)  'set  ster.'  RH*;  *et  ster.'  H^  c)  *mi- 
liciam'  SSK  —  »potius'  fehlt  H^  d)  «quem»  R» ;  *sub  qua'  H^  e)  ^dola' 
H^  f)  ^opuli  in  populos*  RH*.  g)  *pop.  in  spiritu  nee  dubium 

▼ertiginis'  RH' ;  'pop.  efifusa  contencione  in  spiritu  ^*neo  d.'  fehlt)  vertiffinis* 
H* ;  vgl.  Is.  19, 14 :  *spiritum  vertiginis*.  h)  *cruci*  V.  i)  *manus*  RH* ; 
*inanibus'  H^  —  'robusti'  H.  k)  *et  tenebit'  RH  mit  Vulg.  1)  »enim'  RH. 
m)  So  VR^H*;  'marcescet'  R«H».  n)  *etiam'  fehlt  RH.  o)  «änis'  V. 
p)  So  R*H*;  'uictuB  (vinctus)'  V;  *iuctus  (iunctus)'  R»;  *inimicus'  H'. 
q)  »subtr.  enim'  H*.  r)  *doctrina'  H^  s)  *üla'  fehlt  R\  t)  *commot.' 
fehlt  RH*.  u)  'quam  mouebit'  setzt  aus  Vulg.  zu  R\  v)  *ethiopum' 
H;  *etiopum'  R*.  w)  *multitudine'  R^W,  x)  *signandorum'  VH>. 

y)    'sumntus'   V;    »fortis»   H^      '      z)    411e'   RH.  a)    »casum»   RH. 

b)  *pudat'  V;  *pudebat'  H*.        c)  4gnoranciam'  H*. 

1)  Weder  Elisabeth  von  England  noch  Bianca  Lancia  —  die  beiden 
letzten  Frauen  Friedrichs  11.  —  waren  unfruchtbar,  üeberhaupt  ist  dieses 
Ki^itel  mit  der  Wirklichkeit  nicht  zu  vereinigen,  da  kein  Kampf  zwischen 
Friedrich  II.  und  Frankreich  stattgefunden  hat,  wenn  man  nicht  etwa 
annimmt,  es  wolle  ss«ren,  es  sei  durch  die  Tücke  (»malitia»)  des  Kaisers 
geschehen,  dass  der  fönig  von  Frankreich  mit  seinem  Heer  in  Aegypten 
gefangen  wurde.  Vielleicht  liegt  hier  eine  ältere  Quelle  vor,  welche 
mit  der  Wirklichkeit  nicht  in  Einklang  gebracht  ist.  2)  Is.  19,  1 :  'et 
commovebuntur  simulacra  Aegypti  a  facie  eins".  3)  Is.  19,  4—6:  *Et 

tradam  Aegyptum  in  manu  dominorum  crudelium,  et  rex  fortis  domina- 
bitnr  eorum  ...  Et  arescet  aqua  de  man,  et  fluvius  desolabitur  atque 
siceabitnr.     Et  deficient  flumina*.  4)  Is.  5,  29.    In  R^  am  Rande: 

'Ts.  V*.  5)  Is.  19,  6.  7 :  ^Calamus  et  iuncus  marcescet,  nudabitur  alveus 
rivi  a  fönte  iuo.  et  omnis  sementis  irrigua  8iccabitur\  In  R^  am  Rande: 
*XIX'.  6)  Is.   19,  16.     In  H^  am  Rande:   *Ysaie  inquit\  7)  Is. 

20,  4.  Am  Rande  R^:  *XX\  8)  Vgl.  Prov.  80,  31:  *gallus  suocinctus 
lumbos'. 
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cnltat^.  Yeram  qnia  necesse  est,  nt  sub  tuo  postero 
Dominus  de  suis  martiribus  impleat  passionem^,  non^ 
yidetur  michi,  quod  possit  a  cepto®  divertere,  et  hoc  sit 
illud,  quod  sequitur,  quia  yeluti  baculus  arundineus^*'  dux 
interiecti  federis*  conteretur.  Carruent,  inquit*,  fidcientea 
Egyptum,  et  superbia  imperii  —  (Jallici*  —  deprimeiur^ . 
De  Menphys,  inquit^*^  id  est  Parisius,  cessabunt  simukicra, 
et  dux  Egypti  non  erit  amplius,  quia  confracto  brachio^ 
Galliei  roboiis,  dum  teuere  non  potent^  gladium,  dispergi 
necessario  cogetur^  in  nationes  efferas  barbarorum  ^. 
Propter  hoc  universalis^  ecclesia  lugeat  et  manus  magis™ 
retrahat  quam  extendat  ^,  quia  prorsus  contristabitur 
Libanus'',  cum  vel  occurret^  Gallicis  inferus,  yel^  rüdes 
£thiopes  orridus^  involvet  abyssus^  Et  quidem  quo' 

gladius  Babilonis  veniet  eis  in  gladiis  fortium  plus  acutus '^ 
eo  potius  reges  orbis^  horrore"  nimio  f ormidabunt  ^. 
Planctus    erit,    et  plangent  eum  filie    gentium,    cum   de- 


a)    ^actionem'    R;    ^pasaione*,    übergeschr.    'vel   paocionem'    H^ 

ghmnc'  R\  c)  ^accepto',  erstes  o  auspungiert  V;  ^quod  velit  arepto' 
» ;  'ab  incepto'  iUtt*.  d)  »anmdinis'  H^  e)  'gallia  imp.'  HK  f)  *de- 
ftmetor'  (wie  VulgJ»  übergeachr.  *vel  deprimetor*  H* ;  *et  ita'  setzt  zu  H'. 
g)  'enim*  setzt  za  H'.  h)  Obacolo*  R^;  'braohio'  am  Rande  rot  ergänzt 
R«,  fehlt  im  Text.  i)  »non  pot  ten.'  RH*.  k)  'coj'  V.  1)  *uni- 
uersa'   RH».  m)    »potins*   H^   —  *atthraat'  R^   *atraat'  R*;   »at- 

trahat*  H'.  n)  'manus'  (m  ans  Korr.)  R'j  'labanus'  R\  o)  «oocnr«* 
R»;  <occurret'  nachher  korr.  in  *occnrrerit'  R»;  *occurrerit'  H*.  p)  *et' 
H*;  *nt'  H«.  q)  So  V;  *horrida'  RH.  r)  *ereo'  H*;  *Et  quid  est 
quod*  H^         s)  'veniet  ei  acutior  in  gl.  forcium'  H\  t)  'ceteri*  H^ 

u)  'errore'  R\ 

1)  Is.  20.  4 :  'discoopertis  natibus  ad  ignominiam  Aegvpti'.  — 
'Desistentia*  hat  Ducange  -  Henschel  einmal  aus  einer  englischen  Quelle  in 
der  Bedeutung  von  WuTenstiUstand  belefft  2)  Is.  86,  6 :  'confidis  super 
baculum  arundineum  confractum*.  ^  Dan.  11^  22:  *Et  brachia  pug- 

nantis  expugnabuntur  a  facie  eins  et  conterentur,  msuper  et  dux  foederis*. 
4)  Ezech.  80,  6.  R  am  Rande:  'Ese.  XXX.  et  XXXI.  per  totum*. 
6)  Ezech.  80, 18.  6)  Ezech.  80,  21—26  ist  hier  benutzt,  wo  ^brachium 
rharaonis  regia  Aegypti  confregi,  et  eoce  non  est  obvolutum,  .  .  .  ut  reoepto 
robore  posset  teuere  gladium  ...  et  comminuam  brachium  eins  forte, 
sed  confractum,  et  deidam  ffladium  de  manu  eins  ...  Et  dispergam 
Aegyptum  in  nationes*.  7)  Ezech.  80,  25:  'cum  dedero  gladium  meum 
in  manu  regis  Babylonis,  et  extenderit  eum  super  terram  AegyptV. 
8)  Ezech.  81,  15:  'quando  descendit  ad  inferos,  induxi  luctum,  operui 
eum  abysso  .  .  .  oontristatus  est  super  eum  libanus*.  9)  Ezech.  82,  10 
— 12:  'reges  eorum  horrore  nimio  formidabunt  super  te  .  .  .  Gladius 
regis  Babylonis  veniet  tibi,  in  ffladüs  fortium  deiciam  multitudinem  tuam*. 
So  dunkel  alle  diese  Satze  sind,  so  kazm  doch  darüber  kein  Zweifel  sein, 
dass  sie  sich  auf  den  Zug  Ludwigs  IX.  gegen  Damiette,  seine  Niederlage 
und  Gefangennahme  beziehen. 
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trahetnr  in  lacum*  et  tradetur^  in  manus®  fortissimi 
robnstoram^  ünde  et*  sequitur*:  Dormivit  Pharao  in 
medio  incircumcisorum  cum  inier fecHs  gladio  ei  omnis  mtdii' 
iudo  eiu8. 

[AdyersTis  desertnm  maris®.     Contra  prelatos^]. 

Sictä  iurbines  ab  africo^  veniuni^,  sie  et  de  prelatomm 
vita^  camalium*  fletns  pudoris'^  erumpnnt.  Ideoqne  non- 
nulli^  implentur™  angustiis,  et  possidet  alios  vexatio 
parientis.  Set  et"  cor  meum  simul  emarcuit,  dum  orribilis® 
yisio  stupefecit^.  Idcirco  pono^  mensam  et  contemplor' 
in  specxda^,  ut  ab  arcus'  facie  fugiant^  qui  sunm  ordinem 
non  observant.  Ecce  cnmis  duorum  equitum  ad*  cursum 
minus  quam  ad"  bellum  accingitur;  et  si  fides  verbis^ 
adicitur,  a  camelo*  simul  et  asino  urbs  frequens  necesse 
est  totaliter  atteratur^  FHia,  inquit^,  Babilon  quaai  area, 
iempus^  iriiure  eins.  Ecce,  inquit®,  adducam^  in  Bahilonem 
—  Bomam^  —  congregaOonem  nuignam  de  terra  aquüonis,  ei 
sagiiia*    eius   quasi   viri   fortis   interfectoris^    non   revertetur 


♦)  Gl.  übergeschr.  H* :  *id  est  Anglico'. 

a)  locmn'  R^  b)   *et  trad.'  fehlt  RH«.  c)   «manu»  RH«. 

$  'et'  fehlt  RH.  e)  Diese  üeberschrift  haben  R*R«H«,  sie  fehlt  VH». 
f)  Diese  üeberschrift  haben  R*R«,  aber  «C.  prel'  (rot)  vor  *Adv.  des. 
m.*  (schwarz)  R^  g)  *aufrico',  u  auspungiert  V;  *affrico'RH*;  'officio' 
H«.  h)  *uioe'  V.  i)  *cardinalinm'  V;  *caliaUum'  R«.  k)  *pudorum' 
H«;  'aliter  inpugnationis*  übergeschr.  H^  1)  *in  nnllis'  H«.  m)  4re- 
plentur'  RH.  n)  *eV  fehlt  H^  o)  *me'  setzt  zu  H».  p)  *8tup(er) 
fedf  V.  q)  'pone'  RH«.  r)  *contemplare'  RH«.  s)  *acu8'  W; 

»actus'  H«.  Q  *in'  R»H»;  4ncursus'  R«.  u)  So  H^;  *mi9  quasi'  V; 
Hmius  ad*  R* ;  'unius  qui  ad'  H« ;  »pronius  qui  ad  R«.  v)  *uerbi'  R«.  — 
'addidtur'   H.  w)    'tempus    aree*    H^  x)    *Ecce   educam*   H'. 

y)  *nouam'  RH«.        z)  'sagitte'  R.        a)  *et  int.'  RH. 

1)  Ezech.  82,  16.  18.  21:  Tlanctus  est,  et  plangent  eum,  filiae 
ffentiuin  plangent  eum  .  .  .  cane  lugubre  super  multitudinem  Aegypti  et 
detrahe  eam  ipsam  ...  ad  terram  ultimam  cum  bis  qui  descendunt  in 
lacum  .  .  .  Loquentur  ei  potentissimi  robustorum  de  medio  infemi'. 
2)  Ezech.  82,  82.     R'  am   Rande:   '£ze.  XXXI'.  3)  Is.  21,  L  wo 

Yoriiergeht:  'Onus  deserti  maris'.  In  R  am  Rande:  *Ys.  XXI'. 
4)  Is.  21,  2 — 5:  'Visio  dura  nuntiata  est  mihi  .  .  .  angustia  possedit  me 
sicut  angustia  parturientis  .  .  .  Emarcuit  cor  meum,  tenebrae  stupe- 
fecerunt  me  .  .  .  Pone  mensam,  contemplare  in  specula'.  5)  Is.  21,  16 : 
'A  fade  enim  gladiorum  fugerunt  .  .  .  a  fade  arcus  eztenti'.  6)  Is. 

21,  7:  'Et  Tidit  currum  duorum  equitum,  ascensorem  asini  et  ascensorem 
cameli'.  Vgl.  Jerem.  8,  6.  7)  Jerem.  61,  83.  Am  Rande  R:  »lere.  L'. 
Diese  Stelle  wird  hier  angeführt,  weil  es  Is.  21,  10  weiter  heisst :  'Tritura 
mea  et  filii  areae  meae*.        8)  Jerem.  60,  9.  10. 
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vactia,  et  erü  Chaldea^  preda,  provincia  silicet  Germano- 
rum.  Puto  autem,  qnod",  sicut  in  Merlino  di^estum  est, 
percutietur  Francia  sub  camelo  —  silicet®  Anglico  —  nidi 
tertii^,  versa  vice*  et  ferietar  Germania®  occasione  asini  — 
filii,  nt  conicitur,  quarti  nidi  *  — ,  deficientibns  f  ere  dncibns 
Omnibus^,  qui  contra  superstitem  aqoilam  et  secundi  nidi 
filiom  venerint^,  de  terra  surgentibns  aqnilonis^  Saue 
vox  leonis*,  filius^  vel*  affinis,  quem''  ecclesia,  sponsa 
agni,  volanti  filio  basilisco'  submittet™  attritum'^,  pro 
obruendo^  duce  consnrget  factnros  mala,  sed  recepturus 
iniqna,  ita  nt  navicnla  Christiana  ac  si  inter  dno  maria 
fluctuans  et^  ventnm  validnm  sentiat,  et  salvatoris  ad- 
ventui  Petrus  denuo  succinctus**  occurrat^  Interim  "^ 
aquila  repelletur  et"  repellet  multipliciter*  Ligures*  versi- 
pelles,  ut**  undique  subactis  contrariis  tandem  de  Francia 
faciat^   quod    affectat.  Quod  autem  vir  bige  equitum 

contriturus  est^  inter  illa  discrimina  misticam  Babilonem  ^, 
aquila  clarius'  prevideat^,  natus  tuus.  Set  et  ille  filiorum 
geminatus'  exercitus  doleat,  si*  votis  eorum  per  aquilam 
contrariorum    adversitas    non   aspirat^.      Nee    obstet*^,    si 


♦)  Gl.  übergeschr.  H*:  'Lombardos*. 

a)   »caldea'  R«H.  —  *in  predam'  B>H'  mit  Vulg.  b)   *quod' 

fehlt  H^  c)   *id  eef  H»;  *8Ü.  Angi;  fehlt  RH*.  d)  »versa  vice' 

fehlt  H^  e)  'germana'  R.  f )  ^ene  omn.  duc*  RH'.  g)  »ueniunt* 
H*;  *ven.  et  sec.  nidi  fil.  snrg.  de  terra'  H*.  h)  *filiis'  H^  i)  *ver 
fehlt  H»;  *8(cilicet)  uel'  RH«.  k)  *»  (quam)'  V.  1)  'bassüico'  R»; 
'basilico'  H.  m)   'submittat'  R,   aber  durch  übergeschriebenes  e  in 

*submittet'  korr.  R«;  *submictit'  H«.  n)  *attr.'  fehlt  KE\  o)  *errendo' 
H*.  p)  *et  —  succinctus'  fehlt  H*.  q)  'succintus'  V;  *8uccictus'  R*. 
—  'accurrat'  H>.  r)  «Iterum'  R;  *Iterim'  H».  s)  *rep.  et'  fehlt  H'. 
t)  *multipUces'  H».  u)  'et'  H*.  v)  *faciet'  V.  w)  »est'  fehlt  H» ; 
*et'  H*.  x)  *clarus'  VR*,  korr.  in  *clarius'  R».  y)  *preuidet'  RH«; 
'preuiderat'  H^.  z)  411e  illomm  ffermanicus'  H\  a)  'ezerc.  sciUcet* 
H*.        b)  «aspiref  Et».  —  *neque'  H«.        c)  'obstat'  RH. 

1)  In  denVerba  Merlini  heisst  es:  'Tertio  tarnen  nido  exaltabitur 
qui  cet^ros  vorabit'.  Auch  hier  scheint  an  IViedrichs  Sohn  Heinrich  von 
•einer  englischen  Gemahlin  Isabella  bedacht  zu  sein.  2)  Von  einer 
vierten  Ehe  (nidus)  des  Kaisers  ist  bei  Merlin  nicht  die  Rede,  wohl  aber 
in  der  Sib.  Erithea,  N.  A.  XY,  166.  8)  Hier  könnte  wieder  an  wirk- 
liche Ereignisse  gedacht  sein.  Der  Gegenkönig  Heinrich  Raspe  und  seine 
Anhänger,  die  sidi  gegen  den  Kaiser  und  Konrad,  seinen  Sohn  aus  aweiter 
Ehe  emeben,  richten  nichts  aus,  der  erstere  stirbt.  4)  Die  Exposition 
kehrt  zurück  zu  Is.  21,  wo  V.  8:   'Et  clamavit  leo'.  5)  Joh.  21,  7. 

6)  Is.  21,  9:  'Eoce  iste  venit  vir  bigae  equitum  ...  et  dixit:  Gecidit 
Mbylon  ...  et  omnia  soulptilia  deorum  eins  contrita  sunt'. 
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pulli  eins  ex  maioritate*  ipso  superviTente**  depereant*, 
qnia  diebus  Ulis®  undique  super  terram*  tanta  mala  cre- 
buerint®,  ut^  defatigati  viribus*^  homines  et  opibus  dimi- 
nnti^  mori  quam  vivere  plus*  requirent^.  O  si  esset  qui 
inter  pecus*  et  pecus™  diseerneret^  et  inter  pastorem  et 
mercenarium'  iudiearet,  forsitan  rei  publice  fluctus  quie- 
scerent  et  archam'^  ecclesie  pauperis  in  tanta  redundantia 
diluTÜ  non  mergerent^,  set  levarentP.  Set  ecce^  curarum 
pondera  sie  eam'  undique  pregravant,  ut  navitas*  quoque* 
naufragos  non  iara"  ad  tuta  portus  litora^,  set^  pericu- 
losa  maris  profunda*  depellant.  Tutius  inde  erit^  summis 
remigibus  pusillum*  navem*  ad  terram  reducere*  quam 
usque  ad  iactum  onerum^  et  cenum^  profundi  sordidum^ 
pervenire.  Cur  itaque®  tarn  precipites  ecclesie  cardines*" 
pericula  subeunt,  qui^  maris  instabilis^  ezperientiam  non 
addiscunt?  aut*  quod  exauserant^  de  temporalibus  pre- 
sules*  evomant,  aut  ab  erepti°^  difficultate  regiminis  in 
subditorum  iniuriam**  resipiscant^. 


a)  ^aiori  parte'  RH.        b)  *8upenieiiiente'  VR*H*,  korr.  in  *8uper- 
niuente'   R*.   —    »depereunt*  RH».  c;    »eiua'    RH».    —   *utique'    H« 

d)  *8uper  t.  und;  RH».  —   »tanta»   fehlt  H'.  o)  »crebrescenf  R»H» 
^crebeaceret'  R».        f)  *ün(de)'  R».        g)  *defatijfatis  vir.'  H»;  *vir.  defati 

rtis'  R»;  *fatigati8  vir.'  R*;  *hom.  defat.  vir.'  R\        h)  »diminutis'  RH« 
'potins'  H».  k)   *requirant'  RH»-   *requirat'  H^  1)  *petr'   R> 

'petros'  korr.  in  *petrum*  R»;  *petrum'  H».  m)  *petu'  R»;  *petnim'  H» 
*et  pecus'  fehlt  R*.  n)  »ecfi^  R*.  o)  *mergeret'  RH»  (*nec  merg.'  H») 
•non  merg.'  fehlt  H».  p)  'leuaret'  R»H»;  »lauaref  R«;  *dil.  subleuarent' 
H*.  q)  *ee  (esse)'  H*;  'ecclesie'  H».  p)  *eam'  fehlt  H^  s)  »nautas' 
RH«.  t)  *queque'  H*;  *qaasi'  RH».  u)  »Um'  RH»;  »iam  —  portus' 
fehlt  fl^  v)  »littora'  RH.  w)  *quam'  RH».  —  «pericula'  R^H»;  fehlt 
H».  x)    »extrema  depellat'  H^  y)  »erat'  RH»;   »T.  erit  ergo'  H». 

s)    »pus.'   fehlt  H^  a)   »navem'   fehlt  RH»;   »ad   terram    naues'   H^ 

b)  'hominum'  RH.         c)  »limim'  (statt  »limum')  H^         d)  »stilidum'  H». 

e)  Hta'  H».  f)  »cardinales'  R»;  »eccl.  card.'  fehlt  H^  g)  »que'  H. 
h)  »inst'  fehlt  R»H».  —  »experientia'  V.  i)  »aut  ergo'  RH».  k)  ex- 
auseront'  H»;  »exhauserunf  R»;  »exhauserinf  R^H».  1)  »pontifices'  H^ 
m)  *aat  abrepti'  H*;  »ab  arreptu'  H»;  »arrepti'  R*;  'arepti'  R».  n)  »in  subd. 
in.'  fehlt  H^;  4n  subd.  in.  diff.  reg.'  RH».          o)   Hier  schliessen  H^H». 


1)  Beim  Tode  Friedrichs  U.  war  von  seinen  Söhnen  nur  Heinrich 
ryU.)  tot,  Enzius  gefangen.  Aber  vgl.  auch  die  Sib.  Erithea,  N.  A. 
jCV,  168.  2)  Ezech.  34,  17:  »ego  indico  inter  pecus  et  pecus'.  3)  Joh. 
10|  12.  18  (»Mercenarius  autem  et  qui  non  est  pastor').  4)  Luc.  5,  8: 
'Aacendens  autem  in  unam  navim  .  .  .  rogavit  eum  a  terra  reducere 
puaillam'. 
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[Contra    Grecos.      Adversus    Edom*]. 

Ad  me  clamat  ex  Seyr^-^  Grecorum  populus  arrogans, 
cums  quam  nimis  velociter  casus  adveniat,  structura  muri 
fictilis^  representat.  In  umbra^  quidem^  Esehon^  steterunt 
de  laqtieo  fugientes^,  Quod  autem  cornu  eius  abscisuin^ 

describitur  brachiumque  confractum*,  profecto  eorum  im- 
perium  ad  Latinos  innuit  devolvendum^.  Unde  sequitur^: 
Ecce^  aquila  voldbit  et  extendet  alas  mos  ad  Moab.  Ascendet- 
gwe*-®  de  superbia^  lordanis  ut  leo^  ad pulcritudinem  robustam 
subitoque  curret^  ad  eam^.  Quia  vero  populum  cervicosum 
terra  fertilitas**  non  transfundit,  set  potius  in  suis  fecibus^ 
requievit',  non  absonum  videatur,  si  e  vicino  eos  eccle- 
siastici  gregis  parvuli  detrahant,  et^  prorsus  viri  prelii 
conticescant  ®. 

[Adversus  vallem  yisionis''].  De  Bomana 
ecclesia  et  preside  eius". 
Quidnam  qtwque^  tibi  est,  Syon'*,  ut  in  tecta  conscen- 
deres,  plena  iam  calumpniis  et  clamoris^.  Ecce  tui^  ponti- 
fices  et^  rectores  fugam  arripient,  et  quos  hostilis*  in- 
prelio  non  peremerit  gladius,  nexus  ligaverit  f abref actus y-^®. 


a)  Diese  Ueberschrift  nur  in  R:  *0.  Gr.'  rot,  *Adv.  Ed.*  schwarz, 
b)  *seyri\  i  auspungiert  V;  *sayr*  R'.  c)  *übin'  V;  *inquit'  setzt  zu  R*. 
d)  *quid.'  fehlt  R.  e)  *ezebö'  R* ;  'esebeo'  durchstrichen  und  dafür  *in- 
qnit*  später  am  Rande  R'.  f)  ^abcisum'  R'.  g)  ^aduoluendum'  R. 

h)   ^eccllS  ei*  R';  'quasi*  setzt  aus  Vulg.  zu  R.  i)  'quasi  leo'  setzt  R 

aus  Vulff.  zu.        k)  'superiora'  R».        1)  'ut  leo'  fehlt  hier  R.        m)  *de- 
curret*  &.         n)  'illam   R  mit  Vulg.         o)  *sterilitatis'  nachher  korr.  in 


'steriHtas'  R*.  p)  *fetibus'  VR».  q)  *ut'  R.  r)  Diese  Ueberschrift 
in  R.  s]  '4^*  V,  wo  allein  diese  Ueberschrift,  dafür  'Contra  papam'  R'. 
t)  *quoq.'  rehlt  R.  u)   Pur  *Syon  —  clamoris'  hat  R  aus  der  Vulg.: 


'quia  ascendisti  et  tu  omnis  in  tecta,  clamoris  plena,  nrbs  frequens,  ciuitas 
exultans'.  v)  'Syon'  setzt  hier  zu  R.  w)  'vel'  R.  x)  'hostis'  R^ 
y)  'fabricatus'  R. 

1)  Ib.  21,  11,  wo  vorhergeht  'Onus  Duma'.  In  R  am  Rande: 
'Ys.  TTV,  2)  Jerem.  48,  81.  86 :  *ad  viros  muri  fictilis'.  8)  Jerem. 
48,  45.  Am  Rande  R:  lere.  XLVUI'.  4)  Jerem.  48,  25:  'Abscissum 
est  oomu  Moab,  et  brachium  eius  contritum  est'.  5)   Jerem.  48,  40. 

Am  Rande  RM  'lere.  L'.  Der  angeblich  um  1195  weissagende  Pseudo- 
Joachim spricht  hier  natürlich  über  die  Einnahme  von  Gonstantinopel 
1204.  6)  Jerem.  49,  19.  7}  Jerem.  48,  11 :  'Fertilis  fuit  Moab  ab 
adolescentia  sua  et  requievit  in  raedbus  suis'.  R^  am  Rande  'XLVUT. 
8)  Jerem.  49,  26 :  'omnes  yiri  proelii  conticescent'.  9)  ^.22,  1.  2,  wo 
Yoriieigeht  'Onus  vallia  visionis'.  In  R'  am  Rande :  'Ys.  XTCTT'.  10)  Is. 
22.  2.  8:  4nterfecti  tui  non  interfecti  gladio  nee  mortui  in  hello.  Cuncti 
prmdpes  tui  fugerunt  simul,  dure  ligati  sunt'.  Das  bezieht  sich  auf  die  See- 
•ohladit  Yon  1241  und  die  Gef  angennäme  der  zum  Konzil  reisenden  Prälaten. 


Italienische  Prophetieen  des  13.  Jb.    III.  181 

Contra    Elamitas^. 

Etsi  Elam^,  id  est  Borna,  contra  natum  resumpserit® 
faretram,  scissura^  tarnen  eins  eam,  nee  dubium  subito, 
detrahet  in  ruinam^  Snmmns®  preterea  pontifex  in  ea' 
sepulcmm  qnietis  eligens  vel  tabernacnlum  diligenter^  ex- 
cidens  nt  gallns  gallinatius^  dicitur  asportandus^  Quod 
toUerabile  satis  esset,  si  non  coronatus  angnstia  in  terra 
Galliarum  vastissima  poneretnr  volubilis  velud  pila^  Ibi, 
inqnit*,  morieris,  tarn*  de  ministerio  positus^  quam  de 
loco  propnlsus*.  Quia  curnis^  cardinalium  non  solum 
frangetur  et  corruet™,  immo,  quod  est  durius",  peribit  sub 
postero  quicquid  pependerit  in*^  paxillo*. 

Quod  in  platea  Elam^  aries  cum  yrco  congreditur, 
quo  Victore  contrarius^  superatur',  ad  ducem  et  posterum®, 
futuros  post  te  cesares,  sermo  dirigitur,  ad  Bomanum  Im- 
perium conscensuros'.  Sane  quod  postmodum  cornu  eins 
insigne  conteritur^,  ad  humiliationem  est  potentie"  vel 
imperii  ref erendum.  Comua  quoque  ^  quattuor,  que  orta 
sunt  super''  eo^®,  filios  eins  effigiant^  quasi  per  quattuor 
partes   orbis.      Erit   quidem    unus    Tspanus,    alter    Sjrus, 


a)  Diese  Ueberschrift  nur  in  V.  b)  *e  Elam'  V;  *helä'  RK 

e)  *8ampeerit*  R';   ^subserint',  n   auspangiert  R'.  d)   ^cissorä*   Y. 

e)  'Sammos  —  paxillo*  folgt  viel  weiter  unten  R,  siehe  unten  S.  183,  N.  m. 

f)  4n  ea'  fehlt  R;  <Rome'  setzt  hier  zu  R',  hinter  'quietis*  RK        g)  'dili- 

n'  V.  h)  »gallinaceus'  R\  i)  »tarn'  fehlt  R».  k)  'depositus'  R. 
ursuB*  V.  m)  «corruaf  R».  n)  *q.  erit  deterius'  R.  o)  *8ub'  R. 
p)  'elaym*,  y  anspungiert  V;  ^Quod  autem  in  palude  Susis  ciuitatis*  (^cl*a' 
RO  R-  q)  *contraiu8'  VR.  r)  »ascensuros'  R.         s)  *sue  pot'  R. 

tt  »uero'  R.  u)   »sr'  V;  »subter'  R  mit  Vulg.  v)  »effugiant*  durch 

Rasur  in  'effigiant  korr.  V;  'effugiat'  später  korr.  in  ^effigiät'  R'. 

1)  Ib.  22,  6.  9:  'Et  Aelam  sumsit  pharetram,  currum  hominis 
eqnitis  ...  Et  scissuras  civitatis  David  videbitis,  quia  multiplicatae  sunt*. 
Am  Ruide  R':  'Ibidem*.  2)  Is.  22,  16.  17:  ^quia  excidisti  tibi  hie 

•epolcmm,  excidisti  in  excelso  memoriale  diligenter,  in  petra  tabemaculum 
tibi.  Eoce  Dominus  asportari  te  faciet,  sicut  asportatur  gallus  gallinaceus*. 
8)  Is.  22,  18:  ^Goronans  coronabit  te  tribulatione,  quasi  pilam  mittet  te 
in  terram  latam  et  spatiosam*.  Es  ist  wieder  von  Innocenz*  Flucht  nac^ 
Lyon  die  Rede.  ^  Is.  22,  18.  5)  Is.  22,  18.  19:  *et  ibi  erit  curms 
gloriae  tuae,  ignominia  domus  Domini  tui.  Et  expellam  te  de  statione 
toa  et  de  ministerio  tuo  deponam  te'.  6)  Is.  22,  25:   'Auferetur 

pazillus,  qui  fixus  fuerat  in  loco  fideli,  et  frangetur  et  cadet  et  peribit 
quod  pependerat  in  eo'.  7)  Dan.  8,  2—^.  In  R  am  Rande:  'Da.  VIII\ 
8)  Otto  IV.  und  Friedrich  II.  9)  Dan.  8,  5.  8:  *porro  hircus  habebat 
oor  insigne  inter  ooulos  suos  .  .  .  cumque  crevisset,  fractum  est  cornu 
magnum*.  10)  Dan.  8,  8:  'et  orta  sunt  quater  comua  subter  illud  per 
qnataor  ventos  coeli'. 
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sequens  Anglicus,  reliquus  Alamannus^,  post  quos,  immo 
de  quibus  unus  egrediens,  quem  f rater  Rainerins^  tertium 
autumat  Fredericum^-^  sine  manibus  conteretur^  Erithea 
dicente*:  Urit  mors  eins  abscondita,  sonabitque  in  populo^ : 
^ViviV  et^  *non  vivit\  In  secunda  vero  specie®  intellectus 
videtnr,  quod  cornu  illud'  modicum  et  postremum^  pre- 
notet^  natam  tuum  supra  quam*  creditur  omnia  yasta- 
turum*^.  Precogitet  ei'go  Borna  inter  illa  discrimina,  ne 
ad  sui  ignominiam  detegat  humerum  et  intret  in  tenebras 
novorum  filia  Chaldeorum**- ^  Venief,  inquid®,  super  eam^ 
malum,  et  nesciet  ortum^  eins,  irruetque  in^  eam  cal^mitcis, 
quam  non  poterit  eocpiar^.  ünde  et°  sequitur*:  üna  die 
veniet  ei  subito^  sterilitas  et  viduitas,  de  temporalibus  nee 
dubium  et  personis.  ünde  Merlinus^®:  Romam  decalvabit  et 
minuet.  Calvatio  quidem  spectat  ad  viros  et  presules, 
minutioP  ad  proventus^. 


Quis^  tu  hie,  aut  quasi  quis  hic*'^^,  prelati  sexti  tem- 
poris,  set  bissexti^  pressuram  geminam^  non  sine  laboribus 
expectantes,   preesse    videntur^    ad    vellus  ovium,   non    ad 


a)  So  R;  »FR  W  V.        b)  TR.*  V.        c)  *pop»ili«'  ^e  <lie  längere 
Sib.   R.  d)   *et'  fehlt  R,  wie  die  längere  Sib.  e)   *  Verum  iuxta 


secundam  speciem  typici'  R.         f)  *id'  VK^;   'istud'  R'.         g)  'prenotat* 

h)   'cald.»  R'.         i)  »ea»  R».  ""  ~" 

1)  »super'  R  mit  Vulg.        m)  *expirare'  V;  *exipiare'  R».       n)  *et*  fehlt  R. 


R».         h)   'cald.»  R'.         i)  »ea'  R».  k)  »ortus'  V.  —  'eius'  fehlt  R\ 


o)  *iiub.*  fehlt  R.  p)  4nminutio'  R.  q)  R  setzt  zu:  »Ceterum  ex  eo 
quod  sequitur',  wo  das  folgende  ohne  die  Ueberschrift,  die  nur  in  V  steht, 
in  der  Zeile  fortgeht.  r)  *quid'  mit  Vulg.  R^;  *qd»  (quod)'  R*.  s)  *in- 
nuitur'  (*quia'  R';  *qr'  R^  setzt  zu  R.  t)   »bisexti'  V;  »bissesti  R*. 

u)  *geminat'  V.        v)  *uidetur'  R*. 

1)  Heinrich  (VII.)  Yon  der  Spanischen  (Arragonisohen)  Constanze, 
Konrad  von  der  IsiabeUa  von  Jerusalem,  Heinrich  von  der  Englischen 
Isabella,  Enzius  von  einer  Deutschen  Konkubine.  2)  Vgl.  oben  S.  173. 
3)  Dan.  8,  25:  'sine  manu  conteretur'.  4)   Das  ist  aus  dem  Text  der 

kürzeren  Sib.  Erithea,  N.  A.  XXX,  333  f.,  wo  aber  *cuius  mors  erit\ 
während  in  R  zwei  Lesarten  aus  der  längeren  Sib.,  N.  A.  XV,  168  ein- 
gesetzt sind.  5)  Dan.  8,  9:  'De  uno  autem  ex  eis  (oomibus)  egressum 
est  cornu  unum  modicum  et  factum  est  grande*.  6)  Dan.  8,  24:  'et 

supra  quam  credi  potest  universa  vastabit*,  was  oben  schon  mehrfach 
vorkommt.  7)  Is.  47,  1.  2.  6:  'Descende  .  .  .  virgo  filia  Babylon,  sede 
in  terra,  non  est  solium  filiae  Ohaldaeorum  .  .  .  denuda  turpitudinem 
tuam,  discooperi  humerum  .  .  .  Sede  tacens  et  intra  in  tenebras,  filia 
Ohaldaeorum .  8)  Is.  47,  11,  wo  'super  te',   'nescies*  u.  s.  w.,  immer 

die  zweite  Person  steht.  9)  Is.  47,  9,  wo  *Venient  tibi'  etc.  10)  N.  A. 
XV,  176;  Salimbene  p.  360,  an  beiden  Stellen  aber  'R.  disgregabit*. 
11)  Ib.  22,  1.        12)  Is.  22,  16. 


Italienische  Prophetieen  des  13.  Jh.    HE.  188 

Terbnm  balantiom  animamm  K  Qni*  quo  se  pro  eis 
segnius^  sepem  defensionis  obmittunt^*',  eo  licentius 
diffpersas  vel  perditas  lapi  tni^  faucibns  derelinquunt®. 
Idcirco  percutiet  eos  aper  de  nemore,  et  pardus  vigilans 
super  urbes'  sing^ariter  devastabit*.  Nolite^,  inquid*, 
exire  ad  agros  et  in  viam  non  ambtdetis,  quoniam  gladius 
immici^  et  pavor  in  circuiiu.  Ad  probandam  ergo  viam 
pontificum  et  conflandam  malitiam  perversorum  populator  ^ 
Yalidus  dabitur  ^  puer  tuus,  set,  ni  f allor,  tantus  influzerit^ 
langer  pedis  et  capitis,  quod  plumbi  rabiginem^  nec^ 
fomaz  consumpserit  Babilonis"^. 

Onus"  Tyri^   rex  G.  11.^    [Contra   SiciliamP]- 

Ululate  naves  maris'',  nam  repente  nauticus  quassabi- 
tur**  exercitus,  qui  contra  Grecos  barbarosque  dirigitur*"  ab 
insulari  psytaco**®  preparatus.  Quia*  non  eum  tantum- 
modo  tangit  sermo  propheticus,  set  et"  quemUbet  alium, 
qui  undique  fuerit  sub  aquile^  proxima  tempestate  diffusus. 


a)  'ntiqne'  setzt  zu  R.  b)  'segn.*  übergeschr.  V;  ^segnias  se  pro 
eis*  E.  c)  'oppontmt'  R.  d)  'rapacis  filii'  setzt  zu  K.  e)  de- 
Imqaunt*  R*.  f)   *principaliter'  folgt  getilgt  V.  g)    *Nolite  — 

circnita*   fehlt  R.  h)  'iinimici'   aus  BlOft.  V.  i)    *probator'  R. 

k)  *influxerat'  R\  .  l)  'nee  pl.  rub.'  R.  m)  Hier  folgt  «Surnmus  — 
pazülo*  R,  siehe  oben  S.  181,  N.  e.  n)   So  schwarz  am  Rande  vor- 

geschriebe V,  der  Ulnminator  schrieb  aber  'Hona8\  o^  Diese  lieber- 
Schrift  nur  in  V,  dafür  hat  R^:  'Adnersus  Tyram\  p)  Diese  Ueber- 

schrift  nur  in  R*.  q)   'quassatur'  R';  'oassatur*  R\  r)   *dirig'  V. 

s)  4nsnla  in  phitago*  K.  t)   'Verom  qoia'  R.  u)  «et*  feUt  R. 

T)  Hupiila'  R^ 

1)  Tob.  2,  20.  21:  'factum  est,  ut  hoedum  capramm  acccipiens 
detnlisset  domi.  Guins  com  yocem  balantis  vir  eius  aadisset,  dixit: 
Videte,  ne  forte  fortivos  sit*.  2)   Ezech.  22,  30:  'Et  qaaesivi   de  eis 

yirom,  qni  interponeret  sepem  et  staret  oppositus  contra  me  pro  terra*. 
3)  Ps.  79, 40 :  'exterminavit  eam  aper  de  nemore' ;  Jerem.  6,  6 :  'lupus  ad 
▼eeperam  vastavit  eos,  pardns  yigilans  super  civitates  eorum*.  4)  Jerem. 
6,  25.  5)  Jerem.  6,  27:  'Probaterem  dedi  te  in  populo  meo  robustum, 
et  scies  et  probi^is  viam  eorum*.,  6)  Jerem.  6,  29 :  'in  igne  consumtum 
est  plombnm,  frnstra  conflavit  conflator,  malitiae  enim  eorum  non  sunt 
oonsumtae;  Ezech.  24,  11:  'liquefiat  aes  eius,  et  confletur  in  medio  eius 
inquinamentum  eius,   et  consumatur  rubigo  eius'.  7)  Is.  23,  1.    Am 

Rande  R^*   'Ys.  XX  m*.  8)  Der  'psitacus'  ist  in  der  Sib.  Erithea, 

y.  A.  XV,  163.  XXX,  332,  und  hier,  wie  die  Ueberschrift  in  V  besagt. 
Konig  Wilhelm  ü.  yon  Sizilien,  dessen  Expedition  gegen  die  Griechen 
1185  auch  in  der  Sib.  EriHiea  ewähnt  ist.  Pseudo  -  Joachim  fällt  hier  aus 
der  RoUe,  denn  da  er  dieses  Buch  an  den  Kaiser  Heinrich  VI.  zu 
schreiben  vorgibt,  konnte  er  nicht  mehr  yon  dem  längst  vergangenen 
Kriegszag  yon  1185  prophezeien. 
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In  spirüu,  inquit  ille*  ^  canteres  naves  Tharsis^.  Maris 
igitnr^  queqne  litora  lugeant,  qrda  classica  prelia^  necesse 
est  pereant,  qua  Oriones  et  Pljades®  yeme  vel  sabbato 
non  refrenant.  Eoce  principaliter  insula  Sicnla  tarn 
vastanda  quam  pereg^anda  proscribitor'*',  set  a  qnibns^ 
hec  dolorum  initia'*-*  prodeant,  protinus  aperitur:  Tyms 
siquidem  in  angustia^  yertitor  ioxta  illud^:  In  terra^ 
trihtdationis  et  angusHe  leena  et  leo,  et  ex  eis  vipera  et  regtdus 
volans,  portantes  diviti€i8  saas  super  gibos^  camdorum;  de 
qnibuB  quid  presentiat  nostra  capacitas,  imperialis  non 
improbet  Erofile  ^  discussione  magestas"^.  Deniqne  qnam'^ 
repleverint  Siculas  nundinas****  mare  Mediterraneum  trans- 
meantes,  confluentibns  ad  eas  populis  circumquaqne  diffasis, 
ipsa  maris  experientia^  protestatur.  Set  ad  Sieulorum 
gloriam  annuUandam^  quasi  mare  fluctnans^  tnns  filius 
exardescef,  ut  muros  destruat,  conterat  populos,  et  datis 
reliqoüs'  in  lapidem  limpidum  sequetur^  mistica  siccatio 
sagenarum*-^. 


*)  Hierza  auf  dem  anteren  Rande  yon  R^  von  anderer  Hand: 
^planget  enim  Trinacria  planotu  magno",  quasi  suis  alompnis 
miserabiliter  viduata*. 


a)  ^uehementi*  setzt  aus  Yulg.  zu  R.  b)  tarsis*  R*.  c)  'ig.* 

fehlt  R.  —  »qj'  RK  ^  'littora'  wieder  RK  e)  »phyliades'  R^ 

)   *perimenda  desoribitur'  R.  g)   ^quibusdam*  R'.  h)   *nimia*  R^ 

i)  *angustiam'  R.  k)  'terram'  R.  1)  'gybbos'  R*;  'gybos'  R»;  in  V 
folgt  .g.  auspungiert  und  c  übergeschr.  m)  'quid  presentire  poteris, 

nisi  probet  imperialis  capacitas  atque  terribüis  discutione  maiestas*  R. 
n)  *qui'  R*;  'quid'  R*.  —  'i*eplent*  K.  o)  'nundanas'  V.  p)  'mani- 
festius*  setzt  zu  R.  q)  'adnull.'  R.  r)  'sie  ascendet'  R  aus  Ezech. 
26,  8.         s)  'reliquis'  VR».         t)  'eätur'  (oder  'eqtur')  R*;  'equetur'  R». 


1)  Fs.  47,  8.        2)  Is.   23,  7:  'ducent  eam  (Tyrum)  pedes  sui  ad 
peregrinandum*.  8)   Marc.  13,  8:   'Initium  dolorum  haec.  4)  Is. 

80,  6.  6)  Dazu  kann  ich  nur  den  Vers  Tibulls  II,  6,  67  f.  anfuhren: 
'quidquid  Ämalthea,  quidquid  Marpessia  dizit  Herophile*.  Sollte  der 
Autor  gar  sewusst  haben,  dass  damit  die  Erythräische  Sibylle  gemeint 
ist?  6)  Ezech.  27,  12:  'stanno  plumboque  repleverunt  nundinas  suas*. 

7)  Eseoh.  26,  8 — 5 :  'ego  super  te,  ^^rre,  et  ascendere  faciam  ad  te  gentee 
multas,  sicut  asoendit  nuure  fluctuans.  Et  dissi^abunt  muros  Tyri  et 
destruent  tuires  eius  ...  et  dabo  eam  in  limpidissmiam  petram.  Siccatio 
sagenarum  erit  in  medio  maris* ;  of.  ib.  t.  14.  Vgl  Interpret,  in  Jeremiam 
c.  20,  ed.  Colon.  1577.  p.  285.  8)  1.  Mach.  2, 70  und  öfter:  'planxerunt 
eum  omms  Israel  planotu  magno*. 


Italieniache  Plrophetieen  des  13.  Jh.    HI.  185 

[AdrerBiiB  montem  Sjon*].     [Contra  clerum^]. 

Ve^  Arid^y  quam  expugnavü^  David^  aliquando  in 
Silyestro',  cum«^  monarchns  ille***  Christi  ecclesie  lepra 
depofiita  se  sabiecit^.  Set  quia  ingemiscendnm  est'  potins^ 
quam  loquendnm,  in  effuso  aqoile  f orore  ^  plangamns,  quia 
et  propheta  sie  stillat  ad  africnm^-^  ut  et™  addneat 
Ytalienm  popnlnm  in"  desertum.  Ecce,  inquid®,  auferei^ 
a  luda  et  lerusalefn  fortem^  et  validum,  quo  ad  duces,  rohur- 
qtte^  panis^,  quo  ad  doctores  vel  redditus  temporales*, 
virosque  beUatares,  quo  ad  milites,  iudicem  et  prophetam,  quo 
ad  consules  vel  senatoresS  aridum  et  senem,  quo  ad  ponti- 
fices  et  alios"  cardinales,  principem  quinqtMgenarium,  quo 
ad  reges  presulesque^  sublimes.  Sicque  ruet  Jerusalem^, 
et  ludas^  concidet^  ut  omnino  velut  ager  aretur^  ecclesia®, 
et  altitudo  sublimium  ineurvetur*.  Clerici  preterea  legem 
Domini  contempnentes ,  dum  per  eos  eins  blasphematur 
eloquium,  ponentur  more  cadaverum  velud  stercus  in  medio 
platearum^^  Denique  si  aquile  clerus  obstiterit,  dum  iam" 
vas  sincemm  et  solidum  sordidis  actibus  incrustarint*, 
Tobur  eorum  erit  ut  favilla  stuppe^  et  opus  nichilominus 
nt  Bcintilla®,    quod*   utrumque    succensum®    pariter'   non 


a)  Diese  üeberschrift  nur  in  R^  schwarz.        b)  Diese  Ueberschrift 
nur  in  R»  rot  c)  *Veh'  R«:  'Uve'  R».  d)  ^ciuitas*  setzt  aus  der 

Valg.  hinzu  R.  e)  'et  circumdedit*  setzt  zu  R.  f)  'sancto  Silv/  R. 
g)  *cum'  fehlt  R.  h)  *ille'  fehlt  R.         i)  *subiecto'  V:   'subiessit*  B,\ 

k)  »pt'  V.  1)  «affiricum'  R»;  «afeicam'  R».  m)  «eV  fehlt  R.  n)  'in' 
fehlt  R*.  o)  'dominus'  setzt  zu  R.  p)  'sortem'  V.  q)  'et  robur* 
R^  r)  »et  robur  aque'  setzt  aus  Vulg.  zu  R».  s)  temp/  fehlt  R». 
t)  'senatos'  V.  u)  'alios*  fehlt  R.  —  'oardinas*  R'.  v)  'et  presides'  R. 
—  "wM:  fehlt  R.  w)   'ihVrm'   R.  x)   'iuda'  R»;   'iud'a'   R\ 


j\  'ajjeretur'  V.       z)  *iam'  fehlt  R.        a)  'ingustauerit'  R.       b)  'stupe'  R. 
«)  'sintilla'  V.       d)  'Quorum'  R.       e]  'succenssum*,  (*      ' 
Funkt  korr.  in  'succensum*  VR*.        t)  'periture'  V. 


1)  Ib.  29,  1.  Am  Rande  R*:  'Ys.  XXVIIT.  2)  Konstantin  der 
ChrosM.  3)  Vgl.  Ezech.  21,  6.  7.  4)  Ezech.  20,  83.  34:  'in  furore 
«£Euao  regnabo  super  vos*.  5)  Ezech.  20,  46:   'stilla  ad  africum   et 

propheta  ad  saltum  agri  meridiani\  6)  Is.  3,  1 — 3.  Am  Rande  R^: 
^s.  nr.  7)  Is.  8,  8:  'Ruit  enim  lerusalem,  et  ludas  concidit\    Am 

BaDde  R^:  'Ys.  IIP.  8)  Jerem.  26,  18:   <Sion  quasi  ager  arabitur*. 

als.   2,   11:    'Oculi   sublimes   hominis   humiliati   sunt,    et   incurvabitur 
fcitudo    yirorum*;    y.    17:    'Et    incurvabitur    sublimitas    hominum,    et 
huniliabitur  altitudo   Tirorum'.     Am  Rande  R^:    'Ys.  II'.  «10)  Is. 

6,  24.  25 :  'Abiecerunt  enim  legem  Domini  exercituum  et  eloquium  sancti 
Israel  blatphemaverunt  ...  et  facta  sunt  morticina  eorum  quasi  stercus 
in  medio  platearum'. 
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fuerit*  qni  erfcinguat^  Consiiltius  quidem^  est  non*^ 
levare  gentem  hains*  nibiginis  gladium  quam  contra 
imperium  Domini  ezercere  brachium  ad  conflictum. 
Sciat  igitar®  omnis  terra,  quia  necesse  est,  ut  tuus  hie 
postenis  in  ardoris  et  iudicii  spiritu  et  clericorum  san- 
guinem  ezpiet  et  religiosorum  saniem '  tempore  visitationis 
ezpurget '. 

[Adversns   domum  David^  et  terram  Indeorum]. 
[Contra  cardinales  et  presides^]. 

Stbüahit^  dominus  musce^  et  cet.*^  Quantnm*  ad 
litteram  verbum  propbeticum  per  Vespasianum™  et  so- 
cium'^  tangit  erterminium  Indeonim,  secnndum  concor- 
diam  per  tunm  postemm  additis^  barbaris  vastationem 
prenotat  jdolomm.  Quiescat  proinde  omnis  ab  homine, 
cnins  spiritns,  immo  fnror,  versatur  in  naribns,  qnia  celsior 
terre  regibus  viribus  et  opibns  necesse  est  repntetur*. 
Deniqne  si  cardinales  et  presules,  qni  yespertilionum 
talpammque*  typo^  tarn  per  arrogantiam  quam  per  avari- 
tiam  ceci  sunt,  ingrederentur^  saltem  terre  voragines*"  et 
speluncas^  et  iram  Domini  commodius  fugerent  etictum" 
Babilonici  mallei  non  sentirent.    Set  quia  Dominum  modi- 


a)   *erit  utique'  R.  b)  *ergo'  R   (*e8t  ergo'  R«).  c)  *non* 

fehlt  V.  d)  *h'i'  R*.  e)  »ergo  R.  f )  *8Coriam'  R.  g)  Bis  hier 
die  Ueberachrift  in  R  (aber  *aaersu8*  R*),  'et  terr.  lad/  nur  in  R\ 
h)  Diese  üeberschrift  nur  in  R*.  i)  'Scibilabit'  V.  k)  Statt  *et  cet/ 
setzt  R  aus  der  Vulg.  zu:  'que  est  in  extremo  flominum  f^gypti,  et 
api,  que  est  in  terra  Assur'.  1)  *Q.  ad  litt/  fehlt  R.  m)  'vaspasia- 
num'  R»;  'vespesianum'  R*.  n)  Hytum'  R*;  *titum'  R*;  *literale'  setzt 
hier  zu  R.  o)  'adhibitis'  R.  p)  *typum'  V.  q)  *ingredirentur*  V. 
r)  *voraginem'  R.        s)  *ictu*  R». 


1)  Is.  1,  81 :  'Et  erit  fortitado  vestra  ut  favilla  stuppae,  et  opus 
vestram  quasi  scintilla,  et  succidetur  utrumque  simul,  et  non  erit  qui 
extinguat'.  Am  Rande  R» :  *Ys.  1\  2)  Is.  4,  4 :  *Si  abluerit  Dominus 
sordes  filiarum  Sion  et  sang^ainem  lerusalem  laverit  de  medio  eins  in 
spiritu  iudicii  et  spiritu  ardoris*.  Bei  Jerem.  steht  mehrfach  *in  tempore 
visitationis'.  8)  Is.  7,  18.  Am  Rande  R» :  *Ys.  VIP.  4)  Is.  2,  22 : 
'Quiescite  ergo  ab  homine ,  cuius  spiritus  in  naribus  eins  est ,  quia 
excelsus  reputatus  est  ipse\  Am  Rande  R* :  *Ys.  in\  Cf.  Interpret,  in 
Jeremiam  c.  20,  p.  288.  5)  Is.  2,  20 :  'In  die  illa  proiciet  homo  idola 
...  et  simulacra  auri  sui,  quae  fecerat  sibi,  ut  adoraret  talpas  et  vesper- 
tiliones*.  6)   Is.  2,  19:  'et  introibunt  in   speluncas   petrarum   et   in 

voragines  terrae  a  faoie  formidinis  Domini\    Am  Rande  K^:  'Ys.  II\ 
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eam^  non  prenoscnnt  propter  aurenm  ydolum,  in  quo 
fidant^,  arescentibas  siti  oeteris,  ipsi  in®  yastitatis  inedia 
interibnnt  K 

Explicit  liber   de   oneribns^. 


a)  ^QiuA  indidam  domiDi*  R.  b)  'confidunt'  R.  o)  'in*  fehlt  R. 
d)  Diese  Untenchrift  in  V,  wo  *honer.\  Nar  *£xplicit'  R^,  keine  Unter* 
Schrift  R*. 

1)  Is.  5,  18:  'nobiles  eins  interierant  fame,  et  multitado  eins  siti 
ezarait'. 


Hierzu  möchte  ich  noch  folgendes  bemerken:  Wie 
ich  oben  S.  130  sagte,  hat  Salimbene  seiner  £rzählung 
nach  die  vorstehende  Schrift  einmal  vor  dem  Markgrafen 
Azzo  von  Este  gelesen.  Das  kann  natnrgemäss  nar  in 
Ferrara  geschehen  sein,  wo  der  Markgraf  seinen  ständigen 
Wohnsitz  hatte.  Nnn  lebte  Salimbene  etwa  von  August 
(oder  später)  des  Jahres  1249  bis  in  das  Jahr  1256  zu 
Ferrara.  Damit  ist  der  terminus  ad  quem  für  die  Abfassung 
der  Schrift  gegeben,  sie  muss  vor  1256  fallen.  Ist  sie  nach 
1250,  wie  wir  oben  ausführten,  anzusetzen,  so  erhellt,  dass 
Salimbene  die  Schrift  bald  nach  ihrem  Entstehen  kennen 
gelernt  hat.  Daher  ist  es  wohl  wahrscheinlich,  dass  ihr 
Verfasser  unter  den  dem  Bruder  Salimbene  befreundeten 
Minoriten  joachitischer  Gesinnung  zu  suchen  ist.  Parma 
scheint  eine  der  ersten  Brutstätten  der  Joachiten  gewesen 
zu  sein. 


VI. 
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Von  Georgr  Leidingror. 

Die  Bücherbestände  des  ehemaligen  Angustinerchor- 
hen-nstiftes  Bebdorf  bei  Eichstätt  sind  heutzutage  in  alle 
Welt  zerstreut.  Von  einem  ungeschickten  Tausch  am 
Ende  des  17.  Jh.  abgesehen,  hatte  sich  die  Klosterbibliothek 
bis  zum  Ende  des  18.  Jh.  günstig  entwickelt  und  war  zu 
einer  stattlichen  Sammlung  herangewachsen.  Als  Hirsching 
seinen  'Versuch  einer  Beschreibung  sehenswürdiger  Biblio- 
theken Teutschlands*  herausgab,  konnte  er  in  der  2.  Ab- 
teilung des  III.  Bandes  (Erlangen  1790),  S.  473—567  viele 
bemerkenswerte  Stücke  in  der  Eebdorfer  Bibliothek  nam- 
haft machen,  und  zusammenfassend  bemerkte  er:  'Man 
findet  hier  mehr  als  man  wohl  suchen  mag'.  Hirsching 
berichtete  a.  a.  O.  S.  479,  dass  der  Bestand  an  Hss.  sich 
auf  789  Nummern  belief.  In  dem  Chorherrn  Andreas 
Strauss  besass  das  Kloster  einen  tüchtigen  Bibliothekar. 
Er  veröffentlichte  an  bibliothekarischen  Arbeiten  im  Druck : 
Monumenta  typographica,  quae  exstant  in  bibliotheca  col- 
legii  canonicorum  regularium  in  Bebdorf  (Eichstadii  1787) 
und  Opera  rariora,  quae  latitant  in  bibliotheca  etc.  in  Beb- 
dorf (Eichstadii  1790). 

Da  traf  die  blühende  Bibliothek  in  den  Kriegsläuften 
des  Sommers  1800  ^  ein  harter  Schlag :  sie  musste  sich  ge- 
fallen lassen,  dass  der  französische  General  Dominique 
Joba*  sie  ihrer  wertvollsten  und  besten  Stücke  beraubte. 
Die  Geschichte  dieser  Plünderung  findet  man  erzählt  in 
dem  Pastoralblatt  des  Bistums  Eichstätt  1866,  S.  107  ff. 
auf  Grund  eines  offiziellen  Berichtes  eines  eichstättischen 
Hofkammerrates.  Dieses  Schriftstück  wird  im  bischöflichen 
Ordinariatsarchiv  zu  Eichstätt  aufbewahrt.  Daraus  ist  in 
Kürze  zu  entnehmen:  Als  General  Joba  am  12.  Juli  1800 


1)  Nicht  4801  oder  1806*,  wie  es  Archiv  IX,  518  heisst.       2)  Vgl 
über  ihn  Nouyelle  biographie  g^^rale  XXVI,  766. 
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das  Kloster  besuchte,  wusste  er  sich  das  Vertrauen  de» 
Bibliothekars  dadurch  zu  gewinnen,  dass  er  der  Bibliothek 
seinen  besonderen  Schutz  versprach  und  sich  als  ein  in 
der  Literatur  bewanderter  Mann  zeigte,  der  selbst  eine 
Bibliothek  von  20  000  Bänden  in  Metz  zu  besitzen  vorgab. 
Arglos  zeigte  man  ihm  alle  Schätze  der  Bibliothek.  Einige 
Tage  später,  am  17.  Juli,  liess  er  durch  eine  Truppen- 
abteilung das  Kloster  überfallen,  der  grösste  Teil  der  Hss. 
wurde  auf  zwei  Wagen  gepackt  und  als  Kriegsbeute  dem 
General  zugefahren,  welcher  sie  nach  Frankreich  mitnahm. 

Im  Frieden  von  Lun^ville  kam  Bebdorf  mit  dem 
ganzen  Eichstätter  Gebiet  an  das  Kurhaus  Bayern,  darauf 
an  den  Grossherzog  von  Toscana,  dem  1803  gehuldigt 
wurde  und  welcher  dem  Stifte  den  Fortbestand  zusicherte. 
Aber  der  Pressburger  Friede  brachte  1806  Eichstätt  aber- 
mals an  Bayern,  und  nunmehr  wurde  im  Stifte  Eebdorf 
die  Säkularisation  durchgeführt.  Im  Oktober  1806  erging 
von  München  der  Befehl,  Kataloge  über  die  noch  vorhan- 
denen Bibliothekbestände  einzuliefern.  Es  zeigte  sich,  dass 
der  französische  General  Joba  gründliche  Arbeit  hatte 
machen  lassen  und  dass  insbesondere  die  Pergamenthss. 
verschwunden  waren.  Was  von  den  Beständen  wichtig  er- 
schien, wurde  in  die  Münchener  Zentralbibliothek  gebracht^ 
andere  Teile  erhielten  die  Bibliotheken  von  Eichstätt  und 
Augsburg.  Beisammen  geblieben  sind  nur  die  Reste  des 
Bestandes  der  lateinischen  Hss.  der  einstigen  Bebdorfer 
Sammlung,  jetzt  Cod.  Lat.  15121 — 15241  der  k.  Hof-  und 
Staatsbibliothek  zu  München,  im  ganzen  56  Bände,  sämt- 
lich Papierhss. 

Als  Johann  Andreas  Seh  melier  diese  Abteilung  für 
die  Münchener  Bibliothek  katalogisierte,  Hess  er  die  Num- 
mern 15101 — 15120  absichtlich  unbesetzt,  indem  er  in  dem 
Katalog  erklärend  bemerkte:  ^si  forte  inveniantur  Codices 
quidam  membranei';  er  hoffte  also,  dass  von  den  ver- 
schwundenen Pergamenthss.  einzelne  wieder  den  Weg  zu 
dem  übriggebliebenen  spärlichen  Best  der  lateinischen 
Papierhss.  zurückfinden  würden  und  dann  an  die  Spitze 
dieser  Abteilung  gestellt  werden  könnten. 

Vor  kurzer  Zeit  war  die  Münchener  k.  Hof-  und  Staats- 
bibliothek in  der  glücklicken  Lage,  wenigstens  eine  der 
verschollenen  Pergamenthss.,  noch  dazu  eine  nicht  un- 
wichtige, wiederzuerwerben. 

Es  wäre  eine  lohnende  Aufgabe,  der  ich  aber  zunächst 
nicht  nachgeben  kann,  über  die  Schicksale  der  vom  General 
Joba  nach  Frankreich   entführten  reichen  Bebdorfer  Be- 
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stände  Nachforschungen  anzustellen.  Eine  wertvolle  frü- 
here Bebdorfer  Hs.,  höchstwahrscheinlich  ans  der  Joba'schen 
Beute  herstammend,  war  in  die  Pariser  Nationalbibliothek 
gelangt.  Man  findet  diesen  Codex  (Cod.  Lat.  10867)  in 
den  Mon.  Germ.  bist.  SS.  IV,  887  und  bei  Steichele,  Das 
Bistum  Augsburg  IV,  580  als  zu  Paris  befindlich  erwähnt 
und  näher  beschrieben  ^  Man  darf  wohl  vermuten,  dass 
wie  .  diese  Hs.  noch  andere  Bebdorfer  Bände  auf  dem 
gleichen  Wege  in  die  Pariser  Nationalbibliothek  gewandert 
sein  werden*.  Wieder  andere  der  durch  Joba  entführten 
Bebdorfer  Hss.  sind  in  französische  Privatbibliotheken,  von 
da  zum  Teil  in  den  Antiquariatshandel  und  damit  in  alle 
Welt  gelangt.  Die  Hs.,  von  der  ich  hier  berichten  will, 
trägt  das  'Ex  libris  Gualteri  Snejd',  wurde  durch  einen 
Münchener  Antiquar  der  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek  zum 
Kauf  angeboten  und  von  deren  Direktor,  Herrn  Geheimrat 
Dr.  von  Laubmann,  nachdem  ich  die  Bedeutung  der  Hs. 
festgestellt  hatte,  sofort  erworben.  Es  hatte  sich  nämlich 
bei  meiner  Untersuchung  ergeben,  dass  damit  eine  an 
mehreren  Stellen  der  Monumenta  Germaniae  historica  als 
verschollen  bezeichnete  Hs.  wieder  aufgetaucht  war. 
Schmellers  Hoffnung,  dass  die  Münchener  Bibliothek  im 
Lauf  der  Zeit  wieder  in  den  Besitz  von  Bebdorfer  Per- 
gamenthss.  kommen  könnte,  ging  zunächst  wenigstens  in 
diesem  einen  Stück  in  Erfüllung,  und  die  Hs.  konnte  auf 
dem  von  Schm  eller  in  ahnungsvoller  Voraussicht  frei- 
gehaltenen Platz  als  Cod.  Lat.  15101  aufgestellt  werden. 
Der  alten  kurzen  Beschreibung  bei  Hirsching  a.  a.  O. 
S.  490  gegenüber  gebe  ich  hier  nunmehr  eine  neue  Be- 
schreibung der  Hs.  Der  von  verschiedenen  Händen  am 
Anfang  des  13.  Jh.  geschriebene,  sehr  gut  erhaltene  Per- 
gamentcodex, bestehend  aus  1  Vorsetzblatt  und  264  Blättern 
in  Blattgrösse  27  :  19  cm,  ist  in  Holzdeckel  gebunden, 
welche  mit  gepresstem  Leder  überzogen  sind  und  einst 
mit  Metallbuckeln  und  Schliessen,  von  denen  nur  noch 
eine  da  ist,    versehen    waren.     Der  Einband  gehört  dem 


1)  Die  kurze  Erwähnung  in  Delisles  Inventaire  des  manuscrits 
latins  consenr^B  a  la  biblioth^que  nationale  sous  les  nos.  8823 — 18618 
gibt  die  Herkunft  nicht  an.  2)  So  stammt  aus  Rebdorf  Lat.  n.  10770 
TSuppl.  Lat.  201.  11),  der  die  Flores  temporum  des  Schwäbischen 
Minoriten  mit  der  wichtigen  Fortsetzung  des  Heinrich  Taube  enthält; 
vgl.  SS.  XXIV^  227.  Femer  Lat.  9744  (Suppl.  Lat.  165),  welcher  die 
Vitae  Willibald!,  Sualonis  oder  Soli  von  Ermanrich  und  Dietrichs  von 
Apolda  Vita  Elisabeth  enthält;  vgl.  Archiv  XI,  282;  SS.  XV,  1,  84.  153. 
0.  H.-E. 
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15.  Jh.  an.  Auf  dem  Vorsetzblatt  steht,  von  einer  Hand 
dieser  Zeit  geschrieben,  der  Eigentnmsvermerk :  'Iste  über 
est  monasterii  beatissimi  lohannis  baptistae  in  Bebdorff 
canoniconim  regularium  ordinis  S.  Angustini  dyocesis  Eyste- 
tensis'.    Der  Inhalt  der  Hs.  besteht  aus  folgenden  Stücken : 

1)  Passio  B.  Thomae  (Cantnariensis).  Anf. 
Bl.  1' :  'Gloriosi  martyris  Thomae,  fratres  karissimi,  natalem 
celebrantes  .  .  .'  Schluss  Bl.  5':  "...  ad  quam  nos  per- 
dncere  dignetur  .  .  .  per  omnia  saecnla  saecnlomm.  Amen.' 
Vgl.  Bibl.  hagiogr.  Lat.  p.  1189,  n.  19. 

2)  Passio  B.  Matthiae,  verfasst  von  Lam- 
bertns  de  Legia.  Anf.  der  ersten  Vorrede  Bl.  5'' : 
^Cnm  multo  studio  ac  soUicitudine  flagrarem  .  .  .'  Die 
zweite  von  Lazius  gedruckte  Vorrede  findet  sich  in  dieser 
Hs.  nicht.  Die  eigentliche  Passio  trägt  die  üeberschrift : 
^Incipit  passio  b.  Mathie  apostoli  a  monacho  Trevirensi  ex 
Hebraico  translata'  und  beginnt:  'Igitur  gloriosissimus 
apostolus  domini  nostri  lesu  Christi  Mathias  .  .  .'  Vgl. 
Bibl.  hagiogr.  Lat.  p.  836,  n.  4.  An  die  Vita  schliessen 
sich  die  an  der  eben  genannten  Stelle  verzeichneten  In- 
ventiones  et  miracula  in  folgender  Nummemreihe:  I  (mit 
abweichender  Vorrede),  II,  III,  IV,  V,  VI,  XIa,  VIII,  XII, 
IX,  X,  XIII.  Das  Ganze  schliesst  Bl.  27^:  '.  .  .  ne  fasti- 
dium  legentibus  nasceretur,  obmisimus'. 

8)  Vita  S.  Eunegundis  reginae.  Anf.  Bl.  28': 
'Ex  praeclaro  parentum  sangfuine  .  .  .'  Schluss  Bl.  88^: 
\  .  .  clarescentibus  signis  videtur  testificata'.  Vgl.  Bibl. 
hagiogr.  Lat.  p.  802,  n.  1  b.  Bl.  88""  schliessen  sich  unter 
der  üeberschrift:  'Ista  de  miraculis  eins*  die  Wunder- 
erzählungen ohne  den  Prolog  an.  Anf. :  'Anno  dominicae  in- 
carnationis  1199  .  .  .'  Schluss  Bl.  87^:  'per  virginem  tantum 
supplicium  evasisse  peccatorum'.  Hierauf  folgt  noch  ein 
19 zeiliges  Gedicht,  beginnend:  'Virginis  iste  docet  Chune- 
gundis  gesta  libellus  .  .  .'  und  ein  Gebet  mit  dem  Anfang: 
'Oramus  te,  virgo  sanctissima,  imperatrix  gloriosissima  .  .  .' 
Diese  Vita  mit  den  Miracula,  den  Versen  und  dem  Gebet 
hatte  zuerst  Gretser  in  seinen  Divi  Bambergenses  (Ingol- 
stadii  1611)  p.  108  sqq.  und  zwar  aus  der  vorliegenden 
Bebdorfer  Hs.  (sowie  der  Bamberger)  herausgegeben. 
Als  Waitz  in  den  SS.  t.  IV  die  Vitae  Heinrici  IL  et  Chune- 
gundis  herausgab,  konnte  er  von  der  für  die  Textgestaltung 
nicht  unwichtigen  Hs.  nur  sagen :  'übi  hodie  asser- 
vetur,  nescio'  (a.  a.  O.  S.  788;  vgl.  auch  S.  791). 
Um  so  erfreulicher  ist  es,  dass  wir  die  Hs.  jetzt  wieder  im 
Lande  haben. 
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4)  Vita  S.  Heinrici  Bomani  imperatoris 
des  Adalbert  von  Bamberg.  Anf.  Bl.  38"":  'Anno 
ab  incamatione  domini  millesimo  primo  .  •  .'  An  die  Vita 
schliessen  sich  die  Miracnla  an.  Schluss  Bl.  64^ :  ^  .  .  prae- 
stante  domino  nostro  lesa  Christo,  qni  cum  patre  et  spi- 
ritn  sancto  vivit  et  regnat  dens  per  omnia  saecula  saecu- 
lomm.     Amen.'      Auch    diese  Vita    hatte    zuerst    Gretser 

a.  a.  O.  S.  1  ff.  aus  unserer  Bebdorf  er  Hs.  herausgegeben ; 
Waitz  bezeichnete  die  verschollene  Hs.  a.  a.  O.  S.  788  mit  la. 
Neben  der  Bamberger  und  Leipziger  Hs.  kommt  die  jetzt 
wieder  aufgetauchte  Bebdorfer  in  erster  Linie  in  Betracht. 

5)  Vita  S.  Servatii  episcopi  des  locundus. 
Anf.  Bl.  64^:  'Ad  illuminandum  humanum  genus  .  .  / 
Schluss  B].  87':  'Sed  quia  nimis  longum  est  .  .  .  uni- 
versaliter  laudemus,  cui  sit  laus  et  gloria  in  omnia  saecula. 
Amen'.    Vgl.  Bibl.  hagiogr.  Lat.  p.  1104,  n.  7a. 

6)  'De  inventione  sanctae  dei  genitricis 
Mariae  Sardjnai'.  Anf.  Bl.  87^:  'In  praefato  loco, 
qui  est  abbatia  .  .  .'  Schluss  Bl.  88' :  '.  .  .  et  credulis  de 
die  in  diem  crescat*.     Vgl.  das.  p.  800,  n.  60. 

7)  'De  S.  Achatio  et  sociis  eins*.  Anf.  Bl.  88': 
'Passio  et  memoria  sanctorum  decem  milium  martjrum  .  .  •' 
Schluss  Bl.  88^:  '.  .  .  quae  est  apud  portas  Alexandri  et 
Antyochiam  .  .  .  cui  laus  est  et  honor  per  infinita  saecula 
saeculorum*.    Vgl.  das.  p.  5,  n.  2b. 

8)yitaS.  Mariae  Magdalena e.  Anf.  Bl.  89' : 
'Cum  in  suis  actibus  beatissima  Maria  Magdalena  .  .  .' 
Schliesst  Bl.  93' :  '.  .  .  animae  et  corporis  praestando  salu- 
bria,  largiente  .  .  .'  Vgl.  das.  p.  805,  n.  4a.  Hierauf  folgt 
die  Translatio.  Anf.  Bl.  93' :  ^Quoniam  placuit  divinae  misera- 
tioni  .  .  .'  Schluss  Bl.  96':  '.  .  .  signorum  virtutibus  ipsa 
.  .  .  damit  praestante  .  .  .'  Vgl.  das.  p.  808,  n.  9,  II. 
Schliesslich  Miracula.  Anf.  Bl.  96':  'Miraculorum  vero 
magnitudinem  .  .  .'    Schliesst  Bl.  99^:  '.  .  .  et  ante  sacrum 

b.  Mariae  Magdalenae  corpus  affirmat.'  Vgl.  das.  p.  807,  n.  8 B. 

9)  Vita  S.  Marthae.  Anf.  Bl.  100':  'Cum 
sanctae  ecclesiae  tjpum  .  .  .'  Schliesst  Bl.  109':  '.  .  .  sei- 
licet  septeno  peracto  dominicae  resurrectionis'.  Vgl.  das. 
p.  816,  n.  1.  Damach  ein  unvollendeter  Abschnitt 
(11  Zeilen),  beginnend:  'Zacharias  natione  Graecus  ex  patre 
Polichomo  .  .  .' 

10)  Passio  S.  Georgii.  Anf.  Bl.  109^:  'Cum 
saevissimomm  principum  Diocletiani  et  Maximiani  .  .  .' 
Schliesst  Bl.  114':  '.  .  .  haec  et  alia  multa  miracula  fecit 
«  • .  in  saecula  saeculorum.   Amen'.    Vgl.  das.  p.  505,  n.  da. 
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11)  Vita  S.  Patricii.  Auf.  Bl.  114^:  *Natu8 
est  igitur  Patricias  .  .  .'  Schluss  Bl.  134^:  '.  .  .  in  qua  ex- 
ultatione  et  beatitudine  perfmitur  ...  in  saecala  saecu- 
lorum.     Amen'.    Vgl.  das.  p.  940,  n.  12a. 

12)  Vita  b.  Ottonis  episcopi.  Anf.  Bl.  135^ 
'Scripturos  vitam  b.  Ottonis  episcopi  .  .  .'  Schliesst  Bl.  213' : 
^  .  .  anno  dominicae  incamationis  1139.  8.  Nonas  lulii 
feliciter.  Amen'.    Vgl.  das.  p.  925,  n.  8a. 

Die  vorliegende  Bebdorfer  Hs.  erwähnte  Gretser  in 
seinen  Divi  Bambergenses  p.  380  und  darnach  als  ver- 
schollen Eöpke  in  SS.  XII,  729  bei  seiner  Ausgabe  der 
Vitae  Ottonis  episcopi  Bambergensis. 

13)  Passio  S.  Eatherinae.  Anf.  Bl.  213': 
'Cum  sanctorum  fortia  gesta  ad  memoriam  posterorum 
transscribimus  .  .  .'  Schliesst  Bl.  235^:  Tassa  est  ergo 
.  .  .  per  immortalia  saecula  saeculorum.  Amen'.  Vgl. 
Bibl.  hagiogr.  Lat.  p.  252,  n.  4,  I. 

14)  Vita  S.  Othiliae  virginis.  Anf. 
Bl.  285^:  Temporibus  Childerici  imperatoris  erat  quidam 
dux  illustris  nomine  Adelricus  .  .  .'  Schluss  Bl.  238': 
*.  .  .  ipsa  autem  cum  gratiarum  actione  hoc  ipsum  acci- 
piens  .  .  .'  Bricht  damit  ab;  die  untere  Hälfte  des  rück- 
wärts leeren  Pergamentblattes  ist  weggeschnitten.  Vgl. 
a.  a.  O.  p.  906,  n.  1. 

15)  'Omeliae  b.  Bernhardi  abbatis  de  annuntia- 
tione  b.  virginis  Mariae'.  Anf.  Bl.  239':  'Sanctitati 
vestrae  scribere  .  .  .'  Schluss  Bl.  264^:  '.  .  .  opusculum 
devotissime  destinavi'.  Diese  letzte  Seite  der  Hs.  trägt 
von  gleichzeitiger  Hand  die  Notiz:  *Hic  fuit  frater  Chun- 
radus  Helt,  Eelhajmensis  subdiaconus,  professus  in  Reb- 
dorf anno  1457,  in  anno,  ubi  viguit  persecutio  Turcorum'. 


Zum  Judensohutzreoht  unter  den  Karolingern. 

Von  M.  TangL 

'Unter  den  Karolingern  scheint  sich  ein  typisches 
Jndenschntzrecht  ausgebildet  zu  haben.  Denn  unter  Lud- 
wig I.  finden  sich  Schutzbriefe  für  christliche  Kaufleute, 
in  welchen  ihnen  der  Schutz  zugesichert  wird,  wie  ihn  die 
Juden  geniessen'.  Diese  Ausführungen  Heinrich  Brunners 
(Deutsche  Bechtsgeschichte  2.  Aufl.  I,  404)  folgen  der  For- 
schung Theodor  von  Sickels,  der  (Beiträge  zur  Diplomatik  III, 
SB.  der  Wiener  Akademie  XLVII,  254  f.)  zuerst  auf  diese 
Frage  aufmerksam  gemacht  und  sein  Urteil  in  ganz  ähn- 
liche Worte  gekleidet  hatte  wie  später  Brunner.  Die  Fol- 
gerung schien  sich  aus  den  Zeugnissen,  auf  die  sich  beide 
Forscher  beriefen,  in  der  Tat  mit  zwingender  Sicherheit 
zu  ergeben.  Es  sind  zwei  Stellen  aus  den  Formulae  im- 
periales, die  sich  in  Schutzbriefen  für  christliche  Kaufleute 
finden:  MG.  Formulae  ed.  Zeumer  p.  311,  n.  32:  'sed  liceat 
illi,  sicut  ceteris  fidelibus  nostris  et  his,  qui  sub  nostra 
defensione  recepti  sunt,  absque  cuiuslibet  impedimento  una 
cum  rebus  et  hominibus  suis  cum  honore  residere  et  quieto 
ordine  vivere  absque  cuiuslibet,  sicut  ipsiludei,  iniusta 
contrarietate' ;  und  ebenda  S.  315,  n.  37:  Troinde  .  .  .  de- 
cernimus  atque  iubemus,  ut  neque  tos  neque  iuniores  seu 
successores  vestri  aut  missi  nostri  discurrentes  memoratos 
fideles  nostros  illos  de  nuUis  quibuslibet  illicitis  occasio- 
nibus  inquietare  aut  calumniam  generare  yel  de  rebus 
illorum  contra  iustitiam  aliquid  abstrahere  aut  minuere 
neque  naves  eorum  quasi  pro  nostro  servitio  tollere  neque 
scaram  facere  neque  heribannum  aut  aliter  bannos  ab  eis 
requirere  vel  exactare  praesumatis;  sed  liceat  eis,  sicut 
lud  eis,  partibus  palatii  nostri  fideliter  deservire'.  Das 
SchutzreoJit  für  jüdische  Händler  erscheint  hier  in  der 
Tat  als   das   bereits  vorhandene  und  feststehende  Vorbild, 
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dessen  Bestimmungen  zugleich  ziemlich  deutlich  dargelegt 
werden. 

Und  doch  erfahren  wir  hier  wieder  an  einem  be- 
sonders lehrreichen  Beispiel,  dass  wir  bei  allen  unseren 
Forschungen  Sklaven  der  Ueberlieferung  sind,  von  deren 
Reichhaltigkeit  und  Zuverlässigkeit,  von  deren  richtiger 
Deutung  und  Lesung  mr  ganz  und  gar  abhängen.  Die 
Formulae  imperiales  sind  zum  allergrössten  Teil  in  Tironi- 
schen  Noten  geschrieben.  Wenn  hier  sich  der  Herausgeber 
nur  des  geringsten  Versehens  schuldig  machte,  dann  be- 
schränkt sich  die  Eichtigstellung  meist  nicht  auf  eine 
harmlose  Textvariante,  sondern  führt  zu  einer  gänzlich  ab- 
weichenden Lesung.  Um  das  Ergebnis  gleich  vorweg  zu 
nehmen:  statt  'sicut  ipsi  ludei'  ist  'sicut  iam  diximus' 
und  ebenso  statt  'sicut  ludeis*  'sicut  diximus'  zu 
lesen  I  Doch  ich  habe  nunmehr  den  Beweis  für  die  Rich- 
tigkeit meiner  Lesung  und  für  die  Möglichkeit  des  bis- 
herigen Irrtums  anzutreten. 

Die  Lichtdruckausgabe  der  Monumenta  tachjgraphica 
codicis  Parisiensis  Latini  2718  durch  Wilhelm  Schmitz  und 
die  sie  begleitende  Transskription,  auf  die  sich  auch  Zeumer 
bei  der  Herausgabe  der  Formulae  imperiales  im  wesent- 
lichen verlassen  musste^,  wird  immer  eine  der  verdienst- 
vollsten Leistungen  in  der  Litteratur  der  Tironischen  Noten 
bleiben.  Schmitz  hat  die  ältere  Ausgabe  Carpentiers 
geradezu  unvergleichlich  überholt  und  zahllose  Fehler  be- 
richtigt: in  einzelnen  wenigen  Fällen  blieb  aber  doch  auch 
er  im  Banne  des  Irrtums,  den  der  erste  Herausgeber  be- 
gangen hatte.  Auch  mit  unseren  'ludei'  verhält  es  sich 
so ;  das  Versehen  läuft  seit  Carpentier  durch  alle  Ausgaben 
hindurch.  Das  Gleichartige  in  der  Schreibweise  von 
cUximus  und  ludei  besteht  darin,  dass  beide  Wörter  durch 
die  Kreuzung  von  d  und  iu  gebildet  werden;  bei  diximus 
aber  ist  d  das  Hauptzeichen,  steht  als  solches  auf  der 
Zeile  und  wird  von  dem  kleineren  und  höher  stehenden 
Hilfszeichen  gekreuzt,  während  bei  Ii4d€i  iu  als  Haupt- 
zeichen erscheint  und  das  df,  höher  gerückt,  als  Beizeichen 
hindurchgelegt  ist.  Damit  ist  aber  der  Unterschied  noch 
nicht  erschöpft.  Während  in  diximus  das  iu  bereits  die 
Endung  imus  bedeutet  (vgl.  Schmitz,  Commentarii  notarum 
Tironianarum  18,  99;  vgl.  ebenda  dixü  6,  71),  tritt  in  ludeus 


1)  Doch  war  Zetimer  durch  seine  sichere  Kenntnis  dinr  Urkunden- 
spräche  jener  Zeit  in  der  Lage,  manchen  Zweifel  von  Schmitz  zu  lösen. 
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die  Bezeichnung  der  Endung  erst  noch  hinzu;  im  Nomi- 
natiF  singularis  durch  den  darüber  gesetzten  Punkt  (CNT. 
86,  72  ludaeus)^  in  den  anderen  Formen  durch  üeber- 
schreiben  der  betreffenden  Endung,  in  ludei  also  des  ü 
Die  beiden  Wörter  stehen  sich  daher  in  folgender  Weise 
gegenüber: 


'h 


diximus  ludei 

So  erscheinen  sie  auch  an  anderen  Stellen  der  For- 
mulae  imperiales:  diximus  im  Lichtdruckfacsimile  bei 
Schmitz  fol.  75'  Z.  8  (=  Form.  n.  23),  f.  85'  Z.  7  f=  Form, 
n.  40,  hier  besonders  deutlich)  und  f.  184'  Z.  19  (=  Form, 
n.  55);  ludei  f.  76  Z.  5  (=  Form.  30,  vgl.  ludeus  f.  76,  15, 
ludeum  f.  126'  Z.  6,  ludeos  f.  76  Z.  9,  ludeorum  f.  76  Z.  1 
Bandvermerk).  Die  Verschiedenheit  ist  daher  doch  so  aus- 
reichend, dass  sie  auch  Schmitz  nicht  entgangen  wäre, 
wenn  ihn  nicht  an  der  ersten  für  uns  in  Betracht  kom- 
menden Stelle  das  unmittelbar  voranstehende  Zeichen  irre- 
geführt hätte.  Auch  die  Noten  für  tarn  und  ipsi  stehen 
sich  sehr  nahe;  beide  bestehen  aus  einem  kurzen  Haupt- 
schaft und  einem  von  ihm  nach  links  sich  abbiegendem 
und  spitz  zulaufendem  Ausstrich.  Der  unterschied  be- 
schränkt sich  hier  darauf,  dass  —  bei  völlig  korrekter 
Schreibung  —  der  Hauptschaft  von  ipsi  gerade  steht  (CNT. 
2,  29),  während  er  in  iam  von  links  nach  rechts  sich  neigt 
(CNT.  1,  52).  Von  dieser  korrekten  Schreibung  wurde 
hier  abgewichen  und  das  iam  so  geschrieben,  dass  es  tat- 
sächlich mit  ipsi  verwechselt  werden  musste,  und  dass  nur 
die  Vertrautheit  mit  der  Urkundensprache  zu  gunsten  des 
rein  formelmässigen  siciä  iam  diximus  entscheiden  kann; 
an  der  zweiten  Stelle  aber  war  diese  Entscheidung  über- 
haupt keinen  Augenblick  zweifelhaft. 

Die  Richtigstellung,  die  ich  hier  geben  musste,  bringt 
für  den  Historiker  und  Juristen  einen  Ausfall  ohne 
Gegenleistung;  an  die  Stelle  eines  sachlich  hoch  be- 
deutsamen Hinweises  tritt  eine  vollkommen  wertlose,  in 
den  Königsurkunden  jener  Zeit  zu  Dutzenden  zu  belegende 
Phrase.  Wir  müssen  von  einem  typischen  Judenschutz- 
recht,  auf  das  christliche  Kaufleute  bei  der  Erteilung  des 
Königsschutzes  an  sie  als  auf  ein  feststehendes  Vorbild 
kurzweg  verwiesen  wurden,   für  immer  Abschied  nehmen. 
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Damit  will  ich  Belbstrerständlicli  nicht  leugnen,  dass 
unter  den  Karolingern  Bestimmungen  über  den  Judenschutz 
bestanden ;  denn  dafür  bleiben  uns  besonders  in  den  Juden- 
Schutzbriefen  der  Formulae  imperiales  noch  ausreichend 
gesicherte  Zeugnisse  übrig.  Nur  von  der  Ausdehnung,  die 
diesem  Judenschutzrecht  gegeben,  und  von  den  Beziehungen, 
in  die  es  gesetzt  wurde,  ist  fortan  abzusehen. 


Der  Sohlaohtort  Fontanenm  (Fontanetum)  von  841. 

Von  Ernst  MflUer. 

Wo  man  JFontanenm,  den  Ort  der  Entscheidangs- 
Schlacht  zwischen  den  Söhnen  Ludwigs  des  Frommen  zu 
suchen  hat,  ist  von  jeher  strittig  gewesen.  Der  in  der 
ersten  Hälfte  des  18.  Jh.  schreibende  verdiente  französische 
Historiker  Abb6  Lebeuf  sah  ihn  in  dem  heutigen  Fonte- 
nailles  bei  Coulanges-sur- Tonne,  und  obwohl  er  von  dieser 
wenig  glücklichen  Annahme^  selbst  später  zu  gunsten  von 
Fontenoy-en-Puisaye  zurückgekommen  zu  sein  scheint, 
blieb  sein  Ansehen  lange  Zeit  massgebend.  Einen  Um- 
schwung der  Ansichten  bahnte  erst  die  1811  erschienene 
Arbeit  des  Ingenieur -Geographen  Pasumot  an,  der  sich 
für  Fontenoy-en-Puisaye  (Canton  Saint  -  Sauveur)  erklärte*. 
Seine  Hypothese  ergänzte  später  der  Artillerie  -  Offizier 
Paultre  des  Ormes  vom  strategischen  Standpunkte  aus^ 
mit  dem  Unterschiede,  dass  er  Kaiser  Lothars  Lager,  statt 
nach  Fontenoy,  nach  dem  nordwestlich  nicht  weit  davon 
entfernten  Fontaines  verlegte*.  Die  naheliegende  Ver- 
mittlung zwischen  diesen  beiden  Ansichten  brachte  dann 
ein  Aufsatz  von  A.  Challe^.  Auf  deutscher  Seite  trat 
Meyer  von  Knonau  für  Fontenoy-en-Puisaye  ein^  und 
dieser    Bestimmung   des  Schlachtfeldes    neigt  die   neuere 


1)  Ein  weiteres  Eingehen  auf  sie  erübrigt  sich,  da  sie  bereits  in 
den  weiter  unten  anzuführenden  Schriften  von  Challe  (p.  59 — 64),  Meyer 
von  Soionaa  (S.  187,  N.  5)  und  Yaulet  (p.  47  sqq.)  genügend  widerleg 
worden  ist.  $  1^  Malte -Bnin,  Annales  des  voyaffes,  de  la  gdographie 
et  de  rhistoire  aIII,  171 — 215.  8)  Seine  mir  leider  nicht  zuffängliohe 
Abhandlang :  Notice  historiqae  et  göographique  sur  la  bataille  de  Fontenoy, 
Aoxerre  1^8,  kenne  ich  nur  aus  der  spätmn  Litteratur.  4)  Karten 

des  Schlachtfeldes  findet  man  bei  Meyer  von  Knonau  (Umgegend  von 
Fontenoy. en-Puisaye)  und  Yaulet  (Umgegend  von  Auxerre,  hmter  p.  55). 
5)  Bulletin  de  la  soci^t^  des  sciences  historiques  et  naturelles  de  l*Yonne 
XIV  (1860),  44—76.  6)  Ueber  Nithards  vier  Bücher  Geschichten, 

1866,  S.  186—141. 
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Forschung  überhaupt  im  allgemeinen  zu^.  Nun  hat  im 
Jahre  1900  der  französische  Hauptmann  Yaulet  eine  be- 
sondere Abhandlung  über  die  Schlacht  yeröffentlicht,  die 
eine  ältere  Hypothese,  den  Schlachtort  nicht  südwestlich, 
sondern  östlich  von  Auxerre,  beim  heutigen  Fontenay- 
prds-Chablis  zu  suchen,  wieder  aufnimmt  ^  Doch  lassen 
sich  dagegen  von  allen  Seiten  gewichtige  Bedenken  geltend 
machen. 

Zwar  trägt  die  Eärche  dieses  Ortes  eine  Inschrift, 
die  für  ihn  die  Ehre  des  Schlachtfeldes  in  Anspruch 
nimmt;  doch  diese  wurde  erst  etwa  1625  durch  einen 
Privatmann  angebracht  und  ist  im  günstigsten  Falle  der 
Ausdruck  einer  späten  und  deshalb  ganz  unsicheren  ört- 
lichen üeberlieferung,  vielleicht  aber  überhaupt  erst  deren 
Ausgangspunkt.  Auch  der  wetteifernde  Ort  Fontenov-en- 
Puisaye,  wo  im  Jahre  1860  die  Soci^t^  des  sciences  histo- 
riques  et  naturelles  de  l'Yonne  eine  Denksäule  errichtete, 
kann  sich  auf  in  topographischen  Namen  angeblich  zu  Tage 
tretende  Lokaltradition  berufen,  die  freilich  nicht  sicherer 
ist  als  bei  Fontenay-prös-Chablis.  Die  örtliche  Üeber- 
lieferung ist  somit  bei  der  Entscheidung  der  Frage  ganz 
auszuschalten ;  man  muss  sich  zunächst  streng  an  die 
Quellen  halten  und  darf  auch  sachkritischen,  d.  h.  strate- 
gisch-taktischen, Erwägungen  nur  ergänzungsweise  Baum 
gewähren. 

Der  Schlachtort  lag  nach  den  gleichzeitigen  offiziellen 
Annalen  des  Prudentius,  den  Gesto  Aldrici,  der  Historia 
Francorum  und  den  daraus  abgeleiteten  Nachrichten  sowie 
nach  der  Qenealogia  Karolorum:  in  pago  Altiodorensi 
(Autisiodorensi) ',  im  Gau  von  Auxerre,  während  die  über 
westfränkische  Ereignisse  weniger  genau  unterrichteten 
deutschen  Beichsannalen  Rudolfs  von  Fulda^  und  die 
Chronik  von  Saint -Wandrille  ^  sich  allgemeiner  ausdrücken. 


1)  Dümmler,  Gesobichte  des  Oiifränkischen  Reiches  I',  155  N.; 
Mfihlbftoher,  fiegesU  imperii  I*,  n.  1084  f.  2)  La  bataille  deFontanet 
prde  d* Auxerre  ([25  join  841),  Paris,  o.  J.,  71  pp.  Sie  ist  bisher,  an- 
scheinend aach  in  fVankreidi,  wenig  bekannt  geworden.  H.  Bresslau^s 
Nachricht  in  dieser  Zeitschrift  XXVI  (1001),  772,  n.  294  beroht  auf  der 
vorsiditig  «nrückhaltenden  Notis  der  Revue  historiqae  LXXV  (1901), 
944.  H.  Hahn  spricht  in  den  Jahresberichten  der  Geschichtswissenschaft 
XXIV  (1901),  II,  19,  n.  68  von  einem  ^Beweise,  dass  nicht  Fontenoy- 
ea-PnisaTe,  sondern  Fontenay  bei  Chablis  der  Schlachtort  sei*;  wir  werden 
sehen,  dass  dayon  gar  keine  Rede  sein  kann.  8)  Eine  abersichtlich 

kni^me  Zosammenrtellnng  des  gesamten  QaeÜenmaterials  far  die  Schlacht 
gab  Mohlbacher  a.  a.  0.  n.  1084  f— L  4)  4n  regione  Aloedronense*. 
6)  'in  territorio  Aotisiodorensi*. 
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Schon  diese  Angabe  spricht  entschieden  zu  grinsten  von 
Fontenoy-en-Pnisaye  und  gegen  Fontenay-prös-Chablis^; 
denn  dieses  lag  ebenso  wie  Chablis  im  Gau  von  Tonnerre 
(pagas  Tornodorensis)  ^ 

Hanptqnellen  für  die  Schlacht  sind  die  Zeugnisse 
zweier  Mitkämpfer,  Nithards  in  seinem  Geschichtswerk  II,  10 
and  Angelberts  in  seinem  Rhythmus.  Während  des  Dichters 
ergreifendes  Stimmungsbild  zugleich  über  die  Gelände- 
beschaffenheit dankenswerte  Aufschlüsse  gibt,  liefert  Nit- 
hard  über  die  Truppenbewegungen  an  den  dem  Kampfe 
vorhergehenden  Tagen  xind  über  den  Verlauf  der  Schlacht 
einen  bei  aller  Kürze  durch  seine  genauen  topographischen 
Angaben  höchst  wertvollen  Bericht. 

Nachdem  Kaiser  Lothar  die  mit  seinem  Bruder  Karl 
dem  Kahlen  für  den  8.  Mai  841  nach  Attigny  verabredete 
Zusammenkunft  nicht  eingehalten  hatte,  zog  dieser  in  süd- 
licher Richtung  nach  Chälons-sur- Marne,  wo  er  seine 
Mutter  Judith  mit  Aquitaniem  an  sich  zog,  und  vereinigte 
sich  dann  nicht  weit  von  dieser  Stadt  ^  mit  seinem  Bruder 
Ludwig  dem  Deutschen.  Der  Kaiser,  der  bisher  in  der 
Nähe  des  feindlichen  Heeres  gelagert  hatte,  brach  nun 
auf,  um  seinerseits  seine  Vereinigung  mit  seinem  Neffen 
Pippin,  der  von  Aquitanien  heranrückte,  zu  vollziehen, 
schlug  also  südsüdwestliche  Richtung  ein.  Die  Brüder 
folgten  ihm  und  erreichten  ihn  am  21.  Juni  bei  Auxerre. 
Lothar  nahm  jedoch  die  ihm  angebotene  Schlacht  nicht 
an,  offenbar  weil  Pippin  noch  fem  war,  brach  vielmehr 
am  22.  auf  ^  und  erreichte  in  einem  Tagemarsche  den  Ort 
Fontaneum,  wo  er  sein  Lager  aufschlug.    Ludwig  und  Karl 


1)  Darauf  wies  bereits  Lebeuf,  Recueil  de  divers  Berits  pour  senrir 
d*Mairci88emens  k  Thistoire  de  France  1  (1738),  182  sq.,  hin.  2)  Urk. 
vom  21.  Okt.  711 :  'porcionem  meam  in  villa  que  dicitar  Fontanas, 
que  est  sita  in  pago  Ternodorense",  in  M.  Qaantin,  Gartolaire 
ff^äral  de  TYonne  I  (1854),  22 ;  vgl.  L.-M.  Dura,  Biblioth^ue  historique 
de  TYonne  U  (1863),  574;  Gesta  pontificom  Aatissiodorensium :  De 
Manrino  (772—799/800):  *Sunt  autem  eedem  res  posite  in  pagoTorno- 
dorensi   in   villa   qae   dioitur  Fontanetas*,  in  Dura,  Bibl.  I 

J1850),  351;  Glarii  monachi  Chronicon  S.  Petri  Vivi  Senonensis  zum 
fahre  1113:  'Dederant  etiam  in  pa^o  Ternodorense  villam  quae 
Tocatur  Fontanas',  in  Dura,  Bibl.  U,  529;  A.  Longnon,  Atlas 
historique  de  la  France,  pl.  VIII.  3)  Vgl.  K.  Schwartz,  Der  Brader- 

krieg  der  Söhne  Ludwigs  des  Frommen  S.  34,  N.  3.  4)  In  der  Stelle, 
SS.  Ber.  Genn.,  8.  Aufl.  (1907),  p.  25,  1.  82:  *protinus  obviam  iter 
•rripnit',  muss  man  wohl  'Pippino'  sii  'obviam*  ergänzen  oder  sich 
weiugstens  hinsadenken ;  die  Brüder  können  nioht  gememt  sein,  nnd  allein 
gibt  'obviam*  auch  keinen  Sinn. 
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überholten  ihn  in  beschleunigtem  Marsche  und  bezogen 
am  Abend  desselben  Tages  ein  Lager  bei  dem  Vicus  Tan- 
riacns.  Die  noch  einmal  angeknüpften  Verhandlungen  zog 
der  Kaiser,  um  Pippin  zu  erwarten,  geschickt  in  die  Länge. 
Nach  dessen  Eintreffen  am  24.  Juni  kam,  es  in  der  Frühe 
des  25.  zur  Schlacht.  Die  Brüder  besetzten  mit  ungefähr 
einem  Drittel  ihres  Heeres  den  Lothars  Lager  (bei  Fonta- 
neum)  benachbarten  Berg,  wo  sie  die  Ankunft  des  Feindes 
erwarteten.  Der  Kampf  entspann  sich  dann  oberhalb  des 
Baches  der  Burgunder  an  den  Orten  Brittas,  Fagit  und 
Solennat. 

Der  Versuch,  das  Schlachtfeld  zu  bestimmen,  muss 
von  der  Nachweisung  der  Gesamtheit  oder  wenigstens  der 
Mehrzahl  der  von  Nithard  überlieferten  topographischen 
Namen  ausgehen :  Fontaneum  und  Tauriacus  als  der  Lager- 
plätze einen  Tagemarsch  von  Auxerre  und  zwar  letzteres 
etwas  weiter  als  ersteres  entfernt,  rivolus  Burgundionum, 
Brittas,  Fagit  und  Solennat  als  der  Schlachtorte  nahe  bei 
einander  und  in  nicht  zu  weiter  Entfernung  von  den  Lager- 
plätzen und  zwar  näher  bei  Fontaneum  als  bei  Tauriacus. 
In  dieser  Hinsicht  nun  befriedigt  Pasumots  Hypothese  be- 
rechtigte Anforderungen  durchaus,  und  nachdem  inzwischen 
die  Geschichtsquellen  des  Departement  de  l'Yonne  in 
brauchbarer  Weise  herausgegeben  sind  und  ein  sachkundig 
gearbeitetes  geschichtliches  Ortslexikon  vorliegt,  können 
wir  seine  Bestimmung  der  Ortsnamen  teilweise  auch  ge- 
schichtlich näher  begründen.  Wir  beginnen  mit  Tauriacus, 
dessen  Deutung  auf  Thury  (Canton  Saint- Sauveur)  am 
wenigsten  in  Zweifel  gezogen  ist.  In  den  dem  9.  und 
10.  Jh.  angehörigen  Teilen  der  Gesta  pontificum  Autissio- 
dorensium  erscheint  der  Ort  als  Pfarre  des  Gaues  yon 
Auxerre^,  in  Urkunde  Karls  des  Einfältigen  von  901  eine 
Yicaria  Tauriacensis  ^  in  Urkunden  des  12.  Jh.  unter  den 
Namensformen  Toire  und  Thori,   deren  letztere  dem  heu- 


1)  De  Annario  (572  —^  603) :  'Kam  ad  tuielam  gregia  sibi  a  Deo 
commini  praecepit,  ot  tarn  in  civitate  Antissiodorensi  quam  per 
parochiat  iptius  pagi  hec  debeat  institutio  ouBtodiri  .... 
XXVII  die,  Taariacas  cum  siiia^  in  Dum,  Bibl.  I,  829;  de  Tetrico 
(691 — 706):  'Gonstitoit,  qualiter  abbates  vel  archipresbyteri  in  aecclesia 
t.  Stephani  divinum  persolverent  of&tiom.  Taliter  vero  ordinavit,  at 
Kalenoii  Aprilis  lY.  eodomada  Taariacas  .  .  .  Ealendis  Augusti  lY. 
ebdomada  Taariacas*,  a.  a.  0.  p.  844  sq.;  de  Geranno  (009 — 14): 
'Et  in  comitata  Aatissiodorensi  Taariaoam  com  adiacen- 
tüs  sais',  a.  a.  0.  p.  370.        2)  Qaantin,  Gartal.  I,  182. 
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tigen   Thury    schon    ganz   nahe   steht  ^.     Die    Entfernung 
Thnry  —  Aoxerre  beträgt  in  der  Luftlinie  etwa  35  km. 

Ein  Gut  Fontanetnm  wird  in  den  Gesta  zur  Lebens- 
beschreibung des  heiligen  Germanus  (418  —  48)  erwähnt*, 
das  Monasterium  Fontanetense  in  der  des  Annarius  (572 
— 603)',  eine  Kapelle  bei  Fontenetum  im  12.  Jh.*  Der 
Abwandlung  der  Namensform  zum  heutigen  Fontenoj 
stehen  sprachliche  Bedenken  nicht  entgegen.  Nithards, 
durch  Agnellus  gestützte  Namensform  Fontaneum  (statt 
Fontanetnm  der  übrigen  Quellen)  würde,  wenn  man  sie  als 
Vulgärform  auffassen  dürfte,  diese  Entwicklung  quellen- 
mässig  belegen  K  Die  Entfernung  Fontenoy  —  Auxerre 
beträgt  27  km ;  von  Thury  ist  Fontenoy  etwa  7  km  in 
nördlicher  Bichtung  entfernt.  Etwa  iVs  ^^  südsüdöstlich 
von  Fontenoy,  also  in  der  yorherrschenden  Richtung  auf 
Thury  zu,  liegt  der  Weiler  Solmet  ^,  etwa  2V»  km  in  der- 
selben Richtung  entfernt  das  Gehölz  Briottes,  unter  denen 
Pasumot  Solennat  und  Brittas  vermutete.  Lässt  sich  auch 
diese  Entwicklung  der  Namensformen  geschichtlich  nicht 
lückenlos  begründen  ^^  so  hat  sie  doch  die  Wahrscheinlich- 
keit für  sich.  Fagit  dagegen  und  der  Rivolus  Burg^n- 
dionum  lassen  sich  unter  entsprechenden  Namen  heute 
nicht  mehr  nachweisen.  Fagit  verlegte  Pasumot  an  eine 
Stelle  ostsüdöstlich  von  Solmet  und  nordöstlich  von  Briottes, 
wo  sich  in  der  Tiefe  eines  Tälchens  Spuren  einer  Ansied- 
lung^  finden.     Nicht  mit  Unrecht  bezeichnete  Meyer  von 


1)  1103,  a.  a.  O.  p.  152:  »terra  de  Toire*:  1164,  p.  173:  *terra  de 
Thori';  1168/76,  p.  202:  *decimatio,  territorium  de  Toire^;  1267:  *Thoria- 
cum',  15.  Jh.:  *Timacum*,  1628:  *Tury-en  Puysoys',  1667:  *Thury';  vgL 
M.    Qaantin,    Dictionnaire   topographiqae    da    d^partement    de   l'Yonne 

LliS  Bq.  2)  'Hec  predia  delegavit  .  .  .  Fontanetum  vero  ad 

menta  serenda",  in  Daru,  Bibl.  I,  318.  3)  »Item  constituit,  at  per 

duodecim  mensium  capita  ita  eedem  celebrentur  letanie:  .  .  .  Kalendis 
Septembris  monasterium  Fontanetense  .  .  .  .  Item  constituit, 
a  quibus  yigilie  in  basilica  s.  Stephani  in  civitate  cum  abbatibus  cele- 
brentur: .  .  .  Secunda  ieria  .  .  .  monasterium  Fotanetense* 
Sic),  a.  a.  0.  p.  329  sq.  4)  Fromundua  de  Guillelmo :  'Cum  ad  bene- 
cendum  altare  in  capella  fratrum  de  Grandi-Monte 
apud  Fontenetum  properaret',  a.  a.  0.  p.  426.  5)  1522  heisst 
der  Ort  Fontenoy  -  en  -  Puisoye,  Quantin,  Dictionnaire  p.  54.  6)  So  die 
Schreibweise  des  Namens^ im  Dictionnaire;  sie  wäre  besser  auch  in  die 
Neuausflrabe  des  Nithard  *p.  58  eingesetzt  worden.  7)   1604 :  Solm^, 

1619:  Solemez,  1657:  Soullem^,  1601:  Briotte;  vgl.  Quantin,  Dictionnaire 
p.  124,  bez.  20.  8)  Ueber  sie  handelte  später  ausführlich  E.  Duohö 

im  BuU.  de  la  soo.  des  sciencee  hist.  et  nat.  de  TYonne  VI  (1852),  451 — 
467,  wies  sie  der  gallisch -römischen  Zeit  und  ihre  Zerstörung  bereits  dem 
5.  Jh.  zu.     In  einer  mir  leider  nicht  zugänglichen  späteren  Notiz  im 
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Eiionaii  diese  Nachweisnng  von  Fagit  als  den  schwächsten 
Punkt  in  Pasnmots  Ausfährnngen.  Denn  die  Erklärung 
des  Bivolus  Burgundionum  als  des  Baches,  der  bei  Semen- 
tron, Coulon  und  Fontenoy  vorüberfliesst  und  jeweils  nach 
diesen  Orten  benannt  wird,  hat  vieles  für  sich  ^.  Die  Be- 
zeichnung 'rivolus  Burgundionum'  ist  überhaupt  kein  indivi- 
dueller Flussname.  Es  ist  eine  ganz  bekannte  Erscheinung, 
dass  unbedeutende  Bäche  keinen  oder  wenigstens  in  ihrem 
Oberlaufe  noch  keinen  besonderen  Namen  führen,  sondern 
von  den  Eingesessenen  nach  den  Orten,  die  sie  bespülen, 
benannt  werden.  Auch  Angelbert  gibt  dem  Bache  keinen 
Namen.  Vielleicht  hat  er  seine  ziemlich  dunkle  Bezeich- 
nung '  überhaupt  erst  anlässlich  seiner  durch  die  Schlacht 
erlangten  Berühmtheit  und  zwar  nur  in  der  amtlichen  Be- 
richterstattung der  Landfremden  gewonnen.  Wir  brauchen 
also  auf  seine  Nachweisung  das  geringste  Gewicht  zu 
legen. 

Prüfen  wir  nun  Vaulets  Hypothese  auf  ihre  historisch- 
topographische Begründung.  Gegen  die  Bestimmung  von 
Fontaneum  als  Fontenay-prds-Chablis,  das  von  Auxerre 
etwa  24  km  entfernt  ist,  lässt  sich  geschichtlich  und 
sprachlich  nichts  einwenden,  wie  wir  aus  den  oben  bereits 
angeführten  Quellenstellen  ersehen  \  Auf  eine  Nachweisung 
des  wichtigen  Lagerplatzes  Tauriacus  jedoch  und  des 
Schlachtortes  Solennat  muss  Vaulet  verzichten,  da  es  in 
der  von  ihm  als  Schlachtfeld  angesprochenen  Gegend  keine 
Orte  ähnlichen  Namens  gibt^    Seine  Deutung  von  Brittas 


Annaaire  statistique  de  rTonne  von  1858  scheint  er  jedoch  aach  mit  der 
Möglichkeit  ihres  Unter^^ges  im  9.  Jh.  zu  rechnen.  1)  Dass  er  heut- 
zutage im  Sommer  wemg  Wasser  fahrt,  spricht  nicht  dagegen.  Heate 
noch  ist  das  Land  Puisaye  reich  an  Sümpfen,  wozu  Anffelberts  Erwähnung 
von  ^aludes*  vortrefflich  passt.  Dass  vor  tausend  und  mehr  Jahren  die 
Ghegend  wasserreich  gewesen  ist,  dafür  sprechen  auch  die  zahlreichen  mit 
fons  zusammengesetzten  Ortsnamen :  Ausser  Fontenoy  -  en  Puisaye  im 
Canton  Toucy  £e  Gemeinde  Fontaines  und  in  derselben  der  Weiler  Les 
Fontaines;  ein  gleichnamiges  einzelnes  Haus  in  der  Gemeinde  Toucy; 
femer  in  der  Gemeinde  Lindry  der  Weiler  Le  Fonteny.  Im  Canton 
Saint -Fargeau  der  Weiler  Fontinoy  in  der  Gemeinde  Ronchdres,  im 
Canton  Bltoeau  ein  einzelnes  Haus  La  Fontaine  in  der  Gemeinde 
Champcevrais.  2)  Der  Gau  von  Auxerre  bildete  zu  Ende  des  5.  Jh. 

die  Grenze  des  Franicenreiches  gegen  das  der  Burgunder,  Lonnion  1.  c 

5109.  8)  Vgl.  oben  S.  2^  N.  2;  1889  heisst  der  Ort  Fontenoy. 
uantin,  Dicüonnaire  p.  54.  4)  Uebrigens  scheint  Vaulet  nicht  einmal 
den  Text  Nithards  selbst  vor  Augen  gehabt  zu  haben,  sondern  seinen 
Sohlaohtbericht  nur  aus  der  älteroi  Litteratur  zu  kennen.  Denn  seine 
XJebersetzung  desselben  ist  unvollständiff  und  falsch.  Wie  soll  man  sich 
aonst  audi  seinen  Satz  erklären  (p.  6ff):  'On  peut  s^^tonner  aussi,  que 
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auf  die  Ebene  Brettaach^e,  nordwestlich  yon  Chablis,  die 
ich  sonst  nicht  nachweisen  kann,  erscheint  sprachlich  sehr 
anfechtbar.  Vollends  seine  Bestimmung  von  Fagit  als  Fj6 
oder  Fley,  die  schon  durch  ihr  Schwanken  bezeichnende 
Unsicherheit  verrät,  ist  nicht  nur  etymologisch  unmöglich  \ 
sondern  auch  sachlich  ausgeschlossen.  Denn  da  Yaulet  die 
Schlacht  auf  das  linke  Ufer  des  Serain  verlegt,  diese  beiden 
Orte  dagegen  rechts  des  Flusses  liegen,  können  sie  keine 
Schlachtorte,  sondern  höchstens  Plätze  von  Bückzugs- 
gefechten  gewesen  sein,  und  das  kann  man  in  Nithards 
Text  unmöglich  hineindeuten.  Der  Bivolus  Burgundionum 
aber  soll  der  Serain  sein.  Dieser  Fluss  ist  bei  Chablis 
10  m  breit  und  tritt  uns,  und  zwar  gerade  an  dieser  Stelle 
seines  Laufes,  bereits  im  Jahre  867  mit  seinem  individuellen 
Namen  entgegen^.  Da  erscheint  es  doch  so  g^t  wie  aus- 
geschlossen, dass  Nithard  und  Angelbert  ihn  überein- 
stimmend als  'Bach'  bezeichnet  hätten.  Auch  wäre  mit 
dieser  Bestimmung  die  Aussage  Angelberts,  Lothar  habe 
anfangs  seine  Feinde  auf  der  Flucht  'usque  forum  rivuli' 
verfolgt,  nicht  zu  vereinigen.  Nach  Vaulets  Annahme  stand 
er  ja  vor  dem  Flusse,  den  Bücken  diesem  zugekehrt,  hätte 
also  bei  einer  Verfolgung  den  Gegner  vom  Flusse  fort, 
nicht  zum  Flusse  hin  treiben  müssen. 

Seiner  in  historisch  -  topographischer  Beziehung  auf 
sehr  schwachen  Füssen  stehenden  Hypothese  sucht  Vaulet 
den  nötigen  Bückhalt  zu  geben,  indem  er  durch  sach- 
kritische Erwägungen  Pasumots  geschichtlich  weit  besser 
begründete  Bestimmung  des  Schlachtfeldes  als  unmöglich 
zu  erweisen  und  die  seinige  wahrscheinlich  zu  machen 
sucht.  Doch  auch  nach  dieser  Bichtung  hin  versagt  sein 
Erklärungsversuch  vollkommen.  Denn  wie  mancher  aus- 
schliesslich fachmännisch  gebildete  Kriegshistoriker  vor 
ihm  überträgt  er  die  militärischen  Voraussetzungen  seiner 


M.  Gludle  ait  trouv^  dans  la  relation  de  Nithard  le  nom  de  Solennat, 
dont  Lebeof,  qui  fit  pourtant  consulter  le  manoscrit  de  Nithard  aa 
Yatican,  ne  parle  pas*?  1)  Von  Fy^  sind  folgende  Namensformen 

überliefert:  850,  'Fiaoas  in  pago  Tomotrinsi',  vgl.  Quantin,  Dict.  58; 
1116,  'ecdetia  de  Fieo\  Quantin,  Gartal.  1,  p.  282;  1191,  *parochia  de 
Fie',  a.  a.  0.  n,  p.  484;  1586,  *Piacum',  Quantin,  Dict.  58.  —Von 
Fley  die  Formen:  4n  valle  Flaiaci*,  1133  Februar  2,  Quantin,  Oartul. 
I,  292;  <apud  vülam  Flaiacum*,  1176,  a.  a.  0.  IL  279;  *Fley*  1246 
und  'Fl  ay  prope  Chablies',  14.  Jh.;  vgl  Quantin,  Dict.  p.  53.  2)  '. . . 
qoamdam  fisci  noetri  oellam  nomine  Oapleiam  in  pago  Tomodrinsi 
super  fluvium  Sedenae  titam*,  in  Quantin,  Gart.  I,  96;  für  die 
spSteren  Namensformen  vgl.  Quantin,  Dict.  p.  128. 
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Zeit  ohne  weiteres  anf  viel  ältere,  in  diesem  Falle  mehr 
als  ein  Jahrtausend  zurückliegende  Eriegsrerhältnisse. 
Daraus,  dass  die  in  Auxerre  befehligenden  Generäle  das 
Gelände  um  Fontenoj-en-Puisaye  fast  immer  als  für  ihre 
Herbstübungen  ungeeignet  betrachtet  haben,  folgt  noch 
nicht,  dass  es  nicht  der  Schlachtort  von  841  gewesen  sein 
kann.  Zu  diesem  Schlüsse  gelangt  Yaulet  nur  vermöge 
seiner  geringen  Kenntnisse  der  mittelalterlichen  Kriegs- 
geschichte. Aus  der  ganz  unbeglaubigten  Angabe  des 
Agnellus,  auf  selten  des  Kaisers  seien  über  40  Tausend 
Mann  gefallen,  schliesst  er,  dass  Lothars  Heer  mehr  als 
100,  vielleicht  200  Tausend  Mann  betragen  habe.  Denken 
wir  uns  die  siegreiche  Truppenmacht  der  Brüder  ebenso 
stark,  so  gelangen  wir  zu  der  stattlichen  Gesamtzahl  von 
800  bis  400  Tausend  Streitern.  Man  muss  Yaulet  ohne 
weiteres  zugestehen,  dass  so  grosse  Heere  nicht  auf  einem 
Gelände  mit  einander  gerungen  haben  können,  auf  dem 
nach  seiner  Angabe  heute  nicht  über  14  bis  15  Tausend 
Mann  manövrieren  können.  Und  wie  heutzutage  die  In- 
fanterie die  Hauptwaffe  bildet,  so  sollen  nach  seiner  An- 
nahme diese  gewaltigen  Truppenmassen  überwiegend  aus 
Fussvolk  bestanden  haben.  Es  verlohnt  sich  kaum,  diese 
beiden  Grundlagen  seiner  Beweisführung  eingehender  zu 
widerlegen.  Jeder  Kenner  der  Kriegsgeschichte  nicht  nur, 
sondern  der  allgemeinen  Geschichte  der  Karolingerzeit 
überhaupt  weiss,  dass  in  der  Zeit  des  Bruderkrieges  die 
Umwandlung  des  altgermanischen  Volksheeres  zum  Vasallen- 
heere schon  so  gut  wie  ganz  vollzogen  war  ^,  dass  in  Folge 
dessen  die  Heere  dieser  Zeit  sehr  klein  und  ganz  vor- 
wiegend aus  Beitern,  ritterlichen  Vasallen  zusammengesetzt 
waren  *.  H.  Delbrück  sagt  ^:  'Wir  werden  annehmen  dürfen» 
dass  Karl  der  Grosse  selten  mehr  als  5  Tausend  ode^r 
6  Tausend  Krieger  auf  einer  Stelle  beisammen  gehabt  hat. 
10  Tausend  Kombattanten  werden  wir  als  das  Aeusserst^ 
eines  Karolingischen  Heeres  anzunehmen  haben'. 

Woher  Agnellus  seine  Verlustziffer  hat,  wissen  wir 
nicht;  richtig  kann  sie  nach  unserer  Kenntnis  der  Karo 
lingischen  Kriegsverfassung  unmöglich  sein.    Heereszahlen 


1)  Vffl.  H.  Delbrack,  G^eschichte  der  Kriegskunst  im  Bahmen  der 
politischen  Geschichte  XU,  27.  90.  2)   Ein  Ueberwieffen  des  Boss- 

dienstes  geht  aach  aus  einer  Reihe  von  Stellen  Nithards,  £e  Meyer  von 
Knonan  a.  a.  0.  S.  145  zasanunengestellt  hat,  unmittelbar  oder  mittelbar, 
durch  Berücksichtigung  der  aus  seiner  Darstellung  zu  erschliessenden 
Marschgeschwindigkeit^  hervor.        8)  A.  a.  0.  S.  16. 
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sind  ja  überhaupt  der  denkbar  unsicherste  Bestandteil  in 
der  üeberlief erung  der  klassischen  und  frühmittelalterlichen 
Geschichtschreiber.  Berücksichtigen  wir,  dass  nach  über- 
einstimmender Aussage  der  Quellen  bei  Fontaneum  eine 
grosse  Schlacht  mit  schweren  Verlusten  auf  beiden  Seiten 
geschlagen  wurde,  so  könnten  wir  in  den  40  Tausend  aller- 
höchstens  die  Gesamtzahl  der  Streiter  erblickend  Haben 
wir  uns  aber  die  beiden  Heere  sehr  viel  kleiner  zu  denken, 
als  Yaulet  annimmt,  so  entfällt  der  Hauptgrund,  den  er 
gegen  die  Möglichkeit  des  Schlachtfeldes  bei  Fontenoy- 
en-Puisaje  geltend  macht.  Dass  das  Schlachtgelände 
bergig,  waldig  und  sumpfig,  also  für  einen  Entscheidungs- 
kampf wenig  geeignet  war,  geht  aus  Angelberts  Gedicht 
hervor*;  wir  werden  für  diese  Tatsache  noch  eine  Er- 
klärung suchen.  Tagemärsche  von  27  km  (Fontenoy  — 
Auxerre),  bezw.  35  km  (Thury  —  Auxerre)  wären  zwar  für 
grosse,  hauptsächlich  aus  Fussvolk  bestehende  Truppen- 
massen schwer  denkbare  Leistungen ;  kleineren  Beiterheeren 
jedoch  können  wir  sie  unbedenklich  zumuten,  zumal  der 
weitere  durch  Nithard  ausdrücklich  als  Eilmarsch  be- 
zeichnet wird^ 

Das  ebene,  weithin  offene  Gelände  um  Chablis  ist 
unzweifelhaft  für  eine  Schlacht  geeigneter  als  die  Gegend 
von  Fontenoy- en-Puisaye;  der  Schauplatz  des  Entscheidungs- 
kampfes von  641  jedoch  kann  es  schon  deshalb  nicht  ge- 
wesen sein,  weil  Angelberts  Geländebeschreibung  durchaus 
nicht  zu  ihm  passt.  So  bleibt  uns  nur  noch  übrig,  Vaulets 
Hypothese  mit  seinen  eigenen  Waffen  zu  bekämpfen.  Ein 
Flussübergang  im  Angesicht  des  schlachtbereiten  Feindes, 
wie  er  ihn  dem  nach  seiner  Annahme  ursprünglich  rechts 
des  Serain  stehenden  Kaiser  zumutet,  ist  ein  gefährliches 
Wagnis.  Allerdings  könnte  man  diesen  Einwand  durch 
den  Hinweis  etwas  entkräften,  dass  beide  Parteien  die 
Schlacht  als  Gottesurteil  betrachteten,  Lothar  also  sicher 
sein    konnte,    im   Anmärsche    noch    nicht    angegpriffeü    zu 


1)  Damit  würde  die  Angabe  der  Datierung  einer  Urkunde  des 
Klosters  Redon  in  der  Bretagne :  ^ceciderunt  mnlta  millia  in  illo 
certamine',   vereinbar   sein.  2)   ^Silvae,   paludes,   ima   vallis,   vertex 

iaieri*  werden  von  ihm  genannt.  8)  Ed.  Ausfeld,  Der  Eönigszug  von 

Mainz  nach  Coblenz  am  17.  und  18.  März  842,  Westdeutsche  Zeitschrift 
für  Geschichte  und  Kunst  XIY  (1895),  343  ff.  weist  auf  Grund  von 
Nithards  Ueberlieferung  nach,  dass  aie  kleineren  Reiterheere  Karls, 
Ludwigs  und  Karlmanns  in  der  Zeit  vom  17.  März  842  morgens  bis  zum 
Mittag  des  folgenden  Tages  Wege  von  66  bis  100  km  zurücklegten. 

NeoM  ArehlT  ete.  XXZni.  14 
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werden  K  Soll  man  aber  mit  Yanlet  dem  Kaiser  so  wenig 
taktisches  Geschick  zutrauen,  dass  er  seine  Schlachtstellung 
am  linken  Ufer  des  Flusses,  den  Bücken  diesem  zugekehrt, 
genommen  hätte?  Wo  blieb  ihm  da  die  Rückzugsmöglich- 
keit? Musste  er  nicht  gewärtigen,  im  Falle  der  Nieder- 
lage, der  bekanntlich  eintrat,  mit  seiner  Heeresmacht  in 
den  Fluss  zurückgeworfen  und  so  gänzlich  vernichtet  zu 
werden  ? 

üeberhaupt  aber  passt  die  Gegend  um  Chablis  öst- 
lich von  Auxerre  viel  weniger  in  den  Zusammenhang  der 
der  Schlacht  vorhergehenden  Truppenbewegungen  hinein 
als  die  von  Fontenoj  -  en  -  Puisaye  südwestlich  dieser  Stadt  ^ 
Wir  sahen  bereits,  wieviel  Lothar  darauf  ankam,  vor  der 
Entscheidungsschlacht  mit  seinen  Brüdern  seinen  Neffen 
Pippin  an  sich  zu  ziehen.  Dieser  rückte  von  Aquitanien 
heran,  wahrscheinlich  also  in  nordöstlicher  Richtung  und 
könnte  die  Loire  bei  Mesves  überschritten  haben.  Es  ist 
nun  viel  wahrscheinlicher,  dass  der  Kaiser,  um  seine  Ver- 
einigung mit  ihm  auf  kürzestem  Wege  zu  vollziehen,  seine 
frühere  südwestliche  Marschrichtung  auch  hinter  Auxerre 
beibehalten  hat,  als  dass  er  sich  ganz  im  Gegensatz  zu  der- 
selben von  dieser  Stadt  aus  nach  Osten  gewandt  hätte. 
Von  Auxerre  nach  Chablis  scheint  auch  in  alter  Zeit  keine 
grössere  Strasse  geführt  zu  haben.  In  südöstlicher  Rich- 
tung dagegen  führte  die  alte  Römerstrasse  von  Auxerre 
über  Ouanne,  Thury  und  Entrains  nach  Mesves -sur- Loire  ^ 
Von  dieser  Heerstrasse  nun  liegt  Fontenoy  -  en  -  Puisaye, 
westsüdwestlich  von  Ouanne,  wenige  Kilometer  entfernt; 
Solmet  und  Briottes  liegen  zwischen  ihr  und  Fontenoy. 
Ist  es  da  nicht  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Kaiser  zu- 
nächst die  Römerstrasse  bis  nach  Ouanne  verfolgt  und  sich 
dann,  um  Zeit  zu  gewinnen,  seitwärts,  dem  herannahenden 
Pippin  entgegen,  in  das  weniger  leicht  zugängliche  Berg- 
land um  Fontenoy -en- Puisaye  zurückgezogen  hat?  Die 
Brüder  werden  ihm  auf  derselben  Strasse  gefolgt  sein*, 
ihn  nach  seinem  Abschwenken  überholt  haben  und  dann 
selbst  bei  Thury  rechts  von  der  Strasse  eingeschwenkt  sein, 
um   durch  ihre  Stellung   Pippins  Vereinigung  mit  Lothar 


1)   Man  vergleiche  daza   das  Angebot  der  Brüder  vom  22.  Juni 
bei  Nithard  1.  c   p.  25,  1.  20  sqq.  2)   Die  im  Folgenden   dargelegte 

Aoffassong  deckt  sich  in  ihren  Haaptzüffen  mit  der  von  Ghalle,  teilweise 
nach  dem  Vorgang  von  Paoltre  des   Ormes,   vertretenen.  3)  Vgl. 

Qaantin,  Dictionn.  VII,  7.         4)  Benatzong  der  B<)mer8tras8e  durch  sie 
nahm  schon  Pasamot  an. 
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zu  verhindern  oder  ihn  wenigstens  zu  einem  zeitraubenden 
Umwege  zu  nötigen.  Am  Schlachttage  standen  sie  dann 
mit  nach  Norden  gerichteter  Front  dem  Feinde  gegenüber. 
Die  vorstehenden  Ausführungen  sollten  dazu  dienen, 
die  nicht  ohne  fachmännisches  Selbstbewusstsein  vorgetra- 
gene Erneuerung  einer  alten  Hypothese  als  text-  und  sach- 
kritisch verfehlt  und  ihr  gegenüber  die  Bichtigkeit  der 
Verlegung  des  Schlachtfeldes  nach  Fontenoy  -  en  -  Puisaye 
möglichst  sicher  zu  erweisen. 


14* 


Beiträge  cur  Textkritik  Wipos. 

Von  Franc  Koeliler. 

Wie  wenig  befriedigend  die  Texte  unserer  Quellen- 
Schriftsteller  zum  Teil  noch  sind,  zeigen  Wipo's  Gesta 
Chuonradi.  Dass  der  Verfasser  in  den  historischen  Teil 
seines  Werkes  nachträglich  Sätze  eingeschaltet  hat,  ist  von 
Andern  nachgewiesen  (vgl.  H.  Bresslau,  N.  Archiv  II,  590  f.). 
Aber  auch  in  dem  Widmungsbrief  und  in  dem  Prolog 
liegen  deutliche  Beweise  dafür  vor,  dass  Wipo  an  seinem 
ersten  Entwurf  Aenderungen  vorgenommen  hat,  die  von 
Abschreibern  mit  dem  ursprünglichen  teilweis  vermengt 
sind,  so  dass  das  vom  Verfasser  Gewollte  nur  mit  Mühe 
herausgeschält  werden  kann,  oder  dass  sich  nicht  ermitteln 
lässt,  was  als  letzte  Fassung  zu  gelten  hat.  Handelte  es 
sich  dort  um  Zusätze  sachlicher  Natur,  so  hier  um  Ver- 
änderungen, die  eine  andere  Formulierung  von  Sätzen  be- 
zwecken. Die  Sache  wird  dadurch  noch  schwieriger,  dass 
wir  nur  eine  späte  Hs.  und  den  Druck  des  Pistorius  haben, 
den  man  nicht  ohne  Weiteres  als  Hs.  behandeln  kann, 
zumal  dieser  die  Abschrift  seiner  Textquelle  durch  einen 
andern  besorgen  liess  (Epistola  dedicatoria :  'repertos  libros 
describi  .  .  .  iubeam').  Ob  dieser  sich  genau  an  seine  Vor- 
lage gehalten  hat,  oder,  um  nur  einen  Sinn  zu  gewinnen, 
freier  mit  der  üeberlieferung  umgesprungen  ist,  lässt  sich 
nicht  mit  Bestimmtheit  sagen,  während  in  der  Karlsruher 
Hs.  eine  revidierte  Kopie  vorliegt  ('Eevidiert  cum  Originali 
manu  propria'  Pertz  SS.  XI.  praef.).  Die  Stellen,  die  ich 
besprechen  will,  lassen  willkürliche  Aenderungen  bei  Pisto- 
rius befürchten.  Die  Verwirrung,  die  hier  im  Texte  vor- 
liegt, über  welche  auch  May  klagt  (N.  Archiv  III,  412), 
kann  ich  mir  nur  so  erklären,  dass  die  Abschriften  unseres 
Textes,  wenigstens  was  den  Prolog  betrifft,  in  letzter  Linie 
auf  Wipo's  Brouillon  zurückgehen,   das  bunt  genug  aus- 
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gesehen  haben  mag.     Die  bedenkliche  Partie  steht  in  der 
Ausgabe  Bresslau's  (1878)  S.  6 :  'Hos  autem'  ff. 

Wipo  bemerkt  zur  Rechtfertigung  seiner  weltlichen 
Schriftstellerei  —  es  ist  die  Zeit  des  wachsenden  Einflusses 
von  Cluni  — ,  das  Gebot  Christi  verpflichte  ihn  zur  öffent- 
lichen Verkündigung  des  Evangeliums.  Die  Heiden  haben 
ihre  Kaiser  gepriesen,  wir  Christen  dürfen  christlichen 
Königen,  Verteidigern  des  christlichen  Glaubens,  nicht 
versagen,  was  die  Heiden  jenen  gewährten.  Die  Verkün- 
digung christlicher  Taten  ist  christliche  Predigt.  Material 
dieser  Predigt  sind: 

1)  Maturo  consilio,  morali  gravitate,  summa  constantia 
peractae  res 

2)  lusu  inepto,  Acta  audacia,  cupiditate  flagitiosa  (factae 
res),  gesta  et  omissa 

Moralischer  Zweck: 

1)  Anspornung  der  Guten  zur  Tugend 

2)  Besserung  der  Schlechten  durch  Tadel 
Bichtschnur  der  eigenen  Darstellung: 

1)  Vermeidung  dessen,  was  gegen  die  Religion  ist 

2)  Aufzeichnung  dessen,  was  dem  Vaterlande,  was  der 
Wahrheit  dient. 

Beschränkung  auf  die  Vergangenheit  ('Res  Chuonradi'). 

In  dem  Satze:  'Si  enim  nostri  catholici  reges,  verae 
fidei  defensores,  legem  ac  pacem  Christi,  quam  nobis  per 
euangelium  suum  tradidit,  sine  periculo  erroris  gubernant, 
qui  eorum  benefacta  scriptis  suis  manifestabunt,  quid  aliud 
quam  euangelium  Christi  praedicabunt?'  hängen  die  Worte 
'legem  ac  pacem  Christi,  quam  nobis  per  euangelium  suum 
tradidit'  in  der  Luft ;  das  christliche  Regiment  der  Fürsten 
ist  durch  'sine  periculo  erroris  gubernant'  genügend  ge- 
kennzeichnet. Jener  Satz  kann  unmöglich  an  seiner  Stelle 
bleiben.  In  Wipo's  Dedikationsexemplar  wird  er  an  Stelle 
der  Worte  'euangelium  Christi',  die  demnach  auszuscheiden 
wären,  gestanden  haben.  Das  Umgekehrte,  dass  er  die 
längere  Fassung  durch  das  kurze  'euangelium  Christi'  er- 
setzt hätte,  erscheint  mir  unwahrscheinlich.  Der  längere 
Satz  war  von  Wipo  im  Konzept  am  Rande  beigefügt  und 
ist  von  den  Abschreibern  an  falscher  Stelle  eingeschoben 
worden. 

Die  folgende  Partie  muss  ich  nach  den  Drucken  und 
nach  der  Karlsruher  Hs.  hersetzen: 
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Handschrift«.  Pol.  4*». 
Quamvis  animus  scribentis 
vacillet  |  aggredi  arduas  ma- 
turo  consilio,  morali  graui  | 
täte,  summa  constantia  per- 
actas,  nisi  inepto  luxn,  |  vel 
ficta  audatia,  aut  cupiditate 
flagitiosa  |  fiant,  res  in  qui- 
bus  cunetis  scriptorem  opor- 
tet I  versari ,  et  malefactis 
eomm,  quos  notat,  Vul-  ] 
ganda  snnt  tarn  gesta,  quam 
omissa ,  prout  f  a  |  cultas  in- 
genii  dederit,  Ex  qua  re 
boni  ad  Vir  |  tutes  incitan- 
tur,  mali  autem  honesta  in- 
uectione  |  corriguntur.  lUa 
igitur  est  causa  scribendi, 
quod  I  nuUa  uetat  relligio 
scriptis  commendare,  sed  si- 1 
lentio,  et  proderit  patriae, 
et  benedicitur  |  veritati,  quod 
praeterit  in  promptu  est^ 
Nach  der  oben  gegebenen  Disposition  ist  nun  die 
ganze  Periode,  deren  Schluss  anakoluthisch  mit  ^igitur'  an- 
gefügt ist,  folgendermassen  zu  ordnen: 

Quamvis  animus  scribentis  vacillet  aggredi  arduas 
maturo  consilio,  morali  gravitate,  summa  constantia  per- 
actas  res,  in  quibus  cunetis  scriptorem  oportet  versari, 

aut  si  inepto  lusu  vel  ficta  audacia  aut  cupiditate 
flagitiosa  fiant, 

ex  malefactis  eorum,  quos  notat,  vulganda  sint  tam 
gesta  quam  omissa,  prout  facultas  ingenii  dederit, 

ex  qua  re  boni  ad  virtutes  incitantur,  mali  autem 
honesta  invectione  corriguntur: 

illa  igitur  est  causa  scribendi,  quod  nuUa  vetat  religio 
scriptis  commendare,  et  proderit  patriae  et  veritati, 
sed  silentio  benedicitur  (deus  in  Sion)^ 

1)  Bresslan  sohlieart  sich  PiBtorias  an,  hat  aber  nach  der  Hb. 
«siunnia  oonstantia*  statt  'summaque*.  2)  Die  8or^;fältiff6  Vergleichnng 

der  Ha.  an  dieser  Stelle  verdanxe  ich  der  Güte  eines  Unbekannten  in 
Karkrohe.  3)  Herrorzuheben  ist,  dass  in  der  Hs.  'res*  hinter  'arduas* 
nicht  steht,  dass  die  beiden  Zeilen,  die  mit  'benedicitur*  und  'promptu 
est'  BchlieMen,  nicht  gana  ausgefällt  sind.  4)  Freie  Wiedergabe  von 

Psahn  64,  2. 


Pistorius  K 
Quamvis  animus  scribentis 
vacillet  aggredi  arduas  res, 
maturo  consilio,  morali  gra- 
vitate, summa[que]  constan- 
tia peractas,  et  si  inepto 
luxu  vel  ficta  audacia  aut 
cupiditate  flagitiosa  fiant  res, 
in  quibus  cunetis  scriptorem 
oportet  versari:  et  in  actis 
eorum,  quos  notat,  vulganda 
sunt  tam  gesta  quam  omissa, 
prout  facultas  ingenii  dederit, 
ex  qua  re  boni  ad  virtutem 
incitantur,  mali  autem  ho- 
nesta invectione  corriguntur. 
Illa  igitur  est  causa  scri- 
bendi, quod  nuUa  vetat  re- 
ligio, et  commendat  iutentio, 
et  proderit  patriae,  et  bene- 
dictio  conducit  posteritati. 
Quod  praeterit,  in  promptu 
est; 
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Die  Aenderungen  des  handschriftlichen  Textes  be- 
stehen in  Umstellung  des  Satzes:  'nisi  —  fiant  res'  mit 
Aenderung  des  ^nisi'  za  'aut  si';  'inepto  Insu'  statt  'inepto 
luxu'  wegen  des  Gegensatzes  zu  *morali  gravitate'  (der 
Ausdruck  nach  Ovid.  Trist.  II,  223  'lusibus  ineptis') ;  ferner 
'ex  malef actis'  statt  'et  malef actis',  'vulganda  sint'  statt 
Vulganda  sunt',  endlich  der  Ausscheidung  von  'sed  silentio' 
und  Verbindung  mit  'benedicitur  (deus  in  Sion)'  zur  bibli- 
schen Sentenz. 

Um  ein  deutliches  Bild  von  der  Gestalt  des  Textes 
in  der  Hs.  zu  geben,  setze  ich  das  Folgende  nach  einer 
Photographie  her. 


Pist. 
Quod  praeterit,  in  promptu 
est;  quicquid  autem  futurum 
est,  non  est  in  praenotione. 
Qua  re  atque  spe  adductus; 
scribere  volui  ad  communem 
ntilitatem  legentium ,  quod 
audientibus  esset  iucundum. 
Nam  si  .  .  . 


Hs. 

.  .  .,  quod  praeterit  in 
promptu  est  ...  .  (Lücke 
von  ca.  35  Buchstaben)  .  .  . 
Quare  atque  spe  adductus 
.  .  .  (Lücke  von  ca.  20  Buch- 
staben) ...  et  ad  communem 
ntilitatem  legendam  .  .  . 
(Lücke  von  ca.  15  Buch- 
staben) .  .  .     Nam  si  .  .  . 

Statt  'praeterit*  ist  hier  'praeteriit*  (die  'Vergangen- 
heit') zu  schreiben  (Cicero,  Cato  maior  c.  69:  'Cum  enim 
id  advenit,  tum  illud,  quod  praeterüt,  effluxit;  tantum 
remanet,  quod  virtute  et  recte  f actis  consecutus  sis ;  horae 
quidem  cedunt  et  dies  et  menses  et  anni ;  nee  praeteritum 
tempus  umquam  revertitur,  nee,  quid  sequatur,  sciri  potest' ; 
vgl.  bei  Wipo :  'quicquid  autem  futurum  est,  non  est  in 
praenotione ). 

Ferner  ist  der  Satz  'quod  audientibus  esset  iucundum' 
zu  beseitigen.  Wipo  mag  zuerst  so  geschrieben  haben; 
weil  die  Wendung  aber  in  keiner  Weise  seinem  Ziele:  'boni 
incitantur  ad  virtutes,  mali  corriguntur'  entspricht,  so  er- 
setzte er  ihn  durch  das  zum  Vorhergesagten  besser  passende 
'ad  communem  (sc.  bonorum  et  malorum)  ntilitatem  legen- 
tium' ('ad  communem  ntilitatem'  Cic.  de  off.  I,  16,  52). 

Der  nächste  Satz  bietet  nicht,  was  man  erwartet; 
zwei  Sätze  sind  in  der  Ueberlieferung  durch  einander  ge- 
raten, und  die  eben  angeführte  Doppelaufgabe  ist  dadurch 
verwischt : 


Pist. 
Nam  si  quid  in  his,   quod 
inhonestum      afferatur ,      in 


Hs. 
Nam  si  quid  in  his,   quod 
honestnm   sit   .    .    .    (Lücke 
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Pist. 
potestate  lectoris  ad  imitan- 
dum  erit  in  propatulo.  Quod 
etiam  facio  meo  provectu,  ut 
qui  multis  prementibus  vitiis 
corpus  excitante  Deo  otiosi- 
tatem  velut  animae  inimicam 
his  occupatus  negotiis  vitare 
valeam. 


Hs. 

von  ca.  22  Buchstaben)  .  .  . 
ad  imitandum  erit  in  pro- 
patulo .  .  .  (Lücke  von  ca. 
16  Buchstaben)  ...  et  meo 
prouectu ;  ut  qui  multis  prae- 
mentibus  vitiis  torpore  exci- 
tante domino  ociositatem 
velut  animae  inimicam,  his 
occupatus  negotiis  vitare 
valeam. 

Dass  'inhonestum'  sich  mit  ^ad  imitandum'  nicht 
reimt,  liegt  auf  der  Hand.  Dem  Gedankengange  Wipo's 
würde,  ohne  dass  man  ein  Wort  zu  ändern  braucht,  fol- 
gende Anordnung  entsprechen:  'Nam  si  quid  in  his,  quod 
honestum  sit,  afferatur,  in  potestate  lectoris  ad  imitandum, 
quod  inhonestum,  in  propatulo  erit*.  Die  Verwirrung  wird 
durch  ^honestum  —  inhonestum'  entstanden  sein. 

Zu  dem  auf  die  Allgemeinheit  bezüglichen  Motiv 
seiner  Schriftstellertätigkeit  ('scribere  volui  ad  communem 
utilitatem')  fügt  Wipo  nun  noch  ein  persönliches:  ich  tue 
dies,  nämlich  ich  schreibe,  auch  zu  meinem  Vorteil  (*et 
meo  provectu')  weil  ich,  mit  diesen  Aufgaben  beschäftigt, 
mit  Gottes  Hülfe  die  'otiositas'  vermeiden  kann.  Das  'tor- 
pore' der  Hs.  ist  Glosse  zu  Vitiis'  und  auszuscheiden  oder 
aus  *torporem'  verschrieben  und  Variante  zu  'otiositatem'. 
Dass  bei  'prementibus  vitiis'  nicht  an  körperliche  Gebrechen 
zu  denken  ist,  wozu  die  Aenderung  'corpus'  im  Druck 
nötigt,  bedarf  keines  Beweises;  es  ist  das  Bekenntnis  der 
menschlichen  Unzulänglichkeit  aus  dem  Munde  eines 
frommen  Geistlichen  (vgl.  oben:  *verendum  est  modernis 
scriptoribus  vitio  torporis  apud  Deum  vilescere'). 

Die  Wendung  'ne  spernat  stilum  cadentem  erigere' 
im  Folgenden  ist  mir  nicht  verständlich ;  sollte  nach  Ovid. 
Trist.  IV,  3,  V.  77—78  ('Ars  tua,  Tiphy,  iacet  .  .  .  ars  tua, 
Phoebe,  vacat')  'iacentem'  oder  'vacantem'  zu  schreiben  sein 
(die  'untätig  liegende',  'feiernde')?  Auch  in  den  Schluss- 
worten des  Satzes  scheint  etwas  nicht  in  Ordnung  zu  sein. 

£s  stehen  sich  da  wieder  zwei  Fassungen  gegenüber; 
nach  der  einen  (Pist.)  bittet  Wipo  einen  späteren  Darsteller 
der  Taten  Heinrichs,  seine  (Wipos)  'coepta'  nicht  mit  miss- 
günstigen Augen  anzusehen,  d.  h.  doch  wohl  nicht  zu 
verschmähen,  wi^e  er  das  Gleiche  in  betreff  der  eigenen 
coepta  nicht  wünschen  würde. 
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Die  Hs.  dagegen  sagt,  *wie  er  nicht  wünschen  würde, 
dass  ein  anderer'  —  'aliquem'  müsste  jedenfalls  ein- 
geschaltet werden  —  'zu  dem  von  ihm  Beendigten  etwas 
hinzufüge'. 

Die  letztere  Fassung  kann  ich  nur  so  verstehen,  dass 
Wipo  fürchtete,  es  könne  ein  späterer  zu  seinen  (Wipo's) 
'finita',  d.  i.  Vita  Chuonradi,  hinzufügen,  was  absichtlich 
und  zwar  aus  guten  Gründen  übergangen  war.  Dieser 
Gedanke  passt  aber  zu  dem  unmittelbar  Vorhergehenden 
nicht;  so  wird  Wipo  selbst  ihn  ersetzt  haben  durch  das, 
was  wir  bei  Pistorius  lesen.  Dass  zwei  Abschreiber  ein 
und  dasselbe  Wort,  der  eine  als  ^invidere',  der  andere  als 
'addere'  gelesen  haben  sollten,  halte  ich  für  unmöglich. 
Es  läge  hier  also  eine  Umgestaltung  vor,  wie  oben  in  der 
behandelten  Stelle,  wo  *evangelium  Christi'  durch  einen 
ganzen  Satz  ersetzt  wurde. 

Das  Umgekehrte  wird  im  Folgenden  anzunehmen  sein : 


Hs. 

non  oportet  esse  aliquem 
in  huius  operis  calce  in- 
gratum  aut  carpere  opus 
praeparatum. 


Pist. 
non   oportet  esse  aliquem 
in     huius    operis     calce     in- 
gratum,    qui    principium   in- 
veniet  praeparatum. 

Man  gewinnt  hier  den  Eindruck,  dass  das  unbestimmte 
ingratum,  qui  principium  inveniet  praeparatum',  vom  Ver- 
fasser selbst  ersetzt  worden  ist  durch  *carpere  opus  prae- 
paratum', spricht  er  doch  im  Briefe  ausdrücklich  von  *ca- 
lumpniantes'.  In  diesem  Falle  würde  also  die  handschrift- 
liche Lesart  den  Vorzug  verdienen;  denn  *invidere*  sagt 
nicht,  dass  die  Missbilligung  in  Worten  ihren  Ausdruck 
findet,  wohl  aber  'carpere*. 

Was  das  Ziel,  welches  sich  Wipo  gesteckt  hat,  be- 
trifft, so  scheint  mir  die  Behandlung  dieser  Frage  durch 
Hereinziehen  von  Mängeln  der  Gesta  Chuonradi  selbst  auf 
falsche  Bahnen  geraten  zu  sein.  Er  scheidet  ausdrücklich 
'gesta  Chuonradi  effigiabo,  gesta  Heinrici,  quam  diu  vixero, 
congregare  non  desinam',  d.  h.  vom  ersteren  werde  ich  ein 
abgeschlossenes  Bild  geben,  die  Taten  des  letzteren  als 
Material  für  Spätere  sammeln;  womit  übereinstimmt  in 
der  Epistola:  'quae  vero  post  obitum  illius  (sc.  Chuonradi) 
gloriose  feceras,  per  se  ordinanda  decrevi'  (=  annalistisch 
zu  verzeichnen)  und  'Tibi,  summe  Imperator,  .  .  .  gesta 
patris  repraesento,  ut,  quotiens  ipse  res  clarissimas  agere 
mediteris,  prius  paternas  virtutes  velut  in  speculo  ima- 
gineris'. 
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Trotz  des  *effigiabo*  war  gewiss,  als  Wipo  dies  schrieb, 
das  Werk  vollendet  (cf.  im  Prolog:  'qua  re  atque  spe  ad- 
ductns,  scribere  volui').  Wipo  glaubt  wegen  seiner  Kränk- 
lichkeit und  wegen  seines  höheren  Alters  nicht,  dass  er 
den  zweiten  Teil  seiner  Aufgabe  zu  Ende  führen  werde, 
und  bittet  deswegen,  das  nur  Begonnene  nicht  mit  miss- 
günstigen Augen  anzusehen,  sondern  als  Fundament  für 
eine  Darstellung  der  Taten  Heinrichs  in  der  Weise  zu  be- 
nutzen, wie  er  die  Taten  des  Vaters  geschildert  hat.  Dass 
er,  was  Heinrich  bei  Lebzeiten  des  Vaters  getan,  in  dessen 
Gesta  mit  aufnehme,  hebt  er  im  Briefe  ausdrücklich  hervor; 
es  wird  also  mehr  künstlerisches  Unvermögen  sein,  wenn 
die  auf  Heinrich  bezüglichen  kurzen  Angaben  wie  mehr 
oder  weniger  ungeschickt  angefügt  erscheinen. 

An  zwei  Stellen  der  Gesta  selbst  möchte  ich  noch 
eine  Textesänderung  vorschlagen :  S.  11  haben  die  Ausgaben: 
'locus  et  amplitudine  planitiei  causa,  multitudinis  maximae 
receptibilis'.  Eine  Ebene  kann  schmal,  kann  klein  sein; 
lesen  wir  dagegen  'planitiei  circa',  so  wird  damit  gesagt, 
dass  sie  sich  nach  allen  Seiten  hin  erstreckt,  folglich 
'multitudinis  maximae  receptibilis  est'.  Der  Eingang  der 
Schilderung  ist  gemacht  nach  Ovid.  Met.  XII,  40.  — 
S.  14  haben  Hs.  und  Schulausgabe:  'qui  feliciores  nobis 
esse  poterunt,  si  alter  regnabit,  alter  regnanti  publicam 
rem  per  benevolentiam  suam  quasi  solus  praestabit?* 
'quasi  solus'  enthält  eine  unmögliche  Hyperbel.  Im  Vorher- 
gehenden setzt  der  ältere  Konrad  auseinander,  dass  die 
Mitglieder  eines  Geschlechts  an  der  Erhebung  eines  der 
Ihrigen  teilnehmen,  wenn  sie  auch  selbst  die  höchste  Ge- 
walt nicht  erhalten  ('ut  alter  eiusdem  honoris  participatione 
alterius^  quodammodo  non  careat').  Diesem  Gedanken 
würde  die  Aenderung  entsprechen:  'quasi  socius  prae- 
stabit'. 

In  der  ersten  Strophe  der  Cantilena  (S.  78)  heisst  es : 

Voces  laudis  humane, 

curis  cameis  rauce, 

non  divine  maiestati 

tantum  sufficiunt. 
Was  'tantum'  hier  bedeuten  soll,  weiss  ich  nicht.  Einen 
erträglichen  Sinn  gewinnt  man  durch  die  Aenderung 
'cantu':  die  Stimmen  des  menschlichen  Lebens  reichen 
mit  ihrem  Gesang  nicht  aus  etc.  Der  ersten  Strophe  ent- 
spricht die  letzte: 

1)  'olterias'  ift  wohl  nur  Dnickfehler. 
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quem  angelomm  laudes  bonorum  et  voces 
laudant  rite  per  evnm. 
Zu    den    bereits  angeführten   Zitaten  füge  ich  noch 
einige  hinzn;  sie  beweisen,  dass  Wipo  ein  belesener  Mann 
war,   und  woher  er  seinen  Wortschatz  und  gelegentliche 
Vorbilder   seiner  Darstellung    nahm.     Dass    solche  Nach- 
weisungen auch  für  die  Textkritik  von  Nutzen  sein  können, 
habe  ich  in  meiner  Abhandlung  über  Liudprand    gezeigt 
(N.  Archiv  Bd.  VIII)  und  beweist  die  obige  Stelle  mit  lusus. 
S.  4.  (Prolog)    TuUum   et   Ancum,    patrem   Aeneam'  — 
Hör.  Od.  IV,  7,  15.  'pater  Aeneas,  quo  dives  TuUus 
et  Ancus*. 
S.  8.  ^ut    in    plerisque    locis    caedes,    incendia,    rapinae 
fierent'  —  nicht   nach  Sallust,   sondern   nach  Cic. 
pro  domo  c.  5:  'ad  incendia,  caedes,  rapinas',  ähn- 
lich ib.  c.  6,  §  17  und  Cat.  II,  5,  10:  *nisi  caedem, 
nisi  incendia,  nisi  rapinas'. 
8.  10.  'Nunc  ad  propositum  redeo*  —  lordan.  37:  'ad  pro- 

positum  vero  redeamus*. 
S.  11.  'inter  spem  et  metum  suspensi'  —  nicht  aus  Horaz, 
sondern  Livius  VIII,  13:    'tot  populos  inter  spem 
metumque  suspensos'. 
S.  14.  'consedere  principes,  populus  frequentissimus  asta- 
bat*  —  Ov.  Met.  XIII,  1 :  'consedere  duces  et  vulgi 
staute  Corona'. 
8.15.  'fit    clamor    populi'    —    Ov.    Met.    XII,    387:    'fit 

clamor*. 
8.  19.  'feminei   laboris    patiens'   —   Sali.   lug.   c.  17,  28: 

'laboris  patiens'. 
8.  22.  'gloria  ....   transcendit  .  .  .  transnatavit  .  .  .  ma- 
nabat'  —  Cic.  Cat.  IV,  c.  3,  §  6 :  'malum  .  .  .  ma- 
navit  .  .  .  transcendit'. 
Proverbia.    S.  55.   V.  79  —  Sprüche  15,  4. 
V.  90  —  Kömer  12,  21. 
V.  97  —  Ps.  95,  4. 
Tetralogus.   8.  56.  'quod   ros  Hermon  excelso   monti   Sion' 
—  Ps.  133,  3. 


War  die  im  Jahre  1244  verstossene  Glemalilin 

Ezzelins  von  Romano 

eine  Tochter  Kaiser  Friedrichs  IL? 

Von  Ernst  Salier. 

Ezzelin  von  Bomano,  der  langjährige  Tyrann  der 
Trevisaner  Mark,  hat  sich  im  Jahre  1238  —  so  berichten 
die  Veroneser  Annalen  —  zu  Verona  mit  Selvaggia,  einer 
natürlichen  Tochter  Kaiser  Friedrichs  II.,  vermählt^. 

Im  Jahre  1244  —  also  sechs  Jahre  nachher  —  hat 
er  nach  Bolandin  seine  Gemahlin,  eine  Schwester  des 
Markgrafen  Galvano  Lancia,  die  er  'non  multo  tempore 
autea'  geheiratet  hatte,  und  zwar  'datam  sibi  scilicet  ab 
ipso  imperatore'  Verstössen.  Jaff^,  der  Herausgeber  Bolan- 
dins,  hat  die  Vermutung  ausgesprochen,  dass  diese  Mark- 
gräfin Lancia,  deren  Vornamen  Bolandin  nicht  angibt,  mit 
Selvaggia  identisch  sei  ^  Dafür  scheinen  in  der  Tat  einer- 
seits der  Umstand  zu  sprechen,  dass  Friedrich  II.  in  Be- 
siehungen wenigstens  zu  der  jüngeren  Bianca  Lancia  ge- 
standen hat',  aus  denen  bekanntlich  Kgnig  Manfred  her- 
vorgegangen ist,  andererseits  die  Worte:  'datam  sibi  ab 
ipso  imperatore*.  Schon  Ficker  indessen  hat  diese  Ver- 
mutung verworfen,  weil  die  Verheiratung  'non  multo  tem- 
pore antea'  geschehen  sein  soU^.    Man  kann  ferner  gegen 


1)  B.-F.-W.  13251b.  2)  MG.  SS.  XIX,  81,  N.  5.  3)  Wahr- 
•cbeuüidi  aadi  tu  der  ilteren  —  B.-F.-W.  4632b;  damit  übereinstimmend 
Merkel.  Manfredi  L  e  Manfredi  II.  Lancia,  Tarin  1886,  p.  168  tqq. 
4}  ForKhangen  tor  italienischen  Reichs-  und  Rechtsgeechi^te  11,  §  406, 
N.  20.  Vgl  B.-F.-W.  13501a.  Gittermann,  Esselin  Ton  Romano  S.  133  t 
dagegen  sodit  die  Identität  der  Selvaggia  and  der  Markgrafin  Lancia  za 
erveisen  —  freilich  mit  einem  sehr  anfechtbaren  Argument:  Die  Annalen 
Toa  Verona  berichten  snm  Jahre  1250  die  Vermahlung  Esaelins  mit  der 
Tochter  des  Bontraversns  de  Oastronovo  mit  der  Einleitang:  *Prima 
«ZOT«  defoBcta".  Non  berichten  die  Annalen  nor  zum  Jahre  1238  die 
Vennihlimg  mit  Selvaggia  —  (weder  sie  noch  Rolandin  wissen  etwas  von 
Siselim  erster  Ehe  mit  Zilia  von  San  Bonifado,  die  im  Jahre  1221  22 
shbgeschkNscB  wurde)  ~  also  mnss  das  nadi  Gittermann  dieselbe  Frmn 
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die  Hypothese  Jaff^  geltend  machen,  dass  Bolandin  die 
Verheiratung  mit  Selvaggia  im  Jahre  1288  gar  nicht  er- 
wähnt, und  dass  bei  den  nahen  Beziehungen  Friedrichs  II. 
zu  dem  Hause  Lancia  die  Mitwirkung  des  Kaisers  bei  der 
Vermählung  der  Markgräfin  erklärlich  ist,  auch  ohne  dass 
diese  seine  Tochter  war. 

So  nennt  denn  auch  Brentari^  neben  Selvaggia  als 
dritte  Gemahlin  Ezzelins  die  Markgräfin  Isotta  Lancia. 
Den  Vornamen  Isotta  gibt  nicht  Rolandin  an,  sondern 
Bonifacio  in  seiner  Storia  Trivigiana  (1.  Aufl.  1591)*. 
Hier  wie  auch  sonst  gebt  Bonifacio  auf  die  noch  un- 
gedruckte, anonyme  Foscarinische  Chronik  von  Treviso 
zurück,  die  noch  dem  XV.  Jh.  angehört  und  ihrerseits 
wohl  auf  noch  älterer  Ueberlieferung  beruht*. 

Ich  lasse  die  betr.  Stelle  der  beiden  Trevisaner  Quellen 
hier  folgen. 


Bonifacio  p.  255. 
Morta  Selvaggia,  raoglie 
d'Ezzelino,  inamoratosi  egli 
d'Isotta,  figluola  di  Galvano 
Lanza,  fece  questo  sao  padre 
crear  podestä*  e  vicario  ce- 
sareo  di  Padova  e  volendo 
perciö  mescolarsi   con  Isotta 


Foscarinische  Chronik  ^ 
Eccelin  da  Boman  havea 
facto  meter  per  avanti  Galvan 
Lanza  per  vicario  del  im- 
perio  in  Padoa  a  fin  de  haver 
Isota,  sua  fia,  ma  essendo 
prudente  el  padre  non  volse 
assentir   senza    legitima    dis- 


gewesen  sein,  die  nach  Rolandin  im  Jahre  1244  Verstössen  wurde.  Als 
ob  nicht  die  Ehe  mit  der  Markgräfin  Lancia  den  Veroneser  Annalen 
ehenao  gut  unbekannt  geblieben  sein  könnte  wie  die  erste  Ehe,  nament- 
lich da  sie  nur  von  kurzer  Dauer  war.  Ganz  verkehrt  ist  aber  die 
Gittermannsche  Kombination  auch  schon  deshalb,  weil  die  Ehe  mit 
Selvaffgia  nach  den  Veroneser  Annalen  durch  deren  Tod,  die  Ehe  mit 
der  Markgräfin  Lancia  aber  nach  Rolandin  durch  Scheidung  endete. 
Wie  Rolandin  nichts  von  der  zu  Verona  1238  abgeschlossenen  Ehe  mit 
Selvaggia  berichtet,  so  berichten  die  Annalen  von  Verona  nichts  von  der 
kurzen,  vermutlich  in  Padua  abgeschlossenen  Ehe  mit  der  Markgräfin 
Lancia.  1)  Ezzelino  da  Romano  nel  mente  del  popolo  p.  38  sq.  nach 
Rolandin  und  Bonifacio,  aber  ohne  näher  auf  die  Widersprüche  und  den 
Wert   der  beiden   Quellen   einzugehen.  2)  Auch  Piloni,   Storia   di 

Belluno  1607  p.  120  gibt  den  Vornamen  Isotta  und  bezeichnet  sie  als 
Galvanos  Tochter,  wohl  nach  Bonifacio,  während  seine  Darstellung  der 
Scheidung  im  übrigen  aus  Rolandin  geschöpft  ist.  3)  Bailo  im  Archivio 
Veneto  XVII,  1879,  p.  388  sqq.,  besonders  p.  403.  4)  Galvano  wurde 
nach  Rolandin  S.  79  im  Juli  1242  Podest4  von  Padua.  5)   Ms.  659 

der  Kommunalbibliothek  von  Treviso  fol.  96  ▼.  Für  die  liebenswürdige 
Mitteilung  dieser  Stelle  bin  ich  dem  Direktor  der  Kommunal  bibliothek, 
Herrn  Prof.  Bailo,  zum  grössten  Danke  verpflichtet,  ebenso  der 
Direktion  der  K.  K.  HofbiblioÜiek  zu  Wien  für  die  Kollation  mit  der 
dort  beruhenden  Hs.  6331  fol.  147*-  ^. 
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Ernst  Salzer. 


Bonifacio  p.  255. 
con  intenzione  poi  di  spo- 
sarla,  nd  avendo  Galvano 
voluto  ciö  permettere,  Ezze- 
lino  la  sposö  con  licenza 
deir  imperatore;  ma  tosto 
divenutone  satoUo,  nd  si 
curando  piü  di  lei,  la  ri- 
mandö  a  casa  del  padre.  Di 
che  dolutosi  Galvano  con 
Federico  fu  commessa  questa 
causa  a  Filippo,  arcidiacono 
Peltrino,  nipote  di  Giacobo, 
vescovo  di  Padova,  il  quäle 
nel  Genaro  essendo  £zzelino 
contumace,  pronunciö  Isotta 
esser  sua  moglie.  Di  che 
Ezzelino  sdegnato,  da  Verona 
andö  a  Padova,  ove  il  terzo 
giorno  di  Febrajo  fece  car- 
cerar  Filippo  il  giudice,  che 
nelle  prigioni  mori,  e  pri- 
vato  Galvano  della  podestaria 
lo  condennö  in  gran  somma 
di  danari ,  calunniandolo, 
perchd  egli  avesse  usato  ti- 
rannide  nella  cittä  e  rubato 
il  fisco,  di  che  egli  indarno 
si  dolse  con  1' imperatore. 


Foscarinische  Chronik, 
ponsation.  Ecelin  la  dis- 
ponsö  intervegnando  lo  con- 
sentimento  del  imperador 
per  esser  morta  la  fia.  Questo 
tirano  senza  fede  havendo 
satiado  el  suo  apetito  ri- 
mandö  la  donna  a  casa  del 
padre  et  non  curava  piü  de 
tuorla.  Galvan  se  dolse  al 
imperador  et  de  sua  volonta 
fece  cometer  la  causa  matri- 
monial a  Philippo,  archi- 
diacono  Peltrino,  nepote  de 
Jacomo,  episcopo  de  Padoa, 
et  quel  de  zenaro^  in  con- 
tumacia  d'  Ecelin  terminö, 
Isota  esser  sua  legitima 
donna,  e  per  questo  Ecelin 
pien  de  animo  da  Verona  se 
traflEeri  a  Padoa  a  3.  Pebrajo 
et  fece  prender  el  judice  et 
cazolo  nele  preson,  et  privö 
Galvan  de  la  dignita  del 
vicariato  et  astrinselo  a  pagar 
gran  quantitä  di  denari  cum 
Imputation  ch'  el  havea  facto 
tyranitä  nel  populo  et  ro- 
bato  el  fisco  del  imperio;  el 
judice  non  havendo  da 
satisfar  morite'  in  seraio(?), 
Galvan  andö  a  dolerse  a 
Priderico  imperador ,  ma 
puocho  li  zovö. 

Man  wird  wohl  dieser  Trevisaner  Ueberlieferung  hier 
folgen  dürfen,  mindestens  in  so  weit  ihre  Nachrichten  ge- 
nauer sind  als  die  der  zeitgenössischen  Chronik  Bolandins : 
Wie  den  Vornamen  Isotta,  so  gibt  nur  sie  den  3.  Pebruar 
als  Tag  der  Ankunft  Ezzelins  in  Padua  an^  Auch  sonst 
ist  die  Darstellung  der  trevisanischen  ueberlieferung  ein- 


1)  Für  Ghentro?  (vgl.  *zovö*  für  ^giovö*)  —  jedenfalls  hat  Bonifacio 
•0  gelesen  —  oder  Ortsname?  2)  monete?  3)  Bolandin  gibt  nur 
den  Monat  an. 
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leuchtender.  Nach  ihr  beschwert  sich  Galvano  Lancia 
beim  Kaiser,  und  der  delegierte  Bichter  Philipp,  Erzdiakon 
Ton  Feltre,  fällt  ein  Kontumazialurteil  gegen  £zzelin,  dass 
Isotta  seine  rechtmässige  Gemahlin  sei.  Darauf  eilt  Ezzelin 
am  3.  Februar  nach  Padua  und  lässt  Philipp  einkerkern. 
Nach  Bolandin  dagegen  spricht  Philipp  als  delegierter 
Bichter  die  Ehescheidung  aus  und  wird  von  Ezzelin  später 
ins  Gefängnis  geworfen^. 

Da  sich  die  Trevisaner  Quellen  durch  die  Ueber- 
lieferung  des  Vornamens  Isotta  und  des  Datums  des  3.  Fe- 
bruar besser  unterrichtet  zeigen  als  Bolandin,  so  möchte 
man  zunächst  geneigt  sein,  auch  ihre  Darstellung  des 
Prozesses  für  richtig  zu  halten'  —  obwohl  es  ja  freilich 
auch  denkbar  ist,  dass  sie  die  Ereignisse  in  freier  Weise 
pragmatisch  verknüpft  haben.  Beachtenswert  ist  es  ferner, 
dass  die  Foscarinische  Chronik  die  Zustimmung  des  Kaisers 
zur  Vermählung  Isottas  damit  motiviert,  dass  seine  Tochter 
gestorben  gewesen  sei  —  womit  also  ausdrücklich  der  Tod 
der  Selvaggia  berichtet  wird^.  Ebenso  sagt  Bonifacio  aus- 
drücklich, dass  Selvaggia  vorher  gestorben  sei*,  motiviert 
aber  die  Zustimmung  des  Kaisers  mit  dem  anfänglichen 
Widerstand  Galvanos  gegen  die  Verbindung.  Wie  in  der 
Darstellung  des  Prozesses,  so  weichen  die  Trevisaner  Quellen 
noch  in  einem  anderen  Punkte  von  Bolandin  ab:  dieser 
bezeichnet  die  Gemahlin  Ezzelins  als  Schwester,  jene  be- 
zeichnen sie  als  Tochter  von  Galvan  Lancia.  Wir  haben 
keine  Anhaltspunkte,  um  zu  entscheiden,  welche  Angabe 
die  richtige  ist.  Jedenfalls  aber  scheint  das  Zeugnis  der 
Trevisaner  Quellen  zu  beweisen,  dass  Selvaggia  nicht  mit 
Ezzelins  Gemahlin  aus  dem  Hause  Lancia  identisch  ist. 
Diese  dritte  Gemahlin  Ezzelins  ist  dagegen  vielleicht  die- 
selbe  Isoida  Lancia,  die  später  —  um  das  Jahr  1255  — 
als  Gemahlin  des  Markgrafen  Berthold  von  Hohenburg 
erscheint*^  und  in  den  Jahren  1259 — 1270  auch  urkundlich 
nachweisbar  ist^ 


1)  Es  widerfirpricht  wenigstens  nicht  der  Darstellung  der  Trevisaner 
Quellen,  dass  Ezzelin  im  Jahre  1249  eine  vierte  Ehe  einging  —  B.-F.-W. 
13731  a;  inzwischen  kann  die  Ehe  mit  Isotta  durch  deren  Tod  oder 
durch  Scheidung  auch  rechtlich  aufgelöst  worden  sein.  2)  Vgl.  aber 

unten   N.   5.  3)   Wie   Bonifacio   so   wird   wohl   auch   seine  Vorlage 

die  Vermähluns^  von  Selvaggia  zum  Jahre  1238  berichten.  4)    Das 

spricht  dafür,  dass  auch  mit  der  ersten  verstorbenen  Gemahlin  Ezzelins, 
die  die  Annalen  von  Verona  erwähnen  —  s.  oben  S.  220,  N.  4  —  Selvaggia 
gemeint  ist.  5)  Jamsilla,  Muratori  SS.  VIII,  574  —  dann  müsste 

also  doch  ihre  Ehe  mit  Ezzelin,  der  bekanntlich  erst  1259  gestorben  ist, 
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Der  Name  kann  aber  auch  mehrfach  im  Hause 
Lancia  vorgekommen  nnd  Ezzelins  Gemahlin  schon  ge- 
storben sein,  bevor  jener  im  Jahre  1249  seine  vierte  Ehe 
mit  Beatrice  Bontraversi  einging. 


geschieden  worden  sein  —  entweder  im  Jahre  1244,  wie  Bolandin  be- 
richtet, oder,  wenn  die  Darstellang  des  Prozesses  des  Jahres  1244  durch 
die  Trevisaner  Qaellen  richtig  ist,  später;  vgl.  oben  S.  223,  N.  1  und  2. 
6)  Riccio,  Saggio  di  Godice  diplomatico.  Snppl.  I,  26.  20  sqq.  Del 
Giudice,  Godice  diplomatico  del  regno  di  Garlo  I.  e  11.  II,  822. 


Zu  den  Urkunden  über 

die  Erhebung  Landgraf  Heinrichs  L  von  Hessen 

in  den  Reiehsfürstenstand. 

Von  Otto  Grotefend. 

Zu  den  znletzt  yon  J.  Schwalm  in  den  Constitu- 
tiones  III  (Mon.  Germ.  Leges  IV)  S.  464  f.  nach  der  Tert- 
wiedergabe  yon  Professor  Dr.  Höhlbamn  (in  den  Mit- 
teilungen des  Oberhessischen  Geschichtsyereins  in  Giessen, 
N.  P.  IV,  49  f.)  abgedruckten  Urkunden  yom  10.  und 
11.  Mai  1292  über  die  Erhebung  Landgraf  Heinrichs  I. 
yon  Hessen  in  den  Beichsfürstenstand  sei  es  mir  gestattet, 
in  Polgendem  einige  berichtigende  Worte  zu  sagen.  Schon 
Höhlbaum  bemerkte,  dass  jede  der  im  Preussisch-Hessischen 
Samtarchiy  zu  Marburg  (im  Kgl.  Staatsarchiy)  erhaltenen 
Urkunden  auf  der  Bückseite  mit  einer  Ordnungszahl  yer- 
sehen  ist,  und  zwar  die  Eönigsurkunde  mit  'tercia',  der 
Willebrief  Erzbischof  Gerhards  yon  Mainz  mit  'quarta', 
der  Markgraf  Ottos  IV.  mit  dem  Pfeil  yon  Brandenburg 
mit  *serta',  der  seines  Vetters,  des  Markgrafen  Otto  V.  des 
Langen  yon  Brandenburg,  mit  ^septima',  der  Herzog 
Albrechts  II.  yon  Sachsen  mit  'octaya'  und  schliesslich 
der  des  Pfalzgrafen  Ludwig  bei  Bhein  mit  'nona'.  Nicht 
yorhanden  sind  also  einerseits  die  Zahlen  'prima',  'secunda' 
und  *quinta',  andererseits  drei  Willebriefe;  die  beiden 
Brandenburger  repräsentieren  zusammen  eine  Kurstimme. 
Der  Schluss  lag  nun  sehr  nahe,  dass  das  Pehlen  der  drei 
Willebriefe  und  der  Ausfall  gerade  dreier  Zahlen  im 
engsten  ursächlichen  Zusammenhange  stehe. 

Diesem  Gedanken  yerleiht  Höhlbaum  auch  indirekt 
Ausdruck,  indem  er  zu  dem  Satze,  dass  die  Ausstellung 
jener  drei  Willebriefe  einem  Zweifel  nicht  unterliege,  die 
Anmerkung  hinzufügt  (S.  49):  'die  Urkunden  sind  yon 
gleichzeitiger  Hand  auf  dem  Bücken  mit  Ordnungsnummem 
yersehen,  9  Stücke,  yon  welchen  1,  2  und  5  heute  fehlen'. 
Schwalm,  der  allerdings  die  Urkunden  selbst  nicht  gesehen 
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zu  haben  scheint,  spricht  sich  (Anm.  S.  466)  schon  etwas 
bestimmter  ans:  'ex  serie  documentorum  deesse  primnm, 
secnndum,  quintnm,  id  est  consensnm  Coloniensis,  Trevi- 
rensis  archiepiscopornm ,  regis  Bohemiae  opinari  licet'; 
auch  er  bemerkt,  dass  jene  Ordnungszahlen  'manu  coaeva' 
geschrieben  seien. 

Nun,  einen  dieser  fehlenden  Willebriefe  vermag  ich 
nachzuweisen:  es  ist  der  des  Erzbischofs  Boemund  von 
Trier,  gleichfalls  am  10.  Mai  zu  Frankfurt  ausgestellt  und 
in  Form  und  Inhalt  den  übrigen  gleich.  Er  ist  uns  aber 
nicht  mehr  im  Original,  sondern  nur  in  einer  Abschrift 
des  14.  Jh.  im  Kopiar  I,  1  (über  Verträge  etc.  1292  — 
1370)  des  Staatsarchivs  zu  Marburg  erhalten,  wo  er 
zwischen  dem  Willebrief  des  Erzbischofs 
Gerhard  (quarta)  und  dem  des  Markgrafen 
Otto  IV.  (sexta)  steht.  Wäre  der  Willebrief  des 
Trierers  also  noch  erhalten  und  nicht,  was  bei  dem  zum 
Teil  sehr  schlechten  Zustande  der  übrigen  anzunehmen 
ist,  der  Feuchtigkeit  zum  Opfer  gefallen,  so  würde  er 
sicherlich  die  Nummer  'quinta*  tragen.  Jenes  Kopiar  I,  1 
ist  etwa  um  das  Jahr  1350  und  zwar  der  Handschrift 
nach  in  der  landgräflichen  Kanzlei  angelegt  worden;  es 
enthält  zunächst  in  zwei  Urkunden  einen  wichtigen  Ver- 
trag zwischen  dem  Herzog  Albrecht  von  Braunschweig  und 
dem  Landgrafen  Heinrich  von  Hessen  vom  Jahre  1306, 
denen  12  Königsurkunden  und  unsere  Willebriefe,  Haus- 
verträge hessischer  Landgrafen  und  schliesslich  24  Ur- 
kunden über  Gütererwerbungen  seitens  der  Landgrafen 
folgen.  Die  jüngste  dieser  sämtlich  von  einer  Hand 
geschriebenen  Urkunden  ist  vom  22.  Mai  1350;  zwischen 
und  hinter  ihnen  haben  gleichzeitige  und  spätere  Kanzlei- 
beamte Abschriften  von  Urkunden  des  13.  bis  15.  Jh., 
zumeist  Lehnsurkunden,  hinzugefügt.  Bei  genauerer  Be- 
trachtung dieses  Kopiars  fiel  mir  die  Uebereinstimmung 
in  der  Anordnung  seiner  Abschriften  und  der  Reihenfolge 
der  oft  genannten  Ordnungszahlen  auf.  Der  Urkunde 
König  Adolfs  vom  11.  Mai  (tercia)  gehen,  wie  gesagt,  dort 
die  Kopieen  der  zwei  Urkunden  von  1306  voraus.  Die 
erste  von  ihnen  ist  leider  in  der  hessischen  Ausfertigung 
nicht  mehr  erhalten,  die  zweite  befindet  sich  im  Stoats- 
archiv  Marburg  und  trägt  auf  der  Bückseite  die  Zahl 
,secunda',  von  der  gleichen  Hand  wie  die  Zahlen  der 
Königsurkunde  und  der  Willebriefe,  aber  auch  von  der- 
selben Hand,  die  die  Urkundenabschriften  jenes  Kopiars 
bis   zum    22.  Mai   1350    angefertigt  hat,    nicht  also,   wie 
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fiöhlbaum  meinte,  *von  gleichzeitiger  Hand'.  Eine  Prüfung 
der  auf  die  Willebriefe  im  Kopiar  folgenden  Urkunden 
ergab,  dass  sie  von  dem  nämlichen  Schreiber  in  fort- 
laufender, mit  der  Anordnung  im  Kopiar  übereinstimmender 
Eeihe  mit  den  Zahlen  10  bis  19  versehen  sind;  'nona- 
decima'  steht  auf  dem  Rücken  einer  Königsurkunde  vom 
3.  Juni  1331;  die  ihr  im  Kopiar  folgende  königliche 
Urkunde  vom  7.  Dezember  1336  ist  im  Original  nicht 
erhalten,  die  nächsten  Urkunden  aber  tragen  sämtlich 
keine  Nummern  mehr,  was  vielleicht  darin  seinen  Grund 
hat,  dass  unter  ihnen  sich  keine  einzige  Königsurkunde 
und  keine  in  Gegenwart  oder  auf  Veranlassung  des  Königs 
entstandene  Urkunde  mehr  befindet. 

Das  Kopiar  stellt  also  den  ersten  uns  bekannten 
Versuch  einer  Ordnung  und  Verzeichnung  des  landgräf- 
lichen Archivs  dar  und  ist  deshalb  auch  archivtechnisch 
sehr  interessant.  Für  uns  aber  kommt  hier  besonders  in 
Betracht,  dass  durch  diese  Ermittlung  nachgewiesen  ist, 
dass  jene  Zahlen  absolut  nichts  mit  der  Ausstellung  der 
Willebriefe  zu  tun  haben,  dass  aus  ihnen  nicht  auf  die 
ehemalige  Existenz  jener  fehlenden  Urkunden  zu  schliessen 
ist.  Sollte  der  Abschriftenbestand  des  Kopiars  nicht  viel- 
mehr gerade  im  Gegenteil  beweisen,  dass  die  Willebriefe 
des  Kölner  Erzbischofs  und  des  Königs  von  Böhmen 
niemals  existiert  haben?  Ich  glaube,  dieses  annehmen  zu 
dürfen;  dafür  spricht,  dass  jene  Abschriften  ums  Jahr  1350, 
also  knapp  60  Jahre  nach  dem  beurkundeten  Ereignis  im 
Archiv  des  Landgrafen  vom  fürstlichen  Schreiber  nach 
dem  dort  vorhandenen  Urkundenmaterial  angefertigt 
wurden.  Der  Willebrief  des  Erzbischofs  von  Trier  war 
damals  noch  vorhanden;  es  wäre  doch  seltsam  und  ist 
wohl  nicht  anzunehmen,  dass  Urkunden,  die  für  das  junge 
Fürstenhaus  von  derartig  eminenter  Bedeutung  waren, 
schon  in  verhältnismässig  so  kurzer  Zeit  aus  dem  land- 
gräflichen Archiv  verschwunden  gewesen  sein  sollten. 
Aeussere  Gründe  für  das  Fehlen  der  Willebriefe  jener 
beiden  Kurfürsten  vermag  ich  allerdings  diesen  inneren 
nicht  bekräftigend  zur  Seite  zu  stellen.  Bei  König  Wenzel 
von  Böhmen  ist  vielleicht  der  Umstand  daran  schuld  ge- 
wesen, dass  er  an  der  Königswahl  zu  Frankfurt  persönlich 
nicht  teilgenommen  hat,  sondern  sich  bekanntlich  durch 
den  Erzbischof  von  Mainz  vertreten  liess. 
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1.  Zur  7.  Auflage  von  Dahlmann-Waitz,  Quellen- 
kunde der  Deutschen  Geschichte  (vgl.  N.  A.  XXXI,  733, 
n.  364)  ist  ein  Ergänzungsband  erschienen,  der  auf 
119  Seiten  zahlreiche  Nachträge  und  Berichtigungen 
bringt.  O.  H.-E. 

2.  A.  Molinier's  verdienstliches  Handbuch  'Les 
sources  de  Thistoire  de  France  des  origines  aux  guerres 
d'Italie  (1494)'  erhält  durch  die  1906  erschienene,  von 
L.  P  o  1  a  i  n  bearbeitete,  218  Seiten  starke,  'Table  g6n6rale\ 
ein  einheitliches  Register  der  in  dem  Werke  vorkommenden 
Personen-  und  Ortsnamen,  der  geschichtlichen  Ereignisse, 
der  Titel  anonymer  Schriften  usw.,  seinen  Abschluss  und 
zugleich  erhöhte  Brauchbarkeit  als  Nachschlagewerk.  Recht 
umständlich  wird  ausser  nach  Band-  und  Seitenzahlen 
auch  nach  den  durch  die  fünf  Bände  durchlaufenden  Ab- 
schnittzahlen zitiert;  dass  die  grösseren  und  fetteren  Kursiv- 
zahlen  sich  auf  die  wieder  in  sich  durchgezählten  Ab- 
schnitte der  den  V.  Bd.  eröffnenden  'Introduction'  be- 
ziehen, sei  besonders  bemerkt,  da  über  die  Zitierweise  jede 
Vorbemerkung  bedauerlicher  Weise  fehlt.  £.  M. 

3.  In  der  Appendix  zu  den  Analecta  Bollandiana 
t.  XXYI,  fasc.  2/'3  sind  die  hagiographischen  Hss.  der 
Römischen  Bibliotheken  Angelica,  Casanatensis 
und  Corsiniana  von  Albert  Poncelet  mit  der  den 
Herren  BoUandisten  eigenen  Sachkenntnis  beschrieben. 
Da  die  BibL  Chigiana  jetzt  leider  für  Jedermann  ge- 
achloesen  ist,  konnte  über  die  ihr  angehörigen  Hss.  nur 
nach  dem  handschriftlichen  Katalog  berichtet  werden. 

O.  H.-E. 

4.  Bei  der  grossen  Bedeutung  der  modernen  Collec- 
tions  der  BiblioÜi^ue  Nationale  in  Paris  wird  der  von 
Rene  Poupardin  eingehend  und  zuTerläasig gearbeitete 
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und  mit  guten  Registern  versehene  'Oatalogue  des  m  a  n  u- 
8  c  r  i  t  s  des  coUections  Duchesne  et  Bröquigny', 
Paris,  Leronx,  1905,  XXVI  und  328  S.  der  Forschung  sehr 
willkommen  sein.  M.  T. 

5.  Les  documents  d'histoire  eccl^siastique  Beige  a  la 
section  des  manuscrits  de  la  Bibliothdque  rojale  de  Bel- 
gique  stellt  J.  yan  den  Ghejn  in  den  Analectes  pour 
servir  k  Thistoire  eccl^siastique  de  la  Belgique,  3.  s^rie, 
t.  III,  108—114  zusammen.  A.  H. 

6.  In  n.  29  des  Historischen  Archivs  der  Böhmischen 
Akademie  der  Wissenschaften  (1907)  gibt  J.  Y.  äimäk 
u.  d.  T.  'Bohemica  in  Leipzig'  (in  tschechischer  Sprache) 
eine  genaue  Beschreibung  von  98  auf  die  Geschichte 
Böhmens  bezüglichen  Hss.  aus  der  Leipziger  Uni- 
versitäts-  und  Stadtbibliothek.  Angehängt  ist  ein  genau 
gearbeitetes  Register.  B.  B. 

7.  Beachtenswert  ist  der  'Essai  de  fization  d'une 
Chronologie  des  rois  m^rovingiens  de  Paris  auxYI. 
et  YII.  sidcles'  von  J.  D  e  p  o  i  n  im  Bull.  bist,  et  philol. 
du  comit6  des  travaux  bist,  et  scientif.  1905  S.  205 — 214,  der 
auf  dem  bisher  wenig  beachteten,  1760  von  Dom  Racine 
unter  Benutzung  dreier  verlorener  Nekrologien  (deren 
ältestes  dem  9.  Jh.  angehörte)  verfassten  Totenbuche  von 
St.  Denis  (in  der  Pariser  Nationalbibliothek)  beruht. 

E.  M. 

8.  Ein  sehr  wichtiges  Hilfsmittel  verspricht  das 
Monasticon  metropolis  Salzburgensis  antiquae  von 
P.P.  Lindner  zu  werden;  es  enthält  Yerzeichnisse  aller 
Aebte  und  Pröpste  der  Männerklöster  der  alten  Eirchen- 
provinz  Salzburg.  In  der  bisher  erschienenen  ersten  Ab- 
teilung (Salzburg  1907)  liegen  die  Abt -Listen  der  Klöster 
in  den  Diözesen  Salzburg,  Chiemsee,  Gurk,  Lavant,  Seckau, 
Brixen,  Freising  und  Passau  vor.  Den  einzelnen  Yer- 
zeichnissen  gehen  kurze  Bemerkungen  über  Namen  und 
Stiftung  des  Klosters,  Quellen-  und  Literaturangaben  voraus. 
Es  wäre  nur  zu  wünschen,  wenn  ähnliche  Behelfe  auch 
für  alle  übrigen  deutschen  Kirchenprovinzen  geschaffen 
würden.  H.  H. 

9.  Erwähnung  verdient  der  Aufsatz  von  P.  Odilo 
S  t  a  r  c  k  ,  ^Entstehen  und  Geist  der  Mauriner  Kongre- 
gation. (Nach  dem  Englischen  des  Dom  G.  C.  Aiston 
in  'The  Downside  Review',  Yol.  YI,  n.  1,  1906)'  in  Studien 
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und  Mitteilungen  aus  dem  Benediktiner-  und  dem  Cister- 
cienger- Orden,  Jahrg.  XXVIII,  160—167,  402—410  wegen 
biographischer  Notizen  über  Mabillon.  B.  B. 

10.  In  den  Pfingstblättem  des  Hansischen  Geschichts- 
vereins 1907  entwirft  Goswin  Freiherr  von  der  Kopp 
unter  stetem  Zurückgehen  auf  die  Quellenzeugnisse  in  flotter 
Darstellung  ein  anschauliches  Bild  vom  Leben  des  mittel- 
alterlichen deutschen  Kaufmanns  im  Gebiet  der  Hansa. 

M.  T. 

1 1.  Ch.  Desages  Olphe  Galliard  veröffent- 
licht in  Bull,  et  m^m.  de  la  soc.  arch^ol.  et  bist,  de  la 
Charente,  VIII.  s6r.,  VI  (1905/6,  erschienen  1906),  221—236 
einen  'Essai  sur  la  Chronologie  et  la  g^n^alogie  des 
comtes  d'Angouldme  du  milieu  du  IX.  a  la  fin  du 
XI.  siöcle'.  E.  M. 

12.  Avv.  Eaflfaele  Poglietti,  ein  fruchtbarer 
Lokalhistoriker,  dem  wir  manche  Untersuchungen  über 
Macerata  und  Ancona  verdanken,  verfolgt  in  seiner  Schrift 
Dei  Marchesi  di  Ancona  die  Schicksale  eines  Ge- 
schlechts, das  von  einem  deutschen  Krieger  Werner 
(Guamerius,  bekannt  seit  1053)  abstammte.  Während  die 
ersten  Glieder  zwischen  1094 — 1190  zeitweilig  das  Herzogs- 
amt zu  Spoleto  und  die  Markgrafschaft  Ancona  bekleideten 
und  daher  die  Titel  'dux  et  marchio*  führten,  begnügten 
sich  die  späteren  Nachkommen  vom  13.  Jh.  ab  mit  dem 
Namen  de  Marchionibus,  der  lediglich  ihre  Abstammung 
von  früheren  Markgrafen  bezeichnen  sollte.  Von  den  drei 
Anhängen  der  kleinen  Schrift  behandelt  der  erste  die 
Reihe  der  Markgrafen  von  Ancona  und  der  letzten  Herzoge 
von  Spoleto,  der  zweite  die  Entstehung  der  Bezeichnung 
Mark  Ancona;  der  dritte:  Tederigo  marchese  e  duca',  ist 
ein  Nachtrag  zu  S.  9  ff.  der  Abhandlung.  L.  v.  E. 

18.  Eine  grössere  Arbeit  von  Julius  S  t  r  n  a  d  t  über 
'das  Gebiet  zwischen  der  Traun  und  der  Ens'  (Archiv  für 
Oesterr.  Gesch.  XCIV,  465 — 660),  die  in  engem  Zusammen- 
hang mit  älteren  Arbeiten  des  Verf.  und  seiner  Beteiligung 
an  dem  historischen  Atlas  der  österr.  Alpenländer  steht, 
enthält  eine  Reihe  sorgfältiger  Untersuchungen  auf  dem 
Gebiete  der  Genealogie  und  der  historischen  Topographie, 
deren  wichtigstes  Ergebnis  der  überzeugende  und  die  ent- 
gegenstehende Annahme  von  Erones  wohl  endgültig  wider- 
legende Nachweis  ist,  dass  das  Geschlecht  der  steirischen 
Ottokare,   das  1194  mit  dem  ersten  steirischen  Herzog  er- 
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losch,  von  den  Chiemgauer  Grafen  des  10.  und  11.  Jh. 
sich  herleitet,  und  dass  der  üebergang  aus  dem  Chiemgau 
in  die  Eärntnerische  Mark  genau  um  die  Mitte  des  11.  Jh. 
sich  vollzog.  Einzelnes  wird  allerdings  noch  weiterer  Er- 
örterung bedürfen.  So  kann  ich  beispielsweise  der  Art, 
wie  Strnadt  den  'Odachorus  marchio*  aus  der  Intervenienten- 
reihe  der  Urkunde  Heinrichs  V.  St.  3026  hinauszuinterpre- 
tieren  versucht,  unmöglich  folgen.  M.  T. 

14.  'Wo  lag  der  Gau  Hemmerf elden  ? '  ist  ein  Auf- 
satz von  B.  G  i  e  s  e  betitelt,  welcher  in  der  Zeitschrift  des 
Historischen  Vereins  für  Niedersachsen  1907  S.  203—239 
unter  Beigabe  einer  Karte  diese  Frage  behandelt  und  sie 
dahin  beantwortet,  dass  dieser  Gau  nicht,  wie  man  früher 
annahm,  ein  Teil  des  sächsischen  Hessens  gewesen  ist,  son- 
dern dass  er  in  der  oberen  Leinegegend  etwa  in  der  Um- 
gebung der  Städte  Einbeck  und  Northeim  gesucht  werden 
muss.  E.  P. 

15.  Der  Aufsatz  von  A.  E  s  m  e  i  n  ,  L'histoire  et  la 
legende  de  Saint  -  Cybard'  in  Bull,  et  m6m.  de  la  soc. 
archöol.  et  bist,  de  la  Charente,  VIII.  s^r.,  VI  (1905—6, 
ersch.  1906),  1 — 67  behandelt  im  ersten  Kapitel  die  Texte 
zur  Geschichte  des  hl.  Eparchius,  nämlich  Gregors  von 
Tours  Hist.  Franc.  VI,  8,  Ademars  von  Chabannes  Chronik 
und  die  verwandten  Quellen,  die  Vita  et  virtutes  Eparchii 
reclusi  Ecolismensis  (SS.  rer.  Merov.  III,  550  sqq.)  und 
die  nach  seiner  Meinung  gefälschte  epistola  manumissionis 
des  Chartulars  des  Kapitels  von  St.  Peter  zu  Angouldme. 

E.  M. 

16.  Im  Bull.  hist.  et  scientif.  de  l'Auvergne,  II.  ser., 
1907  p.  183  —191  handelt  Abb6  M  i  o  c  h  e  über  *St.  E  m  i  - 
lien  et  St.  Brachion  (480 — 578),  les  premiers  soli- 
taires,  les  premiers  moines  de  la  vaÜ^e  de  la  Sioule  de 
Pontgibaud  au  pont  de  Boucheix'  (vgl.  Greg,  episc.  Turon. 
Liber  vitae  patrum  c.  12).  E.  M. 

17.  Fr.  G  ö  r  r  e  s  ,  Die  byzantinischen  Besitzungen 
an  den  Küsten  des  spanisch  -  westgotischen  Reiches,  Byzan- 
tinische Zeitschr.  XVI,  1907,  515  —  538,  zeigt  in  einem 
Anhang  S.  532,  dass  der  noch  von  Arndt  SS.  rer.  Merov. 
I,  230  beibehaltene  Name  Theodosia  für  Leovigilds  erste 
Gemahlin  und  die  hier  und  da  ausgesprochene  Ansicht,  sie 
sei  orthodox  gewesen,  nicht  hinreichend  beglaubigt  sind. 
Beide  Angaben  finden  sich  erst  bei  Lucas  Tudensis.    B.  S. 
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18.  L.  Traube  hat  in  den  SB.  d.  philo8.-pbiloL 
u.  d.  bist.  El.  d.  Akad.  d.  Wissensch.  z.  München;  1907 
die  letzten  Früchte  seiner  eindringenden  Hss.- Stadien  ver- 
veröfifentlicbt,  unter  Mitwirkung  Gröbers  und  H.  Fischer's, 
nämlich  eine  rätoromanische  Interlinearversion  s.  XII.  aus 
Einsiedeln  199,  s.  YIII.  IX,  demselben  Codex,  der  auch 
die  Dicta  Pirminii  enthält,  und  neue  Bruchstücke  der 
untergegangenen  Bamberger  üncialhs.  des  Livius,  auf  die 
er  zuerst  die  Blicke  den  Philologen  gelenkt  hatte.  Den 
Zuwachs  unserer  Livius  -  Kenntnisse  macht  er  durch  einen 
Abstrich  wett.  Er  hat  bemerkt,  dass  das  Livius -Zitat  bei 
Jonas,  V.  Col.  I,  3,  mit  Ciceros  Verrinen  I,  2,  4,  wenigstens 
in  den  Anfangsworten  ('nihil  esse  tam  sanctum*)  völlig  über- 
einstimmt, und  möchte  nun  'ut  Livius  ait'  in  'ut  Tullius  ait* 
ändern,  unter  Berufung  auf  eine  Corrupt^l  der  jungen  Hs. 
A  1  b*,  so  dass  also  die  verbreitete  Annahme  fallen  würde, 
Jonas  habe  noch  ein  vollständiges  Livius -Exemplar  gehabt. 
Die  Worte  Ciceros  sind  mit  ihrem  Parallelismus  unver- 
gleichlich eleganter  stilisiert  als  das  Zitat  bei  Jonas.  Wenn 
jener  'nihil  tam  munitum'  schreibt,  so  bleibt  er  auch  in 
der  Folge  im  Bilde  des  Kriegswesens,  während  dieser  mit 
'tamque  custodia  clausum'  die  Wollust  ('libido')  als  das 
zerstörende  Element  hinstellt.  In  dieser  Fassung  passte 
die  Stelle  ausgezeichnet  zum  Mönchstum  und  zum  h.  Co- 
lumban,  und  eben  deshalb  könnte  man  an  eine  Aenderung 
durch  den  Hagiographen  denken;  Namensverwechselungen 
begegnen  aber  auch  sonst  bei  ihm  (Y.  Col.  I,  26).  Ist  auch 
das  Livius -Problem  der  Vita  Columbani  durch  Traube 
nicht  völlig  geklärt,  so  hat  er  doch  eine  neue  wertvolle 
Spur  gefunden,  und  nicht  ohne  schmerzliches  Bedauern 
nehmen  wir  Abschied  von  diesem  Pfadfinder  auf  dem  Ge- 
biete der  mittelalterlichen  Philologie.  B.  Kr. 

19.  A.  Endres,  Die  Konfessio  des  h.  Emmeramm 
zum  dritten  Mal  (Römische  Quartalschrift  f.  christl.  Alter- 
tumskunde u.  f.  Kirchengesch. ,  Bom  1907,  21.  Jahrg., 
S.  18  ff.),  tritt  von  Neuem  für  seine  Ansicht  ein,  dass  der 
Grabfund  von  1894  die  vom  Bischof  Gawibald  im  8.  Jh. 
angelegte  Buhestätte  des  Patrons  ans  Licht  gebracht  habe, 
dass  also  der  hinter  dem  Hauptaltar  tief  unter  dem  Boden 
verborgene  hässliche  Steinsarg  die  prunkvolle  Anlage  sei, 
die  Arbeo  (c.  35)  ausführlich  beschreibt,  eine  willkürliche 
Annahme,  die,  wie  Weber  richtig  bemerkt,  keiner  weiteren 
Widerlegung  bedarf.  Er  verbessert  bei  dieser  Gelegenheit 
richtig    einen   Interpunktionsfehler   des   letzteren    (N.    A. 
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XXXII,  519)  in  dem  Zitat  der  einen  Amoldstelle  über  die 
nach  den  Füssen  Emmerams  benannte  Confessio  (N.  A. 
XXIX,  366),  vermag  aber  wiederum  nicht  zu  erweisen, 
dass  das  durch  Mauern  abgeschlossene  Grab  mit  dieser 
Confessio  oder  gar  mit  dem  h.  Emmeram  jemals  in  irgend 
einem  Zusammenhange  gestanden  habe.  B.  Er. 

20.  Das  Buch  von  Marguerite  Bondois  'La  trans- 
lation  des  saints  Marcellin  et  Pierre,  ^tude  sur  Ein- 
hard  et  sa  yie  politique  de  827  a  834'  (Paris,  Libr.  Honor6 
Champion  1907,  XYI  u.  116  S.)  ist  mit  dem  ganzen  wissen- 
schaftlichen Büstzeug  verfasst  und  reich  an  neuen  Ergeb- 
nissen oder  doch  neuen  Behauptungen.  Die  Verf.  setzt, 
abweichend  von  der  herrschenden  Meinung,  die  Abfassung 
der  ersten  beiden  Bücher  der  Translatio  schon  in  die  Mitte 
bis  Ende  des  Jahres  828,  die  des  m.  und  lY.  Buches  lu 
830/1  und  meint,  dass  der  Schluss  des  IV.  Buches  (c.  15 
— 18)  um  834  yerfasst  sei,  ein  darin  erzähltes  Wunder  des 
h.  Hermes  sei  erst  auf  den  28.  Aug.  834  anzusetzen.  Aber 
da  liegt  ein  fast  unglaublicher  Irrtum  vor.  Das  Wunder 
soll  an  einem  Sonntag  28.  Aug.  geschehen  sein,  das  trifft 
auf  830,  aber  nicht  auf  834  zu.  Die  Verf.  beruft  sich  für 
ihren  Ansatz  auf  die  Translatio  SS.  Alexandri  et  lustini, 
die  834  geschehen  sein  soll.  Nun  wäre  diese  Translatio 
auch  nicht  ein  spätes  Machwerk  (vgl.  P.  y.  Winterfeld, 
N.  A.  XXVI,  751  ff.,  dessen  Aufsatz  die  Verf.  nicht  kennt), 
so  wäre  durch  sie  für  jenen  Ansatz  doch  nichts  zu  be- 
weisen. Im  Schlusskapitel  weist  die  Verf.  die  herrschende 
Ansicht  zurück,  dass  Einhard  sich  nach  830  von  den  Staats- 
geschäften  zurückgezogen  habe,  dass  er  bei  dem  830  aus- 
brechenden Aufstande  der  Söhne  Ludwigs  des  Frommen 
ein  Anhänger  Lothars  gewesen  wäre,  sie  sucht  zu  beweisen, 
dass  er  auch  nach  830  am  Hofe  beschäftigt  gewesen  sei, 
während  der  Bebellionen  830  und  834  sich  vorsichtig 
neutral  zurückgehalten  hätte,  doch  aber  itn  Innern  meli^ 
für  Ludwig  d.  Fr.  gewesen  wäre.  Darüber  berichte  ich 
nur,  ohne  die  Beweisführung  nachzuprüfen.  Ausserdem 
handelt  die  Verf.  über  Beliquienverehrung  und  Wunder- 
glauben im  9.  Jh.  im  allgemeinen  und  im  besondem  bei 
Einhard,  über  dessen  Stellung  und  Tätigkeit  als  Laienabt 
mehrerer  Klöster.  Es  ist  da  manches  beachtenswert,  be- 
sonders mochte  ich  hinweisen  auf  die  Ausführungen  über 
das  Verhältnis  des  Bundschreibens  Ludwigs  d.  Fr.  und 
Lothars  vom  J.  828  Dec.  zu  dem  damit  teilweise  überein- 
stimmenden an  der  Spitze  der  Akten  des  Pariser  Eoniüs 
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von  829.  Die  Verf.  meint,  letzteres  sei  von  den  Bischöfen 
auf  6mnd  des  ersten  entstellt  (alt^r^),  sie  nennt  es  geradezn 
eine  ^falsification  de  la  missive  imperiale*.  Da  hätten  sich  die 
Bischöfe  doch  ein  starkes  Stück  geleistet  1  Man  sollte  doch 
meinen,  der  Kaiser  hätte  von  den  Konzilsakten  Kenntnis 
erhalten.  Auch  in  der  erweiterten  Passung  des  Schreibens 
spricht  nicht  Ludwig  d.  Fr.  allein,  sondern  auch  sein  Sohn 
Lothar.  Hätte  der  sich  auch  eine  solche  Fälschung  gefallen 
lassen?  Für  eine  Fälschung  ist  das  ausführlichere  Schreiben 
ja  schon  früher  gehalten  worden,  aber  dass  die  Bischöfe 
auf  der  Synode  diese  hergestellt  hätten,  ist  eine  neue  Be- 
hauptung. 0.  H.-E. 

21.  Im  Bull,  arch^ol.  de  l'association  Bretonne, 
in.s^r.,  XXIV  (1906),  55— 107 veröffentlicht  Ch.  de  Calan 
mit  de  la  Borderie's  Histoire  de  Bretagne  sich  auseinander- 
setzende 'Obseryations  sur  quelques  points  controvers^s  de 
l'histoire  de  Bretagne',  nämlich  über  1)  Jamhitin  et  Mor- 
van,  2)  Le  rögne  de  Nom6no6,  3)  Rdgne  d'Erispo^,  4)  Edgne 
de  Salomon,  5)  Valeur  historique  de  Dudon  de  St.- 
Q  u  e  n  t  i  n  (für  die  Zeit  der  Normanneneinfälle  in  der 
zweiten  Hälfte  des  9.  und  der  ersten  Hälfte  des  10.  Jh. 
als  ganz  unzuverlässig,  chronologisch  verwirrt  und  voll  von 
romantischen  Erfindungen  erwiesen),  6)  Bdgne  d'Alain  le 
Grand,  7)  Dates  de  l'exode  des  reliques  des  saints  Bre- 
tons,    8)  Les  premiers  comtes  de  JSennes.  E.  M. 

22.  Das  Werk  von  H.  G.  Voigt,  Brun  von 
Querfurt.  Mönch,  Eremit,  Erzbischof  der  Heiden  und 
Märtyrer  (Stuttgart,  J.  F.  Steinkopf  1907,  XII  u.  525  S.) 
enthält  im  Anhang  zunächst  vollständige  üebersetzungen, 
und  zwar  S.  333  —  376  die  der  Passio  Adalberti  in  der 
längeren  Rezension  (Monumenta  Poloniae  I,  189  ff.),  S.  377 
— 436  der  Passio  SS.  Benedicti  et  lohannis  ac  sociorum 
eorundem  (MG.  SS.  XV,  2,  709  ff.),  S.  436—443  des  Briefs 
Bruns  an  Heinrich  IL  (Giesebrecht,  Kaiserzeit  II,  5.  Aufl., 
S.  702  ff.)  und  endlich  S.  444—458  der  Passio  S.  Adalperti 
martiris  (MG.  SS.  XV,  2,  705  ff.);  es  folgen  S.  450—478 
üebersetzungen  aus  anderen  Aufzeichnungen,  dei*en  Nach- 
richten über  Brun  hier  zusammengetragen   werden. 

A.  W. 

23.  Bei  Eröffnung  des  Schatzes  der  Kapelle  Sancta 
Sanctorum  in  Born  im  J.  1905  fand  P.  Hermann  G  r  i  s  a  r 
ein  Pergamentblatt  aus  dem  11.  Jh.,  über  das  er  in  höchst 
lehrreichen   und   interessanten  Ausführungen  in  der  Zeit- 


Nachrichten.  235 

schritt  für  kath.  Theologie  XXXI,  1—22  berichtet  (*Dio- 
njsins  Areopagita  in  der  alten  päpstlichen  Palastkapelle 
und  die  Regensburger  Fälschungen  des  11.  Jh.').  Der  Fund 
hängt  aufs  engste  mit  den  berüchtigten  Fälschungen  yon 
St.  Emmeram,  der  angeblichen  Translatio  S.  Dio- 
njsii  Areopagitae,  dessen  Gebeine  man  anlässlich  des 
siegreichen  Feldzuges  K.  Arnulfs  (der  tatsächlich  niemals 
in  Westfrancien  war)  geraubt  zu  haben  sich  rühmte,  und 
den  unechten  Königs-  und  Papsturkunden  zusammen.  Das 
Pergamentblatt  wurde  nach  Grisars  überzeugender  Beweis- 
führung zur  Täuschung  Papst  Leos  IX.  zurecht  gemacht, 
diesem  anlässlich  seines  Aufenthaltes  im  Begensburg  im 
Oktober  1052  überreicht  und  von  ihm  nach  Rom  mit- 
genommen. Das  grösste  Interesse  aber  bietet  die  palaeo- 
graphische  Untersuchung.  Eine  sorgfältige  Schriftverglei- 
chung an  der  Hand  der  Tafeln  von  Chroust  und  Arndt- 
Tangl  führte  Grisar  dazu,  die  Schrift  des  Fundes  bestimmt 
der  Emmeramer  Schule  und  näher  noch  0 1 1  o  h  und 
seinem  engsten  Kreise  zuzuweisen.  Hatte  Lechner  den 
Knoten  des  Beweises,  in  Otloh  den  Urheber  dieser  Regens- 
burger Fälschungen  zu  sehen,  schon  recht  eng  gezogen, 
so  gewinnt  dieser  Nachweis  nur  weiter  an  Sicherheit. 

M.  T. 

24.  In  den  Analecta  BoUandiana  t.  XXVI,  fasc.  2/3, 
p.  302  —  304  bemerkt  Albert  Poncelet,  dass  in  dem 
kürzlich  von  ihm  herausgegebenen  Bericht  über  den  Tod 
des  Papstes  Leo  IX.  (vgl.  N.  A.  XXXH,  523  f.,  n.  43)  der 
Verfasser,  ein  Bischof  von  Cervia,  einen  ganzen  Passus 
aus  einer  Vita  S.  Hieronymi  ausgeschrieben  hat,  wodurch 
natürlich  der  Wert  der  Stelle  auf  das  stärkste  beein- 
trächtigt wird.  0.  H.-E. 

25.  Die  Münsterer  Inaug.-Diss.  von  Albert  Pre- 
deck:  Papst  Gregor  VII.,  König  Heinrich  IV.  und  die 
Deutschen  Fürsten  im  Investiturstreite  (Münster  1907,  XI 
und  104  S.)  ist  kaum  geeignet,  auch  nur  an  einem  Punkte 
die  Foi*schung  zu  fördern.  Der  Verf.  geht  von  der  Er- 
wägung aus,  dass  die  weltlichen  Fürsten,  die  gegen  Hein- 
rich IV.  in  Opposition  standen,  und  der  Papst  mit  der 
kirchlichen  Partei  verschiedene  Interessen  gehabt  hätten, 
was  natürlich  kein  verständiger  Forscher  verkannt  hat. 
Diesen  Gedanken  verfolgt  der  Verf.  aber  nun  in  der  ein- 
seitigsten Weise  und  zieht  daraus  die  verkehrtesten  Schlüsse, 
z.  B.  dass  ein  Bündnis  (an  einen  geschriebenen  Traktat 
wird  Niemand  denken)  zwischen  dem  Papst  und  den  Fürsten 
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Tuimöglich  gewesen  wäre,  dass  die  Fürsten  in  Tribur  den 
Papst  nicht  haben  einladen  können,  nach  Deutschland  zu 
kommen,  was  doch  die  Chronisten  einmütig  berichten. 
Des  falschen,  verkehrten  und  schiefen  ist  so  viel,  dass 
man  über  die  Massen  Baum  und  Zeit  verbrauchen  müsste, 
um  es  aufzuzählen.  Hier  ist  nur  noch  zu  erwähnen,  dass 
es  dem  Verf.  nicht  einleuchtet,  dass  das  Manifest  aus  der  Zeit 
Heinrichs  IV.,  von  dem  ich  kürzlich  ein  Fragment  ver- 
öffentlichte, von  einem  deutschen  Bischof  verfasst  sein 
müsse,  dass  es  vom  Erzbischof  von  Mainz,  wie  ich  ver- 
mutete, herrühre,  glaubt  er  gar  nicht.  Aber  auf  seine 
kindlichen  Einwürfe  zu  antworten,  ist  wirklich  nicht  not- 
wendig. O.  H.-E. 

26.  Alex.  Schurr  stimmt  in  der  Bevue  historique 
XCV,  80 — 90  der  Ansicht  von  St.  Kgtrzynski  zu,  dass  der 
Anonymus  Gallus,  der  erste  polnische  Chronist,  aus 
dem  Kloster  St.- Gilles  in  der  Provence  nach  Polen  ge- 
kommen sei,  ohne  weitere  Gründe  dafür  beizubringen. 

O.  H.-E. 

27.  Die  neue  Ausgabe  von  Guiberts  von  N  o  g  e  n  t 
berühmter  oder  berüchtigter  Selbstbiographie  in  der  Col- 
lection  de  tertes  pour  servir  ä  l'^tude  et  k  l'enseignement 
de  l'histoire  (Guibert  de  Nogent,  Histoire  de  sa  vie  [1053 — 
1124]  publice  par  Georges  Bourgin,  Paris  1907)  ist 
leider  völlig  unzulänglich.  Man  ist  ja  durch  besonders 
gute  Ausgaben  in  dieser  Sammlung  keineswegs  verwöhnt 
und  stellt  an  solche  daher  von  vornherein  nicht  hohe  An- 
sprüche, aber  diese  genügt  nicht  den  bescheidensten.  Das 
Werk  ist  nur  in  einer  Abschrift  des  17.  Jh.  erhalten,  die 
natürlich  fehlerhaft  ist,  der  Herausgeber  aber  geht  an  sehr 
vielen  Stellen,  die  durch  Verderbnis  völlig  sinnlos  ge- 
worden sind,  vorbei,  ohne  zu  merken,  dass  da  etwas  unver- 
ständliches steht.  Die  widerlich  schwülstige  und  unnatürlich 
gekünstelte  Sprache  Guiberts  erschwert  es  oft  sehr,  die 
richtige  Lesart  herzustellen,  aber  nicht  selten  drängt  sich 
die  notwendige  Konjektur  geradezu  auf.  Der  Herausgeber 
merkt  davon  nichts.  Zwei  Beispiele  für  viele:  Auf  S.  57 
ist  ein  Satz,  in  dem  von  einem  Dämon  die  Bede  ist,  so 
gedruckt:  'cumque  ad  ejus  Stratum,  quem  praelibavimus, 
juvenis,  quemque  ab  eodem  plurimum  acceptari  episcopo, 
falsissimus  accessisset,  substitit'.  Der  Herausgeber  merkt 
zu  'falsissimus'  an:  'C'est  l'Imposteur,  le  D^mon',  er  ahnt 
nicht,  dass  das  Wort  aus  einem  fehlenden  Verbum  ver- 
dorben  sein   muss,   das  auf  -imus   endigte.    S.  87    steht: 
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'significavit  mihi  qnod  ingentibuB  et  reliquo  corpore  mag^is 
doloribus  angeretur'.  Natürlich  muss  'ingentibns'  ver- 
dorben, es  muss  da  yon  einem  Körperteil  die  Bede  sein, 
also  ist  'in  genibns'  (oder  'in  genubns )  zu  lesen.  Richtige 
Konjekturen  von  D'Acherj,  der  seine  Ausgabe  auch  auf 
Grund  der  erwähnten  modernen  Kopie  machte,  sind  aas 
dem  Texte  geworfen,  Fehler  von  ihm  (wahrscheinlich  meist 
Druckfehler)  in  den  Text  aufgenommen  \  Zuweilen  erklärt 
der  Herausgeber  schwer  oder  garnicht  verständliche  Sätze» 
aber  seine  Deutungen  sind  meist  schief  oder  ganz  verkehrt, 
seine  eigenen,  freilich  sehr  seltenen^  angeblichen  Text* 
besserungen  oft  ganz  falsch.  Aus  der  jungen  Abschrift 
übernimmt  der  Herausgeber  alle  Narrheiten  der  zur  Be- 
naissance-Zeit  aufgekommenen  Orthographie,  die  in  Hss. 
des  11.  und  12.  Jh.  unmöglich  sind,  wie  'abjicere,  con- 
jicere'  (auch  wo  die  Hs.  das  richtige  hat),  'lachrymae, 
charitas,  schola,  eleemosjna'  usw.  Durch  die  romanische 
Art  der  Interpunktion  ist  natürlich  auch  hier  das  Ver- 
ständnis des  Textes  nicht  erleichtert,  sondern  erschwert, 
aber  der  Herausgeber  bemüht  sich  noch,  durch  seine  Inter- 
punktion deutlich  zu  zeigen,  dass  er  oft  den  Textsinn 
durchaus  nicht  verstanden  hat.  Man  lese,  um  sich  davon 
zu  überzeugen,  z.  B.  einen  Satz  auf  S.  16,  in  dem  der  vom 
Herausgeber  natürlich  nicht  angeführte  Horazvers  Epist. 
II,  3,  132:  'Non  circa  vilem  patulumque  moraberis  orbem' 
verwendet  ist.  Guibert  ist  ein  fein  gebildeter  (allerdings 
auch  verbildeter),  viel  belesener  Mann,  ein  Herausgeber 
seiner  Schriften  sollte  zum  mindesten  sich  bemühen,  die 
ausdrücklichen  Zitate  nachzuweisen,  aber  damit  steht  ea 
kläglich,  es  ist  fast  nichts  in  der  Hinsicht  getan.  Trotz 
der  Einführung  mit  'poetae  veridici  dictum'  ist  S.  23  nicht 
einmal  ein  so  bekannter  Vers  wie  Lucan.  Pharsal.  I,  70.  71 
angemerkt,  keine  der  zahlreichen  Sallustischen  und  Hora- 
zischen  Beminiszenzen  ist  dem  Herausgeber  aufgefallen. 
Viele  Bibelstellen,  die  im  Text  zitiert  oder  benutzt  sind, 
sind  angeführt,  aber  lange  nicht  genug,  unzählige  andere, 
deren  Wortlaut  man  zum  Verständnis  oder  zur  richtigen 
Würdigung  des  Textes  bedarf,  sind  nicht  angemerkt.  Wenn 
zu  einer  Ausgabe,  so  war  zu  dieser  ein  Verzeichnis  der 
zahlreichen  Wörter   mittelalterlicher   Latinität   zu   geben. 


1)  Z.  B.  S.  16,  Z.  7  steht  *non'  mit  D'Aohery  für  ♦nam'  der  Hs. 
S.  17  hat  die  Hs.  ^roeolcaret',  D'Aohery  verdirbt  in  'procnloaret^  das 
ist  in  die  neue  Ausgabe  aufgenommen,  es  ist  'penmloaret*  su  lesen,  usw. 
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es  ist  ein  ^osser  Mangel,  dass  solches  fehlt.  Loben  kann 
ich  an  der  Ausgabe  zn  meinem  Bedauern  garnichts,  aber 
vieles,  vieles  wäre  noch  zu  tadeln.  —  Beigegeben  ist  ein 
Stück  aus  dem  Nekrolog  von  Laon,  in  dem  einige  Stellen 
von  Guiberts  Werk  benutzt  sind.  O.  H.-E. 

28.  Das  Bedürfnis  nach  einer  genaueren  Untersuchung 
der  Schlettstadter  Hs.  1179,  die  ausser  den  althoch- 
deutschen Glossen,  durch  die  sie  besonders  bekannt  ist, 
auch  mancherlei  historisches  enthält,  ist  schon  von 
E.  Steinmeyer  (Bd.  IV,  S.  VII  der  Glossenausgabe,  hervor- 
gehoben und  wird  auch  durch  das,  was  J.  Fasbender, 
Die  Schlettstadter  Vergilglossen  und  ihre  Verwandten 
(Diss.  Strassburg  1907),  bietet,  nicht  befriedigt.  Immer- 
hin sei  von  dem  Notiz  genommen,  was  er  S.  6  ff.  über  die 
Geschichte  der  Hs.  (S.  10  ff.  insbesondere  über  den 
Papstkatalog  bis  1118)  beibringt;  sie  ist  nach  ihm 
zwischen  1118  und  1130  nicht  im  Elsass,  sondern  in  einem 
Benediktinerkloster  des  südlichen  Schwabens  entstanden, 
wohin  sie  bereits  Bethmann  verlegt  hatte.  H.  Br. 

29.  In  der  Zeitschrift  des  Vereins  für  Thüringische 
Geschichte  und  Altertumskunde  (Neue  Folge  XVIII,  175 
—  248,  1907)  wird  durch  M.  Frommann  'Landgraf 
Ludwig  III.  der  Fromme  von  Thüringen  (1152  —  1190)' 
zum  Gegenstande  eines  Aufsatzes  gemacht;  darin  werden 
der  Lebensgang  des  Landgrafen  und  die  Grundzüge 
seiner  Politik,  für  welche  das  Streben  nach  territorialer 
Unabhängigkeit  das  Hauptmotiv  bildete,   dargestellt. 

E.  P. 

30.  Zu  der  berühmten  Hs.  des  Petrus  von  Ebulo 
auf  der  Bemer  Stadtbibliothek  hatte  im  Jahre  1746  nach 
Erscheinen  der  ersten  Ausgabe  ein  gewisser  Werner  Hub  er 
eine  Beihe  von  Anmerkungen  gemacht  (s.  Forschungen  zur 
Deutschen  Geschichte  XV,  605  ff.),  die  sich  auf  die  Inter- 
pretation und  das  Verständnis  des  Gedichtes  beziehen. 
G.  B.  Siragusa,  'Le  annotazioni  di  Werner  Huber  al 
Liber  ad  honorem  Augusti  di  Pietro  da  Eboli*  gibt  eine 
neue  Beschreibung  der  Hs.  und  veröffentlicht  die  Anmer- 
kungen im  Wortlaut  (Bullettino  deir  Istituto  storico  Ita- 
liano  n.  28,  Eoma  1906,  p.  99—110).  B.  Schm. 

31.  Nur  vorläufig  notieren  wir  einen  ersten  Teil  des 
Au&atzes  von  Albert  Hujskens,  der  Studien  über  die 
Quellen  zur  Geschichte  der  hl.  Elisabeth  bietet,  im 
Historischen  Jahrbuch  XXVIII,  3,  499  —  528.     Ueber  ihn 
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berichten  werden  wir,  nachdem  die  Fortsetzung  erschienen 
sein  wird.  O.  H.-E. 

32.  Im  Bull.  hist.  et  philol.  du  comit^  des  travauz 
hist.  et  scientif.  1904  p.  46  —  63  druckte  und  besprach 
6.  Guigue  1)  Une  lettre  de  Hugues  de  St.-Cher,  car- 
dinal  de  Sainte  -  Sabine  pour  la  r^formation  de  l'abbaye 
de  Sayignj-en-Ljonnais  (1248),  2)  Extraits  des  manuscrits 
du  chroniqueur  Benoit  Mailliard  concernant  Tabb^ 
Zacharie  de  Savignj  (1234),  3)  Publication  du  testament 
de  Guillaume  de  la  Palud,  archidiacre  de  Vienne  et  prövot 
de  St,-Thoma«-de-Fourvi6re  (1243).  E.  M. 

33.  In  seiner  Abhandlung:  'Die  Anfänge  des  St. 
Marienstiftes  der  Augustiner -Chorherrn  auf  dem  Bres- 
lau e  r  Sande'  (Kritische  Studien  zur  schlesischen  Ge- 
schichte L  Gross -Strehlitz  1906)  gelangt  W.  Schulte 
auf  Grund  einer  eingehenden  Kritik  der  Ueberlieferung, 
die  er  zum  Teil  als  gefälscht  erweist,  zu  dem  Ergebnis, 
dass  jenes  Stift  nicht,  wie  man  bisher  annahm,  zu  Beginn 
des  12.  Jh.  Yon  dem  Grafen  Peter  Wlast,  sondern  erst  um 
die  Mitte  desselben  Jh.  von  den  Herzogen  Wladislaw  II. 
und  Boleslav  dem  Langen  gegründet  worden  ist.     M.  Kr. 

34.  Von  der  N.  A.  XXX,  607,  n.  246  angezeigten 
Geschichte  Brunos  Ton  Schauenburg',  von  Dr. 
Max  Eis  1er,  begonnen  in  der  Zeitschrift  des  deutschen 
Vereines  für  die  Geschichte  Mährens  und  Schlesiens  VIII, 
239,  sind  mittlerweile  in  den  Jahrgängen  IX,  X  und  XI 
weitere  Fortsetzungen  erschienen.  Kap.  IV  handelt  von 
der  'Disziplin  in  der  Diöcese',  Kap.  V  von  der  'Kloster- 
und  Pfarrgeschichte',  Kap.  VI  von  der  'Wirtschaftsreform 
und  Einführung  des  Lehenswesens  in  Böhmen  -  Mähren*, 
und  Kap.  VII  von  'Brunos  Statthalterschaft  in  der  Steier- 
mark'. B.  B. 

35.  Girolamo  B  i  s  c  a  r  o  bringt  im  Archivio  storico 
Lombardo,  serie  quarta,  fasc.  XIV,  anno  XXXIV,  p.  281 
—  316  Beiträge  zur  Lebensgeschichte  des  Chronisten  Benzo 
von  Alexandrien.  Aus  einer  beigegebenen  Urkunde 
des  kaiserlichen  Bichters  zu  Mailand,  als  dessen  Notar  und 
Beistand  Benzo  fungierte,  stellt  er  fest,  dass  dieser  1311 
in  Mailand  war,  auch  sicher  noch  1312  bei  der  Kaiser- 
krönung Heinrichs  VIL  sich  dort  befand,  1313  — 1320 
und  vielleicht  länger  war  er  dann  in  Oomo.  Er  war 
kein  Minorit,  (gehörte  überhaupt  keinem  Orden  an). 

O.  H.-E. 
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36.  In  der  Nenansgabe  von  Mnratori*s  Bemm  Itali- 
camm  Scriptores  ist  als  t.  XI,  parte  Y  (fase.  45.  46)  der 
erste  Teil  der  Storie  Pistoiesi  (1300— 1348),  der  bis 
zum  Jahre  1327  reicht,  erschienen,  bearbeitet  von  Silvio 
Adrasto  B  a  r  b  i.  Der  Text  ist  nach  vier  Hss.,  von  denen 
drei  lückenhafte  ans  dem  16.  Jh.  der  ältesten  vom  Ende 
des  14.  Jh.  gegenüberstehen,  bearbeitet,  nvährend  die  Editio 
princeps,  die  Mnratori  wiederholte,  nnr  nach  der  letzteren 
HS.  gemacht  war.  Der  Heransgeber  ist  der  Ansicht,  dass 
das  Werk  aus  zwei  zu  verschiedener  Zeit  geschriebenen 
Teilen  besteht,  von  denen  der  erste  bis  1329,  der  zweite 
von  1830.  bis  zum  Schluss  reichte.  Freilich  handelt  er 
darüber  nur  mit  wenigen  Worten.  Die  Einleitung  nimmt 
im  Verhältnis  zum  Texte  einen  sehr  grossen  Baum  ein, 
da  auf  71  Seiten  die  Parteiungen  und  Parteikämpfe  in 
Pistoia  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jh.  behandelt  sind. 

O.  H.-E. 

87.  Im  Archivio  Muratoriano  4,  p.  226  sq.  macht 
G.  Bertoni  kurze  Mitteilung  über  eine  bisher  unbenutzte 
unvollständige  Hs.  saec.  XIV.  ex.  —  XV.  in.  des  Chronicon 
Begiense  der  6  a z a t a  (oder  Gazadi)  in  dem  Staats- 
archiv zu  Modena.  O.  H.-E. 

88.  Im  Bulletin  de  la  Commission  rojale  d'hist.  (de 
Belgique)  LXVI,  p.  LXXX  ff.  spricht  S.  B  a  1  a  u  über  eine 
geplante  Ausgabe  der  Lütticher  'Chroniques  vulgaires';  er 
behandelt  neben  anderm  die  handschriftliche  Ueber- 
lief erung  der  Werke  des  Jean  d'Outremeuse  und 
des  JeandeStavelot.  A.  H. 

39.  Für  die  Soci^t^  de  l'histoire  de  France  (Bd. 
CCCXXII)  gab  H.  Lemaitre  1906  die  in  Flandern  ent- 
standenen, aber  vorwiegend  für  die  Geschichte  Frankreichs 
zu  Beginn  des  14.  Jh.  wichtigen  'Chronique  et  annales  de 
Gilles  le  Muisit,  abbi  de  St.-Martin  de  Tournai 
(1272 — 1352)',  begleitet  von  längerer  Einleitung  und  einem 
Begister,  neu  heraus.  £.  M. 

40.  Die  Arbeit  von  Walther  Ziesemer,  Nicolaus 
von  Jeroschin  und  seine  Quelle  (Berliner  Beiträge  zur 
Germanischen  und  Bomanischen  Philologie  XXXI,  Berlin 
1907)  ist  im  Verhältnis  zu  dem  winzigen  Ertrage  viel  zu 
breit  und  umfangreich  (155  Seiten).  Sie  behandelt  das 
Verhältnis  von  Nikolaus*  Beimchronik  zu  der  von  ihm 
übersetzten  Chronik  Peters  von  Dusburg,  jenes  Abände- 
rungen und  Zusätze  und  deren  Quellen,  die  cbarakteristi- 
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sehen  Eigenheiten  seiner  Dichtungsweise  und  seines  Stiles. 
Ein  rein  philologischer  Anhang  beschäftigt  sich  mit  der 
Sprache  des  Reimchronisten.  —  Zn  S.  32  ist  zu  bemerken, 
dass  es  eine  Chronica  S.  Aegidii  nicht  mehr  gibt,  gemeint 
ist  die  Erfurter  Cronica  Minor,  die  in  den  beiden  ebenda 
zitierten  Thüringischen  Chroniken  einfach  ausgeschrieben 
ist.  O.  fl.-E. 

41.  In  den  Analecta  BoUandiana  t.  XXVI,  fasc.  2/3, 
p.  305  — 816  tritt  E.  Hocedez  S.  J.  gegen  Th.  Lindner 
und  G.  Schmidt  dafür  ein,  dass  die  Vita  Urbani  Y. 
papae,  die  man  als  die  erste  bezeichnete,  erst  nach  1387, 
wahrscheinlicher  noch  erst  nach  dem  Tode  Clemens'  VIII. 
(t  1394)  yerfasst  ist  (ohne  Interpolationen).  Er  zeigt,  daaa 
der  zweite  Teil  zumeist  aus  den  für  die  Eanonisation 
ürbans  1382  vorbereiteten  Akten  geschöpft  ist.  Da  ausser- 
dem Briefe  und  Urkunden  Urbans  benutzt  sind,  ist  der 
Wert  der  Vita  sehr  gering.  O.  H.-E. 

42.  W.  Schulte  handelt  im  I.  Bande  der  'Dar- 
stellungen und  Quellen  zur  schlesischen  Geschichte'  (Breslau 
1907)  eingehend  über  'Die  politische  Tendenz  der  Cro- 
nica principum  Polonie'.  Sie  ist  nach  Seh. 
1385/86  von  dem  Brieger  Kanonikus  Peter  Biczczin  yer- 
fasst und  nimmt  lebhaft  gegen  das  deutsche  Königshaus 
der  Luxemburger  und  ihre  Herrschaft  über  Schlesien 
Stellxmg.  Von  den  zahlreichen  Beilagen  seien  eine  Anzahl 
Schreiben  von  Päpsten  des  14.  Jh.  sowie  Schreiben  der 
römischen  Könige  Karl  IV.  und  Wenzel  erwähnt.    M.  Kr. 

43.  Unter  dem  Titel :  Vatikanische  biographische  No- 
tizen zur  Geschichte  des  XIV.  und  XV.  Jh.  vereinigt 
H.  V.  Sauerland  im  Jahrbuch  der  Gesellschaft  für 
lothringische  Geschichte  und  Altertumskunde  XVIII  (1906), 
517 — 524  kleinere  Funde  zur  Lebensgeschichte  u.  a.  Lu- 
polds  von  Bebenburg,  Heinrichs  von  Langen- 
stein, Peters  von  Ailly.  A.  W. 

44.  Das  Buch  von  Mulder,  Dietrich  von 
N  i  e  h  e  i  m ,  zijne  opvatting  van  het  concilie  en  zijne 
kroniek  (2  Teile  XXV,  215  und  XXIX,  88  S.),  Amster- 
dam 1907,  behandelt  in  einem  ersten  Teil  in  allgemeiner 
Cebersicht  die  Papstgeschichte  zur  Zeit  des  grossen  Schismas 
und  geht  dann  auf  Dietrich  von  Nieheim,  sein  Leben  und 
seine  literarische  Tätigkeit  ein.  In  der  viel  umstrittenen 
Frage  der  Unionstraktate  tritt  der  Verf.  bei  der  Schrift 
Me  necessitate'  bestimmt  für  die  Autorschaft  Dietrichs  ein, 

NwM  AnhlT  etc.  XXXIIL  10 


242  Nachrichten. 

stellt  sie  aber  für  die  Schriften  'de  modis*  und  'de  diffi- 
cultate'  ebenso  bestimmt  in  Abrede.  Die  eigentliche  Be- 
deutung des  Buches  liegt  im  2.  Teil,  der  unter  Heran- 
ziehung einer  Leidener  Hs.  den  jetzt  besten  und  reich- 
haltigsten Abdruck  (9  gegenüber  bisher  5  Fragmenten) 
der  als  Ganzes  leider  verlorenen  Chronik  Dietrichs  bringt. 
Auch  der  fleissige  und  reichhaltige  Kommentar  ist  be- 
achtensuvert.  Die  Quellenuntersuchung  (S.  IX — XXVIII) 
ist  verdienstlich,  aber  wohl  nicht  abschliessend.      M.  T. 

45.  Im  Anzeiger  f.  Schweiz.  Gesch.,  N.  F.  X,  197  fiF. 
sucht  A.  F 1  u  r  i  (vgl.  N.  A.  XXXII,  535,  n.  72)  die  beiden 
ältesten  Kopien  der  Justin  ger-Chronik,  Codex  W. 
in  Winterthur  und  die  Hs.  von  Kaltschmidt  in  Freiburg, 
zeitlich  näher  zu  fixieren,  indem  er  an  der  Hand  von 
Briquets  Werk  über  die  Wasserzeichen  das  Alter  des 
Papiers  der  beiden  Hss.  festzustellen  sich  bemüht.  Es 
stellte  sich  heraus,  dass  das  Wasserzeichen  des  Papiers 
von  Cod.  W  (Ochsenkopf  mit  Stange  und  Stern)  auf  Ver- 
wendung eines  SchreibstofiPes  schliessen  lässt,  der  1441  in 
Bemischen  Gebieten  in  Gebrauch  war,  dass  aber  das 
Wasserzeichen  im  Papier  der  Kaltschmidt'schen  Hs.  (Traube 
mit  goth.  Buchstaben)  auf  das  Ende  des  15.  und  den  Be- 
ginn des  16.  Jh.  deutet.  Das  ist  zweifellos  ein  sehr  wich- 
tiges Argument,  das  für  die  Priorität  von  Cod.  W  spricht ; 
wenn  die  beiden  Hss.  zeitlich  ca.  60  Jahre  von  einander 
abstehen,  muss  übrigens  auch  der  palaeographische  Befund 
ein  einigermassen  sicheres  Urteil  gestatten.  H.  H. 

46.  Die  Chronik  des  Bamberger  Immunitäten- 
streites von  1430 — 1435  hat  A.  Chroust  nach  einem  Ms. 
von  Th.  Knochenhauer  mit  grosser  Sorgfalt  neu  bearbeitet 
und  herausgegeben  (Veröffentlichungen  der  Ges.  f.  fränk. 
Gesch.  Ser.  I.  Fränkische  Chroniken  Bd.  I,  erste  Hälfte, 
Leipzig  1907).  Die  Chronik  ist  der  mit  Akten  durchsetzte 
Bericht  eines  Bamberger  Stadtbürgers  über  die  Streitig- 
keiten zwischen  der  Bürgerschaft  des  Stadtgerichtes  und 
dem  Klerus  von  Bamberg  wegen  der  fünf  geistlichen 
Immunitäten  (Muntäten)  daselbst.  Dem  Text  der  Chronik 
folgt  eine  Anzahl  von  Urkunden  und  Aktenstücken  — 
(darunter  auch  Schreiben  und  Erlasse  König  Wenzels  und 
Kaiser  Sigmunds)  — ,  durch  die  gegenüber  den  Darlegungen 
des  Bamberger  Bürgers  die  La^e  der  anderen  Partei 
(Kapitel  und  Klerus  von  Bamberg)  illustriert  wird.  —  In 
der  noch  zum  grösseren  Teil  von  Knochenhauer  her- 
rührenden Einleitung  werden  unter  Heranziehung  des  ge- 
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samten  Qnellenmaterials  Vorgeschichte,  Verlauf   und   Be- 
endigung des  Streites  eingehend  dargelegt.  H.  H. 

47.  Ueber  eine  unbekannte  Chronik  in  italieni- 
scher Sprache,  welche  die  Ereignisse  von  1446  — 1448  er- 
zählt und  von  einem  Veroneser  verf asst  ist,  gibt  Gio- 
vanni S  o  r  a  n  z  o  wiederholt  im  Archivio  Muratoriano  4, 
p.  227  kurze  Nachricht,  nachdem  er  schon  früher  über  sie 
berichtet  hatte  (vgl.  N.  A.  XXXH,  77  f.,  n.  290).     O.  H.  -  E. 

48.  Der  Aufsatz  von  C.  Schmitt  über  den  Kar- 
dinal Nicolaus  Cusanus  in  der  Festschrift  des  Beal- 
Gymnasiums  in  Coblenz  1907  (Coblenz,  H.  L.  Scheid)  mag 
der  bibliographischen  Vollständigkeit  halber  hier  erwähnt 
sein.  Neue  Quellen  hat  der  Verfasser  weder  benutzen  noch 
veröffentlichen  können ;  sein  Ziel  ist  die  Verherrlichung  des 
Kardinals  und  die  Verteidigung  seiner  Bechtgläubigkeit. 

A.W. 

49.  Von  dem  Diarium  Bomanum  des  Jacopo  Ghe- 
rardi  von  Volterra  (vgl.  N.  A.  XXX,  495,  n.  219)  ist  der 
Schlussteil  (1483/4)  in  der  Neuausgabe  von  Berum  Itali- 
carum  SS.  t.  XXIII,  parte  III  (fasc.  44)  erschienen.  Bei- 
gegeben sind  noch  einige  Aktenstücke  zum  Leben  des  Ver- 
fassers und  Aufzeichnungen  von  ihm  selbst  und  das  Dia- 
rium consistoriale  des  Kardinals  Jakob  Ammanati 
(1472 — 1479),  das  Muratori  dem  genannten  Jakob  Gherardi 
zuschrieb.  Es  folgt  das  Personen-  und  Ortsregister,  alles 
bearbeitet  von  Enrico  Caruso.  O.  H.-E. 

50.  In  derselben  Sammlung  ist  mit  fasc.  47  eine 
Publikation  begonnen,  die  besonders  zu  begrüssen  ist.  Es 
sollen  der  Neubearbeitung  der  Berum  Ital.  SS.  auch  Werke 
hinzugefügt  wurden,  welche  Muratori  nicht  gebracht  hatte. 
Der  XXXII.  Band  soll  Cronache  Bomane  enthalten,  als  dessen 
ersten  Teil  Enrico  C  e  1  a  n  i  das  Diarium  (von  dem  Heraus- 
geber ^Liber  notarum'  benannt)  des  Magisters  und  päpst- 
lichen Zeremonienmeisters  Johannes  Burckard  (früher 
auch  Brocard  genannt)  von  1483  — 1506  herausgibt.  Das 
erste  erschienene  Heft  enthält  die  Vorrede  und  den  Anfang 
des  Textes  1483/4.  Wir  werden  hier  die  erste  vollständige 
und  wirklich  brauchbare  Ausgabe  des  Werkes  erhalten,  die 
für  die  Jahre  1483—1492  und  1497  —  1503  auf  der  Mün- 
chener Hs.  (für  den  ersten  Teil  auch  unter  Benutzung  einer 
Paduaner  Hs.),  für  1492  — 1496  auf  der  Abschrift  in  der 
Bibl.  Vaticana,  die  Burckard  selbst  hat  anfertigen  lassen, 
von  1503  bis  1506  auf  dem  erhaltenen  Autograph  Burckards 

16* 
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im  VttiWiiitchen  ArchiT  beruht,  ron  elf  cn  mtMeheoliclier 
Schrift  —  Burckmrds  Kollege  und  Nmehfolger  sagte  ron 
ihr:  'eredo  ipsom  habniiwe  diabolum  pro  eopistm  tmlis  scrip- 
torme'  —  eine  gute  Lichtdroektafel  beigegd>en  ist.  Eine 
zweite  beigegebene  Tafel  der  Abechrift  da*  BibL  Yatiemna 
xeigt  aof  den  ersten  Blick,  daas  diese  nicht  ron  Borekard 
selbst,  wie  behanptet  wurde,  geschrieboi  ist.  Die  andern 
sahireichen  Hss.  sind  nach  dem  Heransgeber  alle  wertlos^ 
weil  sie  alle  ans  einer  unTollständigen  Vatikanischen  Hs. 
stammen,  die  ihrerseits  wieder  ans  der  Ton  Burckard  Ter- 
anlassten  Abschrift  kopiert  ist.  O.  H.-E. 

51.  In  den  Yerslagen  en  mededeeUngen  der  Kon* 
Vlaamsche  Academie  Yoor  Taal*  en  Letterknnde  1907  S.  96  ff. 
bespricht  nnd  yeröffentlicht  C.  Lecontere  einen  Text 
des  ausgehenden  Mittelalters  über  den  Ursprung  der 
Beghinen,  der  in  lateinischer  und  rlamischer  Fassung  ror- 
Uegt  A.  H. 

52.  Im  Jahrbuch  f.  Schweixerische  Geschichte  XXX  IT, 
189  ff.  berichtet  IL  Luginbuhl  über  eine  anonyme 
Zürcher-  und  Schweizerchronik,  die  in  rier 
Hss.  erhalten  und  1535 — 1537  entstanden  ist.  Ihre  Dar- 
stellung reicht  ins  13.,  14.  und  15.  Jb.  zurück,  basiert 
aber  hier,  wie  die  genaue  QuellenanalyBe  Luginbühls  dar- 
tut, zumeist  auf  bekannten  Geschichtswerken.        H.  H. 

53.  Aus  der  Arbeit  von  P.  M.  Straganz  über 
Oerards  ron  Bog  österr.  Annalen  (Forsch,  u.  Mitt. 
z.  Gesch.  Tirols  u.  Vorarlbergs  lY,  272  ff.)  heben  wir  die 
Qnellenuntersuchung  hervor,  aus  der  sich  ergibt,  dass  die 
▼on  y.  Boo  selbst  herrührende  Liste  der  benutzten  Quellen 
nicht  vollständig  ist,  dass  sich  aber  anderseits  die  an- 
geführten Werke  nicht  immer  mit  solchen  sicher  identi- 
fizieren lassen,  die  xms  heute  noch  vorliegen.  —  Im  An- 
hang ist  aus  cod.  n.  137  des  Wiener  Staatsarchivs  ein 
Bericht  über  einen  Vorfall  bei  der  Kaiserkrönung  Fried- 
richs m.  mitgeteilt.  H.  H. 

54.  Zu  Constitutiones  IV,  n.  703  —  712  habe  ich 
gegen  V.  Samanekin  Mitt.  d.  Inst.  f.  Oesterr.  Geschichtsf. 
XXVIII,  146,  Anm.  1  folgendes  zu  erklären: 

Nach  dem  Erscheinen  von  MIÖG.  XXVII,  Heft  2, 
in  dem  Samanek  8.  237  ff.  und  267  ff.  über  die  Genue- 
sischen Aktenstücke  als  Erster  berichtete,  begab  ich  mich^ 
da  ihre  Aufnahme  in  die  Constitutiones  notwendig  war, 
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Mai  1906  nach  Turin  und  schrieb  die  Sachen  sämtlich  ab, 
bezw.  kollationierte  sie.  Genau  dem  entsprechend  lautet 
das  Prooemium  zu  der  Ausgabe  in  Const.  lY.  Mein 
Abdruck  beruhtin  keiner  Weise  auf  dem 
Abdruck  von  Samanek  (MIÖG.  XXVII,  Heft  4), 
der  mir  erst  im  Nov.  oder  Dec  1906,  im  Sonderabdruok 
sogar  erst  am  8.  Jan.  1907  zu  Gesicht  kam;  den  ent- 
sprechenden Bogen  der  Constitutiones  habe  ich  bereits  am 
20.  —  26.  Okt.  1906  das  Imprimatur  gegeben. 

Dass  meine  nochmalige  Durcharbeitung  des  Materials 
nicht  ohne  Nutzen  war,  beweist  gerade  Samaneks  Nach- 
trag MIÖG.  XXYIII,  146—149,  von  dem  ich  hier  ausgehe: 
S.  146  akzeptiert  er  meine  Auffassung  von  *Ordo  —  lan(ue)' 
als  üeberschrift;  S.  147,  Anm.  1  ist  die  falsche  Angabe 
über  die  Besiegelung,  wie  sie  sich  MIÖG.  XXVII,  272, 
Anm.  3  fand,  nach  Const.  IV,  691,  N.  1  verbessert;  S.  149, 
Anm.  2  trägt  er  eine  von  mir  bemerkte,  von  ihm  über- 
sehene höchst  wichtige  Dorsuale  nach. 

Dies  also  vielmehr  der  Sachverhalt. 

J.  Schwalm  (Hamburg). 

55.  üeber  Rechtsgrundlage  und  Wandel  der  Be- 
ziehungen zwichen  Beich  und  Kirche  handelt  A.  Wer- 
minghoff  in  der  Deutschen  Monatsschrift  1907  S.  840 
— 350  in  dem  Verständnis  eines  weiteren  Leserkreises  an- 
gepasster,  aber  auf  tiefer  Sachkenntnis  sich  aufbauender 
Darstellung.  M.  T, 

56.  Ernst  Bernheim  teilt  in  der  Hist.  Viertel- 
jahrsschrift 1907,  2.  Heft,  S.  196—212  mit,  dass  an  einer 
früher  unlesbaren  Stelle  des  Briefes,  den  Erzbischof  Adal- 
bert  von  Mainz  bald  nach  dem  Wormser  Konkordat  an 
den  Papst  geschrieben  hat,  'presentie'  (seil,  imperatoris) 
nach  Lesung  von  H.  Omont  steht,  und  knüpft  daran  sehr 
überzeugende  Erörterungen  über  die  Bedeutung  der  im 
Wormser  Konkordate  zugestandenen  'praesentia  regis'  bei 
den  Bischofswahlen,  die  Auslegung  des  Zugeständnisses  von 
kirchlicher  und  kaiserlicher  Seite  und  dessen  praktische 
Wirksamkeit.  0.  H.-E. 

57.  W.  Ganzenmüller  gibt  in  seiner  Arbeit 
'Die  flandrische  Ministerialitätbis  zum  ersten 
Drittel  des  12.  Jh.'  (Westdeutsche  Zeitschrift  für  Gesch. 
und  Kunst  XXV,  871 — 410)  unter  Hinweis  darauf,  dass 
Ursprung  und  Entwicklung  der*  Ministerialen  zur  Zeit 
in  Frankreich  noch  kaum  ernsthaft  untersucht  seien,  eine 
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ausgiebige  Darlegung  der  Terminologie  in  den  flandrischen 
Qnellen.  Leider  reicht  das  vorhandene  Material  nicht  aus, 
nm  auf  die  Frage  nach  der  Entstehung  des  Standes  eine 
sichere  Antwort  zu  geben.  G.  neigt  im  Ganzen  der  Heck- 
sehen  Theorie  zu.  Für  sie  spricht,  dass  eine  Gruppe  von 
Freigelassenen,  die  caballarii,  und  eine  von  Mundlingen, 
die  homines  de  generali  placito,  in  einer  der  ministeria^ 
lischen  sehr  ähnelnden  Bechtsstellung  auftreten  und  ferner, 
dass  die  Heerpflicht  der  Dienstmannen  in  Flandern  an- 
scheinend öffentlich  -  rechtlich  begründet  ist.  Freilich  fügt 
G.  hinzu,   dass  keiner  dieser  drei  Beweise  sicher  sei. 

M.  Kr. 

58.  W.  Vo  g  e  1  versucht  in  seiner  Abhandlung  'üeber 
den  Titel  "Vogt"  (advocatus)  der  Herren  von  Weida, 
Gera  und  Plauen'  (Mitteil,  des  Altertumsvereins  zu 
Plauen  i.V.  XVII,  1 — 66)  den  Nachweis  zu  führen,  dass 
dies  Haus  ministerialischen,  nicht  freien  Standes  gewesen 
ist,  und  dass  sie  den  Titel  advocatus,  der  zuerst  1209  be- 
gegnet, angenommen  haben,  weil  ihnen  in  einem  Teile 
ihres  Lehnsbesitzes  das  Landrichteramt  zustand.     M.  Kr. 

59.  In  den  Neuen  Jahrbüchern  für  das  klassische 
Altertum  etc.  X  (1907),  375  f.  weist  H.  Christensen 
nach,  dass  von  den  14  Hexametern  der  poetischen  Ein- 
leitung zur  Goldenen  Bulle  Karls  IV.  anderthalb 
dem  Anticlaudianus  des  Alanus  ab  Insulis  entnommen 
sind,  und  dass  sich  ausserdem  in  ihnen  einige  Beminiscenzen 
an  Dungal  und  Alcuin  flnden.  Dass  der  grössere  Teil  der 
Hexameter  aus  Sedulius'  Carmen  paschale  stammt,  ist 
längst  bekannt,  wie  Ch.  bereits  aus  Hamacks  Kurfürsten- 
kollegium S.  141  hätte  ersehen  können.  £.  S. 

60.  Im  Jahrbuch  des  historischen  Vereins  Dillingen 
IX  (1906),  87 — 133  handelt  A.  M.  Koeniger  über  einen 
Vemgerichtsprozess  der  Stadt  Lauingen  a.  D. ; 
beigefügt  sind  Begesten  der  benutzten  Urkunden  und  Akten 
aus  den  Jahren  1441  bis  1445,  darunter  zweier  Briefe  des 
Kaisers  Friedrich  III.  vom  17.  und  19.  Juli  1443  an  den 
Bat  von  Lauingen  und  an  den  Erzbischof  von  Köln. 

A.  W. 

61.  H.  S  u  h  1  e  behandelt  in  den  Mitteilungen  des 
Vereins  für  Anhaltische  Geschichte  und  Altertumskunde 
X,  661 — 726  (1907)  auf  Grund  eingehender  Quellenstudien 
'Das  Recht  des  Hochstifts  Halberstadt  auf  Aschers- 
leben'.     Die  Bechtsansprüche  Halberstadts  auf  die  Graf- 
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Schaft  Aschersleben  stammten  ans  dem  13.  Jh.;  jedoch 
wnrde  dieselbe  dem  Hochstift  dnrch  einen  Schiedsspruch 
Erzbischof  Ottos  von  Magdeburg  im  Jahre  1340  entzogen, 
nnd  Fürst  Bernhard  III.  von  Anhalt  dnrch  Ludwig  den 
Baiem  feierlich  damit  belehnt.  Dennoch  blieben  die  Be- 
strebungen des  Hauses  Anhalt,  in  den  tatsächlichen  Be- 
sitz von  Aschersleben  zu  gelangen,  dauernd  yergeblich. 

E.  P. 

62.  Hier  nur  kurz  zu  erwähnen  ist  die  Arbeit  von 
TJgo  Inchiostri,  Contributo  alla  storia  del  diritto 
Romano  in  Dalmazia  nel  X.  e  XI.  secolo  (Archeo- 
grafo  Triestino,  vol.  III.  della  terza  serie,  XXXI.  della  rac- 
colta,  p.  85 — 158),  die  sich  mit  verschiedenen  neuerdings 
mehrfach  behandelten  Fragen  der  Verwaltung  und  des 
Rechts  in  Dalmatien  beschäftigt.  B.  Schm. 

63.  F.  Frensdorff  weist  in  den  Nachrichten  von 
der  Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen, 
PhiloL-hist.  Kl.  1907,  Heft  2,  S.  223  —  230  auf  eine  ver- 
schollene Hs.  des  Lübischen  Rechts  hin,  die  noch 
im  J.  1737  existierte.  O.  H.-E. 

64.  In  den  SB.  der  Egl.  böhm.  Gesellschaft  der 
Wissenschaften,  Jahrg.  1906  veröffentlicht  in  tschechischer 
Sprache  H.  J.  Gross  vier  'Urkunden  zur  Erneuerung 
der  Stadtordnungen  in  Böhmisch-Erumau 
durch  Ulrich  von  Rosenberg  im  Jahre  1443'.  B.  B. 

65.  Paduaner  Statuten  des  14.  Jh.  ediert 
B.  C  e  s  s  i  ,  Gli  statuti  Padovani  durante  la  dominazione 
Scaligera  (Atti  dell'  Accademia  scientifica  Veneto-Trentino- 
Istriana,  N.  S.,  anno  II,  fasc.  II,  1905,  p.  66—124)  nach 
zwei  Hss.  des  Museo  civico  in  Padua.  R.  S. 

66.  Eine  Abhandlung  von  Ferdinand  Lot,  'La  que- 
stion  des  fausses  d^cr^tales'  (Revue  historique  XCIY,  290 
—  299,  1907),  ist  gegen  die  von  Paul  Fournier  verfasste 
'Etüde  sur  les  fausses  d^cr^tales'  (Louvain  1907)  gerichtet. 
Der  Verfasser  wendet  sich  zunächst  —  und  nach  der  herr- 
schenden Meinung  zweifellos  mit  Recht  —  gegen  die  von 
Fournier  vertretene  Hypothese,  welche  die  Diözese  Le  Maus 
(Eirchenprovinz  Tours)  zur  Heimat  der  pseudoisidorischen 
Dekretalen  macht.  Wenn  er  zu  seinen  Ausführungen  u.  a. 
anmerkt,  es  erscheine  unbegreiflich,  wie  B.  von  Simson 
die  Idee  haben  konnte,  Pseudoisidor  mit  dem  Verfasser 
der  'Actus  pontificum  Cenomannensium'  zu  identifizieren,  so 
hätte    er   hinzufügen    müssen,   dass  von  Simson  diese  vor 
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über  zwanzig  Jahren  vorgetragene  Yermutang  bereits  im 
J.  1890  ausdrücklich  zurückgenommen  hat.  Lot  betont, 
dass  sich  gerade  in  Le  Mans  Verhältnisse,  wie  sie  den 
Hauptzielen  Pseudoisidors,  so  besonders  der  Stär- 
kung der  bischöflichen  Stellung  gegenüber  den  Metropoli- 
tauen,  entsprächen,  nicht  im  entferntesten  finden,  und  ist 
mit  der  Mehrzahl  der  neueren  Forscher  der  Ansicht,  dass 
es  die  Erzdiözese  Beims  ist,  zu  welcher  der  grosse  Fälscher 
die  nächsten  Beziehungen  gehabt  haben  muss.  Diesen 
sieht  er  in  Wulfad,  dem  Haupte  der  von  Ebo  geweihten, 
dann  858  durch  die  Synode  von  Soissons  abgesetzten  Beimser 
Kleriker,  ohne  jedoch  irgendwie  beweiskräftige  Gründe 
dafür  beizubringen.  Was  Lot  S.  296,  N.  8  gegen  die 
Bothad- Hypothese  vorbringt,  erscheint  durchaus  nicht 
überzeugend.  Wenn  überhaupt  eine  einzelne  Persönlich- 
keit als  Autor  der  Fälschung  oder  auch  nur  als  führender 
Geist  bei  ihrer  Abfassung  zu  bezeichnen  ist,  so  dürfte  doch 
für  Bothad  die  meiste  Wahrscheinlichkeit  sprechen.  Es 
ist  m.  E.  die  Tatsache  noch  nicht  genügend  beachtet 
worden,  dass  er  —  der  853  schon  seit  mehr  als  zwei  Jahr- 
zehnten Bischof  von  Soissons  war  und  als  solcher  die 
ganze  causa  Ebonis  miterlebt  hatte,  der  dann  wie  kein 
anderer  ^praktischer  Pseudoisidorianer*  wurde  und  den 
Kampf  gegen  seinen  Metropoliten  aufs  äusserste  durch- 
focht, wie  er  auch  zur  weltlichen  Macht  in  lebhafte  Oppo- 
sition trat  —  bereits  in  der  zweiten  Hälfte  der  vierziger 
Jahre,  also  sicher  während  des  Zeitraums,  in  welchem  die 
falschen  Dekretalen  entstanden  sind  (847 — 52),  zu  Hink- 
mar  in  einem  unfreundlichen  und  entgegengesetzten  Ver- 
hältnis gestanden  hat  (vgl.  Schrörs,  Hinkmar  von  Beims 
8.  238).  Vielleicht  lassen  sich  unter  Heranziehung  des 
ganzen  einschlägigen  Quellenmaterials  doch  noch  einmal 
genügende  Beweisgründe  erbringen,  um  den  Bischof  von 
Soissons  zu  überführen.  —  Das  wohl  am  meisten  verdienst- 
volle Kapitel  der  Foumier'schen  Arbeit,  welches  von  der 
Bezeption  Pseudoisidors  an  der  Kurie  handelt,  wird  von 
Lot  am  Ende  seiner  üntersuchxmg  nur  kurz  berührt.  Dass 
Lot  in  derselben  noch  einmal  eine  Lanze  für  den  Mainzer 
Ursprung  der  Fälschung  des  Benediktus  Levita 
einlegt,  zeigt,  dass  er  dabei  die  meiner  Ansicht  nach  durchaus 
abschliessenden  Darlegungen  Seckels  (Bealencyklopädie  für 
protestantische  Theologie  und  Kirche  3.  Aufl.  XVI,  300, 
1905,  Artikel:  Pseudoisidor)  übersehen  oder  nicht  aus- 
reichend berücksichtigt  hat:  'Grade  darum,  weil  Benedikt, 
um  die  Entlarvung  des  Betrugs  zu  erschweren,   den  Ver- 
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dacht  nach  Mainz  ablenkt,  ist  Mainz  der  Entstehungsort 
nicht'.  E.  P. 

67.  A.  M.  K  o  e  n  i  g  e  r  hat  im  Anhang  seines  Buches : 
Die  Sendgerichte  in  Deutschland  I.  (München  1907) 
folgende  Stücke  aufs  neue  herausgegeben:  S.  190 — 194 
die  Augsburger  Sendordnung  (=  N.  A.  XVIII,  118—120); 
S.  194 — 196  das  Sendrecht  der  Main-  und  Bednitzwenden 
{=  MG.  LL.  III,  486  sq.);  S.  198  f.  eine  Kölner  Send- 
ordnung wohl  aus  dem  10.  Jh. ;  S.  199  f.  Bügeeide  (vgl. 
N.  A.  XXXI,  388) ;  S.  200  f.  einen  angeblich  Toletanischen, 
sicher  aber  fränkischen  Kanon  aus  dem  Anfang  des  9.  Jh. 
(=  Archiv  für  katholisches  Kirchenrecht  LXXXVII,  1907, 
S.  394  f.)  und  schliesslich  S.  202  f.  den  Kanon  eines  an- 
geblichen Konzils  zu  Bouen  (=  Wiener  SB.  XLIV,  504), 
den  Koeniger  dem  Jahrzehnt  von  830  bis  840  zuweisen 
möchte.  Ein  Werturteil  über  die  Ausführungen  des  Verf. 
muss  an  dieser  Stelle  unterbleiben.  A.  W. 

68.  Im  Archiv  für  katholisches  Kirchenrecht  LXXXVII 
(1907),  393-— 406  teilt  A.  M.  Koeniger  Extravaganten 
zum  Dekret  Burchards  von  Worms  (f  1025)  mit, 
die  sich  in  dessen  Münchener  Hs.  4570  saec.  XII.  finden, 
darunter  einen  angeblich  toletanischen  Kanon  aus  dem 
Anfang  des  9.  Jh.  (wiederholt  in  dem  in  der  vor- 
stehenden Nummer  genannten  Buche  des  Verfassers 
S.  200  f.),  weiterhin  Lesarten  zu  MO.  Capit.  I,  281  c.  I 
und  endlich  eine  in  der  Hs.  fälschlich  Papst  Hadrian  I, 
zugeschriebene  Formel  für  die  Exkommunikation,  vielleicht 
aus  dem  Ende  des  10.  Jh.  A.  W. 

69.  In  einer  neuen  Zeitschrift,  Studi  e  Memorie  per 
la  storia  deir  üniversitd.  di  Bologna,  vol.  I,  parte  I,  p.  67 
—  96  handelt  Augusto  Gaudenzi  über  die  Zeit  der 
Abfassung  von  Gratians  Decretum  und  sucht  zu 
erweisen,  dass  es  im  Jahre  1140  vollendet  und  veröffent- 
licht wurde.  Das  kann  richtig  sein,  manches  aber,  was 
der  Verf.  in  den  Erörterungen  sagt,  ist  sicher  nicht  richtig. 
Er  handelt  über  eine  Hs.  des  Dekrets  von  Montecassino, 
welche  er  für  die  älteste  und  für  sehr  wichtig  erklärt,  so- 
wohl wegen  der  Kapitel,  welche  sie  nicht  hat,  als  auch 
wegen  ihrer  Zusätze.  —  In  demselben  Hefte  S.  9 — 18  be- 
schäftigt sich  auch  Francesco  Brandileone  mit  Gra- 
tian,  nämlich  mit  einer  von  Sigonius  herrührenden  Inschrift 
von  1574,  die  den  Verfasser  des  Dekrets  fälschlich  zum 
Mönch  des  Klosters  S.  Proculi  in  Bologna  macht. 

0.  H.-E. 
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70.  Der  erste  Band  der  Quellen  z.  Gesch.  d.  röm.- 
kanon.  Prozesses  im  Mittelalter,  herausg.  von  L.  Wahr- 
mund (vgl.  N.  A.  XXXII,  548,  n.  99),  liegt  nun  durch 
die  VIII.  Lieferung  (Innsbruck  1907)  vollendet  vor.  Sie 
enthält  das  nach  Ansicht  des  Herausgebers  1232  entstan- 
dene Formularium   des  Martinus  de  Fano. 

H.  H. 

71.  In  seiner  wertvollen  Abhandlung  über  das 
Speierer  Offizialatsgericht  im  dreizehnten 
Jahrhundert  (Mitt.  des  bist.  Vereins  der  Pfalz  XXIX  und 
XXX,  1  flE.)  druckt  O.  Biedner  mehrere  Urkunden  des 
13.  und  14.  Jh.  ab  und  berichtet  über  die  weitverzweigte 
üeberlieferung  des  in  Frankreich  entstandenen  Ordo  iudi- 
ciarius  mit  dem  Incipit  'Antequam  dicatur  •  .  .',  einer 
kurzgefassten  Darstellung  des  kanonischen  Gerichtsverfah- 
rens. B.  teilt  die  Texte  in  solche,  die  einer  französischen, 
und  in  solche,  die  einer  deutschen  Vorlage  folgen,  und 
sucht  mit  beachtenswerten  Gründen  zu  erweisen,  dass  die 
letztere  Fassung  des  Ordo  ca.  1260  in  Speier  entstanden  ist. 

H.  H. 

72.  Das  erste  Heft  des  ersten  Bandes  einer  neuen 
Zeitschrift  mit  dem  Titel  'Archiv  für  TJrkundenforschung', 
die  von  Karl  Brandi,  Harry  Bresslau  und  Michael  Tangl 
herausgegeben  wird,  ist  erschienen.  Jeder  der  drei  Herren 
Herausgeber  hat  für  dieses  erste  Heft  einen  Beitrag  ge- 
liefert. In  einer  gross  angelegten  Untersuchung  'Der 
byzantinische  Kaiserbrief  aus  St.- Denis  und 
die  Schrift  der  frühmittelalterlichen  Kanzleien'  kommt 
K.  Brandi  (S.  1 —  86)  zu  keinem  sicheren  Ergebnis  über 
die  Zeit  der  Abfassung  und  den  Absender  des  arg  ver- 
stümmelten Briefes.  Die  Beantwortung  dieser  Frage  war 
ihm  auch  Nebensache,  denn  er  gibt,  wie  der  Unter- 
titel besagt,  'Diplomatisch  -  paläographische  üntersuchxmgen 
zur  Geschichte  der  Beziehungen  zwischen  Byzanz  und  dem 
Abendlande,  vornehmlich  in  fränkischer  Zeit\  deren  Inhalt 
sich  nicht  kurz  skizzieren  lässt.  Dankenswert  ist  darin 
besonders  die  Zusammenstellung  sämtlicher  Erlasse,  Briefe 
und  Urkunden  der  byzantinischen  Kaiser  von  Justinian  I. 
an  bis  912  und  der  Versuch,  aus  diesem  dürftigen  Material 
die  ersten  Elemente  einer  byzantinischen  Diplomatik  zu 
entwickeln.  Ein  Kapitel  behandelt  'die  Schrift  in  den 
älteren  Urkunden  der  Päpste  und  der  Erzbischöfe  von 
Bavenna',  ein  daran  anschliessendes  Bemerkungen  'zur 
Entwicklxmgsgeschichte  der  Kanzleischriften  in  Italien  und 
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dem  fränkischen  Reich,  für  deren  Ausbildung  der  Yerf» 
starken  griechischen  Einfluss  annimmt.  Vier  Facsimile- 
Tafeln  sind  dem  Aufsatz  beigegeben.  —  M.  T  a  n  g  1  be- 
handelt (S.  87 — 166)  'die  Tironischen  Noten  in  den 
Urkunden  der  Karolinger'  mit  Ausschluss  der  west- 
fränkischen. Er  gibt  unter  Beifügung  von  31  Facsimiles 
die  Lesung  der  sämtlichen  in  den  genannten  Diplomen 
vorkommenden  Noten,  die  zum  Teil  ganz  erstaunlich  von 
früheren  falschen  Lesungen  abweichen,  darunter  eine  be- 
trächtliche Anzahl  Neulesungen,  und  verwertet  sie  für  er- 
weiterte Erkenntnis  der  Kanzleiverhältnisse  und  der  Kanzlei- 
bestände. In  einem  Schlusskapitel  stellt  er  auf  Grund  der 
Noten  fest,  dass  unter  Karl  dem  Grossen  die  Erzkapläne 
die  obersten  Leiter  der  Kanzlei,  über  dem  eigentlichen  Kanzlei- 
vorstande stehend  waren,  während  sich  das  unter  Ludwig 
dem  Frommen  ändert,  indem  der  Kanzleivorstand  selbst- 
ständig leitender  Beamter  wird.  Von  den  fünfziger  Jahren 
des  9.  Jh.  tritt  wieder  das  frühere  Verhältnis  ein.  — 
H.  Bresslau  weist  in  schön  geschlossener  Untersuchung 
'Der  Ambasciatorenvermerk  in  den  Urkunden  der  Ka- 
rolinger' (S.  167 — 184)  ganz  überzeugend  nach,  dass 
'ambasciavit'  in  den  Karolinger- Urkunden  der  technische 
Ausdruck  für  die  Ueberbringung  des  Beurkundungs- 
befehls, dass  es  gleich  dem  früher  dafür  bevorzugten  Wort 
'ordinavit'  ist,  dass  'ambasciare'  melden,  verkündigen,  einen 
Austrag  ausrichten  bedeutet.  Dieses  Ergebnis  gewinnt  er 
namentlich,  indem  er  die  Bedeutung  des  Wortes  im  Ge- 
brauch ausserhalb  der  Karolingischen  Urkunden  verfolgt, 
was,  wenn  es  schon  früher  geschehen  wäre,  die  bisherige 
falsche  Deutung  unmöglich  gemacht  hätte.         O.  H.-E. 

73.  Im  Moyen  Age  XL,  121  — 134  setzt  Maurice 
Jusselin  (Notes  Tironiennes  dans  les  diplomes)  seine 
Untersuchungen  über  die  Tironischen  Noten  in 
einzelnen  Karolinger -Urkunden  fort.  Seine  Entzifferung 
der  Noten  in  M.  689  (669)  deckt  sich  mit  der,  die  ich 
jetzt  in  meiner  Monographie  über  die  Tironischen  Noten 
in  den  Urkunden  der  Karolinger  gab.  Ausserdem  be- 
spricht Jusselin  die  Noten  in  3  Urkunden  Pippins  von 
Aquitanien,  6  Diplomen  Karls  d.  Kahlen  und  die  eines 
kurzen  (ein  Archivregest  vorstellenden)  Dorsualvermerks 
auf  einer  Urkunde  des  Abtes  Ado  für  St.-Bemi  in  Beims 
V.  J.  714.  M.  T. 

74.  H.  Bresslau  begründet  und  rechtfertigt  im 
Jahrbuch    der   Gesellschaft   für   lothringische   Geschichte 
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und  Altertumskunde  XVIII  (1906),  456—462  die  zeit- 
liche Ansetzung  der  Zusammenkunft  zwischen  Konrad  II. 
und  Heinrich  I.  von  Frankreich  zum  Jahre  1033, 
genauer  in  der  Zeit  zwischen  dem  18.  Mai  und  20.  Juni, 
zumal  als  Todestag  des  Herzogs  Friedrich  II.  von  Ober- 
lothringen der  18.  Mai  1083  mit  Sicherheit  feststellbar  ist. 

A.  W. 

75.  Mit  dem  'Manifest  Kaiser  Friedrichs  II. 
Tom  J.  1236  gegen  Herzog  Friedrich  II.  von  O e s t e r- 
reich'  beschäftigt  sich  eine  Arbeit  Florian  T  b  i  e  1 '  s 
in  den  Prager  Studien  aus  dem  Gebiete  der  Geschichts- 
wissenschaft, herausgeg.  von  Ad.  Bachmann,  Heft  11 
(1905).  Sie  hat  den  Charakter  einer  Interpretation  des 
Schriftstückes  mit  angefügten  kritischen  Untersuchungen 
über  seine  Glaubwürdigkeit  und  seinen  historischen  Wert, 
wobei  ebenso  das  Quellenmaterial  wie  die  bisherige 
Literatur  eingehend  berücksichtigt  werden.  Es  hätte  sich 
vielleicht  empfohlen,  das  Schriftstück,  von  dem  nur  zwei 
brauchbare  Abdrücke  bei  Huillard  -  Br^hoUes  und  im  Steier- 
märkischen  Urkundenbuch  II.  vorliegen,  im  Anhang  an- 
zufügen. B.  B. 

76.  Dem  ersten  Band  der  'Italia  Pontificia' 
liess  P.  Kehr  rasch  einen  zweiten  folgen,  dessen  Inhalt 
er  kurz  mit  dem  Schlagwort  'Latium'  umschreibt,  einem 
Begriff,  der  hier  allerdings  nicht  gepresst  werden  darf. 
Im  wesentlichen  werden  die  Papsturkunden  für  die  im 
weiteren  Sinn  suburbikaren  Bistümer  verzeichnet  (im  N. 
bis  Yiterbo  und  Orvieto,  im  S.  und  SO.  bis  Seg^i,  Anagni 
und  Veroli).  üeber  Anordnung  und  Grundsätze  dieser 
Begesten  ist  bereits  in  der  Anzeige  des  ersten  Bandes 
N.  A.  XXXII,  557  f.,  n.  121  berichtet.  Der  Gewinn  gegen- 
über den  in  Jaff^'s  Begesten  £d.  II.  verzeichneten  Nummern 
ist  wieder  sehr  bedeutend;  durch  Einbeziehung  der  Acta 
deperdita  und  der  neu  gefundenen  Stücke  wird  die  be- 
kannte Zahl  mehr  als  verdoppelt  (677  gegen  290  Nummern). 
Ghrösste  Sorgfalt  ist  wieder  der  Feststellung  der  üeber- 
liefenmgsgeschichte  zugewandt.  M.  T. 

77.  Paul  Kehr  'Aus  Sant'  Antimo  und  Coltibuono' 
(Quellen  u.  Forsch,  aus  ital.  Arch.  u.  Bibl.  herausg.  v. 
Preuss.  histor.  Institut  in  Bom  X,  216  —  225)  weist  nach, 
dass  der  Bischof  Piccolomini  von  Pienza  und  Montalcino 
im  J.  1596  noch  zwei  Papyrus -Originale  von  Johann  XIII. 
und   Benedikt   VII.    besass,    deren   Schrift   er    für   — 
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etruskisch  (1)  hielt.  In  einer  anschliessenden  Miscelle  teilt 
er  aus  dem  Chronicon  Passinianense  eine  Supplik  des 
Abtes  Hugo  von  S.  Lorenzo  di  Coltibuono  an  Kaiser 
Otto  IV.  mit.  M.  T. 

78.  In  einer  kritischen  Prüfung  der  ^Kanonisations- 
bulle  für  Erzbischof  Heribert  von  Köln'  (Kritische  Bei- 
träge zur  rheinisch  -  westfälischen  Quellenkunde  des  Mittel- 
alters III.  Westdeutsche  Zeitschrift  XXVI,  1—25)  erbringt 
Th.  1 1  g  e  n  den  Nachweis,  dass  sich  die  handschriftliche 
Ueberlieferung  der  angeblich  von  Gregor  VII.  aus- 
gestellten KanonisationsbuUe  J.-L.  4915  nicht  über  die 
Farragines  des  Johannes  Gelenius  und  das  Jahr  1626  zurück- 
führen lässt.  Er  schliesst  daraus  weiter,  dass  Johann. 
Gelenius  selbst  der  Fälscher  dieser  bereits  von  Jaff^  ver- 
worfenen Urkunde  sei,  die  Ilgen  S.  6  nochmals  abdruckt. 
Seiner  Beweisführung  im  einzelnen  vermag  ich  nur  mit 
grosser  Einschränkung  zu  folgen.  Die  Unechtheit  der  Ur- 
kunde ergibt  sich,  abgesehen  von  der  ganz  verderbten 
Grussformel,  schlagend  aus  den  kurz  abgehackten  und  in 
ihrer  Fassung  ganz  unkurialen  Sätzen  des  ersten  Teils. 
Was  aber  Ilgen  S.  14  gegen  die  Konstruktion  des  folgenden 
Satzes  'iubemus  illum  ammodo  inter  sanctos  connumerari 
et  in  confessorum  catalogo  scribi  atque  ab  omnibus  ut 
sanctissimum  in  suo  natalicio  celebrari'  einzuwenden  hat, 
ist  mir  schlechterdings  unverständlich,  am  meisten,  dass 
er  sogar  den  Theologen  die  Entscheidung  anheim  gibt, 
ob  hier  unter  ^sanctissimum'  das  Allerheiligste  (sc.  sacra- 
mentum)  verstanden  sein  könnte.  Konstruktion  und  Sinn 
dieses  Satzes  sind  so  klar  wie  möglich,  und  die  Fassung 
ist  rein  formell,  von  sachlichen  Schwierigkeiten  und  vom 
Superlativ  natürlich  abgesehen,  kaum  ernstlich  zu  bean- 
standen (man  vgl.  den  korrekten  Satzschluss  'natalicia 
celebrari'),  so  dass  ich  hier  allerdings  wenigstens  eine  An- 
lehnung an  irgend  eine  echte  Vorlage  annehmen  möchte. 
Die  Nichterwähnung  des  Beirats  der  Kardinäle  würde, 
wenn  hier  eine  Rettung  überhaupt  denkbar  wäre,  in  einer 
Urkunde  Gregors  VII.  eher  im  günstigen  Sinne  ausgelegt 
werden  können.  (Man  vgl.  den  Vorwurf  des  Kardinal? 
Benno,  MG.  Lib.  de  lite  II,  370:  *a  consilio  removit  car- 
dinales  sacrae  sedis').  M.  T. 

79.  A.  Chroust  veröffentlicht  in  den  Mitteilungen 
d.  Instituts  f.  Oesterr.  Gesch.-Forschung  XXVIII,  348—555 
aus  einer  Hs.  der  Bibliothek  des  freiherrlich  Hütten- 
Stolzenbergischen  Schlosses  Steinbach  bei  Lohr  a.  Main,, 
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deren  Provenienz  aus  dem  Kloster  Michelsberg  bei  Bam- 
berg er  erweist ,  den  vollständigen  Text  des  W  a  h  1  - 
dekrets  Anaklets  IL,  der  sich  von  der  bisher  aus 
dem  Codex  Udalrici  bekannten  Fassung  durch  die  sehr 
wichtige  Beigabe  der  Unterschriften  der  Wähler  unter- 
scheidet. Die  Zahl  dieser  Unterschriften  ist  im  Vergleich 
mit  der  Aufzählung  in  der  Wahlanzeige  an  K.  Lothar  III. 
wesentlich  geringer  (14  statt  26  Kardinäle),  so  dass  die 
grosse  Majorität  der  Wähler  des  Pierleoni  -  Papstes ,  wie 
Chroust  zutreffend  erläutert,  erst  durch  nachträglichen 
Access  zustande  kam.  unter  den  Kardinalsunterschriften 
ist  eine  sicher  verderbt.  £inen  Kardinalstitel  SS.  aposto- 
lorum  Philippi  et  lacobi  gab  es  nicht.  Gemeint  ist  der 
schon  unter  Papst  Honorius  IL  nachweisbare  und  dann 
auch  wieder  unter  Anaklet  IL  bezeugte  Kardinalpriester 
Gregor  von  Santi  Apostoli  (d.  h.  XII  apostolorum).  Die 
Beifügung  der  Namen  Philippi  et  lacobi  fällt  auf 
Rechnung  des  Abschreibers.  Ob  aber  dieser  Yerderbung 
nicht  1 — 2  Unterschriften  ( —  in  der  Wahlanzeige  folgen 
unmittelbar  die  im  Protokoll  fehlenden  Amicus  tt.  SS. 
Nerei  et  Achillei  und  Desiderius  tt.  S.  Praxedis  — )  zum 
Opfer  fielen  und  das  Originalprotokoll  doch  mehr  Namen 
aufwies,  bleibt  noch  fraglich.  M.  T. 

80.  Aus  dem  *Cartulaire  de  l'abbaye  de  St.-Sulpice- 
la- Forfit',  von  dem  P.  Anger  in  Bull,  et  m^m.  de  la 
soc.  arch^ol.  du  d^part.  d'IUe-et  Vilaine  XXXV  (1906), 
825  —  388  einen  zweiten  Teil  druckt,  sind  folgende  un- 
bekannte Papsturkunden  zu  notieren :  Eugen  III. 
1146  Apr.  22,  Alexander  III.  1161,  Urban  III.  1186  —  87 
Okt.  18,  Johann  XXIL  1320  März  2.  1330  Okt.  24, 
Martin  y.  1423  März  24.  Die  sachliche  Anordnung  dieses 
ÜB.  an  Stelle  der  zeitlichen  muss  um  so  mehr  befremden, 
als  es  sich  hier  nicht  um  den  Abdruck  eines  Chartulars 
handelt.  E.  M. 

81.  P.  M.  Baumgarten,  Das  päpstliche 
Siegelamt  beim  Tode  und  nach  Neuwahl  des  Papstes 
(Römische  Quartalschrift  XXI,  1907,  Gesch.  S.  32—47)  be- 
spricht unter  ausgiebiger  Benutzung  gedruckter  und  un- 
gedruckter Quellen  die  Vernichtung  des  Namensstempels 
und  die  Verwendung  der  Halbbullen.  B.  S. 

82.  Den  'Kirchenstaat  unter  Kiemen  sV.' 
behandelt  eine  gut  geschriebene  Monographie  von  Anton 
Eitel  (Abhandlungen  z.  mittl.  und  neueren  Gesch.  herausg. 


Nachrichten.  255 

V.  Below,  Finke  u.  Meinecke,  1.  Heft,  Berlin  und  Leipzig, 
Sothschild  1907,  218  S.).  In  7  Kapiteln  wird  die  £nt- 
wickelnng  der  zerfahrenen  Verhältnisse  in  Born  und  den 
einzelnen  Teilen  des  Kirchenstaats  verfolgt.  Das  Eingreifen 
des  Papstes  sucht  der  Verf.  als  ein  im  ganzen  erfolgreiches, 
doch  jeder  Organisationsgabe  entbehrendes  hinzustellen. 
Im  Anfang  wird  aus  dem  Original  im  Archiv  der  Colonna 
in  Rom  die  Urkunde  Clemens'  V.  von  1306  Febr.  2  ab- 
gedruckt, durch  die  er  die  Colonna  unter  Aufhebung  der 
Zensuren  Bonifaz'  VIII.  wieder  in  ihre  Rechte  einzetzte. 
Die  Arbeit  ist  nicht  nur  an  sich  brauchbar,  sondern 
verdiente  systematische  Fortführung  bis  an  den  Ausgang 
der  Avignonesischen  Zeit.  M.  T. 

83.  Von  den  rüstig  vorwärts  schreitenden  'Monumenta 
Vaticana  res  gestas  Bohemicas  illustrantia'  (vgl.  N.  A. 
XXIX,  544,  n.  105  und  XXXI,  522,  n.  272)  erschien  jetzt 
der  von  J.  F.  N  o  v  4  k  bearbeitete  zweite  Band,  enthaltend 
die  Urkunden  und  Regesten  aus  dem  Pontifikat  Inno- 
cenz'  VI.  (1352—1362),  im  ganzen  1323  Nummern.  Die 
Anordnung  folgt  dem  bewährten  Vorbild  der  früheren 
Bände  (I.  und  V.).  Die  Bearbeitung  macht  den  Eindruck 
von  Sorgfalt  und  Zuverlässigkeit,  der  sich  für  den  I.  von 
Klicman  bearbeiteten  Band,  wie  ich  hier  bemerken  darf,  bei 
der  Nachprüfung  von  Texten  anlässlich  d^r  Vorarbeiten  zu 
den  Constitutiones  Karls  IV.  als  vollkommen  gerechtfertigt 
herausstellte.  Nov4ks  umfangreiche  Einleitung  (LI  S.)  stellt 
zuerst  die  Register-Ueberlieferungfür  diesen  Pontifikat  zu- 
sammen, gibt  dann  eine  Uebersicht  über  den  Geschäftsgang 
der  Kanzlei  mit  einer  gut  und  übersichtlich  angeordneten 
Zusammenstellung  der  gebräuchlichsten  Formulare  und 
schliesst  mit  einem  Hinweis  auf  den  materiellen  Ertrag 
der  Edition  speziell  für  die  Geschichte  Böhmens.  In  der 
Leugnung  der  Tätigkeit  der  Camera  secreta  in  der  Be- 
arbeitung und  Registrierung  der  politischen  Korrespondenz 
schliesst  sich  Nov4k  ganz  den  Ausführungen  Göllers  an, 
wogegen  ich  beiden  gegenüber  meinen  ablehnenden 
Standpunkt,  den  ich  N.  A.  XXIX,  796,  n.  286  aus- 
gesprochen hatte,  in  vollem  Umfange  aufrecht  halte. 
Dass  die  Sekretäre  dem  Kämmerer,  nicht  dem  Kardinal- 
Vizekanzler  unterstanden,  ist  nicht,  wie  man  nach 
Nov4k  S.  VII  glauben  könnte ,  eine  neue  Entdeckung 
Göllers,  sondern  von  mir  bereits  in  den  'Festgaben'  für 
Büdinger  S.  305  hervorgehoben.  Ich  sowohl,  wie  früher 
schon  V.  Ottenthai,  hatten  gerade  diese  Zwitterstellung  der 
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Sekretäre  als  einen  der  weeentEehsien  Gronde  für  den  iit- 
nehmenden  Verfall  der  papatlichen  Kanglei  beKidinei. 

IL  T. 

84«  Vier  Stücke  ans  den  Begütem  Gregors  XL 
betr.  Badnlphns  de  Biro,  einen  Löttielier  Histcnriker 
Tom  Ende  des  14.  Jh.,  teilt  ü.  Berlidr e  im  Bnlletin 
de  U  Commisskm  rojale  d'hist  (de  Belgiqne)  LXYI,  274  sqq. 
mit.  A.  H. 

85.  Zwei  Ballen  Gregors  XL,  die  das  Stift  Mons- 
tier-sur-Sambre  betreffen,  werden  ron  Y.  Barbier 
in  den  Analectes  poor  serrir  k  Thist.  eccL  de  la  Belgiqne^ 
3.  sMe,  t.  m,  52  sqq.  reröffentlicht.  A.  H. 

86.  In  den  Bijdragen  tot  de  geschiedenis  bijsonderlijk 
ran  het  alonde  Hertogdom  Brabant  VI  (1907),  255  f.  teilt 
U.  Berühre  ans  den  Begistem  Clemens'  YIE.  iwei 
anf  die  Erhebung  Johann  T'  Serclaes  zum  Bischof  ron 
Cambrai  1378  bezügliche  Stücke  mit.  A.  H. 

87.  Im  Ball.  bist,  de  la  soc.  des  antiqaaires  de  la 
Morinie  XI  (1902  —  6,  ersch.  1907),  753 sq.  drackt  J.  de 
Pas  eine  Balle  Clemens'  YII.  vom  30.  Nov.  1379  für 
die  Stadt  St.-Omer.  E.  M. 

88.  G.  P^roase  veröffentlicht  im  Ball.  bist,  et 
philol.  da  comit^  des  travaax  bist,  et  scientif.  1905  p.  364 
—  399  fünfzehn  'Docaments  in^dits  relatifs  aa  concile 
de  B&le  (1437  —  1449)'  aas  dem  Staatsarchiv  za  Tarin^ 
der  Genfer  Bibliothek,  der  Kantonalbibliothek  za  Solotham 
and  der  Pariser  Nationalbibliothek,  die  er  in  seinem  Paris 
1904  erschienenen  Bache  über  'Le  cardinal  Ixfais  Aleman, 
pr^ident  da  concile  de  B&le,  et  la  fin  da  grand  schisme'^ 
Bereits  verwertet  hat.  E.  M. 

89.  In  derselben  Zeitschrift  1904  S.  555 — 556  ver- 
öffentlichte Bratails,  'Bectification  i,  la  liste  des  abb^s 
de  Sainte-Croix  de  Bordeaax',  eine  Urk.  Pias'  IL  für  das 
Kloster  vom  12.  Jnni  1461.  E.  M. 

90.  Ebenda  1905  8. 356  —  359  veröffentlicht  A.  de  B  o  i  s  - 
lisle  den  interessanten  bemalten  Wappenbrief ,  den  Papst 
Innocenz  YIII.  am  12.  Dez.  1488  der  Stadt  Salon  aas- 
stellte, nachdem  sie  zwei  Jahre  vorher  darch  den  Erz- 
bischof von  Arles  ihrer  Wappen  beraabt  worden  war. 

E.  M. 

91.  F.  X.  Glasschröder  beschreibt  im  Histori- 
schen Jahrbach  XXYIII  (1907),  341  —  351  die  Hs.  650  der 
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Giessener  Universitätsbibliothek  (vgl.  L.  Weiland,  N.  A. 
IV,  73)  mit  ihrem  mannigfachen  Inhalt  an  kirchlichen  ür- 
kanden  und  Aktenstücken  zur  Geschichte  des  15.  und 
16.  Jh.;  leider  hat  er  unterlassen,  den  Inhalt  von  fol.  1 — 58, 
Dokumente  zur  Kenntnis  des  Konflikts  zwischen  Eugen  IV. 
und  dem  Basler  Konzil,  näher  anzugeben.  A.  W. 

92.  Edw.  Gailliard  handelt  in  den  Verslagen  en 
mededeeUngen  der  Kon.  Vlaamsche  Academie  voor  Taal- 
en  Letterkunde  1907  S.  274  flE.  über  'Het  woord  "Imparat" 
uit  oorkonden  van  Vlaamschen  oorsprong',  das  er  von  dem 
lateinischen  'Imparatus'  ableitet  und  als  'niet  bij  de  band', 
Verloren',  'In't  ongereede'  erklärt.  A.  H. 

93.  Bekanntlich  ist  der  grösste  Teil  der  Auflage  des 
von  Lappenberg  herausgegebenen  ersten  Bandes  des  Ham- 
burgischen Urkundenbuchs  bei  dem  Brande 
von  1842  zu  Grunde  gegangen,  und  das  Buch,  von  dem 
nur  zwei  vollständige  und  100  später  vervollständigte 
Exemplare  gerettet  waren,  ist  so  zu  einer  bibliographischen 
Seltenheit  geworden.  Lappenberg  selbst  ist  zu  der  von 
ihm  beabsichtigten  Herstellung  eines  Neudruckes  nicht 
mehr  gekommen,  und  so  ist  es  mit  grösstem  Danke  zu 
begrüssen,  dass  der  jetzige  Leiter  des  Hamburgischen 
Staatsarchivs,  Dr.  A.  Hagedorn,  sich  dessen  angenommen 
hat.  Er  berichtet,  dass  er  zunächst  eine  Neubearbeitung 
des  ersten  Bandes  in  Aussicht  genommen,  dann  aber  vor- 
gezogen habe,  den  noch  unbekannten  urkundlichen  Stoff 
des  Hamburger  Archivs  der  Forschung  zu  erschliessen  und 
von  dem  ersten  Bande  einen  anastatischen  Neudruck  zu 
veranstalten.  Wir  freuen  uns  dieses  von  Senat  und  Bürger- 
schaft zu  Hamburg  genehmigten  Beschlusses  um  so  mehr, 
als  wir  nun  einerseits  hoffen  dürfen,  in  nicht  zu  femer 
Zeit  eine  Edition  der  Hamburger  Urkunden  des  14.  Jh. 
zu  erhalten,  auf  die  man  bei  andersartigem  Vorgehen  wohl 
noch  sehr  lange  würde  haben  warten  müssen,  und  als 
andererseits  die  uns  vorliegende  Reproduktion  des  Lappen- 
bergschen  Werkes  (Hamburg,  Leopold  Voss  1907)  Dank 
Hagedorns  sorgfältigen  Bemühungen  in  geradezu  muster- 
giltiger  Weise  ausgeführt  ist,  womit  denn  zugleich,  wie 
Hagedom  mit  Recht  bemerkt,  eine  Pflicht  der  Pietät  gegen 
Lappenberg  schön  und  würdig  erfüllt  ist.  Möge  er  uns 
nun  aber  zu  neuem  Danke  verpflichten,  indem  er  uns  die 
Fortsetzung  des  Werkes  und  die  verheissenen  Nachträge 
zum  ersten  Bande  möglichst  bald  bescheerti  H.  Br. 

Neaea  ArohiT  eto.  XXXIH.  17 
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94.  In  der  Westdeutschen  Zeitschrift  XXVI  (1907), 
110  — 118  bespricht  und  veröflEentlicht  J.  Hansen 
eine  im  Pfarrarchiv  zu  Ediger  an  der  Mosel  gefundene 
Urkunde  vom  20.  März  1488,  die  auf  die  Tätigkeit  des 
Heinrich  Institoris,  des  Verfassers  des  Hexen- 
hammers, neues  Licht  wirft.  A.  W. 

95.  Die  den  ersten  drei  Heften  von  Bd.  XXII  der 
Zeitschr.  f.  d.  Oesch.  d.  Oberrheins  (N.  F.)  beigegebenen 
Badischen  Archivberichte  betreffen  eine  Reihe 
von  Familienarchiven  (Eichtersheim,  Mahlberg,  Wieblingen, 
Altdorf,  Bittersbach)  und  Archivalien  aus  Gemeinden  der 
Amtsbezirke  Lahr,  Karlsruhe,  Ettenheim.  Aus  dem  Fürstl. 
y.  d.  Lejenschen  Hausarchiv  in  Waal  werden  Archivalien, 
die  ehemalige  Grafschaft  Hohengeroldseck  betr.,  mitgeteilt. 
Nur  vereinzelt  sind  Eaiserurkunden  aus  dem  späteren 
Mittelalter  (vgl.  S.  m  112  n.  2  =  Böhmer,  Beg.  Lud.  220, 
n.  6  =  Chmel,  Beg.  Bup.  1486,  S.  m  113  n.  11  bei  Chmel, 
Beg.  Frid.  III.  nicht  verzeichnet)  vertreten.  H.  H. 

96.  Der  Colmarer  Gemeinderat  hat  die  Herausgabe 
von  'Veröffentlichungen  aus  dem  Stadtarchiv  zu 
C  o  1  m  a  r '  beschlossen,  deren  erstes  von  dem  Stadtarchivar 
Dr.  E.  Waldner  bearbeitetes  Heft  erschienen  ist  (Colmar 
1907).  Für  uns  kommt  von  seinem  Inhalt  neben  einer 
kurzen  und  übersichtlichen  Geschichte  des  Stadtarchivs 
die  Herausgabe  der  Verordnungen  des  Colmarer 
Bat 8  von  1362 — 1432  in  Betracht,  der  das  1386  von  dem 
Stadtschreiber  angelegte  älteste  Colmarer  Stadtbuch  zu 
Grunde  liegt.  H.  Br. 

97.  Der  Aufsatz  von  G.  Wolfram,  *Les  chartes 
de  la  comtesse  ifcve  (950)  et  de  son  fils  Udalrich  (958).  — 
Contribution  ä  la  question  du  lieu  de  naissance  de  St.  Ar- 
nould'  im  Bull,  mensuel  de  la  soc.  d'arch^oL  Lorraine  VI 
(1906),  281  —  290  ist  eine  Uebersetzung  aus  seinen  'Kriti- 
schen Bemerkungen  zu  den  Urkunden  des  Arnulfs- 
klosters'  in  Metz  im  Jahrb.  der  Gesellsch.  für 
lothring.  Gesch.   und  Altertumskunde  I  (1888/9),  62  —  69. 

£.  M. 

98.  Als  Festschrift  zur  49.  Versammlung  deutscher 
Philologen  und  Schulmänner  hat  die  Historische  und 
Antiquarische  Gesellschaft  in  Basel  die  Statuten  der 
philosophischen  Fakultät  zu  Basel  in  der 
ältesten  uns  erhaltenen  Bedaktion  vom  Jahre  1464  in  vor- 
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züglicher  Aasstattting  herausgeben  lassen.     Die  sorgfältige 
Edition  ist  von  Carl  Christoph  Bernoulli  besorgt. 

H.  Br. 

99.  In  der  Festschrift  des  hi8t.-ant.  Vereins  des  Kan- 
tons Schaffhausen  (=  Beiträge  zur  vaterländischen  Gesch. 
Heft  VIII,  1  ff.)  erörtert  G.  Walter  das  Verhältnis 
zwischen  Schaffhansen  und  Allerheiligen  im  späteren 
Mittelalter.  Seinen  Ausführungen  liegt  eine  ca.  1480  ab- 
gefasste  Beschwerdeschrift  des  Abtes  Eonrad  Dettikofer 
und  ihre  Beantwortung  durch  den  ßat  der  Stadt  zu 
Grunde;  die  Streitigkeiten  betrafen  Asylrecht,  Gerichts- 
barkeit, Leibeigene,  Zoll,  Jagdrecht,  u.  a.  —  fast  aus- 
schliesslich Hechte  des  Klosters,  die  in  letzter  Instanz  von 
der  durch  Päpste  und  Kaiser  gesicherten  immunen  Stel- 
lung der  Abtei  hergeleitet  werden  konnten.  Es  ist  inter- 
essant zu  beobachten,  wie  Allerheiligen  im  Laufe  der  Zeit 
von  seinen  Freiheiten  und  Rechten  immer  mehr  einbüsste 
und  von  einem  Herrn  der  Stadt  zu  einem  Bürger  herab- 
sank. —  Beilage  II.  der  Festschrift,  eine  Lichtdruckreproduk- 
tion des  DH.  V.  St.  3076,  wird  den  Schaffhauser  Lokal- 
forschern willkommen  sein ;  von  allgemeinerem  Standpunkt 
aus  wäre  es  wünschenswert  gewesen,  wenn  von  den  inter- 
essanten Urkunden  des  Klosters  eine  andere  reproduziert 
worden  wäre.  St.  3076  hat  ja  schon  Bresslau  (u.  zw.  in 
natürlicher  Grösse)  in  den  Kaiserurkunden  in  Abbildungen 
(IV,  23)  wiedergegeben.  H.  H. 

100.  Die  fleissige  Arbeit  von  P.  Bonaventura 
^  S  S  ^  ^  )  Geschichte  der  Cluniazenser-  Klöster  in 
der  Westschweiz  (Freiburger  Hist.  Studien  Heft  III, 
Freiburg  i.  Schweiz  1907),  müssen  wir  hier  erwähnen,  weil 
der  Ve^asser,  wie  ganz  natürlich,  häufig  die  Gelegenheit 
zu  kritischen  Bemerkungen  über  die  Urkunden  dieser 
Klöster  (namentlich  bei  Peterlingen,  Romainmotier  und 
Büggisberg)  ergreift.  Einigen  Peterlinger  Urkunden  (Böh- 
mer, Reg.  Kar.  1504.  1505,  DO.  IL  307,  St.  2996,  J.-L. 
7052.  9269)  ist  ein  eigener  Exkurs  gewidmet,  dessen  Resul- 
tate aber  nicht  als  abschliessende  Beurteilung  dieser  Stücke 
gelten  dürfen.  E.  handelt  hier  hauptsächlich  über  die  in 
zwei  angeblichen  Originalen  s.  XII.  vorliegende  Stiftungs- 
urkunde der  Königin  Bertha,  der  Gemahlin  Rudolfs  IL 
von  Burgund,  und  berührt  sich  hierin  enge  mit  Ausfüh- 
rungen des  fast  gleichzeitig  erschienenen  Buches  von 
R.  Poupardin,  Le  royaume  de  Bourgogne  p.  392  sqq.,  die  der- 
selben Frage  gewidmet  sind.    E.  scheint  im  Recht  zu  sein, 
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wenn  er  die  Qründungsurkxinde  von  Cluny  (I)  als  Vorlage 
der  Peterlinger  Fälschung  (II)  ansieht,  da  beide  Urkunden 
mit  einander  mehr  übereinstimmen  als  mit  der  gleichfalls 
von  Cluny  herzuleitenden  Stiftungsauf  Zeichnung  von  Eomain- 
mötier  (ÜI),  die  P.  als  Vorurkunde  für  II  bezeichnet  hat.. 
Doch  haben  auch  II  und  III  gegenüber  I  den  Drocken 
zu  Folge  Varianten  gemeinsam,  so  dass  die  Vorlagenfrage 
für  II  nur  bei  genauer  Heranziehung  der  üeberlieferung 
klar  zu  stellen  ist.  Man  wird  aber  jedenfalls  F.  eher 
folgen,  wenn  er  sich  über  die  Frage  nach  einem  echten 
Kern,  der  in  11  steckt,  vorsichtiger  äussert  als  E.     H.  H. 

101.  Die  Materialien  zur  Standes-  und  Landesgeschichte* 
gem.  III  Bünde  (Graubünden),  herausg.  von  F.  Jecklin, 
sind  ein  1464 — 1803  reichendes  Repertorium  zur  Grau- 
b  ü  n  d  n  e  r  Landesgeschichte.  Der  erste  jetzt  vorliegende* 
Teil  (Basel  1907)  enthält  die  Begesten  der  Urkunden, 
Briefe  und  Akten  aus  der  gedruckten  Literatur  und  aus 
den  Archiven  und  Bibliotheken  von  Chur,  Luzern,  Schwyz, 
Zürich,  St.  Gallen,  Innsbruck  u.  a. ;  der  zweite  soll  die 
Texte  bringen.  H.  H. 

102.  In  seinem  Aufsatze  'Zur  Kirchengeschichte  Wil- 
tens  und  Innsbrucks  aus  der  Zeit  des  Bruches  zwischen 
Eugen  IV.  und  dem  Basler  Konzil'  (Forsch,  und  Mitt.  zur 
Gesch.  Tirols  und  Vorarlbergs  IV,  258  flE.)  bespricht  und 
publiziert  J.  Zöchbauer  eine  wegen  der  Jakobskirche 
zu  Innsbruck  an  den  Papst  gerichtete  Supplik  des 
Klosters  Wilten  (1438  Mai  15)  und  die  Entscheidung  des 
Basler  Konzils  (1438  Okt.  17).  H.  H. 

103.  Nach  dreiundzwanzigfj ähriger  Pause  ist  dem 
VIII.  Bande  des  ÜB.  des  Landes  ob  der  Enns  ein 
neunter,  bearb.  von  V.  Baron  Handel-Mazzetti, 
hinzugefügt  worden  (Linz  1906).  Die  Fortführung  der 
Publikation  bis  1400  soll  nun  in  rascherem  Tempo  er- 
folgen. Die  Urkunden  sind  zumeist  in  extenso  gedruckt,  der 
stattliche  Band  erstreckt  sich  daher  nur  über  fünf  Jahre 
(1876—1380).  Urkunden  Wenzels  und  Karls  IV.  (n.  386 
=  Huber  5921)  sind  spärlich  vertreten.  fi.  H. 

104.  *Aus  den  Vorarbeiten  für  ein  Zwettler  Ur- 
kundenbuch'  betitelt  sich  ein  im  Monatsblatt  des  Vereins 
f.  Landeskunde  von  Niederösterreich,  1907  Mai,  ab- 
gedruckter Vortrag  des  Stiftsarchivars  P.  Benedikt  Ham- 
merl,  in  dem  er  auf  einzelne  Traditionsurkunden  auf- 
merksam macht,  die  ursprünglich  gleich  der  grossen  Masse 
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bairisch  -  österreichischer  Traditionen  undatiert  waren,  bei 
der  Eintragung  in  das  Zwettler  Kopialbuch  aus  dem  An- 
fang des  14.  Jh.  aber  mit  einer  nicht  nur  wertlosen,  son- 
dern, wie  schlagend  nachgewiesen  wird,  ganz  irreführenden 
Datierung  versehen  wurden.  Anschliessend  an  die  ge- 
wonnene Erkenntnis  wird  die  Bichtigstellung  der  genea- 
logischen und  Besitzverhältnisse  vorgenommen.       M.  T. 

105.  Aus  einem  Codex  der  Hohenfurter  Stifts- 
bibliothek saec.  XV.  veröflEentlicht  P.  Valentin  Schmidt 
n.  d.  T.  'Ein  Lilienfelder  Formelbuch'  in  den 
Studien  und  Mitteilungen  aus  dem  Benediktiner-  und  dem 
Cistercienser- Orden,  Jahrg.  XXVIII  (1907),  392—402  Ur- 
kundenregesten  von  ca.  1308  — 1447.  Seh.  vermutet  drei 
verschiedene  Schreiber,  von  denen  der  erste  (fol.  1 — 131, 
146 — 203)  mehr  um  Lilienfelder  Angelegenheiten  sich  be- 
kümmert, der  zweite  (fol.  131 — 146)  Material  aus  böhmischen 
und  mährischen  Klöstern,  der  dritte  solches  aus  Hohen- 
furt  verarbeitet.  In  der  vorliegenden  ersten  Fortsetzung 
liegen  79  Begesten  bis  1390  vor.  B.  B. 

106.  Im  Historischen  Archiv  der  Kaiser  -  Franz- 
Joseph- Akademie  in  Prag  n.  26  (1905)  veröfiEentlicht  in 
tschechischer  Sprache  Dr.  Ed.  S  e  b  e  s  t  a  unter  dem  Titel 
'Ein  neu  aufgefundenes  Fragment  des  Formulars  des 
Bischofs  Tobias  von  Bechin  1279—1296'  einund- 
zwanzig dieser  Formeln,  nach  Urkunden  teils  von  Tobias  selbst, 
teils  von  anderen  Personen  aus  der  Zeit  1260 — 1296.  Das 
Fragment  fand  S.  in  der  Nikolsburger  fürstl.  Dietrich- 
stein'schen  Bibliothek.  Die  kleine  Studie  mit  einer  gründ- 
lichen Einleitung  versehen  ist  eine  notwendige  Ergänzui^i^ 
zu  J.  B.  NoväJks  trefflicher  Edition  des  genannten  Formulars 
in  derselben  Sammlung  n.  22  (s.  N.  A.  XXXI,  527,  n.  291). 

B.  B. 

107.  Aus  einer  Hs.  des  Prager  Stadtarchivs  n.  1857 
8.  XVI.  veröffentlicht  J.  Teige  54  teils  lateinische,  teils 
tschechische  'Urkunden  der  KarlsteinerDechantei 
von  1322—1625'  in  den  SB.  der  Kgl.  böhm.  Gesellschaft 
der  Wissenschaften,  Jahrg.  1906.  Die  tschechisch  ge- 
schriebene Einleitung  gibt  zuerst  eine  genaue  Beschreibung 
der  Papierhs.,  nach  der  die  Edition  gemacht  ist,  sowie 
einer  zweiten  mit  der  ersten  zum  grossen  Teil  identischen 
aus  der  Bibliothek  der  Prager  Universität  (XI  D  12),  die 
jünger  ist,  etwa  1671 — 1710,  und  nur  zur  Ergänzung  der 
ersten  nicht  durchwegs  mehr  gut  erhaltenen  benutzt  wurde. 
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Iv5.  Aiss  einem  Codex  der  Hohenfnrier  Stifti- 
Khlic'tiiek  »k.  XT.  xer^ff entficht  P.  Talestin  Schmidt 
V.  d.  T.  ~Eb  Lilienfelder  Formelbnch'  in  den 
Ste-dS«  Tird  Mitteihzssen  ans  dem  Besediktiner>  nnd  de^ 
CSs^eröerspr  Orden.  Jahrg.  ÜVUl  1907\  »2—102  Zt- 
fes-i-jnr^eestKi  ron  ca.  1>!«h — 1447.  Seh.  xeimiitet  drei 
▼ersehied-er*  Schreiber,  Ton  denen  der  erste  'foL  1 — 131, 
14^ — K«5  meir  tue  LilieBfelder  Az:gel«senheiten  sich  he- 
hxss^TL  der  zwene  foL  131 — 144  Mate»ü  ans  böhmischen 
nsc   maiinschesi  Kl^«sem.   der  dritte  sidches  aas  Hohen- 

Terarbsixet.  In  der  Toriiegenden  ersten  Fortaetznng 
:^  Reeesten  ba  1390  top.  B.  B. 


lO?.  Im  HstsTiscre::  Archir  der  Kaiser  -  Frana- 
Jose^-h  -  Akadezie  in  Pra^  c  26  1905  Teröffectiicht  in 
taesecLiäcrer  Sj^ache  Dr.  Ed.  S  e  b  e  s  t  a  ncter  d^n  Titel 
"Era  ü'?:!  aTz^efcndes'»  Fragzest  des  Formulars  des 
Ksch-::^  Tobias  ron  Serbin  1279 — 1296'  exnimd- 
Twmniz  *ii£ser  Formeln,  nach  ürxTir  den  teils  ron  Tobias  selbst. 
teCs  Tcr  »-.derea  Personen  a:a  der  Zeit  1260— 129«.  Das 
Fragm-rrt  fari  S.  in  der  XDcolsb^sger  fürsAL  Dietrich- 
stein  scnien  Bifclic^hek.  Die  kleine  Stndie  mit  einer  gründ- 
BArn  I2nl£sr^ng  xcTsehen  iss  eine  sotvendige  EsgAiaong 
a£  J.  B.  Xoraks  ^fSiehs'  £iiz3ü>n  des  genannten  Formnlazs 
im  d-STÄrlirn  SanaTr-Tng  n.  22    s-  S.  A-  XA\i    527.  n-  291  - 

B.  B. 

IC 7.  A-^s  e^n#r  Hs.  des  Prag^"  Scadtar^dirri  n.  lSo7 
a.  XiX  TertC'frntÜcfii  J.  Teige  54  tals  latamache.  teib 
tteiKCÜKhe  'irrTss-ien  der  KarlsteicerDechantei 
1-522—1625  in  den  SB.  der  KgL  hotnL.  Geaellschaft 
Wi«sen»;haf?en .  Jahrg.  1»?.  Die  tsrherh^trh  ge- 
£inl<rir:ing  gibt  raezst  eise  genaue  Beschreibong 
PsgEgAs..  nach  der  die  EditkHä  gemacht  ist.  sovie 
?  xvei^en  m5x  der  ess«i  xnm  grossen  TeC  identischeB 
df5r  BibHäAhek  der  Pjiggg  ünirerstät  XI  D  12.  die 
eer  ist.  erwa  1671 — 1710  und  ncr  rar  Ergansxmg  der 
en  nicht  d^^rchvegs  ssehr  gat  erhalteBcn  benntit  warde. 
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nnd  ferner  insoweit  sie  neue  im  anderen  älteren  Codex 
nicht  vorfindliche  Urkunden  bot.  Dann  spricht  die  Ein- 
leitung über  den  Inhalt  nnd  Wert  der  einzelnen  Stücke. 
Einige  wenige  Urkunden  entstammen  auch  anderen  Quellen. 

B.  B. 

108.  Unter  dem  Titel  'Quellen  zur  Geschichte  der 
Besitzverhältnisse  des  Bistums  Breslau'  (Darstellun- 
gen und  Quellen  zur  schlesischen  Gesch.  III.  Bd.  Studien 
zur  schlesischen  Eirchengesch.  S.  E.  dem  Kardinal  Kopp 
gewidmet',  Breslau  1907,  S.  171  flE.)  erläutert  und  veröffent- 
licht W.  Schulte  die  bisher  ungedruckten  Originale  der 
Schutzurkunden  von  Papst  H  a  d  r  i  a  n  IV.  (1155  April  28) 
nnd  Papst  Innocenz  lY.  (1245  Aug.  9)  für  das  Bistum 
Breslau,  ferner  ein  Fragment  einer  jüngeren  Bedaktion 
des  Über  fundationis  episcopatus  Wratislaviensis  und  ein 
ausführliches  Begistrum  Wratislaviense  censuum  et  reddi- 
tuum  ad  episcopatum  spectantium  aus  dem  Anfang  des 
15.  Jh.  Von  der  Urkunde  Hadrians  IV.  ist  ein  schönes 
Facsimile  in  Originalgrösse  beigegeben.  M.  Er. 

109.  Als  'Analekten  zur  Biographie  des  Bischofs 
Johann  IV.  Roth  von  Breslau'  veröffentlicht  H.  Bauch 
in  dem  oben  genannten  Bande  S.  19  ff.  viele  ungedruckte 
Stücke,  darunter  mehrere  Urkunden  von  K.  Friedrich  III» 
und  Papst  Sixtus  IV.  M.  Er. 

110.  Hermann  Bier  will  sich  in  seiner  Arbeit  'Das 
Urkundenwesen  und  die  E a n z  1  e i  der  Markgrafen 
von  Brandenburg  aus  dem  Hause  Witteisbach  1323 — 
1373*,  von  der  der  Anfang  jetzt  als  Berliner  Dissertation 
(1907)  vorliegt,  nicht  auf  eine  rein  diplomatische  Unter- 
suchung beschränken,  sondern  die  Eanzlei  als  Glied  des 
landesherrlichen  Verwaltungsapparats,  ihre  Geschichte,  ihre 
Organisation  und  ihren  Geschäftsgang  darstellen.  Dafür 
bot  sich  ihm  ausser  ca.  900  Originalurkunden  ein  reiches 
Material  in  der  dem  Berliner  Staatsarchiv  angehörenden 
Reihe  der  wittelsbachischen  Register  und  Eanzleibücher» 
B.  zieht  nicht  nur  die  Auslaufsregister  zur  Untersuchung 
heran;  er  betont  in  der  Einleitung  die  Einheit  und  Zu- 
sammengehörigkeit der  mannigfachen  Arten  von  Hilfs- 
mitteln, Büchern  und  Listen  einer  spätmittelalterlichen 
Kanzlei;  er  stellt  fest,  dass  die  blosse  Beobachtung,  ob 
empfangene  oder  ausgegebene  Urkunden  eingetragen  sind^ 
für  die  Definition  und  die  kritische  Bewertung  des  Be* 
gisters  im  Gegensatz  zum    Eopiar   für    diese   Zeit    nicht 
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mehr  genügt  und  erblickt  mit  Neudegger  das  entscheidende 
Kriterium  in  der  'Zugehörigkeit  zum  Kanzleiapparat'.  Kap.  1 
gibt  eine  sorgfältig  gearbeitete  Beschreibung  und  Ge- 
schichte der  Bestände;  eine  beigefügte  Tabelle  erleichtert 
den  Ueberblick.  —  Hervorgehoben  seien  hier  noch  die  ge- 
rechte Beurteilung  des  Landbuches  Karls  IV.  (S.  19)  sowie 
die  treflEende  Bemerkung  über  die  Pfandsetzung  (S.  25). 

E.  S. 

111.  In  den  Forschungen  zur  Brandenburgischen 
und  Preussischen  Geschichte  XX,  209  —  210  (1907)  teilt 
H.  Bier  'das  Zollprivileg  des  Falschen  Waldemar 
für  Perleberg  vom  Jahre  1348'  mit.  Die  seit  langer 
Zeit  gesuchte  Urkunde  wurde  im  Stadtarchiv  zu  Perleberg 
gefunden;  sie  ist  allerdings  nur  in  einer  Abschrift  des 
17.  Jh.  überliefert.  E.  P. 

112.  Im  HohenzoUemjahrbuch  IX  (1905),  207—209 
hat  L.  Schmitz-Kallenberg  eine  vorzüglich  er- 
haltene, reich  bemalte  Prunksupplik  (absque  litterarum 
desuper  expeditione)  des  Kurfürsten  Alb  recht  Achilles 
an  Sixtus  IV.  von  1476 — 78  aus  dem  Königlichen  Haus- 
archive zu  Charlottenburg  herausgegeben  und  abgebildet. 

E.  M. 

113.  In  den  Bijdragen  voor  de  geschiedenis  van  het 
bisdom  van  Haarlem  XXXI,  101  flE.  teilt  P.  M.  G  r  i  3  p  i  n  k 
aus  dem  Bijksarchief  in  H  a  a  r  1  e  m  u.  a.  eine  ürkxmde  der 
Gräfin  Margarete  von  Holland,  der  zweiten  Gemahlin  Lud- 
wigs des  Baiern,  von  1347  mit.  A.  H. 

114.  Der  'Inventaris  van  het  archief  van  het  St.  Ur- 
sulen  Convent  te  Neder  Elten  opgemaakt  door  P.  N. 
V.  Doorninck',  Haarlem  1906,  verzeichnet  66  Nummern 
aus  dem  14.— 17.  Jh.,  darunter,  soviel  ich  sehe,  keine 
Königs-  oder  Papsturkunden.  Die  Stücke  befinden  sich 
jetzt  in  der  Bibliotheek  van  de  Maatschappij  der  Neder- 
landsche  Letterkunde  te  Leiden.  Zwei  vorzüglich  gelun- 
gene Siegelabbildungen  sind  beigegeben.  A.  H. 

115.  J.  Goetschalckx  setzt  in  den  Bijdragen 
tot  de  Geschiedenis  bijzonderlijk  van  het  aloude  Hertog- 
dom Brabant  VI  (1907),  280  flE.  den  Abdruck  der  Chartu- 
lare  von  S.  Michiels  in  Antwerpen  fort  (vgl.  N.  A. 
XXXII,  569,  n.  171).  Auch  diesmal  bringt  er  dabei  eine  Reihe 
Papsturkunden  aus  der  Mitte  des  13.  Jh.,  von  denen  drei  Inno- 
cenz'  IV.  und  zwei  Urbans  IV.  bisher  ungedruckt  scheinen ; 
n.  157,  Alexander  IV.,  unvollständig  datiert,  ist  nach  dem 
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Ansstellangsort  ^Oignii'  (offenbar  =  Anagni)  Sept.  10  zu 
1255.  1256  oder  1259  einzureihen.  Von  den  sonstigen 
Stücken  ist  z.  B.  n.  116  für  das  Itinerar  des  Kardinal- 
legaten Hugo  wichtig  (1253  April  27,  nicht  28,  Antwerpen). 

A.  H. 

116.  Im  Bulletin  de  la  Commission  royale  d'histoire, 
Bruxelles  1907,  t.  LXXVII,  p.  LXX  sqq.  gibt  L.  De  vil- 
lers eine  Uebersicht  über  die  Chartularien  der  Hospitäler 
von  Brüssel.  A.  H. 

117.  Im  Bull.  hist.  de  la  soc.  des  antiquaires  de  la 
Morinie  XI  (1902—1906,  ersch.  1907),  671—688  schildert 
E.  Fournier,  ^Quelques  ^claircissements  sur  les  rapports 
de  Stefano  Colon  na  avec  la  coll^giale  de  St. -Om  er'  in 
Ergänzung  zu  Cochins  Aufsatz  (vgl.  N.  A.  XXXI,  537, 
n.  341)  den  Zustand  des  Kapitels  unter  diesem  Propst. 

£.  M. 

118.  In  demselben  Bande  S.  708—724  veröffentlicht 
J.  de  Pas,  'Quelques  chartes  in^dites  des  abbajes  de 
Clairmarais,  de  Bonhem  (sur  la  Bistade,  commune 
de  Ste. -Marie - Kerque)  et  de  S  t  e.  -  C  o  1  o  m  b  e  (de  Bleu- 
decques)',  51  Begesten  von  meistenteils  unbekannten  Ur- 
kunden überwiegend  des  12.  und  13.  Jh.,  von  denen  die 
des  Herzogs  Berthold  von  Zähringen,  Grafen  von  Bou- 
logne,  von  1183,  die  des  Grafen  Balduin  von  Flandern  von 
etwa  1199  und  eine  Beihe  von  Urkunden  der  Bischöfe  von 
Th6rouanne  erwähnt  seien.  E.  M. 

119.  Im  Bull.  hist.  et  philol.  du  comit6  des  travaux 
hist.  et  scientif.  1906  p.  10  —  32  behandelt  E.  Petit  die 
^Archives  de  Thöpital  de  Tonnerre:  Le  cartulaire  (Be- 
gesten, u.  a.  von  Urkunden  Bonifaz'  VIII.,  Clemens'  V.  und 
Benedikts  IX.,  sowie  Philipps  IV.  von  Frankreich  und 
seiner  Gattin  Margarete  1290 — 1308).  L'obituaire'  (Edition). 

E.  M. 

120.  Für  die  mittelalterliche  Handels-  und  Geld- 
geschichte wichtiges  Material  veröffentlicht  L.  Gauthier 
in  seinem  Paris  1907  erschienenen  Buche  Xes  Lombards 
dans  les  Deux-Bourgognes'  (Bibl.  de  T^cole  des 
Hautes  l^tudes,  Sciences  hist,  et  philol.,  Fase.  156).  Einer 
etwa  100  Seiten  starken  Darstellung  ist  der  Abdruck  von 
172  überwiegend  dem  13.  Jh.  (1265 — 1476)  angehörenden 
Urkunden  sowie  die  Abbildung  eines  1340/1  durch  einen 
Zolleinnehmer  angelegten  Etandelsmarken  -Verzeichnisses 
beigegeben.  E.  M. 
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121.  L.  Leyillain's  *Note  sur  une  Charte  du 
monast^re  de  Paunat  (Dordogne)  et  sor  les  origines  de  St.- 
Martial  de  Limoges'  weist  die  Schenkungsurkunde 
des  David  und  der  Benedicta  aus  dem  vierten  Jahre  eines 
Kaisers  Karl  nach  dem  Vorgänge  von  Mabillon  und  im 
Gegensatze  zu  Poupardin  und  Thomas,  die  sie  ins  Jahr 
SS8  setzen  wollten,  dem  Jahre  804  zu  auf  Grund  der  Er- 
kenntnis (für  die  er  DK.  24  in  Verbindung  mit  M.  519 
[500]  anführt),  dass  das  Wort  'monachi'  zu  Anfang  des 
9.  Jh.  gleichbedeutend  mit  'canonici '  sein  kann.      E.  M. 

122.  Unter  dem  Titel  'Constat  au  prieur^  de  Saint- 
Jean  de  Malte  de  la  commanderie  d'A  i  x  en  1373'  besprach 
und  veröffentlichte  Baron  Guillibert  im  Bull.  hist.  et 
philol.  du  comit^  des  travaux  hist.  et  scientif.  1904  p.  270 
— 290  aus  dem  Vatikanischen  Archiv  ein  'Processus  f actus 
mandato  sancte  sedis  apostolice  per  .  .  .  archiepiscopum 
(Aquensem)  de  facultatibus  domorum  8.  lohannis  Iherosoli- 
mitani  (de  Aquis)'  betiteltes  Aktenstück.  E.  M. 

123.  Im  Verfolg  von  Verhandlungen,  die  auf  dem 
Internationalen  Historikerkongress  zu  Bom  im  J.  1903 
über  die  Bearbeitung  eines  Corpus  chartarum  Italiae  ge- 
pflogen wurden,  haben  sich  das  Istituto  storico  Italiano 
und  das  Preussische  Historische  Institut  in  Bom  zu  dem 
grossartigen  und  mit  dankbarer  Freude  zu  begrüssenden 
Unternehmen  vereinigt,  die  älteren  ürkundenbestände  der 
italienischen  Archive  nach  einem  gemeinsamen  Plane  zu 
durchforschen,  die  Urkunden  in  Begesten  zu  verzeichnen 
tmd  diese  'Begesta  chartarumitaliae'  in  zwang- 
losen Bänden  zu  veröffentlichen.  Als  Symbol  des  wissen- 
schaftlichen Bundes  führt  jeder  Band  auf  dem  Titelblatt  ein 
Medaillonbild  mit  den  Büsten  von  Muratori  und  Leibniz. 
Die  Verteilung  der  Archive  scheint  bisher  nur  so  weit 
durchgeführt  zu  sein,  dass  das  italienische  Institut  die  von 
Bom,  Stadt  und  Provinz,  und  von  Florenz,  das  preussische 
die  von  Volterra,  Siena  und  Pisa  übernahm.  Ueber  die 
Ausführung  der  Arbeit  im  einzelnen  haben  zwar  Be- 
sprechungen stattgefunden,  die  mannigfache  Anregung  ge- 
geben haben,  man  ist  aber  dahin  übereingekommen,  den 
einzelnen  Bearbeitern  eine  sehr  weitgehende  Freiheit  in 
dieser  Beziehung  einzuräumen. 

Dass  diese  davon  vollen  Gebrauch  gemacht  haben, 
zeigen  die  drei  Bände  der  Begesta,  die  uns  bis  jetzt  vor- 
liegen (Bom,  Loescher  1907).  Die  beiden  italienischen 
und  der  deutsche  Band  stimmen  zwar  im  Format,  aber 
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nicht  in  allen  sonstigen  Aeusserlichkeiten  (Papier,  Typen, 
Anordnung  der  Noten  u.  s.  w.)  überein,  und  in  bezug  auf 
die  Grundsätze  der  Bearbeitung  sind  die  Verschiedenheiten 
zwischen  allen  drei  Bänden  noch  erheblicher. 

Das  Regestum  des  Klosters  S.  Apollinare  Nuovo 
zuBavenna,  das  1516  zu  Gunsten  des  Klosters  S.  Paola 
fuori  le  mura  zu  Rom  aufgehoben  wurde,  hat  V.  Pede- 
rici  aus  dem  Archiv  dieses  römischen  Klosters  heraus- 
gegeben. Im  ganzen  sind  558  Urkunden  von  959  — 1516 
in  dem  26  Bogen  starken  Bande  bearbeitet:  die  älteren 
bis  zum  J.  1000  (darunter  auch  Stücke,  die  schon  publiziert 
waren),  sind  in  vollem  Wortlaut,  die  späteren  in  sehr  aus- 
führlichen, bisweilen  eine  ganze  Druckseite  füllenden  Aus- 
zügen mitgeteilt,  die  je  nach  der  Beschaffenheit  der  Urkunden 
subjektiv  oder  objektiv  gefasst  sind.  Die  Zutaten  des  Her- 
ausgebers beschränken  sich  auf  kurze  Anmerkungen,  in 
denen  zumeist  über  äussere  Merkmale  der  Urkunden 
und  ihre  Chronologie  gehandelt  wird,  ein  Verzeichnis  der 
vorkommenden  Notare,  ein  Sach-  und  Namenregister,  ein 
Verzeichnis  seltener  Worte  und  drei  Tafeln  mit  Ab- 
bildungen von  Notariatsmonogrammen  und  -Zeichen.  Die 
Vorrede  berichtet  über  das  Archiv  und  über  die  Grund- 
sätze der  Ausgabe.  Ich  mache  hier  besonders  auf  n.  9 
des  Begestum,  das  Placitum  Ottos  II.  vom  16.  Juli  983 
(DO.  II.  315),  aufmerksam,  das  in  den  Mon.  Germ,  nach 
dem,  wie  sich  nun  zeigt,  sehr  schlechten  Drucke  Amadesi'» 
wiederholt  war;  die  neue  Ausgabe  nach  einer  Abschrift 
Palmieri's  (wohl  aus  dem  jetzt  nicht  auffindbaren  Original) 
und  einer  anderen  Zaccagni's  in  Cod.  Vat.  Reg.  378  bietet 
sehr  erhebliche  sachliche  und  formale  Besserungen,  hätte 
aber  auch  ihrerseits  den  Druck  Amadesi's  (den  der  Mon. 
Germ,  erwähnt  Federici  gamicht)  an  mehreren  Stellen  be- 
rücksichtigen sollen. 

Von  dem  durch  L.  Schiaparelli  und  F.  B  a  1  - 
dasseroni  bearbeiteten  Begestum  des  Klosters  S.  S a  1  - 
vatore  di  Camaldoli,  dessen  die  Urkunden  von 
8.  Maria  di  Prataglia  einschliessendes  Archiv  in  Florenz 
ist,  liegt  nur  der  erste  Band  vor,  der  auf  17  Bogen  in 
639  Nummern  die  Urkunden  bis  zum  Jahre  1100  ver- 
zeichnet. Von  vollständigem  Abdruck  ist  abgesehen;  die 
Begesten  —  meist  etwas  kürzer  als  die  Auszüge  Federici's, 
aber  immerhin  noch  recht  ausführlich  —  sind  sämtlich  auf 
die  objektive  Fassung  gebracht  und  abgesehen  von  den 
Eigennamen  und  gewissen  anderen  Urkundenteilen  ortho- 
graphisch   und    sprachlich    modernisiert.      Beigegeben   ist 
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einstweilen  nur  eine  chronologische  Tabelle  der  Urkunden 
zum  Vergleich  mit  dem  Spoglio  des  Florentiner  Staats- 
archivs ;  die  Register  und  eine  ausführliche  Einleitung  soll 
der  zweite  Band  bringen.  Bisher  unbekannte,  für  die 
S^ichsgeschichte  wichtige  Stücke  enthält  der  erste,  wieviel 
ungedrucktes  er  auch  bringt,  soweit  ich  sehe,  nicht;  doch 
wird  man  mit  Interesse  die  wechselnden  Formen  der 
Datierung  verfolgen:  nach  Heinrich  III.  z.  B.  wird  schon 
1040,  nach  Heinrich  IV.  erst  1062,  dafür  1057  einmal  nach 
Papst  Viktor  und  1078  nach  Gregor  VII.  und  Heinrich  IV. 
datiert;  Heinrich  heisst  dann  auch  nach  1084  in  den 
nicht  zahlreichen  Urkunden,  die  ihn  nennen,  fast  immer 
König,  und  nur  ganz  vereinzelt  wird  sein  Kaisertitel  an- 
erkannt. 

Anderer  Art  ist  das  von  F.  Schneider  bearbeitete 
Regestum  Vol  at  err  anum.  Während  die  beiden 
italienischen  Bände  die  Urkunden  nur  je  eines  Kloster- 
archivs, diese  aber  vollständig,  verzeichnen,  umfasst  das 
ßeg.  Volaterranum  alle  Archive,  die  einst  in  der  Graf- 
schaft Volterra  vorhanden  waren,  geistliche  und  kommunale, 
mögen  sie  heute  dort  oder  anderswo  beruhen;  von  den 
Beständen  dieser  Archive  aber  berücksichtigt  es  vollständig 
nur  die  Urkunden  bis  zum  Jahre  1000,  von  da  bis  1300 
ausser  Diplomen,  Reichssachen,  Gerichts-  und  ^anderen 
öfiEentlichen  Urkunden',  Grafen-  und  Bischofsurkunden, 
ferner  alle,  die  wichtige  Aufschlüsse  für  die  Entwickelung 
^dieser  beiden  Institutionen'  (der  Herausgeber  meint  Graf- 
schaft und  Bistum)  bieten,  endlich  alles  was  'von  all- 
gemeinerem Interesse  für  die  Geschichte  und  ihre  Zweig- 
disciplinen  war'.  Durch  diese  Beschränkung  ist  es  dem 
Herausgeber  möglich  geworden  mit  gerade  1000  Regesten 
und  einem  Bande  von  29  Bogen  auszukommen.  Die 
Auszüge  Schneiders  scbliessen  sich  in  Sprache  und 
Orthographie  aufs  engste  an  die  excerpierten  Urkunden 
an  und  scheinen  mir  z.  T.  etwas  stärker  verkürzt  zu  sein  als 
die  der  anderen  Bände;  doch  versichert  der  Herausgeber 
alles  gegeben  zu  haben,  was  historisch,  diplomatisch  und 
philologisch  von  einem  gewissen  Interesse  für  irgend- 
welche Studien  sein  konnte.  Dass  Schneider  schon  früher 
leidlich  korrekt  gedruckte  Urkunden  nur  in  knappster 
Form,  oft  sogar  ohne  Inhaltsangabe,  verzeichnet,  wird  man 
billigen  können.  Dagegen  kann  ich  es  nicht  für  sachlich 
gerechtfertigt  halten,  dass  er  auch  eine  'ganze  Anzahl' 
noch  ungedruckter  staufischer  Urkunden  und  Reichssachen 
ähnlich    behandelt    und    nur    in    'kurzem   Regest   wieder- 
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gegeben*  bat,  indem  er  äeh  Torbehmlt,  ne  ut  aeineiL 
übrigen  Fanden  ans  der  Stnnfenst  als  Anhang  öner 
Arbeit  aber  die  Temalinng  Ton  Toteana  in  dieser  Periode 
heranaanigeben.  nnd  daas  to  dem  Benvtser  des  Reg.  Tola- 
tnrannm  ansfnbriicliere  ICttrilnngen  aber  dieie  wiektigen 
Stücke  Tor^Ktbalten  werden.  Die  eigenem  Zoteten  Sckneideri 
besteben  in  einer  nmfangreidien  Knleitang,  aUreieben 
nnd  nntzKcben  erlanteriMien  Anmoknngen.  endlieh  in 
Register  nnd  GkisBar.  die  ieh  nach  doi  gemachten  Stich- 
proben  nicht  besonders  loben  kann.  Die  Enleiinng  be- 
richtet in  ihrem  ersten  Teile«  in  dem  einige  Wendungen 
<8o  B.  B.  die  Cebertreibang  S.  XXI  nnten  oder  die  mt- 
nberiegte  Aenasernng  Sl  XXII  oben)  nickt  ■ngrmhm  be- 
rnhren«  aber  die  Archire.  die  Art  ihrer  Beaatznng  and 
die  Grondsatie  der  Begestenbearbestong.  Der  sweite  Teil 
gibt  eingehende  and  recht  dankensw^te  Srörtarongen  aber 
das  Voherraaer  Urkondenves»!.  üeber  Knariheiten  daraas 
sa  diakatieren.  k  an  dieser  Sselle  nicht  mogfieh:  dodi 
mis»  ich  bemerkea.  dasi  die  Sieherhiat.  mü  der  der 
Terf.  einaelne  Hjpodiesen  T^»tragt  x.  B^  &  X^XlTT  die 
AosbüdoBg  der  Notare  in  der  DomaehoLe  oder  S.  LI  die 
Absiammang  des  BtsehoCs  Gomfred  aas  Xo^rara;«  mir  nicht 
aiHmchenid  begrondet  encheint.  Dtes  der  Band  fnr  die 
aUgenhRne  Geschichte  sehr  riel  iiLhahreieher  ist  ab  die 
bedien  ander«,  soll  zam  Schloase  icaehdrachiieh  herror- 
g^ioben  wer^ien»  H.  Br. 


li-l.  Aof  Grand  ixminmefider  Eennfinis  d» 
aber  xom  Teil  ncch  nicht  TerüCentüehsen  Hattmiaipt  handelt 
LSchis^narelli  Vh^ett  Angascazck  X^}lse  dx^plomatirke' 
tArch.  iSor.  It&L  AWTT  I^K.  1^3 — iSI)  in  sorgfi^siecr 
omi  ^sgebttisTiRchitfr  Cntersach^zn^  ober  die  ürkniBiBn  tob 
Aosaa,  deren  so  interessante  EK^opetnnfKichnTingen  aof 
Bock-  Tind  TocdAseifie  ies  ^^rgamencs  xoeras  Fctfet  Ken 
anseaan  T^sstandztia  stthiA'  aeruckt  Itasfiew  in  «ior  'oancei- 
lasü  -njKL  A<XtOk  steht  Schia^vireiii  vohl  mxfi  Becht  öfisit- 
Sehe,  nicht  bischoäiche  Xooare.  Im  ^^»^««wy  weciteL  I*) 
auch  Txnoekanjtte  OcfgüsaLe  «£ss  II-  xtnsd  I:L  Jh»  ahgedrockt: 
dnran  raht  Scafnoareiii  ein  bin  ins  ainnauM  beha^Suft  nnd 
erfäntsgnaes  Tenetchnis  ier  in  den  A>x&uxer  ürkaniien  bis 
fegen  -ien  A:iagang  des  14.  Jh..  (MneogMn  cauM&Kn.  räns^ 
«Bnce2ar!i  und  süriptores.  ^ran  hDhmn  InOKssBe  bbc  fir 
das  14  Jx.  ins  ICaiwariTarnitt  «isr  ^^aMt  von  Sanrvsn. 
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125.  In  zwei  Arbeiten  macht  Diego  Sant*  Ambro* 
gio  die  Ergebnisse  der  unlängst  im  Auftrage  der  franzö- 
sicben  Regierung  veröffentlichten  Annales  de  Clugpiy  für 
Italien  nutzbar.  Im  Nuovo  archivio  Yeneto,  Nuova  serie, 
n.  26,  p.  137 — 141,  Donazione  a  Cluny  (1122)  del  monastero 
di  Santa  Lucia  nella  contea  di  Treviso  bespricht  und 
veröffentlicht  er  von  neuem  die  auf  diesen  Akt  bezügliche 
Urkunde;  im  Archivio  storico  per  la  cittä  e  comuni  del 
circondario  di  Lodi,  Anno  XXVII  (1907),  p.  32  ff.,  Due 
disperse  obbedienze  Cluniacensi,  veröffentlicht  er  ebendaher 
eine  Urkunde  von  1068,  durch  die  ein  Kloster  bei  Lodi 
gegründet  und  den  Cisterciensern  übertragen  wird,  und 
die  Urkunde  des  Bischofs  von  Lodi,  die  die  Stiftung  an- 
erkennt und  bestätigt,  von  1069.  B.  Schm. 

126.  Im  BoUettino  della  societä  Pavese  di  storia 
patria,  Pavia  1907,  Anno  VII,  p.  155—174  druckt  P.  Cia- 
p  e  s  s  o  n  i ,  Nuovi  documenti  suUa  zecca  Pavese  (Con- 
tributo  alla  storia  del  diritto  monetario  Italiano),  drei  von 
6.  Biscaro  in  der  Bivista  Italiana  di  Numismatica  vol.  XVIII 
(1905),  p.  277—281  und  ebenda  XIX  (1906),  p.  429  — 43Ö 
erstmalig  aus  dem  Staatsarchiv  in  Mailand  veröffentlichte 
Urkunden  von  1160  Nov.  8,  1174  Nov.  1  und  1202  März  19 
wieder  ab  und  bespricht  die  Urkunden  und  die  Deutungen 
des  ersten  Herausgebers.  B.  Schm. 

127.  Als  Anhang  seiner  Arbeit,  Pirano  per  Venezia,. 
gibt  Luigi  Mortenani  (Archeografo  Triestino,  vol.  III. 
della  terza  serie,  XXXI.  della  raccolta,  p.  1 — 70)  den  Atta 
di  dedizione  della  citta  di  Pirano  alla  repubblica  di 
Venezia  (26.  Januar  1283)  nebst  einem  photographischen 
Facsimile  der  Urkunde  in  Vi  ^^^  natürlichen  Grösse. 

B.  Schm. 

128.  Alle  Urkunden  und  Urkundenstellen  über  die 
Schicksale  der  Universität  Bologna  und  einzelner  Lehrer 
und  Studenten  an  derselben  will  zusammenfassen  die  Publi- 
kation Chartularium  studii  Bononiensis.  Docu- 
menta per  la  storia  dell'  Universitä.  di  Bologna  dalle  origini 
fino  al  secolo  XV.  Imola  1907.  Die  von  Luigi  Nardi 
und  Emilio  0  r  i  o  1  i  im  Auftrage  der  Kommission  für  die 
Geschichte  der  Universität  Bologna  besorgte  Publikation 
zerfällt  in  drei  Abschnitte,  je  nachdem  die  Urkunden  aus 
dem  Begistro  grosso,  dem  Begistro  nuovo  oder  aus  den 
Processi  e  sentenzie  genommen  sind.  Alle  Urkunden  vor 
1200  sind  in  extenso,  die  späteren  meist  nur  auszugsweise 


270  Nachrichten. 

mit  den  in  Betracht  kommenden  Stellen  gedruckt.  Gegen- 
vber  den  Drucken  bei  Savioli^  der  besonders  ans  den  beiden 
ersten  Abteiinngen  die  meisten  Urkunden  bereits  publiziert 
hatte,  zeichnen  sich  die  Neudrucke  nach  Angabe  der  Vor- 
rede durch  genauere  Wiedergabe  der  Originale  —  in  der 
Tat  findet  man  manche  Abweichungen  ron  Sa^ioli  —  aus. 

B.  ochm. 

129.  Im  BuIIettino  Senese  di  storia  patria  (3.  Heft 
des  XIII.  Jahrgangs ,  Siena  1906)  bringt  L  i  s  i  n  i  die 
Fortsetzung  des  Verzeichnisses  der  im  k.  Archiy  zu  Siena 
rerwahrten  Urkunden  aus  der  Zeit  Tor  1200.  Er  bietet 
diesmal  an  400  kurze  Begesten  aus  den  J.  826 — 1128.  Es 
wäre  zu  wünschen,  dass  diese  ArchivTerzeichnisse  auch  in 
einer  Sonderausgabe  den  Benutzem  zugänglich  gemacht 
würden;  yielleicht  ist  eine  solche  auch  schon  im  Werke, 
da  die  Begesten  nicht  bloss  unter  dem  Schlagwort  Archiyi 
eine  eigene  Abteilung  des  BuIIettino  bilden,  sondern  auch 
ftuf  Halbbogen  gedruckt  sind,  die  mitten  im  Eontexte  eines 
Begests  S.  487  beginnen  und  S.  542  ebenso  schliessen. 

Im  gleichen  Hefte  des  BuIIettino  Senese  behandelt 
ParducciS.  297 ff.  das  Zusammentreffen  K.  Friedrichs  III. 
mit  seiner  Braut  Eleonora  Ton  Portugal  zu  Siena,  1452, 
xmter  Mitteilung  eines  zeitgenössischen  Gedichts  und  eines 
Lichtdrucks  Ton  Perugino*s  Verewigung  dieser  Begegnung 
(auf  der  Seiten  wand  der  Libreria  des  Doms  von  Siena). 
Femer  veröffentlichte  hier  6.  Mengozzi  S.  SSlff.  die 
Charta  bannorum  des  Ubertinus  dall*  Andito,  Podesta  Ton 
Siena,  Tom  J.  1249.  L.  t.  E. 

130.  6.  Arias  'Le  societa  di  commercio  medio- 
evali  in  rapporto  con  la  chiesa',  Archirio  della  societa 
Bomana  di  storia  patria  XXTX,  351 — 377  Teröffentlicht 
nnd  erläutert,  anknüpfend  an  die  Ausführungen  von  Sa- 
maran  und  Mollat,  La  fiscalite  pontificale  en  France  au 
XrV.  sidcle,  einen  aus  Privatbesitz  in  Prato  stammenden 
Gesellschaftsrertrag  zwischen  Francesco  di  Marco  aus  Prato, 
Boninsegna  di  Matteo  und  Tieri  di  Benci  aus  Florenz 
xmd  Andrea  di  Bartolommeo  aus  Siena  vom  1.  Januar 
1386.  Die  Geschäftsbeziehungen  sind  bezeichnender  Weise 
zur  Kurie  des  Avignonesischen  Gegenpapstes  angeknüpft. 
Der  Herausgeber  lässt  es  noch  unentschieden,  ob  die  Ur- 
kunde zu  1385  oder  1386  zu  setzen  sei  und  gibt  sogar  den 
für  1385  sprechenden  Gründen  den  Vorzug.  Meines  Er- 
achtens  kann  hier  ein  Zweifel  kaum  bestehen.  Dass  die 
Angabe  Montag  d.  1.  Januar  1385  unserm  1.  Januar  1386 
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entspricht,  hat  Arias  bereits  erkannt,  nnd  das  Datum  des 
Endpunktes  des  auf  zwei  Jahre  geschlossenen  Vertrages 
kann  ich,  gerade  mit  Bücksicht  auf  die  8.  372,  N.  1  bei- 
gefügte Erläuterung,  gar  nicht  anders  als  'XXXI.  di  de- 
cembre  MCCCLXXXVIL'  lesen.  Es  liegt  daher  beim 
Januar -Datum  ein  sicherer  Beleg  für  die  Verwendung  des 
stilus  Florentinus  vor.  M.  T. 

131.  Im  Archivio  della  societä  Bomana  di  storia 
patria  XXX,  119 — 168  beschliesst  Giovanni  Ferri  die 
schon  in  früheren  Bänden  derselben  Zeitschrift  begonnene 
Ausgabe  der  Urkunden  aus  dem  Archiv  von  8.  Maria 
Maggiore  in  Bom  (Xe  carte  dell*  archivio  Liberiano'). 
Unter  den  Urkunden  und  Begesten,  die  von  1258  bis  1498 
reichen,  befindet  sich  S.  126  auch  die  für  den  Kunst- 
historiker so  interessante  Urkunde  vom  8.  Juni  1272  mit 
der  Zeugenschaft  des  'Cimmabove  pictor  de  Florentia\  auf 
die  Strzygowski  als  erster  hingewiesen  hatte.  M.  T. 

132.  Den  Grafen  von  Anguillara  widmet Vit- 
torina  S  o  r  a  (*I  Conti  di  Anguillara  dalla  loro  origine  al 
1465')  im  Archivio  della  societä  Bomana  di  storia  patria 
XXIX,  397—442  und  XXX,  53—118  eine  eingehende 
historisch -genealogische  Untersuchung.  Aus  der  Zahl  der 
für  die  Familiengeschichte  in  Betracht  kommenden  zu- 
verlässigen Quellen  streicht  die  Verfasserin  in  einer  andern 
Untersuchung  ('Sul  diploma  di  Enrico  VI.  per  Leone  de 
Monumento',  ebenda  XXIX,  527 — 533)  das  Diplom  Hein- 
richs VI.  vom  27.  November  1186,  St.  4597.  Der  Name 
*Leo  de  Anguillaria'  ist  erst  später  mit  anderer  Tinte  über 
Basur  eingefügt;  tatsächlicher  Empfänger  dieser  Urkunde 
war  vielmehr  Leo  de  Monumento.  M.  T. 

133.  V.  F  e  d  e  r  i  c  i  veröffentlicht  aus  einer  (Tivo- 
leser?)  Hs.,  von  der  er  genaue  Beschreibung,  aber  keine 
Signatur  oder  Standort  gibt,  Atti  del  comune  di  Tivoli 
deir  anno  1389.  'Der  Inhalt  bietet  hauptsächlich  Bats- 
Protokolle,  aber  auch  Aemterverzeichnisse  und  ähnliche 
Stücke,  aufgezeichnet  von  dem  Notar  Pietro  di  Giovanni 
di  Iberio  und  einem  Gehilfen  (BuUettino  dell*  Istituto 
storioo  Italiano  n.  28,  Eoma  1906,  p.  47 — 98).      B.  Schm. 

134.  C.  A.  Garufi  publiziert  in  den  Studi  medi- 
evali  II,  1906,  104—107  eine  Urkunde  aus  La  Cava 
vom  März  1231,  welche  'la  piü  antica  firma  autografa  di 
Pier  della  Vigna'  enthält.  Eine  zweite  Unterschrift  des 
Petrus   aus   gleicher  Zeit  befindet  sich  nach  G.'s  Angabe 
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im  gleichen  Archiv.  Eine  editionstechnische  Neuerang, 
die  hoffentlich  keine  Nachahmung  finden  wird,  ist  die  An- 
deutung des  Zeilenschlusses  der  Vorlage  durch  einen  Ge- 
dankenstrich im  Druck,  also  z.  B.  agen — di,  fe — cimus 
mitten  in  der  Zeile.  B.  S. 

135.  Die  normannischen  Herzogsurkundea 
für  Bari  sind  von  den  Herausgebern  des  Codice  diplo- 
matico  Barese  samt  und  sonders  als  Fälschungen  verwoi^en 
worden.  Gegenüber  dieser  Hyperkritik  erweist  B.  Salo'- 
m  o  n  in  eingehender  Untersuchung  die  Hälfte  dieser  Ur- 
kunden, darunter  alle  für  die  St.  Nikolauskirche  aus- 
gestellten, als  echt  und  stellt  für  die  übrigen  sechs  den 
Grad  ihrer  Verfälschung  some  deren  Entstehungsart  und 
-Zeit  fest.  Interessant  ist  besonders  die  in  Abwesenheit 
des  Notars  durch  den  Archidiakonus  Johannes  unter  Ver- 
zicht auf  kanzleimässige  äussere  Merkmale  vorläufig  aus- 
gefertigte Urkunde  Herzog  Bogers  I.  vom  Aug.  1089,  der 
einige  Monate  später  eine  endgültige  Kanzleiausfertigung 
folgte.  Beigegeben  sind  zwei  andere  Urkunden  desselben 
Herrschers  für  La  Cava  vom  Aug.  1086  und  für  S.  Angelo 
zu  Mileto  vom  Mai  1087.  Die  Abhandlung  ist  ein  kleiner 
Ausschnitt  aus  einer  umfangreichen  Arbeit  über  die  Ur- 
kunden der  normannischen  Herzoge  von  Apulien,  Fürsten 
von  Capua  und  Grafen  von  Sizilien  (Studien  zur  norman- 
nisch-italienischen Diplomatik.  Teil  I,  Kap.  IV,  1.  Die 
Herzogsurkunden  für  Bari.  Berliner  Dissertation  1907, 
47  S.).  E.  M. 

136.  Die  Notiz  von  L.  A  u  v  r  a  y ,  *Un  manuscrit  6crit 
ä  Orleans  au  XIII.  sidcle'  im  Bull,  de  la  soc.  arch^L 
et  bist,  de  l'Orl^anais  XIV  (1906),  236—239  sei  erwähnt, 
weil  diese  Hs.  der  Briefe  des  Stephan  von  T  o  u  r  n  a  i  , 
Abts  von  St-Euverte  in  Orleans  1167/8—1176,  von  der  die 
letzte  Seite  mit  Schreibervers  und  Schreibernamen  ab- 
gebildet wird,  sich  jetzt  in  Wolfenbüttel  unter  den  Cod. 
Gudiani  befindet.  E.  M. 

137.  Unter  dem  Titel  *Un  mayeur  de  St. -Omer 
(1317—1319)'  veröffentlicht  der  Abb6  B 1  e  d  im  Bull.  bist, 
et  philol.  du  comit^  des  travaux  bist,  et  scientif.  1904 
p.  478  —  523  aus  dem  Stadtarchiv  von  St. -Omer  den  inter- 
essanten Briefwechsel  des  Jean  Bon-Enfant  mit  der 
Gräfin  Mathilde  von  Artois.  Einen  dort  abgedruckten  eigen- 
händigen Brief  desselben  bildet  E.  B  e  r  g  e  r  im  Jahrgang 
1905  S.  406  f.  ab.  E.  M. 
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138.  Im  Anschlnss  an  seinen  Aufsatz  *I  conti  di 
Savoia  e  lo  scisma  occidentale  (1378 — 1417)'  hat  Arturo 
S  e  g  r  e  in  den  Atti  della  R.  Accad.  di  Torino  XLII 
(1906/7)  einen  sehr  wichtigen  Brief  des  Papstes  Johan- 
nes XXIII.,  den  er  nnioittelbar  nach  seiner  Flucht  von 
Constanz  1415  an  den  Grafen  von  Savoyen  schrieb,  heraus- 
gegeben.   Freilich  ist  der  Druck  sehr  fehlerhaft.    0.  H.-E. 

139.  'Zwei  alte  Briefe  aus  Eschwege'  (aus  dem 
14.  und  15.  Jh.)  veröffentlicht  aus  dem  Stadtarchiv  zu  Göt- 
tingen L.  Armbrust  in  der  Zeitschrift  Hessenland  XXI, 
229—231  (1907).  E.  P. 

140.  Im  Bull,  d'hist.,  de  litt^rature  et  d'art  religieux 
du  diocöse  de  Dijon  XXIII  (1905),  116—135  veröffentlicht 
Ph.  Noirot  ein  'Avis  du  chancelier  (de  Bourgogne)  Ni- 
colas Bolin  pour  la  paix  d'Arras'  (1435  Sept.  20)  aus 
der  Dijoner  Bibliothek.  E.  M. 

141.  Die  documents  glan6s  dans  les  archives  de  la 
Neuveville,  welche  die  section  Neuvevilloise  de  la 
soci^t^  Jurassienne  d'^mulation  den  Teilnehmern  der  Jahres- 
versammlung der  allgem.  geschichtforsch.  Gesellschaft  der 
Schweiz  vddmete,  bieten  eine  von  Herrn  Staatsarchivar 
Prof.  Tür  1er  zusammengestellte  Auswahl  von  Berichten 
über  Ereignisse  der  Schweizergeschichte  von 
1444 — 1712,  meist  Briefe  von  im  Felde  stehenden  Haupt- 
leuten. Als  Anhang  folgt  die  älteste  Gerichtsverfassung 
der  Stadt  (Plaid  de  Sales).  J.  W. 


142.  B.  Ehwald,  Aldhelm  von  M  a  1  m  e  s  - 
b  u  r  7  (Jahrb.  d.  Egl.  Akad.  gemeinnütziger  Wissensch.  zu 
Erfurt  1907,  Heft  33)  entwirft  in  schwungvoller  Form  ein 
Bild  von  dem  Leben  und  Wirken  des  ersten  angelsäch- 
sischen Schriftstellers,  als  Vertreter  römischen  Wesens  im 
Gegensatz  zu  den  Bestrebungen  der  Iren,  deren  Bedeutung 
für  die  geistige  Kultur,  wie  er  richtig  bemerkt,  im  allge- 
meinen stark  überschätzt  wird,  und  zeigt  neben  den  Mängeln 
seiner  wunderlich  gemischten  Sprache  seine  literarhisto- 
rischen  Verdienste,  besonders  als  Verfasser  der  Bätselsamm- 
lung,  die  als  das  erfreulichste  aller  seiner  Werke  gelten 
darf.  B.  Kr. 

143.  In  den  Memorie  storiche  Forogiuliesi  (unter 
diesem  Titel  erscheint  jetzt  die  bisher  Memorie  storiche 
Cividalesi  genannte  Zeitschrift)  III,  1907,  49—77  versucht 
V.  Capetti   in   einem   übermässig  breiten  Aufsatz  'Di 

NtaM  ArohlT  ete.  ZXZin.  18 
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alcuDi  caratteri  speciali  del  ^Tlanctus*'  di  S.  Paoliuo' 
u.  a.  die  Erklärung  einiger  in  dem  Gedichte  vorkonamender 
Fluss-  und  Ortsnamen.  Vgl.  N.  A.  XXXH,  576,  n.  198.   R.  S. 

144.  'Eenige  Vraagstukken  bij  het  Waltharins- 
onderzoek'  erörtert  L.  Simons  in  den  Verslagen  en 
mededeelingen  der  Kon.  Vlaamsche  Academie  voor  Taal- 
en  Letterkunde  1907  S.  520—565.  Nach  ihm  ist  der  uns 
vorliegende  Text  nicht,  wie  meist  angenommen,  der  ur- 
spürngliche  Ekkehards  I.,  sondern  der  von  Ekkehard  IV. 
verbesserte;  der  Erchambald,  dem  der  Mönch  Gerald  eine 
Hs.  des  Werkes  schenkte,  ist  nicht  der  Bischof  von  Strass- 
burg,  sondern  der  Erzbischof  von  Mainz  (1011 — 1021),  der 
Vorgänger  Aribo's,  auf  dessen  Geheiss  Ekkehard  IV. 
seine  Verbesserungen  vornahm;  unter  der  üeberlieferung 
der  Geraldus- Klasse  kommt  der  Vorrang  zu,  die  auch 
K.  Strecker  kürzlich  seiner  Neubearbeitung  der  Peiperschen 
Waltharius  ■  Ausgabe  zu  Grunde  gelegt  hat.  A.  H. 

145.  In  seinem  Beitrag  zu  den  M^langes  Chabaneau 
(Eom.  Forsch.  XXIII,  993—1001:  un  dotto  Borgognone 
del  sec.  XI.  e  Teducazione  letteraria  di  S.  Pietro  Damiani) 
behandelt  Franc.  N  o  v  a  t  i  eine  Stelle  des  Adelmann- 
sehen  Planctus  und  identifiziert  den  in  der  spätem  Rezen- 
sion genannten  Walter  aus  Burgund  mit  dem  Walter,  den 
Petrus  Damiani   als  socius   seines  Lehrers  Ivo   bezeichnet. 

J.  W. 

146.  In  den  Nachrichten  von  der  Königl.  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  zu  Göttingen,  Philol.  -  bist.  Kl. 
1907,  Heft  2,  S.  235—240  gibt  Wilhelm  Meyer  eine 
Probe  (die  ersten  108  Verse)  einer  mittelalterlichen  Um- 
arbeitung in  leoninischen  Hexametern  der  Ilias  Latina 
des  Italiens  (des  sogen.  Pindarus  Thebanus). 

Ebenda  S.  231—294  brachte  W.  Meyer  einen  Nach- 
trag zu  den  von  ihm  früher  herausgegebenen  (N.  A.  XXXII, 
804,  n.  390)  Primas  -  Gedichten.  0.  H.-E. 

147.  Mit  den  Lebensumständen  des  Ebernand 
von  Erfurt,  des  ältesten  Verdeutschers  der.  Vita  Hein- 
rici  II.  und  der  Vita  Kuneg^ndis,  beschäftigt  sich  die 
Jenaer  Dissertation  von  G.  M.  Priest  (Jena,  Kämpfe, 
1907).  Ihn  identifiziert  sie  mit  demjenigen  Erfurter  Patri- 
zier, welcher  in  vier  Urkunden  aus  den  Jahren  1212  und 
1217  als  'Ebernand  iunior*  oder  iuvenis'  auftritt,  in  zweien 
des  Jahres  1227  den  Namen  'Hebernand  Hetenig*  führt 
und  um  1180  geboren  sein  wird.     Die  SS.  70—82.  86—102 
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analysieren  eingehend  das  1511  gedruckte  Werk  des  Mi- 
chelsberger  Elosterknstos  Nonosius  'Dje  legend  ynd  leben 
des  hejligen  sandt  Eejser  Heinrichs* :  es  bemht  ausser  auf 
den  beiden  obengenannten  Yiten  auf  einer  kürzeren  Re- 
daktion des  Additamentum,  einer  deutschen  Chronik  und 
mehreren  deutschen  Legenden,  insbesondere  der  Prosa- 
bearbeitung von  Ebernands  Gedicht,  welche  dem  Sommer- 
teil des  'Heiligenlebens'  oder,  wie  man  jetzt  auch  sagt,  des 
*Wenzelpassional8*  einverleibt  war.  E.  St. 

148.  Ein  uns  nicht  zugängliches  Buch  von  Y.  C  a  - 
p  e  1 1  i ,  L'anima  e  l'arte  di  Dante,  Livorno  1907,  enthält 
einen  umfangreichen  Aufsatz:  L'apostrofe  di  Dante  e  il 
grido  di  dolore  di  Valafrido  Strabone.  Vgl.  Mem.  stör. 
Forogiuliesi  III,  129.  R.  S. 

149.  Im  Archivio  Muratoriano  4,  p.  189 — 217  publi- 
zierte Armando  T  a  1 1  o  n  e  ein  lateinisches  Gedicht  in 
Distichen  von  530  Versen  des  Antonio  Astesano 
über  das  Erdbeben  von  1456  aus  der  schönen  Hs.  der 
Stadtbibliothek  zu  Gr^noble.  0.  H.-E. 

150.  Im  Bulletino  delF  Istituto  storico  Italiano,  n.  28 
(Roma  1906),  p.  111  —  124  veröfiEentlicht  C.  A.  Garuf  i 
L'obituario  della  chiesa  di  S.  Spirito.  Es  handelt 
sich  um  das  Kloster  S.  Spirito  in  der  Diözese  von 
Benevent.  G.  gibt  eine  Beschreibung  der  im  Jahre 
1198  angelegten  Hs.  (im  Kapitelarchiv  zu  Benevent  n.  28), 
den  Abdruck  einiger  kleiner  Stellen  und  eines  Kirchen- 
verzeichnisses der  Diözese.  B.  Schm. 

151.  Ebenda  n.  28  handelt  P.  Egidi  auf  8.  1  —  6 
Di  un  martirologio  Amiatino  scritto  a  Citeaux.  Die  Hs. 
(cod.  Vatic.  n.  523,  Sammelhs.)  stammt  aus  dem  Kloster 
S.  Salvatore  auf  dem  MonteAmiata,  ist  aber  dorthin 
wahrscheinlich  bei  Gelegenheit  der  Reformation  des 
Klosters  1228  durch  Cistercienser  aus  Cltaux  gekommen, 
denn  der  Inhalt  betrifft  ausschliesslich  französische  Ver- 
hältnisse. Egidi  veröffentlicht  die  wenigen  in  Monte 
Aniiata  im  13.  und  14.  Jh.  nachgetragenen  Notizen. 

B.  Schm. 

152.  Umfangreiches  Handschriftenmaterial  zur  Kel- 
tischen Heiligengeschichte  verzeichnet  F.  D  u  i  n  e  ,  'Br6- 
viaires  et  misseis  des  ^glises  et  abbajes  bretonnes  de 
France  ant^rieurs  au  XVII.  siöcle'  in  Bull,  et  m6m.  de  la 
soc.  arch6ol.  du  d^partement  d' Ille-et-Vilaine  XXXV 
(1906),  1—219.  E.  M. 

18* 
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153.  In  den  An&lectes  de  Tordre  de  Pr^montr^  11, 
n.  4  und  m,  n.  1  und  2  hat  M.  van  Waefelghem 
eine  Ausgabe  des  L  i  b  e  r  Ordinarius  Premonstra- 
t  e  n  8  i  s  unter  Benutzung  einer  Anzahl  Hss.  des  13.  und 
14.  Jh.  begonnen.  A.  H. 

154.  Seine  Studien  über  Berthold  Ton  Regens- 
bürg  schliesst  Anton  E.  Schönbach  in  den  SB.  der 
Wiener  Akad.  d.  Wiss.  CLV,  5  (1907)  mit  folgender  Arbeit  ab ; 
'üeber  Leben,  Bildung  und  Persönlichkeit  B.*s  Ton  R.  II' 
(Studien  zur  Geschichte  der  altdeutschen  Predigt  YIII). 
Daraus  hebe  ich  hervor  den  Nachweis,  dass  Berthold  seine 
naturwissenschaftlichen  Kenntnisse  hauptsächlich  der  Lehre 
und  dem  Werk  de  proprietatibus  rerum  des  Englischen 
Minoriten  Bartholomaeus  yerdankt,  dann  die  Darlegungen 
über  frühere  grosse  Prediger,  die  auf  Bertholds  Predigt- 
weise  eingewirkt  haben,  dass  unter  diesen  besonders  Jakob 
von  Vitry  zu  nennen  ist.  0.  H.  -  E. 

155.  Eine  Studie  von  W.  Füsslein  in  der  Zeit- 
schrift f.  Thüringische  Gesch.  und  Altertumsk.  XXY,  391 
— 416  bringt  Klarheit  über  die  Männer,  welche  den  Namen 
Heinrich  von  Vrim  ar  trugen.  Er  unterscheidet  dreiPer- 
sönlichkeiten  des  Namens,  einen  Professor  der  Theologie, 
der  1340  gestorben  ist,  einen  Lektor  und  einen  jüngeren 
Lektor  und  Professor  der  Theologie,  der  1354  starb.  Alle 
drei  lebten  eine  Zeit  lang  im  Augustiner  -  Eremiten 
Konvent  zu  Erfurt,  der  erste  von  ihnen  war  der  be- 
rühmte Theologe,  von  dem  mehrere  Schriften  existieren.  Es 
sind  42  Begesten  von  Urkunden,  welche  zu  diesem  Ergebnis 
führten,  beigegeben.  0.  H.-E. 

156.  In  seinem  Aufsatze  'Ruprecht  III.  v.  d.  Pfalz 
u.  d.  deutsche  Publizistik'  (Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  d.  Ober- 
rheins, N.  F.  XXII,  291  flf.)  gibt  G.  Sommerfeldt 
einen  Abdruck  des  Briefes  Heinrichs  von  Langen - 
stein  super  scismate,  der  nach  seiner  Ansicht  1394  an 
Ruprecht  III.  gerichtet  ist,  und  bespricht  weiter  eine  von 
dem  Kartäuserprior  Michael  verfasste  Schrift  'de  re- 
gimine  principum',  deren  Widmung  an  Rupertus  iunior 
dux  Bavarie  er  gleichfalls  R.  III.  zuweist.  H.  H. 

Derselbe  Verf.  macht  im  Katholik  1906,  6.  Heft, 
S.  50 — 57  auch  auf  einen  unbekannten  Traktat  desselben 
Heinrich  v.  L.  über  die  Lehre  von  der  unbefleckten  Em- 
pfiingnis  Mariae  aufmerksam.  0.  H.-E. 
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157.  Von  Fr.  Steffens  Lateinischer  Palaeo- 
g  r  a  p  h  i  e  ist  das  erste  Heft  in  zweiter  vermehrter  Auf- 
lage erschienen  (Trier  1907),  die  sich  gegenüber  der  ersten 
aach  durch  grösseres  Format  unterscheidet  und  dadurch 
den  üebelstand  zu  stark  verkleinerter  Aufnahmen  behebt. 
Die  Vermehrung  soll  für  alle  3  Hefte  ein  Viertel  (125 
gegenüber  100  Tafeln)  betragen.  Unter  den  neu  hinzu- 
gekommenen Stücken  sei  auf  den  Berliner  Papyrus  aus 
der  Zeit  des  Kaisers  Claudius  (T.  4)  und  auf  das  Diplom 
Aistulfs  V.  J.  755  (T.  39)  besonders  hingewiesen.  Die 
schlecht  erhaltene  Merovinger- Urkunde  der  1.  Aufl.  Taf.  26 
ist  durch  die  der  Reproduktion  im  Album  pal6ographique  ent- 
nommene, besser  überlieferte  Childeberts  III.  (695  Dez.  23) 
ersetzt.  Wie  lange  wird  aber  der  Nachtrag  über  Z.  15 
noch  verlesen  werden?  Auch  Steffens  folgt  allen  bisherigen 
Texten  'et  visa  eis  ipsas  esse  cognovit',  während  es  heisst 
'et  viracis  ipsas  esse  cognovit'.  Von  Karolinger -Urkunden 
sind  aus  den  Eaiserurk.  in  Abbildungen  I,  1  und  VII,  1 
(Taf.  40.  41)  wiederholt.  Originalaufnahmen  aus  den  dem 
Herausgeber  so  nahe  liegenden  Fundstätten  St.  Gallen, 
Zürich,  Chur,  Colmar  hätten  für  diese  und  die  folgende  Zeit 
der  Forschung  wesentlich  höhere  Dienste  geleistet.    M.  T. 

158.  Ueber  den  in  den  letzten  Jahren  rüstig  weiter- 
schreitenden Fortgang  des  Archivio  paleografico 
Italiano  sei  hier  im  Zusammenhang  berichtet.  Nachdem 
schon  1897  der  I.  Bd.  mit  100  Tafeln  zum  Abschluss  ge- 
langt war,  sind  jetzt  auch  die  II.  und  III.  Abteilung  auf 
die  gleiche  Zahl  von  Facsimiles  gebracht  und  damit  voll- 
endet. Ausserdem  aber  wurden  nicht  weniger  als  4  neue 
Abteilungen  eröffnet,  von  denen  sich  IV  (Miniaturen)  und 
V  (Inschriften)  neue  Aufgaben  stellen,  während  VI  und 
VII,  wie  es  wenigstens  scheint,  als  Ergänzung  und  Fort- 
setzimg der  bisherigen  Publikation  gedacht  sind.  Zunächst 
sei  auf  einzelne  Tafeln  besonders  hingewiesen.  II.  73 — 75 
enthält  in  Montecassinesischer  Schrift  (vom  Herausgeber 
in  veralteter  Bezeichnung  als  ^scrittura  longobarda*  benannt) 
den  Ordo  Bomanus  aus  der  Zeit  Otto's  III.  (die  Schrift 
saec.  XI — XII ;  nach  dem  Herausgeber  'f orse  non  anteriore 
al.  sec.  XI').  Zum  erstenmal  sind  auch  Königs-  und  Papst- 
urkunden aufgenommen.  Bei  dem  Mangel  an  guten  und 
besonders  vollständigen  Facsimiles  müssen  vdr  für  die 
prächtigen  Lichtdrucke  der  Papsturkunden  besonders  dank- 
bar sein.  Das  älteste  dieser  Stücke  VI,  1,  J.-L.  3792  ist 
vom  Bearbeiter,   der  früher  allgemeinen  und  auch  in  den 
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Papstregesten  noch  festgehaltenen  Annahme  entsprechend, 
wieder  Benedikt  VII.  zugewiesen,  obwohl  Pflugk  -  Harttnng, 
Bresslau  und  Kehr  die  Zugehörigkeit  zu  Benedikt  VIII. 
längst  erkannt  hatten,  und  Schreibstoff,  Schrift  und  Bene- 
valete  die  Eichtigkeit  ihres  Urteils  ausser  Zweifel  setzen. 
Die  folgenden  Papsturkunden  sind  VI.  2  —  3  Gregor  VI. 
J.-L.  4123,  VI.  4  —  5  Leo  IX.  J.-L.  4267,  VI.  11—12  Niko- 
laus II.  J.-L.  4395,  VI.  6  Nikolaus  II.  J.-L.  4413,  VI.  7 
Alexander  II.  J.-L.  4564,  II.  95  Alexander  IV.  an  den 
Podestä  und  die  Kommune  von  Orte,  1256  Jan.  23,  Potth.  — 
Was  dieser  Urkunde  zur  Ehre  der  Aufnahme  yerhalf,  ist 
mir  ganz  unerfindlich.  Die  Schrift  bietet  keinerlei  be- 
sonderes Interesse,  der  Erhaltungszustand  ist  ungewöhnlich 
schlecht.  Die  Plica  ist  abgefallen,  der  ganze  untere  Band 
beschädigt;  es  fehlen  Schreibervermerk,  Taxvermerk  und 
Bulle,  also  gerade  das,  was  der  Palaeograph  und  Diplo- 
matiker  zu  exakter  Untersuchung  braucht.  Schade  um 
die  Platte!  Eine  auch  nur  einigermassen  umsichtige  Aus- 
wahl, die  sich  dabei  auf  die  ergiebigsten  Fundstätten  Ita- 
liens beschränken  könnte,  müsste  an  Papsturkunden  des 
13.  Jh.  eine  geradezu  glänzende  Ausbeute  ergeben.  Ich 
empfehle,  um  nur  ein  Beispiel  zu  nennen,  die  berühmte 
Bulle  Nikolaus'  IV.  über  die  Regelung  der  Bezüge  der 
Kardinäle  (Or.  Rom,  Vat.  Arch.)  oder  ein  in  Italien  wahr- 
scheinlich nicht  allzu  schwer  aufzutreibendes  Original  In- 
nocenz'  IV.  zwischen  dem  5.  Juli  1252  (Rundschreiben  über 
den  Untergang  des  alten,  durch  viele  Jahre  verwendeten 
Apostelstempels)  und  dem  3.  Juni  1253  (Ankündigung  der 
Ersetzung  des  misslungenen  neuen  Stempels  durch  einen 
anderen).  Eine  Abbildung  dieses  nur  durch  ein  Jahr  im 
Gebrauch  befindlichen  Stempels,  der  die  Apostelköpfe 
'corpulentiores  solito'  ausgeprägt  hatte,  wäre  für  kritische 
Untersuchungen,  wie  die  von  Schmitz- Rh eydt,  Mitteil.  d. 
Instituts  f.  Oesterr.  Gesch.-Forschung  XVII,  64  ff.  angeregte, 
von  hohem  Wert.  Von  Königsurkunden  sind  aufgenommen : 
III.  96  Konrad  II.  St.  1939,  III.  97  Heinrich  IIL  St.  2320, 
III.  98  Friedrich  I.  St.  3993,  III.  88  Heinrich  VI.  St.  5043, 
sämtlich  für  S.  Pietro  in  Perugia.  Wieso  kömmt  diese 
Gruppe  zur  alleinigen  Ehre?  Ist  dies  eine  kleine  Ent- 
schädigung für  das,  wie  wir  fast  fürchten  müssen,  ge- 
strandete Unternehmen  der  Diplomi  imperiali  e  reali?  Die 
übrigen  Tafeln  enthalten  wieder  viele  Proben  von  Notars- 
Urkunden,  darunter  auch  Vorakte  in  dorso,  und  zum  ersten 
mal  auch  Urkunden  aus  den  unteritalischen  Gebieten,  diese 
in  Zahl  und  Auswahl  noch  ganz  unzureichend  und  wohl 
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nur  eine  erste  Abschlagszahlung  auf  Weiteres  und  Besseres. 
Die  Facsimiles  von  Inschriften  erstrecken  sich  bisher  vom 
1: — 6.  Jh.  Alle  Hochachtung  vor  den  Pompejanischen 
Graphiti  und  dem  Edictum  Diocletiani  de  pretiis  rerum 
venalium;  aber  die  Schrift  der  einen  wie  des  andern  ist 
uns  in  guten  und  mehrfachen  Proben  bereits  wohlbekannt. 
Auch  sonst  scheint  mir  die  Auswahl  aus  dem  so  gründlich 
durchgeackerten  Gebiet  der  Epigraphik  der  ersten  Jahr- 
hunderte bereits  etwas  reichlich.  Praktisches  und  wissen- 
schaftliches Bedürfnis  verweisen  hier  gleich  dringend  auf 
die  spätere  Zeit.  Wer  es  verstünde,  aus  dem  unvergleich- 
lichen Material,  das  gerade  Italien  hierfür  bietet,  eine 
sachkundige  Auswahl  von  Facsimiles  auf  dem  Gebiete  der 
mittelalterlichen  Epigraphik  zu  treffen,  der  würde  sich  ein 
Verdienst  von  grundlegender  Bedeutung  erwerben.  Diesen 
Wunsch  nach  grösserer  Sorgfalt  und  Planmässigkeit  der 
Auswahl  muss  ich  aber  dem  ganzen  unternehmen  des 
Archivio  paleografico  Italiano  gegenüber  in  dringender 
Weise  aussprechen,  wenngleich  ich  die  schweren  äusseren 
Hemmnisse,  über  die  sich  E.  Monacci  im  Schlusswort  zum 
I.  Band  mit  Offenheit  aussprach,  nicht  verkenne  und  mir 
bewusst  bin,  dass  die  Fülle  und  Zersplitterung  des  Materials 
die  Schwierigkeit  der  Auswahl  wesentlich  erhöhen.  Als 
Text  liegt  jeder  neuen  Lieferung  ein  provisorisches  Blatt 
bei,  das  die  meist  auf  3  Abteilungen  sich  verteilenden 
Tafeln  aufzählt,  Inhalts-  und  Provenienzbezeichnung  und 
schliesslich  noch  ein  paar  kurze  Bemerkungen  enthält; 
doch  damit  gerate  ich  auf  den  wundesten  Punkt  des  Ar- 
chivio paleografico,  dem  gegenüber  wir  längst  gewohnt 
sind,  nicht  Wünsche  auszusprechen,  sondern  nur  noch  Ent- 
sagung zu  üben.  M.  T. 

159.  In  der  Bibliothöque  de  T^cole  des  chartes 
LXVII,  593  —  596  wird  eine  Zusammenstellung  der  vom 
Pariser  Atelier  Berthaud  fröres  ausgeführten,  teils  voll- 
ständigen, teils  in  Auswahl  auf  einzelne  Teile  und  Blätter 
sich  beschränkenden  Reproduktionen  von  Hss.  der  Biblio- 
thöque  Nationale  gegeben.  Unter  den  vollständig  repro- 
duzierten Hss.  befindet  sich  die  Historia  Francorum 
Gregors  v.  Tours  aus  Cod.  Paris,  lat.  17654.  Von 
anderen  interessanten  Hss.  wie  der  Bibel  Karls  d.  Kahlen 
werden  Photographien  einzelner  Blätter  zu  einem  sehr 
massigen  Preis  angeboten.  M.  T. 

160.  In  dem  Album  palaeographicum  (Cracoviae 
1907)  hat  St  K  r  E  7  E  a  n  o  w  B  k  i  auf  81  Tafeln  Urkunden 
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8.  XI — XV.  reproduziert,  die  zumeist  von  polnischen 
Herzogen  und  Königen  ausgestellt  sind.  Besonderes  Interesse 
bietet  Tab.  18 ;  die  Urkunde  will  1105  von  dem  päpstlichen 
Legaten  für  Ungarn  und  Polen  Egidius  Thusculanus  aus- 
gestellt sein,  ist  aber  ganz  ersichtlich  erst  in  der  zweiten 
Hälfte  des  13.  Jh.  geschrieben.  Die  ausschliesslich  in 
lateinischer  Sprache  abgefassten  Urkunden  des  18.,  14. 
und  15.  Jh.  zeigen,  wie  sich  das  Urkundenwesen  der  pol- 
nischen Herzoge  und  Könige  vielfach  kongruent  dem  eines 
deutschen  Territorialfürsten  dieser  Zeit  entwickelt  hat. 
Die  in  Autotypie  ausgeführten  Tafeln  werden  ihrer  Be- 
stimmung als  Unterrichtsbehelfe  vollständig  entsprechen, 
können  sich  aber  an  Schönheit  und  Schärfe  mit  Lichtdruck- 
reproduktionen nicht  messen.  —  In  einem  beigefügten  Heft 
gibt  K.  Begesten  und  kurze  Beschreibungen  der  einzelnen 
Stücke.  H.  H. 

161.  Ein  lehrreiches  Beispiel  für  die  Art,  wie  wissen- 
schaftliche Irrtümer  entstehen  und  sich  forterben,  bietet 
der  Aufsatz  von  J.  Berth6I6,  'Un  pr^tendu  moulin  k 
papier  sur  TH^rault  en  1189',  im  Bibliographe  moderne 
X  (1906),  201 — 218.  Im  Archivrepertorium  des  Bistums 
Lodöve,  dem  sog.  Bepertorium  Brissoneti,  von  1498,  jetzt 
in  den  Archives  d^partementales  de  TH^rault  zu  Mont- 
pellier, findet  sich  das  folgende  Regest:  'Dominus  Bay- 
mundus  Lodovensis  episcopus  dedit  in  emphiteosim  sive 
ad  accapitum  Bajmundo  Petri  de  Popiano  plenariam  pote- 
statem  faciendi  paxeriam  seu  paxerias  et  apilandi 
easdem  necnon  habendi  portum  liberum  equitum,  peditum, 
navis  seu  navium  perpetuo  in  flumine  Erauri  versus 
Lodovensem  diocesim  a  medio  flumine  citra,  prout  exten- 
ditur  a  ponte  castri  Giniaci  usque  ad  flumen  Lirge,  a  d 
construendum  etiam  ubi  volet  molendina'.  Der 
Bischof  von  Lodöve,  Jean  Plantavit  de  la  Pause  benutzte 
für  seine  1684  erschienene  Chronologia  praesulum  Lodo- 
vensium  diese  Stelle,  verlas  jedoch  paxeriam  zu 
paperiam  —  das  x  der  Kursive  des  ausgehenden 
15.  Jh.  hat,  wie  man  auch  auf  der  beigegebenen  Abbildung 
der  Eintragung  sehen  kann,  wenn  auch  im  Zuge  ganz  ver- 
schieden, im  Gesamtbilde  mit  p  eine  gewisse  Aehnlichkeit 
—  und  machte  daraus :  'exstruendi  in  medio  flumine 
Erauris  pistrinum  vel  plura  pistrina  ad  con- 
ficiendum  papyrum'.  Diese  angebliche  erste  Er- 
wähnung der  Papierherstellung  In  Frankreich  aber  ging 
nicht  nur  in  die  ortsgeschichtUche,  sondern  auch  in  die 
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Fachlitteratnr :  Briquet,  Wattenbach  (Schriftwesen,  3.  Anfl. 
8.  145),  Beusens,  Girj,  über.  Auch  das  Datum  1189  fügte 
erst  Plantayit  willkürlich  hinzu;  Berth616  macht  wahr- 
scheinlich, dass  das  Begest  in  das  Jahr  1266  (1267)  zu 
setzen  und  auf  einen  späteren  gleichnamigen  Bischof  zu 
beziehen  ist.  —  Mit  einer  der  wirklich  ältesten  französischen 
Papiermühlen,  die  1376  gegründet  wurde,  hat  H.  Stein, 
'La  papeterie  de  Saint -Cloud  (pr^  de  Paris)  au  XIY. 
sidcle',  in  derselben  Zeitschrift  VIII  (1904),  105—112  be- 
kannt gemacht.  E.  M. 

162.  'Het  schrijyen  op  feestdagen  in  de  middeleeuwen' 
behandelt  Fr.  B.  Kruitwagen  in  der  Tijdschrift  voor 
Boek  -  en  Bibliotheekwezen  Y,  97  ff.  Die  Angaben  in 
Hss.,  dass  an  ihnen  an  Festtagen  geschrieben  sei,  beruhen 
nach  ihm  auf  der  Vorstellung,  dass  solche  Werke  nicht 
verkauft  werden  dürften,  wie  das  zuweilen  ausdrücklich 
bemerkt  werde.  A.  H. 

163.  B.  F  r  u  i  n  hat  im  Nederlandsch  Archievenblad 
1906/7  mehrere  kleine  Untersuchungen  über  die  Frage  des 
Jahranfangs  im  Mittelalter,  welche  in  den  Nieder- 
landen und  in  Belgien  neuerdings  viel  yerhandelt  ist,  ver- 
öffentlicht. In  n.  4  zeigt  er,  dass  Beda  durchweg  das 
Jahr  mit  dem  1.  Januar  begann,  diesen  Anfang  sogar  für 
die  Jahre  des  Lunarcyclus  vorzieht,  obwohl  er  natürlich 
weiss,  dass  Dionysius  Exiguus  diese  mit  Ostern  begann. 
Für  den  letzteren  ist  es  eigentlich  selbstverständlich,  dass 
er  sonst  nach  Römischer  Weise  das  Jahr  rechnete.  Beda's 
Bechnungsweise  musste  bei  seinem  Ansehn  in  chrono- 
logischen Dingen  im  Mittelalter  natürlich  von  grösster 
Bedeutung  sein.  In  n.  2  der  genannten  Zeitschrift  stellt 
Fruin  fest,  dass  die  Abtei  Middelburg  im  14.  und  15.  Jh. 
das  Jahr  mit  dem  1.  Januar  begann,  obgleich  die  Stadt 
Middelburg  von  1328  an  von  Ostern  den  Jahranfang 
rechnete.  In  n.  3  bemerkt  er,  dass  Gervasius  von  Canter- 
bury  zwar  erklärt  den  Jahranfans^  von  Weihnachten  an 
rechnen  zu  wollen,  doch  aber  öfter  das  Jahr  mit  dem 
1.  Januar  beginnt.  0.  H.-E. 

164.  G.  Amardel  handelt  im  Bull,  de  la  com- 
mission  arch6ol.  de  Narbonne  IX  (1906  —  7),  1  —  4  über 
'tJn  triens  m^rovingien  in^dit'  (de  Bodez);  ferner  p.  5 — 16 
über  'Les  monnaies  wisigothes  anonymes  du  mus^  de 
Narbonne'.  E.  M. 
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165.  M.  Eemmerich  behandelt  in  der  Zeitschrift 
Die  christliche  Knnst  IJI  (1907),  200  —  213  die  bildlichen 
Darstellungen  Ottos  IIL,  deren  Beproduktionen  er  bei* 
fügt.  In  der  Politisch -Anthropologischen  Beme  VI  (1907), 
Heft  5  beschäftigt  er  sich  mit  dem  körperlichen  Habitus 
der  deutschen  Herrscher  des  Mittelalters,  gestützt  vor- 
nehmlich auf  die  historiographische  Ueberlieferung  — ,  der 
erste  Versuch  einer  derartigen  Zusammenstellung,  deren 
Ergänzung  und  Vervollständigung  Sache  auch  der  Histo- 
riker sein  möchte.  A.  W. 

166.  In  der  Altbayerischen  Monatsschrift  VII  (1907), 
57 — 96  beschreibt  M.  Eemmerich  die  Hs.  104  saec. 
XI.  in.  des  bischöflichen  Dommuseums  zu  Augsburg,  deren 
biblische  Malereien  zum  grossen  Teile  reproduziert  werden 
und  die  sich  als  Erzeugnisse  der  nach  Vöge  genannten 
Malerschule  erweisen.  A.  W. 

167.  Ein  schönes  Büchlein  haben  W.  F  a  b  e  r  und 
J.  K  u  r  t  h  in  ihrer  ikonographischen  Studie  'V^Tie  sah 
Hu  SS  aus?'  (Berlin  1907)  geliefert.  Sie  weisen  nach,  dass 
der  heute  übliche,  auch  von  K.  F.  Lessing  in  dem  Gemälde 
'Huss  vor  dem  Scheiterhaufen'  und  Adolph  Menzel  in 
'Vaterunser'  verewigte  Typus  auf  Holbein  zurückgeht,  der 
aber  Huss  mit  Hieronymus  von  Prag  verwechselt  hat.  Das 
richtige  Bildnis  Hussens  hat  sich  in  einigen  Miniaturen 
eines  lateinischen  utraquistischen  Eanzionale,  das  sich  in 
Leitmeritz  befindet^  erhalten  und  zeigt  uns  im  Gegensatz 
zum  Holbein'schen  schmalwangigen  bärtigen  Mann  mit 
Adlernase  ein  bartloses  vollwangiges  Gesicht,  einen  kraft- 
vollen Körper.  Den  interessanten  Ausführungen  sind  drei 
Tafeln  in  Photogravüre  beigegeben.  B.  B. 

168.  Im  Bollettino  della  societä  Pavese  di  storia 
patria,  Pavia  1907,  Anno  VII,  p.  133 — 154  widerlegt 
G.  Bomano,  Di  un  supposto  palazzo  reale  presso  S. 
Fietro  in  Ciel  d'Oro  in  ausführlicher  Erörterung  die  mehr- 
fach aufgestellte  Behauptung,  dass  neben  dem  bekannten 
Königspalast  in  Pavia,  der  im  Jahre  1024  zerstört 
wurde,  zu  irgend  einer  Zeit  noch  ein  zweiter  ausserhalb 
der  Stadt  bei  dem  Kloster  in  Ciel  d'Oro  bestanden   habe. 

B.  Schm. 

169.  Ein  Aufsatz  von  G.  D  e  h  i  o  in  der  Zeitschrift 
für  die  Geschichte  des  Oberrheins,  N.  F.  XXII  (1907),  471 
— 477  untersucht  die  Glasgemälde  am  nördlichen  Seiten- 
schiff des  StrassburgerMünsters.    Von  Ursprung- 
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lieh  28  Gemälden  sind  nor  noch  19  erhalten;  sie  stellen 
deutsche  Könige  von  Karl  Martell  bis  zn  den  letzten 
Hohenstanfen  dar  und  verdanken  ihre  Entstehung  viel- 
leicht den  Anregungen  Ellenhards.  A.  W. 

170.  Dem  Buche  Ton  J.  Lutz,  *Les  yerridres  de 
Tancienne  ^lise  8t.-£tienne  a  Mulhouse  (Supplement 
au  BuUettin  du  Mus^e  historique  de  Mulhouse  t.  XXIX, 
1906)  sind  zwölf  Abbildungen  Ton  Miniaturen  des  Glm. 
23433,  einer  Hs.  des  14.  Jh.  des  Speculum  humanae  salva- 
tionis,  dessen  Abbildungen  als  Vorlagen  für  die  Kirchen- 
fenster dienten,  beigegeben.  E.  M. 

171.  üeber  die  Alaungruben  yon  Tolfa, 
deren  Ausnutzung  durch  die  Päpste  im  15  Jh.  grosse  Be- 
deutung erlangte  und  auch  in  die  Fragen  der  hohen 
Politik  hineinspielte,  handelt  6.  Zippel  CL'allume  di 
Tolfa  e  il  suo  commercio')  im  Archivio  della  societä 
Bomana  di  storia  patria  XXX,  5 — 51.  M.  T. 


vn. 


Studien  zu  Tholomeus  von  Lucca. 


Von 


B.  Sehmeidler. 


Hmm  ArcklT  fit.  ZZZm.  19 


L    Die  Annaleii  oder  Oesta  Tnseomiii  des  Tholomeos. 

Die  folgenden  Studien  sind  hauptsächlich  der  Er- 
forschung des  Verhältnisses  der  Annalen  des  Tholomeus^ 
von  Lucca  zu  einigen  ihrer  wichtigeren  QueUen,  den  Gesta 
Lucanorum  und  den  Gesta  Florentinorum,  gewidmet.  Die 
Lösung  einer  solchen  Aufgabe  erfordert  aber  neben  anderen 
als  eine  Voraussetzung  die,  dass  man  mit  den  Annalen  des 
Tholomeus  als  einer  gegebenen,  allseitig  bekannten  und  in 
ihren  Eigenschaften  bestimmten  Grösse  rechnen,  dass  man 
sie  als  sicheres  Fundament  zum  Aufbau  weiterer  Folgerungen 
und  Schlüsse  benutzen  könne.  Diese  Voraussetzung  ist 
bisher  keineswegs  erfüllt.  Der  Text  selbst  der  Annalen, 
die  in  zwei  Bezensionen  überliefert  sind,  ist  bisher  nur 
mangelhaft  und  unvollständig  yeröffentlicht ',  und  die 
Kenntnis  des  vollständigen  und  richtigen  Textes  führt  zur 
Berichtigung  sehr  vieler  falscher  Schlüsse,  die  auf  den 
schlechten  Text  gegründet  worden  sind.  Ueber  Art,  Zeit 
und  Ort  der  Abfassung  sind  erst  wenige  Feststellungen 
gemacht  worden  ^  die  sich  z.  T.  beträchtlich  vermehren 
und  genauer  fassen  lassen  und  bei  Betrachtung  des  Ver- 


1)  loh  w8hle  diese  unter  den  yerschiedenen  richtigen  Formen  des 
Namens  als  die  einfaohste  ans.  Er  lautet  in  den  venchiedenen  Aus- 
gaben von  Urkunden  und  Chroniken  Bartholomeus,  Tholomeus,  Ptolo- 
meus,  Ptollomeus,  Ptholomeus.  Nach  der  Zuverlässigkeit  der  Hss.  und 
Ausgaben  sind  am  besten  beglaubifft  die  Formen  Bartholomeus, 
Hiolomeus  und  Ptholomeus  (stets  mit  Th.).  Ich  halte  danach  for  seinen 
Tanfnamen  Bartholomeus,  lliolomeus  für  die  gebräuchliche  Abkünimg 
und  Ptholomeus  für  eine  von  ihm  selbst  angenommene,  ihm  auch  von 
seinen  Ordensbrüdern  und  Freunden  beigel^e,  aber  in  amtlichen  Ur- 
kunden bisher  nicht  sicher  beglaubigte  gelehrte  Abanderonff  seines  Namens 
in  der  Art  der  Gtelehrtennamen  der  Benaissance.  2)  Von  G.  Minutoli 
in  den  Documenti  di  storia  Italiana.  Gronache  dei  secoli  XIII  e  XIV. 
Vol.  unioo.  Firenze  1876.  Ueber  die  Art  der  Edition  ygL  0.  Holder- 
Bgger,  N.  Archiv  XI,  257—259.  3)  Es  kommen  hauptsachlich  drei 

Arbeiten  in  Betracht,  von  Dietrich  König,  Ptolomaeus  von  Lucca  und 
die  Flores  chronicorum  des  Bemardus  Guidonis.  Eine  QueUenuntersuchong. 
Wünbnrg  1875.  Von  demselben :  Tolomeo  von  Luooa.  Ein  bio|;raphischer 
Versuch.  Progr.  der  Bealschule  lu  Harburg.  1878.  K.  ]lmigier,  Des 
Ptolomaeus  Luoensis  Leben  und  Werke.    Inaug.  Diss.  Göttingen  1874. 

19* 
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liältiiiBses  zu  den  Quellen  stets  als  mit  zu  berücksichtigende 
umstände  heranzuziehen  sind.  Endlich  die  Arbeitsweise, 
die  Art  der  Quellen  Verwertung  des  Th.  ist  vielfachen, 
oft  recht  unbegründeten  Vorwürfen  ausgesetzt  gewesen. 
Ohne  dass  ich  hier  den  Beweis  für  meine  Ansichten 
im  Einzelnen  antreten  könnte,  der  vielmehr  durch  die 
Ausgabe  selbst  zu  erbringen  ist,  wird  es  doch  zweck- 
mässig sein,  wenn  ich  die  durch  die  gesamte  Quellen- 
vergleichung  erzielten  Ansichten  und  Resultate  über 
Th.  als  Geschichtschreiber  hier  kurz  zusammenfassend 
ausspreche ,  anstatt  sie  in  den  besonderen  Unter^ 
suchungen  über  die  toscanischen  Quellen,  wo  der  Text 
des  Th.  und  seine  Zuverlässigkeit  doch  stets  eine  Bolle 
spielt,  im  Einzelnen  darzulegen  und  zu  begründen.  Allen 
diesen  Aufgaben,  mit  einem  Worte  der  Klarstellung  der 
allgemeinen  Verhältnisse  des  Werkes  der  Annalen  selber, 
soll  diese  einleitende  Studie  dienen,  auf  deren  Grundlage 
sich  alsdann  die  spezielleren  Forschungen  über  die  Gesta 
Lucanorum  und  die  Gesta  Florentinorum  aufbauen  können. 

Die  Annalen  sind  in  drei  alten  Hss.  überliefert,  die 
für  die  Textgestaltung  allein  in  Frage  kommen  können; 
es  sind  dies  1)  die  Hs.  n.  55  des  Staatsarchivs  in  Lucca 
(A).  2)  die  Hss.  n.  1638  und  n.  2640  (B  und  B  1)  der 
Biblioteca  governativa  di  Lucca  ^.  Die  Hss.  A  und  B 
stammen  noch  aus  dem  14.  Jh.,  B  1  ist  eine  Abschrift  von 
B  aus  dem  15.  Jh.  Sie  ist  darum  wichtig,  weil  B  an 
vielen  Stellen  arg  zerstört  und  gänzlich  unleserlich  ist ;  da 
B  1  sich  an  allen  Stellen,  wo  B  noch  lesbar  ist,  als  eine 
bis  ins  Kleinste  genaue  und  ganz  vorzügliche  Abschrift 
erweist,  kann  man  mit  seiner  Hilfe  die  Lücken  von  B 
ganz  unbedenklich  ausfüllen  mit  der  fast  absoluten  Ge- 
wissheit, dadurch  den  Text  von  B,  der  für  uns  ältesten 
üeberlieferung  dieser  Klasse,  rein  herzustellen. 

In  der  Hs.  A  schliessen  die  Annalen  mit  der  vollen 
Seite  und  mit  Satzende  im  Jahre  1303.  Ich  glaube  nichts 
dass  die  Fassung  A  jemals  weiter  gereicht  hat.  Denn,  wie 
unten  zu  beweisen  sein  wird,  muss  sie  zwischen  1303.  und 
1306  geschrieben  sein,    und   zwar  näher   an   1303  als  aa 


1)  Vgl.  den  Bericht  von  0.  Holder -Egger  a.  a.  0.  Auf  einer 
Beise  nach  Italien,  die  ich  im  Frülijahr  1906  im  Auftrage  der  Zentral» 
direktion  der  Mon.  Genn.  hist.  unternahm,  vei^glioh  ich  nochmals  diese 
Hm,  dee  Tholomeoi  in  Lucca;  ferner  verglich  ich  oder  schrieb  erstmalige 
ab  einige  Hss.  von  toscanischen  Chroniken,  die  als  Ableitungen  aus  den 
Gesta  Lucanorum  oder  Gesta  Florentinorum  wichtig  sind. 
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1306,  und  80  bleibt,  falls  wirklich  die  Hs.  nnyoUständig 
sein  sollte,  nicht  viel  Zeit  übrig,  über  die  der  Schloss  ge- 
handelt haben  kön^te.  Die  Hs.  weist  eine  grosse  Lücke 
Yon  16  Seiten  auf;  mit  p.  30  bricht  die  alte  Hand  ab 
und  es  folgt  bis  auf  p.  46  auf  anderem  Papier  eine  Ein- 
lage in  der  Schrift  des  16.  Jh.  mit  einem  Texte,  der  sich 
als  einen  Auszug  aus  der  längeren  Rezension  der  Annalen, 
nicht  ohne  fremde,  viel  spätere  Interpolationen  darstellt 
und  gänzlich  wertlos  ist.  Der  ursprüngliche  Text  von  der 
alten  Hand  setzt  auf  p.  47  der  alten  Zählung  wieder  ein, 
ohne  jeden  Anschluss  an  den  vorhergehenden  Text  von 
p.  46  unten.  Auf  diesem  dem  Th.  durchaus  fremden  und 
ganz  jungen  Text  beruhen  viele  Zweifel  und  Einwände, 
die  gegen  ihn  oder  die  Authentizität  seiner  Quellen  er- 
hoben worden  sind,  und  die  sich  durch  diese  Klarstellung 
der  handschriftlichen  Ueberlief erung  von  selbst  erledigen  K 
Den  Jahren  nach  reicht  der  in  der  Fassung  A  verlorene 
Text  von  1189,  wo  A  mitten  im  Satze  abbricht,  bis  1264, 
wo  es  mitten  im  Satze  wieder  anfängt. 

Die  Rezension  B  der  Annalen  reicht  dem  äusseren 
Anschein  nach  lückenlos  bis  zum  Jahre  1294  und  bricht 
dort  in  der  Hs.  B  mit  dem  Schluss  der  10.  Lage  un- 
vollendet ab;  es  ergibt  sich  das  mit  Sicherheit  aus  dem 
Worte  'Tunc',  welches  als  erstes  der  folgenden  Seite  auf 
den  unteren  Rand  der  vorhergehenden  geschrieben  ist; 
wieviel  Lagen  verloren  sind,  und  bis  wohin  genau'  B  ge- 
reicht hat,  lässt  sich  nicht  ausmachen. 

üeber  die  Güte  der  Hss.  und  die  Sicherheit  der  in 
ihnen  enthaltenen  ueberlief  erung  der  Annalen  ist  zu  be- 
merken, dass  sich  namentlich  gegen  B  manche  Einwände 
und  Zweifel  erheben  lassen.  Zum  Jahre  1272  heisst  es  da: 
'Eodem  tempore  dominus  Pienamonte  dominium  assumpsit 
in  Mantua  .  .  .  duravitque  dominium  eins  usque  ad  tem- 
pora  Nicholaj  UIIü,  ut  infra  patebit,  cum  agitur  de  in- 
felicitate  eins'.  Davon  steht  aber  nichts  in  B,  das  doch 
an  sich  über  die  Zeit  Nikolaus'  lY.  hinaus  erhalten  ist, 
und  wenn  wir  nicht  annehmen  wollen,  dass  überhaupt  die 


1)  Hierher  gehört  x.  £.  die  angebliche  Vertreibang  der  Ghielfeii 
«Qf  Lnoca  im  Jahre  1282,  an  der  Schener-Boichorst,  Florentiner  Stadien 
8.  242  Anatoet  nahm.  Thol.  fi  weiss  nichts  dayon,  A  nur  in  diesem 
Sinaohab.  Von  den  Ghesta  Florentinomm  haben  die  besten  üebov 
Uefemngen  den  Paasos  nicht,  nnr  der  sonst  sehr  gate  Text  des  Simone 
della  Tosa,  der  aber  hier  bereits  den  Villani  anascueibt.  2)  Dass  die 
Bnihlimg  nicht  über  das  Jahr  1800  hinausging,  ist  nnten  in  beweisen. 
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ganze  Bezension  nicht  ganz  fertig  geworden  ist,  dass 
Th.  selbst  diese  versprochene  Anäührong  nachzutragen 
vergessen  hat,  so  müssen  wir  den  Fehler  der  Hs.  zur 
Last  legen.  Zum  Jahre  1116  ist  zu  einer  Stelle  von 
anderer  Hand,  die  den  Text  mehrfach  und  znm  Teil  viel- 
leicht nach  der  Vorlage  korrigiert  hat,  der  Buchstabe  'b' 
an  den  Band  gesetzt;  znm  Jahre  1117  findet  sich  dann 
ein  Zeichen,  dass  etwas  eingesetzt  werden  soll  und  der 
Buchstabe  'a';  der  Sinn  ist  offenbar,  dass  die  durch  *b' 
bezeichnete  Stelle  zu  1117  eingereiht  werden  soll,  dass  sie 
nach  Ansicht  dieses  Yerbesserers  falsch  zu  1116  gesetzt 
ist.  Ich  glaube  entschieden,  dass  hier  eine  Korrekl^  auf 
Grund  der  Vorlage  anzunehmen  ist,  einfache  Leser  mittel- 
alterlicher Hss.  bringen  eine  etwaige  abweichende  Ansicht 
nicht  auf  solche  Weise  zum  Ausdruck.  Aber  selbst  wenu 
man  dieser  Korrektur  gar  keine  Autorität  zubilligen  wollte, 
kann  man  sich  doch  die  Entstehung  von  B,  resp.  seines 
Archetypus,  nur  so  denken,  dass  Th.  in  eine  Hs.  von  A  — 
der  früheren  Bedaktion  —  diejenigen  Nachträge  und  Ver- 
änderungen eintrug,  durch  die  sich  B  von  A  unterscheidet. 
Gute  Beispiele  eines  solchen  Verfahrens  haben  wir  ja  in 
den  verschiedenen  Bezensionen  der  Werke  des  Bemard 
Guidonis.  Liegt  nun  eine  solche  zweite  Bedaktion  nur  in 
einer  alten  Hs.  vor,  die  noch  dazu  an  einer  Stelle  eine  so 
offenkundige  Auslassung  aufweist  wie  B  mit  der  ver- 
sprochenen aber  fehlenden  Stelle  über  Pienamonte,  so 
wird  man  stets  mit  der  Möglichkeit  rechnen  müssen, 
dass  die  eingeschobenen  Stellen  und  Veränderungen  nicht 
gaiLZ  den  Absichten  des  Autors  entsprechend  angebracht 
worden  sind,  und  auch  bei  chronologischen  Verschiebungen 
und  Unrichtigkeiten,  über  die  unten  noch  zu  handeln  ist, 
wird  man  diesen  umstand  als  Erklärungsmöglichkeit  nicht 
ganz  ausser  Acht  lassen  dürfen. 

Dagegen  haben  wir  einen  überraschenden  Beweis  für 
die  Bichtigkeit  der  Ueberlieferung  in  A,  wo  man  ohne 
denselben  die  Hs.  sicherlich  für  verderbt  halten  würde. 
Zum  J.  1123  heisst  es  da:  'Herricus  V^  .  .  moritur,  .  . 
cui  sucoessit  Lotharius,  anno  videlicet  Domini  MCXXIlI, 
ut  infra  patebit'.  Dann  wieder  1129:  'Lotharius  dux 
Saxonum  post  Herricum  IUI  regnat.  Hie  primo  inperii 
sui  anno  •  .'.  Der  Schluss  scheint  zwingend,  dass  es  an 
der  ersten  Stelle  heissen  muss:  'a.  vid.  D.  MCXXVIII,  ut 
infra  patebit*.  Die  Verschreibung  von  VIII  zu  III  und 
ähnliche  ist  ja  eine  der  häufigsten,  die  vorkommen.    Aber 
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obwohl  die  Stelle,  wie  sie  dasteht,  sinnlos  ist  \  obwohl  die 
Yerbesserang  so  sehr  nahe  liegt,  hat  die  Hs.  doch  den 
richtigen  Text,  wie  Th.  ihn  geschrieben  hat.  In  seiner 
Cronica  imperatomm'  schreibt  Bemard  Onidonis  unter 
Heinrich  Y.:  'Henricus  vero  imperator  •  .  defonctus  est, 
cm  snccedit  Lotarins  dnx  Saxonie  anno  Domini  M^C^XIII, 
Oalixto  papa  presnlante  secnndnm  cronicam  Tholomei, 
melius  antem  dicitor  secnndnm  cronicam  alioram  anno 
Domini  M^KJXXYII^^'.  Es  folgt  daraus,  dass  Th.  hier 
wirklich  diese  scheinbar  sich  selbst  widersprechenden  und 
unmöglichen  Dinge  geschrieben  hat,  dass  wir  angesichts 
dieser  ausdrücklichen  Bestätigung  derselben  durch  einen 
der  ersten,  durchaus  zeitgenössischen  Benutzer  der  Annalen 
auch  an  anderen  ähnlichen  Stellen  nicht  ohne  weiteres  zu 
Emendationen  berechtigt  sind,  sondern  stets  versuchen 
müssen,  ob  nicht  doch  ein  Sinn  in  dem  Widerspruch  ent- 
halten sei,  dass  wir  andernfalls  ganz  wohl  dem  Schrift- 
steller einen  Lapsus  zutrauen  können. 

Zur  Ergänzung  der  oben  angemerkten  Lücken  der 
handschriftlichen  üeberlieferung  stehen  uns  fast  gar  keine 
Mittel  zu  Gebote,  nur  für  wenige  Jahre  können  wir  etwas 
Ton  dem  Inhalt,  nichts  vom  Wortlaut  des  verlorenen  Teils 
Yon  A  aus  der  Kirchengeschichte'  des  Tholomeus  her- 
stellen und  erschliessen.  Es  ermöglicht  sich  dies  durch 
den  Nachweis  der  Tatsache,  dass  die  in  der  Eirchen- 
geschichte  von  Th.  mehrfach  zitierten  Gesta  Tuscorum, 
über  die  man  sich  mancherlei  Gedanken  gemacht  hat*, 
gar  nichts  anderes  gewesen  sind  als  die  eigenen  Annalen 


1)  Th.  erläutert  in  B,  wo  er  Lothar  1124  gewählt  werden  Itet,  Mine 
Ansieht  näher  dahin,  Lothar  sei  vorerst  nur  zum  Könige  gewählt  nnd 
später  erst  Kaiser  seworden.  Indem  dies  in  A  nicht  steht,  erhält  man 
unbedingt  den  Eincunek,  dass  die  Hs.  in  sieh  widerspraohsroll,  besw.  yer- 
derbt,  sei.  2)  Nicht  Teroffentlioht.  loh  benntite  sie  in  der  f  assnng  der 
Hs.  fonds  latin  n.  4980  der  Bibliothöqne  nationale  von  Psris^  die  nach  Beriin. 
gesandt  wnrde.  8)  Moratori.  Scriptores  renim  Italicarom  Xl.  4)  Sohdfer- 
Boiohorst,  Florentiner  Stuoien  S.  200  iL  0.  Hartwig,  QaeUen  nnd 
Forschnngen  snr  ältesten  Geschichte  yon  Florens  II,  24^  "N,  2  'wül  .  . 
nieht  entscheiden,  ob  Tolomeo  nnter  den  €hesta  Tosoorom  seine  eigenen 
Annalen  von  Lnoca  mit  einbopreift*,  nnd  fBhrt  daselbst  N.  8  einen  be- 
stimmten Fall  an,  der  diese  Vermniong  wahrscheinlich  macht  üeber- 
htaxpi  mnss  man  sagen,  dass  von  allen  bisherigen  Arbeiten  übcv  Th. 
der  Teil  des  AnfsatMs  von  Hartwig  über  'die  Gfesta  Florentinorom  nnd 
deren  Ableitongen  nnd  Fortsetsongen*,  der  snr  £inleitnng  nnd  Grund- 
legung der  eigentlichen  Forschnnff  sich  mit  Th.  beschäftigt,  bei  weitem 
die  vmienstliohste  nnd  beste  ist  Den  Besnltaten  seiner  eigentUohen  Arbeit, 
seinen  Ansichten  Aber  die  Gesta  Florentinorom,  kann  man  dnrohans  nicht 
in  gleicher  Weise  rasfcinunen. 
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des  Th.,  wie  sich  ans  folgenden  Erwägungen  und 
Yergleichangen  ergibt.  Als  Gesta  Tnscorom  kann  Th. 
entweder  ein  unbekanntes,  uns  verlorenes,  Werk  zor  Ge- 
schichte Yon  Toscana  bezeichnet  haben  oder  unter  den 
uns  bekannten  yon  ihm  benutzten  Werken  die  Gesta 
Florentinorum,  die  Gesta  Lucanomm  oder  endlich  seine 
eigenen  Annalen,  die  diese  beiden  Quellen  in  sich  auf- 
genommen hatten  und  dadurch  allerdings  zum  grossen 
Teile  Geschichte  von  Toscana  enthielten.  Was  nun  in 
den  Gesta  Lucanorum  und  Gesta  Florentinorum  gestanden, 
hat,  wissen  wir  zum  grösseren  Teile  ganz  genau,  wie  die 
beiden  folgenden  Abhandlungen  ergeben  werden,  dem  In- 
halte nach  ganz  überwiegend,  fast  ausschliesslich  toscanische 
Angelegenheiten.  Auf  die  Glesta  Tuscorum  dagegen  beruft 
sich  Th.  für  die  yerschiedensten  Dinge,  b^effend  das 
Kaisertum,  Papsttum,  auch  andere  Länder,  wie  sogar 
Spanien,  und  fast  stets  finden  sich  diese  Dinge  in  den 
Annalen  des  Tholomeus.  Zum  ersten  male  zitiert  er  die 
Gesta  Tuscorum  zum  Jahre  1182,  zuletzt  1268.  Man  ver- 
gleiche : 


Thol.  B. 

A.  D.  MCLXXXn.  .  .  . 
Lucius,  nactione  Lucanus .... 
Hie  concessit  Lucanis  mone- 
tam  incudendam;  quam  civi- 
tatem  summe  commendans 
Omnibus  civitatibus  Tuscie  et 
Marchie,  Campanief  Apulie  et 
Bomagnole  in  moneta  prepo- 
suit,  adhuc  imperante  IVe- 
derico  primo  et  regnante 
Heinrico  filio  eins,  ünde 
dicta  moneta  ab  illo  temt>ore 
in  predictis  partibus  magis 
fuit  usualis.  Scribitur  autem 
in  registro  comunitatis  pre- 
fate,  quod  diotus  Lucius 
mandavit  omnibus  terrigenis 
dictamm  regionum  et  Bomi- 
pedis  ac  singulis  peregrinis 
cuiuscumque  ciyifaEitis  vel 
proYincie,  quod  illa  uterentur 
moneta,  dicto  etiam  impera- 
tore  Frederico   in   hoc   pre- 


Hist.  eccl.  XX,  32,  col.  1111. 

A.  autem  D.  MCLXXXII. 
•  .  .  Lucius  III,  natione 
Tuscus  de  civitate  Lucana 
.  .  .  Hie,  ut  historie  tra- 
dunt ,  Lucanam  civitatem 
suam  multum  dignificavit, 
quia  cum  Frederico  impera- 
tore  ordinavit,  Henrico  filio 
eins  consentiente,  .  .  •  quod 
moneta  Lucana  sola  curreret 
in  Tuscia,  Campania  et 
Marchia  et  partibus  Bome; 
unde  et  Bomipete  alia  non 
utebantur  moneta  in  ürbe, 
sicut  ex  ordinatione  Frederici 
sola  Papiensis  currebat  in 
Lombardia.  Unde  et  de  istis 
duabus  monetis  fit  mentio  in 
decretali  Innocentii  TU.  Ex- 
tra: de  censibus  et  procu.,  quia 
igte  sole  monete  currebant 
quasi  in  Italia,  quia  in  terris 
ecclesie  moneta  Luoana  usque 
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Eist.  eccl.  XX,  32,  col.  1111. 

ad  Bomam  et  per  totam 
Tnsciam,  sed  in  Lombardia 
Papiensis,  at  historie  Lom- 
bardorum  et  Tnscorum  refe- 
runt. 


ThoL  B. 

bente  favorem.  übi  atten- 
dendnm,  qaod  dne  monete 
antiqnis  temporibos  magis 
cucurreront  in  Ytalia,  qnia 
in  Lombardia  Papiensis,  fa- 
vente  Frederico  .  .  .,  sed  in 
predictis  partibos,  nbi  ec- 
clesia  magis  dominabatnr, 
moneta  cnrrebat  Lncana  . .  . 
ünde  de  istis  duabos  mo- 
netis  specialiter  iura  faciunt 
mentionem ,  nt  Innocentins 
JIloB  in  sua  decretali. 

Dass  Yon  diesen  Dingen  auch  nnr  ein  Wort  in  den 
Gesta  Lucanomm  oder  Florentinorum  gestanden  habe, 
lässt  sich  mit  grösster  Bestimmtheit  verneinen,  dagegen 
stellt  sich  der  Text  der  Eirchengeschichte  als  Auszug  und 
freie  Bearbeitung  des  Annalentextes  dar^  als  Gesta 
TuBcorum  können  unter  allen  bekannten  Quellen  der 
Eirchengeschichte  hier  nur  die  Annalen  des  Tholomeus 
in  Betracht  kommen.  Zum  Jahre  1268  nennt  Th.  in  der 
Eirchengeschichte  die  Gesta  Tuscorum  als  Quelle  für  die 
Benennung  der  Schlacht,  in  der  Eonradin  geschlagen 
wurde,  nach  dem  Orte  Tagliacozzo.  In  der  Tat  biegen 
seine  Annalen,  hier  den  Gesta  Florentinorum  folgend, 
diesen  Namen.  Die  angeführten  Stellen  sind  die  einzigen, 
an  denen  für  die  Berufung  des  Th.  auf  die  Gesta  Tuscorum 
beide  Fassungen  der  Annalen  als  Eontrolle  vorhanden 
sind;  für  die  weiteren  Zitate  von  1189  bis  1259  haben  wir 
nur  die  Fassung  B,  und  es  sind  daher  nicht  alle  Stellen 
zum  Beweise  geeignet.    Ich  wähle  die  folgenden  aus: 


Hist.  eccl.  XXI,  25,  col.  1132. 
A.  D.  MCCXXIV.  et  pon- 
tificatus  Honorii  IX.,  ut  Gesta 
Tuscorum  et  Hispanorum 
tradunt,  rex  Castelle  Feman- 


Annales  B. 

A.  D.  MCCXXnilo.    Eex 

Castelle  congregat  exercitum 

contra  Cordubam  et  Sybiliam 

etübedam^  que  sunt  civita- 

1)  Was  ee  mit  den  'historie  Lombardomm*,  auf  die  sich  Th. 
aof  die  der  Tosker  beruft,  aof  sich  hat,  habe  ich  noch  nicht  feststellen 
können.  Wie  es  damit  auch  stehen  mag,  man  kann  niemals  die  Tatsache 
aus  der  Welt  schaffen,  dass  die  SLirchengeschiohte  hier,  wo  sie  sich  audi 
auf  die  Gesta  Tuscorum  beruft,  mit  den  Annalen  die  engste  Verwandt- 
schaft aufweist.  2)  'et  Syb.  et  Üb.'  von  derselben  oder  gleichseitiger 
Hand  in  B  am  Rande  nachgetragen,  fehlt  B 1. 
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Annales  B. 

tes  ultra  Tolletnm  in  pro- 
▼inoia  Wandalie,  nnde  pro- 
prio dicnntor  Almogayarii, 
qne  olim  Tocabatnr  Boetia. 
Gapta  igitor  übeda  contra 
Cordnbam  yadit. 


Eodem  anno  Fredericus 
contrazit  cum  ultramarina, 
nt  Gesta  Germanomm  di- 
cunt,  qne  fuit  filia  regia  lo- 
hannis,  cni  regnnm  lerosoli- 
momm  oompetebat. 


MCCXXXini.  .  .  Eodem 
anno  Fredericns  Cnrradnm 
filinm  snnni,  quem  de  filia 
regia  lemsalem  gennit,  nxore 
legiptima,  regem  Alamannie 
facit,  nt  Gesta  Germanomm 
narrant. 


Eist.  eccl.  XXI,  25,  col.  1182. 

dns  et  Legionensis  transit 
Toletnm,  nbi  terminns  erat 
Christianomm,  terram  Sara- 
cenorum  aggreditnr,  capit  et 
Cordnbam,  qne  snnt  de  pro- 
yincia  Wandalie,  qnam  pro- 
▼inciam  reqnire  in  dicto  li- 
bro  (II.)  Tripartite. 

Eodem  anno  Fredericns, 
nt  Gesta  Tnscomm  tradnnt, 
non  obstante  excommnnica- 
tione  cnm  filia  regia  lohan- 
nia,  qni  rex  in  Hiemaalem, 
matrimoninm  oontraxit. 


XXI,  36,  col.  1138. 

A.  D.  MCCXXXIV,  nt 
Geata  Germanomm  et  Tna- 
comm  tradnnt ,  Fredericns 
non  obstante  depositione  vel 
excommnnicatione  Conradnm 
filinm  snnm  natnm  de  nxore 
nltramarina  reg^m  constitnit 
Alamannie  de  facto  et  non 
de  inre. 

XXn,  16,  col.  1149. 

A.  D.  MOCLIX.  . .  Eodem 
anno  Gibellini  de  Tuscia  ex- 
pnlai,  nt  Gesta  Tnacomm 
tradnnt,  coninngnnt  ae  cnm 
Manfrede  mediante  domino 
Octayiano  cardinali,  in  qna 
collegatione  fnerunt  Senenaes. 


Eodem  anno  [MCCLYIIII] 
Gibellini  de  Tuacia  replent 
cnriam  Manfredi;  predictna 
yero  Manfredna  ad  ipaomm 
inatantiam  et  domini  Octa- 
Tiani  cardinaUa  de  Mnacello 
in  Tnaciam  militiam  mictit 
apnd  Senaa  et  cnm  Gibellinia 
et  Senenaibna  amicitiam  con- 
trahit. 

An  aUen  dieaen  Stellen  der  Eirchengeachichte,  die 
mit  den  Annalen  mehr  oder  weniger  wörtlich  nberein- 
atimmen,  während  in  den  Geata  Lncanomm  nnd  Floren- 
tinomm  nichta   dayon    ateht,    bemft   aich  Th.   entweder 
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allein  anf  die  Gesta  Tnscomm  oder  auf  sie  in  Verbindung 
mit  einer  anderen,  in  den  yerschiedenen  Fällen  yerschiedenen 
Qnelle,  die  er  meist  anch  schon  in  den  Annalen,  dort  als 
einzige,  zitiert;  der  Schlnss  scheint  mir  unabweisbar,  dass 
er  in  der  Eirchengescfaichte  unter  dem  Titel  der  Gesta 
Tuscorum  seine  eigenen  Annalen  zitiert  hat^  Es  bliebe 
sonst  nur  noch  die  Annahme  übrig,  dass  Th.  neben  seinen 
Annalen  und  den  Gesta  Lucanorum  und  Florentinorum 
noch  eine  vierte  Quelle  benutzt  hätte,  die  von  toscanischen 
Dingen  handelte;  dass  diese  vierte  Quelle  in  denselben 
Jahren  wie  des  Th.  Annalen  sich  mit  kastilischen ,  mit 
deutschen  Angelegenheiten,  mit  denen  Manfreds  be- 
schäftigte, in  ganz  gleichem  Sinne  wie  die  Annalen,  wäre 
ein  Schattenbild,  dem  niemand  nachjagen  wird. 

Sind  aber  die  Gesta  Tuscorum  des  Th.  Annalen,  so 
bleibt  für  die  wenigen,  aber  nicht  ganz  fehlenden  Stellen, 
an  denen  der  von  Th.  angegebene  Inhalt  der  Gesta 
Tuscorum  durch  die  uns  überUeferte  Fassung  B  der  An- 
nalen nicht  gedeckt  wird,  nur  der  Schluss  übrig,  dass 
dieser  von  B  abweichende  Inhalt  in  dem  verlorenen  A 
gestanden  hat.  Hierher  muss  man  zunächst  folgende 
Stelle  über  Heinrich  YI.  rechnen  (col.  1118  D):  'Insuper 
tradunt  Tuscorum  historie,  quod  transiverit  in  Africam 
regemque  Tunisis  fecerit  tributarium  ampliori  tributo,  quam 
dederit  Guillielmo  socero  sive  cognato',  da  B  bei  sonstiger 
Uebereinstimmung  nur  sagt:  *ad  tributum  regis  Tunitii 
sollicitatur*,  nichts  von  einem  üebergang  nach  Afrika. 
Femer  decken  sich  nicht  ganz  Hist.  eccl.  col.  1120  G : 
Thilippus,  quem  Henricus  ante  ducem  in  Tuscia  fecerat, 
ut  Tuscorum  historie  tradunt',  und  Annalen  B:  *Tunc 
autem  in  Tuscia  dux  erat  Philippus,  ut  quidam  volunt, 
frater  Heinrici  et  filius  Frederid  primi'.  Endlich  weicht 
durchaus  von  B  ab  oder  wird  gar  nicht  dort  gefunden 
coL  1143  E:  'Anno  autem  Domini  IfCCXLYII.,  ut  tradunt 
historie  Tuscorum  et  Germanorum,  pontificatus  Innocentii 
anno  Y.,  imperator  proprium  filium  primogenitum  occidit' 
etc.,  was  sich  in  B  zu  1245  findet,  und  col.  1146  D:  "Tra- 
dunt autem  alique  historie  ipsum  Conradum  a  Manfrede 
fratre  suo  primo  per  flasconem  vini  in  quadam  venatione 


1)  An  manchen  SteUen  kann  er  wohl  die  Getta  Lttoanonun  and 
Florenttnonim  unter  dieaem  Namen  mit  einbegriffen  haben,  in  den 
meiaten  Ffillen  paaat  aber  daa  Zitat  allein  und  anssohliesaend  aof  seine 
Annalen. 
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fuiflse  yenenatuiD,  secundo  in  dkteri,  quod  oportnit  fiicere 
propter  toraiones  aggrayantes  ex  primo  veneno,  at  Gesta 
Tnscomm  tradtint;  et  ex  hoc  moritnr'.  Davon  steht  in  B 
gar  nichts. 

Es  ist  zwar  nicht  viel  und  erst  recht  nichts  Wert- 
Yolle9,  was  wir  auf  diese  Weise  über  den  Inhalt  des  yer- 
lorenen  Stückes  von  A  erfahren.  Immerhin  mnsste  der 
Beweis  im  Interesse  der  Yerrollständignng  unseres  Wissens 
über  die  Ueberlieferong  der  Annalen  geführt  werden,  und 
es  ist  auch  an  sich  nicht  ohne  Interesse  zu  wissen,  dass 
Th.  in  dem  späteren  umfassenderen  Werke  der  Kirchen- 
geschichte  das  frühere,  weniger  umfangreiche  Werk  als 
Gesta  Tuscorum  bezeichnet  und  damit  doch  auch  in  ge- 
wisser Weise  ein  Urteil  über  Zweck  und  Inhalt  des  Wer^ 
abgegeben  hat. 

Die  Hauptfrage,  die  sich  gegenüber  den  beiden  Be- 
zensionen  der  Annalen  aufdrängt,  ist  die  nach  ihrem  Ver- 
hältnis, hauptsächlich  in  zeitlicher  Beziehung,  zu  einander: 
welche  ist  die  frühere,  welche  die  spätere?  Der  erste,  der 
sich  eingehender  mit  der  Rezension  B  beschäftigte,  Luc- 
chesini,  spricht  in  seiner  Abhandlung  'Della  storia  lette- 
raria  del  ducato  Lucchese'^  die  Ansicht  aus,  dass  B  eine 
zweite,  verbesserte  und  vermehrte  Auflage  von  A  sei.  Zu 
derselben  Ansicht  gelangte  0.  Holder -Egger,  der  im  Jahre 
1885  den  Text  der  beiden  Bezensionen  für  die  Monumenta 
kollationierte,  resp.  abschrieb  und  gleichfalls  die  reichere 
Fassung  für  die  spätere  erklärte '.  In  der  Tat  wird  jeder, 
der  beide  Texte  in  ihrem  Gesamtinhalt  zu  vergleichen  Ge- 
legenheit hat,  denselben  Eindruck  erhalten,  und  ich  stelle 
daher  hier  nur  einiges  zusammen,  was  sich  zur  Begründung 
dieser  Ansicht  beibringen,  sowie  was  sich  über  die  Ab- 
fassungszeit der  beiden  Rezensionen  ermitteln  lässt.  Einen 
terminus  ad  quem,  und  zwar  beide  mal  einen  anderen, 
bieten  A  wie  B.  In  A  heisst  es  von  Eduard  I.  von  Eng- 
land beim  Jahre  1272  anlässlich  seiner  Palästinafahrt:  *ac 
demum  rediens  multa  in  bellis  strenue  operatus  est  et 
adhuc  senex  operatur  cotidie'.  A,  oder  wenigstens  A  bis 
zu  dieser  Stelle,  muss  also  vor  dem  Juli  1307  geschrieben 


1)  Memorie  e  docamenti  per  .  .  .  la  Btori*  di  Luocs  IX,  17  sqq. 
Vgl.  S^106/107._      2)  N.  Archiv  XI,  267—269.    Dagegen  sprach  aller- 
seniio  di  Pogno,  Notizie  della  libreria  de*  ] 


diDg«  Federigo  Vinceniio  di  Pogsio,  Notizie  della  libreria  de*  padri  Do- 
menicani  di  §.  Romano  di  Luoca  ^iooca  1792)  bei  Besohreibiuig  der  Hi. 
B 1  (S.  Romano  9)  die  Ansicht  ans,  die  Reaension  A  sei  ein  Ansrag  ans 
der  ihm  in  B  1  yorliegenden  Ungeren  Reaension. 
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sein^  In  B  aber  sagt  Th.  znm  Jahre  1294  yon  Philippinen 
der  Tochter  des  Grafen  yon  Flandern,  die  Philipp  der 
Schöne  yon  Frankreich  wegen  der  geplanten  Heirat  mit 
Eduard  II.  yon  England  in  seine  Gewalt  gebracht  hatte: 
*qnam  adhnc  hodie  predictns  rex  detinet  reclnsam,  eo 
qnod  •  .  .'  Philippine  yon  Flandern  starb  im  Gewahrsam 
des  französischen  Königs  im  Mai  1306,  spätestens  bis 
damals  oder  knrze  Zeit  daraxdf  mnss  also  B  geschrieben 
sein'.  Ergibt  sich  auf  diese  Weise  zufällig  für  B  ein 
früherer  terminus  ad  quem  als  für  A,  so  folgt  daraus 
natürlich  nicht,  dass  B  auch  wirklich  früher  geschrieben 
ist  als  A.  —  Ein  terminus  a  quo  ist  stets  t^  ein  Ge- 
schichtswerk yiel  schwieriger  zu  bestimmen,  es  fragt  sich 
immer,  ob  ein  solcher  überhaupt  anzusetzen  ist  oder  ob 
der  Autor  nicht  in  längeren  Zwischenräumen  sein  Material 
gesammelt  hat,  das  er  dann  erst  in  kurzer  Zeit  zusammen- 
hängend ausarbeitete.  Die  Annalen  des  Th.  sind  meines 
Erachtens  nicht  auf  solche  Weise  entstanden.  Zum  Jahre 
1288  sagt  er: 

B. 

Eodem  anno  Tripolis  capi- 
tur  multis  ibidem  Christianis 
captis  et  occisis  a  soldano. 
AUi  dicunt  hoc  accidisse  in 
LXXXIXo. 

Wer  sich  in  längeren  Zeiträumen  historische  Auf- 
zeichnungen machte  und  auf  die  geschichtlichen  Ereignisse 
aufmerksam  war,  konnte  wohl  im  Anfang  des  14.  Jh. 
wissen,  ob  Tripolis  1288  oder  1289  in  die  Hände  der 
Sarazenen  gefallen  war.  Man  muss  also  schliessen,  dass 
Th.  den  Stoff,   den  er  in  den  späteren  Teilen  seiner  An- 


Eodem  anno  Tripolis  ciyi- 
tas  in  Terra  Sancta  obsidetur 
a  soldano  et  capitur  facta 
strage  de  Christianis  ac  oc- 
cisis et  captiyatis. 


1)  Diee  hat  bereits  Hartwig  a.  a.  0.  S.  245  fest^^teUt.  2)  unter 
der  Yorauasetziing,  dan  Th.  bald  oder  wenigstens  n(K^  im  selben  Jahre 
von  dem  Tode  der  Philippine  erfnhr.  Ein  anderer  Umstand  möchte  eine 
andere  Datienmg  von  B  nahe  leffen.  Die  Stelle  über  die  Rückkehr 
Eduards  I.  aus  Palästina  ist  in  B,  das  nachher  als  die  spätere  Bedaktion 
in  erweisen  ist,  so  verändert,  dass  der  Sata  'et  adhnc  senex  Operator 
cotidie'  w^gi^elassen  ist.  Es  liegt  nahe  lu  schliessen,  dass  A  vor,  d  nach 
dem  Tode  Eduards  L  1807  geschrieben  ist.  Aber  es  sind  noch  viele 
andere  Qrfinde  denkbar,  ans  denen  Th.  die  Fassong  A  über  Eduard  L 
in  B  geändert  haben  könnte,  einen  zwingenden  Schloss  aof  den  bereits 
cfffolgten  Tod  des  Königs  lässt  B  nicht  zo.  Dagegen  worde  der  Tod  der 
Philippine  in  Frankreich  viel  beachtet  und  wird  dem  stets  auf  firanzösiBche 
Verhältnisse  aufinerksamen  Th.  nicht  lange  unbekannt  geblieben  sein. 
Vgl.  Pirenne,  Geschichte  von  Belgien  I,  486. 
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nalen  selbständig,  nicht  aus  fremden,  schriftlichen  Quellen 
bietet,  aus  dem  Gedächtnis  erst  im  Anfang  des  14.  Jh. 
aufgezeichnet  hat.  Unter  dieser  allgemeinen  VoraussetEung 
lässt  sich  aber  der  Zeitpunkt  im  Einzelnen  noch  näher 
bestimmen.  1280  heisst  es  in  B:  Ticecomites  .  .  in 
Mediolano  assummunt  dominium,  duravitque  usque  ad 
CCCIIm,  ut  iam^  liquebit'.  £in  gemeinsamer  terminus 
post  quem  ergibt  sich  f  är  A  und  B  aus  der  Benutzung 
der  Gesta  Lucanorum.  Dieselben  reichten,  wie  unten  zu 
beweisen  sein  wird,  mindestens  und  sicherlich  bis  1803, 
Th.  aber  benutzt  sie  von  den  ersten  Jahren  seiner  Annalen 
an  und  zwar  in  der  uns  auch  zum  grossen  Teil  über- 
lieferten Fassung,  die  von  der  der  dem  Werke  zu  Grunde 
liegenden  Quellen  vielfach  abweicht.  Er  wird  also  das 
Werk  als  fertiges  Ganzes  übernommen  und  in  seine  An- 
nalen verarbeitet  haben,  und  dies  kann  nicht  vor  dem 
Jahre  1808  geschehen  sein.  Es  ergibt  sich  daraus,  dass 
er  beide  Rezensionen  seiner  Annalen  in  den  Jahren  1808 
bis  1806  resp.  1807  geschrieben  hat'. 

Wirft  man  nun  die  Frage  auf,  welches  die  frühere, 
welches  die  spätere  Rezension  ist,  so  darf  man,  wie  be- 
merkt, den  Umstand,  dass  B  zufällig  den  früheren  terminus 
ad  quem  bietet,  zu  keinem  weiteren  Schlüsse  benutzen. 
Es  ergibt  sich  vielmehr  ans  anderen  Erwägungen  —  weitere 
einzelne  Anhaltspunkte  für  eine  bestimmte  Datierung  und 
Verhältnissetzung  liegen  nicht  vor  — ,  dass  A  die  frühere, 
B  die  spätere  Rezension  ist.  Im  Allgemeinen  ist  B  um- 
fangreicher als  A,  es  bietet,  zumal  in  den  späteren  Teilen, 
betrtLchtlich  mehr  Stoff  als  jenes;  doch  hat  A  im  Anfang 
manche  Notizen  und  manchen  Absatz,  die  in  B  fehlen. 
Auf  keinen  Fall  ist  das  Verhältnis  so,  dass  A  ein  ein- 
facher Auszug  aus  B  sein  könnte'.  A  und  B  sind  selbst- 
ständige, jedesmal  mit  eigener  Ueberlegung  und  Arbeit 
ausgeführte  Werke.  In  beiden  sind  dieselben  Quellen, 
Martin,  Richard  von  Poitou,  die  Gtosta  Florentinorum  und 
Lucanorum  und  andere  jedesmal  besonders  benutzt,  sodass 


1)  4r  B,  B  1,  Tielleioht  ist  *i>*  (infra)  sa  lesen.  2)  Erst  naoh 
diesen  FeststeUangen  kann  nun  die  etwas  ungefähre  Angabe  des  Th.  im 
I^loff  verwerten,  er  wolle  seine  Annalen  etwk  240  Jahre  vor  der  Gegen- 
wart beginnen  lassen  (*a  dooentis  solnm  qnadraffinta  annis  vel  oirca'  A^ 
*vel  oiroa'  fehlt  B).  Da  er  tatsächlich  1068  (nadi  seiner  Rechnung)  an- 
fangt, kommt  man  gleichfidls  auf  1808  nnd  «kennt  die  Genauigkeit  der 
Angabe.  Das  Game  ist  ein  neuer  Beweis  daffir,  dass  die  Annalen  schnell 
in  einem  Zum  und  beide  Fassungen  kurs  hintereinander  geschrieben  sind. 
8)  Wie  di  Poggio  meinte.    Vgl  oben  S.  296,  N.  2. 
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rieh  in  A  wie  in  B  Stellen  ans  jenen  Quellen  finden,  die 
in  der  anderen  Rezension  nicht  stehen,  oder  wörtliche 
IJebereinstimmting  mit  den  Quellen,  wo  die  andere  Sezen- 
rion  dieselbe  Nachricht  frei  gestaltet  hat.  Ans  dem  Wort- 
Verhältnis  zu  den  Quellen  kann  man  also  gar  nichts 
Bchliessen,  dagegen  ziemlich  schlüssig  beweisend  ist  das 
Sachverhältnis  zu  ihnen.  Um  dieses  richtig  zu  beurteilen, 
muss  man  das  letzte  und  umfangreichste  Werk  des  Th., 
seine  Historia  ecclesiastica,  mit  heranziehen.  Er  hat  in 
dieser  z.  T.  aus  denselben  Quellen  wie  in  den  Annalen, 
z.  T.  aus  anderen  ihm  inzwischen  bekannt  gewordenen 
Werken  grossenteils  dieselben  Dinge  wie  in  den  Annalen 
behandelt,  ist  aber  in  vielen  Punkten  zu  sehr  viel 
richtigeren  Ansichten  als  in  den  Annalen  gekommen.  Die 
Annalen  sind  durch  viele  und  darunter  manche  in  ihrem 
Ursprünge  fast  unverständliche  Fehler  entstellt,  z.  T.  wohl 
in  Folge  einer  Flüchtigkeit  des  Th.  beim  Exzerpieren  seiner 
Quellen,  von  der  man  ihn  nicht  ganz  wird  freisprechen 
können,  z.  T.  in  Folge  noch  nachweisbarer  Fehler  der  ihm 
vorliegenden  Ebs.  seiner  Quellen,  die  er  später,  in  den 
Besitz  besserer  Hss.  gelangt,  verbessern  konnte.  Auf  jeden 
Fall:  vereleicht  man  die  früheren  Annalen  (in  beiden 
Fassungen)  mit  der  späteren  Kirchengeschichte,  so  erkennt 
man  Th.  als  einen  Schriftsteller,  der  durch  unermüdliche 
Vergleichung  der  alten  und  durch  Heranziehung  von  neuen 
Quellen  die  —  vielfach  von  ihm  selbst  erst  geschaffenen  — 
Fehler  der  historischen  Ueberlieferung  auszumerzen  und 
rieh  der  historischen  Wahrheit  anzunähern  suchte.  Nach 
diesem  Massstabe  gemessen  muss  aber  B  die  spätere  Re- 
zenrion  sein,  denn  es  zeichnet  rieh  fast  durchweg  durch 
die  grössere  Richtigkeit  aus.  In  B  sind  viele  ganz  merk- 
wür^e  Verdrehungen  und  Entstellungen  der  Quellen  in 
A  richtig  gestellt,  sachlich  und  nach  den  benutzten  Quellen 
falsche  Jahreszahlen  auf  die  Zahlen  der  Quellen  zurück- 
geführt, es  werden  weitere  Erwägungen  über  die  Richtig- 
keit der  überlieferten  Nachrichten  angestellt,  die  in  A 
fehlen.  Nicht  uninteressant  ist  eine  Beobachtung  über  die 
Art,  wie  rieh  die  beiden  Rezensionen  zu  den  verschiedenen 
Quellen  verhalten.  In  A  ist  Martin  von  Troppau  mehr  und 
ausführlicher  benutzt  als  in  B,  aber  seine  Berichte  vielfach 
mit  leeren  und  hohlen  Worten  aufgeputzt  und  in  die 
Länge  gezogen,  viele  Nachrichten  sind  doppelt  und  drei- 
fach angebracht.  In  B  ist  manches  von  diesen  leeren 
Worten  und  Doppelnaehrichten  gestrichen,  das  XJebrige 
vielfach    auf    den    kurzen  Wortlaut    des    Martin    zurück- 
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geführt,  in  den  gewonnenen  Banm  aber  sind  Abschnitte 
aus  anderen  Quellen,  wie  den  Gesta  Florentinomm  oder 
Lucanomm,  oder  selbständige  Bemerkungen  eingefügt. 
Man  wird  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  schliessen  dürfen, 
Th.  habe  schon  damals  ein  gewisses  Urteil  über  die  Quellen 
gewonnen  und  mit  Bewusistsein  und  Absicht  die  all- 
gemeinen —  von  ihm  noch  erheblich  verwässerten  und 
missrerstandenen  —  Nachrichten  des  Martin  durch  Ab- 
sätze aus  den  wertvolleren  toscanischen  Quellen  ersetzt  ^ 
Vergleicht  man  also  die  drei  Werke  des  Th.,  die  Besen- 
sionen A  und  B  der  Annalen  und  die  Eirchengeschichte 
mit  einander,  so  würde  eine  angenommene  zeitliche  Reihen- 
folge B.  A.  Kirchengeschichte  den  inneren  Eigenschaften 
dieser  Werke  widersprechen  und  sachlich  undenkbar 
sein,  sachgemäss  erscheint  einzig  die  Reihenfolge  A.  B. 
Eirchengeschichte.  Es  ergibt  sich  also,  dass  A  und  B  in 
den  Jahren  1308  bis  1306,  und  zwar  erst  A,  dann  B  ge- 
schrieben sind. 

Im  Anschluss  an  diese  chronologischen  Feststellungen 
lässt  sich  nunmehr  eine  Frage  erledigen,  die  für  die 
Quellenkritik  der  drei  geschichtlichen  Werke  des  Th.  nicht 
unwichtig  ist  und  speziell  für  die  Annalen  leicht  zu  einer 
anderen  chronologischen  Fixierung,  als  hier  dargelegt, 
Anlass  geben  kann.  Th.  zitiert  in  beiden  Rezensionen  der 
Annalen  und  in  der  Eirchengeschichte  eine  Quelle,  die  er 
Gesta  Francorum'  nennt,  die  aber  an  vielen  Stellen  auf- 
fallende Aehnlichkeiten  mit  den  Werken  des  Bernard  Gui' 


1)  Ein  ganz  deutliohes  Urteil  über  Martin  gibt  Th.  in  dar 
Eirchengeschichte  (col.  020  Q  ^)  ^o  ^i"  ^üie  Naduicht  bei  Paiüna 
diaconni,  Aimoin  und  dem  Oiuentinni  einerseits  mit  einer  entgegen- 
stehenden bei  Silartin  vergleicht;  er  entscheidet  sich  für  die  erstmn, 
'et  com  Ulis  est  standum,  qoia  magis  snnt  authentice  scriptore*.  2)  Th. 
hat  in  der  Eirch^ffeschiohte  eine  Reihe  von  framEOsischen  Quellen  be- 
nutity  die  er  z.  1^  auch  Gesta  Francorom  nennt,  z.  B.  Aimoin  und 
Ademar  von  Ghabannes.  Im  Folgenden  wird  nnr  anf  solche  Stellen 
Bezog  genommen,  in  denen  sich  das  Zitat  zweifellos  oder  mit  grojnter 
Wahncfaeinlichkeit  auf  das  in  den  Annalen  und  der  Kirohengeeohiohto 
gleichmSssig  benatzto,  nnr  Gesta  Francorom  genannte,.  Werk  bezieht. 
3)  VgL  lilopold  Deliale,  Noticee  sor  lee  Manoscrits  de  Bemard  Gm. 
(Kotices  et  eztraits  de  mannscrits  de  la  bibliothöque  nationale  XXVII, 
160 — 465,  Paris  1879).  Da  die  Werke  Bemards  nnr  in  Bmchstüokni 
veröffentlicht  sind,  vermittelst  deren  man  in  Fragen  der  Quellenkritik 
nicht  zur  Klarheit  kommen  kanm  so  erhielt  ich,  wie  erwihnt,  die  Hi. 
fonds  latin  n.  4080  der  Pariser  Nationalbibliothek  freondlichst  zngesandti 
die  die  Sltesto  bekannte  Fassmig  von  Bemards  Reges  Francorom  enthilt 
Die  Hs.  nouvelles  aoqnisitions  n.  1171,  das  Oriffinalms.  der  Florea  oroni- 
comm,  konnte  ich,  eben  als  Original,  leider  ni(£t  eihalten. 
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aufweist.  Das  erste  Zitat  in  den  Annalen  findet  sich  zum 
Jahre  1153  im  Zusammenhang  einer  Stelle,  die  aus  Richard 
von  Poitou  stammt;  doch  ist  Th.  über  ihn  hinaus  mit 
Bemard  Gui  verwandt: 


Ricardus  Pict.^ 

Ludovicus  autem 
erga  omnes  ita  se 
babuit,  ut  merito 
aliis  religione  pre- 
f erretur.  Fuit  autem 
egregius ,  sermone 
cultissimus  .  .'  et 
Francorum  nutri- 
tor.  Nihil  turpe 
gessit ,    nisi    quod 

Alienor  uxorem 
suam  repudiatam  a 
thoro  SUD  alienavit, 
alia  post  biennium 
.  .  subrogata,  filia 
scilicet  Anfons  im- 
peratoris  Hispanie. 
Hoc  autem  factum 
est  cum  consensu, 
ut  aiunt ,  Eugenii 
pape,  Bernardi  Cla- 
revallensis ,  Gode- 
frediLingonensis  et 
aliorum. 

Es  ist  unmöglich,  das  Quellenverhältnis  dieser  Stellen 
ganz  zu  entwirren.  Urquelle  ist  zweifellos  Richard  von 
Foitou,  die  beiden  anderen  haben  sein  Werk  nachweislich 
in   Händen  gehabt,   berufen   sich    zahllose    mal   auf   ihn. 


Thol.  A. 
Hunc  autem  Lo- 
dovicumGesta  Fran- 
corum multum  com- 
mendant ,  excepto 
quod  uxorem  suam 
dominam  Helienor 
repudiavit,  accepta 
alia,  filia*  Anfus 
regis  Yspanie.  Tra- 
dunt  tamen  jstorie^ 
fecisse  ex  certa 
causa,  consilio^  et 
assensu  ^  Eugenii 
pape,  Bernardi  Cla- 
ravallensis  abbatis 
et  Goddefridi  Lin- 
gonensis  episcopi. 


B.  Gui«,  Fl.  cron. 
Rex  Francorum 
Ludovicus  .  .  uxo- 
rem suam  Helionor, 
filiam  quondam 
Guillelmi  comitis 
Pictavie  ducisque 
Aquitanie,repudiat, 
recepta  alia ,  filia 
Alfonsi  regis  Hjs- 
panie.  Tradunt  ta- 
men istut  fecisse 
ex  certa  scientia^ 
et  de  consilio  et  as- 
sensu Eugenii  pape 
et  beati  Bernardi 
et  Godofredi'  Ligo- 
nensis  episcopi. 


a)  *filia  videlicet'  Th.  B.        b)  *tamen  iatud  fec*  Th.  B.        c)  *et 
de  cons.*  Th.  6  wie  B.  Gni.  d)   'aasensu  beati  Bernardi  et  Eugenii 

pape  ac  Gottüredi  Lingonensis  episcopi*  Th.  B.  e)  *8cia*  die  oben  ge- 
nannte Pariser  und  eine  Berliner  Hs.  (Hamilton  527),  sowie  der  Drack 
Moratori  1. 1.  p.  439 ;  in  den  Gesta  reeiun  Francorum,  Bonquet  XTT,  231, 
steht  aach  hier  ^caosa'.        f )  ^Gofredi   die  Pariser  Hs. 


1)  Moratori,  Antiqoitates  Italiae  IV,  col.  1101. 
eine  längere  sehr  lobende  Charakteristik  Ladwigs  VII.   ^vgl. 
mendant*).        3)  Nach  der  genannten  Hs.  f.  172;  Moraton,  SS. 
m,  1,  488/9. 


2)   Hier  steht 

"   Th.  *com- 

rer.  Ital. 


Nenet  ArohlT  etc.   XXXIU. 


20 


302 


B.  Schmeidler. 


Aber  sie  stimmen  über  ihn  hinaus  überein.  Wer  ist  die 
Quelle  und  was  haben  die  von  Th.  zitierten  Gesta  Fran- 
corum  damit  zu  tun?  Als  Bernard  Gui  seine  Flores 
cronicorum  im  Jahre  1315  zuerst  ausgab,  auch  als  er  seine 
Gesta  regum  Prancorum,  in  deren  erster  Rezension  die 
Stelle  so  nicht  steht,  im  Jahre  1312  zuerst  veröffentlichte, 
lag  Th.  A  (wie  auch  B)  längst  vor,  Bernard  Gui  selbst 
nennt  ihn  einmal  und  benutzt  ihn  viel  in  seiner  Chronik. 
Man  vrird  also  schliessen,  auch  an  dieser  Stelle  sei  Th. 
die  Quelle  und  Bernard  die  Ableitung.  Weiterhin  aber 
vergleiche  man  folgende  Stellen  der  Kirchengeschichte 
und  des  Bernard  Gui: 


Thol.  Hist.  eccl.  XX,  20, 
col.  1104. 

Hoc  tempore  Fredericus  I. 
dictus  Barbarossa,  nepos  Con- 
radi,  de  domo  et  ducatu 
Suevie  originem  trahens,  ut 
Gesta  Germanorum  et  Fran- 
oorum  tradunt,  et  ipse  Yin- 
centius  Belluacensis. 

XXI,  25,  col.  1132. 
A.  D.  MCCXXni.  et  pon- 
tificatus  Honorii  anno  YIII., 
ut  Gesta  Francorum  tradunt, 
ordo  fratrum  Minorum  con- 
firmatur,  et  rex  Francorum 
Philippus  moritur  secundum 
dictafl  historias. 


XXI,  26,  col.  1133. 
Anno  MCCXXVI.  .  .  Quo 
tempore  moritur  rex  Francie 
Ludovicus  secundum  Gesta 
Francorum,  licet  alii  aliter 
dicant. 

XXI,  32,  col.  1136. 
et  a.  D.  MCCXXVII.   ad- 


Bernard  Gui 

Fredericus^  huius  nominis 
loB  imperator,  dui  Suevomm 
et  nepos  Corradi  secundi 
imperatoris  .  .  . 


A.»  D.  MCCXXni.  Phi- 
lippus rex  Francie  fortuna- 
tissimus  obiit  apud  Medon- 
tam  castrum  •  .  .  A.  D. 
MCCXXIII.  Honorins  papa 
confirmavit  beato  Francisco 
regulam  quam  fecerat  fra- 
trum Minorum  in  Laterano 
m®  Eal.  Decembris  ponti- 
ficatus  sui  anno  YHI^. 

Preventus'  autem  rex  egri- 
tudine  .  .  presentis  vite  cur- 
sum  complevit  .  .  .  VII.  Idns 
Novembris  anno  Domini  .  . 
MCCXXVI. 


Ludovicus  *  IX^  memorati 

1)    Cronica   imperatomm ,   Paris.   Bibl.   Dat.   fonds   latin    n.   4960, 
f.   CLXXr.  2)    Floree  croniooniin   L  L   f.   CVII'.  *.  8)    Flores 

cronicorum  l  L  f .  CVnir.         4)  Regee  Franoorum  1.  L  t  ClAxXIlr. 
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Bemard  Oni. 

Lndoyici  filius  .  .  regni  sns- 
cepit  moderamina  adhuc  pner 
a.  D.  MCCXXVI,  coronatus 
in  regem  dominica  prima  ad- 
ventus  Domini  [Remis  ^  civi- 
tate  .  .],  anno  etatis  sne 
XIIIP. 

Innoceneins^  IIII'w  .  .  . 
qni  prins  Senebaldus  dice- 
batnr  cardinalis  . . .  eligitnr  in 
papam  Anagnie'  in  crastino 
sancti  lohannis  babtiste  a. 
D.  MCCXLIIL,  quamvis  in 
aliquibus  cronicis  dicatur 
MCCXLII. 


Thol.  Eist.  eccl.  XXI,  32, 

col.  1136. 
hnc  sub  tntela  matris  sne 
domine  Blanche  .  .  .  cnram 
regni  snscepit  et  XIY.  anno 
sne  etatis  coronatns  est 
BemiSy  nt  Gesta  Francorum 
tradunt. 

XXII,  1,  col.  1141. 
A.  igitnr  D.  MCCXLII. 
•  .  dominns  Sinibaldns  iam 
dictns  et  vocatns  Innocentins 
lY.  in  cathedra  Petri  sedet, 
qnod  fnit  in  crastinnm  beati 
lohannis  baptiste,  nt  Gesta 
Francorum  tradnnt,  et  apnd 
Ananiam  est  consecratns. 

Es  ist  stark  auffallend,  dass  Bernard  Gni  an  allen 
diesen  Stellen,  wo  Th.  sich  auf  die  Gesta  Francorum  be- 
ruft, einen  entsprechenden  Text  bietet,  und  nur  durch  die 
Abhängigkeit  des  Bemard  von  Th.  ist  das  nicht  zu 
erklären.  Denn  Bemard  bietet  meist  die  umfangreicheren, 
in  sich  zusammenhängenden  und  besseren  Nachrichten, 
die  Th.  entweder  gamicht  bringt  (in  den  Annalen)  oder 
von  denen  er  nur  ein  Moment  herausgreift  (in  der  Kirchen- 
geschichte). Lediglich  auf  Grund  des  Wortverhältnisses 
der  Texte  zu  einander  würde  man  daher,  obwohl  Bemard 
im  Allgemeinen  der  spätere  ist,  sehr  geneigt  sein,  das 
Quellenverhältnis  umgekehrt  aufzufassen  und  ihn  für  die 
Quelle  zu  halten ;  man  könnte  eine  Hypothese,  die  Hartwig 
über  das  Verhältnis  der  Kirch  engeschichte  zu  den  Flores 
Cronicorum  ausgesprochen  hat^,  in  ähnlicher  Form  auf 
die  Annalen  ausdehnen  und  vermuten,  dass  Th.  bereits 
dort  die  Stoffsammlungen  des  befreundeten  Ordensbruders 
benutzt,  und  dass  er  sie  als  Gesta  Francorum  bezeichnet 
habe.  Es  Hessen  sich  noch  eine  Reihe  von  Momenten  für 
diese  Auffassung  beibringen   und   manche  Schwierigkeiten 


1)  Diese  Worte  fehlen  in  der  Pariser,  stehen  in  der  Berliner  Hs. 
Hamilton  n.  527.  Da  Bernard  Gui  den  Krönungsort  sonst  stets  nennt, 
sind  sie  in  der  —  vielfach  fehlerhaften  —  fis.  wohl  nur  versehentlich 
ausgelassen.  2)  Hs.  1.  1.  f.  211 ;  Bouquet  XXI,  695.  3)  'Anagine* 
Hs.  4)  Und  die  ich  tatsächlich  für  die  Kirchengeschichte  für  ganz 
sicher  halte.    Hartwig  a.  a.  0.  S.  244,  N.  4. 

20* 


804  B.  Schmeidler. 

aus  dem  Wege  räumen,  aber  angesichts  der  dargelegten 
genauen  Zeiten  der  Abfassung  der  Annalen  des  Th.  erweist 
sie  sich  doch  als  unmöglich.  Bernard  Gui  bat  seine 
Sammlungen  erst  seit  1806  angelegt  ^ ;  die  spätere  Redaktion 
der  Annalen  B,  resp.  eine  Stelle  aus  einem  der  letzten 
Jahre,  1294,  muss  noch  im  Jahre  1806  geschrieben  sein;  so 
bleibt  für  die  frühere  Redaktion  A  der  Annalen,  in  der 
auch  bereits  die  Gesta  Francorum  benutzt  und  zitiert  sind, 
überhaupt  keine  Zeit,  in  der  sie  geschrieben  sein  könnte. 
Noch  andere  Umstände  sprechen  dagegen,  die  Werke  des 
Bemard  Gui  mit  diesen  Gesta  Francorum  geradezu  zu 
identifizieren.  Th.  beruft  sich  auch  für  eine  Reihe  yoq 
Tatsachen  auf  die  Gesta  Francorum,  die  in  den  bekannten 
Rezensionen  der  Werke  Bemards  überhaupt  nicht  oder 
ganz  anders  stehen,  vor  allem  weist  er  den  Gesta  Fran- 
corum eine  Reihe  chronologischer  Fehler  und  Unmöglich- 
keiten zu,  die  der  stets  so  sehr  auf  die  Chronologie  be- 
dachte Bernard  Gui  schwerlich  auch  nur  in  Excerpten 
und  vorläufigen  Sammlungen  je  begangen  hat.  Ferner 
zitiert  Th.  in  der  Kirchengeschichte  die  Flores  cronicorum, 
indem  er  sie  als  'una  .  .  cronica  nova'  bezeichnete  Es 
ist  nicht  eben  wahrscheinlich,  dass  er  ein  Werk,  das  er 
schon  in  seinen  früheren  Schriften  den  Lesern  mehrfach 
als  Gesta  Francorum  vorgeführt  hat,  nun  mit  anderem 
Titel  als  'cronica  nova'  bezeichnet  hätte.  Alsdann  bleibt 
aber  nur  die  Möglichkeit,  dass  Bemard  Gui  neben  den 
Annalen  des  Th.  auch  seine  Quelle,  die  Gesta  Francorum, 
benutzt  hat.  Denn  er  hat  eine  ganze  Reihe  von  Sätzen^ 
die  Th.  den  Gesta  Francorum  zuweist,  und  die  Bernard 
nicht  den  Werken  des  Th.  —  aus  zeitlichen  und  sach- 
lichen Gründen  —  entnommen  haben  kann;  so  muss  er 
sie  wohl  den  Gesta  Francorum  selbst  entnommen   haben'. 


1)  Nach  seinem  eigenen  Zeo^niis;  Delisle  1.  1.  p.  187.  2)  'ona 
cronica,  quam  ego  legi'  col.  1167  B,  gleich  Berni^  Gui,  Flores  croni- 
corom,  Booquet  AXI,  708;  *ana  tarnen  cronica  nova'  col.  1186  A,  gleich 
Boaqaet  Xxl,  706.  8)  Das  Verhältnis  zwischen  Th.  und  Bemard  (hn 
ist  einer  der  wichtigsten  Punkte  für  Kenntnis  und  Beurteilung  des  Hi., 
die  genauere  Erforschung  desselben  könnte  mit  am  ersten  zu  neuen  Daten 
über  Leben  und  Schriftstellerei  des  Th.  führen.  Ich  kann  meine  im 
Texte  Yorgetragenen  Ansichten  nur  mit  einer  gewissen  Reserve  geben; 
Leopold  Delisle  a.  a.  0.  sagt  p.  197,  N.  8  über  die  Hs.  1171  nouyellea 
acquisitions :  *Ce  texte  est  ä  prendre  en  consid^ration  pour  Pexamen  de 
la  question  qu*a  soulev^  le  dooteur  Dietrich  König  dans  sa  dissertation 
intitul^e  Ptolomeus  von  Lucca  und  die  Flores  chronicomm  des  Bemardus 
Ghuidonis\    Ich  konnte  die  Hs.,  wie  erwähnt,  nicht  erhalten,  und  eine 
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In  der  Tat  zitiert  er  in  seinen  Schriften  ein  solches  Werk, 
aber  nicht  gerade  an  den  Stellen,  wo  es  auch  Th.  nennt, 
woraus  sich  die  Identität  der  Quellen  ergeben  würde. 
Auch  ist  es  merkwürdig,  dass  unter  den  bekannten  Quellen 
zur  französischen  Geschichte  und  speziell  unter  den  nicht 
wenigen  herkömmlich  als  Gesta  Francorum  bezeichneten 
Werken  nicht  ein  einziges,  soweit  mir  bekannt,  sich  be- 
findet, dass  auch  nur  einen  Anklang  an  die  Zitate  des  Th. 
und  Bernard  Gui  aufwiese.  So  bleibt  die  Quelle  in 
völliges  Dunkel  gehüllt^,  was  übrigens  anscheinend,  nach 
den  Zitaten  des  Th.  zu  schliessen,  nicht  als  ein  unersetz- 
licher Verlust  zu  beklagen  ist. 

Die  Frage  war  in  unserem  Zusammenhange  wichtig 
und  notwendig  zu  erörtern.  Waren  die  Gesta  Francorum 
ein  Entwurf  der  Werke  des  Bernard  Gui,  so  konnte  Th. 
A  erst  1306  und  1307  geschrieben  sein,  und  für  B  müsste 
man  dann  die  oben  angedeutete  Möglichkeit'  annehmen, 
dass  es  erst  nach  1307  entstanden  sei.  Da  diese  Identi- 
fizierung nicht  durchzuführen  ist,  so  liegt  nunmehr  kein 
Grund  gegen  die  Annahme  vor,  dass  Th.  A  und  B  in  den 
Jahren  1803  bis  1306,  und  zwar  A  vor  B  geschrieben  hat. 

Zum  Schluss  fasse  ich  meine  Ansicht  über  Th.  als 
Geschichtschreiber  zusammen.  In  der  Litteratur,  nament- 
lich über  die  Gesta  Florentinorum,  wird  häufig  mit  der 
Annahme  gerechnet,  in  diesem  oder  jenem  Punkte  habe 
sich  Th.  wohl  versehen,  er  habe  falsch  zitiert,  es  wird  ihm 
vorgeworfen ,  dass  er  eine  unbestimmte  Zitierungsweise 
liebe,  aus  der  man  garnichts  Bestimmtes  entnehmen 
könne.  Man  kann  aber  sagen,  dass  alle  diese  Vorwürfe 
im  Grossen  und  Ganzen  unbegründet  sind ;  das  fort- 
schreitend veröffentlichte  Material,  speziell  an  toscanischen 
Chroniken,  hat  gezeigt,  dass  all  das,  was  Th.  von  seinen 
Quellen  behauptet,  wirklich  so  darin  gestanden  hat,  und 
wenn  einmal  eins  seiner  Zitate  mit  der  Quelle,  wie  wir 
sie  kennen,  durchaus  im  Widerspruch  steht,  so  wird  man 
stets  eher  annehmen  können,  Th.  habe  eine  andere  Fassung, 
eine  verderbte  Hs.  der  Quelle  vor  sich  gehabt  als  er  habe 


durch  die  ffütiffe  Vermittelong  des  Herrn  Prof.  H.  Lebdjg^e  in  Paris 
erteilte  AuskonK  über  einzelne  Stellen  konnte  mir  das  eigene  Studiom 
der  ganzen  Hs.  nioht  ersetzen.  1)  Sie  müsste  etwa  in  der  Mitte  bis 

zweiten  Hälfte  des  13.  Jh.  geschrieben  sein,  da  sie  z.  B.  für  1242  ein 
ganz  genaues  Datum  bot,  dagegen  bereits  für  den  Anfang  des  18.  Jh. 
ganz  unmögliche  Jahreszahlen.  Nach  den  Zitaten  des  Th.  und  Bcnmard 
hat  sie  bis  in  die  Karolingerzeit  zurückgereicht.        2)  Vgl.  S.  297,  N.  2. 
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sich  willkürlich  und  ohne  jeden  Anhaltspunkt  selbst  etwas 
erdacht.  Dagegen  leidet  die  Geschichtschreibnng  des  Th. 
an  zwei  Arten  von  Fehlern,  von  denen  eigentlich  nur  die 
eine  auf  den  Verfasser  als  Geschichtschreiber  ein  un- 
günstiges Licht  wirft.  Erstens  bietet  er  eine  vielfach 
äusserst  verderbte  Chronologie;  dann  zieht  er  die  Worte 
und  Nachrichten  von  manchen  seiner  Quellen  ganz  un- 
gebührlich in  die  Länge,  putzt  sie  mit  vielen  leeren  und 
nichtssagenden  Worten  auf.  Was  den  ersten  Punkt  be- 
trifft, so  sind  zwei  ganz  verschiedene  Ursachen  zur  Er- 
klärung heranzuziehen.  Einmal  ist  auf  die  oben  erläuterte 
Tatsache  zurückzuweisen,  dass  wir  durchaus  nicht  sicher 
sind,  in  den  Hss.  der  B- Klasse  wirklich  durchkorrigierte 
und  zuverlässige  Exemplare  dieser  Rezension  zu  besitzen, 
dass  durch  Abschreiben  eingelegter  Blätter  an  falscher 
Stelle  und  dergleichen  sich  gerade  in  die  Chronologie 
Fehler  eingeschlichen  haben  könnten.  Zweitens  aber 
können  wir  vielfach  aus  den  Quellen,  bezw.  einzelnen  Hss. 
derselben,  nachweisen,  wie  Th.  zu  seinen  falschen  Ansätzen 
gekommen  ist.  Wenn  er  z.  B.  Heinrich  III.  1067  statt 
1056  sterben  lässt,  so  ist  dies  offenbar  darauf  zurück- 
zuführen, dass  eine  seiner  Martin -Hss.,  die  der  von 
Weiland  als  5  bezeichneten  sehr  nahe  stand  S  Heinrich  III. 
nach  Martin  A  1050  statt  1040  zur  Regierung  kommen 
liess,  sodass  er  mit  seinen  17  Jahren  Regierung  auf  1067 
kam.  Oder  wie  konnte  Th.  es  sogleich  durchschauen,  wenn 
die  Gesta  Lucanorum  in  den  40  er  Jahren  des  12.  Jh.  von 
grossen  Schlachten  Friedrichs  I.  mit  den  Lombarden  er- 
zählten, wenn  Richard  von  Poitou  als  deutschen  König 
auf  dem  Ereuzzug  von  1147  ebenfalls  Friedrich  I.  nennt, 
dass  beide  Quellen  hier  grobe  Fehler  hatten,  dass  die 
Gesta  Lucanorum  die  Ereignisse  der  60  er  Jahre  um 
20  Jahre  versetzen  und  dass  Richard  später  in  sein  Werk 
den  richtigen  Namen  Eonrad  eingesetzt  hat?  Th.  suchte 
die  Angaben  seiner  Quellen,  so  gut  er  konnte,  ja  sogar 
mit  heissem  Eifer  zu  kombinieren  und  zu  vereinigen,  dass 
er  dabei  mit  einem  merkwürdigen  Instinkte  fast  stets  die 
falsche  Angabe  vorzog,  kann  man  einem  Manne,  der  nicht 
die  modernen  Regestenwerke  zur  Hand  hatte,  keineswegs 
zum  Vorwurf  machen'.  —  Schlimmer  ist  die  Art,  wie   er 


1)  Die  Hs.  5  befand  sieh  im  16.  Jh.  im  Besitze  ^onasterii  sancte 
Marie  de  Magiano,  ordinis  Carthusiensis  de  prope  Senas",  MG.  SS. 
XXII,  S86.  2)  DöUinger,  Das  PapsUum  (Münohen  1892)  S.  144  ff. 

wirft  dem  Th.  und  Martin  von  Troppau  vor,  systematisch  im  Interease 
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manche  seiner  Quellen  in  die  Länge  zieht  und  aufputzt. 
Sagt  Martin  etwa,  ein  Papst  habe  ein  Konzil  an  dem  oder 
jenem  Orte  gefeiert,  so  schliesst  Th.,  dass  er  das  Konzil 
doch  erst  berufen  musste;  also  kommt  ins  Vorjahr  die 
Notiz :  Tapa  N.  concilium  adyocat  in  loco  N.'  Das  Konzil 
musste  doch  einen  Zweck  haben,  also  'advocat  pro  bono 
statu  ecclesie',  oder  *regni',  oder  *pro  recuperatione  Terre 
Sancte*.  Berichtet  eine  Quelle  über  einen  Kriegszug,  so 
sagt  Th.  im  Vorjahre:  *dux  N.'  oder  *imperator  N.  cum 
8ua  militia  parat  se  ad  eundum'.  Am  schlimmsten  ist  es, 
wenn  irgendwo  von  Verhandlungen  zwischen  Papst  und 
Kaiser  die  Bede  ist.  Da  lässt  Th.  den  Kaiser  einen  Brief 
schreiben  und  den  Papst  antworten  und  nochmals  den 
Kaiser  und  wieder  den  Papst  seine  Feder  in  Bewegung 
setzen,  bis  er  schliesslich  das  Resultat  mit  den  Worten 
des  Martin  oder  sonst  seiner  Quelle  berichtet.  Alles  Vor- 
hergehende sind  leere  Worte,  die  nur  aus  dem  einen  be- 
richteten Vorgang  herausgesponnen  sind,  man  würde  nach 
allen  jenen  Briefen  und  Antworten  in  unserer  sonstigen 
Ueberlieferung  vergebens  suchen.  Das  Verfahren  ist 
sicherlich  tadelnswert,  aber  was  für  uns  wichtig  ist:  Th. 
wendet  es  nur  auf  die  allgemeinen  Dinge,  auf  Kirchen- 
und  Beichsgeschichte  an,  auf  Quellen  wie  Martin  von 
Troppau  und  Bichard  von  Poitou,  deren  allgemeine  Dar- 
stellungen ihn  zur  Kombination  und  Auslegung  anregten. 
Die  Nachrichten  der  toscanischen  Quellen  hat  er  inhalt- 
lich niemals  ausgeschmückt  oder  verändert,  das  einzige, 
was  er  sich  erlaubt,  ist  eine  zeitliche  Versetzung  der 
Nachrichten  in  den  Jahren,  wenn  die  Kombination  mit 
seinen  anderen  Quellen  ihm  dies  zu  erfordern  scheint. 


des  Papsttams  die  Geschichte  gefälscht  zu  haben.  Die  Beispiele,  die  er 
von  Th.  beibringt,  zeigen  alle  nur,  dass  er  in  unhistorischer  Weise  seine 
Anschauungen  über  das  Papsttum  in  die  Vergangenheit  übertragen  hat, 
eine  dolose  Fälschung  wird  dadurch  nirgends  erwiesen.  In  den  Annalen 
finde  ich  einen  Fall,  der  allerdings  kaum  mehr  anders  wie  als  absichtliche 
Verfälschung  bezeichnet  werden  kann.  Richard  von  Poitou  erzählt, 
Ludwig  VI.  von  Frankreich  habe  seinen  Sohn  Philipp  und  nach  dessen 
Tode  den  jünc^eren  Ludwig  zum  König  salben  und  vom  Papst  krönen 
lassen.  Th.  schliesst  sich  ihm  im  Wortlaut  ziemlich  an,  macht  aber  aus 
seiner  Erzählung  die  ganz  andere,  Philipp  sei  wenige  Tage  nach  des 
Vaters  Tod  gestorben  und  darauf  habe  Innocenz  ^ad  petitionem  baronum 
Francie*  Ludwig  VII.  zum  König  gekrönt.  Hier  kann  man  eine  Harm- 
losigkeit und  bona  fides  bei  der  Aenderung  durchaus  nicht  mehr  an- 
nehmen, es  ist  aber  auch  der  einzige,  mir  bisher  bekannte  derartige  Fall, 
dem  zahllose  andere  gegenüberstehen,  wo  er  durchaus  ehrlich  und  auf- 
richtig, auch  den  Päp^n  gegenüber,  nur  die  Wahrheit  zu  erforschen 
sich  bemüht. 
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Endlich  aber  ein  Punkt,  den  man  bei  der  gesamten 
Geschichtschreibnng  der  Betteibräder  in  Betracht  ziehen 
moM,  ist  das  stete  Wanderleben,  das  sie  führen  nnd  das 
sich  auch  bei  Th.  nachweisen  laast.  1272/73  halt  er  sich 
in  Neapel  auf,  1282  in  der  ProTence,  Weihnachten  1294 
war  er  wieder  in  Neapel,  1295  nnd  1298  ist  er  in  Lncca 
nachzuweisen,  1301  nnd  1302  in  Florenz,  1309  erst  in 
Lncca,  dann  in  Avignon,  1311  und  1318  in  Ayignon. 
Wenn  da  ein  Geschichtschreiber  nicht  Selbsterlebtes  ans 
eigener  Erinnerung  niederschrieb,  wie  vorwiegend  der 
Minorit  Salimbene  de  Adam,  sondern  mit  so  vielen  und 
so  umfangreichen  schriftlichen  Quellen  arbeitete  wie  Th., 
so  ist  das  überhaupt  nur  auf  solche  Weise  vorstellbar, 
dass  er  sich  entweder  selbst  an  den  verschiedenen  Orten 
von  den  Originalchroniken  Abschrift  oder  Excerpte  nahm 
oder  sich  von  anderen  Abschriften  fertigen  und  zustellen 
liess ;  auf  keinen  Fall  konnte  er  dauernd  mit  zuverlässigen 
Exemplaren  seiner  Quellen,  soweit  sie  nicht  ganz  allgemein 
verbreitete  Werke  waren,  arbeiten.  Eine  wie  grosse  und 
unvermeidliche  Fehlerquelle  in  solcher  Arbeitsweise  liegt, 
ist  leicht  einzusehen.  Dennoch  ergibt  sich,  wie  bemerkt, 
dass  Th.  im  Wesentlichen  den  Inhsdt  seiner  Quellen  getreu 
wiedergegeben  hat,  und  dass  sich  gegen  seine  Methode 
mit  Grund  im  Ganzen  nur  die  beiden  Einwände  der 
schlechten  Chronologie  und  der  phrasenhaften  Weitschwei- 
figkeit in  der  allgemeinen  Geschichte  erheben  lassen. 

Nach  diesen  Feststellungen  über  Entstehung,  Ueber- 
lieferung  und  Art  der  Annalen  gehe  ich  zu  der  Unter- 
suchung ihres  Verhältnisses  zu  den  Gesta  Lucanomm  und 
den  Gesta  Florentinomm  über. 

II.   Die  Gesta  Lucanomm. 

Für  die  Geschichte  der  Stadt  Lucca  zitiert  Th. 
häufig  ein  Geschichtswerk,  das  er  die  Gesta  Lucanomm^ 
nennt.  Soweit  bisher  bekannt,  ist  uns  die  Quelle  nicht 
erhalten ',  wir  besitzen  aber  eine  Reihe  von  Auszügen  und 

1)  Die  Ausgabe  von  Minatoli  gebraacht  fast  stets  die  Form  <La- 
censes^  etc.,  die  in  den  Hss.  gar  nicht  vorkommt.  A  nnd  B  haben  einige 
wenige  Male  'Lncani*  etc.,  sonst  immer  nur  4uc*.  Ich  löse  das  anter 
diesen  Umstanden   stets   aJs  'Lncani'  etc.   auf.  2)   Cianelli   in   den 

Memorie  e  docomenti  per  servire  alla  storia  di  Lncca  I,  221,  N.  80  sagt  : 
'Sebastiane  Puccini,  che  scriyeya  nel  1472,  nelle  sue  memorie  di  Lncca 
mss.  dice  esserci  perduto  an  libro  Gesta  Lacensinm  e  an  altro  detto 
Begistro,  il  quäle  ^  nominato  dallo  Statute  del  1440  (lib.  4,  cap.  XI)  e 
ricordato  spesse  volte  da  Tolomeo  ne*  suoi  annali*. 
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Ableitungen  daraus,  die  uns  in  Stand  setzen,  in  den  Fragen 
nach  ünd^ang  und  Inhalt  des  Werkes,  nach  der  ursprüng- 
lichen Sprache,  Zeit  und  Art  der  Abfassung  zu  ziemlich 
gesicherten  Resultaten  zu  gelangen  und  an  nicht  wenigen 
Stellen  zu  dem  ursprünglichen  Wortlaut  der  Quelle  vor- 
ludringen.  Diese  Aufgaben,  sowie  die  Bestimmung  der 
Quellen  des  Werkes  und  des  Wertes,  den  es  etwa  für  die 
allgemeine  Geschichte  hat,  sollen  uns  im  Folgenden  be- 
schäftigen. 

Was  die  Kenntnis  und  Erkenntnis  des  ümfanges  der 
Quelle  anlangt,  so  ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  Th. 
dafür  viel  ergiebiger  ist,  als  der  Druck  erkennen  lässt. 
In  der  B-Bezension  seiner  Annalen  findet  sich  an  nicht 
wenigen  Stellen  ein  Satz  'ut  in  Gestis  Lucanorum  scribitur' 
oder  ähnliche,  die  in  den  Druck  nicht  aufgenommen 
worden  sind.  Natürlich  sind  dies  nur  allgemeine  Finger- 
zeige dafür,  wo  etwa  Text  der  Gesten  zu  suchen  ist,  die 
über  den  genauen  Umfang  und  Wortlaut  desselben  keine 
Auskunft  geben  können.  Dazu  muss  man  die  neben  Th. 
und,  wie  sich  zeigen  wird,  von  ihm  unabhängigen  Ueber- 
lieferungen  der  Gesta  Lucanorum  heranziehen.  Es  sind 
dies  folgende: 

1)  Unter  dem  Titel  *Antica  Cronichetta  volgare  Luc- 
chese  giä.  della  biblioteca  di  F.  M.  Fiorentini  Cod.  VI 
Pluteo  Villi  (doppio  testo)*^  veröffentlichte  Salvatore 
Bongi  zwei  untereinander  aufs  engste  verwandte  und 
solchen  Stellen  des  Th.,  an  denen  er  sich  auf  die  Gesta 
Lucanorum  beruft,  gleichfalls  sehr  nahestehende  Chroniken 
in  italienischer  Sprache  (Cron.  I.  Cron.  II). 

2)  Der  nicht  veröffentlichte'  cod.  Palatinus  n.  571 
der  Biblioteca  nazionale  von  Florenz',  eine  Hs.  aus  der 
Mitte  des  14.  Jh.,  enthält  1)  Cronica  dl  Lucca,  2)  Cronica 
di    Pisa.      In    der    Cronica    di    Lucca    finden    sich    viele 


1)  Atti  della  R.  accademia  Lacohese  di  Bcienze,  lettere  ed  arti, 
Lucca  1898,  XXVI,  217—254.  Fotthast  L  245  fuhrt  zwei  Veroffent- 
Uohungen  an,  Groniohetta  volgare  Lucchese,  Lucca  1892,  8®  100  pag.  und 
Oroni<metta  (antica)  yolgare  Luochese,  aus  den  Atti,  wie  angegeben.  Die 
erate  Publikation  —  einige  Angaben  von  Fotthast  darüber  stimmen  nicht  — 
ist  der  Separatabdruok  aus  den  Atti,  der  Sache  nach  genau  gleich  der 
iweiten.  2)  Von  mir  im  Frülgahr  1906  zum  grösseren  Teil  (namentliöh 
bis  1804)abge8chrieben.  S.  oben  S.  288,  N.  1.  8)  Vgl.  Indici  e  Gata- 
loghi.  IV.  I  codici  Falatini  della  R.  Biblioteca  nazionale  centrale  di 
Firenze  II,  188  (Roma  1890).  R.  Davidsohn,  Gheschichte  von  Florenz  I. 
und  Forschungen  zur  älteren  Geschichte  von  Florenz  hat  die  fis.  mehrfach 
benutzt  und  auf  sie  aufmerksam  gemacht. 
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Stellen,   die  mit   Cron.  I,   Cron.   II  und  Th.  aufs  engste 
verwandt  sind. 

3)  Gleichfalls  längere  Stücke  desselben  Textes  finden 
sich  in  dbr  bekannten  Chronik  des  GKovanni  Sercambi^ 

In  der  Einleitung  zu  seiner  erwähnten  Publikation 
beruft  sich  Bongi  auf  die  Hs.  des  Libro  di  Sentenze, 
Serie  dei  Capitoli  n.  8  des  Staatsarchivs  in  Lucca,  in  der 
im  16.  Jh.  die  Rechte  und  Privilegien  der  Stadt  über  ver- 
schiedene der  anliegenden  Orte  und  Kastelle  verzeichnet 
worden  sind.  Zwischen  die  ürkundenabschriften  trugen 
die  Verfasser  der  Hs.  oft  geschichtliche  Notizen  ein,  in 
denen  sie  sich  auf  die  *Note  delle  particulari'  berufen. 
Diese  Note  waren  offenbar  die  Gesta  Lucanorum  oder  eine 
Ableitung  aus  ihnen,  die  uns  daraus  erhaltenen  üeberreste 
sind  aber  zu  spärlich  und  vielfach  auch  zu  frei  gehalten, 
als  dass  sie  für  die  Herstellung  des  Textes  der  Gesta 
Lucanorum  irgend  eine  Kolle  spielen  könnten. 

In  den  Hss.  n.  873.  927.  949  der  Biblioteca  govema- 
tiva  di  Lucca  findet  sich  eine  ganze  Reihe  von  Chroniken 
und  Chronikenfragmenten,  teils  noch  bis  auf  das  15.  Jh. 
zurückgehend,  zum  grössten  Teile  moderne  Abschriften  des 
17.  und  18.  Jh.,  die  mit  verschiedenen  Variationen  und 
Kombinationen  denselben  Text  ein  um  das  andere  mal 
wiederholen;  es  kommt  ihnen,  soweit  ich  bei  einer  ein- 
maligen Prüfung  feststellen  konnte,  samt  und  sonders 
keine  eigene  Bedeutung  zu,  keines  stellt  eine  eigene,  alte 
Ueberlieferung  der  Gesta  Lucanorum  dar. 

Bleiben  die  unter  1 — 3  erwähnten  Ableitungen,  4  an 
der  Zahl,  mit  Th.  (A  und  B)'  zusammen  5,  eine  ganz 
stattliche  Zahl,  wenn  sie  sich  alle  als  unabhängig  von 
einander  und  als  eigene  Ueberlieferungen  erweisen  sollten. 
Bevor  ich  jedoch  an  die  Erörterung  dieser  und  ähnlicher 
Fragen  gehe,  möchten  nähere  Nachrichten  und  Nachweise 
über  Cronichetta  I  und  II  und  über  cod.  Palatinus  n.  571 
notwendig  und  erwünscht  sein. 

Cronichetta  I  und  II  sind,  wie  die  meisten  Werke 
Lacchesischer  Geschichtschreibung,  nur  in  modernen  Ab- 
schriften erhalten,  von  der  Hand  des  Luccheser  Gelehrten 


1)  HerauBgegeben  yon  Salyatore  Boogi  in  den  Fonti  per  la  atoria 
d*Italia,  in  drei  Sänden.  Für  die  folgende  Üntenuchung  kommt  nur  der 
erate  Band  in  Betracht.  2)  B  bietet  zwar  vielfach  mehr  Text  aus  den 
Oeaten  als  A,  aber  niemals  widersprechen  sich  die  Hezensionen  in  der 
Inhaltsangabe  der  Gesten«  Man  kann  daher  beide  nur  als  eine  Ueber- 
lieferung der  Gesten  ansehen. 
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Bemardino  Baroni  aus  dem  18.  Jh.,  in  dem  von  ihm  selbst 
geschriebenen  cod.  927  der  Biblioteca  govemativa  di  Lncca, 
betitelt  'Bemm  Lncensinm  Scriptores  per  me  Bemardinnm 
Baroni  P.  L.^  ex  variis  mss^»  codicibus  ernti  et  collecti. 
Tomns  primns',  in  gross  Folio.  Die  im  Titel  der  Bongi- 
schen Publikation  genannten  Originale  sind  im  Jahre  1822 
verbrannt.  Cron.  I  beginnt  mit  einer  Einleitung  über  die 
Entstehung  und  das  Wachstum  der  bischöflichen  Kirche 
des  h.  Martin  in  Lucca  und  geht  dann  mit  einer  Notiz 
über  die  Eaiserkrönung  Otto*s  I.  und  wenigen  Nachrichten 
über  das  11.  Jh.  (1087.  1090)  in  das  12.  Jh.  über,  wo  sie 
von  ca.  1150  an  ausführlicher  wird.  Mit  einer  Unter- 
brechung von  1225 — 1255,  die  nach  einer  Bemerkung  des 
Baroni  durch  den  Verlust  eines  Blattes  des  Originals  ver- 
ursacht ist,  führt  sie  bis  zum  Jahre  1304,  wo  sie  mit  einer 
Notiz  über  den  Umfang  der  Städte  Pistoia,  Lucca  und 
Pietrasanta  anscheinend  auch  an  ihrem  ursprünglichen 
Ende  angelangt  ist,  so  dass  dort  nichts  fehlt.  Cron.  II 
beginnt  ohne  Jahreszahl  mit  einem  Text,  der  sich  inhalt- 
lich als  ins  Jahr  1164  gehörig  erweist  und  führt  bis  zum 
Jahre  1195;  dann  fehlt  1196—1220,  der  weitere  Text 
reicht  von  1221  — 1260  und  hört  daselbst  mit  dem  ab- 
geschlossenen Satze  auf.  Baroni  bemerkt  aber  'Manca  il 
resto  deir  originale',  es  scheint  also  erkennbar  gewesen 
zu  sein,  dass  das  Werk  ursprünglich  weiter  reichte. 

In  den  Text  von  Cron.  I  und  II  ist  ein  beidemal 
verschiedener,  anderer  Text  eingefügt,  der  durch  Klammem 
und  an  den  Band  gemalte  Hände,  wozu  vielfach  noch  ein 
absichtlich  anderer  Schriftcharakter  kommt,  durch  Baroni 
von  dem  alten  Text  der  Cronichette  deutlich  erkennbar 
unterschieden  und  von  Bongi  kursiv  gedruckt  worden  ist. 
In  den  Originalen  waren  dies  offenbar  Bandbemerkungen 
von  anderer  Hand,  und  Bongi  glaubt  als  ihren  Urheber 
den  Luccheser  Notar  des  15.  Jh.  Pietro  di  Berto  nach- 
weisen zu  können,  der  sich  selbst  geschichtschreiberisch 
betätigte,  von  dessen  Chronik  ein  Best  noch  erhalten  ist. 
Gegenüber  dem  Bongischen  Druck  ist  es  hier  wichtig 
Folgendes  zu  bemerken.  Nach  dem  Jahre  1225  springpt 
Cron.  I  zum  Jahre  1255,  und  darauf  folgt  ein  Text  über 
die  Jahre  1244  — 1255',  von  Bongi  antiqua  gedruckt,  als 
sei  es  alter  Text.     Es  muss  aber  von  vornherein  auffallen, 


1)  Dürfte  Tatridum  LucenBem*  zu  lesen  sein.        2)  Das  Jahr  1255 
ist  also  zweimal  in  Cron.  I  behandelt. 
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dass  hier  die  Jahreszahlen  arabisch,  sonst  in  Cron.  I  stets 
lateinisch  sind;  der  Text  ist  vielfach  mit  lateinischen 
Worten  und  Wendungen  durchsetzt  und  vor  allem,  er 
weist  alle  Fehler  und  Lücken  von  Cron.  II  in  den  gleichen 
Jahren  auf.  In  der  Hs.  sind  denn  auch  die  Jahre  1244 — 
1255  von  Baroni  in  der  gewöhnlichen  Weise  als  Bandnote 
gekennzeichnet,  was  Bongi  nicht  angegeben  hat.  Wenn 
nach  der  von  ihm  vertretenen  und  wohl  annehmbaren 
Hypothese  diese  Bandnotizen  von  dem  Notar  Pietro  di 
Berto,  und  da  sie  offenbar  in  beiden  Cronichette  von  dem- 
selben Manne  herrühren,  so  ist  anzunehmen,  dass  die 
Jahre  1244  — 1255  in  Cron.  I  aus  Cron.  II  übertragen 
worden  sind.  Wir  haben  also,  was  für  die  Untersuchung 
wichtig  ist,  von  einander  unabhängigen  Text  der  beiden 
Ueberlieferungea-^=-  oder  der  wenigstens  bis  auf  weiteres 
dafür  gelten  kann  —  nebeneinander  nur  für  die  Jahre 
1164—1195,  1221—1225,  1255—1260. 

Die  Chronik  von  Lucca  in  dem  cod.  Palatinus  n.  571 
beginnt  auf  der  ersten  Seite  mit  einer  historisch  offenbar 
wertlosen  Einleitung  ('Erano  tre  fratelli*)  und  auf  S.  2  mit 
^anno  da  principio  del  mondo  MMMDCCXXYIII',  nm 
dann  mit  Notizen  über  die  Jahre  nach  Christus  40,  42, 
845,  960  etc.  zu  historischen  Zeiten  und  brauchbarer 
Ueberlieferung  überzugehen.  Die  Chronik  reicht  bis  zum 
Jahre  1357  und  ist  in  den  letzten  Jahren  nach  dem  Wort- 
laut und  Inhalt  der  Nachrichten  offenbar  gleichzeitig  ver- 
fasst.  Der  Autor  nennt  sich  in  den  von  mir  untersuchten 
Teilen  bis  1804  nicht  mit  Namen,  einmal  zum  Jahre  1246 
tritt  er  personlich  mit  einer  Ansicht  hervor,  aber  auch 
ohne  sich  zu  nennen.  Das  Exemplar  der  Chronik  im 
Palat.  571  ist  von  einer  Hand  des  14.  Jh.  von  Anfang  bis 
zu  Ende  geschrieben,  die  Ueberschriften  jedes  Jahres  sowie 
der  erste  Buchstabe  am  Bande  links  in  Bot,  dann  in  kleinem 
Abstände  die  übrige  Schrift.  Auf  den  letzten  Seiten  findet 
sich  kein  Bot  mehr,  die  Schrift  macht  aber  doch  nicht 
den  Eindruck,  als  seien  die  Notizen  nunmehr  in  Absätzen 
gleichzeitig  nachgetragen ;  vielmehr  ist  auch  hier  an  Nieder- 
schrift in  einem  Zuge  zu  denken.  Es  finden  sieh  fast  gar 
keine  Basuren,  sehr  wenig  Korrekturen,  und  zwar  von  der- 
selben Hand,  sinnentstellende  Schreib-  oder  Lesefehler 
kommen  nur  wenige  vor.  Auf  einem  modernen  Deckblatt 
eingeklebt  findet  sich  ein  Stück  älteren  Papiers  mit  fol- 
gender, ganz  durchstrichener,  bezw.   überschriebener  und 
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schwer  leserlicher  Inschrift^:  'Questa  storia  di  Lncca  e 
Pisa  io  Bemardino  Baroni  ne  facieva  dono  alla  libreria  de' 
PP.  Domenichani  di  S.  Romano  di  Lncca  qnesto  [di  .  .  . 
Novembre*]  1778' ^  In  der  Baronischen  Sammlung  im 
cod.  927  der  Biblioteca  governativa  findet  sich  als  erstes 
Stück  der  Anfang  derselben  Chronik,  aufs  Wort  überein- 
stimmend, bis  zum  Jahre  1169,  mit  folgender  Band- 
bemerkung des  Baroni:  'Bicopiata  questa  Cronica  da  me 
Bernardo  Baroni  da  [un]^  antico  manoscritto  [in]^  scrittura 
del  XIV  secolo,  quäl  M^  stä  in  S.  Maria  Cortelandini  apud 
Io.  Dominicum  Mansi'.  Die  Verschiedenheit  dieser  An- 
gaben möchte  wohl  nicht  viel  bedeuten,  es  könnte  ja 
Baroni  den  Codex  von  Mansi  erworben  und  der  Bibliothek 
von  S.  Bomano  geschenkt  haben,  es  wird  sich  also  um 
dieselbe  Hs.  handeln.  Auch  eine  wenig  zuverlässige  Ab- 
schrift des  16.  oder  17.  Jh.  in  dem  cod.  873  der  Biblioteca 
governativa  von  Lucca  weist  nicht  solche  Verschiedenheiten 
von  cod.  Palat.  571  auf,  die  an  eine  andere  Vorlage  glauben 
Hessen.  Man  könnte  also  nach  Ausstattung  und  Alter  der 
Hs.  immerhin  meinen,  eine  Art  Original,  etwa  die  für  den 
Autor  selbst  angefertigte  Beinschrift,  in  Händen  zu  haben, 
wenn  es  nicht  noch  eine  Ueberlieferung  der  Chronik  gäbe, 
die,  wie  es  scheint,  auf  eine  andere  und  wenigstens  in 
einem  Punkte  bessere  Vorlage  zurückgeht.  In  dem  cod.  949 
der  Biblioteca  governativa,  Trammenti  di  storie  di  Lucca. 
Baccolte  da  me  Bernardo  Baroni',  einem  Sammelbande, 
findet  sich  eine  Chronik  in  Schrift  des  15.  Jh.^  bis  1454 
reichend,  die  Anfangs  nur  eine  Abschrift,  teilweise  eine 
freiere  Wiedergabe  unserer  Chronik  ist;  diese  Abschrift 
nun  gibt  eine  Notiz,  die  in  cod.  Palat.  571  fälschlich  zu 
1136  gesetzt  ist,  richtig  zu  1128.  An  eine  Verbesserung 
der  Vorlage  auf  Grund  eigener  Studien  wird  man  wohl 
schwerlich  glauben,  vielmehr  ein  anderes,  in  diesem  Punkte 
besseres  Exemplar  der  Cronica  di  Lucca  als  Vorlage  des 
von  Baroni  sogenannten  Lorenzo  Trenta  annehmen.  Es 
würde   daraus   folgen,   dass   cod.  Palat.  571   nur  eine   Ab- 


1)  Mit  einigen  Lesefehlem  in  Indici  e  Cataloghi  1.  1.  Das  ein- 
geklammerte vermochte  ich  nicht  zu  lesen  and  ergänze  es  aas  den  Indici ; 
ich  hatte  mir  notiert,  an  der  betreffenden  Stelle  könnte  etwa  'domenica  9* 
stehen.  2)  *9  mbre*  Indici  e  Cataloghi.  3)  Bei  Federigo  Vincenzo 
di  Pogffio,  Notizie  della  libreria  de'  padri  Domenicani  di  S.  Romano  di 
Lncca  (Lacca  1792)  dürfte  die  Hs.  die  anter  n.  27  (S.  186)  beschriebene 
'Cronica  di  Lucca  e  Pisa*  sein.  4)  Der  Rand  der  Hs.  ist  beschnitten 

und   einzelne  Worte   sind   daher    fortgefallen.  5)   Ueberschrift   von 

anderer  Hand,  wohl  der  des  Baroni:  'Di  Lorenzo  Trenta'. 
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flchriffc,  nicht  das  Original  der  Cronica  di  Lncca  sei, 
immerhin  aber  die  ält^te  und  in  den  weitaus  meisten 
Fällen  beste  Abschrift  dieser  Chronik. 

Cronichetta  I  und  II,  die  Chronik  des  codex  Pala- 
tinns  571,  die  Chronik  des  Giovanni  Sercambi  und  die 
Annalen  des  Th.  sind  also  die  Mittel,  die  zur  Herstellnng 
des  Ton  Th.  als  Gesta  Lncanomm  bezeichneten  Qaellen- 
werkes  zur  Verfügung  stehen.  Es  ist  zunächst  wichtig 
und  notwendig,  das  Verhältnis  dieser  Ableitungen  zu  ein- 
ander und  zu  der  verlorenen  Quelle  zu  bestimmen. 

Die  wichtigsten  Ableitungen,  die  zuerst  zu  unter- 
suchen sind,  sind  Cronichetta  I  und  II.  Cod.  Palat.  571 
und  Giovanni  Sercambi  bieten  umfassende,  aus  vielen  Be- 
standteilen kompilierte  Chroniken,  die  in  beträchtlich 
3Ätere  Zeiten  hinabreichen,  als  da  der  Verfasser  der 
esta  Lucanorum  geschrieben  haben  kann,  Cron.  I  und  II 
flind  ganz  kurz,  in  der  Art  einfachster  Annalen  gehalten, 
enden  schon  im  13.  oder  Anfang  des  14.  Jh.S  jedenfalls 
Tor  oder  ziemlich  genau  zu  der  Zeit,  da  Th.  schrieb,  und 
bieten  keinen  Bestandteil,  der  sich  von  vornherein  -als  den 
Gesten  fremd,  einer  anderen  Quelle  zugehörig  erwiese. 
Man  darf  also  hoffen,  in  ihnen,  zum  mindesten  unter  den 
italienischen  Texten,  die  reinste  und  beste  üeberlieferang 
der  Gesta  Lucanorum  zu  finden. 

Die  erste  Frage  dürfte  wohl  sein:  Gehen  Cron.  I 
und  II  in  direkter  Linie  auf  die  Gesten  selbst  zurück  und 
nicht  etwa  durch  die  Vermittlung  des  Th.?  Sie  könnten 
doch  eine  Auswahl  und  -Uebersetzung  der  auf  Lucca  be- 
süglichen  Stellen  der  Annalen  des  Th.  sein.  Auf  diese 
Frage  gibt,  wie  mir  scheint,  folgende  Stelle  hinreichenden 
An£schluss: 


Thol.» 

A.D.MCLXXin. 

Intrante     lanuario 

Curradus    Gayferri 

et     filii     recupera- 


Cron.  I. 

MCLXXIII.  Die 

V.  di  Gennaio  Cur- 

rado  Garferi  e'  fig- 

liuoli    achatoro    la 


Cron.  H. 

1173.    A    di    25. 

Decembre  Churado 

Giauferri  et  i  filli- 

uoli    achattono    la 


1)  Es  findet  sich  eine  Bemerkung  in  Cron.  I,  gleich  im  ersten 
Satze,  oie  aof  beträchtlich  spätere  Zeit  hinweist  Es  heisst:  'In  lo  anno 
YlI^^LIl  et  in  MYTTT  et  in  MLX  et  in  MGGOCLm  si  crescette  Sancto 
Martine  di  Lncca'.  Die  Worte  'et  in  MCCCOLIII'  sind  von  Baroni  nicht 
alt  Randnote  kenntlich  gemacht,  sind  es  aber  zweifellos  gewesen.  Es 
findet  sich  sonst  nicht  die  geringste  Spar  von  der  Ueberarbeitang  der 
Chronik  durch   einen  Späteren.  2)  ich  lege  den  Text  B  zn  Ghinnde, 

^be  A  in  den  Noten. 
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Thol.i 
nt  archem  Gni- 
am ,  nt '  in 
is  Lncanomm 
itar.  Eodem 
>  ignis  accen- 
90t  in  Chiasso. 
im  anno  Ln- 
cepemnt  Chio- 
m  ^  et  com- 
enmt;  et  tunc^ 

consul    filins 
AdL 

Die  in  Cron.  I  und  II  reichlich  enthaltenen,  bei  Th. 
mden  Daten  schliessen  es  ans,  dass  letzterer  die 
Ue  der  beiden  ersten  sei.    und  schon  die  Verschieden- 

der  in  der  eben  zitierten  Stelle  enthaltenen  Daten 
\  anf  eine  gewisse  Unabhängigkeit  der  beiden  Cro- 
ette  Ton  einander  schliessen,  sicher  erwiesen  wird  sie 
th  den  Vergleich  einiger  anderer  Stellen  mit  Th. : 

Thol.^  Cron.  I.  Cron.  11. 


Cron.  I. 
rocca  Gnidinga.  E 
di  qnel  anno,  die 
7.  Ferraio,  lo  die 
sancto  Ricardo,  fne 
lo  f  aoco  in  Chiasso ; 
ed  era  Tanno  con- 
solo  lo  figliolo  Bo- 
landi.  E  preseno 
Ghivizano  ed  arser- 
lo  die  XI.  Gingno. 


Cron.  n. 
rocca  Gnidinga.  A 
di  23.  Gennajo,  in 
lo  die  di  sancto 
Bicchardo,  fne  lo 
fnoco  in  Chiasso ; 
ed  era  l'anno  con- 
solo  lo  fillinolo  Bo- 
landi.  Et  preseno 
Ghiozano  et  arsello 
a  di  20.  Maggio. 


.  D.  MCLXX. 
Eodem  etiam^ 
>  Lncanus  po- 
18  renitenti- 
*  inimicis  in 
trarinm,  nt 
Sestis  Lucano- 
scribitnr,  in 
n  forti  porta- 
int  yictnalia  ^ 
arche  de  Cor- 
a. 

ncani  .  .  .  con- 
Pisanos  .  .  . 
nit  pngna  for- 
ma et  destru- 
nnt  eis  bar- 


MCLXX.  Lo  po- 
polo  di  Luccha  con 
grande  forsa  mi- 
seno  la  yictnaglia 
in  Coryaria  in  la 
rocca. 


fne  grande  bat- 
taglia  tra  Lncha  e 
Pisa  ...  e  li  Ln- 
chesi  spianoro  lo 
fosso  del  campo 
dei  Pisani,    et   in- 


1170.  Lo  popolo 
diLncca  con  grande 
yettoria,  contra  la 
Yolontade  delli 
nimici  snoi,  mise 
la  yettualia  inChor- 
yaia  et  in  della 
rocca. 


fne  grande  bat- 
tallia  tra  Lncca  e 
Pisa,  e  Lncca  .  .  . 
distrnsse  lo  bar- 
bacane  et  ispia- 
nonno  le  fosse  loro 


1)   Ich   lege  den   Text  B  za  Qrande,   gebe  A  in  den  Noten, 
it  —  habetur*  fehlt  A.  3)  «Ghiozano*  A.  4)   'et  etiam'  A. 

dilt  A.        6)  ^nitentibas  —  manu'  fehlt  A,  wo  ein  Raum  für  5— 
orte  freigelassen  ist  7)  Mttualia'  A.  8)  'Barbaohane*  A. 

t^  A. 
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Thol. 
lenter    intrayenmt 
eomm  campum. 


Cron.  I. 
trorvi  per  f orza. 


Cron.  II. 
.    •    •    et    entromo 
per  forza  in  dello 
campo  di  Pisa. 

Hier  zeigt  II  charakteristiBche  Wendungen  des  Textes 
des  Th.,  die  I  fehlen;  umgekehrt  ist  das  Verhältnis  an 
folgender  Stelle: 


Thol.  B. 

A.D.MCCXXIII. 
Pisani  cum  eorum 
amicis,  ut  in  Gestis 
Lucanorum  habe- 
tur, devincuntur  a 
Lucanis  apud  Ce- 
ramsummam  die 
XI.  Martii. 

Eodem  anno  in 
lulio  congregatus 
est  exercitus  mag- 
nus  inter  Lucanos 
et  Pisanos  cum  eo- 
rum amicis  in  pla- 
nitie  de  Filectora, 
sicut  in  dictis  Gestis 
continetur,  et  fuit 
ibi  acerrimum  pre- 
lium.  Tandem  de 
consensu  Lucano- 
rum Pisani  reces- 
serunt  cum  vexillis 
plicatis  in  propria. 

Eodem  anno  XI. 
die  Novembris,  ut 
ibidem  scribitur, 
castrum  de  Botaia 
fuit  edificatum,  ut 
nunc  est,  a  Lucanis. 
Eodem  anno  etiam 
factus  est  maguus 
conflictus     Pisano- 


Cron.  I. 
MCCXXIII.  Die 
XI.  Marzo  che  fun- 
no  sconfitti  li  Pi- 
sani e  la  loro  ami- 
stä  a  Cerasomma. 
E  di  quel  anno  di 
Luglio  f  eceno  gran- 
de  oste  Lucha  con- 
tra Pisa  in  del  pia- 
no di  Filettoro  e 
di  Sancta  Viviana, 
e  quine  fue  grande 
stormo,  et  ala  fine 
li  Luchesi  fidonno 
li  Pisani  e  mando- 
deli  a  casa  co  li 
gonfaloni  piegati. 


E  di  quel  anno 
a  die  18.  Octobre 
che  Lucha  edificoe 
Botaio. 


E  di  quel  anno 
di  quaresima  fue 
grande  battaglia  e 


Cron.  n. 
1223.  Li  Pisani 
ella  loro  amistade 
funno  isconfitti  a 
Cerasomma  a  di  XI. 
Marzo.  Etinquello 
anno  difichöe  lo 
comune  di  Lucca 
Botaio. 


e  in  quello  anno 
a  di  14.  Maggio  lo 
chastello  d'Anchia- 
no  etc.^ 


1)  Dieser  Text  und  der  weiter  folgende  ist  in  Cron.  I  und  Thol. 
zum  Jahre  1225  gesetzt. 
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Thol.  ß.  Cron.  I.  Cron.  II. 

nun    per    Lncanos  grande  sconfitta  de- 
apnd      Cerasamam  li  Pisani   e    de    la 
in  loco  qai  dicitnr  loro  amistä  a  Cera- 
Capo   de  Celle,   si-  somma  sotto  Chapo 
cut  in  dictis  actis  di 
habetur,  nbi  Pisani 
erant    cum    mnlti- 
tndine  amicomm. 

Hier  entspricht  Cron.  I  Tollkommen  der  Fassnng  des 
Th.,  während  II  beträchtlich  abweicht.  Es  folgt  also  ans 
dieser  abwechselnden  Uebereinstimmnng  Ton  Cron.  I  und 
II  mit  Th.,  bei  ihrer  erwiesenen  Unabhängigkeit  Ton  ihm, 
dass  sie  beide  unabhängig  auch  von  einander  auf  die 
Gesten  zurückgehen,  deren  Text  bald  I,  bald  II  getreuer 
bewahrt  hat. 

Wenn  nun  I  und  II  weder  auf  Th.  noch  eins  auf 
das  andere  zurückgeht,  ist  es  darum  erwiesen,  dass  sie 
beide  von  den  Gesten,  der  Urquelle,  direkt  abhängig  sind? 
Zwar  ob  die  alten  Vorlagen  von  I  und  II  direkte  Ab- 
schriften aus  den  Gesten  waren  oder  ob  jeweils  ein  oder 
mehrere  Mittelglieder  anzunehmen  sind,  ist  gar  nicht  fest- 
zustellen und  darum  nicht  weiter  zu  erörtern,  aber  es 
könnte  ja  sein,  und  es  sprechen  manche  Gründe  dafür, 
dass  sie  auf  solch  ein  gemeinsames  Mittelglied  zurück- 
gingen, einen  Auszug  aus  den  Gesten  oder  ein  gleiches 
Exemplar  derselben,  welches  gegen  das  von  Th.  benutzte 
manche  Auslassungen  und  Fehler  aufwies.  Für  die  ünter- 
snchung  dieser  Frage  kommen  natürlich  nur  die  Jahre 
1164—1195,  1221—1225,  1255—1260  in  Betracht,  in  denen 
I  und  II  unabhängig  von  einander  beide  erhalten  sind. 
Zunächst  sind  einige  gemeinsame  Auslassungen  fest- 
zustellen. 1176  sagt  Tb.:  'Alii  dicunt,  quod  XYUI  annis 
fuit  in  discordia  (Fredericus  Imperator)  cum  Alexandro,  ut 
Gesta  Lucanorum  et  Florentinorum*.  Ein  solcher  Satz 
findet  sich  aber  nnr  in  den  Ableitungen  der  Gesta  Floren- 
tinorum,  nicht  in  Cron.  I  und  II.  An  einen  Irrtum  oder 
ein  falsches  Zitat  des  Th.  brancht  man  hier  um  so  weniger 
zu  denken,  als  die  Gesta  Florentinorum  oder  wenigstens 
eine  nahe  verwandte  Quelle,  wie  nachher  zu  beweisen  sein 
wird,    in   den   Gesta  Lucanorum   ausgeschrieben  ist,   und 


1)  'cullasesaia*,  von  ßaroni  getilgt. 
Nmm  ArehiT  ete.   ZZZni. 


21 
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daher  der  Satz  von  der  18  Jahre  währenden  Zwietracht 
sehr  leicht  ans  dieser  Qnelle  in  nnsere  Gesten  über- 
gegangen sein  kann.  1188  berichtet  Th.  über  einen 
Bürgerkampf  in  Lncca  nach  den  Gesten,  auf  die  er  sich 
ausdrücklich  beruft  ('ut  in  actis  Lucanorum  traditur*);  er 
schliesst  seinen  Bericht  mit  dem  Satze:  'postea  yero  per 
Florentinos  sunt  pacificati,  nt  in  eis  actis  agitur*.  Auch 
dafür  findet  sich  nichts  Entsprechendes  in  Cron.  I  noch  H. 
Vielleicht  noch  auffallender  Bind  einige  gemeinsame  Fehler 
oder  Auslassungen  von  einzelnen  Worten.  1178  heisst  es 
in  Cron.  I  und  11^:  'A  di  25.  Novembre  cadde  lo  ponte 
Vecchio  di  Pisa'.  Es  ist  die  oft  überlieferte  Notiz  der 
Florentiner  Annalistik  und  muss  natürlich  heissen:  ^ponte 
Vecchio  di  Firenze'.  Th.  A  hat  richtig  *pons  vetus  civi- 
tatis Florentie\  unter  Berufung  auf  die  Gesta  Lucanorum 
im  Zusammenhang  der  ganzen  Notiz  ^  Ferner  vergleiche 
man : 


Thol.  A. 
MCLXXXini... 
Eodem  anno  fuit 
consul  Alcherius 
Pagani,  qui  edi- 
ficavit  carbonarias. 


Cron.  II. 
1188  .  .  . 
Et  in  quello  anno 
Alchieri  fne  con- 
solo  di  Lucca;  elli 
due'  compagni  di- 
ficonno  la  Charbo- 
naia  eile  mura  nu- 
ove,  lo  dicto  Al- 
chieri le  compiette. 

Der  zweite  Name  des  Konsuls,  den  Th.  hat,  und  der 
allein  das  sonst  unverständliche  'e*l  ditto  Pagano*  in 
Cron.  I  erklärt,  fehlt  anfangs  gleichmässig  in  I  und  H^. 
Endlich  wichtig  und  beachtenswert  ist  der  umstand,  dass 
die  Jahresteilung  zwischen  1169  und  1170  bei  Cron.  I 
und  n  einerseits  und   bei  Th.  andererseits  an  ganz  ver- 


Cron.  I. 
MCLXXXVIII... 
Ed  in  quel  anno 
Aldigieri  fuo  con- 
solo  di  Lucha  e  i 
compagni ,  e  difi- 
como  le  carbonaie, 
e'l  ditto  Pagano 
le  compiette. 


1)  Einzelne  orthoffraphische  Varianten  lasse  ich  unberücksichtigt 
2)  Zwar  möchte  man  bei  diesem  Fehler  erwägen,  ob  er  nicht  etwa  auf 
Kechnung  des  modernen  Abschreibers  zu  setzen  sei,  der  etwa  ein  'Fir' 
(Firenze)  in  *Pis  (Pisa^^  verlesen  habe.  Wenn  man  aber  sieht,  wie  genau 
und  zuverlässig  Baroni  den  gar  nicht  so  gsnz  leicht  lesbaren  cod.  ralat. 
571  kopiert  hat,  wird  man  eine  solche  Annahme  für  nicht  sehr  wahr- 
scheinlich halten.  8)  'et*  getilgt,  übergeschr.  *due'  Hs.  4)  Quellen- 
kritisch wird  man  aus  der  Sachlage  jedenfalls  schliessen  dürfen,  dass  Th. 
die  ursprüngliche  Lesart  der  Gesten  hat.  Ob  diese  Lesart  sachlich 
richtig  ist,  ist  eine  ganz  andere  Frage,  die  nachher  in  anderem  Zusammen- 
hange noch  zu  erörtern  sein  wird. 
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schiedenen  Stellen  liegt.  Th.  verlegt  ihn  vor  den  Anszog 
der  Lucchesen  mit  500  Eittern  nach  dem  borgo  Bran- 
cagliana,  Cron.  I  und  II  um  ein  beträchtliches  Stück  des 
Textes  später^  Tor  den  Auszug  der  Lucchesen  nach  der 
Burg  Corraia.  Ein  anderer  unabhängiger  Text,  der  cod. 
Palat.  571,  nimmt  noch  eine  andere  Einteilung  vor  und 
setzt  den  Anfang  tou  1170  gleich  nach  dem  Auszug  der 
Lucchesen  nach  Corvaia  an.  Der  Grund  fär  diese  eigen- 
tümliche Erscheinung  möchte  wohl  der  sein,  dass  der 
Jahreswechsel  im  Original  der  Gesten  nicht  deutlich  be- 
zeichnet, sondern  nur  die  Jahreszahl  1170  an  den  Band 
gesetzt  war,  die  von  verschiedenen  Abschreibern  dann  yer- 
schieden  bezogen  wurde.  Jedenfalls  zeigt  die  Ueberein- 
stimmung  von  Cron.  I  und  II  gegen  die  anderen  Ab- 
leitungen, dass  sie  nicht  ganz  unabhängig  von  einander 
auf  die  Gesten  zurückgehen.  Nimmt  man  also  einen  Aus- 
zug aus  den  Gesten  oder  ein  Exemplar  derselben  x  an, 
welches  die  Cron.  I  und  II  gemeinsamen  Eigentümlich- 
keiten und  Fehler  aufwies,  so  stellt  sich  das  Verhältnis 
zwischen  den  Gesten,  Th.  und  Cron.  I  und  II  vorläufig 
unter  folgendem  Schema  dar: 

G.  Luc. 

\ 

Thol. 


I       n 

Es  ist  aber  zu  bemerken,  dass  dies  nur  eine  hypo- 
thetische Darstellung  des  aus  dem  geringen  Vergleichs- 
material  eben  erschliessbaren  Tatbestandes  ist,  dass  die 
Abstammung  vielleicht  von  I  und  sicherlich  von  II  noch 
eine  beträchtlich  verzweigtere  und  entferntere  ist,  wie 
sich  das  des  Näheren  für  Cron.  II  weiter  unten  noch  wird 
beweisen  lassen. 

Wenn  aber  auch  mitten  in  dem  Werke  die  eine  oder 
die  andere  Notiz,  von  der  uns  Th.  Kunde  gibt,  in  Cron.  I 
und  II  ausgefallen  ist,  so  kann  man  doch  sagen,  dass  uns 
der  grösste  Teil  der  Quelle,  zumal  in  dem  minder  ver- 
stümmelten I,  dem  Gesamtumfang  nach  erhalten  ist.  Im 
Einzelnen  kann  dies  natürlich  hier  nicht  bewiesen  werden, 


1)  Aber  sachlich  richtiger. 

21* 
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es  wird  die  Gegenübersiellang  des  Anfangs  und  einer  der 
letzten  Notizen  Ton  Chron.  I  mit  Tb.  genügen: 


Thol.  B. 
A.  D.  MLXX.  .  .  . 
Eodem  anno  dictns  Alexander 
cum  XXIII  episcopis  et  in- 
nnmerabili  multitndine  eleri 
et  popali  tarn  Lucanomm 
quam  aliomm  .  .  diversamm 
provinciarnm  consecrayit  ec- 
clesiam  sancti  Martini  mang- 
nisqne  indolgentüs  ditat  et 
decorat  ecclesiam. 


Cron.  I. 
In  lo  anno  VII^LII  et  in 
MXXII  et  in  MLX^  et  in 
MCCCCLin «  si  crescette 
Sancto  Martino  di  Lncca,  et 
in  MLXX  a  die  4.  d'Octobre 
in  del  tempo  del  veschovo 
Alessandro  yeschoTO  di  Sancto 
Martino  di  Lacca  si  consecrö 
Sancto  Martino  di  Lncca,  e 
fayi  papa  ügenio  et  fnnovi 
di  Francia  et  di  altre  pro- 
vincie  prelati ,  et  fecevi 
grande  perdono  in  quello  die. 

Die  Gegenüberstellnng  erscheint  hier  yielleicht  nicht 
so  sehr  schlagend,  da  wesentliche  und  charakteristische 
Angaben  des  Th.  in  Cron.  I  fehlen ;  es  liegt  dies,  wie  sich 
nachher  bei  Heranziehung  des  Textes  Ton  cod.  Palat.  571 
zeigen  wird,  an  der  Veränderung,  die  Cron.  I  mit  dem 
Wortlaut  der  Quelle  vorgenommen  hat,  die  Verwandtschaft 
dürfte  immerhin  auch  noch  aus  dieser  Gegenüberstellung 
zu  erkennen  sein.  Und  aus  der  Fassung  von  I  folgt  dann 
weiter,  dass  wir  hier  eine  Art  Einleitung,  den  Anfang  der 
Quelle  vor  uns  haben,  der  demnach  in  dem  von  Th.  be- 
nutzten Werke  im  Wesentlichen  derselbe  war  wie  in 
Cron.  I. 

Was  den  Schluss  des  Werkes  angeht,  so  reicht 
Cron.  I  bis  1304,  Th.  A  ist  bis  1303  erhalten  und  muss 
bald  nach  diesem  Jahre  geschrieben  sein.  Ob  nun  die 
Schlussnotiz  von  Cron.  I  über  den  Umfang  der  Städte 
Lucca,  Pistoia  und  Pietrasanta  ursprünglich  dem  Werke 
angehörte,  lässt  sich  mangels  anderer  üeberlieferung  nicht 
feststellen,  wenn  es  auch  nach  allem  Bisherigen  sehr 
wahrscheinlich  ist.  Dagegen  lässt  sich  noch  für  das  Jahr 
1302  aus  der  Gegenüberstellung  mit  Tb.  die  Zugehörigkeit 
des  Textes  zu  den  Gesten  beweisen. 


1)  Auf  diese  Nachricht  nimmt  Th.  im  Jahre  1068  BezQ|r,  wo  er 
sagt  (B  -  Rezension) :  ^Episcopus  Lacanus  ...  in  sammum  pontificem  est 
electus,  qui  ante  per  III  annos  ecclesiam  sancti  Martini  fecerat  aagmen- 
tari\        2)  S.  oben  S.  314,  N.  1. 
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OroD.  I. 

Die  XIIII.  Ma^gio'  chelli 
Luchesi  e  Piorentini  co  loro 
amista  feceno  oste  adosso  a 
Pistoia;  e  gaastorla  intorno 
e  stetieno  die  XXXI  e  poscia 
assediono  Serravalle  et  stet- 

teno    qn'in    assedio    die 
LXXXVI  e   poscia  Tebbono 
a  pacti  a  die  VI.  Setembre. 


Thol.  A. 

Mcccn. . . . 

Eodem  anno  Florentini  et 
Lacani  fecenint  exercitam 
contra  Pistorienses  et  deva- 
stavernnt  nsqne  ad  muros 
civitatis. 

Deinde  .  .  .  remansenmt 
Lacani  ad  obsidendam  Ser- 
ravalle .  .  .  Eodem  anno 
in  mense  Septenbris  castram 
de  Serravalle  captam  fait, 
scilicet  VI»  die  dicti  mensis, 
ubi  Lucani  steterant  in  ob- 
sidione  Illlor  mensibas  mi- 
nus VIII  diebus '. 

Man  kann  also  zunächst  einmal  abschliessend  folgendes 
von  Cron.  I  and  II  feststellen.  Sie  stammen  nachweislich 
von  Anfang  an  bis  nachweislich  fast  zum  Schlass  aas- 
schliesslich  aas  dem  von  Th.  als  Gesta  Lacanoram  be- 
zeichneten Werke,  aaf  das  sie  ohne  Zusätze  aus  anderen 
Quellen,  selbständig,  ohne  Vermittelang  des  Th.  zurück- 
gehen. Sie  sind  nicht  eins  von  dem  andern  direkt  ab- 
hängig, gehen  aber  auch  nicht  ohne  jede  Berührung  mit 
einander  auf  das  ursprüngliche  Werk  selbst  zurück,  sondern 
auf  einen  aus  diesem  gemachten  Auszug  oder  ein  gleiches, 
nicht  vollständiges  und  nicht  fehlerfreies  Exemplar. 

Die  Chronik  des  Giovanni  Sercambi^  bringt  vom 
Jahre  1164  bis  zum  Jahre  1285  Textstellen,  die  solchen 
von  Cron.  I  und  II  oder  des  Th.,  die  aus  den  Gesten  ge- 
schöpft sind,  mehr  oder  weniger  wörtlich  entsprechen. 
Doch  hat  er  für  diese  Zeit  keineswegs  nur  diese  Gesten 
benutzt,  mindestens  ebensoviel  seines  Textes  hat  er  den 
Gesta  Florentinorum  entnommen.  Ausserdem  standen  ihm 
für  Lucca  noch  andere  Quellen  zu  Gebote  als  die  Gesta 
Lucanorum,  z.  B.  bringt  er  für  die  Jahre  1203 — 1222  sehr 


1)  In  Cron.  I  irrtümlich  noch  zum  Jahre  1301,  in  cod.  Palat.  571 
zn  1802  wie  bei  Th.  2)  Die  Zahlenangaben  beider  Quellen  stimmen 

nicht  zu  einander,  doch  kann  man  die  Differenz  ebensogut  auf  lieber- 
liefenmgsfehler,  da  uns  ja  keines  der  Werke  urschriftlich  vorliegt,  als  auf 
eine  selbständige  Berechnung  des  Th.  zurückführen,  der  ja  in  dieser  Zeit 
die  Angaben  seiner  Quellen  hinreichend  aus  eigenem  Wissen  ergänzen 
und  verbessern  konnte.  3)   Sercambi  lebte  von  1348  bis   1424  und 

schrieb  seine  Chronik  um  1400. 
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umfangreiche  Erzählungen,  von  denen  kein  Wort  in  den 
Gesten  stand.  Aach  wo  er  diesen  vorwiegend  folgt,  hat  er 
doch  oft  eine  Wendung,  einen  Namen  mehr,  bisweilen  viel- 
leicht aus  eigener  Kenntnis  der  Dinge,  meist  aus  anderen 
Quellen.  Textlich  gibt  er  bisweilen  mehr  eine  Bearbeitung 
als  eine  Abschrift  der  Gesten,  wie  sich  aus  der  Gegenüber- 
stellung mit  Cron.  I,  II  und  Th.  ergibt.  Man  kann  also 
bei  ihm  nur  das  mit  Sicherheit  den  Gesten  zuschreiben, 
was  durch  mindestens  eine  der  anderen  Ableitungen  ge- 
deckt ist.  Doch  hat  er  immerhin  so  viele  und  so  wörtliche 
üebereinstimmungen  mit  jenen,  dass  sich  sein  Verhältnis 
zu  ihnen  und  den  Gesten  ausreichend  bestimmen  lässt. 

S.  stellt  danach  keine  eigene  Ueberlieferung  der 
Gesten  dar,  sondern  ist  von  II  abhängig.  Er  beginnt  mit 
dem  Jahre  1164  und  demselben  Text  wie  II;  1167  nennen 
II  und  S.  eine  Kirche  'santo  Salvatore  in  Muro',  I  und  Th. 
haben  *in  Mostorio';  1170  hat  S.  'contra  la  volontä  de* 
suoi  nemici*  nach  II,  in  I  fehlt  es;  *disfecie  lo  barbacane' 
8.  =  'distrusse  lo  barbacane*  II  (*destruxerunt  eis  barba- 
cane'  Thol.),  fehlt  in  I;  1177  gibt  S.  die  Zahl  der  in  einer 
Schlacht  Gefallenen  auf  9000  an  wie  II,  I  hat  8000.  Die 
Beispiele  Hessen  sich  ins  Ungemessene  vermehren ,  zur 
vollen  Veranschaulichung  vergleiche  man  den  oben  S.  316 
angeführten  Text  des  Jahres  1223  aus  Cron.  I  und  II 
mit  dem  von  S. :  X'anno  di  MCCXXIII.  Li  Pisani  funno 
scomficti  da'  Lucchesi  a  Cerasomma  a  di  XI.  di  Marzo. 
E  in  queir  anno  Lucha  hedificö  Botaio*. 

Danach  fahren  die  drei  Texte  fort: 


Cron.  I. 

E  di  quel  anno 
di  quaresima  fue 
grande  battaglia  e 
grande  sconfitta 
deli  Pisani  e  de  la 
loro  amistä  a  Cera- 
somma sotto  Chapo 
di 


Cron.  II. 
E  in  quello  anno 
a  di  14.  Maggio  lo 
chastello  d*Anchia- 
no  ella  bicoccha 
fue  preso  per  pacto. 
E  in  quello  anno 
fue  distructo  Lom- 
brici  per  forza,  ed 
era  potestade  Bran- 
chaleone. 


S. 


E 


in  el  dicto 
anno  li  Lucchesi 
preseno  lo  chastello 
d*Anchiano  e  la 
bichoccha  per  pac- 
to. E  fu  distructo 
e  guasto  per  11 
Luchesi  Lombrici 
in  Versigla. 


Auf  diese  Weise  schliesst  sich  S.  überall  eng  an  II 
an  gegen  I,  wo  I  und  II  auseinandergehen.  Abweichungen 
von  II  charakterisieren  sich  leicht  als  Aenderungen  oder 
Missverständnisse  des  Sercambi.  Nach  dem  vorwiegenden 
Verhältnis  der  Texte   zu  einander  wird  niemand  zweifeln, 
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das8  S.  Ton  II  abhängig  ist,  und  es  würde  sich  folgendes 
Schema  für  das  Verhältnis  von  Th.,  Cron.  I,  II  und  S  zu 
einander  und  zu  den  Gesten  ergeben: 

G.  Luc. 

\ 
Thol. 


II 

I 
S 

Dabei  ist  mit  II  natürlich  nicht  die  moderne  Ab- 
schrift, sondern  die  alte  Vorlage  gemeint.  Für  die  heutigen 
Texte  stimmt  das  Schema  nur  unter  der  Voraussetzung, 
dass  das  heutige  II  eine  getreue  Abschrift  der  Vorlage  ist, 
und  wo  es  das  nicht  ist,  liegt  offenbar  nach  dem  Schema 
die  Möglichkeit  vor,  das  junge  heutige  II  durch  die  ältere 
Ueberlieferung  8.  zu  kontrollieren  und  zu  emendieren. 
Darauf  beruht  in  der  Tat  ein  Hauptwert  von  S.  1169 
haben  I  und  II  *Lo  Veltro  da  Corvara  .  .  .  fecero  guerra 
et  secta';  S.  hat  'fecero  jura  et  secta',  was  sich  durch 
'coUigati  et  iurati'  des  Th.  als  richtig  erweist.  1234  hat 
II  *et  morittevi  Lamberto  .  .  .  di  Lucca',  S.  ergänzt  *E 
morictevi  Lamberto  Masineri,  ch*  era  capitano  de*  Luchesi', 
entsprechend  dem  Th.:  ^mortuus  est  Lambertus  Mslieri^, 
capud  militie  Lucanorum'.  1243  hat  II  '(lo  imperadore) 
andöe  in  Pullia  et  liberoe',  S.  hat  'e  ando  in  Puglia  a 
Malfi.  £  liberö'  entsprechend  dem  Th.:  'ivit  in  Apuliam 
apud  Half  im  .  •  .  liberavitque'. 

Dies  alles  sind  kleine  Fehler  und  Auslassungen  in 
Cron.  II,  die  man  ohne  weiteres  durch  S.  emendieren  und 
der  jungen  ueberlieferung  von  H  zur  Last  legen  kann.  Es 
gibt  aber  doch  noch  andere  Fälle,  die  dazu  nötigen,  das 
Verhältnis  der  Texte  zu  einander  noch  ein  wenig  anders 
zu  fassen  als  in  dem  obigen  Schema  geschehen.  Man  ver- 
gleiche die  folgenden  Sätze  des  Jahres  1249,  wo  ich  den 
Text  des   bisher  noch  nicht   behandelten   cod.  Palat.  571 


aDer  Name  wird  fast  in  jeder  Ueberlieferanff  anders  geschrieben; 
ät.  571  hat  'Meslicri*  verbessert  in  ^Meslieri .  In  einer  Urkunde 
Yom  Juli  1284  (Muratori,  Antiquitates  Italiae  IV,  col.  73  B)  heisst  er 
'Lambertus  Maineri*,  im  Statut  von  1808  'Lamberkis  Masnerii*. 
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schon  hier  einmal  mit  znr  Yergleichnng  stelle,   da  er  für 
die  fragliche  Stelle  einiges  ausmacht. 


Cron.  n. 
1249.      Fne    potestade    di 
Lncca    domino    Borgognone 
Malfilliastri   et  andammo  al 
Brosceto. 


S. 
L'anno  di  MCCXLVim. . . 
E  in  qneir  anno  i  Pisto- 
resi  hedificonno   Bei- 
verde. 


Thol.  B. 
MCCXLVmi.  .  .  Eodem 
anno  Lncani  ivernnt  Bros- 
cetnm  contra  Pistorien- 
ses,  qni  edificabant  Bel- 
vedere,  existente  tnnc  pote- 
state  Borgognone  Malfiglastri 
de  Cremona. 

cod.  Palat.  571. 

A.  D.   MCCXLVmi^   .   . 

e  questo  anno  Pistoia  de- 

fico   Belvedere  et  Lncca 

calvaco  a  Scieto  ^  a.  D.  1249. 

Sowohl  Th.  als  S.  als  der  cod.  Palat.  571  haben 
neben  den  Gesta  Lncanomm  andere  Lnccheser  Quellen 
benutzt,  es  wäre  doch  aber  ein  sehr  seltsames  Zusammen- 
treffen, wenn  sie  alle  drei  unabhängig  von  einander  gerade 
dieselbe  Nachricht  über  den  Bau  von  Belvedere  auf- 
genommen und  so  eng  mit  dem  Text  der  Gesten  verbunden 
hätten,  wie  dies  Th.  und  der  cod.  Palat.  571  tun.  Näher 
lieg^  wohl  die  andere  Annahme,  dass  auch  diese  Nachricht 
den  Gesten  entstammt  und  nur  in  11  ausgelassen  ist,  ent- 
weder durch  die  Schuld  des  modernen  Abschreibers  oder 
weil  die  Nachricht  schon  in  dem  alten  Exemplar  von 
Cron.  n  fehlte;  in  diesem  Falle  wäre  die  alte  Cron.  11 
nicht  als  direkte  Vorlage  von  S.  aufzufassen,  sondern  an- 
zunehmen, dass  beide  auf  dieselbe  Vorlage  zurückgingen. 
Das  Verhältnis  der  Texte  stellt  sich  nunmehr  jedenfalls 
unter  folgendem  Schema  dar: 

G.  Luc. 


Thol. 


n      s. 


1)  Verderbt  ans  «firaadeto*. 
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wobei  man  unter  y  entweder  das  alte  Exemplar  von 
Cron.  n,  das  uns  heute  nur  in  Abschrift  vorliegt,  oder 
aber  eine  der  Cron.  II  und  dem  Sereambi  gemeinsame 
ältere  Vorlage,  eine  gleiche  Fassung  der  Gesta  Lucanorum 
verstehen  kann.  Jedenfalls  ist  so  die  Möglichkeit  gegeben 
und  erklärt,  dass  sich  Worte  und  kleine  Sätze  des  Th. 
richtig  in  S.  finden,  in  II  aber  fehlen  oder  verderbt  sind. 

Es  bleibt  nunmehr  noch  das  Verhältnis  der  letzten 
Ableitung,  des  codex  Palatinus  n.  571  (P.),  zu  den  übrigen 
Ableitungen  und  den  Gesten  zu  bestimmen.  Von  dieser 
Chronik  gilt  dasselbe  wie  von  der  des  Sereambi,  weder 
sind  die  Gesta  Lucanorum  ihre  einzige  Quelle,  noch  sind 
sie,  wo  sie  benutzt  sind,  immer  wörtlich  ausgeschrieben; 
namentlich  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jh.  ist  die  Be- 
nutzung der  Gesten  sehr  spärlich  und  ungenau.  Doch 
zeigen  sowohl  P.  wie  Sereambi  noch  die  mittelalterliche, 
mosaikartig  aneinander  reihende  Art  der  Kompilation,  sie 
verbinden  nicht  Sätze  und  Gedanken  verschiedener  Quellen 
zu  einer  neuen  Einheit,  sondern  setzen  sie  so  äusserlich 
nebeneinander,  dass  man  die  Bestandteile  leicht  und  rein- 
lich sondern  kann.  P.  hat  uns  auf  diese  Weise  ein  reich- 
liches Material  für  die  Gesta  Lucanorum  neben  Cron.  I 
und  II  und  über  sie  hinaus  erhalten,  sodass  er  einen 
wichtigen  Platz  in   der  ßeihe   der  Ableitungen  einnimmt. 

Dass  P.  nicht  von  Cron.  I  abhängig  ist,  zeigt  sogleich 
die  erste  Notiz  im  Vergleich  mit  Cron.  I  und  Th.  Mit 
dem  oben  S.  320  gegebenen  Text  dieser  beiden  Quellen 
vergleiche  man  den  von  P. :  'a.  D.  MLX.  .  .  Lo  duomo  et 
la  chie9a  di  santo  Martino  di  Luca  si  crescieo,  essendo  gia 
dificata  in  nel  MXXII,  a  di  IUI.  d'Ottobre  del  MLXX  in 
tenpo  del  veschovo  Alexandro  papa  XTgienio  con  XXII  ^ 
veschovi  et  arciveschovi  et  abatti  sensa  innumero  et  chierici 
et  cavalieri  et  giudici  et  Luchesi  et  Francieschi  et  di  molte 
altre  provincie  funo  ala  consecrasione  della  detta  chie9a,  et 
dievisi  grandi  perdoni'.  Man  sieht  sogleich  eine  Reihe  von 
Momenten,  die  P.  mit  Th.  gemeinsam  hat,  die  in  Cron.  I 
fehlen.  Ebenso  hat  die  Chronik  des  Anonymus  den  Wortlaut 
der  Vorlage  besser  als  Cron.  I  in  folgendem  Falle  bewahrt : 


Thol.  B. 
MCLII.     Eodem 
anno   castrum   dic- 
tum   di    Monte    di 


P. 
a.   D.   MCLin. 
Monte     di     Crocie 
fue  renduto  al  cho- 


Cron.  I. 
MCLHI.      Che 
Guido  conte  rendeo 
Monte  di  Croce  a 


1)  Die  von  P.  gegebene  Ziffer  XXII  ist  richtig,  da  Th.  selbst  in 
der  Eirchenffeschichte  ^oratori  SS.  XI,  ool.  1078  B)  diese  Ziffer  hat, 
während  in  dem  oben  S.  820  sitierten  Text  der  Annalen  XXIII  steht. 
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Thol.  ß. 


Croce  Vumense  re- 
stitntnm  fnit  Lnca- 
nis  per  comitem 
Gnidonem.  Eodem 
anno  fnit  mag^a 
fames  et  mortalitas 
in  partibns  Tnscie, 
nt  in  Gestis  Lnca- 
nomm  scribitnr. 


Cron.  I. 


Gnidocto  Indena- 
iati  e  a  Tancredi 
Ayocati  die  14.  Set- 
tembre.  Et  di  qnel 
anno  fn  gran  mor- 
talitä  e  grtin  fame. 


mnne  di  Lncha  da 

Guido      conte      et 

datto   in   mano    di 

Gnideto  Indenaiari 

et  di  Tancredi  Ad- 

vocatii,  et  ricievesi 

per    lo   comnne   di 

Lncha,  et  fue  gran- 

de  fame  et   morta- 

lita  a.  D.  MCLIII. 
Wenn  aber  P.  nicht  von  I  abhängig  ist,  so  ist  das 
Verhältnis  zu  II,  resp.  den  Gesten  überhaupt,  nicht  so 
leichthin  einwandfrei  festzustellen,  und  ich  muss,  um  zu 
gesicherten  Resultaten  zu  gelangen,  diesen  Teil  der  Unter- 
suchung etwas  ausführlicher  halten.  Die  Schwierigkeit 
liegt  in  der  weitgehenden  Uebereinstimmung  unserer 
Chronik  mit  Gio.  Sercambi,  eine  Uebereinstimmung,  die 
sich  über  den  den  Gesten  entnommenen  Text  hinaus  auf 
andere  Materialien  erstreckt,  die  beide  Chronisten  an 
gleichen  Stellen  mit  fast  gleichem  Wortlaut  bringen.  Es 
drängt  sich  mehrfach  die  Frage  auf,  ob  es  möglich  ist,  dass 
zwei  Autoren  unabhängig  von  einander  nur  in  Folge  Ton 
Benutzung  der  gleichen  Quellen  so  stark  übereinstimmende 
Kompilationen  herstellen  können. 

Durch  Annahme  direkter  Abhängigkeit  des  Sercambi 
Ton  cod.  Palat.  571  —  nur  eine  solche  kommt  nach  den 
Zieitrerhältnissen  in  Frage  —  ist  das  Quellenverhältnis  nicht 
zu  erklären^.  Denn  z.  B.  Ton  den  Gesta  Lucanorum,  die 
uns  ja  hier  hauptsächlich  interessieren,  bietet  Sercambi 
vielfach  den  vollen,  unverkürzten  Text,  P.  einen  stark 
verkürzten  Auszug,  etwa  zum  Jahre  1170. 


P. 

a.  D.  MCLXX.  Lo  po- 
polo  di  Lucha  intro  in  Ghar- 
fagnana  et  vinsella  et  molte 
[chastella]  arse  et  guasto 
Pedona  et  Valechia. 


S.  cap.  6. 
L'anno  di  MCLXX.  ...  et 
in  quell'  anno,  del  mese  di 
FerraioLuccha  andö  in  Garfa- 
gnana  e  vinse  molte  chastella 
et  arsele,  et  in  quell'  anno,  a 
di  VI.  Maggio  Lucca  andö  a 
guastare  Pedona,  et  a  di  Y. 
Giugno  guastonno  Yallechia. 

1)  leb  will  die  Möglichkeit  nicht  ganx  aosscfaliessen,  dass  S.  neben 
den  G.  Lnc.  ond  anderen  ihm  mit  P.  gemeinsamen  Quellen  gelegentlich 
auch  P.  selbst  benutzt  hätte.  Sine  umfassende  (^uellenanalyse  von  S.  ist 
fÖr  meinen  Zweck  durchaus  nicht  nötig.  F3r  mich  ist  nur  wichtig,  diM 
8.  die  G.  Luc  nnabhlngig  von  P.  bemitst  hai 
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Die  Probe  genü^  schon  zum  Beweis,  in  gleicher 
Weise  ist  die  nnmittelbar  anschliessende  Schilderung  der 
Schlacht  des  29.  November  bei  Sercambi  reicher,  in  P. 
kiirzer.  Also  müssen  beide  Chroniken,  nm  vorläufig  ganz 
allgemein  zu  reden,  auf  gleiche  Quellen  zurückgehen. 
Ueber  die  nähere  Beschaffenheit  dieser  gleichen  Quelle 
oder  Quellen  scheinen  aber  folgende  Stellen  ganz  be- 
stimmte Vermutungen  recht  nahe  zu  legen : 


S.  cap.  9. 
Lanno  di  1173  Curado^  fi- 
glaolo  Afferri  aquistö  la  Roccha,  et 
in  queir  anno  fu  lo  faoco  in 
Chiasso,  lo  di  di  san  Ricardo;  e 
Turchio  Malere  co'  figluoli  Or- 
landi,  comsoli  di  Luccha,  presero 
Chuoza  e  anela;  e  simile  lo 
populo  di  Luccha  arse  la 
cipta  Ciliana.  Siena,  Fistoia, 
Firenza  e  Luccha  insieme 
col  conte  Guido  e'l  conte 
Aldobrandino  e'l  conte  Ar- 
dingho  dispuoseno  li  Pisani 
di  sul  poggio  d'Onzo,  in  nel 
quäle  poggio  li  Pisani  f  aceano 
hedificare  uno  chastello,  et 
come  scomficti  si   partirono. 

S.  cap.  59. 
Lanno  di  MCCXLII.  Luc- 
cha andö  in  Yersigla  e  dis- 
fecie  Gombitelli,  Monte  Mag- 
no e  soctopuoseno  li  capitani 
di  Yersigla  e  fecero  Pietra- 
santa.  £  cosi  le  puosero 
nome,  perch'  era  podestä  di 
Lucha  mess.  Guiscardo  da 
Pietrasanta  di  Lombardia  .  . 


E  in  el  dicto  anno  li  Pisani  presero 


P. 
A.   D.   MCLXXn.«    .    .    . 

Ghurado  Giaferi  aquisto  la  rooha 
Guidingha,  et  fu  lo  fuooho  in  Chiaso 
di  Lacha.  Et  Turcheo  Malere' 
cho  figliuoli  Orlandi  COrseno 
Lucha,  puoseno  et  arsela.  Ello 
populo  di  Lucha  arse  la  cita 
Ciliana.  Et  Siena  et  Pistoia 
et  Lucha  e'l  conte  Guido  da 
una  parte  dispuoseno  li  Pi- 
sani et  el  conte  Aldibran- 
dino  et  el  conte  Ardincho  et 
Firense  co  loro  di  su  il  pogio 
d'Onso,  ove  faceano  su  uno 
castello.  Luchesi  preseno  Ohio- 
Qano  et  arsello  a.  D.  MCLXXII. 


A.  D.  MCCXLIL  Luchesi 
andono  in  Versiglia  et  dis- 
feceno  Comitelli  et  Monte 
Magno  et  sottomiseno  li  cat- 
tani  tuti  di  Versiglia.  E 
feceno  Pietrasanta ,  esendo 
podesta  di  Lucha  messer 
Guischardo  da  Pietrasanta. 
Et  fae  lo  fnocho  in  Luca  a  Santo 
Piero  Cicoli  et  a  Santo  Giovanni 
lo  di  di  Santa  lostina.    Et  in  questo 

1)  Das  petit  Gedruckte  stammt  ans  den  Gesten  (vgl.  Thol.,  Cron.  I, 
U  oben  S.  814  f.).  2)  S.  hat  die  richtige  Jahreszahl.  P.  ist  in  diesem 
Absatz,  wie  man  leicht  sieht,  mehrfach  verderbt,  bietet  manchen  Satz  aber 
anch  wieder  besser  als  S.  3)  Sachlich  bemerke  ich  zu  diesem  Einschub, 
dass  das  unten  S.  881,  N.  2  genannte  Aktenstück  aufgesetzt  wird  *In  pre- 
•entia Tnrkii  Bialim*. 


•^2ß  B.  Schmeidler. 

rii'>l     B.  j  P.  Crrr..  I. 

Crorf»  VuFTipnHft  re-   mnne  di  Liicfaa  da  Gnidooto     lüdena- 
•4tit.iitiim  fiiit  r*iira-  Guido      conte     et  iati   e   a   TaY!'??edi 
iiiH      piT     »•omitem   datto   in    mano    di  Arooah  fie  .4.  Set- 
OiiifinnPTii.    Rod^m   Gnideto  Indenaiari  tembre.    E:  i:  quel 
iinnn     fnit.     mnfl^na   et  di  Tancredi  Ad-  anno  i'i  ^rrir.  ri^or- 
f»Mnpn  *»t.  mortalitaA   vocatii.  et  rioievesi  talftd  r  mi  fixe, 
in   pnrtilniR  TiiHri»».   per    lo   coniune   di 
«lt.   in   OfiRtis   Lnoa-    Lueha.  et  fue  gran- 
nornm   si'rihitnr.        de  fame  et    mortd- 
Uta  a.  D.  MCLIII. 

Wenn  abi=»r  P.  nicht  von  I  jbhin^!^  iit,  s*:«  is:  das 
Vorhaltni«  zu  II.  resp.  den  Gest-en  ib^rhi::p:.  r.::i:  so 
IHi'hthin  einwandfrei  festmstellen.  ::ni  ioh  niiss.  nn:  lu 
jjip<irh*»rten  Rexulcaten  zu  eelan^en.  'iicse::  Teil  der  l  nt^r- 
«ni'hnn^r  etwa«  ausführlicher  halten.  Dir  Sciwirri^keit 
\\^^f  in  d^r  weitgehenden  rebt»r**i!i3::z:z::iz^  -userer 
Chr.mik  mit  Gio.  Sercambi.  eine  C-eb-er:  1:12^1=  z::i::2.  die 
«irh  nhfr  dis*n  den  Gesten  entcotnc-fsfn  Tfr:  hizAUä  auf 
(«nd^rii«  Mat4^rial:en  erstrev'kt  'i'-e  ?«f:ir  Ciir::i;src=  an 
jr!»M.-h»^n  Stifllen  mit  fast  cfeiohen!  ^  mlizz  brieten  Es 
dr^n^»  «irh  mehrfach  die  Frjire  inf  rb  «  z::^l::h  is:.  daaa 
«wri  A'it*>ricn  unabhanci^  von  ei^^ani-fr  ::ir  ii  T:-\zr:  von 
l)«-.nTif  jc«in^  ilii-r  sflerchen  Quellen  «  ftniri  "iberfirrT-inz-ende 
K'>nipiNtii)nif«n  herstellen  können. 

PTir-h  Anrdihrce  iirekter  Ibhiz^vrir;:  irs  Sfr-Mmbi 
T»n  i-o«l  Pttl«!  571  —  2Tir  eine  *.v:2'f  i:zl^z  zizz  den 
'/.«;«T»?rh*Itiii.f!«i!'n  :n  Frw:^  —  ist;  iis  «i'n-fLl-fii-^fTÜltrif  rieht 
«'»  ^rkUr*^n  ".  IVn  «.  B.  ▼«.'C  len  >?srj.  L^:*±z:r^z:  die 
»in«  T«  hi.-.p  h4':ipt«';hlicü  iawrwsier^n  '::»r!:e-:  Scr:aaibi 
TT^lfit.-h    tU'-n    TiWl^n     uaTerkänstwa   T^n     ?.    fizea   stark 

r.Tr^r.»  I,.u.'.-hf»  .*ndo  :a  L'ttrra-    f-krtxsift  ec  T-jAjili  ei*  skolte 

M  V?    >J  iA{^tiy   Liicc«  ^naO   i 

>:<'r^tM>  ifitincivirnu  VjilcfcQm. 
'•  ••   ntW    itt*  Xüiphs 
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S.  cap.  59.  P. 

galee  XVIII  alla  Meloria  pre«o  a  aimo  li  Pinni  a  piditione  dello  in- 
Porto  Piiano  €<c.  £  in  quell*  anno  peradore  preteno  XXY  ghalee  «le. 
fnimo  in  Laocha  da  grandi  fuochi, 
Tiino  a  Santo  Johanni  Magiore,  e 
Taltro  a  Sampierodgoli ,  lo  di  di 
•anta  Lnsdna. 

S.  und  P.  haben  die  gleichen  Abweichungen  yon  dem 
durch  Th.,  Cron.  I  und  II  repräsentierten  Text  der  Gesten 
(z.  B.  'Turcheo  Malere');  sie  gehen  an  denselben  Stellen 
von  den  Gesten  zu  einem  gleichen,  fremden  Text  oder  yon 
einem  gleichen  fremden  Text  zu  den  Gesten  über.  Sie 
haben  beide  eine  fast  gleiche,  auffallende  Lücke  im  Texte 
der  Gesten,  S.  von  1226  —  1234,  P.  zu  1230.  1231.  1238. 
Was  scheint  näher  zu  liegen  als  der  Schluss,  dass  sie  nicht 
selbständig  jeder  für  sich  die  Gesten  und  das  übrige 
Material  zu  ihren  Werken  kompiliert,  sondern  sie  in  einer 
bereits  yollzogenen  Kompilation  vorgefunden  und  benutit 
haben,  dass  sie  beide  das  umfassendere  Werk  eines  etwa 
zwischen  1310  und  1340  tätigen  Kompilators  jeweilig  mehr 
oder  minder  vollständig  wiedergeben?  und  doch  kann 
dieser  Schluss,  wenigstens  in  solcher  Allgemeinheit,  nicht 
richtig  sein,  S.  und  P.  müssen,  wenn  auch  nicht  an  allen 
Stellen,  wo  sie  Text  der  Gesten  bieten,  so  doch  an  vielen 
durchaus  unabhängig  von  einander  auf  die  Gesten  zurück- 
gehen. Denn  Sercambi  folgt,  wie  oben  gezeigt,  überall 
der  Fassung  von  Cron.  II,  P.  aber  schliesst  sich  z.  B.  in 
dem  Bericht  zum  J.  1223  charakteristisch  an  Cron.  I  an, 
den  wir  aus  Cron.  I  und  II  und  Sercambi  schon  oben 
S.  316  f.  und  322  angeführt  haben.  Mit  diesen  Texten  bitten 
wir  den  Leser  zu  vergleichen  den  von  P:  *a.  D.  MCCXXIII. 
...  Li  Pisani  e  Luchesi  s'asenbro  insieme  a  Filetoro  et  a 
Santa  Viviana,  et  funo  li  Pisani  isconfitti  et  isccaciati  infine 
a  Pisa.  E  poi  ancho  funo  isconfitti  sotto  Capo  di  Cole.  ESt 
in  questo  anno  li  Luchesi  dificono  Botaio  a.  D.  MCCXXIII*. 

In  Cron.  11  und  S.  fehlt  folgende  Stelle,  die  Cron.  I 
und  P  haben : 


Cron.  I. 
MCCXXV.  .  .  .  fue  tradita 
e    abandonata    la    rocha    di 
Montebello. 


P. 
A.  D.  MCCXXV.     Fu  tra- 
detta  et  abandonata  la  rocha 
di  Montebello. 


Dies  wäre   unmöglich,    wenn   P.    durch    eine   solche 
vorausgesetzte  Kompilation  auf  die  Gesten  zurückginge,  in 
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welchem  Falle  er  eben  ancb  die  Fassung  yon  Cron.  II 
repräsentieren  müsste.  Ja  er  ist  sogar  yon  x,  auf  welches 
Cron.  I  nnd  II  zurückgehen,  unabhängig.  Denn  das  Jahr 
1170,  das  Cron.  I  und  II  von  Tb.  abweichend  in  gleicher 
Weise  an  bestimmter  Stelle  anfangen  lassen,  beginnt  er 
Yon  allen  dreien  abweichend  an  noch  anderer,  dritter  Stelle, 
wie  oben  S.  319  bemerkt.  Vergleicht  man  dann  etwa  noch 
das  Jahr  1222,  in  dem  Cron.  I  und  II  gleichfalls  stark 
auseinandergehen,  und  sieht,  dass  P.  hier  wiederum  eine 
dritte,  vielfach  abweichende  Fassung  bringt,  die  aber  in 
manchen  Punkten  durch  Th.  über  Cron.  I  und  II  hinaus 
bestätigt  wird,  so  kann  man  nur  den  Schluss  ziehen,  dass 
P.  von  allen  anderen  bekannten  Ableitungen  unabhängig 
auf  die  Oesten  selbst  zurückgeht.  Die  XJebereinstimmung 
mit  Sercambi  über  die  Gesten  hinaus  ist  dann  doch  so  zu 
erklären,  dass  beide  Eompilatoren  ein  durchaus  gleiches 
Quellenmaterial  vor  sich  hatten  —  viel  anderes  wird  es 
Yoraussichtlich  in  Lucca  im  14.  und  15.  Jh.  nicht  gegeben 
haben  — ,  das  sie  naturgemäss  in  gleicher  oder  ähnlicher 
Weise  verbanden  ^  Nennt  man  diese  neben  den  Gesten 
in  S  und  P  verwerteten  Quellen  A,  so  ergibt  sich  folgendes 
Gesamtschema  für  das  Verhältnis  der  Ableitungen  der 
Gesten  zu  einander  und  zu  der  ursprünglichen  Quelle 

G.  Luc. 
Thol 


Der  bisherigen  Untersuchung  diente  als  feste  Grund- 
lage in  erster  Linie  immer  der  Text  des  Th.     Durch  Ver- 


1)  Aach  die  gleichen  Abweichungen  von  dem  Text  der  Gesten 
selbst,  die  8.  und  P.  bieten,  sind  auf  diese  Weise  zu  erklären,  wenn  man 
folgendes  berücksichtigt.  Die  Gesten  sind  in  eine  grosse  Reihe  von  Kom- 
pilationen zur  Geschichte  von  Lucca  übergegangen  und  dabei  naturgemäss 
vielfach  verändert  worden.  S.  und  P.  können  ja  in  solcher  Weise  ge- 
änderten Gestentext  —  nur  nicht  ihren  gesamten  Gestentext  —  aus 
derartigen  anderen  Quellen  haben,  die  bereits  etwas  von  den  Gesten  in 
sich  aufgenommen  hatten.  Gemeinsame  Abweichungen  im  G^tentext  von 
8.  und  r,  gegen  Th.,  Cron.  I  und  II  sind  also  im  Schema  durch  die 
anderen  Quellen  A,  nicht  durch  die  G.  Luc.  zu  erklären. 


taO  B.  Sduneidkr. 

gleiehmig  mit  ihm.  dareh  seiDe  Zitate  ergmb  sich,  zn 
welch««  Jahren  Text  der  Gesta  Lacanomm  ra  tnchen  sei, 
welcher  Wert  den  italienischen  Ableitungen  xiikomme.  Wir 
haben  aber  nunmehr  an  diesen  italienischen  Ableitungen 
ein  so  reichliches  nnd  gesichertes  Yergleichsmaterial  ge- 
wonnen, dass  wir  umgekehrt  daran  gehen  können  und 
müssen,  die  üeberlieferung  der  Gesten  bei  Th.  durch  die 
italienischen  Ableitungen  zu  kontrolliereui  an  ihnen  zu 
messen,  um  zu  einem  richtigen  und  Tollstandigen  urteil 
über  alle  unsere  Ableitungen  zu  kommen.  Gegen  seinen 
Text  ist  danach  kaum  irgend  etwas  einzuwenden,  er  stellt 
im  Ganzen  die  yollständigste  und  beste  üeberlieferung  der 
Gesten,  wenn  auch  in  anderer  Sprache  als  alle  übrigen, 
dar.  Diese  bieten  sehr  oft  abwechselnd  jede  nur  ein  oder 
mehrere  Momente  des  Textes  des  Th.,  decken  ihn  erst  in 
ihrer  Gesamtheit  ToUständig,  oft  genug  auch  dann  noch 
nicht.  Cron.  I,  in  höherem  Grade  noch  Cron.  II  und  P. 
bieten  mehr  einen  Auszug  aus  den  Gesten  und  eine  Be- 
arbeitung derselben  als  die  Gesten  selbst.  Allerdings  hat 
auch  Th.  manche  Notizen  der  Gesten  nicht  in  seine  An- 
nalen  aufgenommen  ^,  die  durch  die  üebereinstimmung  von 
Cron.  I,  II  und  P.  als  Eigentum  der  Gesten  erwiesen 
werden.  Und,  was  für  die  Kritik  der  Annalen  wichtiger 
ist,  Th.  hat  in  mehreren  Fällen  eine  von  allen  italienischen 
Ableitungen,  die  in  sich  übereinstimmen,  abweichende 
Chronologie.  Ich  erörterte  in  der  einleitenden  Studie  be- 
reits die  allgemeineren  Gründe,  die  die  vielfach  verderbte 
Zeitrechnung  des  Th.  verschuldet  haben.  Hier  ist  nur 
noch  an  einigen  Beispielen  durch  sachliche  Untersuchung 
der  Nachweis  zu  führen,  dass  auch  bei  der  üeberlieferung 
der  Gesta  Lucanorum  die  übrigen  Ableitungen  dem  Th.  in 
chronologischer  Hinsicht  vorzuziehen  sind. 

üeber  den  Bau  des  borgo  San  Genesio  berichtet  Th. 
unter  Berufung  auf  die  Gesten  zu  1184,  alle  italienischen 
Ableitungen  übereinstimmend  zu  1188: 


Thol.  B.  1184. 
Eodem  anno,  ut  in  Gestis 
Lucanorum  scribitur,  Lucani 
edificaverunt  burgum  Sancti 


Cron.  I. 

MCLXXXVIII E  di 

quel    anno   di  Giugno  Luca 
levoe  lo  borgo  San  Giniegi 


1)  Meist  rein  lokalgeschichtliche,  die  ihm  wohl  der  Wiedergabe  nicht 
wert  schienen,  aber  chaimkteristischer  Weise  auch  den  Bericht  über  einen 
Konflikt  von  Lucca  mit  dem  Papste  1221/22.  Dafür  versichert  er  des 
öfteren,  dass  Lucca  stets  und  von  Alters  her  dem  Römischen  Stahle  gans 
besonders  ergeben  gewesen  sei. 
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Thol.  B.  1184. 
Genesii    contra    Yolxmtatem 
Sancti  Miniatis  ^. 


Cron.  I. 
contra   la  Yolonta  di  Sancto 
Miniato. 


Sicherlich  hat  hier  die  italienische  üeberliefernng  mit 
ihrem  Zeitansatz  Recht  gegen  Th.,  wie  sich  am  besten  ans 
den  Namen  des  Konsuls  beweisen  lässt.  1184  sind  die 
Namen  der  leitenden  Konsuln  in  Lncca  ans  dem  Vertrage 
zwischen  Lncca  und  Florenz*  yom  21.  Juli  bekannt,  ein 
Name  Alcberius  Pagani  oder  auch  nur  ein  entfernt  ähn- 
licher kommt  nicht  darunter  vor.  Im  Jahre  1188  aber 
wurde  in  Lucca  auf  Betreiben  Clemens'  III.  der  Friede 
zwischen  Pisa  und  Genua'  geschlossen  'in  curia  domini 
episcopi  Lucensis,  presentibus  .  .  .  Alcherio  Yechii 
Lucense  potestate  •  .  et  Salomoncello  et  Ildebran- 
dino  filio  Malpilii  .  .  .  egregiis  Lucensibus  consulibus*. 
Darf  man  den  Podestä  Alcherius  Yechii  und  den  Konsul 
Alcherius  Pagano  für  dieselbe  Person  halten?  Ohne 
weiteres  wohl  kaum.  Alcherius  Yecchii  ist  eine  in  der 
Luccheser  Geschichte  seit  den  60  er  Jahren  des  12.  Jh. 
yielgenannte  Persönlichkeit,  sein  Name  steht  ganz  un- 
zweifelhaft fest,  ich  finde  ihn  sonst  niemals  als  Alcherius 
Pagani  bezeichnet.  Aber  es  kann  doch  sehr  leicht  eine 
Verderbnis  in  den  Gesten  vorliegen,  die  hier  noch  längst 
nicht  aus  erster  Hand  überliefernde  Quelle  sind  ^,  ihr  Jahr 
1188  bietet  jedenfalls  viel  eher  die  Möglichkeit  den  Konsul 
oder  Podestä  Alcherius  Pagani  unterzubringen  als  das  Jahr 
1184  des  Th.  Wir  können  in  diesem  Falle  auch  mit  ziem- 
licher Wahrscheinlichkeit  mutmassen,  warum  Th.  die  Nach- 
richt aus  1188  zu  1184  versetzt  hat.  Der  betreffende 
Jahresbericht  der  Gesten  fängt  nämlich  mit  der  Erzählung 
des  Kreuzzugs  Friedrichs  I.  an,  die  er  hintereinander  bis 
zum  Tode  des  Kaisers  führt.  Th.  hat  Kreuzzug  und  Tod 
1188  erzählt;  wenn  er  sich  aber  berechnete,  dass  der 
Kreuzzug  zu  Lande  doch  mindestens  ein  Jahr  dauern 
mochte,  so  konnte  er  wohl  1184  als  das  Todesjahr  des 
Kaisers  ansehen  und  aus  diesem  Grunde  die  in  den  Gesta 


1)  Das  in  Th.  A  und  Cron.  I  folgende  siehe  oben  S.  318. 
2)  Santini,  Docamenti  deir  antica  costituzione  del  comone  di  Firenze 
(Fir.  1895),  n.  XIV,  p.  20  eqq.  3)  Migne,  Patrol.  Latina  CCIV,  col 

(1407—12)   1410.  4)  Der  PodesU  des  folgenden  Jahres   1189  hiess 

Pagano  Ronsini.  Dass  der  Name  Alcherius  Pagani  aus  einer  Vermischung 
der  Namen  des  Alcberius  Vechii  und  des  Pagano  Ronsini  entstanden  sei, 
wird  man  um  so  eher  vermuten  dürfen,  als  Cron.  I  sagt:  *e'l  ditto  Pagano 
le  compiette^  was  ursprünglich  zum  J.  1189  gehört  haben  wird.  Vgl. 
oben  8.  318,  N.  4. 
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LucanoroiD  1188  nach  dem  Tode  Friedrichs  I.  berichteten 
Ereignisse  zn  1184  setzen. 

Eine  weitere  Differenz  betrifft  eine  Stelle,  die  Th.  zn 
1188,  alle  übrigen  Ableitungen  zn  1195  bringen.  Ans  be- 
stimmtem Grunde^  setze  ich  die  Stelle  in  extenso  her: 


Cron.  L 
MCLXXXXV.  .  .  .  E  di 
quell'  anno  fne  discordia 
intra  porta  Sancti  Fridiani 
et  tenea  insieme  col  borgo, 
et  con  porta  Sancti  Donati 
era  l'una  parte,  et  porta 
Sancti  Cervagi  e  porta  San 
Pieri  dar  altra  parte«  e  fu  lo 
stormo  ala  Fracta.  E  fue  in 
tempo  di  Albertino  Soffre- 
ducci. 


Thol.  B. 

A.  D.  MCLXXXVIU 

Eodem  anno,  ut  in  Gestis 
Lucanomm  traditur,  fuit  dis* 
cordia  inter  portam  Sancti 
Frediani  et  illos  de  burgo 
in  Lucana  civitate ;  porta 
autem  Sancti  Donati  favebat 
uni  parti,  porta  Sancti  Ger- 
yasii  et  porta  Sancti  Petri 
farebant  alteri.  Et  sturmum 
maximum  sive  bellum  factum 
est  alla  Fracta;  postea  yero 
per  Florentinos  sunt  paci- 
ficati,  ut  in  eis  actis  agitur. 

Th.  hat,  wie  man  ihm  glauben  mag,  allein  den  letzten 
Satz  der  Gesten  bewahrt,  wonach  die  Florentiner  die  Un- 
ruhen in  Lucca  beigelegt  hätten';  dafür  hat  er  den  Namen 
des  Stadtoberhaupts,  sei  er  nun  Konsul  oder  Podestä  ge- 
wesen, deu  die  italienischen  Ableitungen  bringen,  aus- 
gelassen. Dass  Albertino  Soffreducci  1188  keine  leitende 
Stelle  eingenommen  bat,  geht  aus  der  oben  herangezogenen 
Urkunde  hervor,  dagegen  ist  die  Urkunde  Herzog  Philipps 
Yon  Tuscien^  von  1195  Juni  13  ausgestellt  in  Lucca  'coram 

.  .  .   Armanno  Catena  et Albertino  Soffreducci, 

Ugelino  primicerio Lucensibus*.     Danach  sind 

offenbar  Cron.  I  und  II  und  P.  im  Recht,  die  das  Ereignis 


1)  Die  Oogenüberstellang  ergibt  wohl  schlagend,  dass  man  es  nur 
mit  einer  Nachricht  zn  ton  bat  und  nicht  zwei  daraus  machen  darf,  wie 
es  Davidsohn,  Geschichte  von  Florenz  I,  585.  004  tut.  Wenn  er  ebendort 
beidemal  Kämpfe  gegen  das  Kastell  Bipafiratta  stattfinden  lässt,  so  ist  za 
bemerken,  dass  unter  dem  in  allen  Texten  gleich  überlieferten  Namen 
'alla  Fracta*  oder  'alla  Fratta*  dem  Wortlaut  und  Sinn  nach  die  in  der 
Stadt  Lucca  nahe  bei  San  Frediano  gelegene  Via  della  Fratta,  nicht  das 
einige  Stunden  entfernte  Kastell  Ripafratta  zu  verstehen  ist.  2)  Oder 
sollte  er  mit  dem  'postea*  auf  die  Ereignisse  des  Jahres  1203  anspielen, 
wo  auch  Cron.  I  von  der  Vermittelung  der  'capitani  di  Toschana*  be- 
richtet? 8)  ßegesta  imperii  V,  n.  1;  Winkelmann,  Acta  imperii  in- 
edita  saec.  XTiI.  I,  1. 
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zu  1195  setzen.  Es  gibt  noch  einen  weiteren  Beweis  dafür. 
In  seiner  Abhandlnng  'Dnchi  della  Toscana  dal  tempo  di 
Ottone  il  Grande  fino  alla  morte  di  Arrigo  Sesto*  sagt 
Cianelli  znm  Jahre  1195^:  *A1  di  Ini  corte  (Philipps  von 
Toscien)  ci  troyiamo  nn  Pandolfo  Cenami,  che  mandato  in 
Lncca  ad  exigendos  fiscos*  potd  spegnere  con  la 
sna  eloquenza  tnmnltnanti  discordie  nate  tra  cittadini'. 
Der  einheimische  Historiker,  der  mit  dem  Knrsiydmck 
deutlich  anf  eine  o£Eenbar  urkundliche  —  mir  nicht  be- 
kannte —  Quelle  hinweist,  erklärt  sich  also  hier  gegen  die 
zeitliche  Ansetzung  des  Th.,  dem  er  sonst,  wie  wohl  zu 
bemerken  ist,  bei  Di£Eerenzen  mit  anderem  ihm  bekannten 
Material  stets  den  Vorzug  gibt.  Wir  können  also  mit 
Sicherheit  sagen,  dass  Cron.  I.  II  und  P.  auch  hier  das 
Jahr  der  Gesten  richtig  überliefert  haben,  während  bei 
Th.  ihre  Chronologie  verwirrt  ist. 

Ein  drittes  mal  hat  Th.  zweifellos  Unrecht  mit  einer 
Notiz,  die  er  zu  1220,  Cron.  I  und  II  sowie  P.  zu  1221 
setzen  mit  dem  Zusatz :  ^Era  quel  anno  Parenzo  Parente  di 
Boma  potestade  di  Lncca*.  Das  Jahr  von  dessen  Pode- 
starie ist  aber  durch  den  Konflikt,  den  unter  seiner  Leitung 
Lucca  mit  dem  Papste  hatte,  hinlänglich  als  1221  bekannt, 
und  da  nun  die  3  resp.  2  von  einander  unabhängigen  Ab- 
leitungen der  Gesten  in  gleicher  Weise  die  von  Th.  zu 
1220  gesetzte  Nachricht  über  den  Einsturz  einer  Kapelle 
in  Lucca  unter  die  Podestarie  des  Parenzo  setzen,  so  ist 
die  Bichtigkeit  ihres  Datums  1221  gegenüber  dem  des  Th. 
damit  bewiesen. 

Diesen  Teil  der  Untersuchung  abschliessend  können 
wir  nunmehr  folgendes  über  die  Ableitungen  der  Gesten 
und  ihr  Verhältnis  zu  der  Quelle  feststellen:  1)  Durch  die 
Hinweise  des  Th.  auf  die  Gesten  als  Quelle  und  durch 
seine  Uebereinstimmung  mit  Cron.  I.  II  (8.)  und  P.,  resp. 
die  Uebereinstimmung  dieser  Texte  untereinander,  ist  uns 
ziemlich  der  gesamte  Umfang  und  Inhalt  des  verlorenen 
Werkes  bekannt.  2)  Den  Inhalt  der  Gesten  hat  uns  in 
den  weitaus  meisten  Fällen  am  getreuesten  Th.  bewahrt, 
der  allerdings  auch  manche  Notizen  derselben  aus  ver- 
schiedenen Gründen  nicht  in  seine  Annalen  aufgenommen 
hat,  die  wir  durch  die  Uebereinstimmung  der  von  einander 
unabhängigen  italienischen  Ableitungen  als  Eigentum  der 
Gesten  erkennen.     3)  Wenn  Th.  an  dem  Text  der  Gesten, 


1)  Memorie  e  documenti  I,  180.  2)  Von  Cianelli  kursiv  ge- 

druckt. 

Nraea  ArehiT  etc.  XXXm.  QQ 
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soweit  er  ihn  bringt,  keine  grösseren  Veränderungen  vor- 
genommen bat,  so  bat  er  docb,  seiner  eigen tümlicben 
Metbode  gemäss,  die  Chronologie  vielfach  verändert,  hier 
wie  stets  nicht  zum  Vorteil  der  Sache;  die  übrigen  Ab- 
leitungen haben  ihm  gegenüber  meist  die  richtige  oder 
wenigstens  die  ursprüngliche  Chronologie  der  Gesten  be- 
wahrt. 

Von  Wichtigkeit  für  die  Kenntnis  und  Beurteilung 
des  Werkes  sind  nunmehr  noch  die  Fragen  1)  nach  der 
Sprache,  in  dem  es  abgefasst  war,  2)  nach  den  Quellen 
uud  3)  nach  der  Bedeutung  der  neuen  Quelle,  dem  Wert, 
der  ihr  speziell  etwa  für  die  ßeichsgeschichte  zukommt. 
Dass  die  ursprüngliche  Sprache  des  Werkes  die  italienische 
gewesen  sei,  scheint  Tb.  an  einer  Stelle  selbst  anzudeuten. 
Zum  Jahre  1232  sagt  er:  'Lucani  vadunt  contra  Bargam  et  ad 
obsidionem  faciendam  machinas  portant  cum  temptoriis  et 
padilionibus,  et  vulgariter  dicitur,  quod  Lucani  dimiserunt 
ibi  plumbum,  hoc  est  graviter  fuerunt  lesi  vel  dimiserunt 
plumbum  machinarum  ad  gravandum  archas  machinarum*. 
Cron.  I  aber  sagt  ganz  kurz:  'andammo  a  Barga  et 
guastammo  lo  paese,  colli  trabucchi,  et  lassamövi  lo  piombo*. 
Hier  spielt  Tb.  deutlich  auf  die  italienische  Quelle  an 
(vulgariter  dicitur)  und  erklärt  mit  langen  lateinischen 
Sätzen,  was  jene  als  selbstverständlich  in  ihrer  Sprache 
ganz  kurz  ausdrückt.  Ausserdem  ist  an  nicht  wenigen 
Stellen  die  wörtliche  üebereinstimmung  zwischen  Cron.  I 
und  n  einerseits,  P.  andererseits  trotz  mancher  Ab- 
weichungen immer  noch  so  gross,  dass  die  Annahme, 
diese  von  einander  unabhängigen  Ableitungen  seien  gleich- 
massig  üebersetzungen  aus  einer  lateinischen  Vorlage  und 
dabei  zu  einer  solchen  Gleichheit  des  Ausdrucks  gelangt, 
wenig  wahrscheinlich  ist. 

An  Quellen  hat  der  Verfasser  der  Gesten  sowohl 
solche  aus  anderen  Städten,  Pisa,  Florenz  und  wahrschein- 
lich Cremona,  als  auch  ältere  schriftliche  Aufzeichnungen 
aus  Lucca  vor  sich  gehabt  und  benutzt.  Ich  behandle 
zunächst  die  nicht  lucchesischen  Quellen.  Pisa  ist  in 
älterer  Zeit  durchaus  das  Vorbild  für  Lucca  auf  allen  Ge- 
bieten der  Kultur.  Sehr  nahe  bei  einander  gelegen  stiessen 
die  Städte  in  ihren  politischen  und  wirtschaftlichen  In- 
teressen vielfach  auf  einander,  sodass  sie  fast  ununter- 
brochen in  bitterem  Zwist  miteinander  lebten.  Dennoch 
empfing  Lucca  viele  kulturelle  Anregungen  von  der  fort- 
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geschritteneren  Seestadt  ^  Demgemäss  steht  denn  auch 
die  ältere  Geschichtschreibung  Luccas  ganz  unter  dem  Ein- 
fluss  von  Pisa.  Die  ältesten  bekannten  Annalen  aus  Lucca  ^ 
sind  bis  1100  fast  nur  eine  Abschrift  der  Pisaner  Annalen, 
und  erst  von  1104  beginnen  dann  eigene  Lüccheser  Auf- 
zeichnungen. Ebenso  enthalten  die  Gesten  zumal  in  der 
älteren  Zeit  bis  1100  Nachrichten  Pisaner  Ursprungs;  es 
ist  bei  der  Vergleichung  zu  berücksichtigen,  dass  in  den 
Gesten  fast  alle  Nachrichten  aus  fremden  Quellen  zeitlich 
stark  verschoben,  oft  um  10,  20,  ja  selbst  einmal  um 
90  Jahre  falsch  angesetzt  sind ;  im  Hinblick  auf  diese  ganz 
allgemeine  Eigentümlichkeit  der  Quelle  kann  man  wohl  an 
der  Herkunft  folgender  Nachrichten  nicht  zweifeln: 


Cron.  I. 

In  MLXXXVII.  ...  La 
contessa  Beatrice  mori  in 
Pisa. 

MLXXXX.  Tutta  Chin- 
sicha  arse  die  II.  di  Maggio. 

MCV.  Si  cominciö  guerra 
tra  Luca  e  Pisa  e  duroe 
anni  V  la  guerra. 


Annales  Pisani^ 
MLXXVII.    .    .    .    Eodem 

anno  comitissa  Beatrix  obiit 

4  Eal.  Madii. 

MXCIX.    .   .   .   Quo   anno 

concremata    est    pene^   tota 

Xintika. 

A.   D.    MCV.    incepta   est 

lis  inter  Pisanos  et  Lucenses. 


1)  Wie  man  das  Verhältnis  wenigstens  auf  Seiten  von  Pisa  zu 
Anfang  des  12.  Jh.  empfand,  lehrt  hübsch  der  Liber  Maiolichinus  (Fonti 
per  la  storia  d'Italia,  Rom  1904).  Als  unter  den  die  Pisaner  nach 
Jiaiorca  begleitenden  Lucchesen  eine  Unzufriedenheit  und  der  Wunsch 
nach  Heimkehr  entsteht,  hält  der  Lucchese  Fralmus,  offenbar  der  Führer 
des  Kontingents,  eine  Rede  des  Inhalts,  Leute,  die  gewohnt  seien,  regel- 
mässig mit  den  Jahreszeiten  hinter  dem  Pfluge  einherzugehen  und  zu 
säen,  die  möchten  jetzt  nach  der  Heimkehr  jammern;  sie  sollten  doch 
edleren  Schlages  sein  (v.  390/94  —  400  [416]].  Für  den  Augenblick  hilft 
die  Ermahnung,  schliesslich  trennt  sich  docn  der  grösste  Teil  der  Luc- 
chesen vom  Heere;  sie  können  die  Seefahrt  nicht  vertragen  und  wollen 
ihre  gewohnte  Bequemlichkeit  nicht  missen  (▼.  619 —-21).  Heimkehrend 
aber  verbreiten  sie  die  grössten  Verleumdungen  über  die  Seeleute,  und 
voller  Spott  über  die  Schifferlieder  und  -märchen,  die  sich  der  Seemann 
auf  Deck  zu  erzählen  pflegt,  zieht  die  bäurische  Schaar  ('rustica  turba') 
von  dannen  (v.  694 — 98).  Hier  atmet  jedes  Wort  das  Bewusstsein  der 
Ueberlegenheit  und  fortgeschrittenen  Kultur.  2)  Zuletzt  herausgegeben 
von  0.  Hartwig,  Quellen  und  Forschungen  zur  ältesten  Geschichte  von 
Florenz  11,  48  ff.  3)  MG.  SS.  XIX,  289.  4)  Dem  'pene  tota'  der 
Annales  Pisani  entsprechend  hat  Th.  mit  Berufung  auf  die  Gesten  *tota 
quasi'  ('quasi'  italienisch  =  *pene'^.  Es  ist  auffallend,  dass  'quasi'  in 
Cron.  I  und  in  P.  fehlt,  doch  ist  diese  Uebereinstimmung  so  gering  und 
wenig  bedeutend,  dass  es  nicht  lohnt,  ihretwegen  das  Ableitungsschema 
weiter  zu  verzweigen  als  oben  geschehen. 

22* 
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Wird  man  die  ersten  beiden  Notizen  schon  wegen  der 
Erwähnung  yon  Pisa  mit  Ereignissen,  die  Lucca  gar  nicht 
näher  angingen  —  hierher  gehört  auch  noch  'MC.  .  .  .  e 
di  queir  anno  li  Pisani  riebbono  Jerusalem'  —  auf  Pisaner 
Annalistik  zurückführen,  so  liegt  für  die  Notiz  des  Jahres 
1105,  die  ja  inhaltlich  über  die  entsprechende  Pisaner 
Aufzeichnung  hinausgeht,  noch  ein  besonderer  Grund  vor: 
sie  ist  nach  Pisaner  Zeitrechnung  angesetzt.  Der  Krieg 
zwischen  Lucca  und  Pisa  begann  1104,  und  zu  diesem 
Jahre  haben  auch  Cron.  I  und  P.  einen  Bericht  über  die 
Kämpfe  nach  Luccheser  Quelle.  Wenn  sie  unmittelbar 
darauf  und  in  vollem  Widerspruch  dazu  sagen  'si  comincio 
guerra',  so  ist  klar,  dass  die  Gesten  hier  einer  anderen 
Quelle  folgen  als  1104  und  zwar  einer  Pisaner  Quelle,  die 
sie  ganz  mechanisch  an  den  Bericht  der  Luccheser  Quelle 
anreihen.  Vielleicht  geht  noch  folgende  in  P.  überlieferte 
Notiz,  die  wohl  die  Vorlage  für  die  entsprechende  Nach- 
richt der  Gesten  ist,  auf  Pisaner  Annalistik  zurück: 


Cron.  I^ 
MCXIII.    Fue  presa  Maio- 
rica  tra  quattro  volte. 


P. 
A.  D.  MCXIII.  Maioricha 
et  Minoricha  fu'  presa  con 
grande  vetoria  la  prima 
volta  a  di  VI.  di  Peraio  et 
la  seconda  a  di  XXI.  di 
Peraio  et  la  tersa  a  di  V. 
di  Marso  ella  quarta  a  di  X. 
di  Marso  da*  Pisani  et  da 
altre  cittä  a  Saracini. 

Dass  einige  Angaben  der  Gesta  Lucanorum  direkt 
oder  durch  irgend  welche  Vermittelung  auf  Cremoneser 
Annalen  zurückgehen,  möchte  man  vermuten,  wenn  man 
liest:  *MCXL.  Che  lo  imperador  Federigo  ebbe  Crema  vel 
Cremona'  Cron.  I,  resp.  P.:  *a.  D.  MCXL  .  .  e  Gremona 
si  rendeo  in  mano  dello  inperadore  Federicho'.  Desgleichen 
Cron.  I:  *MCXLII.  .  .  Et  di  quel  anno,  die  V.  d*Aprile, 
che  lo  imperadore  Federigo  intromo  per  forza  in  Melano 
CO  quelli  da  Cremona  et  arselo  et  disfecelo',  resp.  P.:  'a. 
D.  MCXLI.  ...  et  poi  se  ne  ando  a  Milano  et  con  aiuto 
del  populo  di  Cremona  et  delli  uscitti  *  di  Melano  intro  in 
Melano  et  arsello*.  Allerdings  ist  die  zweimalige,  für  einen 
Lucchesen  ganz  unmotivierte  Nennung  von  Cremona  fast 


1)  Vgl.  Th.  B:  'A  D.  MCXin 
nno  aimo\        2)  'istitti*  Ha. 


Maiorica  qaater  capta  fait  in 
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der  einsdge  Grund  für  eine  solche  Vermutung,  inhaltlich 
ist  die  Berührung  mit  der  uns  erhaltenen  Cremoneser 
Annalistik  äusserst  gering.  Unsere  Notizen  sind  in  jeder 
Beziehung  vollkommen  verderbt  und  verwirrt,  sie  bieten 
weder  quellenkritisch  noch  sachlich  irgend  einen  Gewinn; 
ein  näheres  Eingehen  auf  sie  ist  daher  überflüssig,  und  es 
mag  genügen,  auf  die  Tatsache  der  wahrscheinlichen  Cre- 
moneser Herkunft  hingewiesen  zu  haben. 

Schliesslich  sind  in  die  Gesta  Lucanorum  Florentiner 
Nachrichten  übergegangen,  und  zwar  aus  einer  Quelle,  die 
mit  den  Gesta  Florentinorum  nahe  verwandt  war,  aber 
nicht  diese  Gesten  selber;  ein  Vergleich  mit  den  Annales 
Plorentini  II.  und  den  Gesten,  resp.  deren  Ableitungen, 
ergibt  üebereinstimmung  bald  mit  dieser,  bald  mit  jener 
Quelle  und  endlich  Angaben,  die  über  beide  hinausgehen : 


Cron.  I. 
MCVII.  Fiorenza 
distrusse    chastello 
Gualandi. 


Ann.  Flor.  II. 

MCVII.  Castrum 
montis  Gualandi 
destructum  fuit  a 
Florentinis. 


Gesta  Florent. 

MCVII.  1  I  Fio- 
rentini  disfecono 
Monte  Orlandi. 


Cron.  I. 
MCXV.  Fiorenza  arse  la 
maggior  parte,  et  del  dito 
fuoco  chade  la  contessa  Ma- 
telda,  et  vi  morittero  per- 
sone  piü  di  MM.  Sappiate 
che  in  Fiorenza  rimase  poca 
gente. 


Gesta  Florent. 

MCXV.  2  del  mese  di 
Maggio  s'aprese  fuocho  .  • 
e  arse  allora  la  maggiore 
parte  della  citta.  £  di 
questo  anno  mori  la  con- 
tessa Matelda  .  .  . 

MCXVII.  S'aprese  il 
fuocho  in  Firenze  e  arse, 
che  pocho  ne  rimase. 

Eine  Florentiner  Nachricht,  die  sich  überhaupt  nur 
in  den  Ableitungen  der  Gesta  Lucanorum  findet*,  ist 
folgende:  'MCLXXX.  Fiorenze  vinse  Grosimichano  cha- 
stello' ^  Man  wird  als  wahrscheinlich  annehmen,  dass  alle 
diese  Florentiner  Nachrichten  zusammen  aus  einer  Floren- 
tiner Quelle  in  die  Gesta  Lucanorum  übernommen  sind 
und  zwar  entsprechend  der  Tatsache,  dass  der  Einfluss  von 


1)  Naoh  der  Fassung  des  Simone  della  Tosa  bei  Manni,  Cronichette 
aniiche  (Firenze  1733).  2)  Nach  der  Fassong  des  ood.  Magl.  XXV,  505 
bei  Santini,  Quesiti  e  ricerdie  di  storiographia  Fiorentina  (Firenze  1903). 
3)  Vgl.  Davidsohn,  Geschichte  Ton  Florenz  I,  564,  N.  8.  4)  So  Cron.  1 ; 
*Gro8ignano'  Cron.  11 ;  *Gro8omicario'  (nicht  *Grosim.*)  P. 
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Florenz  auf  Lucca  den  von  Pisa  erst  im  späteren  13.  Jb. 
ablöste,  erst  ziemlicb  spät.  Sebr  nahe  gelegt  wird  diese 
letzte  Vermutung  durcb  folgende,  auch  von  Tb.  über- 
nommene und  dadurch  als  Eigentum  der  Gesten  gesicherte 
Notiz:  'MCI.  Lo  imperador  Federigo^  concedette  e  diede 
Toscanella  a  li  Bomani  et  fece  pace  co  li  Bomani.  Et  da 
quel  anno  lo  imperadore  fece  oste  sopra  Napoli  et  asse- 
dioUo'  *.  Es  ist  die  auch  in  die  Gesta  Florentinorum  über- 
gegangene, dort  um  die  Behauptung  von  dem  Tode  der 
Konstanze  erweiterte,  Nachricht  von  der  üebergabe  Tus- 
culums  an  die  Bömer  und  der  Belagerung  Neapels  durch 
Heinrich  VI.  im  Jahre  1191.  Nur  ein  ganz  unwissender 
Späterer  konnte  sie  durch  ein  Versehen  in  den  Jahres- 
zahlen um  volle  90  Jahre  zurückschieben. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  den  Lucchesischen  Quellen 
der  Gesta  Lucanorum  zu,  so  sind  solche  zu  unterscheiden, 
die  sich  durch  Vergleich  mit  anderer  schriftlicher  üeber- 
lieferung  gewinnen  oder  erkennen  lassen  und  solche,  die 
nur  durch  Analyse  der  Gesten  selbst  ohne  weiteres  Ver- 
gleichsmaterial zu  erschliessen  sind.  Mit  den  oben  er- 
wähnten, ältesten  erhaltenen  lateinischen  Annalen  aus 
Lucca'  zeigen  die  Gesten  zum  Jahre  1104  nahe  Berührung: 


Cron.  I. 
MCIIII.      Li  Pisani   funo 
sconfitti   d'Agosto    a   Ripra- 
f atta,  e  Lucca  disfece  Ripra- 
fatta 


Ann.  Lucenses. 

A.  D.  MCIIII.  Kai.  Augusti 
orta  est  guerra  inter  Lucen- 
ses et  Pisanos,  et  prius  qui- 
dem  castrum  Bipafractam 
Pisaporum  ceperunt. 

Eodem  anno  IUI.  Id.  De- 
cembris   castrum  Vecclanum 

Lucenses  impugna- 

verunt ,  expugnaverunt ,  de- 
struxerunt,  et  in  orea  Pisa- 
norum  castellanos  omnes  una 
fune  ligatos  Lucam  duxerunt. 

Da  die  Gesten  von  den  weiteren  ausführlichen  Nach- 
richten der  lateinischen  Annalen  für  das  12.  Jh.  fast  nichts 
haben,  so  ist  wohl  zu   bezweifeln,   dass  sie  diese  Annalen 


e    piglioe    li    chastellani^ 
menandoli  legati  a  Luca. 


1)   Th.  bat  du  in  <Henricii8*  geändert  2)   So  Cron.  I;   P.: 

^a.  D.  MCL  Federicho  inperadore  diede  Toschanella  a  Romani  et  fecieno 
pacie,  et  pnoae  oste  a  Napoli\  8)  Hartwig  a.  a.  0.  S.  51.  4)  Die 
Unrichtigkeit,  die  an  dieser  Stelle  bei  Th.  hervortritt  (Hartwig  a.  a.  O. 
S.  51,  N.  2),  geht  also  schon  anf  seine  Qaelle,  die  Gesten,  aorück. 
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direkt  benutzt  haben.  Eine  i^eitere  Lucchesische  Quelle, 
die  Annalen  der  Kirche  San  Frediano  gewesen  sein  dürften, 
ergibt  sich  aus  der  Yergleichung  der  Gesten  mit  einigen 
Notizen  des  cod.  Palat.  571: 

P.  Cron.  I. 

A.  D.  MXL.  Pue  lo  primo 
fuoco  in  nel  borcho  di  Santo 
Friano  di  Lucha  a.  D.  MXL. 

...  et  in  del  MCIII.  fu  lo 
secondo  fuoco  in  borcho 
Santi  Priani  di  Lucha,  [et 
ancio  fu  lo  istuolo  sopra 
Africha^]. 

A.  D.  MCXII.  L'ispeta  di 
Santo  Priano  di  Luca  co- 
mincio  di  quaresima  [et  funo 
grandi  tremotti^]  a.  D.  1112. 

A.  D.  MCXL.  Lo  terso 
fuocho  di  borcho  Santi  Priani 
di  Lucha  fu  a  di  IUI«  di 
Magio. 

Wie  es  kommt,  dass  der  Verfasser  der  Gesten,  und 
mit  ihm  Th.,  einen  Brand  weniger  zählt  als  P.,  ist  natür- 
lich nicht  zu  ermitteln,  die  Existenz  älterer  Aufzeichnungen 
bei  der  £irche  San  Prediano,  von  denen  uns  P.  mehr 
erhalten  hat  als  die  Gesten,  wird  jedenfalls  durch  die 
Gegenüberstellung  erwiesen.  Auch  sonst  hat  P.  noch 
älteres  annalistisches  Material  aus  Lucca  neben  den  Gesten 
benutzt,  das  nicht  in  die  Gesten  übergegangen  ist. 

Abgesehen  von  diesen  durch  den  Vergleich  mit  anderer 
üeberlieferung  zu  bestimmenden  Quellen  muss  der  um  1300 
schreibende  Verfasser  der  Gesten  noch  anderen  Quellen- 
stoff für  die  Geschichte  Luccas  im  12.  und  13.  Jh.  gehabt 
haben.  Es  lässt  sich  dieser,  da  sonst  keine  erhaltenen 
schriftlichen  Quellen  zur  Vergleichung  zu  Gebote  stehen, 
nur  aus  dem  Umfang  und  der  Genauigkeit  der  in  den  Gesten 
überlieferten  Nachrichten  erscbliessen.  Diese  zerfallen 
äusserlich  in  vier  Gruppen,  die  je  durch  längere  Zwischen- 
räume, in  denen  sich  keine  oder  nur  spärliche  Nachrichten 


MCIII.  Pue  lo  stuolo  ad 
Africa;  et  di  quel  anno  fue 
lo  primo  fuoco  in  borgo 
Sancti  Prediani  di  Lucca. 

MCXII. 

Puro  grandi  tremuoti. 

MCXL.  .  .  •  et  di  qnel 
anno  fue  lo  2^  fuoco  in 
borgo  Sancti  Prediani. 


1)  Das  Eingeklammerte  kÖDnte  P.  ebensowohl  den  Gesten  selbst, 
die  er  ja  auch  benutzt  hat,  als  den  Aufzeichnungen  von  San  Frediano 
entnommen  haben;  eine  genaue  Bestimmung  des  Quellenverhältnisses  ist 
nicht  möglich. 
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finden,  getrennt  sind.  Sie  nmfassen  die  Jahre  1)  1168 — 
ca.  1173.  2)  ca.  1221—1248  (oder  1252).  3)  ca.  1263—1276. 
4)  1297—1304.  In  dem  Autor  von  1297—1304  wird  man  wohl 
mit  grösstem  Hechte  den  Eompilator  des  ganzen  Werkes 
sehen  dürfen,  sein  Stil  ist  dadurch  charakterisiert,  dass  er 
niemals  die  erste  Person  anwendet.  Da  diese  dagegen  in  den 
drei  anderen  Gruppen  häufig  auftritt,  wird  man  schliessen 
dürfen,  dass  der  Eompilator  sie  dort  in  seinen  Quellen 
bereits  vorfand.  Für  die  beiden  ersten  Nachrichtengruppen 
kann  man  auch  einen  ganz  bestimmten  schriftstellerischen 
Charakter  und  die  Gesichtspunkte  der  Autoren  feststellen. 
Es  tritt  die  Persönlichkeit  eines  Erzählers  hervor,  der  rein 
äusserlich  die  Kämpfe  von  Lucca  mit  Pisa  um  1170 
schildert  und  die  eines  anderen,  der  von  ca.  1221  (oder 
schon  1217)  bis  ca.  1250  mit  erheblich  weiterem  Gesichts- 
kreis nicht  nur  Lucca  berührende  Ereignisse,  sondern  auch 
einiges  über  das  übrige  Italien,  Papst-  und  Kaisertum  mit- 
zuteilen trachtet.  Die  Erzählungen  des  Lucchesen,  der 
offenbar  an  den  Kämpfen  von  1168 — 1172  Teil  genommen 
hat^,  sind  durch  genaue  Daten  ausgezeichnet  und  würden 
für  die  Zeit  von  grossem  Wert  sein,  wenn  wir  nicht  durch 
die  Annales  Pisani  und  Oberti  Annales  lanuenses  bereits 
viel  genauer  und  eingehender  über  die  betreffenden  Dinge 
unterrichtet  wären.  Immerhin  ergibt  der  Vergleich  mit 
diesen  Quellen  die  volle  Genauigkeit  und  Glaubwürdigkeit 
—  wo  nicht  etwa  die  Daten  verderbt  sind  —  der  Luccheser 
Aufzeichnungen,  die  auch  über  diese  Quellen  hinaus  einiges 
Tatsächliche  zur  Zeitgeschichte  —  ich  nenne  die  Einzel- 
heiten des  Kriegszuges  gegen  die  Kapitäne  der  Garfagnana 
Anfang  1169,  den  Kriegszug  in  die  Ebene  von  Fillungo 
und  Versiglia  August  1169,  die  Züge  der  Lucchesen  vom 
Februar  bis  Juni  1170  —  beibringen.  Der  Standpunkt  des 
Erzählers  ist  aber  der  eines  ganz  unglaublich  beschränkten 
Lokalpatrioten.  Niederlagen  von  Lucca  werden  zwar  nicht 
durchaus  verschwiegen,  Siege  aber  ganz  übermässig  auf- 
gebauscht, wie  etwa  der  vom  5.  Dezember  1170,  der  nach 
den  eigenen  Angaben  des  Erzählers  und  im  Hinblick  auf 
die  Nachrichten  der  Annales  Pisani  und  lanuenses  doch 
nicht  mehr  als  ein  vorübergehender  Vorteil  in  einem  kleinen 
Scharmützel  gewesen  sein  kann '.  Von  dem  weiteren  Hinter- 


1)  1169  heisst  es:  *li  Pisani  .  .  .  si  partiro  per  nostra  paura  .  .  . 
6  per  nostra  paura  lassono  li  edifici*.  2)  Allerdings  kann  auch  die 

Niederlage  von  Lucca  vom  26.  November  —  auf  diesen  Tag  setzen  sie 
die  Annales  Pisani,  auf  den  20.  die  Ableitungen  der  Gesten  —  nicht  von 
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gpronde,  auf  dem  sich  die  Ereignisse  abspielen,  bat  der  Ver- 
fasser gar  keine  Abnnng.  Nicbt  ein  Wort  verlautet  über 
das  Eingreifen  Christians  von  Mainz,  später  Friedrichs  I. 
in  diese  Kämpfe,  er  weiss  von  gar  nichts  zu  erzählen  als 
von  dem  Hin  und  Her  der  Schlachten  und  dem  Nieder- 
brennen von  Burgen.  Die  Quelle  reichte,  wie  es  scheint, 
bis  1178,  es  folgen  Notizen  aus  Florentiner  Geschicht- 
schreibung bis  1180,  dann  wieder  meist  lokale  Luccheser 
Nachrichten  bis  1209.  Nach  einer  Lücke  bis  1217  —  da- 
zwischen ist  nur  der  Name  des  Podestä  von  1215  ein- 
getragen —  setzen  neue,  bald  umfänglicher  werdende  Auf- 
zeichnungen ein.  Ziemlich  ununterbrochen  reichen  grössere 
Jahresnotizen  von  1221  bis  1248,  dann  überwiegen  kurze 
Bemerkungen  bis  ca.  1260,  von  wo  an  dann  wieder  ein 
ausführlicherer  Charakter  der  Erzählung  wahrzunehmen 
ist.  Zunächst  in  den  20  er  Jahren  stehen  allerdings  durch- 
aus noch  lokale  Ereignisse  im  Vordergründe.  Die  Fehden 
von  Lucca  mit  Pisa,  die  Kriegszüge  in  die  Garfagnana  und 
Yersiglia  werden  zu  1222.  1228.  1225^  —  1227  mit  vielen 
genauen  Daten  erzählt,  deren  volle  Richtigkeit  aber  aus 
verschiedenen  Gründen  durchaus  nicht  zu  verbürgen  ist, 
und  die  bis  ins  Einzelne  zu  untersuchen  auch  kaum  der 
Mühe  lohnt.  Eine  falsche  Ueberlieferung  lässt  sich  leicht 
mit  Sicherheit  feststellen  bei  dem  Bericht  über  die  Schlacht 
von  Castell  del  Bosco  (Monte  Moreccio)  1222,  die  auf  'die 
XI.  d'Ogosto'  in  Cron.  I  und  II  angesetzt  wird,  während 
es  heissen  muss  'die  XXII.  Luglio'  ('XI.  Kai.  Augusti'). 
Das  falsche  Datum  ist  also  hier  offenbar  schon  auf  den 
Bearbeiter  der  Gesten  selbst  zurückzuführen,  während  bei 
anderen  Ereignissen  in  Folge  der  in  diesen  Jahren  gänzlich 
auseinandergehenden  Fassung  der  verschiedenen  Ueber- 
lieferungen  nicht  einmal  mit  Sicherheit  festzustellen  ist, 
was  denn  eigentlich  ursprünglich  in  den  Gesten  gestanden 
hat.  Ein  Gewinn  zum  Jahre  1221  mag  indessen  hier  noch 
vermerkt  werden,  wo  uns  allein  die  Gesten  die  Ursache 
des    heftigen  Konflikts    von  Lucca   mit   dem  Papste   von 


der  entscheidenden  Bedeutung  gewesen  sein,  die  die  Ann.  Pisaoi  ihr  bei- 
legen wollen,  wenn  Lucca  bereits  am  5.  Dezember  wieder  einen,  wenn 
auch  geringen,  Vorteil  über  Pisa  davonzutragen  vermochte.  Man  musi 
eben  bei  den  Schilderungen  italienischer  Annalisten  von  den  Siegen  ihrer 
Vaterstadt  stets  7*  von  ihren  Behauptungen  abziehen,  um  zur  Wahrheit 
zu  kommen,  wie  schon  der  Magister  Boncampagnus  erkannte  (Winkelmann, 
Philipp  von  Schwaben  S.  647,  N.  5;  lohannis  Codagnelli  Ann.  Piacentini 
ed.  Holder  -  Egger,  Praefatio  p.  XIV).  1)  Die  betreffende  Notiz  gehört 
aber  zu  1224. 
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1221 — 22  melden.  Eine  Brücke  über  den  Arno  war  ein- 
gestürzt, und  Lucca  zog  den  Klerus  zur  Besteuerung  zwecks 
Wiederaufbau  heran.  Zu  höheren  Gesichtspunkten  erhebt 
sich  die  Darstellung  in  den  30  er  und  40  er  Jahren.  Lucca 
war  damals  an  den  Kämpfen  des  Kaisers  mit  dem  Papst 
und  den  Lombarden  durchaus  auf  kaiserlicher  Seite  be- 
teiligt, und  die  Gesten  haben  uns  manche  Angaben  des 
damaligen  Luccheser  Chronisten  überliefert,  die  nicht  nur 
zur  Bestätigung,  sondern  auch  zur  Ergänzung  der  Angaben 
anderer  Quellen  der  Beichsgeschichte  dienen  können.  So 
erfahren  wir  zum  Jahre  1234,  dass  bei  dem  im  Herbst  vom 
Kaiser  gegen  die  Römer  zur  Unterstützung  des  Papstes 
unternommenen  Feldzuge  ^  noch  im  Oktober  ein  für  den 
Kaiser  siegreiches  Gefecht  bei  Yiterbo  stattfand,  in  dem 
der  Führer  der  Lucchesischen  Milizen  fiel.  Das  Jahr  1239 
ist  fast  ausschliesslich  der  Beichsgeschichte  gewidmet.  Nach 
der  Schilderung  der  Schlacht  bei  Cortenuoya,  die  offenbar 
durch  Versehen  des  späten  Kompilators  hierher  geraten  ist, 
erzählt  der  Chronist  richtig  die  Belagerung  der  Bvücke  bei 
Piacenza  durch  den  Kaiser,  sowie  den  erzwungenen  Auf- 
bruch in  Folge  der  üeberschwemmung,  'et  fue  tenuto  a 
grande  miracolo'.  Dann  meldet  er  als  einzige  Quelle  den 
in  das  Itinerar  des  Kaisers  durchaus  passenden  Aufenthalt 
in  Lucca*,  sodann  in  TJebereinstimmung  mit  der  Cronica 
di  Bologna  und  Salimbene  die  Niederlage  der  Bolognesen 
bei  Yignola  ^  die  er  ebenso  wie  die  Cronica  di  Bologna  auf 
den  2.  Oktober  ansetzt.  Die  Jahre  1240  und  1241  bieten 
fast  gar  keinen  Text*,  die  Jahre  1242  und  1243  beschäf- 
tigen sich  wieder  fast  ausschliesslich  mit  Beichsgeschichte, 
nicht  ohne  manche  Irrtümer.  Die  Schilderung  der  See- 
schlacht^ am  3.  Mai  1241,  in  der  die  zum  Konzil  fahrenden 
Prälaten  gefangen  wurden,  ist  wohl  durch  den  Irrtum  eines 
Späteren  —  dessen  überarbeitende  Tätigkeit  sich  schon 
durch  den  Zusatz  'alla  Melora,  dove  poi  (nämlich  1284)  essi 
Pisani  furono  sconfitti  e  presi  dalli  Genoresi'  verrät  —  ins 
Jahr  1242  geraten,  auch  ist  die  Ortsangabe  'alla  Melora' 
und  die  Behauptung,  der  Kardinalbischof  von  Ostia  habe 
sich  unter  den  Gefangenen  befunden,  nicht  richtig.  Zum 
Jahre  1243  schildert  der  Chronist  den  Yerwüstungszug  des 
Kaisers  gegen  Bom^   dessen  Dauer  er  auf  2  Monate  an- 


1)  Ygi   Regestm  Impeni  V,  n,  2059a.  K  2)   Reg.  Imp.  V, 

a.  2645a.  3)  MG.  SS.  XXXU,  165.  4)  Was  Th  xa  1240  mit  Be- 
rgung auf  die  6«iteii  berichtet,  bietet  keine  der  anderen  Ableitungen. 
5)  B^.  Lnp.  Y,  a.  3S01a.  133Tla.        6)  Ib.  n.  3363a. 
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setzt,  lässt  dann  den  Kaiser  nach  Melfi  in  Apolien  gehen 
und  dort  Mitte  Mai  selbst  die  gefangenen  Prälaten,  unter 
Darreichung  vieler  kostbarer  Geschenke,  befreien.  Der  Zeit- 
ansatz Mitte  Mai  möchte  richtig  sein,  doch  war  der  Kaiser 
damals  noch  im  Bömischen  Gebiet  und  befahl  nur  die 
Freilassung,  ohne  selbst  zugegen  zu  sein.  Ob  die  Angabe, 
er  sei  dann  nach  Melfi  gegangen,  eine  Bestätigung  für  Reg. 
Imperii  Y,  n.  3373a  ist  oder  auf  den  späteren  Aufenthalt 
des  Kaisers  in  Melfi  im  August  zu  beziehen  ist,  ist  bei  der 
Kürze  und  summarischen  Ausdrucksweise  der  Chronik  kaum 
zu  entscheiden.  Weiterhin  finden  sich  nur  noch  ganz  kurze 
nnd  bedeutungslose  Angaben  zur  Beichsgeschichte ,  die 
keinen  Gewinn  ergeben.  Ausführlicherer,  aber  überwiegend 
lokalgeschichtlicher  Text  reicht  noch  bis  1248,  ob  er  aber 
von  dem  kaiserlich  gesinnten  Chronisten  der  30  er  und 
40  er  Jahre  herrührt,  muss  dahingestellt  bleiben. 

Von  1250—1304  bieten  die  Gesten  abwechselnd  bald 
ganz  inhaltlose  Partieen,  die  fast  nur  die  Namen  der  Podesti 
enthalten,  bald  auch  etwas  umfänglichere  Jahresnotizen, 
sehr  oft  mit  genauen  Daten,  aber  fast  nur  lokalgeschicht- 
lichen Inhalts.  Bestimmte  schriftstellerische  Individuali- 
täten oder  Quellen  lassen  sich  hier  nicht  mehr  erkennen, 
eine  eingehendere  inhaltliche  Prüfung  und  Kritik  der  Quelle 
vornehmen  hiesse  die  Geschichte  von  Lucca  und  Toscana 
für  die  betreffende  Zeit  behandeln,  was  nicht  in  den  Bahmen 
meiner  Aufgabe  fällt.  Die  Ziele  dieser  Untersuchung  sind 
vielmehr  im  Wesentlichen  erreicht.  Ich  suchte  festzustellen, 
welche  Ueberlieferungen  wir  von  der  von  Th.  als  Gesta 
Lucanorum  bezeichneten  Quelle  haben,  in  welchem  Ver- 
hältnis diese  ueberlieferungen  zu  einander  stehen,  und 
welcher  Wert  ihnen  für  die  Herstellung  des  Textes  zu- 
zusprechen ist,  welche  Quellen  zu  erkennen  sind  und  wie 
die  Entstehung  und  Zusammensetzung  des  Werkes  zu 
denken  ist.  Es  ist  damit,  wie  ich  hoffe,  die  kritische 
Grundlage  für  die  praktische  Verwertung  des  Werkchens 
im  Einzelnen,  hauptsächlich  zur  Geschichte  von  Lucca  und 
Toscana,  gelegte 


1)  Der  Text  von  F.,  soweit  er  aus  den  Gesten  stammt,  folgt  im 
nächsten  Heft. 


vni. 


Die  Sammelprivilegieii  Karls  IV. 
für  die  Erzbischöfe  von  Trier. 


Von 


Reinhard  Lfidleke. 


Torbemerkungen. 

Beinahe  fünf  Jahrzehnte  hat  Baldnin  von  Lützelbnrg 
an  der  Spitze  des  Erzbistums  Trier  gestanden  und  in  dieser 
Zeit  unter  drei  deutschen  Königen  eine  bedeutsame  Bolle 
in  der  Reichspolitik  gespielte  Den  Höhepunkt  seiner 
Machtstellung  aber  bildet  die  Begierungszeit  des  dritten, 
seines  Grossneffen  Karls  IV.,  der  in  erster  Linie  Balduins 
rastloser  Tätigkeit  die  Wahl  und  den  endlichen  Sieg  über 
alle  Gegner  verdankte.  Ein  Zeugnis  dafür  wie  auch  für 
die  Dankbarkeit  des  jungen  Königs  sind  die  überaus  zahl- 
reichen Urkunden,  welche  dieser  in  den  ersten  Jahren 
seiner  Begierung  bis  zu  Balduins  Tode  im  Jahre  1354  dem 
Erzbischof  von  Trier  ausgestellt  hat.  Neben  den  Ver- 
pfändungs-  und  Schuldurkunden,  den  Vollmachten  u.  dgl., 
die  den  tätigen  Anteil  Balduins  an  der  Finanziierung  des 
neuen  Herrschers  und  an  der  Leitung  der  Beichsgeschäfte 
zeigen,  erscheint  die  Bestätigung,  Erweiterung  und  Ver- 
mehrung der  königlichen  Privilegien  und  Verleihungen  als 
ein  glänzender  Abschluss  seines  an  Erfolgen  reichen  Lebens. 
Eine  besondere  Bedeutung  beansprucht  unter  diesen  Ur- 
kunden ein  ausserordentlich  umfangreiches  Privileg,  dessen 
Eigenart,  wohl  in  Folge  der  knappen  Form  der  Verzeichnung 
in  den  Huberschen  Begesten,  noch  wenig  beachtet  ist,  so 
dass  manche  wichtige  Bestimmungen  darin  fast  ganz  über- 
sehen wurden.  Die  von  Karl  IV.  am  25.  November  1346, 
am  Tage  vor  seiner  Krönung,  zu  Bonn  ausgestellte  Ur- 
kunde '  wiederholt,  nicht  in  Form  eines  Transsumptes  oder 
einer  ähnlichen  Aufführung  der  einzelnen  Privilegien, 
sondern  in  einheitlich  geschlossener  Stilisierung  die  Ver- 
leihungen früherer  Zeiten,  teils  unverändert,  teils  erweitert, 


1)  Vffl.  DomiDicus,  Bälde win  von  Lützelbarg,  Erzbischof  und  Kur- 
fürst von  "imer,  Koblenz  1862;  D.  hat  das  archivalische  Material  in  aus- 
giebigster Weise  benutzt.  2)  B.  -  Huber  270.  Original  im  Staatsarchiv 
Koblenz.  Die  irrige  Datierung  Hubers  beruht  auf  dem  auch  sonst  viel- 
fach ungenauen  Druck  bei  Hontheim.  Dieser  schiebt  sogar  gelegentlich 
ganze  Sätze  ein,  die  sich  erst  in  späteren  Ausfertigungen  finden! 
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und  fügt  wesentliche  neue  Gnadenerweisungen  hinzu,  ohne 
jedoch  irgendwie  genauer  oder  im  einzelnen  anzugeben,  ob 
und  welche  Vorurkunden  zu  Grunde  liegen.  Eine  solche 
Zusammenfassung  ist  weder  unter  Karl  IV.  noch  unter 
seinen  Vorgängern  für  einen  anderen  Empfänger  bekannt. 
Dagegen  sind  für  Balduin  schon  früher  unter  Ludwig  IV. 
aus  den  Jahren  1332  und  1339  zwei  ganz  ähnliche  Ur- 
kunden überliefert  \  und  ebenso  hat  Karl  IV.  den  beiden 
Nachfolgern  seines  Grossoheims,  Boemund  von  Saarbrücken 
und  Kuno  von  Falkenstein,  in  den  Jahren  1356  und  1376 
je  eine  derartige  Urkunde  ausgestellt'.  Balduin  hat  sich 
daneben  noch  für  die  Mehrzahl  der  in  dem  Sammelprivileg 
von  1346  enthaltenen  Einzelbestimmungen  besondere  Ur- 
kunden ausfertigen  lassen. 

Der  äussere  Zusammenhang  zwischen  all  diesen 
Sammel-  und  Einzelprivilegien,  der  Ursprung  ihrer  einzelnen 
Teile  und  die  Veränderungen,  welche  diese  im  Laufe  der 
Zeiten  erfahren  haben,  soll  hier  in  einer  Uebersicht  ver- 
anschaulicht werden,  da  im  Rahmen  der  demnächstigen 
Publikation  in  den  Constitutiones  die  verwickelten  Be- 
ziehungen sich  nicht  würden  wiedergeben  lassen.  Ein 
Eingehen  auf  die  sachliche  Bedeutung  der  Wandlungen 
der  verschiedenen  Privilegien,  das  an  sich  nicht  ohne  Beiz 
sein  würde,  ist  absichtlich  vermieden,  ohne  aber  darum 
auf  alle  Hinweise  zu  verzichten,  wenn  sich  Verwandtes  im 
Laufe  der  Bearbeitung  fand^ 

Auf  die  formalen  Ergebnisse  wird  zum  Schluss  noch 
kurz  eingegangen  werden. 

Für  die  folgende  Zusammenstellung  sind  die  fünf 
grossen  Sammelprivilegien  von  1332,  1339,  1346,  1356  und 
1376,  die  der  Kürze  halber  mit  L  32,  L  39,  K  46,  K  56 
und  K  76  bezeichnet  werden,  in  Hauptabschnitte  eingeteilt 
worden  (I,  II  u.  s.  w.),  die  z.  T.  in  Unterabteilungen  zer- 
fallen (1,  2  u.  s.  w.).  Bei  der  Anordnung  in  der  Be- 
handlung der  einzelnen   Hauptabschnitte  ist    die  Beihen- 


1)  1382  Aagast  23  (Böhmer  1489)  und  1339  März  2  (Böhmer  3432). 
Originale  im  Staatsarchiv  zu  Koblenz.  Die  Urkunde  von  1332  lie/<t  in 
doppelter  Ausfertigung  vor,  die  von  1339  in  einer  sehr  schönen  Prunk- 
ausi'ertigung  unter  G^ldbulle;  letztere  ist  nicht  erhalten.  2)   1356 

Januar  6  (B.- Huber  6861)  und  1376  Mai  31  (B.  -  Huber  5588),  beide  nur 
in  Abschritten  des  14.  Jh.  in  dem  Eopiar  A I  la  des  Staatsarchiv  Koblenz 
erhalten;  die  verlorenen  Originale  v^aren  unter  Goldbulle  ausgestellt. 
3)  üeber  den  Zusammenhimff  einzelner  Teile  der  'Goldenen  BuUe*  mit 
den  Trierer  Privilegien  vgl.  £  Zeumer,  'Die  goldene  Bulle*.  Weimar  1008. 


Die  Sammelprivilegien  fi^arls  IV.  349 

folge  in  E  46  zu  Grunde  gelegt;  die  wenigen  späteren 
darin  nicht  enthaltenen  Bestimmnngen  sind,  soweit  sie 
nicht  als  Erweiterung  älterer  Hauptabschnitte  anzusehen 
und  demgemäss  diesen  als  neue  Unterabteilungen  an- 
zugliedern waren,  vor  dem  Schlussabsatz  eingeschoben 
worden.  Im  Einzelnen  ist  in  folgender  Weise  yerfahren 
worden :  Nach  einer  kurzen  üeberschrift,  die  jedesmal  den 
hauptsächlichen  Inhalt  andeutet,  folgt  der  vollständige 
Abdruck  des  fraglichen  Hauptabschnittes  von  E  46 ;  etwas 
eingerückt  werden  darunter  die  Vorurkunden  mit  Angabe 
der  hauptsächlichsten  Abweichungen  angeführt,  wobei  je- 
doch solche,  die  nur  in  sachlichem,  nicht  aber  unmittel- 
barem stilistischem  Zusammenhang  damit  stehen,  in  die 
Anmerkungen  verwiesen  sind.  Darauf  werden  nacheinander 
in  chronologischer  Folge  die  Wiederholungen,  sei  es  in 
EinzelausfertiguDgen ,  sei  es  in  den  Sammelprivilegien 
wiedergegeben^.  Das  wörtlich  mit  der  letztvorhergehen- 
den Urkunde  Uebereinstimmende  ist  jedesmal  durch  Petit- 
druck gekennzeichnet,  innerhalb  dessen  abweichende  Wort- 
teile und  an  Stelle  anderer  gleichbedeutender  getretene 
neue  Ausdrücke  gesperrt  sind  ^ ;  wo  es  sich  dabei  um  mehr 
als  zwei  Worte  handelt,  sind  die  zwischen  dem  Anfangs- 
und Schlussworte  stehenden  in  der  Regel  nur  durch  Punkte 
angedeutet  worden  ^  Auf  Auslassungen  wird  durch  einen 
*  aufmerksam  gemacht. 

Für  alle  angeführten  Urkunden  seit  der  Wahl  Lud- 
wigs IV.  sind  die  Originale  (bei  K  56  und  E  76  das 
Koblenzer  Kopiar)  von  mir  für  den  Apparat  der  Monu- 
menta  Germaniae  abgeschrieben  bezw.  neu  verglichen 
worden;  bei  den  früheren  habe  ich  mich  auf  Benutzung 
der  vorliegenden  Drucke  beschränkt^. 


1)  Bei  den  Einzelausfertigungen  ist  nur  der  eigentliche  Text  be- 
rücksichtigt unter  ForUassong  der  Üeberschrift  und  Arenga  sowie  des 
Siegelvermerks  und  der  Datierung.  2)  Bei  K  46  dageffen  liegt  stets 

£  82  zu  Grunde  (nicht  K  891).  Wo  sonst  einmal  nicht  die  letztvorher- 
gehende  Urkunde  Vorlage  und  damit  für  den  Petitdruck  massgebend 
gewesen  ist,  wird  besonders  darauf  hingewiesen.  3)  Kleine,  unwesent- 
Uche  Abweichungen  sind  in  diesem  Falle  unberücksichtigt  geblieben. 
4)  Vgl.  über  diese  die  Angaben  in  den  Böhmerschen  Regesten,  deren 
Nummern  stets  mitgeteilt  werden;  wo  mir  ein  dort  nicht  verzeichneter 
neuerer  Druck  vorlag,  ist  auch  dieser  noch  angeführt  worden.  —  Winkel- 
mann II  =  *Acta  imperii  seculi  XIII.  et  XIV.  Urkunden  und  Briefe  zur 
Geschichte  des  Kaiserreichs  und  des  Königreichs  Sizilien  in  den  Jahren 
1200  bis  1400  \    Her.  v.  £d.  Winkelmann.  Innsbruck  1885. 
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Bisher  nngedmckte  Stücke  sind  durch  einen  vor- 
gesetzten *  gekennzeichnet.  Der  textkritische  Apparat 
bleibt  der  Ausgabe  in  den  Konstitutionen  Ludwigs  lY. 
und  Karls  lY.  vorbehalten. 

£inen  TJeberblick  über  die  ganze  Entwickelung  wie 
auch  ein  leichteres  Aufsuchen  der  einzelnen  Bestimmungen 
soll  die  Tabelle  im  Anhang  ermöglichen. 


Textznsammeiistellaiig. 

I.    Einleitung. 

Bechtsverleihuug  für  die  Städte  u.  s.w.  des  Stifts; 

Besitzbestätigung  betr.  Kochem  u.  s.  w. 

K  46  I :  Karolus  dei  gncm  Bomanorum  rex ,  semper 
aogustnB.  Ad  perpetaam  rei  memoriam.  Dadum  Romanomm  imperatores 
et  reges  sanctam  Treverensem  ecclesiam  et  ipsioB  antistites  ex  moltiplici- 
bofl  affectionom  amplexibaa,  qoas  ad  ipsoa  iagiter  haboenmt  propter 
larga  ipsorum  antistitum  merita,  quibus  ipsi  se  et  sua  ad 
publicam  utilitatem  imperii  exposuerunt,  cum  libertatibos, 
privilegiis,  donariis,  manificenciia  aliisque  concessionibna  graciosis  tum 
mere  pieque  liberalitatis  tum  remuneracioniB  seu  recompeziBacionis  tytolo, 
qaiboB  iidem  antistites  per  exposicionem  rerom  et  corpomm  ad  publicam 
utilitatem  imperii  et  imperatomm  seu  regum  meruerunt  attolli,  ioste 
consideracionis  intuita  decoranmt.  Nos  igitor  püs  eomm  vestigiis  in- 
herendo  non  tantom,  que  per  eos  facta  sunt  beneficia  stabilire,  sed  eadem 
extendere  et  potioribus  extensa  favoribus  ampliare  debemus,  presertim 
venerabilis  principis  nostri  Baldewini,  sancte  Treverensis  ecclesie  archi- 
episcopi,  sacri  imperii  per  regnum  Arelatense  et  Galliam  archican- 
cellarü,  patrui  nostri  carissimi,  respectu,  qui  semper  pro  ioribus  et 
honoribns  regni  et  imperii  consenrandis  tarn  in  partibus  Gallie  et 
Ytalie  quam  Germanie  magnifice  laboravit  et  potenter  exposoit  se  et 
sua,  adinstar  predecessorum  nostrorum  et  ex  proprii  nostri  motus  arbitrio 
discrecionis,  que  mater  est  omnium  virtutum,  instinctu  fulcito  ex  certa 
scientia 

(1)  civitatem,  opida,  villas,  valles,  castra  et  fortalicia  sua  et  ec- 
clesie sue  predicte,  scilicet  Treverim,  Sarbfirch,  Vreudemberch,  Mar- 
cetum,  Grimbercb,  Swartzemberch ,  Boszelstein,  Palaciolum, 
Eumsteyn,  Pilliche,  Kylburg,  Malberch,  Manderscheit,  Vreudenstein, 
Litche,  Trane,  Witlich,  Novum  -  castrum,  Bemcastel,  Baldenowe, 
Baldenecke,  Symeren,  Gellis  in  Hammone,  Cocbme,  Clottene,  Esch, 
Trijs,  Baldeneltz,  Garden,  Alkene,  Thuron,  Meyene,  Monasterium, 
Kerliche,  Gonfluen(ciam),  Gapellen  cum  Castro  Stoltzinfels,  Ehrem- 
brethstein,  Nydemlainstein,  Sterremberch,  Baldenstein,  LympÄrch, 
Vilmar,  Schadecke,  Monthabur,  Grensoye,  Hartenvels,  Dyrdorf, 
Hoyngen  et  Ludenstorf,  Treverensis  dyocesis,  sancti  Wendelini,  Lyvem- 
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berch  et  castrnm  de  castris,  Metensis,  Smydeborg  ac  sente 
lohannesbereh ,  Mogant(inen8is) ,  castrnm  Cop,  Coloniensis 
dyooesam,  et  quemlibet  dictorum  loconim  libertamus  et  libertatam  con- 
firmamiLB  et  eandem  libertatem  et  emunitatem  ipsis  concedimas  et  dona- 
mus,  qoibas  imperatores  et  reges  Bomanorum  municiones  libertäre  con- 
saevenmt,  indalgentes  et  concedentes  eisdem  locis  et  cuilibet  eommdem 
ac  civibns,  borgensibas,  opidanis  et  incolis  eommdem,  ut  omni  iure, 
honore  et  honesta  consuetudine,  quibus  opidam  Frankenford  est  munitum, 
gaudeant  et  utantur ;  ita  tamen,  quod  ex  hoc  eidem  archiepiscopo  soisque 
successoribus  et  ecclesie  Treverensi  nullum  preiudicium  generetur; 
qaodqae  idem  archiepiscopus  suique  successores  plenam  et  liberam  habeant 
potestatem  per  se,  aliom  vel  alios,  in  facinorosos  homines  et  omnes  delin- 
quentes  ipsorum  locomm  seu  territorinm  animadvertendi  et  scelera 
poniendi  necnon  tam  meri  quam  mixti  imperii  iusticias  exeroendi  et 
execacioni  debite  demandandi. 

(2)  Item  castra  et  municiones  Gocheme,  Eenplon  et  Clottene, 
cum  fidelibos,  castrensibns,  vasallis  et  nmusterialibos  ac  subditis  seu  qui- 
busoomque  alüs,  cuiuscumque  Status  aut  condicionis  existant,  villis, 
dominiis,  theloneis,  moneta,  iurisdiotionibus  ac  iuribns  et  pertinenciis 
universis,  que  ad  ipsas  municiones  a  retroactis  temporibus  spectare 
consueverunt ,  quocumque  nomine  censeantur,  eisdem  ecclesie,  archi- 
episcopo suisque  successoribus  innovamus,  COncedimus  et  ex  certa 
sciencia  ac  motu  proprio  iure  proprietatis  et  possessionis  tenenda  et 
possidenda  perpetuo  confirmamus;  quodque  villas  Eynheim,  Cr6ue,  Ryle, 
Bengol,  KjnheiDerbnreD,  nemus  dictum  Contel  et  quecumque  bona, 
iurisdictiones,  villas,  curias,  dominia,  iura,  redditus  et  proventus  a 
predictis  castris  ab  antiquo  dependentes,  quibuscumque  personis  pignori 
obligates  redimere  valeant  et  redempta  teuere  cum  ceteris  bonis  ad 
castra  pertinentibus  antedicta,  permittimus  graciose. 

(I)  Rudolf  L:  1291  Mai  29  (B.-ßedlich  2468)  für 
Erzbischof  Boemund  von  Trier :  'oppidnm  sunm  in 
Meyene  ex  plenitudine  regie  potestatis  libenter  et  libe- 
raliter  libertamus  et  eidem  loco  omnem  immunitatem 
concedimus,  qua  imperatores  et  reges  Bomanorum,  pre- 
decessores  nostri  dive  memorie,  munitiones  consue- 
yerant  liberare,  indulgentes  et  concedentes  eidem  loco 
et  civibus  eiusdem  necnon  ceteris  personis  quorum- 
cumque  locomm  ad  dictum  locum  se  transferre  volen- 
tibus,  ut  omni  iure,  honore  et  honesta  consuetudine, 
quibus  cetera  nostra  et  imperii  oppida  muniuntur, 
gaudeant  et  utantur.  Ex  hoc  damus  predicto  archi- 
episcopo et  suis  successoribus,  ad  quos  dictum  oppidum 
devolvi  contigerit,  plenam  et  liberam  potestatem  per 
se  vel  yicarium  animadvertendi  in  facinorosos  et 
punire  scelera  necnon   iustitias  altas   exercere,    salva 

23* 
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iustitia  et  inrisdictione  in  predicto  oppido  iure  vel 
consuetndine  competente'. 

Gleichlautend  die  am  gleichen  Tage  ausgestellten 
Urkunden  betr.  Bemkastel,  Billich  und  Saarburg  (B.- 
Eedlich  2465—67);  betr.  Montabaur  und  Wittlich  vgl. 
die  Angaben  B.B.  2468. 

Heinrich  VII.:  *1310  Juni  26  (Böhmer  247):  betr. 
Montabaur. 

*1310  Juli  14  (Böhmer  251):  Bestätigung  der  Ver- 
leihungen Rudolfs  I.  betr.  Saarburg,  Billich,  Bem- 
kastel, Meien  und  Montabaur. 

Ludwig  IV.:  1814  Dez.  2  (Böhmer  16)  I  u.  VI: 
Bestätigung  betr.  die  eben  genannten  fünf  Orte,  noch 
in  den  gleichen  Ausdrücken  wie  oben. 

L  32  1 1  I  Erweiterung  der  in  den  Vorurkunden 
*L  39  1 1  i  gegebenen  Form  zu  einer  Fassung, 
die  in  K  46  nur  die  wenigen  durch  den  Druck  hervor- 
gehobenen Zusätze  erhalten  hat. 

(2)1  Ludwig  IV.:  L  32  I  2  I  schon  fast  gleich- 
*L  39  12  i  lautend  mit  E  46 12; 
L  39  fügt  hinzu  hinter  'nomine  censeantur' :  'et  que  a 
nobis  et  imperio  cum  dictis  suis  pertinenciis  con- 
descendunt  tytulo  feodali',  und  zieht  die  Bestätigungs- 
formel etwas  zusammen. 

♦1346  Dez.  2  (B.-Huber  286  B)»:  wiederholt  nur  §  2. 

Cum  ig^tur  castra  et  municiones  Cocheme,  Eemplon 
et  Clottene  cum  eorum  pertinenciis  per  nostros  predeces- 
sores  dicto  archiepiscopo  et  sue  ecclesie  liberaliter  iure 
proprio  tradita  fuerint  et  donate,  nos  easdem  castra  et  moni- 
ciones  Oooheme  .  .  .  permittimos  graciose. 


1)  lieber  die  Erwerbung  von  Kochern,  das  durch  König  Adolf  an 
den  Trierer  Erzbischof  verpfändet,  durch  Albrecht  I.  ihm  als  Eigentum 
überlassen  wurde,  wie  auch  über  die  Bestätigungen  durch  Heinrich  VH. 
und  Ludwiff  IV.  vgl.  Böhmer:  Adolf  402.  204.  205.  Albrecht  L  6. 
Heinrich  Vfl.  16.  160  (vgl.  MG.  Oonst.  III,  n.  486.  IV,  n.  23.  274.  314). 
Ludwig  IV.  16,  IV.  190.  üeber  das  Recht  zur  Einlösung  verpfändeter 
Zubehöre  vgl.  Böhmer,  Heinrich  VII.:  Addit  ü,  p.  XXXIV.  181.  169. 
Ludwig  IV.  16,  V.  190;  vgl.  unten  8.  854,  N.  1.  2)  B.-Huber  286 
fasst  irrtümlich  zwei  verschiedene  Einzelurkunden  zusammen,  die  oben 
mit  286  A  und  286  B  bezeichnet  werden.  286  A  s.  u.  bei  XIX— XXL 
—  Ausser  der  obigen  kurzen,  durch  einen  Dorsualvermerk  der  Trierer 
Kanzlei  schon  als  'confirmatio  .  .  minor*  bezeichneten  Urkunde,  hatte 
Balduin  auch  kurz  vorher  (am  26.  Nov.,  B.-Huber  271)  eine  sehr  aus- 
fuhrliche Bestätigungsurkunde  erhalten,  die  ebenso  als  'confirmatio  .  . 
maior*  bezeichnet  isfc  und  mit  den  oben  N.  1  aufgeführten  Urkunden 
zusammenhängt. 
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*1854  Jan.  8  (B.-Huber  1742)  in  Anlehnung  an  E  46. 
Karolas  .  .  augostas  et  Boemie  rex  ^.     Ad  perpetaam  .  .   . 
tantom  ea,  qae  .  .  .  scienoia 

(1)  dvitatem,  opida,  villas  *  castra  . . .  Treverim  cum  advocatia 
Sarburg,  Sarstein,  Marcetum  .  .  Grymberg  *  Pilliche  .  .  .  Mander- 
scheid  *  Coppe,  Litche,  Iranc,  Palczil,  WiÜich,  Novom - castmm, 
Entsch,  Berenkaatfl  .  .  .  Baldeneltz,  Buszimberg,  Garden,  Alken 
et  castmm  Thnron,  Conem,  Ochtinding,  Mayen  .  .  .  Gapellen  et 
castnun  Stoltzinfels  .  .  .  Monthabor  *  Hartinfels  .  .  .  sanoti  Wendelini  * 
et  Castil  Metensis  .  .  .  Mogontinensis  *  dyocesum  ....   confirmamus 

dictasqne  civitatem,  opida,  castra  et  villas  cum  ad- 
vocatiis,  iurisdictiouibus  altis  et  bassis,  dominus,  iuribus, 
bonis  et  aliis  eorum  pertinentiis  universis  et  singulis  ipsius 
ecclesie  Treverensis  fuisse  et  esse  decernimus  et  declaramus 
et  eandem  .  .  .  emonitatem  predictis  civitati,  opidis,  castris  et 
yillis  conoedimns,  tribuimus  et  donamos  .  .  .  gaudeant  libere  et 
ntantnr;  ita  .  .  .  looorum,  territoriorom  seu  in  eisdem  animadvertendi 
.  .  .  demandandi. 

(2)  Item  .  .  .  graciose. 

NuUi '  .  .  .  nostre  concessionis  declara- 
tionis,  indulgencie,  Hb  er t ationis  et  do* 
nationis  paginam  .  .  .  penam  c e n t u m  librarum  .  .  . 
incurrisse. 

*K  56  I:  In  nomine  sancte  et  individue  trinitatis 
feliciter  amen.  Karolos  quartus  diyina  favente  clemencia 
Romanonun  imperator,  semper  angustos  .  .  .  memoriam.  Etsi  cele- 
berrime  memorie  divi  Romanonun  principes  salubribus  in- 
ducti  studiis  votivum  statum  et  felix  augmentum  sancte 
Treverensis  ecolesie  moltiplicibns  affectionam  amplexibus,  quas  ad  ipsam 
Treverensem  ecclesiam  et  ipsins  antistites  iugiter  habuerunt, 
diversis  libertatibns,  privilegüs,  donariis,  munificencüs,  beneficÜS 
alüsqae  concessionibos  graciosis  et  favoribus  specialiter  illustra- 
runt,  nostre  tamen  maiestatis  celsitudo  preclara,  ad  im- 
perialem reducens  memoriam  inpensa  servicia,  qaibus  üdem 
antistites  pro  tempore  per  exposicionem  rerum  et  corporum  suorum 
ad  laudem  et  honorem  sacri  Bomani  imperii  et  nostri  nominis 
gloriosum  triumphum  ac  utilitatem  tocius  rei  publice  singu- 
lari  fulgore  splendidius  coruscarunt,  non  solum  prefata, 
qae  i  m  p  e  n  s  a  sunt,  beneficia  stabilire,  sed  eadem  extendere  et  extensa 
gratissimis  favoribus  ampliare   decrevit,   presertim  venerabilis   Boe- 


1)  Ueber  die  Aoslassong  des  Böhmischen  Eönigstitels  in  den  Ur- 
kunden aus  den  Krönungstagen  von  1346  vgl.  B. -Huber  280.  2)  Pön- 
formel  A;  über  die  ven^i^enen  Pönformdn  vgl.  unten  die  Anmerkung 
SU  BaXXVö. 
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mundi  sancte  Treverensis  .  .  .  archicancellarii  principis  et  devoti 
nostri  oarissimi,  delectabili  intnitu,  qai  semper  pro  inribos  et  honori- 
bus  imperii  et  regrni  Romani  conservandis  eciam  in  minori  digni- 
tate  constitntus  potenter  exposuit  se  et  saa,  predeoenomm  nostromm 
yestigia  inseqnentes  motu  proprio  et  ex  certa  nostra  sdenda 
debita  cause  cognicione  premissa  ac  omnibns  et  sing^olis 
sollempnitatibns,  que  de  iure  seu  consuetudine  in  talibus 
requiruntur  sana  maturitate  premissis, 

(1)  civitatem  .  .  .  Baldenecke  *  Cellis  .  .  .  Baldeneltz  *  Garden 
.  .  .  GoTem  *  Meyen,  Monasteriom  -  Meynvelt,  Kerlich  .  .  .  Gapellen 
cum  Castro  Stoltzenvels  .  .  .  Lympurg  *  Monthabnr  .  .  .  Harten- 
vels  *  et  Ladenstorf  .  .  .   ao  Smedeborg  *  Mognntinensis  .  .  .  dominus 

directis  et  utilibus  ioribus scelera  legitime  aut  iuxta 

eorum  arbitrium  poniendi  .  .  .  demandandi. 

(2)  Item  .  .  .  condicionis  maioris  vel  minoris,  libere  vel 
servilis  existant,  villis,  yillicariis,  prediis,  rusticis  et  urbanis 
dominus  directis  seu  utilibus,  theloniis,  monetis,  iorisdictionibns 
altis  et  bassis  ac  iuribos,  obvencionibus  et  pertinencüs  .  .  .  mnni- 
ciones  et  castra  a  retroactis  .  .  .  proprietatis  seu  quasi  postessionis 
seu  quasi  tenenda  .  .  .  confirmamns^. 

K  76  I :  In  nomine  .  .  .  Karolas  ....     Etsi venerabilis 

Cunonis  sancte  .  .  .  principis  consanguinei  et  devoti  .  .  .  oon- 
servandis  *  potenter  .  .  .  premissis. 

(1)  civitatem  .  .  .  Sarbarg,  Moncler,  Sarstein  .  . .  Manderscheid  * 
Litiche  .  .  .  Novam  castrum,  Esch  prope  Witlich,  Bntsche  .  .  . 
Hammone,  sente  Marienburg,  Arraz,  Bilstein,  Bridail,  Gochme 
.  .  .  Stememberg,  Welniche  castrum  et  vallem  Baldenstein  .  .  . 
Hartenfels,  Molsberg,  Nyderenbrechen,  Cünenengers,  Yalender, 
Arenfels,  Hojngen,  Eümtze  et  Ladenstorff  ....  dyocesom  nec- 
non  Düne,  Ulmen  et  Hillesheim  Coloniensis  djocesis  et 
qaemlibet  .  .  .  civibas,  bargensibas  *  et  incolis  .  .  .  saccessores  et  ec- 
clesia  Treverensis  habeant  merum  et  mixtum  imperium,  in- 
super  et  iurisdictionem  necnon  plenam  .  .  potestatem  buius- 
modi  merum  et  mixtum  imperium  delegandi  et  commit- 
tendi  ac  per  se  .  ,  .  .  execacioni  *  demandandi. 

(2)  Item  ....  confirmamas. 

II.     Münzrecht  betr. 

K  46  II :  Item  prefato  archiepiscopo  saeqae  ecclesie,  qai  monetam 
fabricari  seu  cadi  facere  consaevenmt  a  longis  temporibas  retroactis,  in- 
dulgemas,  ut  in  civitate  Treverensi   et  extra  in  opidis,  castris,  villis  et 


1)  Zu  der  Aaslassaxig  vffl.  Deatsche  Reichstagsakten  I,  17  (n.  8 
§  9)  and  Engelmann  in  Cedebars  Allgem.  Archiv  f.  Gheschichtsk.  d. 
Preass.  Staates  XIV  (1834),  8  ff. 
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iocis  quibuBCumque  sui  dominii  vel  districtoB  monetam,  pront  eis  ex- 
pedire  Tidebitor,  fabrioari  faciant  atque  cndi  nec  in  hoc  per  no8 
ant  quemvis  alinm  debebunt  qnomodolibet  inpediri;  volen- 
tes,  ut  in  terra  vel  dominio  sno,  ubi  moneta  cndetur,  nec 
mercemonia  nec  yictnalia  emantnr  vel  vendantnr  alia 
pecnnia  preterquam  illis  denarüs  ibi,  nt  premittitnr,  fabri- 
catis,  nisi  de  sno  consensn  processerit  specialis. 

Heinrich  VII.:  1810  Juni  26  (Böhmer  246): 
bestätigt  schon  in  ähnlichen  Ausdrücken  wie  später 
das  hergebrachte  Beoht  der  Münzprägung  ^ 

Ludwig  IV.:  1314  Dez.  2  (Böhmer  16)  VII: 
Bestätigung  der  Urkunde  Heinrichs. 

L  32  II  und  *L  39  II:  unter  Benutzung  der 
Vorurkunden  hergestellt  liegt  der  gleiche  Text  wie 
in  der  ersten  Hälfte  von  E  46  II  vor,  doch  heisst 
es:  *prout  moris  est  et  eis  expedire  videbitur'. 
*1354  Januar  8  (B.- Huber  1737): 
Quam  ob  rem  prefato  .  .  .  ecclesie,  quia  monetam  ...  in 
civitate  Treverensi,  ubi  voluerint,  et  extra  .  .  .  monetam  auream  et 
argenteam  fabrioari,  cudi  atque  mutari  faciant,  tociens  et  quociens 
voluerint   et   prout    .   .    .    videbitur  necnon   in   hoc    .    .    .    specialL 
Nulli '  .  .  .  nostre  indulgencie  paginam  .  .  .  penam 
Tiginti  librarum  .  .  .   incurrisse. 

*K  56  II:  Item  prefato  .  .  .  ecclesie,  qui  eciam  monetam 
...  ubi  talis  moneta  cudetur  ...  de  suo  YCl  eius  SUCCessorum 
pro  tempore  conaensu  processerit  speciali. 

K  76  II:  (1)  Item  .  .  .  indulgemus,  jmmo  a  longissimis 
retro  temporibus  indultum  fore  pocius  declaramus,  ut  .  .  . 
mutari  libere  facere  possint,  tociens  .  .  .  speciali. 

(2)  non  obstantibus  quibuscumque  privilegüs,  liber- 
tatibus,  consaetudinibus  seu  usibus  quacumque  nostra  seu 
predecessorum  nostrorum  concessione,  indulto,  confirmacione 
seu  eciam  quanticumque  temporis  prescripcione  yallatis, 
per  que  civitas  Treverensis  pretendit  seu  pretendere  posset, 
quod  moneta,  quam  archiepiscopus  Treverensis  pro  tempore 
aut  ecclesia  Treverensis  in  ipsa  civitate  cudi  seu  fabricari 
faceret  de  ipsius  civitatis  scitu,  voluntate,  connivencia  seu 


1)  Am  gleichen  Tage  (B.-H.  264  §§  16  u.  17)  erhält  der  Erz- 
bischof Vollmacht  und  Auftrag  gegen  die  Falschmünzer  einzuschreiten 
und  das  Recht  königliche  (bezw.  später  kaiserliche)  Gold-  und  Silber- 
münzen prägen  zu  lassen.  2)  Vgl.  hierzu  §  2  in  Friedrichs  II.  Trivi- 
legium  in  favorem  principum  ecclesiasticorum*  von  1220  April  26  (MG. 
Const.  II,  86,  n.  73),  bestätigt  und  transsumiert  durch  Rudolf  I.  1275 
März  13  (ib.  III,  70,  n.  82).        8)  Pönformel  A. 


356  Reinhard  Lüdicke. 

consensn  debeat  cndi  sen  eciam  fabricari,  priyilegiaqne, 
libertates,  consnetndines  ac  nsns  huiusmodi  revocaviinus  et 
annullayimuB  ac  presentibns  reyocamus,  annnllamns,  ab- 
rogamus  et  yiribns  penitus  yacnamus^. 

(3)  Concedimns  eciam  ipsis  archiepiscopo ,  suis  snc- 
cessoribus  et  ecclesie,  ut  falsarios  monetamm  quammlibet 
ac  eos,  qui  eosdem  falsarios  in  castris,  fortalicüs,  villis, 
domibus  yel  terris  suis  snscipiunt  aut  morari  permittnnt, 
penis  possint  snbicere  legibus  et  punire^ 

III.     Bhein-   nnd   Moselzölle   betr.' 

K  46  III:  Item  eidem  archiepiscopo  raiaque  racceasorihos  the- 
lonea  super  alvenm  Reni  et  Moselle  in  Gonflnencia  et  alihi,  superius 
aut  inferius,  sibi  vel  ecclesie  sue  predicte  concessa  aut  per  ipsos  habita 
et  possessa  innovamus,  approbamus,  concedimns  et  ex  certa  sdencia 
confirmamus ;  indulgentes  eisdem,  qaod  omnia  thelonea  sua  hoiasmodi 
levare  possint  coniunctim  vel  divisim  in  dominio  aut  condncta  sno,  nbi 
magis  yiderint  expedire. 

L  32  III :  schon  wie  E  46  mit  den  oben  er- 
sichtlichen Auslassungen  ^. 

*L  39  III:  gleichlautend  mit  dem  Zusätze 
hinter  'thelonea' :  per  nos  predecessores  nostros 
Bomanorum  imperatores  yel  reges. 


1)  Ueber  den  Streit  mit  der  Stadt  Trier  vgl.  Fr.  Ferdinand,  Enno 
von  Falkenstein  iJs  Erzbischof  von  Trier,  Eoa4Jutor  nnd  Administrator 
von  Köln  bis  znr  Beendigung  seiner  Streitigkeiten  mit  der  Stadt  Trier 
1377'  S.  41  ff. ;  vgl.  unten  S.  383,  N.  3.  2)  1357  hatte  Boemund  von 
Trier  bereits  eine  ähnliche  Vollmacht  erhalten  (B.- Huber  7406),  von  der 
wir  aber  nur  ein  kurzes  Regest  in  einem  alten  Eurtrierischen  Reper- 
torium  besitzen ;  vgl  auch  S.  355,  N.  1.  3)  Auf  die  Zollberechtigungen 
u.  a.  im  einzelnen  beziehen  sich  noch  die  folgenden  Urkunden:  Hein- 
rich Vn.  V.  1309  Febr.  6  und  1311  Febr.  3  (Const.  IV,  n.  276  u.  569) 
betr.  2  Tumose  auf  dem  Rhein  bei  Eoblenz  für  alle  Zeiten;  IS^ 
Sept.  26  (Dominicus  S.  77  f )  betr.  4  Tumose  daselbst  auf  Zeit.  —  Lud- 
wig rV.,  Versprechen  v.  1314  Sept.  20  fWinkehnann  11,  776  Z.  2—7^, 
eingelöst  1314  Dez.  3  (Böhmer  19 1  und  eine  bisher  unbekannte  Urkunde), 
ändert  den  bisherigen  Zustand  dahin,  dass  4  Tum.  für  alle  Zeiten  und 
2  Tum.,  solange  Balduin  lebt,  ernoben  werden  sollen;  1314  Dez.  8 
(Böhmer  19  VI),  gleichfalls  in  Erfüllung  des  Versprechens  vom  Sept.  20 
(Winkelmann  S.  776  Z.  27—30)  betr.  Nichterhebung  neuer  Zölle,  die  nicht 
schon  unter  Rudolf  I.  erhoben  sind,  in  einem  bestimmten  Gebiete.  —  Earl  IV. 
y.  1346  Nov.  25  (B.-Huber  264  §§  1  und  6)  betr.  Aufhebunff  aller  seit 
Heinrichs  Vll.  Tode  neu  errichteten  Zölle  u.  s.  w.  und  Befreiung  der 
Stiftsuntertanen;  1847  Sept.  30  (B.-H.  859)  Volhnacht  und  Auftrag  betr. 
die  übermässigen  Zölle ;  1356  Jan.  10,  1859  Apr.  13,  1865  Aug.  9  und 
1372  Juli  8  (ß.-H.  6864.  2941.  2942.  6991.  7174  u.  7351)  betr.  einzelne 
Verleihungen  u.  dgl.        4)  Vgl.  §  2  des  *Priv.  in  fav.'  von  1220. 
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♦1864  Januar  8  (B.-Huber  1735  =  6740)1. 

(1)  Hiis  igitur  fayorabiliter  attentis  predicto  archi- 
episoopo  .  .  .  sciencia  motu  proprio  oonfirmamiu ;  .  .  .  expedire*. 

*K,  56  III :  (l)  Item  eidem  archiepiacopo   .   .   .   theolen  n  m 
saper  alveos  Beni  et  Moselle  ac  alios  in  Gonfluencia  .  .  .  expedire*. 
K  76  III:  (l)  Item  .  .  .  theolonia  super  .  .  .  expedire*. 

IV.    betr.   Leinpfad,    Geleits-   u.   ä.   Rechte; 
Grundruhrverbot. 

K  46  IV:  (1)  Item  conductum  et  iurisdictionem  super 
fluvium  Moselle  una  cum  strata  super  alyeum  eiusdem 
Moselle  utrobique,  que  dicitur  wlgariter  Lynpat,  a  ripa 
dicta  Dilmerbach  prope  Tillam  Bemiche  descensiye  usque 
ad  fluvium  Beni  necnon  conductum  super  fluvium  et  alveum 
Beni  a  rivulo  dicto  Duberbach  inter  Brye  et  Bense  usque 
in  ripam  Nette  prope  Andern  acum,  prout  prefatus  archi- 
episcopus,  sui  predecessores  et  eorum  ecclesia  Treverensis 
huiusmodi  conductns  et  stratas  hactenus  et  antiquitus 
habuerunt,  approbamus  et  tenore  presencium  et  ex  certa 
nostra  sciencia  confirmamus  et  huiusmodi  eorum  conductus 
necnon  alios  eorum  conductus  per  terram  et  per  aquas  aut 
districtus  eorum  per  nos  vel  nostros  non  impediemus  nee 
infringi  ab  aliquo  patiemur. 

(2)  Ceterum  cum  intellexerimus  noimallos  presertim  super 
alveum  Beni  sibi  hactenus  vendicasse  et  adhuc  vendicare  ius 
quoddam  se  intromittendi  de  bonis,  rebus  ao  mercibus  eorum,  qui 
naufragium  paciuntur,  quod  'Gruntrfire'  wlgariter  nuncupatur, 
et  etiam  eorum,  qui  bona  vel  merces  aliquas  per  terras  in 
bigis  vel  currubus  veheuDt(!)  sive  ducunt,  si  bige  vel 
currus  huiusmodi  labantur  sive  cadant  vel  confringantur 
vel  etiam  si  bige  sie  cadentes  seu,  dum  franguntur,  eorum 
propriis  ductoribus  vel  aliis  aliquod  corporis  inferant 
nocumentum,  bona,  res  et  merces  huiusmodi  animo  sibi  retinendi 
temere  occupando.  Cum  igitur  huiusmodi  iuris  seu  pocius  iniurie 
vendicacio  sit  contra  omnem  equitatem  et  naturalem  etiam  racionem, 
dictantem  quem  duplici  afBictione  et  incommodo  affligi  non  debere, 
volumus  et  districtius  inhibemus,  ne  quis,  cuiuscumque  Status  vel 
condicionis  fuerit,  bona  res  vel  merces  qualescumque  naufragium 
patientium,  potissime  in  dicto  alveo  Reni,  vel  etiam  per  terram 
occasione  bigarum  vel  curruum  cadentium  vel  confractarum 


1)  Am  gleichen  Tage  erhielt  Balduin  ein  besonderes  Privileg  über 
seine  Zollberechtigungen,  das  bisher  nur  im  Auszug  bekannt  ist;  ab- 
gedruckt im  Anhang  n.  IV.        2)  §  2  s.  u.  bei  VII. 


358  Reinhard  Lüdicke. 

vel  etiam  aliquod  nocumentam  corporale,  nt  premittitnr, 
inferentium  animo  sibi  retinendi  quoqnomodo  preeamant  vel  aadesnt 
occapare  sen  se  intromittere  de  eisdem,  non  obttante  aliqna  consnetadine 
sen  potius  abosione,  si  qua  a  qnoquam  in  contrarium  hactenus  de  facto 
fuerit  obBervata,  quam  quidem  consuetudinem,  ri  sie  dici  meretor,  tam- 
quam  erroneam  et  nulla  ratione  fulcitam  caasamus  et  initamus,  ymmo 
cassam,  reprobam  et  initam  preaentibus  nunciamus. 

♦Ludwig  IV.:  1339  März  9  (Böhmer  2830): 
enthält  schon,  vielfach  gleichlautend  \  das  Verbot 
der  Grundruhr. 

1354  Januar  8  (B.-Huber  1726). 

Earolu«  .  .  .  scientia' 

(1)  memorato  patruo  et  principi  nostro,  suis  succes- 
soribus  et  ecclesie  Treverensi  conductum  .  .  .  Lympat  .  .  .  anti- 
quitus  habuerunt;  insuper  conductus  et  forestas  in  Spurckem- 
berg  prope  Monthabür  in  Lysura,  Kyle  et  Sure  fluTÜs 
necnon  a  fluyio  dicto  die  Bremze  usque  ad  rivulum  dictum 
Trone  intra,  supra,  infra  et  circa  eos  seu  eas  cum  eorum 
seu  earum  iuribus,  attinentiis  et  pertinentiis  universis  et 
singulis,  prout  predicto  nostro  patruo  et  principi  huius- 
modi  conductus  et  foreste  adiudicantur  et  hucusque  ab 
antiquo  adiudicati  seu  adiudicate  fuerunt,  necnon  stratam 
super  Saram  utrobique,  que  wlgariter  dicitur  Lympat,  a 
dicto  fluyio  Bremze  descensive  usque  ad  Mosellam,  appro- 
bamus  .  .  .  conductus  et  forestas  necnon  .  .  .  conductus  et  forestas 
per  .  .  .  eorum  conductus(l)  cum  eorum  pertinentiis  et  atti- 
nentiis universis  et  singulis  *  non  impediemus  nee  ab  aliquo 
Yolumus  impediri ;  inhibentes  nichilominus,  ut  nuUus,  cuius* 
cumque  Status  aut  conditionis  fuerit,  predictos  conductus 
aut  aliquem  eorumdem  per  thelonii  receptionem,  captionem 
seu  arrestationem  personarum  seu  rerum  quorumlibet  etiam 
guerrarum  tempore  infringere  seu  quoyis  modo  impedire 
aut  perturbare  presumat. 

2)  Ceterum  .  .  .  hactenus  *  fuerit  .  .  .  nunciamus. 

NuUi  ^  nostre  approbationis,  confirma- 
tionis  et  inhibitionis  paginam  •  .  .  penam 
quinquaginta  librarum   .  .  .   incurrisse^ 

*K  56  IV:  (1)  Item  eidem  archiepiscopo  suisque  sucoes- 
soribus  .  .  .  hactenus  *  habuerunt  .  .  .  nostro  *  principi  .  .  .  non  im- 
pediemus  neo  in  aliquo  volumus  per  alium  yel  alios,  cuiuscum- 


1)  Vgl.  Anhang  n.  If.   —   Betr.   frühere  Grundruhrverbote   vgl. 
Gonst.  ni,  545,  N.  2.  2)   Eingang  der  Urkunde  bis  hierher  wie  in 

I.   1354.  3)  Pönformel  A.  4)   1356  Dez.  13  (B.-H.  6904):  Ver- 

leihung von  Geleitsrechten  am  Var  und  an  der  Mosel. 
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qne  status  aut  condicionis  fuerint,  qnomodolibet  impediri; 
inhibentes  .  .  .  preflumat. 

(2)  Geterum  .  .  .  bige  aut  CUims  sie  cadentes  .  .  .  afflictione  * 
affligi  .  .  .  nanciamuB. 

K  76  lY:  (l)  Item  eidem  .  .  .  pertinenciis  univenis  et  singulis, 
qnia  predictis  areluepiscopo,  eins  predecessoribus  et  ecclesie 
huiosmodi  condactiu  et  foreste  *  haoasque  ab  antiquo  .  .  .  per  aqoas 
et  quoslibet  eomm  conduotos  .  .  .  singpiliB  qnodqne  aliquem  con- 
dactnm  seu  aliquam  forestam  premissos  non  impediemus  .  .  . 
presumat.  Non  obstantibus  quibnscumque  privilegiis,  graciis 
seu  libertatibus  a  nobis  seu  predecessoribus  aut  eciam 
successoribus  nostris  sub  quocumque  yerborum  tenore  datis 
vel  concessis,  dandis  vel  concedendis  imposterum,  eciam  si 
de  presentis  nostre  gracie  et  concessionis  tota  ac  de  yerbo 
ad  yerbum  serie  ac  continencia  plenam  et  integram  faciant 
mencionem  ^. 

(2)  Geterum  . . .  alve  o  s  Reni,  Moselle  et  alibi  sibi  hacteniu  . . . 
Com  igitur  vendicatio  hoinsmodi  iuris,  quod  pooius  violeucia  iniuriosa 
censetur,  nt  contra.  .  .  in  diotis  alveis  Reni  et  Moselle  vel  eciam 
.  .  .  nunciamus. 

V.  Hof-  und  Heerfahrt  betr. 
E  46  y :  VolumuB  etiam  et  de  speciali  gracia  eidem  archiepiscopo 
concedimuB,  ut  ipse  archiepiscopus  et  sui  successores  nee  ultra 
montes  nee  oitra  ad  perlamentum  vel  expedicionem  nostram  seu  im- 
perii  pnblicam  vel  privatam,  nisi  alii  omnes  *  electores  imperii  ad  hoc 
fuerint  evocati  et  negotium  tantum  sit,  quod  merito  simul  conveniant,  ire 
teneantur  nee  propter  hoc  offensam  vel  indignacionem  nostram  Tel 
imperii  incurrere  valeant  ullo  modo. 

Ludwig  IV.:   1314  Sept.  20  (Böhmer  Reichss. 
398):  Versprechen  vor  der  Wahl*. 

1814  Dez.  3  (Böhmer  19  IV):   Einlösung  des 
Versprechens  in  den  gleichen  Ausdrückend 

L  32  IV:  Wörtliche  Wiederholung,   der   sich 
K  46  V  eng  anschliesst. 


1)  Hontheim  IT,  177  schiebt  diesen  Zusatz  fälschlich  schon  bei  der 
Urkunde  von  1354  ein.  2)  Winkehnann  11,  n.  1115,  S.  776  Z.  20  ff. 

3)  Der  Druck  der  Urkunde  Böhmer  19  bei  Hontheim  ll,  92  ist  unvoll- 
ständig; es  fehlen  die  Bestimmungen  betr.  Rudolf  von  der  Pfalz  (in  der 
Vorurkunde  Winkelmann  11,  775  Z.  19—23),  die  S.  93  Sp.  2  vor  *Nulli 
ergo'  einzufügen  sind,  auch  enthält  das  Orurinsl  im  Koblenzer  Archiv 
eine  Erweiterung  der  Strafandrohung  durch  Festsetzung  der  Summe  von 
100  Pfund  Gold.  Es  kann  aber  in  diesem  Falle  angenommen  werden, 
dass  Hontheim  eine  zweite,  zweifellos  vorhanden  gewesene  Ausfertigung 
benutzt  hat.  Derartige  Abweichungen  zwischen  den  verschiedenen  Aus- 
fertigungen derselben  Urkunde  kommen  unter  Ludwig  IV.  mehrfach  vor. 
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♦1354  Jan.  8  (B.-Huber  1736). 

Quam  ob  rem  de  spedali  .  .  .  concedimos,  quod  ipse  .  .  . 
ullo  modo. 

*K  56  VIII :  Item  de  spedali  . . .  ipse  *  et  sui  . . .  ullo  modo. 

K  76  Vin:  (1)  Item  .  .  .  uUo  modo. 

(2)  Volnmus  tarnen,  si  archiepiscopnm  Treverensem 
pro  tempore  in  casum,  quo  alios  omnes  electores  principes 
ad  nos  contigerit  eyocari,  yel  eciam  ipse  ex  alia  quacum- 
que  racione  yel  causa  ad  nos  duxerit  yeniendum  yel  eciam 
8U08  nuncios  transmittendum,  quod  pro  tunc  archiepiscopus 
Treyerensis  pro  tempore  ac  sui  nuncii  supradicti  per 
nostras  ac  quorumcumque  nobis  et  sacri  imperii  fidelium 
subditorum  terras,  dominia  seu  districtus  eundo  stando  et 
redeundo  securis  libertate  gaudeant  et  conductu  nosque 
huiusmodi  conductum  et  libertatem  prefato  archiepiscopo, 
eins  successoribus  et  ecciesie  Treyerensi  hüs  litteris  per- 
petuis  temporibus  indulgemus. 

VI.     Priyilegium  de  non  eyocando. 

K  46  VI :  Item  special!  priyilegio  ipsis  archiepiicopo  luisqne 
raocesBoribus  concedimos,  nt  nemo  Tasallorom,  ministerialinm,  castrensiiim 
dviom,  opidmnomm  hominom  ant  subditorum  snorom,  eodenaatioorom  vel 
teonlariimi  ad  inditinm  regfalis  yel  imperialis  cnrie  Tel  alterios  coiuscam- 
que  super  qoacomqae  causa  criminali  Tel  dTili  trahi  poesit  inTitos,  ted 
conquerentes  de  ipsis  coram  prefato  archiepisoopo  eiusque  SUCCessori- 
bus  yel  eornm  indicibus  snam  insticiam  prosequantor,  nisi  fortaasis 
contingeret,  per  ipsos  archiepisoop o s  et  eornm  indioes  dictis  oon- 
qnerentibos  iastidam  denegari  Tel  eorumdem  archiepisoop  o  r  ii  m 
homines  ant  snbditi  ipsis  non  parerent  ant  recnsarent  stare  inri  et 
iusticie  coram  ipds*. 

Heinrich  YU.:  1309  Des.  31  (Böhmer  197. 
MO.  Const.  IV,  n.  332)  enthält  schon  die  Befreiung 
der  Stiftsuntertanen  yom  Kgl.  Hofgericht. 

Ludwig  IV.:  1314  Sept.  20  (Böhmer  Beichss. 
398):  Versprechen  yor  der  Wahl^ 

1314  Dez.  2  (Böhmer  15  II)  Verleihung  in 
fast  den  gleichen  Ausdrucken. 

1314  Des.  2  (Böhmer  17):  Gleichlautende 
Einseiausfertigung  mit  dem  Zusats  am  Schluss: 
"decementes  ex  nunc  irritum  et  inane  quicquid 
contra  premissa  yel  aliquod  premissorum  ullo  um- 
quam  tempore  fuerit  attemptatum'.  —  Für  diese 


1)  Winkelmaim  II»  776  Z.  80—86. 
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Urkunden  Lndwigs  ist  die  Heinrichs  nicht  Vor- 
lage gewesen ;  dagegen  möglicherweise  bei  der 
folgenden : 

L  32  V,  wo  der  Wortlaut  von  K  46  VI  schon 
im  Wesentlichen  vorliegt,  jedoch  mit  einem  Zusatz 
am  Schlüsse,  der  sich  inhaltlich  mit  dem  die  Texte 
von  1314  einleitenden  Schutzversprechen  deckt : 
'quos  archiepiscopos  et  suos  subditos  in  ipsorum 
iure  tam  in  personis  quam  rebus  eorum  per  nos, 
officiatos  et  subditos  sacri  imperii  quoscumque 
specialiter  perpetuo  defendi  yolumus  et  tueri'. 

*L  39  IV:  mit  geringen  Abweichungen,  die  in 
E  46  VI  aber  ebensowenig  aufgenommen  sind,  wie 
der  hinter  'secularium*  eingefügte  Satz:  'qui  in  dyo- 
cesi  Treverensi  resederint  vel  moram  trazerint,  nee 
eciam  alibi  residentes  yel  moram  trahentes,  qui 
dicte  ecclesie  ab  antiquo  attinuerunt'. 
♦1346  Dez.  2  (B.-Huber  285). 
Hiis  ergo  attentis  predicto  archiepiscopo,  suis  snocessoribos 

et  ecclesie  speciall  priyilegio  concedimns,  ut coram  ipsis. 

♦1354  Jan.  8  (B.-Huber  1732)  folgt  K  46 1 
Quamobrem  de  speciali  privüegio  .  .  .  opidanoram  *  aat  .  .  . 
seculariam,  etiamsi  ministerialis  aut  alias  yasallus  noster  seu 
imperii  foret,  ad  iudioium  .  .  .  .,  sed  conquerens  de  ipsis  coram  pre- 
dicto archiepiscopo  .  .  .  iusticiam  conseqaatur  .  .  .  ipsis.  NuUi^ 
.  .  .  haue  concessionis  nostre  et  permissionis 
paginam  .  .  .  penam  yiginti  librarum  .  .  .  incurrisse. 

♦E  56  V:  Item  de  speciali  privüegio  ipsi  archiepiscopo  .  .  . 
caosa  criminali,  civili  vel  mizta  trahi  .  .  .  iostdciam  proseqnatur  ...  * 
conquerenti  iosticiain  .  .  .  ipsiB. 

K  76  V:  Item  .  .  .,  sed  conquerens  de  ipsis  vel  aliquo 
eorumdem  coram  .  .  .  successoribus  et  ecclesie  Treverensi  huius- 
modi  suos  adversarios  antedictos  teneatur  et  debeat  con- 
Yenire,  msi  *  eorumdem  archiepiscopomm  et  ecciesie  homines 
.  .  .  ipsis. 

Vn.     Zollfreiheit   für   den   Erzbischof   und 
seinen    Klerus. 

K  46  VTI :  Item  indolgemus  et  volumus,  qaod  idem  archiepiscopus 
et  sui  saccessores  ecclesiasticeqae  persoDe  civitatis  vel  dyocesis  Treverensis 
de  rebus  suis  propriis,  quas  non  negociandi  causa  deferunt,  thelonea, 
pedagium,  YCCtigal  aut  ezactionem  aliquam  ordinariam  vel  extraordi- 
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nariam,  quocomque  nomine  nuncupetor,  nobis  vel  qaibnsviB  aliis  nallo 
modo  solvere  teneantor,  sed  ab  omniboB  oneriboB  tribatorom  ac  thelo* 
neorum  sen  pedagiorum  hninsmodi  sint  perpetuo  liberi  penitos 
et  immunes. 

L  32  VI   und   *L  39  V:   gleichlautend,   abge- 
sehen von   den   kleinen  Auslassungen  am  Schluss. 

*1354  Jan.  8  (B.-Huber  1735  =  6740). 

(2)^  IndolgemoB  etiam  et  yolomoB  . .  .  nnncupentor  . . .  immunes. 

NuUi ^  .  .  .  nostre  innovationis,  approba- 
tionis,  eon  c  ession  is  ,  conf  ir  mationis,  in- 
dulgentie  et  Toluntatis  paginam  .  .  .  necnon 
quinquaginta  librarum  .  .  .  incurrisse. 

*£  56  III:  (2)^  Indulgemus  .  .  .  defenmt  *  pedagium  .  .  . 
immunes. 

K  76  III:  (2)^  gleichlautend  mit  dem  Vorigen. 

VIII.     Geistliche    Gerichtsbarkeit   betr. 

K  46  VTII:  Item  causas  ecelesiasticas  et  alias,  que  de  iure  yel 
de  consuetudine  in  predicti  archiepiscopi  foro  eoolesiastico  decidi 
consueverunt,  nuUo  modo  alibi,  nisi  coram  ipso  archiepiscopo  suisye 
successoribus  aut  eorum  commissarüs  yel  ofGcialibus  tractari 
Yolumus  seu  deoidi.  Fersonas  etiam  ecelesiasticas  dictarum  civi- 
tatis et  diocesis  Treverensis  pro  quacumque  causa  non  nisi  coram 
dictis  archiepiscopo  et  eins  successoribus  vel  suis  offidalibus 
seu  iudicibus  ecdesiasticis  permittemus  aut  sustinebimus  conveniri  seu 
etiam  iudicari. 

L  32  VII  und  *L  39  VI:   gleichlautend,   mit 

den    oben    ersichtlichen   Auslassungen   und    einer 

kleinen  Umstellung. 

IX.     Erzkanzleramt'. 

K  46  IX :  Item  declarando  et  innovando  yolumus  et  confirmamuS| 
quod,  quocienscumque  contigerit  nos  aut  successores  nostros  imperatores 
yel  reges  Romanorum  intrare  terminos  arehicancellarie  archiepiscoporum 
Treyerensium,  yidelicet  terminos  regnl  Arelatensis  aut  Gallie,  quod 
ipsi  archiepiscopi,  qui  pro  tempore  fuerint,  vel  sui  iurati 
ad  eorum  mandatum  speciale  custodiam  sigiUorum  nostrorum,  iura, 
redditus  et  proyentus  arehicancellarie  predicte  necnon,  sive  dictos 
terminos   intraverimus  sive  non,   iura  quecumque,   que  de 


1)  §  1  s.  oben  bei  lU.  2)  Pönformel  B 1.  8)  Vgl.  hierro 
Bresslau,  Handbuch  der  ürkundenlehre  I  (Leipzig  1889),  888  ß, ;  Seeliger, 
Erzkanzler  und  Reichskanzlei  (Innsbruck  1889)  S.  46  ff.  und  55  ff.,  und 
Richcl,  Uebergang  des  Arelat.  Erzkanzleramts  auf  den  Erxbischof  von 
Trier  (Hall.  Diss.  1891). 
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curia  imperiali  seu  regia  in  eisdem  terminis  intuitn  eiosdem  cancellarie 
cedent  vel  cedere  consaevenint ,  percipere  et  habere  debeant  cum 
Omnibus  insigniis  huinsmodi  dignitatis  et  specialiter  in  cancellario,  pro- 
thonotariis  et  notariis  instituendis  et  destitnendis,  qnando  et  quociens 
voluerint,  in  aola  imperiali  sen  regali,  qui  dictis  archiepiscopis 
loco  et  vice  nostri  pro  reverencia,  obediencia  et  fidelitate  debita  obser- 
Ytndis  facient  iuramentum;  decementes  archiepiscopum  et  ecolesiam 
Treverensem  ab  olim  nunc  et  imposterum  iora  pretacte  arohi- 
canoellarie  potnisse,  debere  et  posse  in  dictis  terminis  exercere. 

Ludwig  lY:   1314  Sept.  20   (Böhmer  Beichss. 
398) :  Versprechen  vor  der  ViTahl  K 

1314  Dez.  3  (Böhmer  19)  III:  Verleihung  in 
gleichen  Ausdrücken. 
L  32  VIII  und 

*L  39  VII,  wo  abgesehen  von  geringen  Lücken 
übereinstimmend  schon  die  Fassung  von  E  46  IX 
vorliegt;  doch  steht  an  Stelle  des  allgemeinen 
^iura  quecumque'  die  Aufzählung:  ^decimam  de 
sturis,  exactionibus  et  obventionibus  ludeorum  ac 
alia'  und  am  Schluss  sind  die  Worte  zugefügt :  'in 
quibus  vel  premissorum  aliquo  seu  etiam  in  aliis 
suis  iuribus  sibi,  successoribns  suis  aut  ecclesie 
Treverensi  nullum  unquam  impedimentum  quo- 
modolibet  faciemus  nee  fieri  volumus  per  nos  aut 
alios  clam  vel  palam  directe  vel  indirecte  aut  ab 
aliis  fieri  permittemus'. 
1354  Jan.  8  (B.-Huber  1729). 

Igitur  declarando decementes  ipsum  archiepiscopnm 

.  .  .  exercere.  NuUi *  .  .  .  nostre  declaracionis,  in- 
novacionis  et  confirmacionis  paginam  .  .  . 
incurrisse. 

*K  56  IX  ^:  Item  declarando  .  .  .  custodiam  sigülorum  im- 
perialium  seu  reg^lium,  iura,  obvenoiones  ac  proventus  .  .  . 
quociens  voluerit  in  aula  .  .  .  exercere. 

K  76  IX:  Item  declarando  .  .  .  exercere,  nec  hoc  alicui 
alteri  competere  in  dictis  terminis  sive  regnis. 

X.     Becht    der   ersten    Stimme. 

K  46  X:  Item  cum  inter  cetera  meritorum  preroga- 
tivam  merito  conferencia  antiquitas  seu  veneranda  vetustas 


1)  Winkelmann  II,  776  Z.  13  ff.  2)  Pönformel  B  2.  3)  B.-Huber 
2392  ist  zu  streichen,  da  es  sich,  wie  ein  Vergleich  des  als  Quelle  an- 
geführten Drucks  bei  Würdtwein  zeigte,  bei  diesem  nur  um  einen  Auszug 
aus  K  66  handelt.  Die  abweichende  Datierung  beruht  auf  falscher 
Auflösung. 
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prefatam  ecclesiam  Treyerensem  pre  ceteris  Germanie  ec- 
clesiis  insigniverit  et  decoret,  nos  omnem  prerogatiyam, 
quam  dictus  archiepiscopus  einsque  predecessores  ex  hoc 
tarn  in  prima  yoce  in  electione  Bomanorum  regis  quam 
aliis  imperii  negociis  per  principes  electores  communiter 
pertractandis  hactenus  habuerunt,  et  prout  hactenus  eadem 
prerogatiya  usi  et  gayisi  sunt,  ex  certa  nostra  sciencia 
approbamus  et  confirmamus,  yolentes,  quod  dictus  archi- 
episcopus et  sui  successores  pretacta  prerogatiya  prime 
yocis  tarn  in  electione  Bomanorum  regis  quam  aliis  negociis 
imperii  per  principes  electores,  ut  prefertur,  communiter 
pertractandis,  prout  retroactis  temporibus  ea  usi  sunt,  ita 
inantea  perfruantur  et  gaudeant  perpetuis  temporibus 
successiyis. 

*1354  Jan.  8  (B.-Huber  1739). 

Cum  igitur  inter  cetera  .  .  .  vetustas  sanctam  TrevereDsem  ec- 
clesiam pre  .  .  .  quam  yenerabilis  Baldewinus  archiepiscopus  Tre- 
yerensis,  princeps  et  patruus  noster  karissimus,  eiusque  .  .  . 
regis  futuri  imperatoris  quam  .  .  .  hactenus  procul  dubio 
habuerunt  .  .  .  regis  futuri  imperatoris  quam  .  .  .  inantea  pacifice 
perfruantur  et  libere  gaudeant  .  .  .  successivis. 

NuUi ^  .  .  .  nostre  approbacionis  et  con- 
firmacionis  paginam  .  •  •  penam  c  e  n  t  u  m  librarum 
•  .  .  incurrisse. 

K  56  X:  Item  cum  inter  .  .  .  ceteris  Alamanie  ecclenis  .  . . 
tenerabilis  Boemundus  archiepiscopus,  princeps  et  deyotus  noster 
predictus,  eiusve  predecessores successiyis. 

£  76  X :  Item  cum  .  .  .  yenerabilis  C&no  archiepiscopus 
Treyerensis,  princeps  et  deyotus  noster,  *  eiusve  ...  et  *  hactenus . . . 
pertractandis,  quia  retroactis  .  .  .  sunt,  *  inantea  .  .  .  successiyis. 

XI.     Erwerb    yeräusserter   Beichsgüter. 

£  46  XI :  (l)  Goncedimus  etiam  ipsis  archiepiscopo  suisque 
SUCCessoribus  et  permittimus  graciose,  quod  ipsi  omnia  bona  et 
feoda  imperii  siye  regni,  ubicumque  reperiantur  obligata,  alienata 
sive  vendita,  in  quibuscumque  rebus  consistant  aut  quibuscumque  nomini- 
bus  nuncupentur,  ac  imperii  feoda  possin t  coniunctim  vel  diyisim  ^ 
redimere,  reemere  aut  emere  ac  ea  eodem  iure  seu  tytu\o  tenere  et 
habere,  quo  ea  possessores  huiusmodi  possederunt 

(2)  Et  si  prefatus  archiepiscopus  iam  aliqua  de  huius- 
modi bonis  yel  feodis  imperii  siye  regni  redemit,  reemit 
yel  redemit  seu  etiam  alias  conquisiyit,  huiusmodi  redemp- 
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eiooem,  empcionem,  reempcionem  et  conqnisicionem  nc 
iam  factas  et  specialiter  empcionem  opidi  Lympftrg  per 
predictnm  archiepiscopnm  factam  approbamus,  ratificamos 
et  ex  certa  nostni  sciencia  confirmamns. 

Ludwig  lY.:  1314  Sept.  20  (Böhmer  Bs.  398): 
Versprechen  Tor  der  Wahl  K 

1314  Dez.  8  (Böhmer  19)  II:  damit  wörtlich 
übereinstimmend:  ^Similiter  permittimns  et  con- 
cedimns  eidem,  quod  omnia  bona  imperii,  ubicnm- 
que  in  sna  dyocesi  reperiantnr  obligata,  con- 
innctim  Tel  divisim  eo  precio,  modo  et 
forma,  quibus  sunt  obligata,  redimere 
yaleat  ac  eo  iure  tenere'^ 

L  82  X  und  *L  39 IX :  schon  im  Wesentlichen  in 
der  Fassung  von  K  46  XI ;  doch  ist  hinter  'divisim' 
noch  die  Bestimmung  von  früher  übernommen  'eo 
pretio  —  obligata,  detenta  sive  yendita', 
während  die  lokale  Beschränkung  fortgelassen 
wurde. 
1854  Jan.  8  (B.-Huber  1727). 

(1)  Universis  .  .  .  yolumus  esse  notum,  quod  .  .  . 
eidem  archiepisoopo  raisque  sucoessoribiu  ooncedimus  et  permittiiniu 
gr&ciose,  quod  *  omnia  .  .  .  vendita  sen  distracta  in  .  .  .  nononpen- 
tor,  *  poannt  .  .  .  emere  aut  recuperare  ac  ea  .  .  .  poesidenint. 

(2)  Et  si  .  .  .  regni  redemit,  emit,  reemit,  recuperavit  sen 
edam  .  .  .  reempcionem,  recuperacionem  et  oonquincionem  .  .  . 
empdones  opidi  Lympurg,  castrorum  de  Covema  et  dominii 
eiusdem  cum  ipsorum  pertinenciis  et  attinenciis  uniyersis 
et  singulis  per  dictum  archiepiscopnm  factas  .  .  .  sciencia  motu 
eciam  proprio  confirmamns. 

Nulli '  .  .  .  nostre  concessionis  et  permis- 
sionis  paginam  .  .  .  penam  yiginti  librarum  .  .  • 
incurrisse. 

*K  56  XIH:  (1)  Item  eidem  .  .  .  regni  Bomani  ubioumqne 
.  .  .  possidemnt. 

(2)  Et  si  prefatns  archiepiscopns  suique  predecessores  iam 
.  .  .  feodis  sacri  imperii  .  .  .  singulis  per  felicis  memorie  Bälde- 


1)  Winkelmann  II,  776  Z.  11—13.  2)  Den  gleichen  G^enstand 
behandeln  ausführlicher  die  Urkunden  Ludwigs  IV.  von  1316  Man  9 
^hmer  2621)  und  1321  Aug.  19  (Böhmer  450) ;  vgl.  auch  1321  Apr.  30 
^öhmer  440).  Die  Rechte  des  Erzbischofs  in  den  ihm  verpfändeten 
tteichsbesitzungen  betreffen  die  Urkunden  Ludwigs  lY.  von  132  i  Apr.  30 
(Böhmer  440)  und  Karls  IV.  von  1346  Nov.  26  (B.-Huber  272  u.  274). 
3)  Pönformel  A. 

NevM  ArehlT  ete.  ZZXUI.  24 
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winnm  «rohiepiscopam  Treyerensem,  pro  tempore  principem  et 
patraum  nostram  cariBsimnm,  faotas  .  .  .  oonfirmamiu. 
E  76  XIII :  ganz  gleichlautend. 

Xn.     Freiengerichte. 

K  46  XII:  Item  oonfsrimos  et  oonoedimos  in  perpetanm  eidem 
archiepiscopo  soisque  sacceasoribiu  et  ecclesie  Treyerenri  in  angmen- 
tadonem  feodomm  auorom,  qae  ab  imperio  tenent,  memm  et  mixtum 
imperiam  et  plenam  iurisdictionem  in  Cramp6rch  et  in  omnibos  et  singaUs 
iurisdictiombiu,  yüUb  et  eanim  hominiboa  dyooesia  TrevereDsis,  nbi  homines 
Ben  yillani  iadida  reddere  et  exeqoi  in  oanna  criminalibiii,  dTÜibaa  et 
miztis  hactenuB  consaeyenmt,  qae  inrisdictioneB  fryheimgerede  wlgariter 
nuncupantnr ;  inhibentes  Omnibus  nostris  subditis,  cuiuscum- 
que  Status  yel  condicionis  fuerint,  ne  quis  prefatum  archi- 
episcopum  eiusye  successores  in  dictis  suis  iurisdictionibus 
et  earum  libero  exercicio  necnon  iuribus  ad  easdem  iuris- 
dictiones  pertinentibus  presumat  yel  audeat  perturbare  seu 
quomodolibet  impedire. 

Ludwig  lY.:  1314  Sept.  20  (Böhmer  Bs.  898): 
Versprechen  yor  der  Wahl  K 

1814  Dez.  2  (Böhmer  15)  lY  1  abgesehen  yon 
1314  Dez.  4  (Böhmer  22)        i  einigen      Um- 
stellungen  gleichhiutende   Wiederholungen;    doch 
ist  am   4.  eine  Aufforderung  an   die   betroffenen 
Untertanen  nebst  Strafandrohung  beigefügt. 

L  32  XI  und  *L  89  X:   miteinander  überein- 
stimmend unter  Benutzung  der  früheren  Urkunden, 
schon  wörtlich  gleichlautend  mit  dem  eigentlichen 
Texte  yon  K  46  XII. 
1354  Jan.  8  (B.-Huber  1724). 

....  Uniyersis  .  .  .  yolumus  esse  notum,  quod  .  .  • 
conferimos  .  .  .  Cramporg,  Poliche  et  in  omnibiu  .  .  .  Frihengerede 
.  .  .  impedire. 

Nulli  *  .  .  .  nostre  collationis,  conces- 
sionis  et  inhibitionis  paginam  •  •  .  penam 
yiginti  librarum  .  .  .  incurrisse. 

X  76  XX':  Ipsis  eciam  conferimiu  ...  in  peipetaiim, 
ymmo  dudum  a  nobis  ac  predecessoribus  nostris  diyis 
Bomanorum  imperatoribus  coUata  et  concessa  decemimusi 


1)  Winkehnann  11,  776  Z.  86  ff.  2)  Ponformel  A.  8)  Ygl  1866 
Des.  18  (B.-Huber  2540):  Karl  IV.  beatfi^  dem  BnbiMhof  Boemimd 
das  schon  froher  an  Baldoin  yerliehene  Freiengerioht  m  PolcÄi;  in 
deutscher  Sprache. 
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*  merom  .  .  .  imperinm  ao  *  iorudiotionem  *  in  omnibiu  .  .  .  Trere- 
renna,  *  qae  iurisdiotioneB  . . .  omnibiu  et  singnlis,  *  cuinscomqiie . .  . 
ne  prefatos  archiepisoopam,  eins  sucoeesores  et  ecclesiam  in  dioÜB 
mero  et  mixto  imperio  ac  imisdiotione  eornmqae  libero  .  .  . 
inribofl  et  attinenciis  nniversis  ad  easdem  iurisdiotiones  pertmentibna 
pertnibare  Tel  qaoyis  modo  impedire  presomant 

XIII.     HofgerichtsTerfahren. 

K  46  XHI :  (1)  Item  yolomna  et  in  perpetanm  ooncedimos  eidem 
Baldewino  archiepiscopo  Treverensi  et  suis  saccessoribos,  quod  de  nobili- 
bos,  ▼asallis,  castrensibuB,  ministerialibus  et  snbditis  eiosdem  ecdesie 
TrererensiB  et  de  eomm  feodis  simplicibns,  ligiis  vel  castrensibos  nec- 
non  super  bonis  ac  questionibns  ecclesiam  Treyerensem 
aut  eins  subditos  tangentibus  seonndnm  iura,  modum  et  consne- 
tadinem  iadidi  aale  imperialis  vel  regie  citare,  terminos  stataere, 
indicare  et  sentendare  ac  alios  actus  iudiciarios  exercere  per 
se  et  SUOS  fideles  habeant  atque  postint,  *  cnm  expediat,  quod  membra 
secnndaria  sno  principali  membro,  hoc  est  suo  capiti,  se  oonforment, 
noetris  et  imperii  inribos  semper  salvis. 

(2)  Eo  specialiter  observando  circa  citaciones  facieudas, 
quod  prima  die  notificata  alii  dies  seu  termini  per  se  et 
ex  consequenti  yeniant,  ita  quod  super  aliis  terminis  seu 
diebus  post  primam  aliqua  notificacione  speciali  seu  in- 
sinuacione  non  sit  opus. 

(3)  Item  ut  lites  et  iudicia  eo  celeriorem  finem,  prout 
rationi  et  iuri  congruit,  sorciantur,  yolumus,  statuimus  et 
ordinamus:  cum  aliqua  causa  seu  questio  coram  dicto 
archiepiscopo  yel  suis  successoribus  et  eomm  yasallis  seu 
fidelibus  fuerit  yentilanda,  siye  hoc  sit  inter  ipsos  archi- 
episcopum  et  eins  successores  pro  una  parte  et  aliquem 
yel  aliquos  de  yasallis  ex  altera  siye  inter  yasallos  mutuo 
et  pro  utraque  parte,  quod  quilibet  yasalli  dictomm  archi- 
episcopi  et  successorum  eins  et  ipsorum  ecclesie  Treyerensis 
possint  esse  citantes,  iudices  et  prolocutores  seu  adyocati, 
etiam  si  causa  yel  questio  huiusmodi  liberos  seu  ingenuos 
wlgariter  dictos  fryen  respiciat  yel  contingat;  quodque 
archidyaconi  et  alii  prelati  yel  clerici  feodum  a  prefato 
archiepiscopo  yel  eins  successoribus  obtinentes  preterquam 
in  causis  sanguinum  ac  etiam  castrenses  et  ministeriales 
una  cum  aliis  yasallis  ipsius  ecclesie  Treyerensis  sentenciare 
seu  sentencias  super  quesitis  dicere  yaleant  et  proferre, 
cum  de  ipsorum  et  specialiter  dictomm  prelatorum  et 
clericomm  fidei  puritate  et,  quod  nil  aliud,  quam  quod 
iustum  et  rationi  consonum  fuerit,  proferre  debeant,  sit 
pre  ceteris  merito  presumendum;  et  quod  super  sentenciis 

24* 
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qrdbnBCtimqne  ooram  dicto  archiepiscopo  Tel  suis  sncces- 
8oribii8  et  eomm  vasallis  prolatis  stetor  litteris  indicnm 
vel  indicis  cum  inscriptione  aliqnomm  fidelinm  ipains  ec- 
clesie,  qni  sentencie  vel  sentenciamm  prolacioni  inter- 
fuerint,  cum  huinsmodi  veritas  merito  snbdstat,  que  tarn 
indicnm  sen  indicis  qnam  fidelinm  litteris  tertimonio 
roboratnr. 

(4)  Item  statnimns  et  presentibns  ordinamns,  qnod  in 
omnibns  et  singnlis  cansis  sen  qnestionibns  snper  feodis 
vel  retrofeodis  a  predicta  ecclesia  Treyerensi  dependenti- 
bns,  exortis  ac  etiam  orinndis,  nbi  aliqna  partinm  se  gra- 
vatam  senserit,  hec  ad  memoratnm  archiepiscopnm  vel  eins 
snccessores  pro  tempore  existentes  tamqnam  ad  snperiores 
dicti  feodi  dominos  poftsit  legittime  appellare.  Et  si  in 
aliqna  cansa  coram  dicto  archiepiscopo  vel  eins  snccessori- 
bns  et  eomm  vasallis  yentilanda  vasallos  sentencias  pro- 
ferentes  discordes  esse  contigerit,  etiam  si  maior  pars  in 
nnam  sentenciam  concordaverit,  Tolnmns  similiter,  qnod 
prefatns  archiepiscopns  et  eins  snccessores,  nbi  ins  YeL 
eqnitas  Tel  alie  canse  rationabiles  eos  moTerint,  snper 
cansa  hninsmodi  sen  snper  prolacionibns  sentenciamm  sie 
in  discordiis  prolatamm  ad  cnriam  regalem  Tel  imperialem 
Taleant  proTOcare  ita,  qnod  dicti  archiepiscopns  et  eins 
snccessores  cansam  hninsmodi  introdncere  possint  ad  im- 
perialem Tel  regalem  cnriam  prenotatam. 

L  82  XIII  nnd  *L  89  XII:  enthalten  schon 
miteinander  übereinstimmend  den  §  1  mit  den 
oben  ersichtlichen  Anslassnngen  nnd  dem  Znsatse 
hinter  ^possint':  *et  etiam  si  inter  ipsos  nobiles, 
Tasallos  et  mimsteriales  dicte  ecclesie  TreTerensis 
et  per  ipsos  snper  aliqnibns  bonis  sen  qnestionibns 
ipsam  ecclesiam  TrcTcrensem  tangentibns  et,  de 
qnibns  ipsi  cognoscere  et  indicare  de  inre  Tel  con- 
snetndine  potemnt  et  debebnnt,  proferende  sint 
sentencie,  qnod  consimiliter  inxta  eosdem  imperialis 
et  regalis  anle  inra,  modnm  et  consnetndinem 
proferantnr'. 

1354  Jan.  8  (B.-H.  1725). 

(1)  Unde  ad  Tenerabilis  Baldewini  .  . .  precelsa  merita 
dirigentes  intnitnm  nostre  mentis  sibi  suis  que  saoceasoribas 
imperpetanin  dnximns  ooncedendum,  qnod  de  .  .  .  tnbditis  snis  et 
de  .  .  .  bonis  accionibns  ao  questiombiis  . .  .  iura,  formnlas,  modnm 
.  .  .  regle  iudicare  et  ipsos  citare  eisqne  terminos  ttatnere  et  tenten- 
ciare  .  .  .  possint.* 
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(2)  Et  circa  dtacionet  fSMuendas  specialiter  ▼olnmiu  obeenrari, 
quod  prima  citacionis  die  .  .  .  innnnacione  alia  non  mt  opus. 

(8)  Item  Qt  .  .  .  TssslloB  mntao  *  sive  inter  Taaallnm 
ipsomm  et  alimn,  quod  qaflibet  vsssUi,  maiores  et  minores, 
nobiles  et  ignobiles,  dictomm  .  .  .  fryen  dicte  Treyerensis  ec- 
clesie  vasallos,  contra  qnos  sen  inter  qnos  sentenciandnm 
faerit^,  respidat  .  .  .  aentencxare  et  diffinire  seu  aentenciss  tnper 
cansis  et  quesitis  .  .  .  nil  aliud  proferant,  quam  qnod  .  .  .  fderit  *, 
nt  .  .  •  aentenciis  et  actibns  quibutcumque  .  .  .  prolatis  ant  gestis 
itetur  .  .  .  prolacioni  ant  dictis  indicialibns  actibns  interfnerint 
.  .  .  litteris  et  testimonio  roboratur. 

(4)  Item  atatuimus  .  .  .  suoceesores  per  se  alinm  Tel  alios, 
ubi  .  .  .  eof  in  contrarinm  moverint  ...  in  discordia  prolatarum 
.  .  .  raccesBores  introduoere  posnnt  ad  imperialem  vel  regalem  ouriam 
causam  et  discordiam  prenotatam.  Nnlli  *  .  .  .  nostromm 
concessionis,  statnti  et  ordinacionis  pa- 
ginam  .  •  .  necnon  qninqnaginta  libramm  .  .  • 
incnrrisse. 

*K  56  VI:  (l)  Item  volnmns  et  in  perpetuum  concedimus 
eidem  archiepiscopo  suisque  BuccesBoribus,  quod  de  .  .  .  modum, 
mores,  nsns,  observancias  et  conraetudines  iudicii  .  .  .  regie  tam 
circa  processnm  indiciarinm  qnam  decisionem  et  diffini- 
cionem  cansamm  hninsmodi  indicare  ...  et  eciam  diffinitiye 
•entenciare  .  .  .  posiint. 

(2)  Et  drca  .  .  .  diebus  *  aliqua  .  .  .  opus. 

(8)  Item  ut roboratur. 

(4)  Item  BtatuimuB  .  .  .  hec  pars  ad  memoratnm  .  .  .  proTOcare 
sen  appellare  ita  .  .  .  prenotatam. 

E  76  VI :  (1)  Item  Tolumus  .  .  .  suoceBsoribua  et  ecclesie 
Treyerensi,  quod  de  .  .  .  fideles  yaleant  atque  possint. 

(2)  Et  circa  citaoiones  faciendas  ea  specialiter  gandeant  liber- 
tate,  quod  .  .  .  citacionis  in  edicto  citatorio  notificata  .  .  .  veniant, 
ac  si  dicti  conseqnentes  termini  specialiter  et  expressim 
designati  fnissent,  ita  quod  super  eisdem  aliis  .  .  .  opus. 

(8)  Item  ut  .  .  .  dictos  Tiyen  ant  eciam  spectabiles  sen 
illnstres  dicte  Treverensis  .  .  .  cauiiB  et  queetionibua  dioere  .  .  . 
iudioum  ^  cum  inscripoione  .  .  .  roboratur. 

(4)  Volnmns  tamen,  qnod  archiepiscopns  Treyerensis, 
eins  snccessores  et  ecclesia  Treyerensis  snper  qnibnscnnqne 
qnestionibns,  cansis  sen  litibns  racione  remm  sen  bonomm 
feodalinm  yel  eciam  qnammcumqne  aliamm  coram  paribns 


formel 


1)  'dicte  —  fderit*  druckt  Hontheim  schon  bei  E  46!         2)  Pön- 
Bl. 
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seu   feodalibus    aut   aliis   qnibnslibet    iudicibiu   ordinariis 
nobis  inferioribus  inri  stare  aut  coram  eisdem  respondere, 
nisi    id    de    liberis   volnntate    et   consensu    suis   dnxerint 
faciendum,  nnllatenus  teneantor. 
(5)  Item  statoimas  .  .  .  prenotatam. 

XIY.     Aechtnng   der   Gebannten. 

K  46  XIY:  Item  Yolamos  et  conoedimas  eidem  arehiepiaoopo 
tnisque  succeBsoribiu  et  ecdene  Treverensi,  qaod  onmes  et  niigoli  ex- 
communicati  et  ezcommonicandi  ab  eiadem  archiepiacopo  saisre  sabditia 
ultra  ammm  et  diem  in  eadem  exoommimicacione  pertinaciter  perteve- 
rantes  ad  ipsomm  requincionem,  ad  quorum  instanciam  excom- 
mtinicati  faerint,  proscribantnr  et  in  banno  regali,  qaod  wlgariter 
dicitnr  'd&i  in  die  achte*,  ponantor  et  stricte  teneantor,  donec  redierint 
ad  eodesie  onitatem. 

Adolf:  1292  Juli  7  (Böhmer  402.  —  Const 
III,  n.  486)  §  5 :  etwas  kürzer,  aber  in  den  gleichen 
Ausdrücken  K 

Albrecht  I.:  1298  Aug.  25  (Böhmer  6.  — 
Const.  lY,  n.  23)  §  3:  wörtUch  gleichlautend,  mit 
einer  Abweichung. 

Heinrich  YIL:  1309  Jan.  17  (Böhmer  16.  — 
Const.  lY,  n.  274)  Transsumpt  und  Bestätigung 
der  Urkunde  Albrechts  I. 

1309  Sept.  16  (Böhmer  160.  —  Const.  lY, 
n.  314)  Transsumpt  und  Bestätigung  der  Urkunde 
Adolfs. 

Ludwig  lY.:  1814  Dez.  2  (Böhmer  16)  II: 
Bestätigung  der  Urkunden  Adolfs  u^  Albrechts  I., 
wobei  der  Wortlaut  der  letzteren  wiederholt  wird. 
L  32  XIY  und  *L  39  XIII :  In  beiden  Ur- 
kunden liegt  gleichlautend  der  Text  von  K  46  XIY 
abgesehen  von  der  oben  ersichtlichen  Auslassung 
schon  vor. 
♦1354  Jan.  7  (B.-Huber  1731). 

....  Cum  nonnumquam  materialis  gladius  eo,  quod 
in  corpore  plus  timeri  solet,  in  subsidium  spiritualis  gladii  ', 
ne  censura  vilescat  ecclesiastica,  consueverit  exerceri,  igitur 
venerabili  Baldewino  archiepiacopo  Treverensi,  sacri  imperii 


1)  Die  ürknnde  ist  nur  eine  Wiederholong  einer  von  Adolf  1292 
Mai  14  ausgestellten  ürkmide  (vgl.  Görz,  Mittelrhein.  Begeaten  lY, 
n.  2017  nnd  2042).  —  Yg].  §  6  and  7  des  <Friy.  in  fay.  etc.^  von  1220 
Apr.  24;  §  7  ist  die  eigentliche  Yorlage.  2)  YgL  die  Sinleitang  an 
§  7  des  'Priy.  in  fa?.  etc.*. 
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per  regnum  Arelatense  et  Oalliam  archicancellario,  patmo 
et  principi  nostro  karissimo,  suisque  sacoessoribus  et  ecolecie  Tre- 
▼erensi  g^raciose  ooncedimus  in  hiis  Bcriptis  volentes  et  sta- 
tnentes,  quod  omnes  .  .  .  soiBye  officiaJübus  et  indicibns  sibi 
snbdiiis  ....  ad  illorum  reqnincionem  .  .  .  nnitatem,  inhibentes 
nniversis  et  sing^lis  nostris  et  sacri  imperii  fidelibus,  ne 
quis  taliter  excommnnicatis  et  proscriptis  qnovis  commn- 
nionis  genere  participet  ullo  modo,  nt  hominnm  suffragio 
ipsis  snbtracto  celerins  ad  sanete  matris  ecelesie  gremium 
et  nostram  ac  sacri  imperii  graciam  redire  festinent. 
Nulli^  .  .  .  nostrarum  concessionis,  statnti, 
Yoluntatis  et  inhibitionis  paginam  .  .  .  necnon 
qninqnaginta  marcaram  .  .  .  incurrisse. 

*K  56  XII:  Item  eidem  arohiepisoopo  suisque  successoribus 
.  .  .  soisre  successoribuB  sen  eomm  of&oialibns  .  .  .  faerint,  per 
ipsos  archiepiscopos  vel  magistros  cnrie  eommdem  pro 
tempore  proecribantur  .  .  banno  imperiali,  quod  ynlgariter  didtor 
**in  dy*  .  .  .  subtraoto  eo  oelerins  .  .  .  festment. 

E  76  XII:   Item  eidem  .  .  .  didtor  **die  adite*  .  .  .  festinent. 

XV .     Lehnrechtsstatnt. 

E  46  XV:  (1)  Item  statnto  perpetno  sanctimos,  nt 
dicte  Treverensis  ecelesie  vasalli,  cninscnmqne  statns  vel 
preeminentie  extiterint,  feoda  sna  infra  annnm  et  diem  a 
dicte  ecelesie  archiepiscopo  ipso  in  sna  proyincia  existente 
legittime  recipere  teneantnr,  et  qnod  nnllns  vasallomm 
hninsmodi  absqne  expresso  consensn  ipsins  archiepiscopi 
feoda  ab  ipso  et  Treverensi  ecclesia  descendencia  titnlo 
pignoris  ant  alio  qnovis  modo  presnmat  alienare  in  aJünmve 
transferre;  aJüoqnin  tam  non  snscipiens  infra  annnm,  nt 
prefertnr,  qnam  alienans  et  alienatnm  recipiens  a  inre 
feodi  cadant  et  feodnm  ad  dominnm  ipso  facto  libere 
revertatnr. 

(2)  Item  inxta  commnnes  observantias  sen  consne- 
tndines  imperii  snper  feodis  hactenns  commnniter  ob- 
servatas  statnimns  et  ordinamns,  qnod  omnia  feoda  sive 
simplicia  sive  castrensia  a  predicto  archiepiscopo  et  eins 
ecclesia  dependencia,  si  ea  obtinentes  sine  heredibns 
legittimis  decesserint,  ad  ipsnm  et  predictam  snam  eo- 
clesiam  tamqnam  vacancia  libere  devolvantnr,  qnodqne 
hninsmodi  feoda  tamqnam  dicte  ecelesie  vacancia  dictns 


1)  Pönformel  B 1. 
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archiepiscopuB  suique  successores  sibi  et  ipsi  ecclede  Tre- 
verensi  applicare  pleno  iure  valeant,  reclamacione  seu 
contradictione  femellarum,  agnatorum  vel  cognatomm 
decedentis  huinsmodi  qualibet  non  obatante,  nisi  dicti 
agnati  seu  cognati  vel  femelle  per  litteras  evidentes  yel 
aliis  modis  legittimis  ostenderint,  quod  huiusmodi  feoda 
ad  ipsoB  sint  pociori  vel  speciali  iure  merito  devolyenda. 

(3)  Item  proprietates  vel  feoda  dicti  archiepiscopi 
Buorumque  successorum  vel  ipsorum  subditomm  quacum- 
que  occasione  vel  causa  absque  ipsorum  consensu  per 
aliquem  nolumus  occupari  et  restitui  precipimus  taliter 
occupata;  et  cum  ipsis  feoda  aliquo  pretactorum  modorum 
seu  alio  quolibet  yacaverint  vel  ad  ipsos  devoluta  fuerint 
seu  cum  ea  evicerint,  indulgemus  et  volumus,  quod  ipsi 
per  se  et  suos  auctoritate  propria  et  sine  ulteriori  cuius- 
quam  requisicione  feoda  huiusmodi  apprehendere  et  se 
modis  et  yüs,  quibus  voluerint,  intromittere  valeant  de 
eisdem  et  per  consequens  de  feodis  huiusmodi  disponere 
possint  et  debeant  pro  sue  beneplacito  Toluntatis. 

(4)  Item  volumus  et  predicto  archiepiscopo  et  suis 
successoribus  concedimus  graciose,  quod  quocienscumque 
aliquem  patrem  familias  infra  dominium  seu  palas  dicte 
Treverensis  ecclesie  commorantem  seu  residentem  relictis 
liberis  inpuberibus  decedere  contingat,  tutela  testamentaria 
vel  agnatorum  legittima  deficiente  prefatus  archiepiscopus 
eiusque  successores  de  tutela  dictorum  inpuberum  se  in- 
tromittere possint  ac  amministracionem  bonorum  et  rerum 
ipsorum  sibi  assumere  sine  tamen  iuramentorum  prestacione 
et  aliarum  solempnitatum ,  que  in  assumendis  tutoribus 
requiruntur.  Et  huiusmodi  etiam  nostram  conceesionem 
ad  feoda  dicti  archiepiscopi  et  sue  ecclesie  ubicumque  sita, 
si  ea  obtinentes  relictis  liberis  inpuberibus  huiusmodi  feoda 
capacibus  decesserint,  videlicet,  quod  dictus  archiepiscopus 
et  sui  successores  tutelam  dictorum  inpuberum  seu  am- 
ministracionem,  quo  ad  ipsa  feoda  habeant,  extendendam 
duximus  et  extendimus  per  presentes^ 


1)  Dem  §  1  de«  LehnreohtsUtats  ents^eehen,  wörtlich  miteiniiid« 
übereiiifltiinmend,  L  82  XV  und  *L  89  XIV:  'Item  eeatentiAm  ktaa 
Bopardie  et  apinnobtttam  sententialiter  ab  omnibus  prmcipibiis,  magnati- 
boa»  baroniboB,  nobflibus  et  fideUbu  saori  imperii  ümc  preaentibaa  oonm 
felioia  reoordaoionia  Rod<dfo  Bomanomm  rese,  pradaoeMore  noatrOi  de 
feodo  non  reoepto  infra  annom  et  diem  ao  Se  feodi  alienatione  ooofir* 
matam  per  ipanm  Rndolfnm  et  deinde  per  di?e  reoordatkmia  Henrioam 
unpetatorem  septimonii  tone  Bomanomm  regem,  predeoeaaov 
oonfirmamns,  i^probamos  et  inxta  omnem  vgmB  modwit  «i  < 
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♦1864  Januar  8  (B.-Huber  1741). 

(1)  Ferpetoo  igitur  ttatato  sancoimiis,  ut  .  .  .  feoda  sua  et  in- 
yestitnram  de  ipsis  infra  .  .  .  legittime  petere  et  redpere  ...  ad 
archiepiacopnm  et  ecclesiam  Treverensem  ipio  .  .  .  rerertatur. 

(2)  Item  inxta  .  .  .  caitrenua  mag^a  et  parva  a  predicto  .  .  . 
heredilniB  mascolis  legitUmis  .  .  .  vaoancia  et  ad  ipsam  ecclesiam 
devoluta  dictos  .  .  .  iure  libere  valeant  .  .  .  devoWeDda. 

(8)  Item  proprietatee  .  .  .  ocoupari  nee  eciam  occultari  et 
restitid  ac  revelari  preoipimus  .  .  .  oaioaqaam  vocacione  seu  reqni* 
sioiona  .  .  .  volontatis. 

(4)  Item  Toliimiu  .  .  .  palas  aut  terminos  diote  .  .  .  sollempni* 
taium  oberervancia  qua  in  .  .  .  preaentes.  Nolli^  .  .  .  nostro- 
rnm  statntorum,  concessionnm,  ordinacio- 
nnm  et  volnntatnm  paginam  .  .  .  necnon  qnin- 
q  n  a  g  i  n  ta  libramm  .  .  .  incurrisse. 

K  56  YH:  (1)  n.  (2)  wiederholt  wörtUch  die  §§  1  u. 
3  von  1854. 

♦K  76  YU':  (l)  Item  perpetao  .  .  .  diem  a  tempore  mortis 
eins  vasalli,  per  quem  ad  se  ipsa  feoda  devoluta  preten- 
dunt,  necnon  a  tempore  creacionis  cnioslibet  arehiepiscopi 
pro  tempore  ecclesie  Treverensis  predicte  continne  nnme- 
randos  a  dicte  .  .  .  titalo  vendicionis,  pignoria,  libelli,  infeoda- 
cionis  vel  vasallagii,  usus,  usnfmctns  seu  precarii  vel 
emphyteosis  aut  alio  quovis  modo  vel  nomine  preaumat  .  .  .  alio- 
qmn  *  non  .  .  .  prefertor  *  alienans  vero  qnocmnqne  tytnlo  et 
eciam  alienatom  .  .  .  oadant  ipso  facto  et  feodnm  hniusmodi  ad 
.  .  .  Treyarenaem  eo  ipso  libere  revertator. 

(2)  Item  .  .  .  volimtatia. 

*E76  XIX':  Ipsis  insnper  archiepiscopo,  sms  sncces- 
soribns  et  ecclesie  Treverensi  indolgemus,  jmmo  a  nobis  ac 
a  divis  Bomanomm  imperatoribns,  predecessoribos  nostris, 
indnltnm  et  concessnm  fore  verins  declaramns,  qnod  omnia 
feoda  tarn  timpUda  quam  eciam  oaatrensia  Omnibus  vüs,  modis 
et  condicionibus  ad  eosdem  archiepiscopum,  suos  successores 
et  eoolesiam  libere  devolvantor,  quibus  huiusmodi  feoda  de  iure 
ad  nos  ac  Bomanum  imperium  devolvuntur,  quodque  feoda 


habere  volomiia  roboria  firmitatem*.     Die  erwähnte  Sentenz  Rudolfe  L 

äl276  März  29)  und  die  Bestatigang  (Tranarampt)  durch  Heinrich  VII. 
1809  Min  18)  8.  Oonst.  TU.  n.  109  und  IV,  n.  818.  Vgl.  dazu  auch 
\  8  der  ürirande  Adolfe  1292  Juli  7  (Oonat  HI,  n.  480),  von  Heinrich  VII. 
abenfalla  dozoh  Trannampt  beetitigt  1809  Sept.  16  (Oonat  IV.  n.  840).  — 
Zu  §  2  dea  Lehnreohtstatata  vgl,  die  Sentenzen  Albreohts  I.  von  1299 
Febr.  20  and  Juni  5  (Oonat  TV,  n.  69.  60).  1)  Fönformel  B  1. 
2)  Brweitemng  von  E  66  VIL  8)  ümatiliaienmg  von  §  2  der  Binzel- 
nrlnmde  von  1864. 
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ipsa  decedencinm  Tasalloram,  que  ab  eccleoa  Trererenfii 
dependent,  ad  eommdem  prolem  femineam  nnllomodo  per- 
Teniant,  ipsaque  proles  in  eisdem  nnlla  racione  snccedat, 
nifli  de  privilegio  ipsi  ab  archiepiscopo  pro  tempore  rite 
concesso  plene  docnerit,  tali  videlicet,  quod  eidem  proli 
feminee  ad  snccessionem  huiusmodi  legitime  debeat  snf- 
fragari. 

*E  76  XXI  ^:  Item  eidem  archiepiscopo,  suis  Baooe«oribiit  et 
ecclesie  TreTerensi  indnlgemns  et  indnltam  per  nostmm  ac 
predecessorum  nostromm  Bomanomm  imperatorom  priyi- 
legia  declaramns,  quod  qaocienscimiqae  aliquem  *  infira  domimiim 
▼  el  palai  *  ecclesie  TreTerensiB  oommorantem  sea  residentem  feoda 
qnecTimque  ab  ecclesia  Treverensi  tenentem  reliotis  Hberis 
impubeiibiis  feodomm  huiusmodi  capacibus  decedere  oontiiigati 
tutelam  ac  administradonem  huiusmodi  impuberum,  quo  ad 
feoda  premissa,  iidem  archiepiscopus ,  sui  successores  et 
ecclesia  possint  et  valeant  dbi  assumere  et  habere,  si  et  in 
quantum  eis  hoc  videbitur  expedire,  omnesque  tutelas, 
testamentariam ,  legitimam  et  dativam,  quo  ad  presens 
nostrum  Privilegium  decernimus  esse  nullas  ac  viribus 
penitus  vacuatas. 

XVI.    Verbot   des    Burgenbaus   betr. 

E  46  XVI :  Item  firmiter  inhibemus  *,  ne  qnisqnam  aliqna 
fortalicia  *  castra  vel  opida  in  fundo  Treverensis  ecclesie  vel 
aliarum  ecclesiarum  seu  monasteriorum  Treverensis  civi- 
tatis et  djocesis  vel  in  ipsius  ecclesie  Treverensis  iuris- 
dictionibus  aut  districtibus  etiam  ratione  alicuius  proprie- 
tatis,  allodii  aut  feodi,  advocatie  seu  alio  quoquam  pre- 
textu  vel  infira  imam  leucam  a  locis  iurisdictioius  aut  distriotns  *  pre- 
tacte  ecclesie  Treverensis,  quam,  quia  alias  ecclesias  venerande 
senectatis  prerogativa,  ut  et  supra  premittitur,  precellit,  de- 
orevimus  hoinsmodi  privilegio  specialiter  deoorari,  sine  expresso 
consensn  suo  erigere,  coUocare,  construere  vel  facere  valeai  seu  audeat 
in  fntanim,  et  id  ipsum  nobis  et  nostris  sucoessoribus  esse 
volumus  interdictum;  volentes,  quod,  si  qnisqnam  in  hoc  oontraire 
presnmpserit,  quod  *  ultra  penas  infrascriptas  per  arohieptscopnm 
et  eodesiam  predictos  snosque  fantores  sine  inris  inioria  impngnari  et 
edificium  dirimi  valeat  et  repelli 

L  82  XVI :  Item  firmiter  inhibemus  e  t  i  n  - 
iungimus  universis  et  singulis  tarn 
regni  quam  imperii  fidelibus  et  sub- 


1)  UmstUisiemng  von  §  4  dar  Binselnrknnde  von  1864. 
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ditis  presentibuB  et  fnturis  snb  de- 
bito  fidelitatis,  homagii  et  snbiec- 
tionis  cniuBTis,  qnibns  nobis,  regno 
vel  imperio  sunt  astricti,  ne  qnisqnam 
aliqua  f ortalitia,  mnnitiones  aut  castra  infra 
lencam  nnam  a  locis  inrisdictionis  aut  districtus 
archiepiscopi  et  ecclesie  Treverensis,  quam 
prerogativa  venerande  senectntis  merito  pre- 
cellentem  pre  ceteris  decernimos  hniusmodi 
priyilegio  deeorari,  sine  expresso  consensn  sao 
erigere,  coUocare  vel  facere  valeat  seu  andeat  in 
futomm,  Yolentes,  qnod,  si  qnisqnam  contraire 
presnmpserit,  c n m  hoc,  qnod  etiam  indig- 
nacionem  nostram  et  imperii  incnnc- 
tanter  incnrrit,  per  archiepiscopnm  et  ec- 
clesiam  predictos  snosqne  fantores  sine  inris  ininria 
impngnari  valeat  et  repelli^. 

*L  89  XV:  wörtlich  wie  vorher,  jedoch  unter 
Anslassnng  von  'snb  debito  —  astricti'. 
♦1846  Dez.  2  (B.-Hnber  284). 

Hiis  igitnr  favorabiliter  attentis  prefato  archiepiscopo 
et  sne  ecclesie  infrascriptam  dnximns  graciam  faciendam, 
omnibns  sacri  imperii  fidelibns  et  snbiectis  firmiter  inhibentes, 
ne  .  .  .  prerogativa  *  precellit  .  .  .  consenBu  dicti  archiepiscopi  vel 
snccessomm  eins  erigere  . . .  presompeerit,  quod  *  per  archiepisoopum 
eins  snccessores  et  ecclesiam  .  .  .  fautores  snper  hoc  sine  .  .  . 
repellL 

♦1854  Jannar  8  (B.-Hnber  1788)». 

Hinc  itaqne  firmiter  inhibemus,  ne  .  .  .  venerande  vetu- 
statis  prerogativa  .  .  .  oonsensu  sao  vel  fucoeasonun  snorum  erigere 
.  .  .  facere  vel  constmcta  ant  erecta  tenere  valeat  seu  at- 
temptet  *  et  id  ...  archiepiacopum  *  et  eccleriam  predictoe  eorum- 
qae  amicos  ac  fantores  *  sine  .  .  .  repelli  et  nichilominns  gravem 
nostram  et  sacri  imperii  indignationem  et  penam  qninqna- 
ginta  libramm  anri  pnri  se  ipso  facto  noverit  incnrrisse, 
medietate  einsdem  fisco  regio  et  reliqna  dicte  Treverensi 
ecclesie  einsqne  presnli  applicanda. 

♦K  56  XI :  Item  firmiter fisco  imperiali  sen  regio 

et    reliqua    Treverensi    archiepiscopo     ezistenti    pro     tempore 
i^licanda. 


1)  Vgl  §  9  des  'Priv.  in  fav.  etc.'.  2)  Vorher  war  schon  1852 
Sept  20  (B.-Hnber  1510)  ein  allgemeines  Mandat  seitens  des  Königs  in 
dentioher  Sprache  erlassen  worden. 
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K  76  XI:  (1)  Item  firmiter arohiepiMopo  predicto 

einsque  sncoessoribus  applicanda. 

(2)  Prohibemus  insuper  snb  pena  banni  nostri  im- 
perialie,  quod  contrariom  facientes  incurrere  yolumns  ipso 
facto,  ne  qnis,  cninsouinque  statoB,  condicioniB  yel  emi- 
nencie  faerit,  ecclesiaB,  monaBteria,  capellae  seu  eciam 
qnelibet  alia  pia  loca  diyino  coltui  deputeta  in  TreTerenai 
djocesi  constitnta  incastellare  quoyis  modo  audeat  yel 
presomat  absqne  archiepiscopi  et  snorom  sncceeeomm  pre- 
dictomm  licencia  litteratoria  speciali. 

XYIL     Betr.    geistliche   Benefizien   und 
Spolienrecht. 

K  46  XYII :  (l)  Item  yolnmos  et  declarando  adicimns, 
quod  ad  omnia  beneficia  ecclesiastioa,  curata  yel  non 
curata,  quecumque  sint,  siye  prelature  äye  alia,  que  noB 
et  noBtri  succeBSores  Bomanorum  regeB  yel  imperatoreB 
ratione  regni  Bomani  yel  imperii  conferre  yel  ad  ea  pre- 
sentare,  dum  yacant,  in  djocesi  Treyerensi  habuerimus,  et 
quorum  collacio  seu  presentacio  ad  nos  yel  nostros  prede- 
cessores  Bomanorum  reges  yel  imperatores  in  dicta  djoced 
hactenus  pertinuisse  dinoscitur  aut  imposterum  pertmebit, 
quociens  dicta  beneficia  yacare  contigerit,  ad  ea  personas 
jdoneaB  prefato  archiepiscopo  suisque  Buccessoribus  pre- 
sentare  debebimus  et  tenebimur  pro  institucione  seu  in- 
yestitura  beneficiorum  huiusmodi  optinenda,  cum  beneficia 
ecclesiastica  sine  institucione  canonica,  per  quam  ius  con- 
fertur  in  eisdem,  et  que  per  prelatos  ecclefliaBticoB  fieri 
habebit,  non  possint  licite  retineri. 

(2)  Ceterum  bona  post  obitum  archiepiscoporum  diote 
Treyerensis  ecclesie  per  eos  relicta,  in  quibuBCumque  rebus 
couBistant,  semper  successori  proximo  debebunt  integraliter 
cedere  et  seryari  nee  ea  fisco  nostro  aut  cuiusyis  alterius 
usui  yendicabimus  nee  sustinebimus  yendicari;  sed  si  de 
eis  aliquod  testamentum  fecerint,  id  yolumus  esse  ratum^- 

^1854  Jan.  8  (B.- Huber  1780):  (1)  Cupientes  itaque, 
ut  persone  idonee  ad  laudem  altissimi  ecdeBiasticis  pre- 
ficiantur  beneficüs,  memorato  archiepiscopo  suisque  Buc- 
cessoribus duximus  concedendum  sacris  nos  in  hac  parte 
canonibus  conformando,  quod  nos  nostrique  successores  ad 
omnia  benefidA proeentare  yolumus  debebimm  .  .  .  retineri. 


1)  Vgl.  hienu  §  1  des  «Priv.  in  fav.  etc.*. 
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(2)  Getemm  .  .  .  oonBistant,  pro  tranquillo  statu  sancte 
Treverensis  ecclesie  et  fidelimn  snbditoram  einsdem  temper 
.  .  .  YendicabimoB  nec  recipiemus  neo  per  qnempiam  nittinebimus 
▼endictri  ant  recipi  qnovis  modo;  sed  si  .  .  .  testamentam  sen 
quamlibet  aliam  raeionabilem  sue  oltime  Tolnntatis  ordina- 
donem  feceriot,  id  et  illam  habere  volamiis  roboris  firmitatem 
et  fideli  execnciom  mandarL 

E  76  XXII  wiederholt  nur  §  1  unter  erheblicher  Um- 
Stilisierung;  die  einleitenten  Worte  wie  in  E  46  XYII: 
Item  Tolomiis  et  dedarando  adidmns,  qnod  nos  et  nostri  successores 
Bomanorum  imperatores  ac  reges  ad  omnes  et  singulas 
dignitates  personatus  quoscumque,  officia  et  queoamque  alia 
beDeficia  eodesiastica  constituta  infra  civitatem  seu  dyooesim 
TreYerensem  Taoanoia  vel  in  posterum  vacatura,  quomm  ool- 
lacio,  presentaoio  vel  quevis  alia  disposicio  ad  nos  spectat  vel 
ad  nos  aut  eosdem  successores  pertinuerit  in  futurum,  eidem 
archiepisoopo,  ButB  fuccessoribus  et  ecclesie  Treverensi  tamquam 
loci  djocesanis  penonas  ydoneas  legitime  presentare  debebimus  et 
tenebimnr  pro  institaoione  oanonica  obtinenda  iuxta  canonicas  sanc- 
ciones'. 

Xviil.      Landeshoheit,    Berg-    und    Schatz- 
regal  betr. 

E  46  XYIII :  (1)  Item  inhibemus,  ne  quis  officiatorum 
nostrorum  in  civitatibus,  opidis  aut  villis  eorumdem  archi- 
episcopi  suorumque  successorum  ins  seu  iurisdictionem  ali- 
quam  sibi  Tendicet,  nec  nos  ipsi  nobis  vendicabimus,  sed 
ipsi  archiepiscopus  eiusque  successores  in  eis  plena  gau- 
deant  potestate^ 

(2)  Preterea  ins  omnium  argentariarum  sive  aliarum 
mineriarum  in  dominio  seu  districtu  Treverensis  ecclesie 
vel  in  ipsius  djocesi  repertarum  et  reperiendarum  necnon 
thesauros  sub  terra  absconditos  et  in  dictis  terris  inventos 
seu  inveniendos  ad  prefatum  archiepiscopum  et  ipsius  suc- 
cessores Tolumus  perpetuo  pertinere  ita,  quod  ipsi  huius- 
modi  argentarias  et  minerias  et  thesauros  sibi  vendicare 
valeant  et  suis  et  ecclesie  Treverensis  utilitatibus  applicare ; 
et  si  aliquod  ins  in  pretactis  argentariis,  minerüs  seu 
thesauris  nobis  vel  imperio  competeret,  ius  huiusmodi  in 
prenotatum  archiepiscopum  et  dictam  suam  ecclesiam  in 
recompensam  obsequiorum  per  ipsum  archiepiscopum  nobis 


1)  Vgl.  §  10  des  *Priv.  in  fav.  etc\ 
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et  imperio  hactenns  sepins  Bnmptaoee  impenaomm  trana- 
ferendom  plene  doximiis  et  tranaferimns  per  preaentee. 

♦1854  Jan.  8  (B.Hnber  1738). 

....  Yestra  noacat  oniTeraitaa,  qnod  noa  •  .  •  ^ 
(1)  edicto  perpetno  inhibemiis  .  .  .  poteitete  qnodqne  nobia 
lic[ere  non  p]atimnr,  noatria  ancceasoribna  indicamna. 

(2)  Preterea  tob  dominimn  et  receptionem  omnmm  .  .  . 
didü  terminia  inreaU»  .  .  .  rendioare  et  aasrnnere  Talaant  .  .  .  ia 
aliqnalem  reoompeniim  obaequiomm,  expenaarom  et  labonim 
pretactomm  *  pleoe  traoifefendiim  . . .  preMatet.  Nnlli  ergo^  •  •  • 
noatre  inhibitionis,  yolnntatia  et  transla- 
t i o n i 8  paginam  .  .  .  penam  qninqaaginta  libimmm 
.  .  .  applicanda. 

♦K  56  XIV,  wiederholt  nnr  §  2  (jedoch  nnter  Port- 
lammng  des  leisten  Teilea):  TMerea  .  .  .  Trererenais  naiboa 
i^plicare'.* 

K  76  XIY:  Preterea  .  .  .  i^licare;  non  obetantibna  qni- 
bnalibet  legibus,  statntis,  priyilegüs,  conanetndinibna  aire 
nsibus  per  nos,  noatros  anteceasores  vel  qnoacnmqne  alios 
f actis  et  eciam  introductis,  per  qnaa  et  que  noatro  preaenti 
priyilegio  posset  in  aliqno  derogarL 

XIX.     Herbergsrecht. 

K  46  XIX:  (1)  Item  volnmus  et  predicto  archiepiacopo 
et  suis  snccesaoribus  de  speciali  gracia  et  ex  pleniindine 
potestatis  nostre  celsitadinis  concedimna  et  indnlgemnai 
qnod,  qnando  et  qnocienscnmqne  ipai  pro  noatris  et  im- 
perii  negociis  ant  eomm  ecclesie  in  expedicione  publica 
fuerint,  in  quocumque  loco,  ad  quem  declinayerint,  hospida 
cum  singulis  suis  neceesarüs  sicuti  noa  seu  imperium  Ucite 
cum  aua  comitiTa  redpere  yaleant,  cuiuaria  contradictione 
non  obstante; 

(2)  adicientea  et  ipais  de  speciali  gracia  similiter  con- 
cedentcNS,  quod,  quocienacumque  eosdem  archiepiscopum 
vel  suos  successores  ad  noa  Tel  noatros  succeasores  Boma- 
norum  imperatores  vel  reges  pro  quibuscumque  negodis 
venire  contigerit,  quod  ipsi  cum  eorum  comitiTa  gaudeant 
et  fruantur  illo  eodem  taxu  seu  eatimadone  droa  Tictualia 
comparanda,  quo  ratione  Bomani  regni  Tel  imperii  nos 
utimur  et  gaudemus  et  prout  nobia  et  noatria  predeceaaori- 
bus  Bomanorum  imperatoribus  Tel  regibus  hactenua  fieri 


1)  Pönformel  BS. 
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est  consuetnm,  et  quod  circa  huinsmodi  taxnm  et  estima- 
cionem  remm  ad  yictnm  pertinentinm  vendentes  res  huins- 
modi predictis  archiepiscopo  einsqne  snccessoribns  [vendere] 
teneantur,  qnemadmodnm  nobis  et  nostris  snocessoribus 
tenentor  et  tenebuntur  et  pront  nobis  etiam  et  nostris 
predeoessoribns  circa  ipsins  taxns  sen  estimacionis  obser- 
yantiam  ab  antiqnis  retroactis  temporibns  tenebantnr. 

Lndwig  lY.:  *18d9  März  9  (Böhmer  8481)  ist 
wohl  Vorlage  für  §  1  gewesen,  weicht  aber  in 
dem  sehr  yiel  ausführlicheren  Texte  mannigfach, 
auch  sachlich,  ab^ 

♦1846  Dez.  2  (B.-Hnber  286  A)»  I: 

....  Hiis  ergo  attentis  prefato  archiepiscopo  et  sue 
ecclesie  infrascriptam  dnximns  graciam  faciendam  (1)  vo- 
lentes,  qnod  dictus  archiepiscopns,  sni  snccessores  et  ec- 
clesia,  quando  et  qaocieuB  pro  .  .  .  eonun  et  dicte  eooleaie  .  •  .  con- 
Indiotione  in  aliquo  non  obstante. 

(2)  qnodqne  habeant  forum  remm  venalinm  ac  eodem 
foro,  quo  ad  estimacionem  dictarum  remm  Tenalium  et 
quo  ad  alia  utantur  et  fruantur,  sicuti  nos  uti  et  frui 
poterimus  et  quemadmodum  nostri  predecessores  Bomano- 
mm  reges  vel  imperatores  uti  ab  antiqnis  temporibns  con- 
Bueverunt. 

♦1854  Jan.  8  (B.- Huber  1784),  folgt  dem  Texte  von 
E  46: 

(1)  Hinc  est,  quod  •  .  .  ipsi  archiepisoopo  .  .  .  notire  regle 
oelritadiniB  ooncedimus  et  perpetuo  indulgemiis  .  .  .  nostris  ac  sacri 
imperii  aut  SUe  Treverensis  ecdesie  negotiis  in  .  .  .  oontradiotione 
in  hoc  non  obstante; 

(2)  adioientes  .  .  .  tenebantnr.  NuUi  ergo '  .  .  .  nostramm 
concessionum  et  indulgentie  paginam  .  .  . 
penam  quinquaginta  libramm  .  .  .  appUcanda. 

K  76  XVIII  enthält  eine  Erweiterung  und  ümstili- 
sierung  von  §  1;  an  Stelle  von  §  2  ist  eine  neue  Be- 
stimmung zugefügt. 

(1)  Volumus  insuper,  quod  dictus  archiepiscopus,  sui 
snccessores  et  ecclesia  Treverensis,  qnando  et  qnotiens  pro 
nostri  *  saori  Bomani  imperii  aut  eorumdem  et  eodesie  sue  pre- 
dicte  negocüB  in  expedioione  *  fuerint  per  se  ipsos  aut  etiam 
suos  capitaneos  vel  marscalcos,  in  quemcumque  locnm  *  ipsi 
archiepiscopus,  sui  snccessores  et  ecclesia  seu  eorumdem 
capitanei   vel    marscalci    cum    gentibus    et    comitiva    sua 


1)  Abgedruckt  im  Anhang  n.  III.  2)  Vgl.  oben  S.  852,  N.  2, 

II  und  111  8.  u.  bei  XX  und  XXI.        8)  Pönformel  B3. 
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diTerterint  seu  dedinftTermt,  iidem  archiepiscopns,  sui  snc- 
cessores  et  ecdesia  necnon  capitaneuB  seu  marscalcos  yic- 
tualia  hospicia  *  ac  alia  necetiaria  pro  se,  diotis  gentibuB  et  « 
oomitiva  omni  inri  et  modo,  ncnt  et  nos  ao  sacrum  imperium 
antedictnm,  possint  et  valeant  lidta,  libere  ac  propria  auctori- 
tate  redpere,  non  obotante  oontndiocione  Ben  rebellione  ouinaria. 
(2)  Quodqne  archiepiBcopns,  Bui  sncoeBBores  et  ecdesia 
TreverensiB  predicti  ad  dampna  aut  aliqnod  intereBBe  ex 
premiBBiB  Ben  eomm  occasione  qnalitercnmqne  proveniencia 
sive  facta  vel  facienda  qnibnBcnmqne  peraoniB,  cninBcnm- 
qne  eciam  Btatns,  condicionis  vel  eminencie  fnerint,  minime 
teneantnr. 

XX.     Oeffnnngsrecht   in  Wiltberg   nnd 
anderen   Beichsburgen. 

K  46  XX:  Item  recepdones  et  detendones  per  fideles  imperü 

ac  Dostros  in  Wiltperg  et  alÜB  quiboBOomque  fortalidii  et  mmudonibiis 

ab  ipio  regno  vel  imperio  Ben  alÜB  dependentibiis  de  prefiito  ardii- 

epitoopo  smaqne  predeoeesoribiu  et  etiam   fuccessoribus  et  ecclesia 

TreverenBi  *  pro  luvando  se  et  suos  contra  snos  adveraarioi  et  inimiooe 

qnoscnmqne  necnon  convendonee,  promianones  sab  quibnscomqae  formit 

▼erbonun  de  volnntate  hoinsmodi  receptantinm  et  retentantiom  &ctas  et 

impostemm  faciendaB  approbamns  et  confirmamos,  indnlgenteB 

etiam,  qnod  de  cetero  fieri  raleant  hino  et  inde,  com  sibi  Tiderint  ex- 

pedire,  dnm  tarnen  idem  archiepiscopns  sniqne  snccessores  ex  hoinsmodi 

receptadonibns  contra  nos  vel  bona  propria  imperü  se  non  invent. 

Lndwig  IV.:  ♦1821   Sept.   17   (Böhmer  2648) 

ist  wohl  Vorlage  für  die  späteren  Texte,  weicht 

aber  in  der  ganzen  Stilisierung  yielfach  ab^. 

L  32 IX  nnd  ♦L  89  VUI:  bieten  in  ihren  fast 
wörtlich  übereinstimmenden  Fassungen,  abgesehen 
von  geringen  Auslassungen,   schon  den  Text  yon 
K  46;    beide   fügen  hinzu  *in  futurum'  (vor  'pro 
iuyando'),  nur  L.  89  'et  dicti  receptantes'  (vor  'ex 
huiusmodi  receptacionibus'). 
*1846  Dez.  2  (B.-Huber  286  A)  II:  gleichlautend. 
♦1354  Jan.  8  (B.-Huber  1740  =  6742). 
Quamobrem  reoepdones  .   .  .  dependentibns  de  Yenerabili 
Baldewino  sancte  TveTerensis  ecclesie  archiepisoopo,  principe 
et  patruo  nostro  karissimo,  soisqne  predecessoribns  .  .  .  hninsmodi 
recipiendnm  et  retentandnm  ...  et  liberaliter  ex  certa  sciencia 
oonfirmamns   .    .    .    invent    quovismodo.       Nulli'    .    .    •    nostre 


1)  Abgedrackt  im  Anhang  als  n.  I.        2)  Pönformel  Bl. 
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approbacionis    sen    confirmacionis   paginam 
.  .  .  necnon  viginti  libramm  .  .  .  incurrisse. 

XXI.     Schutz    der   Kirchen. 

K  46  XXI :  Preterea  inhibemus,  ne  qnis  ecclesias  aut 
personas  ecclesiasticas  ipsis  archiepiscopo  et  ane  ecclesie 
snbditas  in  bonis  ant  rebus  suis  occasione  advocatie  aut 
alias  dampnificet  vel  molestet  ^. 

♦1246  Dez.  2  (B.-Huber  286  A)  ELI. 

Preterea  .  .  .  molestet  seu  dampnificari  vel  molestari  per 
alios  faciat  quomodolibet  vel  procuret,  quod  si  quisquam 
dei  et  nostri  timore  postposito  secus  fecerit,  contra  talem 
penis  et  remediis  oportunis  necnon  cohercionibus  regalibus 
districcius  procedemus  et  nichilominus  sentencias,  mulctaa 
et  penas,  quas  prefatus  archiepiscopus,  sui  successores  et 
ecclesia  contra  excedentem  in  hiis  protulerint,  ratas  et 
gratas  habebimus  et  eas  extunc  prout  exnunc  auctoritate 
regia  confirmamus. 

XXII.     Kirchenzehnte    betr. 

K  46  XXII :  Item  cum  decime  ecclesiastice  a  laicali- 
bus  personis  detineri  non  valeant,  nisi  ipsis  laicis  ab 
antiquo  in  feodum  ab  ecclesiis  et  pro  earum  defensione 
sint  concesse,  volumus  seu  pocius  declaramus,  si  que 
decime  in  terminis  djocesis  Treverensis  a  laicis  sint  de- 
tente,  cum  presumatur  et  merito  presumi  debeat  dictas 
decimas  a  prefato  archiepiscopo  et  sua  Treverensi  ecclesia 
dependere,  quod  ipsi  laici  tales  decimas  ab  ipso  archi- 
episcopo et  iam  dicta  sua  ecclesia  recipere  teneantur  et 
quod  ad  hoc  faciendum  per  prefatum  archiepiscopum  et 
eins  successores  coartari  valeant  et  compelli,  nisi  dicti 
laici  legittime  docere  possint,  quod  huiusmodi  decimas  ab 
aliis  dominis  in  feodum  teneant  vel  quod  eas  ab  aliis 
dominis  debeant  legitime  optinere. 

XXIII.    Hoheitsrechte  in  den  Städten  u.  s.  w.  betr. 

K  46  XXIIT :  Item  eidem  archiepiscopo  suisque  suc- 
cessoribus  concedimus,  ut  ipsi  in  ciyitatibus,  opidis  et  yillis 
suis  communitates,  societates,  fratemitates,  statuta,  pre- 
cepta,    ordinaciones ,    consilia   et   rectores,    quibuscumque 


i;|  Vgl.  §  4  des  <PriT  in  fav.  &c'  von  1220  Apr.  24.    Die  Lesart 
^advooatie*  statt  'advocati'  hat  dort  nur  die  Trierer  UeberUeferangl 

KmiM  ArehlT  «t«.  ZZZni.  26 


882  Reinhard  Lüdicke. 

censeantnr  nominibus,  absqoe  beneplacito  archiepiscopoilim 
statutos  vel  statnendos,  ordinatos  vel  ordinandos,  quando 
et  quociens  ipsis  expedire  yisum  fuerit,  deponere  yaleat(l)  et 
cassare.  Yolamns  insnper  ordinacionem  ac  disposicionem 
civitatnm,  opidomm  et  bonomm  omnium  predicti  archi- 
episcopi  et  sne  ecclesie  tarn  in  personis  quam  in  rebus 
apnd  ipsnm  archiepiscopum  suosqne  snceessores  inyiola- 
biliter  permanere^ 

*K  56  XV :  Item  eidem  . .  .  valeant  .  .  .  disposicionem  civitatis 
opidomm  .  .  .  permanere. 

K  76  XY:  Item  eidem  .  .  .  nominibus  *  statutos  .  .  .  disposi- 
cionem civitatum  opidomm  .  .  .  permanere. 

XXIY.     Pfahlbürgerverbot   und    ähnliche 
Beschränkungen   betr. 

K  46  XXIY:  (1)  Item  volumus  et  firmiter  inhebemns', 
ne  qui  homines  ecclesie  Treverensis  ant  subditomm  ipsins  in  cires 
seu  opidanos,  qui  wlgariter  Palburgere  vel  Muntlude  nuncupantur, 
ant  qnis  terre  ipsomm  dampnosus  vel  ab  ipsis  eommve 
indicibns  dampnatns,  excommnnicatns  ant  proscriptns 
seien ter  in  nostris  civitatibus  vel  opidis  aut  alüs  [locis]  qni- 
bnscnmqne  admittantur,  volentes,  nt  recepti  taliter  illico 
expellantnr;  nos  enim  admissionem  sen  recepdonem  hnins- 
modi  eznunc  non  valere  decemimus  ipso  facto. 

(2)  Item  similiter  iDhibemns,  ne  homines  sen  snbditi 
dicti  archiepiscopi  snommqne  snccessomm  ntrinsqne  sexns, 
quocnmqne  genere  servitntis  vel  condicionis  ipsis  astricti, 
vel  pueri  eomm  in  nostris  seu  ipsomm  aut  quorumlibet 
aliomm  civitatibus  sive  opidis  absque  pretactomm  archi- 
episcoporum  licencia  expressa  recipiantur  vel  quomodolibet 
admittantur,  sed  si  quos  taliter  recipi  contigerit  vel  ad- 
mitti,  huiusmodi  recepcionem  et  admissionem  cassamus  et 
irritamus  seu  pocius  cassas  et  irritas  nunciamus,  volentes, 
ut  taliter  receptos  vel  admissos  infra  annum  ipsi  archi- 
episcopi in  statum  pristinum  sine  cuiusquam  contradictione 
valeant  revocare. 


1)  Yffl.  hierzu  die  Urkunde  Karls  lY.  von  1846  Nor.  26  (B.-Huber 
276,  ü:  Winkelmann  II,  415  Z.  24—88},  womit  §  4  der  Urkunde  von 
1846  Not.  25  (B.-Huber  264)  in  etwas  gekürzter  Form  fibereinstimmt  — 
VgL  auch  Friedrichs  IL  'Eoictum  contra  communia  dvium  et  sooietates 
artificum*  Ton  1281  Dez.  und  1282  Mai  (MG.,  Ck)n8t  II,  191,  n.  156), 
bestätigt  und  tranasumiert  durch  Rudolf  L  1275  Mirz  12  (ib.  HL,  66, 
n.  81).        2)  So! 
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L  32  XII  und  *L  39  XI :  völlig  mit  einander 
übereinstimmend:  *Item  volumus,  qnod  nuUi  ho- 
mines  ecclesie  Treverensis  in  civitatibns  et  opidis 
imperialibns  recipiantur  in  cives  sen  opidanos,  qui 
wlgariter  Palbnrgere  nuncupantnr ,  q  n  o  m  o  d  o  * 
libet  in  futurum,  et  si  recipiuntur, 
quod  illa  receptio  nulla  sit  penitus 
ipso  facto,  et  quam  receptionem  ex  nunc 
decemimus  non  valere'  K 
1346  Nov.  26  (B.-Huber  276)  I«. 

(1)  Mit  erheblicher  ümstilisierung ;  'vel  Muntlude'  fehlt 
hier  wieder. 

(2)  Mit  geringen  Aenderungen,  darunter:  *infra  annum 
a  tempore  recepcionis  seu  admissionis 
talium  computandum  .  .  .  sine  .  .  contradictione 
vel   r eclamacione'. 

*K  56  XVI:  gleichlautend  mit  K  46  XXIV. 

K  76  XVI :  (1)  Item  volumoB  .  .  .  Mantlade  seu  eciam 
al(iaB)  quomodolibet  nancapantar  .  .  .  proscriptiu  *  in  noBtris 
.  .  .  facto. 

(2)  Item  similiter  .  .  .  archiepisooporom  et  ecclesie  Treve- 
rensis  licencia  .  .  .  admissos  *  ipsi  .  .  .  revocare. 

XXIVa.     Becht    der    Kriegführung. 

K  76  XVII :  Item  dicto  archiepiscopo,  suis  successori- 
bus  et  ecclesie  Treverensi  de  imperialis  amplitudine  pote- 
statis  ex  certa  sciencia  concedimus  et  presentibus  in  per- 
petuum  indulgemus,  ut  quibuslibet  sibi  iniuriantibus  et 
eciam  adversa.ntibus  iustum  possint  et  valeant  bellum  in- 
dicere  omnibusque  iuribus,  privilegüs,  libertatibus  et  utili- 
tatibus  iidem  archiepiscopus ,  sui  successores  et  ecclesia 
Treverensis  ex  huiusmodi  belli  indiccione  libere  gaudeant 
et  fruantur,  quibus  nos  et  sacrum  Bomanum  imperium 
exinde  de  iure,  consuetudine  vel  alio  quoquomodo  &uimur 
et  potimur. 

XXIVb.     Hoheit   über   die  Stadt   Trier   betr. 

E  76  XXIII :  Sententiam '  insuper  alias  per  nos  pro 
tribunali  sedentes  diffinitive  prolatam  infra  archiepiscopum 


Vgl  zu  K  46  XXIV  2  den  §  8  des  <Pri?.  in  fav.  &o'  von  1220 
Apr.  2^.  2)  Winkelmann  U,  415,  Z.  5—24.  8)  1864  Dez.  28 
(B.-Haber  4100):  Hontheim  II,  288—285.     Auster  der  oben  erwihnten 
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snpradictnm  ex  nna  ac  civitatem  Treverensem  prefatam 
parte  ex  altera,  per  quam  civitatem  ipsam  Treverensem, 
eiusdem  dominium  directum  et  utile,  advocaciam  ibidem 
cum  mero  et  mixto  imperio  ac  iurisdictione  tarn  eccle- 
siastica  quam  eciam  seculari  ad  eosdem  archiepiscopum  et 
ecclesiam  pertinuisse  et  pertinere  eorumque  fuisse  et  esse 
pronunciavimus ,  declaravimus  et  decrevimus,  ex  certa 
sciencia  plena  cause  cognicione  premissa  ratificamus,  appro- 
bamus  et  tenore  presentium  confirmamus. 

XXV.     Bestätigung    aller  Rechte   und    Frei- 
heiten;   Schluss. 

K  46  XXV:  (1)  Itam  omnia  et  singula  privilegia,  indulgentias, 
sententiaB,  concessiones,  declarationes,  exemptiones,  libertates,  donaciones, 
promissiones,  litteras  seu  gracias  premissas  et  alias  qaascumqae  ec- 
clesie  Treverensi  val  ipsius  archiepiscopiB  aut  monasteriis  seu  ecclesüs 
eorum  BubdiÜB  quiboscumque  tam  a  nobis  quam  ab  aliis  Homa- 
norum  imperatoribus  aut  regibos  generaliter  et  specialiter  snb  qaaciun- 
qne  verborum  forma  seu  tenore  concessas,  insuper  monetas,  ludeos, 
dominia,  iorisdictiones,  forestarias  dictas  Wiltpant,  districtus,  thelonia, 
stratas  publicas,  conductos  per  terram  et  aquaa,  ius  navigandi, 
piscarias,  aquarum  decursus,  ripas  et  littora  in  dominio,  pote- 
state  vel  districtu  dicti  archiepiscopi  et  ecclesie  sne  consistentes  ac  omnia 
feoda,  iora,  consuetudines,  libertates,  Servitutes,  proventus,  redditus,  bona 
soa  mobilia  et  immobilia  universasqae  possessiones  vel  quasi  possessiones, 
quas  nunc  tenent  et  possident  *,  et  specialiter  feoda  de  Govema  castri 
Buperioris  et  inferioris,  proprietatem  seu  possessionem  seu  qnad  mona- 
sterii  sancti  Maximini  extra  muros  Treverenses,  advocatiam  monasterii 
de  Wadegusse  et  de  Sprenkirbach  aliarumque  ecclesiamm  et  monasterio- 
rum  suorum  necnon  proprietatem  et  possessionem  opidi  sui  Monasterii 
in  Meynefeld  et  castri  Thuron  cum  eorum  pertinenciis  universis  eidem 
archiepiscopo  et  sue  ecclesie  Treverensi  innovamus,  approbamus,  COn- 
cedimus  et  presentibus  ex  certa  sdencia  et  motu  proprio  oon- 
firmamus. 

(2)  Et  ut  premisse  donaciones,  concessiones ,  indul- 
gencie,  voluntates  et  confirmaciones  omnes  et  singule  ex 
decreto  principum  per  nos  pro  nobis  ac  nostris  successori- 
bus  Indulte,  facte  et  concesse,  quas  perpetuas  esse  volumus, 
cunctis  temporibus  inconyulse  permaneant,  omnia  et  sin- 
gula privilegia  et  litteras  a  nobis  vel  nostris  predecessori- 


Entscheidunff,  die  den  in  deutscher  Sprache  verfassten  Urteilsspruch 
eröffiiet,  ^Uiält  dieser  u.  a.  Bestitigunffen  der  Bechte  des  Erzbiwüiofii 
betr.  den  Leinpfad  auf  der  Mosel  (vgl  oben  IV),  betr.  Korporationen 
und  Verüassung  der  Stidte  (vgl.  oben  ^ 


rgL  oben 

xxni). 


Die  Sammelprivilegien  Karls  IV.  885 

bus  cuiuscumque  persona,  loco  vel  universitati  concessas 
necnon  consuetudines  quaslibet  premissis  quomodolibet  ob- 
viantes,  inquantum  contra  premissa  forent,  toUimns,  revo- 
camus,  cassamus,  irrita  et  inania  penitns  iudicamus,  pro- 
mittentes  pro  nobis  et  nostris  successoribos ,  qnod  noB 
dictum  archiepiscopnm  snosqne  successores  in  premissis 
libertatibos,  iuribus  et  graciosis  concessionibns,  in  qnibns 
Omnibus  latissimam  interpretacionem  fieri  volumus,  et  in 
aliis  suis  iuribus  tam  in  personis  quam  rebus  ipsorum  ac 
eorum  subditorum  fovere  et  conservare  per  nos,  nostros  ac 
imperii  subditos  quoscumque  volumus  et  tueri  nee  ipsis  in 
premissis  aut  aliis  suis  iuribus  et  libertatibus  ullum  um- 
quam  impedimentum  quomodolibet  faciemus  nee  ab  aliquo 
clam  vel  palam  fieri  patiemur;  firmiter  inhibentes,  ne 
alias  amquam  hominam  ipsos  infuturum  super  eis  vel  aliqaiboB  eoraxndem 
molestare,  inquietare  vel  aliqaam  coram  nobis  nostrisve  saccessoribas  aat 
vicariis,  potestatibas,  iudicibas  aat  sabditis  qaibascamqae  vel  alia  qaayia 
occasione  movere  aadeat  questionero,  ut,  quod  nobis  licere  non 
patimur,  aliis  fortius  vetitum  censeantur(l). 

(3)  Et  si  penas  aliquas  vel  sentencias  contra  rebelles 
in  premissis  vel  aliquorum  (I)  eorumdem  prefatus  archi- 
episcopus  eiusque  successores  protulerint  vel  aliquas  penas 
seu  mulctas  regales  vel  imperiales  ipsis  inflixerint,  super 
quibus  etiam  infligendis  plenam  potestatem  et  auctoritatem 
eisdem  archiepiscopo  et  eins  successoribus  per  presentes 
concedimus,  huiusmodi  penas,  sentencias  et  mulctas  ratas 
habebimus  et  eas  extunc  prout  eznunc  presentibus  etiam 
confirmamus. 

(4)  Item  si  fortassis  in  premissis  nostris  nostrommqae  prede- 
cessoram  concessionibas  gratiosis  vel  aliis  concessionibus  quibus- 
cumque,  infeodacionibus  vel  impignoracionibus  per  nos  vel 
nostros  predecessores  Eomanorum  reges  vel  imperatores 
seu  alios  nomine  imperii  predicto  archiepiscopo  vel  ipsius 
predecessoribus  et  eorum  ecclesie  factis  defectus  aliqui 
reperirentur  aut  aliqaid  de  solempnitatibas,  qae  in  talibas  reqairantar 
de  iure  vel  de  consaetadine,  sit  omissam,  huiusmodi  defectus  de 
nostre  regalis  plenitadine  potestatis  tollimus  et  id,  quod  defuerit 
vel  omissum  f  uerit,  sapplemas  et  haben  volamas  pro  adieoto. 

(5)  Nalli  ergo  omnino  hominum  liceat  hanc  nostre  donationis, 
innovaoionis,  approbacionis,  ratificacionis  et  confirmacionis  paginam  in- 
fringere  vel  ei  aasa  tftmerario  contraire.  Si  quis  aatem  hoc  attemptare 
presampserit,  preter  indignacionem  nostram  et  imperii,  qaam  ipsom 
incarrere  volamas  ipso  facto,  penam  centam  libraram  aori  pari,  qaaram 
medietatem  fisco,   id  est  nostre  regali  camere,  reliquam  vero  archi- 
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episcopo  Treverensi  pro  tempore  ezistenti  applicari  volamiu,  se 
ipso  facto  noverit  inourrisse^ 

In  cnios  rei  testimoninm  presentes  conscribi  et  nostre  maiestatiB 
sigillo  iossimus  oommaniri.  Datum  Buiine  YII^  kalendas  Decem- 
bris,  anno  domini  M^CCC^^XL  sexto,  re^orum  nostromm 
anno  primo. 

L  32  XVII    und    *L  89  XVI:    im    Wesent- 
lichen miteinander  übereinstimmend,  etwas  kürzer, 
indem  die  oben  in  Korpus  gedruckten  Stellen  noch 
fehlen ;  der  Rest  von  §  2  wird  eingeleitet :  'volentes 
et  districte  precipiendo  mandantes,  nt  apud  eos  in- 
concossa  permaneant  et  illibata  consistant  nee  .  .  / ; 
in    §    4     heisst    es:    'reliquam    vero    ininriam 
p  a  s  s  i  s    applicari' '. 
'*'E  56  XVII:    (1)  Item  omnia  .  .  .  concessas,  eciam  si  de 
illis  esset  in  presentibus  litteris  facienda  mencio   specialis 
et   expressa,   insuper   .   .   .   poasident,   vel  quasi  possident,   et 
Bpecialiter  .   .   .   proprietatem  *  seu   quasi  monasterii  .  .   .   advocaoiam 
monaste  r  i  o  r  u  m  de  Wadigasse  ...  ex  certa  sciencia  de  imperatorie 
nostre  potestatis  plenitndine  *  confirmamus. 

(2)  Et  ut  premisse  .  .  .  siDgule  *  per  nos,  nt  premittitur,  in- 
dnlte  .  .  .  concesse  alias  eciam  sub  titulo  et  sigillo  regiis 
sigillate  et  conscripte  et  alie  quecnmqne,  quas  perpetoas  .  .  . 
predecesBoribos    quibuscumque    personis    loco    vel    universitati    COm- 


1)  In  den  Einzelauafertignnffen  vom  Januar  1354  finden  sich  die 
folgenden  PÖnformehi  angewandt,  cue  sich  mehr  oder  weniger  eng  an  die 
oben  wiedergegebene  anschliessen : 

Pönformel  A :  'Nnlli  .  . .  nostre  n.  n.  paginam  .  .  .  temerario  q  u  o  - 
modolibet  oontraire.  Si  .  .  .  penam  n.  n.  librarum  .  .  .  reliquam  * 
archiepiscopo  .  .  .  incurrisse*. 

Pönformel  B 1 :  *Nulli  . . .  nostre  n.  n.  paginam  .  .  .  presumpserit  * 
indignationem  nostram  et  sacri  imperii  necnon  n.  n.  librarum  auri  puri 
penam,  eins  medietate  fisco  regio  et  reliqua  archiepiscopo  Treverensi  et 
sue  eoclesie  applicanda,  se  ipso  facto  noverit  incurrisse*. 

Davon  abgeleitet  unter  Fortlassung  der  besonderen  Straffeatsetzunff : 

Pönformel  B  2:  *Nulli  .  .  .  nostre  n.  n.  paginam  .  .  .  temerano 

quomodolibet  contraire  . .  .  imperii  **  se  ipso  facto  noverit  incurrisse'. 

unter  stärkerer  ümstilisierung  von  Bl  gebildet: 

Pönformel  B  8 :  *Nulli  .  .  .  nostre  n.  n.  paginam  .  .  .  presumpserit, 

gravem  nostram  et  sacri  imperii  indignacionem  et  penam  n.  n.  librarum 

auri  puri  se  ipso  facto  noverit  incurrisse,  medietate  eiusdem  fisco  regio 

et  reliqaa  dicte  Treverensi  ecclesie  eiusque  presuli  applicanda*. 

2)  Die  §§  1  und  2  klingen  an  die  allerdings  sehr  viel  kürzere  all- 
gemeine Privilegienbestälijprnng  an,  die  Ludwigs  IV.  Urkunde  von  1314 
Dez.  2  (Böhmer  15)  erö&et  und  ihrerseits  wieder  eine  Verschmelzung 
dieser  beiden  Absätze  des  Versprechens  vor  der  Wahl  von  1814  Sept.  20 
(Böhmer,  Reichss.  308,  Winkelmann  H,  775)  darstellt.  Vgl.  auch  den  Schluss 
aer  Urkunden  Adolfii  und  Albrechts  1.  (Gonsi  III,  n.  486  §  7  und  IV, 
n.  28  §  5). 
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munitati  vel  civitatibus  vel  opidis,  cuiuscnmqae  Status  vel 
preeminencie  existant,  concessas  necnon  statuta,  usus,  obser- 
vancias  et  consaetodines  .  .  .  premissis  vel  eorum  aliquo  quo- 
modob'bet  .  .  .  cassamoB  ac  eciam  irrita  . .  .  sncceasores  et  ecclesiam 
Treverensem  in  preminiB  .  .  .  yetitam  censeatur. 

(3)  Et  si  penas  .  .  .  snccesBoribos  et  ecclesie  Trevereusi 
ooncedimiis  per  preaentes  hoiiumodi  .  .  .  confirmamns. 

(4t)  Item  si  fortaasia  .  .  .  noatre  imperialis  plenitadine  .  .  . 
adiecto. 

(5)  Yolumus  eciam,  quod  hec  presens  nostra  pagina 
absque  quacumque  alia  probacione  facienda  sit  per  se 
sufficiens  ad  probandum  tarn  in  iudicüs  quam  extra  omnia 
et  singula  superius  expressa  quomodolibet  et  conscripta 
nee  circa  illa  alicuius  alterius  probacionis  adminiculum  a 
quoquam  necessario  exigatur. 

(6)  Nulli  ergo  hominnm  penitus  liceat .  .  noatre  *  concessionis, 
approbacionis,  ratificadonis,  innovadonia,  consensus,  decreti,  decla- 
racionis,  inhibicionis,  confirmacionia,  cassacionis,  irritacionis  et 
penarum  inflictionis  paginam  infringere  vel  ei  quovis  auan  teme- 
rario  contraire.  Si  qnia  .  .  .  preemDpaerit  *  indignadonem  nostram  et 
imperii  *  ac  penam  .  .  .  pnri  *  medietate  fisco  nostro  et  imperii 
reliqua  vero  parte  dicti  ardiiepiacopi  successorum  suorum  et 
ecclesie  Treverensis  usibus  applicanda,  se  ^noverit  incorsurum. 

Signum  Serenissimi  principis  ac  domini  Karoli  quarti 
Bomanorum  imperatoris  invictissimi  et  gloriosissimi,  £oemie 
regis.  Testes  huius  rei  sunt:  venerabiles  Gerlacus  Mogun- 
tinensis,  sacri  imperii  per  Germaniam,  Wilhelmus  Coloniensis, 
sacri  imperii  per  Italiam  archicancellarii,  ecclesiarum  archi- 
episcopi,  Ulnares  Bupertus  senior  comes  palatinus  Beni, 
eiusdem  imperii  archidapifer  et  dux  Bavarie,  Lodowicus 
dictus  Bomanus  marchio  Brandenburgensis  et  Lusacie, 
archicamerarius,  Bodulfus  Saxonie  dux,  archimarescallus, 
eiusdem  imperii  et  principes  electores,  Bupertus  iunior 
comes  palatinus  Beni  et  dux  Bavarie,  Bolko  Falkenber- 
gensis,  Bolko  Opulensis  et  Johannes  Opavie  duces  ac 
spectabiles  Johannes  N&renburgensis ,  Bukardus(!)  Made- 
burgensis  (!),  magister  curie  imperialis,  burggrayii  et  alii 
quam  plures  nostri  et  imperii  principes  et  fideles.  I^e- 
sencium  sub  bulla  aurea  typario  nostre  maiestatis  impressa 
testimonio  litterarum.  Datum  Nürenberg  anno  domini 
millesimo  *  CCC^  *  L  *  sexto,  indictione  *  JX^  -,  nonis  Januarii, 
regnorum  nostrorum  anno  decimo  imperii  vero  primo.  Ego 
Johannes  dei  gracia  Luthomuschlensis  episcopus,  sacre  im- 
perialis  aule    cancellarius,    vice   reverendissimi   in  Christo 
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patris  domini  Gerlaci  Mogrmtinensis  archiepiscopi,  sacri 
imperii  per  Oermaniam  archicancellarii,  recognoyi. 

K  76  XXIV:  (1)  Item  omnia  .  .  .  confirmamns. 

(2)  Et  nt  premiflse  .  .  .  sub  titolis  et  sigillis  imperialibus  et 
regÜB  .  .  .  censeatur. 

id)  Et  8i  penas  .  .  .  confirmamos. 
4)  Item  si  fortassis  .  .  .  adiecto. 

(5)  Volamus  .  .  .  adminiculum  YOlamus  exigi  vel  reqniri. 

(6)  Nulli  .  .  .  incoTBiirum. 

Signum  .  .  .  regia.  Testes  .  .  .  sunt:  illnstris  Wentzeslaus 
rex  Boemie,  Brandenburgensis  marchio  et  Silesie  dnx; 
yenerabilis  Ludowicus  archiepiscopus  Mognntinensis,  sacri 
imperii  per  Oermaniam  archicanceUarins ;  illustres  Bupertns 
senior  comes  palantinus  Beni,  sacri  imperii  archidap^er  et 
dux  Bayarie,  Wentzeslaus  Saxonie  et  Lunenburgensis  dux, 
sacri  imperii  archimariscallus,  Sigismundus  marchio  Bran- 
denburgensis, sacri  imperii  archicamerarius,  principes  elec- 
tores;  venerabiles  Johannes  archiepiscopus  Pragensis,  apo- 
stolice  sedis  legatus,  et  Eckardus  episcopus  Wormaciensis ; 
illustres  lodocus  marchio  Moravie,  Henricus  Brigensis, 
Buntzlaus  Lignicensis  et  lohannes  Opavie  duces;  nobiles 
Petrus  de  Wartemberg,  imperialis  curie  nostre  magister, 
Thimo  de  Coldicz  et  alii  quam  plures  nostri  et  imperii  Bacri  prin- 
cipes, nobiles  et  fideles.  Presencium  .  .  .  litterarom.  Datum  Bache- 
räch  anno  domini  millesimo  trecentesimo  septuagesimo  sexto,  in- 
dictione  quarta  decima,  pridie  kalendas  lunii,  regnomm  nostro- 
rum  anno  tricesimo,  imperii  vero  vicesimo  secundo.  Et  ego 
Nycolaus  Camericensis  prepositus  vice  et  nomine  reverendissimi 
in  Ohristo  patris  et  domini  domini  C&nonis  archiepiscopi  Treve- 
rensis,  saori  fiomani  imperii  per  Galliam  et  regnum  Arelatense 
archicancellarii,  imperialis  aule  prothonotarius,  recognoyi. 

ScUussbemerkimgeii. 

Als  Ergebnis  der  vorstehenden  Zusammenstellung^  lässt 
sich  nun  auch  ein  ungefähres  Bild  gewinnen,  wie  und  wann 
diese  neuartige  Form  der  Sammelprivilegien  entstanden  ist. 

Als  erste  Ansätze  erscheinen  die  von  den  Königen 
Adolf  und  Albrecht  I.  ausgestellten  Urkunden  von  1292 
und  1298*,  denen  die  Urlninde  Ludwigs  IV.  von  1814 
Dez.    2    (Böhmer    16),    allerdings    unter    erheblicher    Er- 


1)  Vgl.   auch  die  üebersicht  im  Anhang  n.  V.  2)  Vgl.  oben 

S.  870  unter  Abschn.  XIV  und  N.  1. 


Die  Sammelprivilegien  Elarls  IV.  389 

Weiterung  durch  Einfügung  anderer  Verleihungen,  ent- 
spricht. Von  Heinrich  VII.  ist  uns  nur  je  ein  Transsumpt 
der  eben  erwähnten  Urkunden  seiner  beiden  Vorgänger 
erhalten;  ob  die  Privileg^enbestätigung,  auf  welche  sich 
der  Willebrief  der  Pfalzgrafen  Budolf  und  Ludwig  von 
1308  Nov.  28  bezieht^,  mehr  als  allgemeine  Wendungen 
enthielt,  ist  leider  nicht  festzustellen,  da  sich  kein  Text 
davon  hat  ermitteln  lassen.  Bei  Adolf  und  Albrecht  I. 
tritt  noch  deutlich  hervor,  dass  es  sich  um  Wahlver- 
sprechungen handelt,  die  allerdings  erst  nach  der  Wahl 
beurkundet  sind,  während  Ludwig  IV.  nacheinander  in 
den  Ausdrücken  der  Vorurkunden  berichtet,  welche  Frei- 
heiten u.  s.  w.  die  letzten  vier  Herrscher  den  Trierer  Erz- 
bischöfen verliehen,  bezw.  wiederholt  haben,  um  dann 
alles  auf  Bitte  und  Vortrag  Balduins  zu  bestätigen*. 

Erheblich  näher  in  der  Form  steht  schon  den  eigent- 
lichen Sammelprivilegien  die  Urkunde,  die  Ludwig  IV. 
vor  seiner  Wahl  am  20.  Sept.  1314  ausstellte,  in  der  ohne 
Erwähnung  des  Ursprungs  der  einzelnen  Bechte  alles  zu- 
sammengefasst  wird,  was  jener  im  Falle  seiner  Wahl  dem 
Erzbischof  bestätigen,  bezw.  neu  verleihen  wollte.  Seine 
Zusage  erfüllte  der  König  sodann  in  einer  Reihe  von  Ur- 
kunden aus  den  ersten  Tagen  des  Dezember",  von  denen 
zwei  (Böhmer  15  und  19)  ebenfalls  mehrere  verschieden- 
artige Bestimmungen  in  ähnlicher  Weise  wie  die  erwähnte 
Vorurkunde  vereinigen.  Doch  enthalten  diese  und  das 
Wahlversprechen  noch  einiges  von  mehr  vorübergehender 
Bedeutung^,  was  in  den  späteren  eigentlichen  Sammel- 
privilegien nicht  mehr  der  Fall  ist;  auch  deren  charak- 
teristische Eingangs-  und  Schlussabschnitte  finden  sich  im 
J.  1814  noch  nichts 


1^  Vffl.  Dominicas  S.  69.  ~  Pfalzgrafenregesten  n.  1595.  2)  In 
den  UrKonden  Adolfs  und  Albrechts  kommen  als  Vorlagen  für  ent- 
sprechende Bestimmungen  der  späteren  Sammelprivilegien  nur  die  betr. 
die  Aechtung  der  Gebannten  und  die  allgemeine  Pnvilegienbestätigung 
in  Frage,  wozu  dann  bei  Ludwig  lY.  noch  die  Rechtsverleihung  an  füiu 
Orte  und  das  Münzprivileg  treten.  3)  Drei  vom  2.  (Böhmer  15,  14  n. 
17),  zwei  vom  3.  (Böhmer  19  and  eme  nicht  verzeichnete^  und  eine 
vom  4.  (Böhmer  22).  4)  Als  solches  anzusehen  sind  n.  a.  aie  Zusagen 
betr.  den  Pfalzgrafen  Rudolf,  betr.  das  Recht  der  ersten  Bitten  u.  a. 
ö)  Vgl.  jedoch  oben  S.  386,  N.  2.  —  Von  später  in  die  eigentlichen 
Sammelprivilegien  aufgenommenen  Bestimmungen  finden  sich  in  dem 
"Wahlversprechen  schon  fünf,  nämlich  die  betr.  Hof-  und  Heerfahrt, 
Privilegium  de  non  evocando,  Erzkanzleramt,  Erwerb  veräusserter 
Reichsgüter,  Freiengerichte;  von  diesen  ist  nur  das  Priv.  de  non  evoc. 
nicht  neu. 


890  Reinhard  Lüdicke. 

Erst  im  Jahre  1832  erhält  Balduin  yom  Kaiser, 
offenbar  als  Lohn  für  seine  Verdienste  nm  die  Anssöhnnng 
des  letzteren  mit  König  Johann  von  Böhmen^,  das  erste 
grosse  Sammelpriyileg,  das  in  nunmehr  gleichbleibendem 
Bahmen  schon  den  grösseren  Teil  des  Inhalts  der  späteren 
einschliesst :  nach  der  allgemeinen  Einleitnng  nnd  der 
daran  anschliessenden  Bechtsverleihnng  an  die  aufgezählten 
Orte  des  Erzstifts  folgen  die  ohne  eine  erkennbare  Dispo- 
sition aneinandergereihten  sonstigen  Einzelbestimmungen 
mit  der  allgemeinen  Bestätigung  aller  Bechte  und  Frei- 
heiten und  einigen  formellen  und  Strafbestimmungen  als 
Schlussabschnitt. 

Die  Prunkausfertigung  von  1889  ist  eine,  abgesehen 
Ton  der  wohl  zufälligen  Auslassung  des  Privilegs  betr. 
Hof-  und  Heerfahrt  und  von  wenigen  geringen  Aenderungen, 
wörtliche  Wiederholung  der  früheren  Urkunde.  Auch  hier 
scheint  der  Anlass  eine  (erneute)  Aussöhnung  zwischen 
dem  Kaiser  und  Johann  von  Böhmen  gewesen  zu  sein'. 

Bei  dem  hervorragenden  Anteil^  den  Balduin  an  der 
Erhebung  Karls  IV.  hatte,  ist  es  natürlich,  dass  dieser 
dem  ihm  auch  verwandtschaftlich  so  nahe  stehenden  Erz- 
bischof die  weitestgehenden  Zugeständnisse  machte.  Vor 
und  nach  der  Wahl  gab  er  ihm  umfangreiche  Zu- 
sicherungen über  die  verschiedensten  Gegenstände;  doch 
berühren  alle  diese  im  Frühjahr  und  Sommer  1346  aus- 
gestellten Urkunden^  die  Privilegierung  des  Erzstifts  nur 
insofern,  als  der  König  verspricht,  alle  Vorrechte  u.  dgl. 
zu  bestätigen  und  nach  Wunsch  zu  erweitern,  auch  für 
Willebriefe  seitens  der  Kurfürsten  zu  sorgen.  Die  Krönung 
Karls  lY.  zu  Bonn  wurde  als  Anlass  genommen,  um  in 
zahlreichen  Yerbriefungen  die  früheren  Zusagen  zu  er- 
füllen. Dem  grossen  Sammelprivileg  vom  25.  Nov.^  Heg^, 
wie  schon  erwähnt,  durchweg  die  Fassung  von  1332  zu 
Grunde;    doch    sind,    abgesehen   von   Erweiterungen   und 


1)  Vffl.  Dominicas  S.  804  ff.  und  £.  Vogt,  Reichspolitik  des  £n- 
bisoho&  Biüdain  von  Trier  in  den  Jahren  1828—84  (Gotha  1901) 
Abechn.  U,  vornehmlich  S.  58.  2)  Vgl.  Dominions  S.  87B  ff.  8)  Vom 
16.  Man,  22.  Mai  und  29.  JuU  (B.- Huber  227,  288  und  287);  m  der 
letsten  Urkunde  ist  die  Rede  von  durch  Balduin  übergebenen  'cedolis  seu 
cartis  papireis  per  nos  seu  nostro  sigillo  secreto  signatis*.  deren  feierliche 
Bestätigung  bei  der  Krönung  versprochen  wird.  4)  Hier  wird  nicht 

berücksichtigt  die  zweite  Urkunde  vom  25.  Nov.  (B.- Huber  264),  die 
anderer  Art  ist  als  die  oben  behandelten  eigentlidien  Sammelprivilegien. 
Die  einzelnen  Bestimmungen  sind  doch  trotz  mancher  sachlicher  Be- 
ziehungen ohne  direkten  Zusammenhang  mit  K  46,  auch  fehlt  die  oben 
skizzierte  typische  äussere  Anordnung. 
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Aenderungen  im  Einzelnen,  mehrere  wichtige  neue  Be- 
stimmungen hinzugekommen;  auch  hat  vielfach  eine  Um- 
stellung der  Abschnitte  stattgefunden.  Einige  der  letzteren 
wurden  noch  in  demselben  Jahre  in  Einzelausfertigungen 
wiederholt.  Warum  das  geschah,  ist  nicht  ersichtlich; 
denn  Aenderungen  weisen  diese  Urkunden  nur  in  ge- 
ringem Masse  auf.  Als  Grund  wäre  allenfalls  denkbar  der 
Wunsch  des  Erzbischofs,  bei  Streitfällen  u.  dgl.  statt  des 
kostbaren  und  immer  nur  im  Ganzen  und  an  einer  Stelle 
verwendbaren  Sammelprivilegs  diese  Einzelurkunden  vor- 
bringen zu  können.  Vielleicht  liesse  sich  so  auch  die 
Auswahl  der  einzelnen  Stücke  erklären^. 

Weit  umfassender  als  die  eben  erwähnte  ist  die 
Gruppe  der  Einzelausfertigungen,  die  der  König  im  Januar 
1354  nach  der  Beendigung  des  Mainzer  Bistumstreites  für 
Balduin  ausstellte.  Unter  alleiniger  Auslassung  des  (über- 
haupt nicht  mehr  wiederholten)  Absatzes  über  die  geist- 
liche Gerichtsbarkeit  (K  46  VIII)  und  unter  Vereinigung 
der  sachlich  zusammenhängenden  Bestimmungen  über  die 
Zölle  und  die  Zollfreiheit  des  Klerus  (K  46  III  u.  VII) 
wiederholen  diese  18  Urkunden  die  ersten  zwanzig  Ab- 
schnitte des  Sammelprivilegs  von  1346.  Die  Geschlossen- 
heit dieser  Gruppe  gegenüber  den  wenigen  anderen  Ur- 
kunden für  Kurtrier  aus  diesen  Tagen  wird  noch  dadurch 
verstärkt,  dass  nur  die  ihr  zugehörigen  Originale  rechts 
auf  dem  Bug  neben  der  Unterfertigung  des  Notars 
Heinrich  von  Wesel  von  dessen  Hand  mit  fortlaufenden 
arabischen  Ziffern   bezeichnet   sind'.      Irgend  ein   System 


1)  Es  handelt  sich  um  5  ürkanden,  eine  vom  26.  Nov.  (B.-Hnber 
276 ;  Winkelmann  II,  414,  n.  680),  worin  K  46  XXIV  mit  geringen 
Aenderungen  wiederholt,  ein  K  46  XXIII  ähnlicher  Absatz  enthalten  und 
einige  verwandte  Bestimmungen  (betr.  Huldigung  der  Stiftsuntertanen 
und  Verpflichtung  der  Stiftsbeamten  gegenüber  dem  Erzbischof)  zugefügt 
sind;  und  vier  vom  2.  Dez.  (B.-H.  286  B  =  K46I2,  B.-fl.  285  = 
K  46  VI,  B.-H.  284  =  K  46  XVI  und  B.-H.  286  A  =  K  46  XIX-XXI), 
von  denen  die  drei  ersten  ihren  Vorlagen  so  gut  wie  wörtlich  folgen,  die 
vierte  insofern  davon  abweicht,  als  £[  46  ^X  2  durch  eine  ähnliche 
viel  kürzere  Bestimmung  und  K  46  XXI  durch  eine  allgemein  ge- 
haltene Strafandrohung  ersetzt  ist.  2)  Die  Zählung  ffeht  nur  bis  17; 
14  fehlt,  13  dagegen  ist  zweimal  vorhanden.  Die  fehlende  Zahl  14  (oder 
18?)  dürfte  auf  dem  Bug  der  Urkunde  B.-H.  1726  gestanden  haben, 
deren  rechte  Seite  abgerissen  ist.  Vgl.  auch  Lindner,  ürkundenwesen 
Karls  IV.  und  seiner  Nachfolger  S.  121,  der  irrtümlich  angibt,  dass  alle 
19  Urkunden  für  Balduin  vom  7.  und  8.  Jan.  die  Zählung  hätten.  Ausser 
bei  der  obenerwähnten,  die  ja  jedenfalls  ursprünglich  numeriert  war,  fehlt 
die  Zahl  aber  auch  bei  B.-H.  1728  =  6748  (vgl.  den  Text  im  Anhang 
n.  IV),  was  sich  eben  dadurch  erklärt,  dass  diese  letzte  Urkunde  nicht  zu 
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ist  bei  der  Zählung  in  keiner  Weise  erkennbar.  Man  wird 
daher  wohl  annehmen  müssen,  dass  irgend  welche  Aeusser- 
lichkeiten  des  Geschäftsganges  dafür  massgebend  gewesen 
sind ;  etwa  dass  der  erwähnte  Notar  nach  der  Reihenfolge, 
in  der  sie  von  den  Abschreibern  in  Reinschrift  ihm  wieder 
eingeliefert  sind  oder  in  der  er  sie  dem  Empfänger  aus- 
händigte, die  einzelnen  Stücke  mit  ihren  Nummern  versah. 
Auch  ein  Zusammenhang  mit  einem  Verzeichnis  der  von 
Balduin  erbetenen  Urkunden  wäre  denkbar.  Was  die 
Textgestaltung  angeht,  so  schliesst  sich  etwa  der  dritte 
Teil  wörtlich  an  K  46  an  —  die  Einzelausfertigungen 
von  1346  haben  offenbar  nirgends  als  Vorlage  gedient  — , 
bei  dem  Rest  sind  überall  Erweiterungen  von  teilweise 
erheblicher  Bedeutung  zu  bemerken;  bei  allen  wurde  am 
Schluss  für  Zuwiderhandelnde  u.  dgL  eine  bestimmte 
Strafe  festgesetzt.  Da  aus  dem  oben  (S.  391,  N.  2)  über  die 
Zählung  gesagten  mit  ziemlicher  Sicherheit  zu  schliessen 
ist,  dass  uns  diese  Gruppe  lückenlos  erhalten  ist,  liegt 
die  Frage  nahe,  warum  die  wenigen  nicht  wiederholten 
Bestimmungen  von  K  46  fortgelassen  wurden,  und  da  darf 
vielleicht  darauf  hingewiesen  werden,  dass  von  diesen 
K  46  VIII,  XXI  und  XXII  kirchliche  Verhältnisse  betreffen, 
während  K  XXIII  und  XXIV  schon  in  die  Urkunde 
über  die  landesherrlichen  Rechte  vom  26.  Nov.  1346  (vgl. 
S.  391,  N.  1)  aufgenommen  worden  sind;  für  K  46  XXV 
kam  eine  Wiederholung  in  einer  Einzelurkunde  wohl  über- 
haupt nicht  in  Frage. 

Kaum  2  Wochen  nach  diesem  letzten  Erfolge  starb 
Balduin.  Sein  Nachfolger  Boemund  von  Saarbrücken  liess 
sich  zwei  Jahre  später  auf  dem  Reichstage  zu  Nürnberg  vom 
Kaiser  ein  neues  Sammelprivileg  ausstellen.  Die  Reihenfolge 
der  einzelnen  Teile  wurde  gegen  K  46  wiederum  verschoben, 
auch  vielfach  sonstige  Aenderungen  vorgenommen;  doch 
sind  keine  ganz  neuen  Bestimmungen  mehr  hinzugekommen, 
wohl  aber  einige  ältere  fortgefallen.  Der  Ausfertigung 
unter  Goldbulle  ^  entspricht  die  feierlichere  Gestaltung  des 
EschatokoUs,  wie  auch  die  Arenga  stark  erweitert  ist. 


den  WiederholuDgen  ans  K  46  gehört.  Ans  dem  gleichen  Gfronde  weisen 
auch  B.-H.  1742—46  die  Zählung  nicht  auf.  —  Üeber  die  eigenhändige 
Unterschrift  Karls  IV.  unter  allen  23  Urkunden  für  Kurtrier  vom  7.  — 
9.  Jan.  1854  vgl.  Lindner  a.  a.  0.  S.  97  f.  1)  Ueber  die  Kosten  dieser 
Urkunde  berichtet  Peter  Maier  im  Huldi^ngsbuch :  'pro  bulla  aurea, 
qne  adhuc  habetur  in  Erembreitstein  XX  V  f.\  Die  Spenden  und  Ver- 
gütungen, die  nach  den  Angaben  an  gleicher  Stelle  Erzbischof  Boemund 
den  Samten  der  kaiserlichen  Kanzlei  auf  dem  Reichstag  zu  Nürnberg 
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Erst  spät  hat  Knno  von  Falkenstein,  der,  schon  seit 
1360  Koadjutor,  nach  Boemunds  Verzicht  im  Jahre  1362 
die  Begiemng  des  Erzstifts  endgültig  übernahm,  sein 
Sammelprivileg  erhalten. 

Einleitnngs-  und  Schlussabschnitt  der  ebenfalls  unter 
Goldbulle  am  31.  Mai  1376  ausgestellten  Urkunde  sind 
fast  wörtlich  aus  der  Vorurkunde  von  1356  übernommen, 
die  andern  Abschnitte  z.  T.  etwas  erweitert  in  gleicher 
Reihenfolge;  vor  dem  Schlussabschnitt  sind  einige  Be- 
stimmungen eingefügt,  die,  abgesehen  von  zwei  ganz  neuen, 
mehrere  1356  fortgelassene  Bestandteile  des  Pnyilegs  7on 
1346  in  freier  Stilisierung  wieder  aufnehmen. 

Wiederholungen  im  Einzelnen  haben  sich  die  beiden 
Nachfolger  Balduins  nicht  mehr  ausstellen  lassen.  Aber 
auch  neue  Sammelprivilegien  haben  die  Trierer  Erzbischöfe 
nach  1376  anscheinend  nicht  mehr  erhalten;  wenigpstens 
transsumiert  Sigismund  in  seiner  Privilegienbestätigung 
vom  12.  Aug.  1414  (Altmann  1141)  nur  Karls  IV.  letzte 
grosse  Urkunde  von  1376. 

Erscheinen  nach  dem  eben  dargelegten  Entwickelungs- 
gang  als  Hauptwurzeln  für  Form  und  Inhalt  der  Sammei- 
prii^egien  die  Wahlversprechungen  der  deutschen  Könige 
seit  Adolf  von  Nassau  für  die  Trierer  Erzbischöfe  und  ins- 
besondere das  Ludwigs  IV.  vom  20.  Sept.  1314,  so  findet 
sich  doch  noch  eine  Anknüpfung  nach  anderer  Sichtung 
in  den  oben  bei  der  Textzusammenstellung  mehrfach  ver- 
merkten Beziehungen  zu  den  Privilegien  zu  Gunsten  der 
Fürsten  unter  Friedrich  II.,  vor  allem  zu  dem  Trivilegium 
in  favorem  principum  ecclesiasticorum'  von  1220;  bei 
einigen  Bestimmungen  ist  der  unmittelbare  Zusammenhang 
ganz  unzweifelhaft  (vgl.  z.  B.  n.  XXI)  ^  Da  das  'Privi- 
legium in  fav.'  von  1220  aus  dem  Trierischen  Archiv  uns 
nur  in  einer  Abschrift  erhalten  ist,  die  vermutlich  während 
der  Verwaltung  des  Erzbistums  Mainz  durch  Balduin  nach 
einer  dortigen  Ueberlieferung  angefertigt  worden  ist*,  und 
auch  sonst  die  wichtigeren  Privilegien  der  späteren  Staufer- 


zukommen  Hess,  sind  z.  T.  aach  dorcli  andere  ürkundenaasfertiffangen 
veranlasat ;  vgl.  den  nächstfolgenden  Aufsatz  in  diesem  Hefte  von  SfQomon. 
1)  Eine  ffenanere  Durchsicht  der  Urkunden  der  späteren  Stauferzeit  dürfte 
noch  m^  hierüber  ergeben.  Ich  habe  mich  auf  wenige  Hinweise  be- 
•chrinkt,  da  ich  sonst  genötigt  worden  wäre,  auf  den  sachlichen  Inhalt 
der  einzehien  Bestimmungen  zu  weit  einingenen.  2)  Vgl.  Oonst  II,  88 
Z.  12  ff. 
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seit  sich  in  den  Eopiarien  Baldnins  finden^,  so  ist  es 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  im  Auftrage  des  Erz- 
bischofs und  unter  seiner  tätigen  Anteilnahme  entstandenen 
Sammlungen  von  Urkunden  texten  auf  die  Abfassung  der 
Sammelprivilegien  unter  Ludwig  lY.  und  Karl  lY.,  bei 
der  Balduin  sicherlich  ebenfalls  mitgewirkt  hat ',  Ton  Ein- 
fluss  gewesen  sind. 

Anhang. 

I.  Ludwig  lY.  bestätigt  die  Yereinbarungen  Erz- 
bischof Balduins  von  Trier  mit  den  Mannen  in  Wiltberg 
und  anderen  Beichsburgen  betr.  das  Oeffnungsrecht '. 

1321  Sept.  17.  —  Böhmer  Reg.  2648.  —  Orig.  im 
Staatsarchiv  Koblenz. 

Nos  Ludowicus  dei  gr(ati)a  Roroanorum  rex  semper 
augustus.  üniversis  sacri  imperii  fidelibus  et  subiectis 
cupimus  fore  notum,  quod  recepciones  per  fideles  imperii 
et  nostros  in  Wiltperg  et  alia  quecumque  castra,  fortaiicia 
et  municiones  a  nobis  et  imperio  dependentia  de  yene- 
rabili  Baldewino  Treveren(8i)  archiepiscopo,  principe  nostro 
karissimo,  eins  predecessoribus  et  successoribus  imperpetuum 
pro  iuvando  se  et  suos  contra  suos  adversarios  et  inimicos 
et  alias  retenciones  ipsorum  archiepiscoporum  in  eisdem, 
convenciones  et  promissiones  quascumque  sub  quibuscum- 
que  formis  et  tenoribus  verborum  de  voluntate  huiusmodi 
receptantium,  retentantium,  convenientium  et  promittentium 
factas  et  in  futurum  faciendas  approbamus,  ratificamus  et 
eas  teuere  presentium  confirmamus,  dummodo  prefatus 
archiepiscopus  et  eins  successores  per  prefatas  recepciones, 
retenciones,  convenciones  et  promissiones  se  non  iuvent 
contra  nos  et  Imperium  quoquomodo.  Predpientes  vobis 
et  cuilibet  vestrum  sub  obtentu  gr(ati)e  nostre  et  amissionis 
feodorum  vestrorum  pena,  quatenus  prefatas  recepciones, 
retenciones,  convenciones  et  promissiones  eidem  archi- 
episcopo  et  suis  successoribus  imperpetuum  iuxta  modos  et 
condiciones  appositos,  quando  et  quociens  ex  parte  ipsorum 
requisitum  fueritis,  indilate  et,  inquantum  ad  vos  et  quem- 
libet  vestrum  pertinuerit,  integraliter  impleatis  et  fideliter 
observetis.     Dat(um)    Bacheraci   XY®   kl.   Octobris,    anno 


1)  Ueber  die  sog.  Bidduineeii  vgL  Dominicas  S.  8  it;  Inner,  Bom- 
üUirt  Ejuser  Heinridis  VÜ.,  Yorrede,  und  Lunprecki,  I)eatiche8  Wirt- 
•chaftsleben  II,  682  ff.  2)  Yj^l.  S.  890,  N.  S.  8)  YgL  die  liandst  von 
gleichem  Datom  (Böhmer 
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domini  M^^CCCn^o  yicesimo  primo,  regni  vero  nostri  anno 
septimo. 

Siegel  und  Pressel  fehlen. 

Auf  der  Rückseite  der  Urkunde  Vermerke  der  Em- 
pfängerkanzlei. 

II.  Ludwig  rV.  verbietet  die  Ausübung  der  Grund- 
rühr am  Bhein. 

1339  März  9.  —  Böhmer  Reg.  2830.  —  Orig.  im 
Staatsarchiv  Koblenz. 

Ludowicus  dei  gr(atia)  Romanorum  Imperator  semper 
augustus.  üniversis  sacri  Romani  imperii  fidelibus,  quibus 
presentes  exhibite  fuerint,  gr(ati)am  suam  et  omne  bonum. 
Ad  nostre  celsitudinis  noticiam  non  sine  gravibus  multorum 
querimoniis  est  deductum,  quod  nonnulU  presertim  super 
alveum  Reni  sibi  hactenus  vendicaverint  et  vendicent  ins 
se  intromittendi  de  bonis,  rebus  et  mercibus  eorum,  qui 
naufragium  paciuntur,  eadem  bona,  res  et  merces  animo 
sibi  retinendi  occupando  et  de  eis  pro  suo  libito  dispo- 
nendo.  Cum  ig^tur  huius  iuris  vendicacio  seu  usurpacio 
sit  contra  omnem  equitatem  ac  naturalem  quoddammodo 
racionem  dictantem  quem  duplici  affliccione  et  incommodo 
afflig^  non  debere,  nos  vestigiis  predecessorum  nostrorum 
inherentes  omnibus  nobis  et  dicto  sacro  Romano  imperio 
subditis,  cuiuscumque  Status  vel  condicionis  extiterint, 
interdicimus  et  penitus  inhibemus,  ne  quis  bona,  res  et 
merces  qualescumque  naufragium  in  dicto  alveo  Reni 
paciencium  animo  sibi  retinendi  quoquomodo  presumant 
vel  audeant(l)  occupare  seu  se  intromittere  de  eisdem  vel 
alias  dictis  naufragium  pacientibus  iniurias  seu  molestias 
aliquas  ingerere  vel  inferre,  non  obstante  aliqua  consue- 
tudine  seu  pocius  abusione,  si  qua  a  quoquam  in  contrarium 
de  facto  fuerit  observata,  quam  quidem  consuetudinem,  si 
sie  dici  meretur,  tamquam  corruptelam  et  erroneam  ac 
nulla  racione  fulcitam  reprobamus,  cassamus  et  anullamus, 
immo  cassam,  invalidam  et  reprobam  fore  tenore  presen- 
cium  declaramus.  In  cuius  rei  testimonium  presentes  con- 
scribi  et  nostre  maiestatis  sigillo  iussimus  communiri. 

Dat(um)  Franchenfurt  feria  tercia  post  dominicam 
Letare  proxima,  anno  domini  millesimo  b*ecentesimo  tri- 
cesimo  nono,  regni  nostri  anno  vicesimo  quinto,  imperii 
vero  duodecimo. 

Beschädigtes  Siegel  am  PresseL 

Auf  der  Rückseite  der  Urkunde:  ^^;  im  üebrigen 
Vermerke  der  EmpfängerkanzleL 
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ni.  Ludwig  IV.  verleiht  dem  Erzbischof  Balduin 
von  Trier  das  Recht  der  freien  Herberge  für  Lebenszeit. 

1339  März  9.  —  Böhmer  Reg.  3431.  —  Orig.  im 
Staatsarchiv  Koblenz. 

Ludowicns  dei  g^ati)a  Romanomm  imperator  semper 
angnstns.  Notum  facimns  universis,  quod  ad  grata  ob- 
seqnia  per  venerabilem  Baldewinum  archiepiscopnm  Treve- 
ren(sem),  principem  nostmm  dilectum,  nobis  et  sacro  Romano 
imperio  sepius  fideliter  impensa  favorabiliter  respicientes 
eidem  .  .  archjepiscopo  hanc  gr(ati)am  ad  tempus  vite 
ipsins  duraturam  doximns  faciendam  et  tenore  presentium 
de  nostre  maiestatis  excellentia  facimns  specialem  sibi, 
quam  din  vixerit,  plenarie  indulgendo,  quod,  qnando  et 
qnociens  enndem  archiepiscopnm  pro  dicti  imperii  vel  dicte 
sne  ecclesie  necessitatibns  et  inribns  vel  eomm  occasione 
in  expeditione  cum  suis  hominibns  armatis  per  loca  aliqna 
contigerit  proficisci,  qnod  idem  .  .  archyepiscopns  pro  se 
et  suis  hominibns  secnm  in  expeditione  hninsmodi  existen- 
tibns  in  locis,  per  qne  ipsnm  transire  et  in  qnibns  enm 
cnm  dictis  snis  hominibns  moram  aliqnam  trahere  con- 
tingerit,  hospitare  ac  hospitia  capere  sine  cninsqnam  re- 
clamatione  possit  ac  alia  dicta  hec  facere,  qne  talis  ad- 
ventitie  necessitatis  sarcina  repentina  exigit  et  reqnirit, 
sicnt  nos  ipsi  de  imperiali  exceUentia  facere  possemns,  si 
nostri  nominis  expecUtionem  nos  contingeret  exercere;  in- 
hibentes  omnibns  nostris  et  imperii  snbditis,  ne  prefatnm 
archjepiscopnm  et  snos  ea  occasione  molestent  aUqnaliter 
Tel  pertnrbent;  et  si  memoratns  .  .  archyepiscopns  retroactis 
temporibns  pro  dicti  imperii  sen  predicte  ecclesie  sne 
necessitatibns  et  inribns  vel  eomm  occasione  in  expeditione 
cum  armatis  existens  apnd  aliquos  hospitavit  et  sibi  ac 
suis  de  hospitiis  providit  vel  provideri  fecit  aliaque  circa 
hec  exercuit,  enndem  .  .  archjepiscopnm  ab  omnibns  im- 
petitionibus  et  offensis,  si  quas  exinde  contraxit,  habere 
Tolumus  et  presentibus  habemus  ex  nostra  imperiali  man- 
suetudine  supportatum ;  inhibentes  ut  supra  omnibns  nostris 
et  dicti  imperii  snbditis,  ne  quis  dictum  .  .  archiepiscopnm 
premissorum  occasione  impetat  quomodolibet  vel  mol^tet. 
Hamm  testimonio  litteramm.  Dat(um)  Franchenfurt  IX^ 
die  mensis  Marcii  anno  domini  M^KXÜC®  tricesimo  nono, 
regni  nostri  anno  vicesimoqninto,   imperii  vero  duodecimo. 

Beschädigtes  Siegel  am  Pressel. 

Auf  der  Rückseite  der  Urkunde:  ^*;  im  üebrigen 
Vermerke  der  Empfängerkanslei. 
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IV.  Karl  IV.  bestätigt  dem  Erzbischof  Baldnin  von 
Trier  seine  Zölle  an  Bhein,  Mosel  und  Saar. 

1354  Jan.  8.  —  B.-Huber  1728  =  6743.  —  Orig.  im 
Staatsarchiv  Koblenz. 

Karolus  dei  gracia  Bomanoinm  rex  semper  atlgnstns 
et  Boem(ie)  rex  universis  et  singnlis  suis  et  sacri  imperii 
fidelibus  graciam  snam  et  omne  bonnm.     Orata  obsequia 
per  venerabilem  ßaldewinum  archiepiscopnm  Trev(er)en(8em), 
principem  et  patmum  nostrum  karissimum,   nobis   et  dive 
memorie  Henrico  Boman(orum)  imperatori  angusto  septimo, 
avo   et  predecessori  nostro,   necnon  sacro    imperio    sepius 
snmptaose  et  utiliter  prestita  hoc  exposcunt,  ut  ad  ea,  qne 
dicto  nostro  patruo  et  ecclesie  sue  Trev(er)en(si)  sunt  ac- 
commoda,  nostre  maiestatis  derteram  liberalius  extendamos 
et  ut  ipsum  nostrum  patruum  et  ecclesiam  suam  pretactam 
pre  ceteris  specialibus  favorum  graciis  prosequamur.     Hüs 
igitur  favorabiliter  attentis  predicto  .  .  archiepiscopo  suia- 
que  successoribus  graciose  concessimus  et   concedimus  per 
presentes,  ut  super  alveum  Moselle  in  Confluencia  et  alibi, 
prout  eis  placuerit,  duodecim  grossos  antiquos  de  qualibet 
carrata  vini  et  aliis  rebus   et   mercibus  proporcionabiliter, 
prout  fieri  est  consuetum,  per  ascensum  et  descensum  eius- 
dem  Moselle  imperpetuum  recipere  valeant  libere  et  levare. 
Insuper  memorato   .  .   archiepiscopo   suisque  successoribus 
archiepiscopis  Treyeren(sibus)   thelonia  super  alveum  Beni 
in  Confluencia  et  Bopardia  necnon  thelonium  super  alveum 
Moselle  in  Cochme  ac  thelonium  super  Saram  in  Sarburg, 
prout  hactenus  in  dictis  locis  sunt  recepta,   innovamus  et 
ex  certa  nostra  sciencia  motu  nostro  proprio  confirmamus. 
Indulgentes  eisdem  archiepiscopo  et  suis  successoribus  et 
cuilibet  eorumdem,  quod  thelonia  sua  predicta  coniu[n]otim 
et  divisim  in  dominio  aut  districtu  suo,  ubicumque  voluerint, 
levare  et  recipere  valeant  pro  ipsorum  beneplacito  volun- 
tatis.      Nulli   ergo    omnino    hominum    liceat   hanc   nostre 
concessionis,    innovacionis,    confirmacionis    et    indulgencie 
paginam    infringere   vel   ei    ausu   temerario   quomodolibet 
contraire.      Si   quis    autem    hoc   attemptare   presumpserit, 
preter  indignacionem  nostram  et  imperii,   quam  ipsum  in- 
currere  volumus  ipso  facto,  penam  quinquaginta  Ubrarum 
auri  puri,  quarum  medietatem   fisco,   id  est  nostre  regali 
camere,  reliquam  .  .  ar(chi)episcopo  Trev(er)en(8i)  pro  tem- 
pore existenti  applicari  volumus,  se  ipso  facto  noverit  in- 
currisse.     Presencium   sub    nostre   maiestatis   sigillo  testi- 
monio  litterarum  .  .     Datum  Moguncie  anno  domini  mil- 

ir«ia«  ArehlT  ete.  XXXm.  9jß 
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lesimo  CCC^  quinquagesimo  quarto,  indiccione  VII^,  sezto 
idns  lanuarii,  regnorum  nostrormn  anno  octavo. 

Unter  dem  Bug  zwischen  den  Siegelschnüren:  'apro- 
bamus';  rechts  auf  dem  Bug:  'Wesalien'. 

Siegelbruchstticke  an  g^tinroter  Seidenschnur. 

Auf  der  Bückseite  der  Urkunde  dicht  am  unteren 
Bande  links  und  rechts  von  den  Siegelschnüren:  *appb' 
und  'rj',  im  Uebrigen  Vermerke  der  £mpfängerkanzlei. 


IX. 


Ein  Rechnimgs-  und  Reisetagebuch 

vom  Hofe 
Erzbischof  Boemunds  11.  von  Trier. 

1364—1357. 


Von 


Bielurd  Salomon. 


26* 


iValknlatorische  Quellen  zur  Verwaltungs-  und  Wirt- 
schaftsgeschichte des  Erzbistums  Trier  sind  aus  dem  14.  Jh. 
verhältnismässig  zahlreich  in  guter  üeberlieferung  erhalten 
und  seit  längerer  Zeit  auch  publiziert  ^.  Auch  die  Quellen- 
schrift, die  ich  in  den  folgenden  Blättern  zum  Abdruck 
bringe,  ist  nicht  mehr  gänzlich  unbekannt. 

Im  Jahre  1838  edierte  H.  Beyer*  aus  einer  dem 
Coblenzer  Archiv  angehörenden  Hs.  des  16.  Jh.,  dem  so- 
genannten Erbämterbuch  des  kurtrierischen  Sekretärs 
Peter  Maier  (f  1542),  einen  kurzen,  von  Maier  offenbar 
einer  älteren  Quelle  entlehnten  Bericht  über  die  Reisen 
Erzbischof  Boemunds  II.  von  Trier  zu  den  Reichstagen  von 
Nürnberg  und  Metz  1355  und  1356.  Genau  zur  gleichen 
Zeit  druckten  Wyttenbach  und  Müller  in  ihren  Gesta 
Trevirorum^  denselben  Text,  jedoch  wesentlich  schlechter, 
nach  einer  ziemlich  mangelhaften  Abschrift  des  Erbämter- 
buches in  der  Trierer  Stadtbibliothek*. 

Trotz  der  Publikation  an  zwei  Stellen  hat  der  Bericht 
in  der  Literatur  nicht  die  gebührende  Beachtung  erfahren. 
Weder  seine  wertvollen  Angaben  zur  Geschichte  der  beiden 
Reichstage,  auf  denen  Karls  lY.  Goldene  Bulle  entstand, 
noch  seine  Notizen  über  Hofhaltungskosten,  Unterkunft 
und  Verpflegung  sind  ausreichend  verwertet  worden.  Die 
Kaiserregesten  zitieren  ihn  einigemal^,  ohne  seinen  Inhalt 


1)  K.  Lamprecht,  Deutsches  Wirtschaftsleben   im  Mittelalter  HI 
(1886),  405,  n.  288  ff.    Vgl.  II,  691  f.  2)   Peter  Maier  von  Regens- 

burg und  seine  Schriften,  in  Meyer  und  Erhards  Zeitschrift  für  vater- 
län£sche  Geschichte  und  Altertumskunde  I  (Münster  1838),  102  ff.  Nicht 
fehlerfrei.  Einzelne  Randnotizen  der  Hs.  fehlen  in  der  Erdition,  anderer- 
seits ist  die  üeberschrift  *Itinerarium*  Zutat  Beyers.  Der  auf  dje  Metzer 
Reise  bezüffliche  Teil  schon  vorher  bei  J.  J.  Moser,  Staats -Recht  det 
Ghur-Fürstüohen  Erz-Stiffts  Trier  (1740)  S.  49  f.,  jedoch  ohne  Nennung 
Maiers.  Danach  zitiert  bei  Nerger,  Die  goldene  Bulle  nach  ihrem 
Ursprung  und  reichsrechtlichen  £ihalt  (Diss.  Göttingen  1877)  S.  90. 
3)  VoL  iL  Animadv.  crit.  p.  18 — ^20.  Zur  Beurteilung  der  Edition  vgl. 
Böhmer- Huber,  Regesten  Karls  IV.,  n.  2593a.  4T  Script,  rer.  Trev. 

tom.  m  n.  1370  (42.) ;  Richter,  Trier.  Arch.  H.  VIII  S.  68,  Anm.  1. 
5)  B.-H.  n.  2d68a,  2555a,  2593a. 
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zn  erschöpfen,  Eamack  ^  geriet  bei  gelegentlicher  Benuti^ung 
anf  falsche  Fährte,  indem  er  gerade  einen  der  eigenen 
Zusätze  Peter  Maiers  als  der  alten  Quelle  angehörig  an- 
sah ^  Lindner  wies  Harnacks  Irrtum  nach^  ohne  jedoch 
den  wirklichen  Wert  der  Quelle  erkennbar  zu  machen. 

Mit  den  Vorarbeiten  zur  Herausgabe  der  Constitutiones 
Karls  IV.  und  zu  seinem  Buche  'Die  Goldene  Bulle  Kaiser 
Karls  IV'*  beschäftigt,  hielt  Herr  Professor  Zeumer  ein 
genaueres  Eingehen  auf  den  wenig  benutzten  Bericht  für 
erforderlich  und  erbat,  um  für  eine  eventuelle  spätere 
Neuausgabe  des  Textes  in  den  Constitutiones  die  Grund- 
lage schaffen  zu  können,  von  der  Königlichen  Archiv- 
direktion in  Coblenz  die  üebersendung  der  Hs.  nach  Berlin. 
Mit  der  Bearbeitung  wurde  ich  beauftragt.  Die  Königliche 
Archivdirektion  hatte  die  Liebenswürdigkeit,  bei  der  Zu- 
sendung des  Codex  auf  P.  Richters  vor  einiger  Zeit  er- 
schienene Monographie  über  Peter  Maier  ^  aufmerksam  zu 
machen.  Ihr  entnahmen  wir  die  Angabe  ^  dass  eine  aus- 
führlichere Fassung  des  durch  das  Aemterbuch  bekannten 
Berichts  in  einer  anderen,  bisher  unbekannten  Hs.  Peter 
Maiers,  dem  ebenfalls  im  Coblenzer  Staatsarchiv  aufbe- 
wahrten Huldigungsbuche^  enthalten  sei.  Wir  erbaten 
daraufhin  die  Zusendung  auch  dieser  Hs.  und  die  Direktion 
entsprach  unserer  Bitte  in  entgegenkommendster  Weise. 

Das  Huldigungsbuch  ist  älter  als  das  Erbämterbuch. 
Der  Abschluss  fällt  in  das  Jahr  1533,  jüngeren  Datums 
sind  nur  einige  Nachträge  ^  Den  Hauptinhalt  deutet  der 
weitschweifige  Titel  an: 

'(f.  1).   Folgende  ertzbischoven  zu  Trier,  nemlichenn: 

her  Heinrich  der  II.  von  Vinstingen, 

her  Dieter  von  Nassauwe, 

her  Baldewin  von  Lutzeinburg, 

her  Boemund  von  Sarbrucken, 

her  Otto  von  Ziegenhan, 


1)  KarfüntenkoUegium  S.  170,  N.  1.  174.        2)  Der  Nachweis  dafür 
in  Zeamers  gleich  zu  nennendem  Buche  S.  5  f.  8)   Mitt.  d.  Inst.  f. 

Oesterr.  Geschichtsf.  V  (1884),  112.  Er  hat  eine  Stelle  de«  Berichtes 
dimn  noch  einmal  benutzt,  Archival.  Zeitschr.  IX,  187.  4)   Quellen 

nnd  Studien  zur  Verfassungsgeschichte  des  deutschen  Eteiches  in  Mittel- 
alter und  Neuzeit  Bd.  U,  Weimar  1908.  5)  Der  kurtrierische  Sekretär 
Peter  Maier  von  Regensburg  C^481  — 1542).  Sein  Leben  und  seine 
Schriften.  Trierisches  Archiv  VIII,  1905,  63—82.  6)  S.  66.  7)  Ms. 
Goblenz  Staatsarchiv  A 1 1  n.  108.        8)  Richter  S.  64. 
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her  Baban  von  Heimstatt, 
her  Jacob  der  I.  Ton  Sircke, 
her  Johann  der  II.  I  ^^^  ü^j^« 
her  Jacob  der  IL     |  ^^^  ^*^^°' 
her  Beichartt  Greiffenclae  Ton  Yolrats, 
her  Johann  der  III.  von  Meitzenhnsenn, 
haben  vonn   den    nachbenantten   Iren  und  yres   ertzstiffts 
Trier  stetten,   pflegen,  flecken   und   andertanen  hnldonge 
und  pflicht  entfangen. 

Verte  et  invenies. 

(f.  2).  Diss  hernach  geschrieben  bueche  saigt  von 
ettlichen  ertzbischoven  zu  Trier,  so  von  des  ertzstiffts 
Trier  stetten,  flecken,  pflegenn,  ampten,  lantschafften  und 
dorfferen  truwe,  pflicht,  eide  und  huldonge  genommen  und 
entfangen,  und  wie  und  wellicher  maissen  dieselben  ertz- 
bischove  inen  den  stetten,  pflegen,  ampten,  lantschafften, 
flecken  und  dorfferenn  dargegen  versprochen  haben  und 
zugesaigt,  sie  bj  iren  friheiten,  guten  gewoenheiten  und 
altem  herkomen  bliben  zulassen  etc.  Soviel  man  des  ufs 
alten  schrifften  und  buecheren  inn  erfaronge  hait  kommen 
moegen.  Wellich  bueche  geteilt  wirdet  inn  viere  under- 
scheideliche  buechere',  u.  s.  w. 

Eine  genaue  Angabe  und  Würdigung  des  Inhalts  und 
eine  Beschreibung  der  Hs.  findet  sich  bei  Richter  S.  61  ff., 
so  dass  wir  hier  auf  eine  Besprechung  des  ganzen  Werkes 
verzichten  und  uns  auf  einige  kurze  Bemerkungen  be- 
schränken können. 

Im  Anschluss  an  die  sehr  ausführlich  gehaltene  In- 
haltsübersicht,  die  den  Anfang  des  stattlichen  Bandes 
bildet,  beginnt  die  Darstellung  f.  25  ^  mit  einer  deutschen 
Paraphrase  eines  Instrumente  von  1283,  welches  Ver- 
sprechungen der  Stadt  Coblenz  für  Erzbischof  Heinrich 
von  Vinstingen  enthält  ^  Eine  Quelle  gibt  Maier  hier 
nicht  an,  dagegen  bezeichnet  er  bei  den  nun  (f.  27 — 27') 
folgenden,  auf  Erzbischof  Diether  bezüglichen  Notizen 
ausdrücklich  ein  Balduineum  als  seine  Vorlage.  Ohne 
Quellenangabe  reiht  sich  ihnen  f.  28  ein  deutscher  Auszug 
der  jetzt  bei  Hontheim  II,  25,  n.  589  gedruckten  Urkunde 
der  Stadt  Coblenz  für  denselben  Erzbischof  an.  Nach 
einer   kurzen    'ex   cronica  Trevirorum'^  geschöpften  Notiz 


1)  Der  neuen  Zählonfir      Die  Seitenzahlen  im  folgenden  beziehen 
sieh  stets  auf  diese.  2)   G-edmckt  bei  Hontheim,  Historia  Trevirensis 

I,  819.        8)  Vgl  darüber  Richter  S.  77. 
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f.  28'  folgt  ein  Auszug  aus  der  'Conventio'  Balduina  mit 
Trier  Tom  Jahre  1308^  (f.  29),  sodann  die  Abschrift  einer 
längeren,  eine  Huldigung  von  1341  betreffenden  Urkunde 
aus  einem  der  Balduineen  (f.  31 — 33*). 

Auf  f.  35,  mit  dem  Beginn  des  Berichtes  über  die 
dem  Erzbischof  Boemund  LL  im  Jahre  1354  geleisteten 
Huldigungen,  ändert  die  Darstellung  plötzlich  ihren 
Charakter.  An  Stelle  der  ürkundenauszüge  und  -Abschriften 
findet  sich  ein  genaues  Itinerar  der  Huldigungsreise  des 
Erzbischofs  durch  sein  Territorium  mit  Angaben  über  die 
jeweilige  Anzahl  der  Begleiter  Boemunds,  über  Kosten  der 
Verpflegung,  über  die  Huldigungsspenden  der  Untertanen. 

Fast  acht  Seiten  (f.  35 — 38')  nimmt  dieser  allerdings 
mit  Baumverschwendung  geschriebene  Bericht  ein.  Er 
beginnt  mit  einer  Notiz  über  die  am  9.  Juli  1354  in  Wittlich 
geleistete  Huldigung  und  gibt  dann  von  Tag  zu  Tag  die 
Stationen  der  Beise  an.  Sie  ging  über  Eochem  (10.  Juli), 
Münstermaifeld  (ll.)i  Kobern  (12.)  nach  Coblenz  (13.);  am 
14.  unternahm  Boemund  Ton  hier  aus  einen  Ausflug  nach 
Andernach,  um  den  kranken  Erzbischof  Wilhelm  von  Köln 
zu  besuchen;  am  15.  kehrte  er  nach  Coblenz  zurück,  be- 
gab sich  in  den  nächsten  Tagen  in  die  rechtsrheinischen 
Städte  Montabaur  und  Limburg  und  wandte  sich  dann 
über  Boppard,  Münstermaifeld  und  Hillesheim  in  die  Trierer 
Gegend  zurück.  Mit  dem  Bericht  über  die  am  28.  Juli  in 
Kilburg  geleistete  Huldigung  schliesst  Maiers  Darstellung 
(f.  38'). 

Hier  folgt  nun  nicht  unmittelbar,  wie  man  erwarten 
sollte,  die  Schilderung  der  dem  Nachfolger  Boemunds, 
Erzbischof  Cuno  von  Falkenstein,  geleisteten  Huldigungen. 
Es  schliesst  sich  vielmehr  (f.  39)  eingeleitet  mit  den  Worten: 
*Ezpense  domini  Boemundi  in  eundo  ad  imperatorem  Ka- 
rolum  quartum  et  redeundo  ab  eodem  extra  terram  suam 
facte'  eine  ausführlichere  Fassung  des  zum  Teil  bereits  aus 
dem  Erbämterbuch  bekannten  Berichts  über  Boemunds 
Reise  zum  grossen  Nürnberger  Reichstage  1355/56  an.  Die 
Anordnung  und  der  Charakter  seiner  Angaben  entsprechen 
denen  des  Itinerars  von  1354 :  wieder  finden  sich  detaillierte 
Notizen  über  die  Reisebegleiter  des  Erzbischofs,  seine 
Tischgäste,  die  Kosten  der  Hofhaltung  u.  s.  w.  Der  Be- 
richt beginnt  (f.  39)   mit   der  Ausreise   von  Limburg   am 


1)  Hontheim  II,  35,  n.  e02.         2)  F.  80—30',  83',  34—84'  sind 
leer  gelaasen. 
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14.  Dez.  1355  und  schliesst  (f.  43')  mit  der  Bückkehr  dort- 
hin am  20.  Januar  1356 ;  anhangsweise  ist  aof  f.  44  eine 
Uebersicht  der  'ausserordentlichen'  Ausgaben  und  eine  Ab- 
rechnung über  die  Gesamtkosten  der  Reise  beigefügt- 

Ganz  in  demselben  Stil  gehalten,  stellenweise  jedoch 
etwas  breiter,  folgen  schliesslich  (f.  45  —  48')  die  ebenfalls 
aus  dem  Erbämterbuch  in  kürzerer  Fassung  bereits  be- 
kannten Notizen  über  Boemunds  Reise  nach  Metz  zu  dem 
zweiten  grossten  Reichstage  von  1356.  Die  Aufzeichnungen 
reichen  diesmal  vom  15.  Nov.  1356  bis  zum  10.  Januar  1357. 
Wieder  bilden  Angaben  über  Verpflegung  sowie  Kosten- 
rechnungen ihre  Hauptbestandteile. 

Erst  auf  f.  49  kehrt  Maier  wieder  zu  seinem  Thema, 
den  Huldigungen,  zurück.  Ueber  Erzbischof  Boemund  hat 
er  nichts  mehr  zu  berichten;  er  geht  sogleich  zu  den 
Huldigungen  für  Cuno  von  Falkenstein  über,  für  welche 
er  wieder  wie  im  Anfang  seines  Buches  Urkunden  als 
Quellen  verwendet. 

Die  Berichte  über  Boemunds  Huldigungsfahrt  und 
seine  beiden  Reisen  stehen  also  als  ein  völlig  eigenartiges 
Kapitel  in  ihrer  Umgebung.  OflPenbar  konnte  Maier  hier 
Quellen  ganz  anderer  Art  benutzen  als  für  die  Geschichte 
der  übrigen  Huldigungen  des  14.  Jh. 

In  der  Nennung  seiner  Vorlagen  im  allgemeinen  nicht 
sparsam  ^,  hat  Maier  leider  gerade  für  diese  Partie  nirgends 
eine  Quelle  angegeben.  Wir  sind  also  zunächst  auf  die 
allgemeine  Bemerkung  im  Titel  des  Buches  angewiesen, 
nach  welcher  er  aus  'alten  schriflEten  und  buecheren' 
schöpft.  Doch  führt  eine  Betrachtung  der  Darstellung 
selbst  alsbald  weiter.  Unzweifelhaft  liegen  ihr  Rechnungen 
und  Notizen  eines  Beamten  der  erzbischöflichen  Kassen- 
und  Küchenverwaltung  zu  Grunde. 

Die  Persönlichkeit  dieses  Beamten  ist  nicht  mit  Ge- 
wissheit festzustellen,  doch  möchte  ich  eine  Vermutung 
darüber  nicht  unausgesprochen  lassen.  Ihrem  Hauptinhalt 
nach  gehören  die  Aufzeichnungen  in  den  Geschäftsbereich 
des  erzbischöflichen  Küchenmeisters.  Ueber  den  Umfang 
seines  Ressorts  im  14.  Jh.  sind  wir  durch  Lamprechts 
Untersuchungen  unterrichtet*:  es  erstreckte  sich  auf  co- 
quina,  parva  coquina,  butticlaria  und  panetaria.  Von  den 
Abrechnungen,  die  der  Küchenmeister  über  die  Wirtschaft 
derselben  auszustellen  hatte,  sind  bisher  nur  geringe  Bruch- 


1)  Vgl.  Richter  S.  61.       2)  Vgl.  I,  1471. 
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stücke  bekannt  geworden^,  und  über  die  Persönlichkeiten 
der  einzelnen  magistri  coquine  sind  wir  daher  meist  nicht 
orientiert.  Wir  wissen,  dass  bis  zum  Jahre  1338  Tbielmann 
von  Bodemacher  das  Amt  bekleidete;  für  die  nächste  Zeit 
ist  kein  Name  überliefert.  Erst  eine  am  26.  März  1357 
ausgestellte  Urkunde  Erzbischof  Boemunds  ^  erwähnt  wieder 
einen  erzbischöflichen  Küchenmeister  und  zwar  den  Schöffen 
Johann  Walrav  von  Trier.  Nun  aber  verzeichnet  unser 
Bericht  unter  den  Begleitern  Boemunds  auf  der  Nürnberger 
Reise  einen  Joannem  Walramum  de  Treveri.  Es  ist  nicht 
ausgeschlossen,  dass  er  schon  einige  Zeit  vor  der  eben 
zitierten  urkundlichen  Erwähnung  das  Eüchenmeisteramt 
innegehabt  hat,  und  dann  dürfen  wir  in  ihm  vielleicht 
den  Verfasser  wenigstens  des  Nürnberger  Teiles  der  Bech- 
nungen  vermuten.  — 

Gefunden  hat  Maier  seine  Vorlage  jedenfalls  im  kur- 
erzkanzlerischen  Archiv,  das  er  als  alter  Beamter  in  einer 
bedeutenden  Vertrauensstellung  nach  Belieben  benutzen 
konnte,  ursprünglich  beabsichtigte  er  eine  Verwertung  des 
Materials  wohl  nur  für  den  eigentlichen  Zweck  seines 
Buches,  die  Geschichte  der  Huldigungen,  wofür  also  nur 
die  Rechnungen  von  1354  in  Betracht  kamen.  Wie  aber 
kam  Maier  auf  den  Gedanken,  daran  die  Geschichte  der 
beiden  anderen  Reisen  anzuschliessen,  die  doch  mit  seinem 
Thema  in  gar  keinem  Zusammenhang  standen?  Wir  können 
nur  annehmen,  dass  er  bei  der  Bearbeitung  der  Rechnungen 
von  1354  auf  die  von  1355 — 1357  gestossen  ist.  In  richtigem 
Verständnis  erkannte  er  deren  historischen  Wert  und  nahm 
sie,  obwohl  nicht  zu  seinem  Gegenstande  gehörig,  in  sein 
Werk  mit  auf,  als  'kurtzwilig  und  der  gedechtnisse  wirdig 
zulesen'  K 

Die  Rechnungen  waren  also,  ihrer  sachlichen  und 
zeitlichen  Zusammengehörigkeit  entsprechend,  im  Archiv 
zusammengeordnet,  vielleicht  auch  in  äussere  feste  Ver- 
bindung gebracht.  Mehr  wird  sich  über  die  Form  der 
von  Maier  vorgefundenen  üeberlieferung  nicht  mit  Ge- 
wissheit sagen  lassen.  Die  Bezeichnung  Rechnungsbuch, 
die  ich  der  von  Maier  benutzten  Vorlage  gegeben  und  trotz 
späterer  Bedenken  beibehalten  habe,  ist  hier  nicht  im 
modernen  technischen  Sinne  zu  verstehen.  Ich  beabsichtigte 
damit  nicht,  etwas  Bestimmtes  über  die  Gestalt  der  Quelle 


1)  Veneichnet  bei  Lamprecht  I,  147,  N.  7.         2)  Görz,  Rep^esien 
der  Erzbiflchöfe  von  Trier  S.  93.  3)  So  bezeichnet  eine  Notiz  in  der 

Inhaltsübersicht  f.  6'  den  Bericht  über  die  Nürnberger  Reise. 
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auszusagen.  Die  gebräuchlichere  Form  für  Rechnungen 
dieser  Art  war  im  14.  Jh.  noch  die  Aufzeichnung  auf 
Botuli  oder  einzelnen  losen  Blättern.  Unter  den  von 
Lamprecht  ^  publizierten  kalkulatorischen  Quellen  der  Zeit 
finden  sich  nur  ausnahmsweise  solche  in  Heft-  oder  Buch- 
form ^ ;  die  Bolle  ^  oder  die  häufig  aus  mehreren  Stücken 
zusammengehefteten,  meist  einseitig  beschriebenen,  losen 
Blätter^  überwiegen.  Ebenso  findet  sich  die  Bollenform 
z.  B.  in  einer  der  Quelle  Maiers  ähnlichen  brandenburgischen 
Hofhaltungsrechnung  von  1316,  welche  kürzlich  H.  Spangen- 
berg* publiziert  hat. 

Man  wird  daher  wohl  geneigt  sein  anzunehmen,  dass 
auch  die  vorliegenden  Bechnungen  für  jede  Beise  besonders 
auf  einzelnen  Blättern  ausgefertigt  wurden.  Die  Be- 
zeichnung 'Buch'  wird  aber  für  derartige  Aufzeichnungen 
in  den  Akten  der  trierischen  Verwaltung  selbst  gebraucht^. 

Den  Wortlaut  der  Quelle  hat  Maier  nicht  unverändert 
wiedergegeben.  Zunächst  darf  als  sicher  angenommen 
werden,  dass  die  Vorlage  nicht  in  dem  Gemisch  von  Deutsch 
und  Latein  abgefasst  war  wie  Maiers  Darstellung.  Die 
erhaltenen  Trierer  Originalrechnungen  des  14.  Jh.  sind 
ausschliesslich  lateinisch,  und  der  deutsche  Ausdruck  in 
den  vorliegenden  Berichten  entspricht,  wie  eine  Vergleichung 
mit  beliebigen  anderen  Partien  des  Huldigungsbuches  er- 
weist, durchaus  Maiers  persönlichem  Stil.  Die  Vorlage 
also  war  durchweg  lateinisch. 

Natürlich  soll  damit  nicht  geleugnet  werden,  dass  hie 
und  da  ein  deutscher  terminus  technicus  ihr  bereits  an- 
gehört haben  kann  —  etwa  die  Worte  *vor  stallmutt' 
f.  36'  — ,  denn  dergleichen  findet  sich  auch  in  den  Trierer 
Originalrechnungen  ^. 

Doch  war  die  Uebersetzung  nicht  die  einzige  Ver- 
änderung, die  Maier  an  seiner  Vorlage  vornahm.  An  ver- 
schiedenen Stellen  hat  er  nachweislich  selbständige  Zu- 
sätze und  Bemerkungen  gemacht.  Wenn  z.  B.  f.  38  am 
Bande  bemerkt  ist:  'Manderscheit  hat  ertzbischoff  Albero 
zum  stiffte  bracht',  so  wird  man  nicht  annehmen  können, 
dass   diese  rein  historische  Notiz  bereits  in  der  Original- 


1)  Deutsches  Wirtschaftsleben  III,  817  ff.        2)  Ebda.  n.  291.  296. 
8)   Ebda.  n.  289.   298  —  295.  4)  Ebda,  n.  285.  286.  288.  290—292. 

5)  Hof-  und  Zentral  Verwaltung  der  Mark  Brandenburg  im  Mittelalter 
(1908)  S.  518  ff.  Or.  BerUn  Geh.  8t. -Archiv.  6)  Vgl.  den  Über 
amicorum  domini  bei  Lamprecht  HI,  416.  7^  Vgl.  z.  B.  *item  pro 

strenge  et  silin  pro  equis  trahentibos  navem*  bei  Lampreoht  UI,  488, 10. 
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rechnuag  gestanden  habe,  bei  deren  Abfassung  gewiss 
keinerlei  historisches  Interesse  obwaltete.  Dasselbe  gilt 
von  der  einleitenden  Randnotiz  f.  35 :  'Boemundus  de  Sara- 
ponte  archidiaconus  per  capittulum  Treverense  domini  Bal- 
dewini,  dnm  vixit,  consilio  concorditer  elatns'.  Ganz  selbst- 
verständlich ist  die  Verfasserschaft  Maiers  in  den  Be- 
merkungen über  die  Erwerbung  von  Kempenich  etc.  f.  37' 
und  über  die  Mittwochsfasten  zur  Zeit  Erzbischof  Johanns 
von  Baden  (l456 — 1503).  Ebenso  gehören  zu  seinen  eigenen 
Zutaten  wie  Zeumer  bereits  nachgewiesen  hat,  alle  Stellen 
des  Berichtes,  an  welchen  ausdrücklich  von  der  Goldenen 
Bulle  die  Bede  ist:  also  erstens  die  deutsche  Notiz  über 
die  Publikation  der  Nürnberger  Gesetze  auf  f.  42,  zweitens 
in  der  Kostenrechnung  für  Ausfertigung  von  Privilegien 
f.  44  die  zu  ^bulla  aurea'  gemachte  Bemerkung  'que  ad- 
huc  habetur  in  Erem breitstein*.  In  Maiers  Vorlage  be- 
zeichneten —  das  sei  hier  nochmals  kurz  bemerkt  —  die 
Worte  'aurea  buUa'  natürlich  nicht  das  grosse  Reichs- 
gesetz vom  10.  Januar  1356,  für  welches  diese  Bezeichnung 
erst  seit  ca.  1 400  aufkommt,  sondern  ein  wirkliches  goldenes 
Siegel,  nämlich  die  bulla  der  für  Boemund  am  5.  Januar 
ausgestellten  Urkunde  Böhmer- fluber  n.  6861.  Der  dritte 
Zusatz  dieser  Art  ist  schliesslich  der  von  Zeumer  aus- 
führlich besprochene  Vermerk  über  die  Publikation  des 
Metzer  Teiles  der  Gesetze  (f.  47'):  *Illo  die  sunt  promul- 
«gate  leges  auree  bulle  annexe'  u.  s.  w.  Wichtig  sind  diese 
drei  Stellen  für  die  Erkenntnis  der  Arbeitsweise  Maiers; 
sie  zeigen,  dass  er  für  die  Ausarbeitung  seiner  Darstellung 
die  Goldene  Bulle  mit  heranzog.  Jedoch  benutzte  er  nicht 
das  kurtrierische  Origpinal  -  Exemplar  des  Gesetzes,  wie 
Zeumer  nachgewiesen  hat,  sondern  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  einen  gedruckten  Text^,  sicher  aber  eine  sekundäre 
Ueberlieferung. 

Nachteiliger  als  die  verhältnismässig  leicht  kenntlichen 
Zusätze  haben  die  Auslassungen  und  Kürzungen  gewirkt, 
die  Maier  bei  der  Bearbeitung  seiner  Quelle  vornahm.  Sie 
erklären  sich  freilich  aus  dem  Zweck,  den  er  verfolgte: 
die  Rechnung  von  1354  benutzte  er,  um  über  den  Gang  der 
Huldigungsfahrt  Klarheit  zu  gewinnen,  um  gewisse  Einzel- 
heiten vom  Hergang  der  Huldigungen  mitteilen  zu  können, 
die  beiden  anderen  Rechnungen  schrieb  er  nur  um  ihrer 
antiquarischen  Merkwürdigkeit  willen  ab.  In  beiden  Fällen 
ist  es  begreiflich,  dass  ihn  die  Einzelheiten  der  Rechnungs- 

1)  Ueber  Dmoke  der  Goldenen  Bolle  vgl  Hanuusk  S.  186  iL 
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legnDg  kaum  interessierten  und  dass  er  hier  energisch 
kürzte. 

Unter  diesen  Kürzungen  aber  hat  zunächst  der 
wirtschafts-  und  geldgeschichtliche  Wert  der  Quelle  be- 
deutend gelitten.  Eine  rechnerische  Nachprüfung  und 
somit  auch  ein  eindringendes  Verständnis  der  einzelnen 
Sechnungspositionen  ist  fast  überall  unmöglich  gemacht. 
Es  bleibt  z.  B.  unklar,  wie  die  Summe  von  140  Ib.  13  s. 
4  hl.  auf  f.  39^  zu  stände  kommt;  das  Gleiche  gilt  von  der 
Gesamtsumme  der  Ausgaben  vom  14. — 21.  Dez.  1355  (f.  40') 
und  vom  22.  Dez.  1355  —  2.  Januar  1356  (f.  41').  Ebenso 
sind  die  Rechnungsabschlüsse  von  Nürnberg  (f.  44)  und 
Metz  (f.  48)  unkontrollierbar.  Nur  in  Ausnahmefällen  ist 
die  Entstehung  der  Summen  nachzuweisen,  und  auch  hier 
stimmen  die  Ergebnisse  der  Nachprüfung  meist  nicht  ganz 
genau  mit  den  von  Maier  gegebenen  Endzahlen  überein, 
vielleicht  in  Folge  von  Fehlem,  die  sich  durch  Maiers 
sorgloses  Abschreiben  seiner  Vorlage  eingeschlichen  haben. 

Femer  liegt  offenbar  eine  Auslassung  vor  in  der 
folgenden  Notiz  des  Metzer  Berichtes :  'Cancellario  pro  rata 
domini  pro  baculo  argenteo  12  mar.  argenti,  in  quo  por- 
tavit  dominus  Boeroundus  sigilla  imperatoris  ad  curiam 
imperialem,  de  curia  iterum  ad  hospicium  domini'. 

Der  silberne  Stab,  an  welchem  der  Erzkanzler  in 
dessen  Archikanzellariat  ein  feierlicher  Eoft:ig  gebalten 
wird,  zunächst  im  Festzuge  allein,  nachher  beim  Festmahle 
gemeinschaftlich  mit  den  beiden  anderen  Erzkanzlern  die 
kaiserlichen  oder  königlichen  Siegel  trägt  \  soll  nach  Mass- 
gabe der  Goldenen  Bulle  12  Mark  schwer  sein.  Jeder  der 
drei  Erzkanzler  hat  ein  Drittel  der  Kosten  dafür  zu  tragen  *. 
Die  'rata  domini'  betrug  also,  da  alle  drei  Erzkanzler  an- 
wesend waren,  4  Mark,  und  mit  '12  mar.'  kann  nur  der 
Gesamtwert  des  Stabes  gemeint  sein,  so  dass  die  Kürzung 
mit  '12  mar(carum)'  aufgelöst  werden  muss.  Die  wirklich 
ausgegebene  Summe  von  4  Mark  aber  ist  ausgelassen. 

Was  Maier  sonst  noch  übergangen  haben  mag,  ent- 
zieht sich  der  Beurteilung.  Immerhin  ist  es  wenig  wahr- 
scheinlich, dass  das  Original  des  Bechnungsbuchs  eine 
so  stattliche  Reihe  g^nz  leerer  Rubriken  —  blosse  Daten- 
angaben  —  enthalten   haben   soll  wie  Maiers  Darstellung 


1)  Goldene  Bulle  cap.  26,  §  1.   27,  §  2.  2)  ^Bacillus  .  .  .  esse 

debebit  argen teus,  duodecim  marcas  argenti  habens  in  pondere,  caios  tarn 
argenti  quam  precii  partem  terciam  unusquisque  archiepiacopomm  ipsonxm 
peraolvet*. 
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vom  21.—  23.  Nov.,  vom  27.  Nov.  —  1.  Dez.  (f.  46),  vom 
6. —  8.  Dez.  Es  ist  eher  anzunehmen,  dass  hier  Notizen 
standen,  die  Maier  nicht  für  wert  hielt,  der  Nachwelt  auf- 
bewahrt zu  werden. 

Wie  willkürlich  er  unter  umständen  mit  seiner  Vor- 
lage schaltete,  geht  am  besten  aus  einer  Stelle  seines  bereits 
mehrfach  genannten  jüngeren  Werkes,  des  Erbämter- 
buches (E),  in  Verbindung  mit  einer  entsprechenden  Stelle 
unseres  Huldigungsbuches  (H)  hervor.  B  verzeichnet 
in  seinem  Bericht  über  den  Nürnberger  Tag  f.  19'  folgendes: 
*Wes  ertzbischove  Boemundt  an  dene  keiserlichen  hoiffe 
halt  gegebenn  etc.: 

Cancellario 20  marcas  argenti, 

magistro  curie 10  marcas, 

marscallo  et  aliis  officiis     .     .     30  marcas, 
domino  lo(hanni)  cancellario  .  100   fl.'  u.   s.   w.    (folgt 
eine  Reihe  von  Trinkgeldern  und  Gebühren). 

In  H  aber  findet  sich  an  der  entsprechenden  Stelle 
(f.  44)  die  folgende  Angabe:  'Wes  usserthalb  der  obgemelten 
zerongen  uss  ist  gegeben,  das  genennet  wirdet  extra- 
ordinarie. 

Cancellario  et  aliis  officiis  imperialis  aule  pro  iure  con- 
cessionis  feodorum  domino  per  imperatorem  pro  63  marcis 
uno  f ertöne  argent(i)  300  fl.  16  fl.  4V28.  b-;  pro  qualibet 
marca  5  fl. 

Cancellario 20  mar(cas), 

magistro  curie 10  mar(ca8), 

marscalco  et  aliis  officiis     .     .     30  mar(cas), 

preposito  Aquensi 3  mar(ca8), 

campanario 1  fertonem, 

domino  lohanni  cancellario  .  100  fl.'  u.  s.  w.  (folgt 
die  gleiche  Reihe  von  Trinkgeldern  und  Gebühren  wie  in  E). 
Ohne  schon  hier  auf  das  Verhältnis  der  beiden 
Fassungen  zu  einander  einzugehen,  können  wir  feststellen, 
dass  Maier  in  fi  den  Text  durch  Kürzungen  und  Aus- 
lassungen derartig::  verstümmelt  hat,  dass  die  eigentliche 
Bedeutung  der  Stelle  nicht  mehr  zu  erkennen  ist.  und 
in  der  Tat  ist  auf  Grund  des  bisher  allein  bekannten  Textes 
£  auch  niemand  auf  den  Gedanken  gekommen,  in  diesen 
Notizen  die  Fragmente  einer  Abrechnung  über  die  Zahlung 
der  Lehnstaxe  zu  sehen.  Dass  eine  solche  Abrechnung 
hier  wirklich  vorliegt,  zeigt  H  in  aller  Deutlichkeit;  aber 
H  lässt  auch  gleichzeitig  erkennen,  wie  rücksichtslos  Maier 
bei  der  Redalddon  von  E  zu  Werke  ging:  nicht  allein  die 
am  Anfang  stehende  Gesamtnotierung  der  68V4  Mark  liess 
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er  weg,  sondern  er  überging  auch  in  der  Aufzählung  der 
einzelnen  Posten  gerade  die  charakteristischen  Summen  von 
3  Mark  und  Ton  1  ferto^.  und  wenn  auch  H  überall  aus- 
führlicher gehalten  ist  und  mehr  ins  Detail  geht  als  E, 
so  ist  eine  derartige  Beobachtung  doch  nicht  gerade  ge- 
eignet, ein  besonderes  Vertrauen  zu  der  redaktionellen 
Tätigkeit  Maiers  auch  bei  der  Abfassung  Ton  H  zu  er- 
wecken. 

Mit  einem  blossen  getreuen  Abdruck  Ton  H  wird 
sich  die  Edition  nicht  begnügen  dürfen.  Die  Aufgabe 
geht  vielmehr  dahin,  von  dem  vorhandenen  Text,  soweit 
dies  möglich  ist,  zum  ursprünglichen  Texte  der  Quelle  zu 
gelangen.  Dabei  erhebt  sich  sogleich  die  Frage,  ob  und 
in  wie  weit  die  jüngere  Fassung  E  zur  Herstellung  des 
ursprünglichen  Quellentextes  (B)  mit  herangezogen  werden 
darf.  Um  dies  festzustellen,  muss  das  Verhältnis  von  B, 
H  und  E  einer  eingehenderen  Prüfung  unterzogen  werden 

Da  die  Beihenfolge  der  Entstehung  feststeht:  B,  H 
E,  so  ergeben  sich  folgende  Möglichkeiten:  Bei  der  Ab 
fassung  von  E  ging  Maier  entweder  nur  auf  B  zurück 
oder  er  begnügte  sich,  H  in  verkürzter  und  teilweis  ver- 
änderter Form  abzuschreiben,  oder  er  benutzte  bei  seiner 
Neubearbeitung  beide,  B  und  H,  gemeinschaftlich  als 
Vorlage. 

Wir  hatten  oben  gesehen,  dass  B  durchweg  lateinisch 
abgefasst  war.  Schon  die  wörtliche  üebereinstimmung  des 
deutschen  Ausdrucks  an  zahlreichen  Stellen  in  H  und  E' 
beweist  also,  dass  H  zum  mindesten  mit  als  Vorlage  für 
E  gedient  hat,  da  man  nicht  annehmen  kann,  dass  Maier, 
ohne  sein  früheres  Werk  zu  benutzen,  mehrere  Jahre  später 
auf  wörtlich  dieselben  üebersetzungen  für  die  lateinischen 
Ausdrücke  der  Quelle  verfallen  sein  sollte.  Der  Umstand, 
dass  er  an  anderen,  vielleicht  noch  zahlreicheren,  Stellen 
in  E  vom  deutschen  Ausdruck  in  H  abwich,  kann  dagegen 
nichts  beweisen.  Die  erste  Möglichkeit  erledigt  sich  da-, 
mit;  alleinige  Quelle  für  E  ist  B  keinenfalls.  Es  bleibt 
nun  zu  untersuchen,  ob  B  vielleicht  gemeinschaftlich  mit 


1)  üeber  die  Lehnstaxe  überhaupt  und  speziell  über  den  vor- 
liegenden Fall  handelt  einsehend  Zeumer  S.  99  ff.  2)  Vgl.  z.  B.  den 
Satz :  *der  bischoff  hait  stu  imutt,  bette*  u.  s.  w.  in  H  f .  d9  mit  seiner  bis 
auf  eine  Kleinigkeit  buchstäblichen  Wiederholung  in  E  f.  18 — 18  (Beyer 
a.  a.  O.  S.  103).  Ebenso  lässt  beispielsweise  trotz  einiger  Verschiedenheit 
im  Ausdruck  die  Notiz  über  die  Publikation  der  Nümbei^er  Gesetze  in  E 
(Beyer  a.  a.  O.  S.  104/5)  deutlich  H  (f.  42)  als  Vorlage  erkennen. 
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H  als  Vorlage  für  E  gedient  hat.  Wir  prüfen  zu  diesem 
Zweck  die  wenigen  Stellen,  an  denen  der  Text  E  inhaltlich 
über  H  hinausgeht. 

Die  erste  findet  sich  in  E  f.  17'.  Der  in  H  nur 
^dominns  in  Limpnrg*  (f.  39)  genannte  Begleiter  des  Erz- 
bischofs wird  hier  als  'Johann  her  zu  Limpurg'  bezeichnet. 
Auf  erneute  Benutzung  von  H  wird  man  diese  Vervoll- 
ständigung aber  nicht  zurückführen  können.  Hätte  in 
B  der  Name  Johann  gestanden,  so  wäre  garnicht  abzu- 
sehen, weshalb  ihn  Maier  bei  der  Abfassung  von  H  nicht 
schon  mit  übernommen  haben  sollte.  Viel  näher  scheint 
mir  die  Annahme  zu  liegen,  dass  B  den  Vornamen  nicht 
nannte,  und  dass  Maier  sich  erst  bei  der  Ausarbeitung  von 
E  anderweitig  über  ihn  unterrichtete,  oder  dass  der  Sach- 
verhalt durch  ein  Versehen  Maiers,  nämlich  durch  irr- 
tümliche üebemahme  des  in  der  nächsten  Zeile  folgenden 
Vornamens,  zu  erklären  ist. 

Zweitens  gehört  hierher  die  bei  Beyer  nicht  mit  ab- 
gedruckte Bandnotiz  in  E  f.  18  zu  dem  Namen  'Johann 
Walramen  von  Trier'.  Maier  bemerkt  hier:  'des  ertzbischoffs 
erbschencke.  Von  deme  ist  es  an  die  von  Schmidburg  kom- 
men'. Dass  dieser  Zusatz  nicht  auf  B  zurückgeht,  braucht 
nicht  erst  bewiesen  zu  werden. 

Drittens  kommt  hier  die  Notiz  über  die  Publikation 
der  Nürnberger  Gesetze  in  Betracht.  Zu  diesem,  wie  oben 
angedeutet,  von  Maier  selbst  herrührenden  Vermerk  ist  in 
E  (f.  18')  die  Bandnotiz  hinzugefügt:  'Ire  ma(jeste)t  ist  der 
VII.  curfurste,  wie  er  das  in  den  wortten  anzeigt:  "sane 
cum  ex  officio,  quo  cesarea  dignitate  potimur,  futuris  di- 
visionum  et  dissensionum  periculis  inter  electores  ipsos,  de 
quorum  numero  ut  rex  Bohemie  esse  dinoscimur,  racione 
duplici  tam  ex  imperio  quam  electionis  iure,  quo  fungimur, 
occurrere  teneamur,  infrascriptas  leges"  etc.'.  Der  Satz  ist 
wörtlich  aus  dem  Proömium  der  Goldenen  Bulle  abge- 
schrieben, welche  Maier  also  bei  der  Abfassung  von  E 
aufs  neue  benutzt  hat. 

Einen  weiteren  Beweis  dafür  bietet  die  bei  Beyer 
fehlende  Bandnotiz  in  E  f.  20'  zu  den  Worten  si  quis:  'et 
est  (sc.  cap.  24  der  Goldenen  Bulle)  de  factiosis  in  electores 
imperii'. 

Diese  Tatsache  der  erneuten  Benutzung  des  Gesetzes 
ist  von  Wichtigkeit  für  die  Beurteilung  der  letzten  Stelle, 
an  welcher  der  Text  E  mehr  bietet  als  H.  Sie  gehört  der 
Schilderung  des  Metzer  Tages  an. 


Ein  Trierer  Rechnimgs-  und  Reisetagebuch.  418 

Von  dem  im  wesentlichen  mit  H  übereinstimmenden 
Bericht  über  den  Einzng  am  17.  Nov.  geht  E  nach  einer 
kurzen  Notiz  betr.  den  23.  Dez.^  sofort  auf  die  Feierlich- 
keiten am  Weihnachtstage  über.  Dem  Satze :  'ubi  principes 
electores  eorum  quilibet  officium  suum,  quod  habet  ab  im- 
perio,  exercuit  iUa  die',  der  sich  wörtlich  ebenso  schon  in 
H  fand,  folgt  hier  eine  verhältnismässig  lange  Ausführung, 
wie  Erzbischof  Boemund  sein  Erzamt  ausgeübt  habe: 

'Ipsa  die  nativitatis  Christi  Karolo  IV.  Bomanorum 
imperatore  semper  aug^sto  curiam  suam  primam  imperialem 
Metis,  ut  supra,  in  presencia  electorum  imperii,  domini 
cardinalis  ac  delphini  predictorum  plurimorumque  prin- 
cipum,  magnatum  ac  statuum  imperii  etc.  solempniter 
celebrante,  Boemundus  Treverensis  archiepiscopus  officium 
archicancellarie  sue  regni  Arelatensis  et  Gallie  predicte 
primo  cum  Moguntinensi  et  Coloniensi  archiepiscopis  con* 
iunctim  et  deinde  solus  in  coUo  suo  in  deferendo,  custo- 
diendo  et  transmittendo  ad  curiam  imperialem  sigpillis  im- 
perialibus(l)  ac  omnia  alia  et  similia  iuzta  tenorem  privi- 
legiorum  imperialium  ac  regalium  predictorum,  prout  moris 
est,  instituendo  etc.  cum  ea  qua  decuit  reverencia  fideliter, 
diligenter  atque  legaliter  exercuit  et  instituit'. 

Schon  die  Berufung  auf  die  'vorgenannten'  königlichen 
und  kaiserlichen  Privilegien  lässt  erkennen,  dass  die 
Schilderung  wenigstens  nicht  vollständig  in  der  Form,  wie 
sie  hier  vorliegt,  aus  B  übernommen  sein  kann.  Mit  den 
Privilegien  können  in  diesem  Zusammenhang  nur  die  beiden 
im  Texte  des  Erbämterbuches  den  Reiseberichten  ziemlich 
unmittelbar  vorausgehenden  Urkunden  Karls  für  das  Erz- 
bistum Trier,  Böhmer- Huber  n.  1729  und  6861,  gemeint 
sein,  die  in  R  überhaupt  nicht  erwähnt  waren.  Ob  aber  die 
übrigen  Teile  dieser  Schilderung  eine  Vorlage  in  R  hatten, 
erscheint  ebenfalls  fraglich.  Wir  haben  eben  zwei  Fälle 
kennen  gelernt,  in  denen  Maier  die  Goldene  Bulle  zur 
Ausarbeitung  von  E  heranzog.  Nun  ergibt  aber  eine  Ver- 
gleichung  der  hier  zitierten  Stelle  mit  Kapitel  26  und  27 
des  Gesetzes  Verwandtschaft  in  Gedankengang  und  Aus- 
druck. Dazu  kommt  ferner  der  Umstand,  dass  die  Schilderung 
mit  ihrem  Wortschwall  und  dem  unnötigen  Prunken  in  der 
Aufzählung  der  anwesenden  Würdenträger  von  der  sonstigen 
Darstellungsweise  des  Textes  R  völlig  abweicht.     Ausser- 


1)  Diese  Notiz :  *feria  sexta  23.  Decembris  comedit  dominus 
Boemimdas  cum  imperatore,  qui  festivavit  in  domo*  fehlt  in  Beyers 
Edition. 

MtOM  ArehiT  ete.  XXXm.  27 
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dem  aber  ist  noch  zn  beachten,  dass  Maier  schon  in  H 
an  der  betreflPenden  Stelle  schüchterne  Versuche  zur  Aus- 
gestaltung des  Textes  gemacht  hat,  wie  wir  unten  sehen 
werden^.  Nach  alledem  ist  der  Schluss  nicht  abzuweisen, 
dass  die  in  E  gegebene  Schilderung  nicht  aus  B  stammen 
kann.  Hätte  diese  Darstellung,  in  der  der  Trierer  Brz- 
kanzler  eine  so  bedeutende  Bolle  spielt,  schon  in  B  ge- 
standen, so  hätte  sie  Maier  bei  der  Abfassung  Ton  H, 
schon  hier  bemüht,  dem  Trierer  Erzbischof  eine  möglichst 
ehrenvolle  Stellung  zu  geben,  nicht  übergangen.  Die  Ent- 
stehung der  Schilderung  in  E  ist  vielmehr  so  zu  denken: 
Maier  wusste,  dass  Metz  zum  Trierer  Archikanzellariat  ge- 
hörte *,  und  bestimmte  daraufhin  mit  Hülfe  der  Kapitel  26 
und  27  der  Goldenen  Bulle,  welche  Punktionen  dem  Erz- 
bischof Boemund  bei  der  Feierlichkeit  am  25.  Dez.  zuge- 
fallen sein  mussten.  Er  stellte  das,  was  er  so  theoretisch 
ermittelt  hatte,  als  wirklich  geschehen  dar.  Die  ganze 
Schilderung  soll  nur  dazu  dienen,  den  vorangegangenen 
Satz  über  die  Ausübung  der  Erzämter  durch  alle  Kurfürsten 
zu  illustrieren  und  dabei  die  Fürstenherrlichkeit  des  Trierers 
ins  rechte  Licht  zu  setzen.  Nahm  doch  Maier,  wie  er 
ausdrücklich  sagt,  den  Bericht  über  den  Nürnberger  wie 
den  Metzer  Tag  hauptsächlich  ^zu  lobe  und  eren  dem  ertz- 
bischove  und  der  kirchen  zu  Trier'  in  E  auf. 

All  die  Stellen  also,  an  denen  E  inhaltlich  über  H 
hinausgeht,  basieren  nicht  auf  B.  Wir  können  danach  mit 
Sicherheit  sagen,  dass  Maier  B  für  die  Herstellung  von 
E  nicht  mit  benutzt  hat.  Hätte  er  es  getan,  so  müssten 
irgend  welche  Spuren  davon  erkennbar  sein.  Das  ist  aber 
nicht  der  Fall.  Für  den  Zweck,  den  Maier  bei  der  Ab- 
fassung des  Textes  verfolgte,  war  eine  erneute  Heranziehung 
von  B  auch  durchaus  entbehrlich,  dafür  genügten  schon 
die  in  H  enthaltenen  Angaben. 

Zur  Herstellung  des  ursprünglichen  Textes  B  kann 
nach  dem  eben  Gesagten  der  Text  E  nicht  mit  heran- 
gezogen werden.  Ihm  kommt  bei  der  vorzüglichen  Er- 
haltung von  H  ein  selbständiger  üeberlieferungswert  nicht 
zu.    Der  Edition  durfte  also  allein  H  als  Grundlage  dienen. 

An  eine  vollständige  Bekonstruktion  des  Textes  B 
war  bei  diesen  üeberlieferungsverhältnissen  nicht  zu  denken. 
Ich  musste  mich  darauf  beschränken,  alles,  was  mit 
Sicherheit   als   Zusatz   des  Bearbeiters  zu    erkennen   war, 


1)  Vgl.  8.  432,  N.  8.  2)  Vgl.  dazu  Bresslau,  ürknndenlehre 

S.  885  sowie  Zeiimer  S.  256. 
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aus  dem  Texte  auszusondern  und  in  die  Noten  zu  ver- 
weisen. Wo  die  Zugehörigkeit  zur  Vorlage  oder  zur  Be- 
arbeitung nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden  war,  habe 
ich  die  fraglichen  Worte  im  Text  stehen  lassen  und  in 
den  Noten  auf  den  Sachverhalt  hingewiesen.  All  die  zahl- 
reichen Stellen  aber,  an  denen  Maier  Form  und  Ausdruck 
seiner  Vorlage  verändert  hat  oder  verändert  haben  kann, 
besonders  kenntlich  zu  machen,  schien  mir  zwecklos.  Es 
sei  hier  nur  nochmals  daran  erinnert,  dass  den  deutschen 
Stellen  des  Textes  überall  ein  lateinischer  Originaltext  zu 
Grunde  gelegen  hat.  Zur  Edition  habe  ich  noch  zu  be- 
merken, dass  die  Zahlen,  abgesehen  von  den  wenigen 
Stellen,  an  welchen  sie  in  H  in  Worten  ausgeschrieben 
waren,  durchweg  in  arabischen  Ziffern  wiedergegeben  sind. 
Maier  selbst  wechselt  in  seinem  ganzen  Buche,  nicht  nur 
an  der  hier  abgedruckten  Stelle,  mit  einer  gewissen  Ab- 
sichtlichkeit zwischen  römischen  und  arabischen  Ziffern. 
Es  kann  mit  Sicherheit  angenommen  werden,  dass  eine 
solche  willkürliche  Abwechslung  zwischen  beiden  sich  in 
B  noch  nicht  fand.     Ich  lasse  nun  den  Text  folgen. 


Holdigangsbach  des  Peter  Maier  f.  35 — 48^ 

(Ms.  Coblenz  Staatsarchiv  A 1 1  n.  108). 

(f.  35)  Ertzbischoff  ^  Boemund  zu  Trier,  von  Sarbrucken 
gebom*,  hait  im  ertzstifft  Trier  huldung  entfangen. 

Anno  1354,  9.  lulii  4ta  feria 

von   denen   von  Wittlich,   qui  propinaverunt  domino 
4  amas  vini,  10  maldra  avene^ 

Dominus  habuit  205  equos. 


1)  In  H  am  Rande  die  einleitende  Notiz :  'Boemundus  de  Saraponte 
archidiaconus  per  capittulum  Treverense  domini  Baldewini,  dum  vixit,  con- 
BÜio  concorditer  elatus  1354\  offenbar  von  Maier  herrührend.  Die  Quelle 
für  diese  Angabe  kann  ich  nicht  nachweisen.  Weder  die  erzählenden 
Quellen  noch  die  auf  die  Wahl  Boemunds  sich  beziehenden  Aktenstücke, 
die  ich  Dank  dem  freundlichen  Entgegenkommen  der  Coblenzer 
Archivdirektion  hier  in  Berlin  benutzen  konnte,  —  sie  sind  grösstenteils 
bei  Görz  S.  90  f.  verzeichnet  —  wissen  etwas  von  einem  denuiigen  Vor- 
schlage Balduins.  —  Im  folgenden  verzeichnet  H  jeden  im  Texte  vor- 
kommenden Ortsnamen  nochmals  am  Rande.  Darauf  ist  in  der  Edition 
keine  Rücksicht  genommen,  ebenso  auch  nicht  auf  die  Buch-  und  Eapitel- 
sählung  Maiers.  2)  Wesen  der  Herkunft  Boemunds  vgl.  Elremer,  Gesch. 
des  Ai^ennengeschlechts  S.  216.        3)  'avenene*  H. 

27* 
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10.  lulii  5ta  feria 

von  denen  von   Cochme,  qui  propinavemnt  domino 
5  amas  vini,  24  maldra  avene. 
Dominus  habuit  230  equos. 

11.  Inlii  feria  sexta 

von  den  von  Monstermeinfelt,  qui  propinaverunt  do- 
mino duo  vasa  vini  conti  ^  9  amas,  in  avena  50  maldra. 

Capittulum  ibidem*  4V2  amas  vini. 

Dominus  habuit  225  equos  et  secum  abbatem  Wizzen- 
burgensem^  et  plures  nobiles. 

(f.  350  12.  lulii  sabbato 

von  den  von  Covern,  qui  propinaverunt  domino  in 
vino  4  amas,  in  avena  10  maldra. 

Habuit  216  equos. 

Dominica  13.  lulii 

von  den  von  Covelents,  qui  propinaverunt  in  4  vasis 
9  amas  vini,  4  boves,  25  maldra  avene. 

Carthusienses  sancti  Beati^  2  amas  vini. 

D(omini)  Teutonici  vas  vini. 

Canonici^  S.  Castoris  et  Florini  50  maldra  avene. 

Dominus^  venit  navigio  üonfluentiam,  equi  manserunt 
in  Covern  a. 

Coquina  ^  in  Confluentia : 

17  ^^uto®  I  ^  Cochme  et  Cell(a),  6  porcos,  1  vitulum,  127 

pullos,       in  pane  albo  ^  4 Y2  maldra,  in  pane  domus  ^  4  mal- 
dra,      in  vino  7  amas^ 


1)  Wohl  *vinum  conditmn',  Würzwein ;  vgl.  M.  Heyne,  Fünf  Bücher 
deutscher  Haasaltertümer  II,  368.  2)  Eollegiatstift  St.   Martin  und 

Severus ;  vgl.  Brower  et  Masenius,  Metropolis  eccles.  Treyer.  ed.  Ch.  von 
Stramberg  I  (1853),  248.  Künftig  zitiert  als  Brower -Str.  Ysl.  auch 
Lamprecht  11,  766.  3)  Abt  Eberhard  (1337-1881).  Er  erscheint  im 
folgenden  als  ständiger  Begleiter  des  Erzbischofs.  4)   Karthänser  auf 

dem  Beatusberge  seit  1331.  Vgl.  Balduins  Urkunde  von  1831  Aug.  18 
bei  Brower-Str.  II,  337.  6)  'Canoni'  H.  6)  »Dominus  —  Covema' 
in  H  am  Rande  eingetragen,  jedoch  zweifellos  der  Quelle  entnommen. 
7)  »Coquina  —  amas'  in  H  am  Rande  eingetragen.  8)  So  H.    Diese 

Form  statt  »mutones'  im  folgenden  nicht  selten,  öfter  auch  in  den  Trierer 
Originalrechnungen  bei  Lamprecht  III;  z.  B.   S.  409,  1.  9)  'panis 

albus',  Weizenbrot,  »Herrenbrot',  im  Gegensatz  zum  'panis  domus,  panis 
cibarius,  rückenprodt,  rockenbrot  .  .  burgerbrot,  haussbrot*,  Roggenbrot; 
vgl.  M.  Heyne,  Fünf  Bücher  deutscher  Hausaltertümer  11,  271,  46. 
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Dominus  propinavit  operariis  murornm  Confluen(tie) 
prope  domum  Teutonicomm  4  grossos  aureos^. 

14ta  lulii  feria  2. 

ivit  dominus  navigio  versus  Andernacum  ad  visi- 
tandum  dominum  Coloniensem  ^  lesum  in  crure,  cum  multis. 

Coquina:  3  boves  de  Mon.^  8  mutones,  4  porcos, 
40  pullos,  200  ova  etc.*. 

Opidum  Andernacense  propinavit  domino  4  amas  vini. 

(f.  36)  Moniales  ibidem*  20  maldra  avene. 

Abbas  Lacensis^  20  maldra  avene. 

Feria  3.  15.  lulii 

rediit  dominus  navigio  Confluentiam,  comedit  mane 
in  navi  et  sero  Confluentie. 

Coquina:  4  boves  de  Meien,  12  mutones,  3  porcos, 
6  porcellos,  1  vitulum,  55  pullos,  13  anetas,  aves  pro  2  s., 
1  leporem,  2  salmones,  200  ova,  in  pane  albo  4  maldra, 
in  pane  domus  2  maldra,       in  vino  unam  carratam. 

Feria  quarta  16.  lulii 

von  den  von  Montabur,  qui  propinaverunt  2  carratas 
vini,  30  maldra  avene. 

Dominus  habuit  364  equos,  abbatem  Wizzeburgensem, 
lo(hannem)  comitem  in  Nassauwe,  dominos  de  Westerburg  ^, 
Gerlacum  dominum  in  Isenburg®  et  plures  nobiles. 

Coquina:  8  boves,  5  mutones,  8  anseres  et  100  puUi^ 
de  terra  ^®,  (f.  36')  6  porcos,  3  vitulos,  8  mutones,  600  ova, 
in  pane  albo  3Y2  maldra,  in  pane  domus  4  maldra;  in 
vino  7  amas  9  quartalia;       in  pabulo  43 V2  modios. 

Feria  quinta  17.  lulii 

von  den  von  Limpurg  ^^,  qui  propinaverunt  1  carratam 
vini,  20  maldra  avene. 


1)  Bauarbeiter  werden  auf  dieser  Reise  mehrfach  mit  Trinkgeldern 
bedacht.  S.  unten  S.  418.  420.  2)  Erzbischof  Wilhelm  (1349—1362). 
3)  So  H.    Auflösimg  nicht  mit  Sicherheit  zu  geben.  4)    Der  grösste 

Teil  dieser  Küchenrechnung  in  H  auf  Rasur;  an  einzelnen  nach  dem 
Radieren  freigebliebenen  Stellen  ist  noch  deutlich  zu  erkennen,  dass  Maier 
hier  zuerst  irrtümlich  die  zum  folgenden  Tage  gehörende  Rechnung  ab- 
geschrieben hatte.  6)  Wohl  von  St.  Thomas  bei  Andernach;  Brower- 
Str.  I,  316  flf.  6)  Abt  Wigand  I.  (1335—1356);  Brower-Str.  I,  491; 
Wegeier,  Kloster  Laach  S.  36.  7)  Vgl.  Görz,  Regesten  S.  91.  8)  In 
Betracht  kommen  Gerlach  U.  (f  1354  oder  1355)  und  dessen  Sohn 
Gerlach  III.  von  Isenburg- Limburg;  vgl.  über  beide  Limburger  Chronik, 
MG.  Deutsche  Chron.  IV,  1  passim;  ferner  Simon,  Gesch.  des  Hauses 
Ysenburg  und  Büdingen  II,  134.  9)  So  H.  10)  Vgl.   Lamprecht 

m,  408,  25.  409.  416  ff.  11)  Vgl.  Baldewins  Urkunde  1344  Mai  26, 

Görz  S.  84. 
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Canonici^  3  amas  vini. 

Dominus   habnit  secum   401  equos,   abbatem  Wizzen- 

burgensem,  comitem  lohannem  de  Nassaw,  pu;i;ßpv.m  «  i  ^^' 

minos  in  Isenbnrg,  d(ominnm)  de  Limparg'  et  plures  nobiles. 

Coquina:  8  boves,  7  porcos,  17  mnto,  in  carne  vituli 
38  8.,  140  pullos,  in  pane  albo  4V3  maldra,  in  pane  domus 
4  maldra;  in  vino  7  amas  16  quartal(ia),  in  pabulo 
29  maldra  IV2  oct(alia). 

Vor  stallmutt  extra  hospicium  domini  pro  391  equis, 
de  quolibet  8  hl.,  facit  13  Ib.  8  hl.*. 

Familie^  d(omini)  in  Limpurg  6  Ib.  hallen. 

(f.  37)  Feria  sexta  18.  lulii 

von  den  von  Bopart,  qui  propinaverunt  2  vasa  vini 
conti  ^  10  V2  amas,  2  boves. 

D.^  de  S.  Goare  duos  salmones. 

Dominus  habnit  288  equos. 

Sabbato  19.  lulii 

von  den  von  Monstermeinfelt  ^ 
Dominus  habuit  244  equos. 

Dominica  20.  lulii 

von  den  von  Meyen,  qui  propinaverunt  4  amas  vini, 
2  boves,  12  maldra  avene. 

Dominus  habuit  280  equos,  abbatem  Wizzeburgensem, 
comitem  Yimenburgensem  ^  6(erlacum)  dominum  in  Isen- 
burg,  comitem  de  Nuwenar^®. 

Coquina:  6  boves,  16  muto,  6  porcos,  89  pullos,  in 
pane  albo  spelte^^  5  maldra,  in  pane  domus  4V2  maldra, 
in  pane  albo  empto  14  s.  d.,  in  vino  7  amas,  in  pabulo 
28%  maldra  avene. 

Lapicidis  murantibus  muros  opidi  Meyen  1  fl.^^ 


1)   Vgl.   Brower-Str.  I,  263  flf.  2)   Stifter   der  älteren  Linie 

Isenburg  -  Grenzau ;  vgl.  Fischer,  Geschlechtaregister  der  Hänser  Isen- 
burff  etc.  (1778)  §  686.  550;  Limburger  Chronik  a.  a.  0.  IV,  1,  49  f. 
3)  Apposition  zu  Gerlacum?  4)  Richtig.  5)  'Familie  —  hallen*  in  H 
am  Rande  nachgetragen.  Vgl.  oben  S.  416,  N.  6.  6)  Vgl  oben  S.  416, 
N.   1.  1)   Wohl  *decanu8\    Vgl.  Brower-Str.  I,  281.  8)  Danach 

Rasur  in  ü.  Noch  zu  erkennen:  *qui  propi\  Eine  Huldigungsspende 
war  in  Münstermaifeld  schon  am  11.  Juli  dargebracht  worden.  9)  Wohl 
Graf  Gerhard,  der  1355  als  des  Erzbischofs  Getreuer  und  heimlicher  Rat 
genannt  wird ;  Günther,  Cod.  Rheno-Mosell.  IIL  618.  10)  Vgl.  Schannat- 
Bärsch,  Eiflia  ülustrata  I,  1,  188  flf.  11)  BLeyne  II,  271.         12)  Vgl. 

oben  S.  417,  N.  1. 
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(f.  370  Feria  secunda  21.  lulii 

von  den  von  Hilliszheün,  qni  propinavernnt  12  maldra 
avene. 

Habnit  dominus  267  eqnos,  abbatem  ut  s(apra),  do- 
minum Gerhardum  de  Blanckenheim  ^,  fratrem  suum  pre- 
positum^  dominum  de  Iunckenrode^  dominum  de  Eem- 
penich*  etc. 

Coquina:  3  boves,  7  muto,  3  porcos,  4  porcellos, 
3  vitulos,  67  pullos,  150  ova,  in  pane  albo  4  maldra,  in 
pane  domus  3  maldra,  in  vino  5  amas,  in  pabulo 
21V2  maldra  ^ 

(f.  38)  Feria  tertia  22.  lulii  in  die  Marie  Magdalene 

mane  comedit  dominus  Castelberg^  cum  domino  de 
Blanckenheim,  qui  solvit  expensas. 

1)  Vgl.  Schannat- Barsch  I,  1,  264  flf.;  Töpfer,  ÜB.  der  Vögte  von 
Hunolstein  1,  327  f.  2)  Robert,  Bruder  Boemunds,   1331  Donuierr  in 

Trier,  als  Kantor  genannt  seit  1349;  vffl.  W.  Eisky,  Die  Domkapitel  der 
geistlichen  Kurfur^n  (=  Quellen  und  Studien  herausg.  von  Zeumer  I, 
Heft  3)  S.  187,  n.  276;  Propst  von  St.  Paulin,  vgl.  Brower-Str.  I,  208; 
später  Dompropst,  vgl.  Kisky  a.  a.  0.  Vgl.  femer  Görz,  Regesten  S.  92 
zu  1356  Aug.  25;  Böhmer -Huber  n.  6892  a.  3)  Vgl.  Schannat- Barsch 
in,  2,  1,  130.  4)  Vgl.  Görz  S.  85.  Simon,  Gesch.  des  Hauses  Ysen- 
barg  II,  108.  5)  In  H  folgt  Zusatz  Maiers :  ^Nota.  Zu  dieser  zit  hat 
der  stiffte  von  Trier  nit  gehabt  Kempenich,  Dune,  Schoneck,  Schonenberg, 
sonder  darnach  zum  stifiPt  kommen:  Kempenich  tempore  domini  Ottonis, 
Dune  tempore  Cunonis  et  Wemheri,  Schoneck  fiifflie  Cuno(!)  tempore, 
Schonenberg  im  Oszling  hait  ertzbischoff  Wemher  mit  dem  schwert  ge- 
nommen'. Die  Eroberung  von  Kempenich  durch  Erzbischof  Otto  (1424) 
berichten  die  Gesta  Trev.,  Wyttenb.  u.  Müller  II,  316;  vgl.  Görz  S  154. 
Die  Angabe  betr.  Dann  ist  nicht  zutrefifend;  vgl.  Görz  S.  89.  93.  113. 
125;  B.-H.  n.  6867.  üeber  die  Erwerbuog  von  Schöneck  vgl.  Erzb. 
Cunos  Urkunde  von  1384  Nov.  22,  Görz  S.  118;  femer  Holtz,  Der  Kon- 
flikt zwischen  dem  Erzstift  Trier  und  der  Reichsstadt  Boppard  (Diss. 
Greifswald  1888)  S.  17.  üeber  die  Einnahme  von  Schönberg  auf  der 
Eifel  durch  Werner  vgl.  die  Zusammenstellungen  bei  Schannat -Barsch 
III,  1,  1,  (1852),  S.  42  f.  Wegen  des  Namens  Oszling  (Isling)  ebda, 
ni,  1,  2  (1852),  S.  384.  6)  Heute  Ruine  Kasselburg  bei  Feim  an  der 
Kyll,  unweit  Gerolstein,  damals  Besitz  Gerhards  von  ^lankenheim ;  vgl. 
Schannat  -  Barsch  III,  2,  1,  S.  147.  Im  Widerspruch  zur  Angabe  dieses 
Aufenthaltsortes  für  den  22.  Juli  1354  steht  die  Datierung  der  von  Görz 
zum  gleichen  Datum  angeführten  Urkunde  Boemunds  für  HiUesheim: 
'gegeben  .  .  zu  Trier e  na  Gristus  geburde  dusent  druhondert  ind  dar  na 
in  dem  vier  ind  funfllzigisten  jare,  up  sent  Marien  Magdalenen  dag  der 
heiliger  joufi&>auwen\  Die  Zuverlässigkeit  der  Angabe  unserer  Quelle 
wird  dadurch  nicht  in  Frage  gestellt.  Die  Urkunde  ist  übrigens  nicht,  wie 
Görz  angibt,  im  Original,  sondern  in  einem  Transsumpt  von  1437  erhalten. 
Trotzdem  ist  eine  Verderbnis  der  Ueberlieferung  kaum  anzunehmen,  da 
der  Inhalt  der  Urkunde  die  Gegenleistung  für  die  am  Tage  vorher  erfolgte 
Huldigung  bildet.  Die  nächstliegende  Lösung  ist  wohl  die  Annahme  nicht 
einheitlicher  Datierung  in  Folge  nachträglicher  Ausfertigung  der  Urkunde 
in  der  von  Bresslau,  Urkundenlehre  S.  862  geschilderten  Weise. 
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Eodem  gegen  den  abendt 

von  denen  von  Manderscheit  ^. 

Habuit  199  equos. 

Abbas  Hymerodensis  *  propinavit  4  amas  vini. 

Coquina:  2  boves,  8  muto,  50  pnllos,  2  porcos,  150 
ova,  in  pane  albo  empto  16  s.,  in  pane  domos  3  maldra, 
in  vino  ...  [in  pabulo]  16  maldra  IV2  f(ercella8)^ 

Dominus  *  propinavit  portenario  et  f  amilie  in  inf  eriori 
Manderscheit  ^  3  fl. 

Peria  quarta  23.  lulii 

venit  dominus  per  Keile  ®  ad  Kilburg  mane  und  alda 
huldonge  entfangen;  qui  propinaverunt  1  bovem. 

Abbatissa  S.  Thome^  3V2  amas  vini, 

piscatores  pisces  et  eanceres, 

canonici  in  Kilburg®  5  maldra  avene. 

Dominus  habuit  217  equos. 

Coquina:  2  boves,  45  pullos,  6  mutones,  2  porcos, 
8  porcellos,  (f.  38')  in  pane  albo  5  maldra,  in  pane  do- 
mus  IV2  maldra,  in  vino  4  amas  5  sexta(rios),  in  pa- 
bulo 20  maldra. 

In  Keile  mane  domino  ibidem  offante  familie  et  lapi- 
cidis  ibidem  2  fl. 

(f.  39)  Expense  domini  Boemundi  in  eundo  ad  impe- 
ratorem  Karolum  quartum  versus  Nurembergam  et  rede- 
undo  ab  eodem  extra  terram  suam  facte  a  feria  2.  14.  De- 
cembris,  qua  mane  exivit  Limpurg,  usque  in  feriam  4. 
20.  lanuarii  anni  1356,  qua  reversus  est  ibidem  tarde,  cum 
126  equis,  habens  secum: 

Equi 
abbatem  Wizzenburgensem     ....       6 
Comitem    Wilhelmum     de    Catzeneln- 

bogen 10 

dominum  in  Limpurg^ 5 


1)  In  H  am  Rande  Znsatz  Maien:  'Manderscheit  hat  ertzbischofif 
Albero  zum  stifit  bracht'.  Die  Notiz  entnahm  M.  den  Gesta  Trev. : 
'Mandenceat  castrum  natura  loci  munitissimum  cepit  et  usque  ad  obitum 
8uum  retinuit',  Gesta  Alberonis  auct.  Balderico,  MG.  SS.  YllI,  253,  40, 
vgl.  S.  254,  20.  2)  Kloster  Himmerode.  Abt  Walther.  Vgl  Brower- 
Str.  n,  130;  Lamprecht  U,  744  fif.  8)  *in  vino  16  maldra  VL  V  H. 
4)  'Dominus  —  3  fl/  in  H  am  Rande.  5)  Die  Niederburg  bei  Mander- 
Bcheid.  6)  Ober-Eail.  7)  St.  Thomas  an  der  Kyll.  Aebtissin  Elisa- 
beth 1I.(?)  Brower-Str.  II,  177.  8)  KoUegiatkirche  S.  Maria.  Brower- 
Str.  I,  259.        9)  Vgl.  oben  S.  412. 
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loannem  dominum  in  Fnrpach^ 

filium  ipsius 

lo.  de  Hoeneck 

Gerlacum  de  Wunnenberg* 
Petrum  de  Eiche  marscalenm 
loannem  de  Lapide   .... 
Henricam  Banrum  de  Bopardia^ 
Henricnm  Muyle  de  Novocastro* 
loannem  Walramum  de  Treveri^ 
Danielem  de  Langenau^    .     . 
Pridericum  Waltboden  .     .     . 
Walramum  de  Diedenho£Een  ^ 

Zwen  thorwartten 

loannem  de  Duna®    .... 


Equi 

12 

4 
4 
4 
3 
4 
4 
4 
2 
7 
2 


(f.  39')  Feria  2.  14t&  mensis  Decembris  venit  dominus 
sero  ad  Franckfordiam. 

Coquina:  in  carne  bovina  2V2  Ib.  h.,  4  muto,  1  vitu- 
lum,  1  porcum,  4  lepores,  9  pullos  etc.,  in  pane  3  Ib., 
in  vino  pro  48  quartalibus  12  Ib.  11  s.  hl. 

Feria  3.  15^  Decembris  mansit  dominus  Franckfordie 
propter  dominum  Coloniensem,   qui  eciam  mansit  ibidem. 

Coquina:  2  boves,  2  vitulos,  4  mutones,  2  porcos, 
26  pullos,  in  pane  albo  et  mixto  6  Ib.  hlln.,  in  vino 
3  amas  167,  Ib.  hl. 

Summa  der  2  tage  zu  Franckfurt  140  Ib.  13  s.  4  hl., 
machen  140  fl.  13  s.  4  hl.  und  dan  4  clipeos  aureos. 

Von  Franckfurt  ghen  Bubenhusen^  syn  4  mylen^®. 
Den  mittwoch   16.  Decembris   ghen  Bubenhusen   zu 
deme  von  Hanaw^^     Ü£E  den  tag  was  froenfast. 


1)  Johann  von  Aspremont,  Gemahl  der  Mai^g^eta  von  Yorpaoh; 
vgl.  Beyer  in  der  Zeitschr.  f.  vaterl.  Gesch.  u.  Altertumak.  1  (1838),  284; 
Toepfer,  ÜB.   der  Vögte  von  Hanoistein  1,  281  fif.  2)  laentisch  mit 

dem  1376  genannten?  Görz  S.  111.  3)  Beier  von  Boppard;  vgl.  die 
bei  Lamprecht  UI,  540  angegebenen  Stellen  und  die  an  diesen  zitierte 
Litterator.  4)   Heinrich  Mule  von  der  Nuwerborg,   erzbischöflicher 

Amtmann  zu  Wittlich;  vgl.  Lamprecht  HE,  220.  235.  238.  5)   Erz- 

bischöflicher Schenk  seit  1349,  vgl.  oben  S.  412  and  Beyer  S.  269;  als 
erzbischöflicher  Küchenmeister  genannt  1357,  vgl.  oben  S.  406.  6)  Zu 
seinen  Gunsten  erliess  Karl  IV.  auf  dem  Nürnberger  Tage  die  Urkunde 
B.-H.  n.  2365.  7)  Vgl.  unten  den  Bericht  zu  1356  Nov.  15.  8)  Als 
erzbischöflicher  TfÖrtner*  genannt  in  Urkunde  Boemunds  1356  Juli  4; 
Reg,  Görz  S.  92.  9)  Babenhausen  a.  d.  Gersprenz  (Hessen).  10)  Die 
Bestimmung  der  Entfernungen  hier  wie  im  folgenden  sehr  ungenao. 
11)  Ulrich  LLL  von  Hanau,  Landvogt  in  der  Wetterau.     Er  mag  sich 
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Ton  Bubenliiifleii  ghen  Mütenberg  srn  5  mjlen.  Da- 
hin ist  ertxbischoff  Boemmide  kommen  den  donrstag 
17.  Decembiis. 

Daselbst  ist  nff gangen  45  fl.  Tier  Schilling  heller. 

Der  ertzbiacboff  zn  Mentse  hat  geaehenkt  ^  (1  40)  an 
wjne  1  ame,  haber  nnd  hanwe  in  hoapicio  domini  Tor 
72  pferde. 

üff  fritage  den  18.  tag  Decembris  ghen  Wertbeim; 
Ijgt  3  mjlen  Ton  Miltenberg. 

Da  ist  nflEgangen  47  fl.  8  s.  9  hlr. 

Uff  Samstage  den  19.  Decembris  ghen  Wnrtzbnrg; 
lygt  4  mjlen  Ton  Wertheim. 

Und  haben  bj  dem  ertxbischoff  geasen  Catxenelnbogen, 
Hanaw,  Trimperg'  etc. 

Der  bischoff'  hat  geschenkt  6  hechte.  1  karpen, 
10  groisser  barben,  fische  Tor  das  geainde,  1000  eyer, 
aOO  bering,    wiltbrat,    bntteren,    300  schnsselen,    12  kese; 

habem  I  "^^  ™^^  ^^  bedorfft,  2  &s8e  mit  Timem  wyne 
got  2  amen,  1  fasse  mit  wjne  pro  domino  et  amids  snis 
Vi  ame,  1  fasse  mit  wjne  pro  familia  ^ ,  fnder. 

Der  bischoff  hat  stallmntt,  bette  nnd  wes  Ton  not 
in  den  herbergen  nssgericht. 

Der  doemprobst,  des  bischoflb  bmder^  hait  fische 
geschenckt. 

Ussgeben  sn  Wnrtsbnrg  27  fl.  34  d.  Herbi(polenses) 
16  grosB(i)  anti(qni). 

(1  400  Uff  sontage  den  20.  tag  Decembris  ist  man 
komen  ghen  IphoTen;  Ijget  4  mjlen  ron  Wnrtsbnrg. 

..       ,  I         I  Daselbst  hat  der  bischoTe  allen  costen  ge- 
mache    1  fl    '  ^^*"*'    ^^^'^^^  ^  nffgangen  21  fl.  7  8.  2  hl. 
'   I  3  grossoe  antiqnos. 


dem  ErEbiacfaof  xar  Keaae  nach  Nömberg  «ngtuchlmMwn  haben,  denn  am 
19.  Des.  in  Wönbing  erscheint  er  unter  deaen  Tisdigisten.  Aach  in 
den  Rechnungen  ans  Nomberg  wird  er  genannt;  ■.  nnteo  S.  424. 
1)  Geriach  war  aber  nicht  persönlich  anwesend,  sondern  wdOte  bereits  in 
Nomberg:  Zenmer  S.  112.  2)  Aach  in  den  yömbergtf  Rechnongen 

als  Gast  des  Ersbischoft  genannt  S.  onten  S.  ^4.  Wohl  identisch  mit 
Konrad  von  Trimperg,  der  wÄrend  des  Norabergor  Tages  mehrere 
kaiserUche  Privilegien  erhielt:  B.-H.  n.  2371.  2378.  2389.  8)  Albrecht 
Ton  Hohenlohe.  4)  Heinrich  von  Hohenlohe;  Tgl.  übsm  mann,  Episoo- 
patos  Wirceborgensis  p.  178. 
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üff  montage  ^  den  21.  tag  Deeembris  ist  man  kommen 
in  der  Nuwenstatt*;  lyget  4  mylen  von  Iphoeven. 

17V2  8.  hl.  pro  fl.  I  Da  ist  ufiEgangen  57  fl.  28  hl. 

Summaram  was  die  nesthieoben  acht  ta^e^  uff  ist 
gangen :  4  clipei  aurei  347  fl.  7  s.  9  h.  31  gross^)  anti(qui). 

Wievil  tage  ertz- 

bischoff  Boemund 

gelegen    hat    zu 

Nurenberg  *. 

1  tage.  üff    dinstage    den     22.   tag    Deeembris    umb 

yesperzit  ist  ertzbischoff  Boemund  ghen  Nurenberg 

inkommen. 

fl.  18  s.  hlr. 

2  tage.  Den    mittwoch    zumorgen    23.   Deeembris    hat 

ertzbischoff  Boemund   mit^   dem    ertzbischoff   von 
Mentze  gessen. 

3  tage.  Den    donrstage    zumorgen    24.    Deeembris   uff 

Cristabendt    hat    ertzbischoff   Boemund    mit    dem 
ertzbischoff  zu  Collen  gessen. 

4  (f.  41)  Fritages  den  25.  tage  Deeembris  uff 
Cristage  zumorgen  hat  by  dem  keiser  ertzbischoff 
Boemund  gessen. 


1)   'm*  korr.  aua  <8*  H.  2)  Neustadt  a.  d.  Aisch.  3)  'acht- 

tage* H.  4)  Ob  diese  üeberschnft  der  Quelle  entstammt  oder  Zutat 

Maiers  ist,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden.  Die  Tageszähluno;  mag  wohl 
der  Quelle  angehören ;  darauf  deutet  die  Erwähnung  der  <12  dies  predicti' 
zum  2.  Januar,  an  einer  Stelle,  an  welcher  Maier  wohl  den  Wortlaut 
seiner  Vorlage  unverändert  wiedergibt.  IHe  deutsche  Ueberschrift  der 
Zählimff  wiederholt  Maier  mit  leichten  sprachlichen  Abänderungen  am 
Kopfe  fast  jeder  Seite.  Für  die  Zwecke  der  Edition  schien  es  genügend, 
sie  einmal  abzudrucken.  5)  'mit  jemandem  essen*  bedeutet  ebenso  wie 
'comedere  cum  aliquo'  in  dieser  Darstdlung  *bei  jem.  zu  Gaste  sein*. 
Vgl.  unten  zu  Dez.  27:  'abermals  .  .  by  dem  keiser*,  nachdem  zum  26. 

Besagt  war:  'mit  dem  keiser*.  Die  nachfolgenden  Aufzeichnungen  lassen 
emnach  erkennen,  dass  Boemund  selten  in  seiner  Herberge  speiste  und 
meist  bei  anderen  Fürsten  zu  Tische  geladen  war.  Die  erst  durch  das 
kaiserliche  Verbot  vom  6.  Januar  —  s.  unten  —  untersagte  Sitte  ver- 
langte die  'invitatae  ^enerales' :  jeder  Kurfürst  musste  während  des  Reichs- 
tages alle  übrigen  em-  oder  mehrmals  bewirten.  Als  solche  invitatae 
generales  sind  die  Einladungen  beim  Sachsenherzog  (Jan.  3)  und  beim 
rfalzgrafen  (Jan.  6)  durch  den  Zusatz  'cum  principibus*  resp.  'cum  prin- 
dpibus  electoribus*  gekennzeichnet.  Boemund  selbst  genügte  seiner  Ver- 
pnichtunff  am  30.  Dez.  Wir  dürfen  annehmen,  dass  auch  unter  den 
übrigen  Einladungen,  von  denen  unser  Bericht  nichts  weiter  meldet,  sich 
manche  invitata  generalis  befunden  haben  mag.  Auf  dem  Metzer  Tage 
hielt  man  sich  streng  an  das  kaiserliche  Verbot;  von  invitatae  generalea 
weiss  der  Bericht  nichts. 


424  Richard  Salomon. 

Znm  nachtmal  halt  ertzbischo£E  Boemnnd  zu 
gasst  gehabt  hern  Coenen  ^  von  Falckenstein,  synen 
bruder',  Hanaw^  Trimperg*. 

5  Satnstags  26.  Decembris,  Ste£Eani,  zu  mittage 
asse  ertzbischoff  ßoemand  allein   mit  dem  keiser. 

6  Sontags  27.  Decembris,  lohannis  Ewangeliste, 
hait  abermals  des  morgens  ertzbischo£E  Boemnnd 
bj  dem  keiser  gessen. 

7  Montages  28.  Decembris,  Innocentnm,  hait 
ertzbischoff  Boemnnd  znm  nachtessen  gehabt  den 
bischoff  zu  Straiszberg,  sjnen  cantzler^  und  an- 
deren. 

8  Dinstags  29.  Decembris  hat  ertzbischoff  Boe- 
mnnd zu  mittage  allejne  bj  deme  von  Collen 
gessen. 

9  üff  mittwoch  pennltima  Decembris  haben  zu 
morgen  bj  ertzbischoff  Boemnnd  gessen :  Bo(misch) 
keiser,  Ments,  Collen,  Ruprecht  der  elter,  Ruprecht 
der  jonger,  pf  altzgraven ,  Rndolff  hertzog  zu 
Sachsen,  Ludwig  marggrave  zu  Brandenburg,  zu 
Wurtzburg,  zu  Straisburg,  zu  Osnabrück  bischove, 
(f.  41')  abt  zu  Fulda,  und  viele  hertzogen,  graven, 
f reihern  und  edelen. 

Coquina  habuit  4  boves,  7  porcos,  6  porcellos 
ad  schaley*,  13  vitulos,  12  porcellos,  pisces  pro 
31  Ib.  10  s.,  106  pullos,  140  perdices,  38  perdices, 
carnes  ferinas  pro  7V,  Ib.  h.,  volucres  pro  36  s.  hl., 
700  ova;  4  quartas  mellis,  poma  pro  7  s.,  granata 
8  s.  4  d.,  6  talenta  piperis,  4  talenta  zinziberis, 
1  talentum  florum  musc(ate),  2  talenta  amjdum, 
40  talenta  amigdul(arum),  15  talenta  risi,  16  talenta 
rosinorum  mari^. 

Summamm  istius  diei  preter  vinum  157  Ib. 
17  s.  10  hl. 


1)  <der  D&chfolgens  syn  coadiutor  worden*  Randbemerkung  Maien 
in  H.    Es  ist  der  spätere  Erzbischof  Guno  U.  2)   S.  oben   S.  419. 

8)  Der  oben  erwähnte  Landvogt  Uhich  III.  von  Hanan.  In  Urkunden 
Tom  Nürnberger  Tage  mehrmds  als  Zeuge:  B.-H.  n.  2381.  2385,  als 
Empfänger:  B.-H.  n.  2395.  4)  S.  oben  S.  422.  5)  Wegen  der 

Trierer  Kanzler  s.  Lamprecht  II,  1482  ff.  6)  Vielleicht  gel^e?  (Diese 
Ton  Herrn  Prof.  Zeumer  ausgesprochene  Vermutung  teilt  auch  Herr  Prof. 
Max  Rödiger).  *GeUe  de  .  .  .  cochon*  bei  Littr^  nach  einer  Quelle  des 
14.  Jh.        7)  Vielleicht  rosmarinorum  ? 
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10  Feria  5^^  ultima  Decembris  comedit  dominus 
mane  cum  domino  Moguntino. 

11  Feria  6ta  prima  lanuarii  comedit  dominus  cum 
domino  Argentinensi. 

12  Sabbato  2.  lanuarii  comedit  dominus  solus 
cum  imperatore. 

Summa  12  dierum  predictorum  in  Nurenberg 
preter  vinum,  cameram,  fabricam  et  expensas  extra 
hospitium  domini  425  Ib.  19  s.  10  h. 

13  (t  42)  Dominica  3.  lannarii  mane  comedit  do- 
minus cum  duce  Saxonie,  cum  principibus.  Et 
tunc  comederunt  cum  amicis  domini  lo(hannes) 
co(mes)  in  Nassauwe  et  plures^ 

14  Feria  2.  quarta  lanuarii  comedit  dominus  cum 
burggravio   de  Nurenberg  et  sero  in  hospitio  suo. 

15  Feria  tertia  5.  lanuarii  mane  comedit  dominus 
cum  marchione  Brandenburgense. 

16  Feria  quarta  6.  lanuarii  comedit  dominus  cum 
Buperto  duce  Bavarie,  cum  principibus  electoribus. 

Nota*.  Deinceps  noluit  imperator,  quod  prin- 
cipes  f estivarent  *. 

17  Feria  quinta  7.  lanuarii  comedit  dominus 
mane  cum  cancellario  imperatoris  private  et  fuerunt 
sibi  apportata  ciboria. 

18  Feria  6.  octavo  lanuarii  comedit  dominus  in 
suo  hospicio  et  cum  eo  multi. 

19  Sabbato^  nona  lanuarii  comedit  dominus  in 
aula  cum  suis. 

20  Dominica  10.  lanuarii  comederunt  cum  domino 
comes  Sareponten(sis)^,  Galterus  f rater  d(omini) 
Meten(sis)^    dominus    de    Blaumont^    primicerius 

1)  Die  Notiz  ist  nach  dem  oben  S.  423,  N.  5  G^agten  so  zu  ver- 
stehen, daas  Boemund  selbst  beim  Hersog  von  Sachsen  eingeladen  war, 
die  amioi  des  Erzbischofs  aber  in  seiner  Herberge  Tafel  hielten.  2)  Dieses 
Wort  in  H  am  Bande.  Zusatz  Maiers?  3)  Ueber  diese  Notiz  und  ihre 
Bedeutung  für  die  Entstehungsgeschichte  der  Goldenen  Bulle  vgl.  Zeumer 
S.  66  f.  4)  In  H  steht  S  auf  Rasur:  'fer.'  5)  Wohl  Johann.  \gU 
B.-H.  n.  2588.  6)  Bischof  von  Metz  war  Ademar  von  MonteiU    ^n 

Galterus,  Kanzler  der  Metzer  Kirche,  ist  Zeuge  in  dem  Notariatsinstrument 
über  die  Annahme  der  Erzbischofswahl  durch  Boemund  1864  Mars  7, 
Gr.  Coblenz  Staatsarch.  7)  Auf  dem  Nürnberger  Tage  zum  Reiohtriktr 
in  Lothringen  ernannt.    Vgl  B.-H.  n.  2414. 
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MeteoCsiB),     cires    Metenses    et  Yirdaneiises    cum 
multis^ 

21  (1  42')  Feria  aecunda  nndecima  lannarii  mansit 
dominuB  in  hospicio. 

22  Feria  tertia  12.  lannarii  premiserat  dominus 
zur  Nnwenstatt,  nbi  intendebat  pemoctare.  Sed 
imperator  inritabat  enm  mane,  et  mansit  tota  die 
et  mane  sequente. 

23  Feria  qnari^  13.  lannarii  comedit  dominus  offam 
mane  et  recessit  a  Nnrenberg  et  renit  hora  respe- 
ramm  ad  Nnwenstat. 

Summa:   23   tag 

hait  er  zu  Noren- 

berg  gelegen'. 

Die  Yorgemelt  23  tag  ist  zn  Nnremberg  nffgangen 
an  gelde,  nssgescheiden  den  wjne,  745  lib.  4  hl.  Man  hait 
gehabt  an  wjne:  Bejnfal  sne8S^  francldsch-franconici, 
elsesser  —  alsatici ,  frantzosich  -  gallicani ,  bmnsten  —  bmn- 
stinici  *. 

Zn  Nnrenberg  ist  nffgangen  mit  aUem  dinge  1569  fl. 
12  s.  5  hl.  26  gro6s(i)  ant(iqni). 

(t  43)  Wie  obsteet  ob.  ist  ertzbischoff  Boemxmdt  u£E 
mittwocben  den  13.  lannarii  nmb  resperzit  zur  Nnwenstatt 
komen  *. 

Snmma  50  fl.  9  s.  hl.  florenns  18  s. 

Feria  5.  14.  lannarii  renit  dominus  Iphoven.  Ibi 
dominus  Herbipolensis  ministrarit  domino  necessaria  co- 
quine:  panem,  vinum,  pabulum  et  fennm  recipere  volen- 
tibus  laute  et  alia  omnia.     Summa  19  fl.  12  s.  4  hl. 

Feria  sexta,  15.  lannarii  mane  renit  dominus  Herbi- 
polim   et    mansit    illo   die   ibidem   ad  tractandum  de  con- 


1)  Zusatz  in  H:  *üff  diesen  tage  hait  der  romisch  keiser  in 
maiestate  gesessen  und  by  ime  die  sehss  cnrfdrsten  sambt  andern 
forsten  etc.;  daselbst  die  golden  bulle  o^^angen  etc.'.  VgL  Zeomer 
S.  8.  2)  Vgl  oben  S.  420,  N.  4.  3)  Wahrscheinlich  Tino  di  RivoU 
nach  Heyne,  Haosaltertomer  II,  873.  Daselbst  mehrere  Qoellenbeleee. 
.Vgl  aoch  Schnitz,  HäosHches  Leben  S.  321.  4)  ?  5)  In  H  fo^a^ 
Zosatz:  4iota:  die  zyt  ist  der  gebroyche  am  hoiffe  gewest,  das  ettlichen 
am  mittwochen  nit  fleische  gessen,  wie  aoch  by  ertebischoff  Johans  von 
Baden  gezyten',  in  dieser  Form  sicher  von  Maier  herrührend,  aber 
TieQeicht  aof  einer  von  ihm  nicht  wiedergegebenen  Notiz  der  QoeUs 
berohend. 
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cordia  inter  dominum  Herbipolensem  et  civitatem  suam^. 
Dominus  Herbipolensis  propinavit  pisces,  panem,  vinum, 
pabulum,  fenum  et  alia  etc. 

Sabbato  mane  fuit  dominus  pransus  cum  episcopo  in 
Marienberg  ^ 

Prepositus  ibidem,  frater  episcopi*,  propinavit  domino 
Boemundo  pisces  et  yinum. 

Civitas  pisces  et  vinum. 

Dominus  pernoctavit  apud  abbatem  S.  Steffani^:  fa- 
milie  3  fl.,  portenario  et  vigilibus  castri  4  fl.  Summa  23  fl. 
17  s.  2  hl. 

Sabbato  16.  lanuarii   sero  venit   dominus  Werthejm. 

(f.  43)  Summa  75  fl.  minus  25  hl. 

Die^  Francken  wolten  boese  stucke  dryben. 

Uff  sontage  den  17.  lanuarii  hora  resperarum  venit 
dominus  Miltenberg. 

Der  ertzbischoff  zu  Ments  hait  habern  und  wjne  ge- 
schenckt. 

Summa  wes  zu  Miltenberg  etc.  uff  gangen  und  vor 
gleide :  84 V2  fl.  5  s.  2  alter  grossen. 

Den  montage  den  18.  tag  lanuarii  hora  vesperarum 
venit  dominus  Franckfordiam.    flo(renus)  pro  20  s.  hl. 

Den  dinstage  19.  lanuarii  da  blieben. 
Summa  125  fl.  8  s.  10  hl.  6  grossi  antiqui. 

den  mittwochen  20.  lanuarii  ghen  Limpurg  widder- 
kommen. 

Summa  a  Nurenberg  usque  Limpurg  revertendo  ex- 
clusive  de  7  diebus :  389  fl.  26  hl.  5  s.  8  gross(i)  ant(iqui)  \ 

(f.  44)  Wes  usserthalb  der  obgemelten  zerongen  uss 
ist  gegeben,  das  genant  wirdet  extraordinarie : 

Cancellarie^  et  aliis  officiis  imperialis  aule  pro  iure 
concessionis  f  eodorum  domino  per  imperatorem  pro  63  marcis 

1)  Ueber  den  erst  1357  darch  den  Kaiser  geschlichteten  Streit 
zwischen  dem  Bischof  von  Würzburgnnd  der  Stadt  vgl.  Gramich,  Ver- 
fassung und  Verwaltung  der  Stadt  Wtirzburg  vom  13. — 15.  Jh.  (Diss. 
Würzburg  1882)  S.  17.  B.-H.  n.  2697.  2698.  2)  Residenz  des  Bischofs, 
a^  Vgl.   oben  S.  422,  N.  4.  4)   Abt  Hermann  U. ;  vd.  Ussermann, 

Episc.  Wirceb.  p.  274.  5)   *Die  —  dryben'  in  H  am  Rande.    Ueber 

den  Inhalt  der  Notiz,  die,  wenn  auch  in  anderer  Gestalt,  in  R  gestanden 
haben  muss,  war  nichts  zu  ermitteln.  6)  Die  Summe  ist  ungefähr 

richtig.  7)  Ueber  die  hier  folgende  Lehnstaze  vgl.  oben  S.  410  f. ; 
Zeumer  S.  100  f. 
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nno  fertone  argeiit(i):  300  fl.  16  fl.  4Vs  s-  U.;  pro  qnalibet 
marca  5  fl. 

Cancellario 20  marcfas) 

magistro  cnrie 10  marqas) 

marscalco  et  alÜB  officiis 30  marc(a8) 

preposito  Aquensi 3  marc(a8) 

campanario 1  fertonem. 

D(omino)  lo(haimi)  cancellario 100  fl. 

familie  cancellarii  et  scriptoribns  suis 10  fl. 

Hertwico  scriptori  ingrossanti  privilegia  domini  ^  .  4  fl. 
appoDenti  sigillum  imperiale  ad  2  litteras  privile- 

giomm  domini      .     .     .     .     : 2  fl. 

pro  serico  glauco*  et  nigro 40V2  s.  hl. 

pro  buUa  anrea^ 25  fl. 

magistro  cnrie  de  propina 100  fl. 

hostiarüs  imperatoris 20  fl. 

hostiarüs  imperatricis 10  fl. 

Summa  mitt  dem  obg(enanten)  nnd  wes  extraordinarie 
nss  ist  geben:  13  clip(ei)  aar(ei)  688  fl.  6  s.  iVs  bl. 

S(umma)8ammarum  17  clip(ei)  anrei  2994  fl.  10  s.  9  hl. 
16  gro88(i)  anti(qui)  etc. 

(f.  45)^  Ertzbischo£E  Boemnnd  ist  im  jare  1356  mit 
keiser  Karlen  dem  viertten  ghen  Metze  gezogen  nnd  ge- 
habt 109  pferde. 

Habnit  secnm  d(ominnm)  Bo(bertum)  prepositnm 
8.  Panlini^  Be7mb(oldnm)  fratrem  sunm*,  Theodericnm 
de  Honcheringen  ^  Theo,  de  Lapide®,  Henricnm  Beyer  ^ 
Nicolanm  de  Hunoltstein  ^^. 


1)  Vffl.  z.  B.  B.-H.  n.  6862.  2)  Da«  'glauco'  für  *flavo'  ver- 

lesen  sei,  (Lindner,  Archival.  Zeitschr.  IX,  187)  ist  kaum  anzunehmen. 
Der  Rechnnngsführer  konnte  allerdings  nur  schwarzgelbe  Schnur  meinen, 
maff  sich  aber  in  der  Wahl  des  lateinischen  Ausdrucks  geirrt  haben. 
8)  Zusatz  in  H :  *que  adhuc  habetur  in  £rembreitstein\  Vgl.  oben  S.  408. 
4J  f.  44'  ist  fireigelassen.  6)  Bruder  des  Erzbischofs,  s..  oben  S.  419, 
K.  2.  6)  Vgl.  die  von  Boemund  auf  dem  Metzer  Tage  ausgestellte 

Urkunde  1357  Jan.  3.,  durch  welche  er  seinen  Bruder  Reinbold  von 
Saarbrücken  und  seinen  Familiären  Magister  Thomas  von  St.  Johann  zu 
Ghibematoren  des  lothr.  Landfriedens  ernennt.  Hontheim,  Bist.  II,  198; 
Görz  S.  93.  7}  Vgl.  Hontheim,  Hist.  11,  189.  8)  Einen  Dietrich 

vom  Stein  kann  icn  für  diese  Zeit  nicht  nachweisen,  vielleicht  ist  der 
Schmidtbumr  Amtmann  Tilman  vom  Stein  gemeint;  TtrX.  Lamprecht 
ni,  229 ;  lx>epfer,  ÜB.  der  Vc^te  von  Hunolstein  19862  f.  9)  Beier 
von  Boppard,  s.  oben  S.  421,  Tf,  8.        10)  Toepfer,  ÜB.  I 
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Tage\ 

1  (f.  450  Anno  1856.  feria  tertia  15.  Noyembris 
domino  Boemnndo  tendente  Metim  cum  imperatore 
Carolo  quarto  pemoctayit  apnd  dominum  Walra- 
mum  zur  Schujren*  apud  TheoniB-yillam.  Et  im- 
perator,  imperatrix  et  alii  principes  in  Theonis- 
villa. 

2  Feria  quarta  16.  Noyembris  mansit  imperator 
etc.  in  Theonis-villa  et  dominus  Boemundus  zur 
Schujren  cum  109  equis. 

Summa  expositorum  zur  Schuren:  48  fl.,  26  Ib. 
5  s.  2  d.  Meten(se8),  quorum  18  s.  Talent  1  fl. :  facit 
42  fl.  2  d.  Met(enses) ;  toto  in  fl. :  85  fl.  2  d.  Me(tenses). 

3  Feria  b^  17.  Noyembris  circa  horam  yespera- 
rum  intrayit  dominus  ciyitatem  Metensem  cum  im- 
peratore et  imperatrice;  quibus  obyiayerunt  ciyes 
Metenses  cum  mag^a  multitudine  usque  in  pontem 
Omam,  ubi  imperatori  tradiderunt  dayes  ciyitatis, 
et  prope  ciyitatem  ad  dimidium  miliare  occurrerunt 
ei  prelati  religiosi  et  clerus  ciyitatis  cum  pro- 
cessione  et  bonorifice  in  ciyitatem  adduxerunt  etc.^ 

Dominus  habuit  79  equos. 

4  Feria  6.  18.  Noyembris  comederunt  cum  do- 
mino abbas  Wissembergen(sis),  Amoldus  de  Blancken- 
heim  dominus  in  Geroltst(ein)  ^. 

5  Sabbato  19.  Noyembris  comedit  abbas  predictus 
cum  domino. 

6  Dominica  20.  Noyembris  comederunt  cum  do- 
mino abbas  de  Wissenberg,  lo(hannes)  de  Furpach^ 
Isembard  de  Bulding(en)  etc. 


1)  Zur  Zählang  der  Tage  vg;l.  oben  S.  428,  N.  4.  Die  Zahlung  ist 
hier  übmens  nicht  durchwee  richtig.  2)  Scheaem  (jMnmn)  unweit 
Diedenhofen  an  der  Eiaenbum  nach  Luxemburg.  8)  Ygi.  £e  hiermit 

übereinstimmende  Schilderung  des  Einzuges  bei  Benes,  Fontes  rerum 
Bohemicarum  IV  (1884),  526.  Noch  ausrahrlicher  schildert  den  Ehizug 
Huguenin,  Les  Ohroniques  de  la  yüle  de  Mets  (1888)  p.  97  sq.  aS 
Hiupienins  G^ewährsmann  fär  diese  Stelle  wird  in  der  Litteratur  meist 
Phmppe  de  Vigneulles  ffenannt;  doch  ist  das  nicht  sicher.  Leider  ist 
auch  mit  Heranziehung  des  Aufsatzes  von  A«  Prost,  Notice  sur  les  chro« 
niques  de  Metz  (M^moires  de  l'acad^mie  nationale  de  Metz  xx  tTT 
[1850 — 51],  208  sqq.)  nicht  mit  Gewissheit  anzuheben,  wem  Huffuenins 
jS^ompilation  hier  folgt,  Vp^l.  bes.  S.  252.  Aufluärung  werden  die  von 
der  lothring.  hist.  Komnussion  angekündigten  Einzelausffabcoi  der  Quellen 
Huguenins  bringen.  Vgl.  Quellen  z.  lothr.  Gesch.  £d.  I V,  S.  X  4)  Vgl 
fioemunds  Urkunde  1855  Aug.  17,  Ghorz  S.  91;  femer  Töpfer,  ÜB.  &t 
Vögte  von  Hunolstein  I,  825  ff.        5)  Vgl  oben  S.  421,  N.  1. 

Notm  ArahlT  «te.  XXZm.  28 
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7  (1  46)  Feria  seconda  21.  Noyembris. 

B  Feria  tertda  22.  Novembris. 

9  Feria  quarta  23.  Noyembris. 

10  Feria  qninta  24.  Novembris  comedit  abbas  nt- 
s(apra)  cnm  domino,  tres  sorores  domini,  tres  fratres 
domini  et  plnres. 

11  Feria  sexta  25.  Novembris  comedit  cum  do- 
mino  Sj(mon)  dominus  in  Lichtenberg  et  plnres. 
81  eqnos. 

12  Sabbato  26.  Novembris. 

Pecnnie  coquine  46  Ib.  15  d.  Met. 
pane  albo  40Vs  qnart. 
pane  domns  43  qnart. 
vini 

pabnii  44  mal(dra)  7  f(eroelle)  facit 
circa  155^  qnart.  avene. 


Snmma  10  die- 

mm    in    Mete 

precedentinm 


13  Dominica  27.  Novembris. 

14  Feria  2.  28.  Novembris. 

15  Feria  tertia  29.  Novembris,  vigilia  Andree. 

16  Feria  qnarta  ultima  9  bris. 

17  Feria  qninta  prima  mensis  Decembris. 

18  Feria  sexta  2.  Decembris  comedit  dominus  cum 
archiepiscopo  Coloniensi  solus. 

Sabbato  3.  Decembris'  85  eqnos. 

pecnnie  coquine  19  Ib.  7  s.  3  d.  Met. 

pane  albo  27  Vi  qnart. 

pane  domus  27Vi  qnart. 

vini 

pabuli  91  Vi  qnart. 

19'  (<^  46')  Dominica  4.  Decembris  abbas  Wissen- 
bergen(8is)  comedit  cum  domino.    86  eqnos. 

20  Feria  2.  qninta  Decembris  comedemnt  cum 
domino  episcopus  Argentinensis,  comes  Yeldencie  ^ 
et  quamplures. 

21  Feria  3.  sexta  Decembris. 


Summa 
ebdo(madis) 


1)  Diese  Zahl,  übrigenB  nndeutlloh  geschrieben,  ist  sicher  nicht 
richtig.  Vgl  Lamprecht  1^496,  N.7.  2)  Die  Tageszfihlnng  am  Bande 
fehltH.       8)  So  H.       4)  Vgl.  B.-H.  n.  2558.  2561. 


Summa      . 
ebd(omadi8) 
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22  Feria  qnarta  7.  Decembris. 

23  Feria  quinta  8.  Decembris. 

24  Feria  sexta  9.  Decembris  comederont  cum  do- 
mino  dominus  loannes  de  Merenberg,  comes  de 
Nassau  \  abbas  Wizzen(burgensi8)  et  plures. 

25  Sabbate  10.  Decembris  abbas  Wizzen(burgensis). 

pecunie  coquine  85  Ib.  2  s.  Id.  Met. 

pane  albo  84  quart.  cum  dimidia 

pane  domus  81  quart. 

vini 

pabuli  95V2  qnart. 

26  Dominica  11.  Decembris  comederunt  cum  domino 
archiepiscopus  Ooloniensis,  abbas  Wissen(burgen8i8) 
et  plures 40  equos. 

27  Feria  2.  12.  Decembris 41  equos. 

28  Feria  3.  18.  Decembris 89  equos. 

29  Feria  4.    14.  Decembris   quatuor  tem- 

porum 42  equos. 

30  Feria  5.  15.  Decembris 88  equos. 

31  Feria  6.  16.  Decembris 88  equos. 

Sabbato^  17.  Decembris 88  equos. 

pecunie  coquine  28  Ib.  15  s.  5  Vs  ct.  Met. 
pane  albo  26  quart. 
pane  domus  25  quart. 
yini 
.pabuli  47  quart. 

32'        (f.  47)  Dominica  18.  Decembris      ...    39  equos. 

33  Feria  2.  19.  Decembris 89  equos. 

34  Feria  8.  20.  Decembris 89  equos. 

35  Feria  4.  21.  Decembris  comedit  dominus  cum 
cardinale'  Petragoricensi  ^ 89  equos. 

36  Feria  quinta  22.  Decembris  mane  comedit  do- 
minus cum  delphino,  cum  imperatore  et  aliis  prin- 
cipibus 89  equos. 

37  Feria  sexta  23.  Decembris  comedit  dominus 
cum  imperatore,  qui  festiyayit  in  domo  consulari 
civitatis 43  equos. 

1)  Vgl.  B.  H.  n.  2526-2528.  2533.  2537.  2)  Die  TageazSUaDg 
fehlt  3)  So  H.  4)  In  H  diese  beiden  Worte  auf  Basar.  Darunter 
nodi  erkennbar:  'cum  delphino  com  imperatore  et  aliis  prindpibos*.  — 
Der  Kardinal  ist  der  auch  in  der  Gt>ldenen  Bulle  genannte  Talayrandus 
von  PArigord. 

28» 


Summa 
ebd(omadis)  ^ 


Summa 
ebd(omadis) 
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86          Sabbato   24.   Decembris    comederunt    cum   domino 
plures  militares 43  equos. 

pecunie  coquine   23  Ib.   4  b.   5  d. 
pane  albo  237«  quart. 
pane  domus  25  V,  quart. 
vini 
.  pabuli  46  V2  quart. 

Dominica  die  nativitatis  Christi  festiyayit  im- 
perator  in  habitaculo  facto  Champasailhe  ^  curiam 
suam  solempniter  exercendo.  übi  comedit  cum 
eo  imperatrix,  cardinalis,  delphinus,  Septem  prin- 
cipes  electores  et  alii  principes,  barones  et  nobiles 
multi  valde.  übi  principes  electores  eorum  qui- 
libet  officium  suum,  quod  habet  ab  imperio,  exer- 
cuit  illa  die. 

Cancellario  pro  rata  domini  pro  baculo  argenteo 
12  mar(carum)  argenti,  in  quo  portayit  dominus 
Boemundus  sigilla  imperatoris  ad  curiam  imperialem, 
de  curia  iterum  ad  bospicium  domini   [4  marcas]-. 

(f.  47)  Dominus  Treverensis  celebravit  illo  die 
in  maiori  ecclesia  Metensi  missam^ 


1)  Es  ist  der  grosse  Champ  -  ä  -  Seille  im  Süden  der  Stadt,  an  dem 
hente  zugeschütteten  Seillekanal  gelegen.  Auf  den  mir  bekannten  Stadt- 
plänen findet  sich  der  freie  Platz  und  der  Name  zum  letzten  Male  um 
1716  (in  Bodenehr,  Force  d'Europe).  1788  (Homannsche  Karte)  steht  an 
dieser  Stelle  ein  Häuserviereck :  Gasemes  de  Uoislin,  heute  die  K.  Ludwigs- 
Easeme.  Vgl.  übrigens  Chabert,  Vocabulaire  topographique  de  Metz  (1863) 
p.  16.  2)  Fehlt  H.     S.  oben  S.  409.  3)   Zusatz  Maiers  in   H: 

'Dlo  die  sunt  promulgate  leges  auree  bulle  annexe,  que  incipiunt:  si 
quis  cum  principibus  etc.  et  est  31.  capittulum  auree  bulle*.  Vffl. 
Zeumer  S.  7.  Die  irrtümliche  Nennung  des  31.  Kapitels  ist  vielleicht 
so  zu  erklären,  dass  Maier  entsprechend  dem  Zitat  aus  dem  Anfang 
der  Metzer  Gesetze  auch  den  Schluss  derselben  anfuhren  wollte,  dieses 
Zitat  aber  versehentlich  ausliess.  —  Auch  von  der  vorangehenden 
Schilderung  der  curia  dürfte  nicht  alles  der  Quelle  entnommen  sein, 
doch  ist  die  Ghrenze  zwischen  Wiedergabe  der  Vorlage  und  Zutat  des 
Bearbeiters  hier  nicht  mit  Sicherheit  zu  ziehen.  AumUlig  iet  zunächst 
das  zweimalige  Vorkommen  des  Ausdrucks  'illo  (illa)  die*,  der  in  der 
Originalreohnung  schwerlich  gestanden  haben  kann.  Femer  spricht  H 
von  'Septem  electores*,  während  es  in  Wahrheit  nur  sechs  waren,  und 
mit  der  Angabe,  dass  der  Trierer  die  Messe  gelesen  habe,  steht  die  Er- 
zählung Benes*  im  Widerspruch:  'dominus  CArdinalis  coram  imperatore 
oantavit  primam  missam  .  .  .  deinde  summam  missam  illius  diei  cantavit 
archiepiscopus  Coloniensis*.  Fontes  rer.  Hohem.  lY,  526.  Jedenfalls 
hat  Maier  auch  hier  mit  Hülfe  der  Gk>ldenen  Bulle  den  Text  erweitert. 
Der  Satz  'übi  comedit*  etc.  konnte  wohl  auf  der  Einleitung  der  Metzer 
Gesetze  und  auf  cap.  28  beruhen.  Der  an  der  ersten  Stelle  gebrauchte 
Ausdruck  'omnes  electores*  kann  den  Bearbeiter  leicht  zur  Verwendung 
des  irrigen  'septem*  venuriasst  haben.    Auf  die  Gt>ldene  Bulle  geht  dann 
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40  Feria    2.      26.    Decembris    comedit    com    domino 
domicellus  de  Westerburg 88  eq. 

41  Feria  8.    27.  Decembris 89  eq. 

42  Feria  4.     28.  Decembris 80  eq. 

43  Feria  5.     29.^  Decembris 80  eq. 

44  Feria   6.    pennltima   Decembris   comedit   dominus 
cum  imperatore 80  eq. 

45  Sabbate  ultima  Decembris 76  eq. 

52  equi  de  Treveri  fuerunt  readducti. 

'  pecunie  coquine  18  Ib.  12  s.  4  d.  Met 

pane  albo  25  quart. 

pane  domus  257«  quart. 

vini 
.  pabuli  48  Vs  qnart. 


Summa       . 
ebdo(madi8)  ^ 


Anno  1357. 


46 
47 

48 

49 


50 
51 

52 


Dominica^  1.  lanuarii 79  eq. 

Feria  2.     2.  lanuarii 75  eq. 

Feria  8.     8.  lanuarii 78  eq. 

Feria  4.    4.  lanuarii  comedit  cum  domino  abbas 
S.  Amoldi  Metensis'  et  plures     ....    69  eq. 
Abbas  ^  S.  Amoldi  propinayit  domino  100  mal- 
dra  avene. 

(f.  48)  Feria  5.  quinta  lanuarii  .....  70  eq. 
Feria  6.  sexta  lanuarii,  die  epiphanie  .     .     70  eq. 

Sabbato  7.  lanuarii  mane  comedit  dominus  et 
facto  prandeo  yenit  nayigio^  Theonis-villam  cum 
imperatore  sero,  equis  per  terram  precedentibus,  et 
pernoctayit  penes  Walramum  in  der  Schure. 


Summa 
ebd(omadi8) 


pecunie  coquine   19  Ib. 
pane  albo  19  quart. 
pane  domus  20  quart. 
vini 
pabuli 


18  s.   2  d. 


auch  wohl  der  erläntemde,  übrigem  inhaltlich  nicht  genaue  Belativsati 
betr.  den  Siegektab  surüok.  —  In  welcher  Weise  Maier  den  Text  der 
Stelle  dann  bei  der  Abfiutang  von  B  nooh  weiter  anagestaltet  hat  ist 
oben  S.  418  f.  geseigt  1)  <XIX.*  H.  2)  «Domica*  H.  8)  Wohl 
Abt  Bainald  von  S.  Arnulf.  4)  ^Abbas  —  avene*  in  H  am  Rande. 

5)  Vgl.  Zeumer  S.  188. 
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m  i.  f  pecunie  coqnine  185  Ib.  15  a.  Met.* 

Iota  BTunina     ^  n.     ^/x«         _j.  • 

pane  albo  196  quart.  * 

,  vini 

tarnm.       (^  ^^j^^. 

58  Dominica  8.  lanuarii  prandio  facto   equitavit  do- 

minns  Lntzelnbnrg. 

54  Feria  2.     9.  lannarii 72  eq. 

55  Feria    3.      10.    lannarii    recessit    Boeinnndns    ab 
Lntzelnbnrg  et  rediit  ad  propria. 

Propinata. 

lanitori  imperatoris  filio  celebrante  missam 

4.  Decembris 6  fl. 

Eidem  ianitori  pro  se  et  snis  snbianitoribns 

2.  lannarii 6  fl. 

2  portenariis  exterioribns  .  .  .  .  4  fl.  die  Innoc(entnni). 
Portenario  exteriori  cnrie  imperatoris  retro 

yersns  cnriam  imperatricis 4  s.  Meten. 

(f.  48)  Soriptoribns  in  cancellaria 6  fl. 

An   wyne    25    modios    14    seztaria.      Tnt    an    gelde 
54  lib.  5  8.  TVs  d.  Meten« 

In   fmmento    196    qnarte.     Tnt   an   gelde    64V2    Ib. 
3V2  d.  Met. 

In    siligine    198  qnart.     Tnt    an   gelde    41   Ib.    9   s. 
4V,  d.  Meten. 

Snmma  snmmamm   an  gelde  nszgeben  in  52  tagen: 
1278  Ib.  2  8.  Meten. 


1)  Fast  richtig  (185  Ib.  15  8.  11'/,  d.).         2)  Richtig.         3)  Un- 
gefähr richtig  (197V,). 


X. 


Beiträge 

zur  Mttnzgeschichte  im  Frankenreich. 


Von 


A.  Lnsehin  toh  Ebengrenth. 


Der  Hflnzftiiid  Ton  Ilanz. 

Die  steigende  Beachtnng,  die  man  jetzt  Münzen  als 
den  unmittelbaren  Zeugen  wirtschaftlicher  Zustände  der 
Vergangenheit  zuwendet,  veranlasst  mich  zu  einer  Be- 
sprechung des  in  der  üeberschrift  genannten  merkwürdigen 
Münzschatzes. 

In  der  Osterwoche  1904  stiessen  italienische  Tag- 
löhner  bei  Sprengung  einer  den  Bau  der  Kommunalstrasse 
Ilanz  -  Buschein  behindernden  Felsplatte  unterhalb  der 
Buine  Grüneck  auf  eine  kleine  mit  Erde  ausgefüllte  Fels- 
spalte, die  Goldschmuck  und  yiele  Gold-  und  Silbermünzen 
enthielt.  Der  ganze  Schatz  wurde  vom  rätischen  Museum 
in  Chur  erworben  und  vom  Konservator  dieses  Museums, 
Herrn  Fritz  Jecklin,  im  25.  Jahrgang  der  Mitteilungen  der 
bayerischen  numismatischen  Gesellschaft  (München  1906) 
unter  Beigabe  von  Abbildungen  auf  6  Tafeln  veröffentlicht. 
Ich  entnehme  dieser  Beschreibung  jene  Nachrichten,  die 
für  den  Geschichtsforscher  vor  allem  Wert  haben  dürften, 
und  reihe  daran  meine  eigenen  Schlussfolgerungen.  Die 
Fundstelle  liegt  'in  der  Gruob',  d.  h.  in  dem  Talkessel 
beim  Zusammenfluss  von  Bhein  und  Glenner  in  einer  früh 
im  Mittelalter  besiedelten  Gegend  Graubündens.  Schon 
im  8.  Jh.  gab  es  hier  eine  Menge  von  Ortschaften :  Caestris, 
Buschein,  Yalendas,  Luvis  u.  s.  w.  Zu  Ilanz  selbst  sass 
damals  ein  gewisser  Leontius  als  Oberkämmerer  des  Bischofs 
von  Chur.  Weiter  aufwärts  im  wilden  Tal  des  Vorderrheins 
lag,  von  einem  Schüler  des  irischen  Glaubensboten  Ko- 
lumban  gegründet  das  uralte  Kloster  Disentis,  das  zum 
Ausgangspunkt  der  Strasse  über  den  Lukmanier  wurde. 
Sichere  Nachrichten  über  den  Verkehr,  der  durch  diesen 
Pass  zwischen  Allemanien  und  Italien  vermittelt  wurde, 
beginnen  um  die  Mitte  des  8.  Jh.  Im  J.  757  kam  bei- 
spielsweise Graf  Guido  von  Lomello  auf  diesem  Wege  nach 
Disentis,  wo  er  erkrankte  und  dem  Kloster  seinen  reichen 
Besitz  in  Oberitalien  verschrieb,  781  besuchte  Karl  d.  Grosse 
mit  seiner  Gemahlin  das  Kloster  auf  einem  Bitte  durch 
Bätien  und  beschenkte  es  königlich  u.  s.  w.     Zum  Schutz 


438  A.  Lnschin  von  Ebengrenth. 

der  Beisenden  dienten  auf  den  Pässen  die  Bergbäuser  und 
Hospize,  zur  Sicherung  der  Strassenzüge  Bargen  und  Wacb- 
türme.  Es  ist  nicbt  nnmöglich,  dass  auch  Schloss  Grüneck, 
in  dessen  Nähe  der  Münzfand  gemacht  warde,  aaf  frän- 
kische Gründang  zartickreicht,  zamal  anterhalb  der  Barg 
die  aralte  Beichsstrasse  aas  Graabünden  über  den  Lak- 
manier ging.  Sicher  ist  ferner,  dass  von  dieser  abzweigend 
ein  Fassweg  zwischen  dem  zerklüfteten  Gestein  des  Barg- 
felsens zam  Schlosse  emporführte,  der  sich  anmittelbar 
über  der  etwa  10  m  tiefer  gelegenen  Fandstelle  za  einem 
kleinen  Basenflecke  erweitert,  and  der  Lage  nach  ist  za 
yermaten,  dass  gerade  von  diesem  Plätzchen  die  Münzen 
and  der  Schmack  samt  der  Erde  in  die  Felsspalte  herab- 
geschwemmt warden,  in  der  man  sie  1904  gefanden  hat. 
Es  scheint  somit  der  Münzschatz  and  dessen  Bergung  eine 
gewisse  Beziehung  zam  Schlosse  za  haben,  and  diese  Ver- 
matang  gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit  dadurch,  dass  hier 
schon  früher  ein  Münzfand  aus  der  Karolingerzeit  gemacht 
wurde.  Bei  Felssprengungen,  die  man  1811  unter  der 
Buine  Grüneck  vornahm,  stiess  man  nämlich  auf  zwei 
sonderbar  gestaltete  Homer,  die  über  50  Lot  meist  vor- 
trefflich erhaltener  Silbermünzen  mit  Prägen  der  Spät- 
karolinger Earlmann  und  Karl  III.,  von  König  Berengar 
von  Italien  und  dessen  Gegner  Lambert  u.  s.  w.  enthielten. 
Der  jüngere  Fund  von  Ilanz  (1904),  mit  dem  wir  uns 
beschäftigen  wollen,  bestand  nun  aus  zwei  goldenen  Ohr- 
gehängen und  7  Schmuckringen  mit  Oesen,  zwei  Gold- 
klümpchen,  71  Golddritteln  und  einigen  Bruchstücken, 
sowie  aus  53  Silbermünzen.  Von  den  Golddritteln  ge- 
hörten 37  Stück  langobardischen  Königen  an.  Drei  ältere 
Gepräge  mit  dem  h.  Michael  hatten  unleserliche  Um- 
schriften und  wogen  0.881;  1.119  und  1.169  zusammen 
also  3.169  g.  oder  im  Durchschnitt  1.056  g.  Die  übrigen 
34  Stück  trugen  sämtlich  den  Namen  des  letzten  Lango- 
bardenkönigs Desiderius  (757 — 774)  und  verteilten  sich  auf 
folgende  Münzstätten. 

a)  Mailand  (n.  4 — 8,  10),  6  Stempel,  8  Stück,  wogen 
0.848;  0.925;  0.929;  0.929;  0.937;  0.940;  0.948;  1.003  g., 
zusammen  also  =  7.459  g.  oder  im  Durchschnitt  0.932  g. 

b)  Pavia  (n.  9,  11 — 14),  ö  Stempel,  7  Stück,  wogen 
0.784;  0.883;  0.886;  0.930;  0.971;  1.015;  1.091  g.,  zu- 
sammen =  6.560  g.,  im  Durchschnitt  also  =  0.939  g. 

c)  Castel  Seprio  (n.  15  —  21),  8  Stempel,  8  Stück, 
wogen  0.918;  1.028;  1.030;  1.031;  1.041;  1.046;  1.056; 
1.075  g.,  zusammen  8.225  g.,  im  Durchschnitt  also  =  1.028  g. 
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d)  Treviso  (n.  22 — 26),  5  Stempel,  5  Stück,  wogen 
0.965;  0.972;  0.998;  1.032;  1.069,  zusammen  5.031  g.,  im 
Durchschnitt  also  =  1.006  g. 

e)  Yicenza  (n.  27—29),  3  Stempel,  3  Stück,  wogen 
0.709;  0.888;  1.050  g.,  zusammen  =  2.647  g.,  im  Durch- 
schnitt also  =  0.882  g. 

f)  Vercelli  (n.  31),   1  Stempel,  1  Stück,  wog  1.037  g. 

g)  Unbestimmte  Münzstätten  (n.  30,  32),  2  Stempel, 
2  Stück,  wogen  0.869;  1.037  g.,  zusammen  1.906  g.,  im 
Durchschnitt  also  0.953  g. 

Die  34  Drittelstücke  des  Desiderius  wogen  insgesamt 
31.049  g.,  im  Durchschnitt  also  0.950  g. 

Die  34  Drittelstücke,  die  sich  ausserdem  im  Funde 
befanden,  trugen  sämtlich  den  Namen  Karls  des  Grossen 
und  verteilten  sich  auf  folgende  Münzstätten: 

a)  Mailand  (n.  33  —  53),  22  Stempel  und  24  Stück 
wogen  0.846  (ausgebrochen);  0.883;  0.896;  0.900;  0.908 
0.915;  0.927;  0.938;  0.945;  0.963;  0.968;  0.968;  0.974 
0.974;  0.980;  0.985;  0.990;  0.990;  0.996;  1.003;  1.004 
1.016;  1.039;  1.052,  zusammen  23.060  g.,  im  Durchschnitt 
also  =  0.961  g.  oder  nach  Ausscheidung  des  schadhaften 
Stücks  =  22.214  g.,  im  Durchschnitt  =  0.966  g. 

b)  Bergamo  (n.  55 — 60),  6  Stempel,  6  Stück,  wogen: 
0.835  (ausgebrochen);  0.941;  0.944;  0.952;  0.971;  0.984,  zu- 
sammen 5.627  g.,  nach  Ausscheidung  des  schadhaften  Stücks 
4.792  oder  im  Durchschnitt  =  0.958  g. 

c)  Lucca  (n.  61),  1  Stück,  wog  1.048  g. 

d)  Castel  Seprio  (n.  62),  1  Stück  (ausgebrochen),  wog 
0.847  g. 

e)  Pavia  (n.  63),  1  Stück,  wog  0.961  g. 

f)  Chur  (n.  54),  1  Stück,  wog  =  1.030  g., 

also  34  Trientes  Karls  d.  Gr.  im  Gesam^ewicht  von 
32.573  g.  Nach  Ausscheidung  der  drei  ausgebrochenen 
Stücke  Ton  0.835;  0.846;  0.883  g.  wogen  die  übrigen  30.045  g. 
oder  durchschnittlich  0.969  g. 

Von  den  Silberpfennigen  gehorten  9  Stück  noch 
König  Pippin  zu  (752 — 768).  Darunter  befanden  sich 
7  Stempel  (n.  64 — 70)  mit  dem  Münzmeister -Namen  Aut- 
tramno  (so  Prou,  Catalogue  des  Monnaies  Fran9aises, 
Monnaies  Carolingiennes ,  Paris  1896,  p.  1,  n.  2  —  4, 
während  Gariel  und  mit  ihm  Jecklin  die  Stücke  nach 
Entrains  legen),  diese  wogen  einzeln  0.729;  0.831;  0.871; 
1.024;  1.179;  1.217  und  1.282  g.,  zusammen  also  7.133  g. 
oder  im  Durchschnitt  1.019  g.  Dazu  kamen  noch  ein  Stück 
von  Quentovic  (n.  71)  mit  1.137  g.  und  ein  anderes  von 


(n.  75) 

(n.  76) 

(n.  77) 

(n.  78) 
(n.  79) 

n.  80) 

D.  81) 

(n.  82) 

(n.  88) 

3 

(n.  84- 
(n.  87- 

19 

■zwei 

Bruchstücke 
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Strassburg  (n.  72)  mit  1.236  g.  Gewicht.  Die  Gesamt- 
schwere der  9  Pippinspfennige  im  Funde  von  Ilanz  betrag 
also  9.506  g.,  das  Darchsohnittsgewicht  1.056  g. 

89  Stück,  die  ebensoviel  Stempeln  entsprachen,  waren 
Gepräge  Karls  d.  Gr.  (768 — 814).     Von  diesen  entfielen 

2  Stück  (n.  73,  74)  auf  Arles,  sie  wogen  1.215;  1.276  g. 
auf  Ohartres,  wog  1.220  g. 
auf  Lyon,  wog  1.317  g. 
auf  Mailand,  wog  1.268  g. 
s.  Maria  (?  Beims),  wog  1.188  g. 
Parma,  wog  1.160  g. 
Pavia,  wog  1.577  g. 
Beims,  wog  1.851  g. 
Mainz,  wog  1.024  g. 
Worms,  wog  1.262  g. 

84—86)  Treviso,  wogen  1.271 ;  1.810;  1.322  g. 
87 — 105)  anbestimmt  Norditalien,  darunter 
von  0.819  und  0.946  g.  Schwere.  Die 
übrigen  17  Stück  wogen  einzeln:  0.921;  0.995;  1.012; 
1.020;  1.049;  1.054;  1.059;  1.120;  1.188;  1.209;  1.257; 
1.264;  1.266;  1.281;  1.283;  1.343;  1.349  g.,  zusammen  also 
17.670  g.  oder  im  Durchschnitt  1.040  g. 
1  Stück  (n.  106)  Dorestat,  wog  1.192  g. 
1       „       (n.  107)  St.  Martin  de  Tours,  wog  1.276  g. 

3  „       (n.  108—110)  mit  Odalricus,  wogen  1.142;  1.236; 

1.331  g. 
1       „       (n.  111)  mit  Boland,  wog  1.351  g. 

Nach  Ausscheidung  der  zwei  Bruchstücke  hatten  die 
37  ganzen  Pfennige  Karls  d.  Gr.  ein  Gesamtgewicht  von 
42.952  g.  oder  ein  Durchschnittsgewicht  von  1.160  g. 

Der  Fund  enthielt  femer  3  angelsächsische  Pfennige 
der  Könige  Offa  von  Mercia  (757—796,  n.  112,  113,  wogen 
1.259  und  1.300  g.)  und  Egcberht  von  Kent  (765—791, 
n.  114,  wog  1.232  g)  und  2  Dirhems  der  arabischen  Cha- 
lifen  al  Mahdi  und  Harun  ar-Baschld  (n.  115,  116,  im 
Gewichte  von  2.463  und  2.552  g.) 

üeber  die  Art,  wie  der  Schatz  seinerzeit  verloren 
ging,  hat  Herr  Jecklin  die  Ansicht  geäussert,  dass  jemand 
die  Beichsstrasse  vom  oberen  Oberland  herabkommend 
verliess,  den  Fussweg  zur  Burg  Grüneck  einschlug  und 
unter  einem  nicht  mehr  bestimmbaren  Einfluss  die  Münzen 
samt  Goldschmuck  auf  dem  erwähnten  Basenplätzchen  ab- 
legte. In  der  Folgezeit  seien  dann  diese  Schätze  durch  die 
unter  dem  Grasboden  vorhandenen  Felsspalten  in  die  Tiefe 
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an  die  Stelle  gerutscht,  wo   sie  jetzt  durch  einen  glück- 
lichen Zufall  wieder  zu  Tage  gefördert  wurden. 

Dieser  Erklärungsversuch  hat  manches  für  sich,  da- 
gegen sind  die  Vermutungen^  die  über  den  Zeitpunkt  der 
Bergung  des  Schatzes  vorgebracht  werden,  unhaltbar.  Ver- 
führt durch  die  grosse  Anzahl  der  Desiderius- Gepräge  im 
Funde  und  durch  Brambilla's  Bemerkung,  dass  nach  der 
Eroberung  Pavia's  der  langobardische  Eriegsschatz  den 
Siegern  hingegeben  wurde,  hält  Jecklin  diese  Stücke  für 
einen  Teil  der  zu  Pavia  gemachten  Kriegsbeute  und  die 
nach  langobardischer  Art  ausgebrachten  Drittelstücke 
Karls  d.  Gr.,  die  vermutlich  gleich  nach  der  Besiegung  des 
Desiderius  gemünzt  wurden,  für  Kriegssold.  Beide  Gat- 
tungen, schliesst  er,  sind  so  tadellos  erhalten,  zeigen  sogar 
noch  Stempelglanz,  dass  angenommen  werden  muss,  sie 
seien  direkt  der  Kriegskasse  entnommen,  also  nie  eigentlich 
in  Umlauf  gesetzt  worden.  'So  drängt  sich  uns  die  Ver- 
mutung auf,  Angehörige,  vielleicht  Truppenführer  Karls 
d.  Gr.  seien  willens  gewesen  auf  ihrer  Bückkehr  aus  Italien 
nach  Niederwerfung  des  Langobardenkönigs  Desiderius, 
also  ca.  775,  die  Burg  Grüneck  etwa  eines  Nachtquartiers 
wegen  aufzusuchen,  hätten  zu  diesem  Zweck  die  Beichs- 
strasse  verlassend  den  schmalen  in  Felsen  unter  der  Burg 
durchführenden  Fussweg  betreten  und  das  kleine  Basen- 
plätzchen erreicht.  Dort  muss  der  Schatz  durch  irgend 
eine  unbekannte  Ursache  (Absicht  des  Besitzers  oder  äussere 
Gewalt)  in  die  vorhandenen  Felsspalten  gefallen  und  im 
Laufe  der  Zeit  an  seinen  jetzigen  Fundort  geraten   sein'. 

Wenn  diese  Schlussfolgerungen  richtig  wären,  so 
würde  uns  der  Fund  von  Ilanz  einen  wichtigen  Aufschluss 
über  die  zeitliche  Entstehung  der  Pfenniggepräge  Karls 
d.  Gr.  ergeben,  die  bekanntlich  in  zwei  Hauptformen  ent- 
weder den  Namen  des  Königs  in  zwei  Zeilen,  oder  sein 
Monogramm  zeigen.  Dass  die  erst  erwähnten  die  älteren 
Münzen  sind,  wird  allgemein  angenommen  und  ist  auch 
richtig,  da  sie  sich  sowohl  was  das  Münzbild,  als  was  die 
rohe  Ausführung  betrifft,  an  die  Gepräge  König  Pippins  an- 
schliessen,  es  fragt  sich  nur,  wie  lange  Zeit  hat  man  sie 
geprägt?  Wenn  die  Annahme  Jecklms,  dass  der  Münz- 
schatz von  Ilanz  ums  Jahr  775  in  die  Erde  gelangte,  zu- 
treffen würde,  so  müsste  die  Prägung  der  Pfennige  mit 
dem  ausgeschriebenen  Namen  auch  um  diese  Zeit  geendet 
haben,  weil  im  Funde  schon  die  jüngere  Form  durch  Stücke 
vertreten  ist,  die  sogar  zweierlei  Gestalt  des  Monogramms 
zeigen. 
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Die  eben  ausgeführten  Folgerangen  dürfen  indessen 
nicht  gezogen  werden,  weil  die  Zeitbestimmung  der  Yer- 
grabung  auf  etwa  775  irrig  ist.  Nicht  über  die  Münz- 
yerhältnisse  im  ersten  Jahrzehnt  der  Begierung  Karls  des 
Grossen,  sondern  über  jene  in  den  letzten  Lebensjahren 
des  Kaisers  gibt  uns  der  Schatz  von  Ilanz  Aufschluss. 
Herr  Jeckel  hat  nämlich  bei  seiner  Zeitbestimmung  die 
Abb&siden-Münzen  ausser  acht  gelassen,  von  welchen  nach 
Lesung  meines  Freundes  des  Herrn  Hofrats  Prof.  Josef 
Bitter  von  Karabacek  das  Stück  des  AI  Mahdi  wahrschein- 
lich ins  Jahr  166  d.  H.  =  782/3,  jenes  des  Harun  ar- 
Saschid  jedoch  sicher  ins  Jahr  193  der  Hedschra  gehört, 
das  mit  dem  25.  Oktober  808  unserer  Zeitrechnung  begann 
und  am  14.  Oktober  809  endete.  Da  nun  Harun  ar-Baschid 
am  23.  März  809  gestorben  ist,  so  fäUt  zwar  die  Entstehung 
seines  Dirhems  spätestens  ins  Frühjahr  809,  man  wird  je- 
doch noch  einige  Zeit  hinzuzuschlagen  haben,  die  da  ver- 
gangen ist,  ehe  das  Stückchen  von  Tunis,  wo  es  entstand, 
nach  Graubünden  gelangte.  Man  wird  daher  die  Bergung 
des  Schatzes  zu  Ilanz  kaum  vor  810  ansetzen  dürfen.  Dass 
er  zumeist  Münzen  enthält,  die  von  der  Feme,  vor  allem 
aus  Italien,  kamen,  zeigt  ein  Blick  auf  seine  Zusammen- 
setzung, er  ist  daher  unter  die  s.  g.  Auslandsfunde  ein- 
zureihen und  kann  als  solcher  nicht  ohne  weiteres  als 
Zeugnis  für  die  in  Graubünden  zu  Anfang  des  9.  Jh. 
herrschenden  Münzzustände  verwertet  werden.  Näherliegend 
sind  die  Au&chlüsse,  die  wir  daraus  über  die  Münzzustände 
in  Italien  unter  Karl  d.  Grossen  und  vor  allem  über  die 
Fortdauer  der  Goldmünzung  nach  dem  Sturze  des  Lango- 
bardenreichs erhalten. 

Man  hat  bisher  allgemein  angenommen  —  eine  Zu- 
«ammenstellung  dieser  Ansichten  bietet  de  Jonghe,  La 
frappe  de  Tor  sous  les  Oarlovingiens  in  den  Abhandlungen 
des  internationalen  Numismatikerkongresses  zu  Brüssel 
1891,  S.  209  ff.  — ,  dass  König  Pippin  durch  ein  (verlorenes) 
Kapitular  den  üebergang  von  der  Gold-  zur  Silberwährung 
im  Frankenreiche  anordnete,  und  dass  sich  Karl  d.  Gr. 
daran  gehalten  habe.  In  der  Tat  waren  an  Goldprägungen 
dieses  Herrschers  ausser  einem  durch  Lelewel  veröffent- 
lichten Stück  aus  üz^  in  Südfrankreich  nur  ein  Golddrittel 
von  Lucca  und  die  Beneventer  Prägungen  Grimoalds  be- 
kannt, auf  welchen  vertaragsmässig  der  Name  Karls  d.  Gr. 
stehen  sollte.  Man  dachte  sich  nun,  dass  nach  dem  Sturze 
des  Königs  Desiderius  die  Goldprägung  in  Nord-  und 
Mittelitalien  ganz  aufhörte  und  nur  in  Süditalien,  wo  sich 
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langobardische  Herzoge  zn  Benevent  und  Salemo  in  halber 
Abhängigkeit  Tom  Frankenreich  erhielten,  noch  eine  Zeit 
lang  foräauerte.  Nur  zn  Lucca,  einer  seiner  südlichsten 
Münzstätten  in  Italien,  habe  Karl  d.  Gr.  im  Anschlnss  an 
langobardische  Master  die  Goldprägung  kurze  Zeit  fort- 
gesetzt, im  übrigen  habe  er  in  Nord-  und  Mittelitalien  aus- 
schliessend  Silber  yermünzt. 

Diese  und  ähnliche  Ansichten  erscheinen  durch  den 
Münzfund  von  Ilanz  widerlegt.  Wir  wissen  jetzt,  dass  die 
Fügung  der  Golddrittel  unter  Karl  d.  Gr.  in  Ober-  und 
Mittelitalien  in  wenigstens  fünf  Münzstätten,  Mailand, 
Pavia,  Bergamo,  Castel  Seprio,  Lucca  in  grösserem  um- 
fang und  durch  längere  Zeit  fortgesetzt  wurdet  Dies 
ergibt  sich  einerseits  aus  dem  stempelfrischen  Zustand  der 
Golddrittel,  andererseits  aus  der  grossen  Zahl  der  ver- 
wendeten Münzeisen,  da  fast  keine  stempelgleichen  Stücke 
vorkamen.  Zugegeben,  dass  der  Stempelverbrauch  in  jener 
Zeit,  in  der  man  vielleicht  das  Härten  der  Eisen  noch  nicht 
kannte,  weit  grösser  war  als  heute,  so  spricht  doch  die 
Tatsache,  dass  unter  24  Golddritteln  aus  der  Mailänder 
Münzstätte,  die  sich  im  Funde  befanden,  nicht  weniger  als 
22  verschiedene  Stempel  vorhanden  waren,  sowohl  für  eine 
gewisse  Beichlichkeit  als  für  die  Dauer  dieser  Gold- 
münzung  Karls  d.  Gr. 

Vielleicht  noch  wichtiger  ist  der  Nachweis,  dass  auch 
diesseits  der  Alpen  unter  Karl  d.  Gr.  vereinzelte  Gold- 
münzungen  vorkamen.  Mag  nun  das  unter  n.  54  ver- 
zeichnete Golddrittel  mit  den  Aufschriften:  f  DOMN:S 
OABOLVS  im  Münzfelde  B  *  F  und  ein  liegendes  oq  ,  sowie 
t  FLA  VIA  CVEI  •  AM  und  inmitten  CIVl  von  Punkten 
umgeben,  wie  ich  glaube,  nach  Chur,  oder  anders  wohin 
gehören,  sicher  ist  in  beiden  Fällen,  dass  es  nicht  italisch 
ut.  Es  hat  zwar  die  Mache  der  Golddrittel  aus  den 
italienischen  Münzstätten,  allein  es  weicht  ab  von  den  hier 
unter  Karl  d.  Gr.  ständig  wiederkehrenden  Münzbildem: 
Kreuz  und  Stern,  und  der  Titel  Bex  Francorum  weist 
auf  seinen  Ursprung  innerhalb  des  eigentlichen  Franken- 
reichs. 

Sehr  dankenswert  sind  nun  die  durch  Prof.  Nuss- 
berger  aus  den  Bruchstücken  der  Goldmünzen  ermittelten 


1)  Den  Namen  einer  6.  Münzstätte  Karls  d.  Qr.,  Flayia  Pisa,  nennt 
ein  Triens,  der  1901  zu  Telti  auf  Sardinien  ausgegraben  wurde.  Vgl 
Ommaggio  al  congresso  intemazionale  di  soienze  storiche  in  Borna,  Milano 
lil02,  146  (Gabe  der  societi  nnmismatioa  Italiana). 
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w<l^  die  aherm  Creprige  aoi  dem  Tezkriir  < 
da  in  dem  ob  %iO  TerjgxmbeneB  Schalae  tob  Dau  unter 
1%  fraokijeheD  Denmmi  noch  9  PCenmge  =  naliesa  19*^ 
K/m$(  fiyfin.  alio  der  Zeh  rar  sielir  ^  42  Jahren,  ange- 
b/jTten.  Ich  möchte  dämm  fnr  die  Bestimmung  des  Rank- 
tnrUrr  Kapitulan  tob  794:  'De  denazüs  antem  eertianme 
^atia  DOtftrom  edictam,  qood  in  omni  looo,  in  <Mnni  ciTi- 
tate  «t  in  omni  emptnrio  similiter  Tadant  isti  nori  denarii  et 
flu^friantar  ab  <>mnibna.  Si  aotem  nominia  noatri  nnrnrnnm 
babent  et  mero  aont  argento  pleniter  penaantea,  ai  qnia 
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contradicit  eos  in  uUo  loco'  u.  s.  w.  eine  neue  Auslegung 
vorschlagen  und  dabei  das  Hauptgewicht  nicht  auf  'novi 
denarii',  sondern  auf  'uominis  nostri  nomisma  habent'  legen. 
Die  Verordnung  würde  dann  dahin  auszudeuten  sein,  dass 
nur  den  Pfennigen  mit  dem  Namen  oder  Namenszug  des 
Königs,  diesen  aber  ohne  unterschied,  ob  sie  jüngerer  oder 
älterer  Ausgabe  sind ,  das  Recht  der  Währung  zukomme, 
sobald  sie  *de  mero  argento  et  pleniter  pensantes'  sind. 
Nur  solche  Stücke  ist  jedermann  bei  Strafe  anzunehmen 
schuldig,  den  Münzen  älterer  Frankenherrscher  und  fremden 
Geprägen  wird  unter  gleicher  Voraussetzung  der  Umlauf 
belassen,  aber  nur  Handelswert  zugestanden.  Unter  dieser 
Voraussetzung  hätten  im  Jahre  810  von  den  im  Hanzer 
Funde  vorhandenen  Silbermünzen  nur  die  39  Pfennige  mit 
dem  Namen  oder  Namenszug  Karls  d.  Gr.  Währungsrecht 
gehabt,  während  den  Pfennigen  König  Pippins,  sowie 
den  angelsächsischen  und  arabischen  Geprägen  nur  die 
Eigenschaft  von  Handelsmünzen  und  daher  nicht  gesetz- 
licher, sondern  Kurswert  zukam.  Im  täglichen  Verkehr 
dürfte  dieser  rechtliche  Unterschied  damals  weniger  be- 
achtet worden  sein,  d.  h.  es  dürfte  wohl  Pfennig  für 
Pfennig  genommen  worden  sein,  wenn  die  Schwere  stimmte 
oder  entsprechende  Aufgabe  geleistet  wurde.  Legen  vrir 
die  Gewichtsverhältnisse  des  Hanzer  Münzfundes  der 
Rechnung  zu  Grunde,  so  mögen  die  9  Pippins -Pfennige  ^ 
9,506  g.  för  8  Karlspfennige  von  durchschnittlich  1,160  g.  = 
^«28  g.  genommen  worden  sein,  die  angelsächsischen  Münzen 
von  1,232,  1,259,  1,300  g.  mögen  je  einen,  die  arabischen 
Dirhems  von  2,468  und  2,252  g.  je  2  Karlspfennige  im 
täglichen  Verkehr  gegolten  haben. 

Bei  dieser  Berechnung  wurden  nicht  die  £inzel-, 
sondern  die  Durchschnittsgewichte  der  Münzen  Karls  des 
Grossen  verwendet.  Damit  stelle  ich  mich  allerdings  in 
Gegensatz  zu  der  verbreiteten  Meinung,  welche  eine 
Justierung  der  einzelnen  Karolinger -Pfennige  annimt  und 
sich  dabei  auf  die  in  den  Kapitularien  wiederholt  hervor- 
gehobene Voraussetzung :  *si  pensantes',  auch  'pleniter  pen- 
santes .  .  fuerint'  stützt.  Angesichts  der  Gewichtsver^ 
hältnisse  im  Hanzer  Münzfund  lässt  sich  indessen  diese 
Meinung  nicht  länger  aufrecht  halten.  Gleichförmigkeit 
des  Gewichts  wurde  nicht  einmal  bei  den  Goldstücken 
beobachtet.  Unter  31  Drittelstücken  Karls  d.  Gr.,  die 
nach  Jecklins  Versicherung  stempelfrisch  aussahen,  finden 
wir  Gewichtsabweichungen  von  0,883  bis  1,052  g.  oder 
Schwankungen  um  0,169  g.,  was  ungefähr  bei  den  leichtesten 
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ein  Fünftel,  bei  den  schwersten  ein  Sechstel  ihres  Gewichts 
ausmacht  und  bei  dem  damaligen  Wertrerhältnis  der  Edel- 
metalle von  1 :  12  dem  Betrag  von  2  g.  Silber  entsprach. 
Nun  könnte  man  einwenden,  dass  hier  die  Erzengnisse  von 
sechs  Münzstätten  durcheinander  geworfen  seien,  allein  das 
Ergebnis  wird  nicht  wesentlich  anders,  wenn  man  sich  anf 
eine  einzige  Münzstätte  beschränkt.  Unter  23  tadellos 
erhaltenen  Mailänder  Dritteln  wogen  drei  Pare  je  0.968, 
0.974  und  0.990  g.,  ein  viertes  Par  mit  Abweichung  um 
ein  Milligramm  1.003  und  1.004  g.  Die  übrigen  schwankten 
zwischen  0.883  — 1.052  g.,  so  dass  sich  fürs  Stück  ein 
Durchschnittsgewicht  von  0.966  g.  ergab. 

Nun  ist  wohl  sicher,  dass  die  karolingischen  Wagen 
und  Gewichte  nicht  fein  genug  waren,  um  den  Unterschied 
von  Milligrammen  anzugeben;  immerhin  war  jedoch  die 
erzielbare  Genauigkeit  grösser,  als  man  gemeiniglich  an- 
nimmt, man  behdif  sich  eben,  wo  die  Eichung  versagte,  in 
anderer  Weise.  Seebohm  hat  in  seinem  Aufsatz  'on  the 
earlj  currencies  of  the  German  tribes'  (Yierteljahresschrift 
für  Sozial-  und  Wirtschaftsgeschichte,  1903,  S.  179)  bei 
Besprechung  der  Beigaben  eines  Münzergrabes  aus  dem 
frühen  MiUelalter  darauf  hingewiesen,  dass  die  mitge- 
fundenen Gewichtsstücke  von  sehr  ungleicher  Schwere 
durch  abwechselnde  Verteilung  und  Vereinigung  auf  den 
Wagschalen  zur  Ermittelung  selbst  kleiner  Unterschiede 
—  er  meint  bis  zum  Troy-Grain  (=  0.0648  g.)  —  herunter 
ausgereicht  haben.  Durch  den  Ausschlag  des  Wagbalkens 
liess  sich  vielleicht  ein  noch  kleineres  Ueber-  oder  Unter- 
gewicht erkennen.  Wir  wollen  daher  die  23  tadellosen 
Mailänder  Goldgepräge  Karls  d.  Gr.  nach  ihrem  Gewicht 
in  Troy-Grains  in  Gruppen  zusammenziehen  und  erhalten 
nun  folgendes  Bild: 

13  Troy-Grains  =  0.8424  g.,    3  Stück:  0.883;  0.896;  0.900  g. 

14  „  „       =  0.9072  g.,    8  Stück:  0.908;  0.915;  0.927; 

0.938;   0.945;   0.963; 
0.968;  0.968  g. 

15  „  „       =  0.9720  g.,  10  Stück:  0.974;  0.974;  0.980 

0.985;  0.990;  0.990 
0.996;  1.003;  1.004 
1.016  g. 

16  „  „       =  1.0368  g.,    2  Stück:  1.039;  1.052  g. 

Man  sieht  die  Schwankungen  im  Gewicht  bleiben, 
selbst  wenn  man  die  Genauigkeit  auf  Troy-Grains  ein- 
schränkt,   die  ein  vielfaches  von  nahezu   66  Milligramm 
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sind.  (18 — 16  Troy-Orainsl)  Es  zeigt  sich  aber  auch  eine 
gewisse  Ansgleichnng,  die  den  Münzfuss  erraten  lässt: 
Drei  Viertel  der  Malländer  Ooldstücke  entfallen  auf  die 
beiden  Mittelgmppen  zu  14  und  15  Troj-Grains;  diesen 
gegenüber  erscheinen  nur  3  Stück  zu  13  Troj-Orains  als 
unter-  und  2  zu  16  Troy-Grains  als  überwichtig.  Das 
Durchschnittsgewicht  der  23  Stücke  aber  0.963  fäUt  in  die 
Gruppe  zu  14  Troy-Grains. 

Ziehen  wir  nun  auch  die  übrigen  Goldstücke  KmIb 
des  Grossen  aus  dem  Ilanzer  Fund  in  Rechnung,  die  bisher 
ausser  Betracht  geblieben  waren,  es  sind  dies  10  Stück, 
die  sich  auf  die  Münzstätten  Bergamo  (6  Stück),  Castel 
Seprio,  Lucca,  Pavia  und  Chur  (je  1  Stück)  verteilen,  so 
erhalten  wir 

12  Troy-Grains  =  0.7776  g.,  1  Stück:  0;835  g.  \      beide 

13  „  „      =  0.8424  g.,  1  Stück:  0.847  g.  j  beschädigt. 

14  „  „       =  0.9072  g.,  5  Stück:  0.941;    0.944;   0.952; 

0.961;  0.971  g. 

15  „  „       =  0.9720  g.,  2  Stück:  0.984;  1.030  g. 

16  „  „       =  1.0368  g.,  1  Stück:  1.048  g. 

Auch  hier  gehört  die  weit  überwiegende  Anzahl 
(7  Stück)  den  Mittelgruppen  zu  14  und  15  Troy-Grains  an, 
2  Stück  sind  unterwichtig,  1  Stück  überwichtig.  Das 
durchschnittliche  Gewicht  aber  filUt,  mag  man  die  6  Prägen 
von  Bergamo  herausgreifen  (0.958)  oder  alle  10  Stück  be- 
rücksichtigen (0.951),  abermals  in  die  Gruppe  zu  14  Troy- 
Grains. 

Ziehen  wir  zum  Schlüsse  nur  die  31  gut  erhaltenen 
Drittelstücke  Karls  d.  Gr.  aus  dem  Funde  heran: 
▼enchiedene  Münntatten  Mailand  susammen 

12  Troy-Grains— Stück;  —Stück —Stück 

13  n  »1         »1  3         „  3  »1 

14  n  »1  Ö  »1  8         n  13  n 

15  »  „  2  „  10         „  12  „ 

lö      „  „       1       „  2      „         3       „ 

so  gelangen  wir  abermals  zum  Ergebnis,  dass  den  25  Stücken 
der  Mittelgruppen,  die  mehr  als  V«  ^^^  Gesamtzahl  aus- 
machen, nur  drei  unterwichtige  und  drei  überwichtige 
Stücke  gegenüberstehen.  Das  allgemeine  Durchschnitts- 
gewicht (0.969  g.)  föllt  wieder  in  die  Gruppe  zu  14  Troy- 
Grains  und  nähert  sich  dem  Durchschnilii  der  Mailänder 
Prägen  (0.966  g.),  aber  auch  der  Stufe  von  15  Troy-Grains 
bis  auf  wenige  Milligramn«. 

29* 
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Berücksichtigt  man  nun  die  Wirkung  der  s.  g. 
Seigemng,  d.  i.  des  Heransklaubens  der  überwichtigen 
Stücke,  eine  Erscheinung,  die  im  Verkehre  immer  eintritt^ 
sobald  die  umlaufenden  Münzen  von  unregelmässigem 
Einzelgewicht  (Schrot)  sind,  so  wird  man  annehmen  müssen, 
dass  das  mittlere  Gewicht  dieser  karolingischen  Golddrittel 
bei  ihrer  Ausgabe  auf  15  Troj-Grains,  oder  mindestens  auf 
0.972  g.  angeschlagen  war.  Damit  gelangen  wir  nun  zu 
einem  einfachen  und  eben  darum  wahrscheinlichen  Münz- 
fuss,  dessen  Unterteilungen  ohne  Bruch  aufgehen.  28  Stück 
von  durchschnittlich  0.972  g.  oder  15  Troj-Grains  erreichen 
27.216  g.  oder  das  Gewicht  der  römischen  Unze  (=  27.288  g.)^ 
zwölf  solcher  Unzen  oder  28  X  12  =  336  Stück,  ebenso 
326.592  g.  oder  ein  römisches  Pfund  von  327.453  g.  Schwere» 
das  unter  Karl  d.  Gr.  lange  Zeit,  wo  nicht  durchaus,  als 
Münzgewicht  verwendet  wurde.  Damit  hätten  wir  den 
Münzfuss  nach  dem  Bauhgewicht  ermittelt,  ebenso  einfach 
gestaltet  sich  aber  auch  die  Berechnung  auf  das  Pfund 
Feingold.  Es  wurde  schon  oben  erwähnt,  dass  nach  den 
Feinhaltsproben  die  Drittelstücke  Karls  d.  Gr.  zu  ^^  ^^^ 
Gold,  zu  ^5  A^s  Silber  bestanden.  Jeder  Triens  enthielt 
sonach  bei  einem  durchschnittlichen  Gewicht  von  15  Troj- 
Qrains:  6  Troy-Grains  Gold  (=  0.3888  g.)  und  9  Troy- 
Grains  Silber  (=  0.5832  g.).  Siebzig  solcher  Trientes  ent- 
hielten 0.3888  g.  X  70  =  27.216  g.  oder  eine  römische 
Unze  Feingold,  zwölf  mal  70  oder  840  Stück:  326.592  g. 
oder  ein  römisches  Pfund  Feingold.  Bei  dem  einfachen 
Mischungsverhältnis  von  %  ^^^  Vsi  ^^  vorgeschrieben 
war,  genügten  also  1  römisches  Pfund  oder  12  Unzen 
Feingold  =  326.592  g.  und  18  Unzen  Feinsilber  =  489.88  g. 
(zusammen  zwei  einhalb  Pfund  oder  816.48  g.)  zur  Herstellung 
von  840  Trientes  zu  0.972  g.  Rauhgewicht  (840  X  0.972 
=  816.48  g.). 

Ausser  den  40  %  oder  0.3888  g  Goldinhalt  muss  bei 
den  karolingischen  Trientes  auch  der  Wert  des  zur  Legie- 
rung verwendeten  Feinsilbers  in  Rechnung  gezogen  werden, 
der  volle  60  %  cles  Bauhgewichts  oder  0.5832  g.  im  Stücke 
ausmachte.  Legt  man  in  Ermangelung  besserer  Nachrichten 
das  Wertverhältnis  der  Edelmetalle  1 :  12  zu  Grunde,  das 
durch  c.  24  des  Edictum  Pistense  im  Jahre  864  fürs 
Frankenreich  festgesetzt  wurde,  so  kann  man  den  Wert  der 

0.5832  ff* 
Silberlegierung  im  einzelnen  Triens  auf   '         °'  =  0.0486  g. 

1a 

Feingold  veranschlagen  und  daher  den  Gesamtmetallwerfe 
auf  0.3888  +  0.0486  g.  =  0.4374  g.  Feingold  bestimmen. 
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Dies  ermöglicht  eine  lehrreiche  Yergleichung  der 
karolingischen  Ooldprägungen  mit  den  älteren  Ooldsolidi, 
die  in  konstantinischer  Zeit  zu  72,  im  6.  Jh.  zu  84  Stück 
aus  einem  römischen  Pfunde  (=  326.592  g.)  Feingold  ge- 
schlagen wurden.  Rechnet  man  dabei,  da  das  Feingewicht 
der  Goldsolidi  Karls  d.  Gr.  nicht  bekannt  ist,  3  Drittel- 
stücke  auf  den  Solidus,  so  erhält  man 

Konstantinischer       Solidos  im  6.  Jh.        Karolingische 
Solidos  zu  72       zu  84  Stück  aufr  Pfund     Gk>ldprigimg 

1  Solidus  .  .  =  4.53  g.  Gold  3.888  g.  Gold  1.3122  g.  Gold 
1  Drittelstück  =  1.51  g.  1.296  g.  0.4374  g. 

Es  erreichte  somit  ein  Goldsolidus  karolingischer  Prä- 
gung  (=  1.8122  g.)  kaum  den  Wert  eines  Drittelstückes 
{=  1.296  g.)  vom  erleichterten  Münzfuss  des  6.  Jh.  und 
blieb  hinter  jenem  der  tremissa  aus  konstantinischer  Zeit 
{=  1.51  g.)  sogar  erheblich  zurück. 

Der  Fund  von  Ilanz  hat  uns  gezeigt,  dass  die  Stücke- 
lung der  Goldmünze  in  den  karolingischen  Prägestätten 
weit  hinter  jener  Genauigkeit  zurückblieb,  die  man,  auf 
Ausdrücke  in  den  Kapitularien  gestützt,  für  die  Silber- 
pfennige angenommen  hat.  Eine  Justierung  in  unserm 
Sinne,  die  dafür  sorgt,  dass  die  Abweichungen  im  Gewicht 
der  einzelnen  Stücke  innerhalb  eines  kleinen  Spielraums 
Terbleiben,  hat  es  damals  bei  der  Goldmünzung  offensicht- 
lich nicht  gegeben.  Man  begnügte  sich  mit  der  s.  g.  al 
marco- Justierung,  die  auch  im  späteren  Mittelalter  vor- 
herrschte, mit  andern  Worten,  man  achtete  nicht  auf  das 
Einzelgewicht,  sondern  gab  sich  zufrieden,  sobald  eine  ge- 
wisse grössere  Zahl  Stücke  ein  bestimmtes  Gewicht  er- 
reichte. Wo  diese  al  marco -Justierung  üblich  war,  dort 
gab  es  unter  den  Münzen  schon  im  Augenblick  der  Aus- 
gabe, abgesehen  von  einer  gewissen  Anzahl,  die  sich 
dem  Yorgeschriebenen  Durchschnitt  näherte,  immer  einige 
entschieden  unterwichtige  und  ebenso  auch  überwichtige 
Stücke,  und  damit  war  der  Anreiz  zur  schon  erwähnten 
Seigerung  gegeben,  welche  durch  das  Heraussuchen  der 
schwersten  Stücke  allmählich  das  mittlere  Gewicht  herab- 
drückte. Auf  dieser  tieferen  Stufe  zeigt  sich  dann  wieder 
eine  gewisse  Beständigkeit  des  Durchschnittsgewichtes,  die 
sich  darin  offenbart,  dass  eine  grössere  Zahl  Stücke,  aus 
einem  Vorrat  wahllos  herausgesucht,  bei  aller  Verschieden- 
heit der  Einzelgewichte  ungefähr  gleiche  mittlere  Schwere 
hat.  Die  Gewichtsverhältnisse  der  Karolinger  Golddrittel 
im  Ilanzer  Funde  ergeben  darum,  sei  es,  dass  man  die 
Gepräge  nach  den  Münzstätten  sondert,  sei  es,  dass  man 
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sie  zu  einer  einzigen  Gruppe  zusammenfasat,  wie  schon  ge- 
zeigt wurde,  immer  ein  mittleres  Gewicht,  das  zwischen 
14  und  15  Troj-Grains  liegt  (0.951,  0.958,  0.966,  0.969  g.). 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  karolingischen  Silber- 
pfennigen dieses  Fundes,  so  kann  es  nach  den  früheren 
Ausführungen  nicht  überraschen,  dass  wir  hier  auf  noch 
grössere  Gewichtsschwankungen  stossen.  Die  9  Pfennige 
König  Pippins  wiegen  zwischen  11 — 19  Troj-Grains,  davon 
entfallen  zwei  auf  die  Stufe  von  17  und  3  auf  jene  von 
19  Troj-Grains,  die  übrigen  4  Stücke  wiegen  vereinzelt 
11,  12,  18  xmd  15  Troy-Grains;  auf  15  Troy-Grains  stellt 
sich  auch  ihr  durchschnittliches  Gewicht,  wenn  wir  die 
7  Gepräge  mit  dem  Namen  Auttramno  allein  nehmen 
(=  1.019  g.),  auf  16  Troy-Grains,  wenn  wir  auch  noch  die 
zwei  Stücke  von  Quentovic  und  Strassburg  hinzuschlagen 
(=  1.056  g.). 

Unter  den  Pfennigen  Karls  des  Grossen  greifen  wir 
zunächst  die  einheitliche  Gruppe  von  17  Stücken  einer 
norditalischen  Prägestätte  heraus: 

14  Troy-Grains  =  0.9072  g.  —  1  Stück :  0.921  g. 

15  „  „  =  0.9720  g.  —  8  Stück :  0.995 ;  1.012 ;  1.020  g. 

16  „  „  =  1.0868  g.—S  Stück:  1.049;  1.054;  1.059  g. 

17  „  „  =  1.1016  g.  —  1  Stück:  1.120  g. 

18  „  „  =  1.1664  g.  —  2  Stück:  1.188 ;   1.209  g. 

19  „  „  =1.2312g.  — 5  Stück:  1.257;    1.264;    1.266; 

1.281;    1.288  g. 

20  „         „      =  1.2960  g.  —  2  Stück :  1.348 ;    1.849  g. 

Das  Gesamtgewicht  dieser  17  Stücke  belief  sich  auf  17.67  g.y 
was  ein  mittleres  Gewicht  von  1.040  g.  oder  16  Troy-Graina 
für  den  Pfennig  ergibt. 

Die  übrigen  20  Pfennige  Karls  d.  Gr.,  die  im  Uanzer 
Funde  vorkamen,  verteilen  sich  auf  15  verschiedene  Präge- 
stätten; eine  Aussonderung  nach  kleineren  Gruppen  wäre 
für  die  Ermittelung  des  Durchschnittsgewichts  unzweck- 
mässig, ich  fasse  daher  alle  diese  Stücke  in  folgende 
Uebersicht  zusammen: 

15  Troy-Grains  =  0.9720  g.  1  Stück  (Mainz)  =  1.024  g. 

16  „         „      =  1.0368  g.—  —  ^    - 

17  „         „      =  1.1016g.  2     „     (Odalricus)  =  1.142;  Par- 

ma =  1.160  g. ; 

18  „         „      =  1.1664  g.  4     „     Reims  =  1.188;  Dorestat 

1.192;  Arles=  1.216;  Char- 
tres:  1.220  g.; 
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19  Troy-Grainfl=  1.2312  g.  6  Stück Odalricug  =  1.286 ;  Worms 

=  1.262;  Mailand  =  1.268; 
Treviso  =  1.271;  Arles  = 
1.276 ;  8.  Martin  de  Tonrs 
=  1.276  g. 

20  „         „      =  1.2960g.  6     „     Treviflo=1.310;Lyonl.317; 

Treviflo  =  1.322;  Odalrions 
=  1.331;  Äeim8=  1.361; 
Boland  =  1.351  g. 


21 

M 

n 

=  1.3608  g. 

22 

»» 

1» 

=  1.4366  g. 

28 

»1 

>» 

=  1.4904  g. 

24 

t} 

»» 

=  1.5552  g. 

1      „     Pavia  1.577  g. 
Diese    zwanzig  Pfennige    Karls  d.  Or.   wogen    zusammen 
25.282  g.,  es  entfiel  demnach  auf  das  Stück  ein  Durch- 
schnittsgewicht von  1.264  g.  oder  19  Troy-Orains. 

Vereinigt  man  nnn  beide  Eeihen,  nm  einen  üeber- 
blick  über  das  Gewicht  der  Pfennige  Karls  d.  Grossen  nach 
dem  Stande  des  Ilanzer  Fundes  zu  erhalten,  so  ergibt  sich 
folgendes  Bild.  Ich  bezeichne  dabei  die  17  Gepräge  der 
unbekannten  norditalischen  Prägestätte  mit  I,  jene  der 
15  andern  Münzstätten  mit  IL 

14  Troy-Grains  I  1  Stück  11  —  Stück;  zusammen  1  Stück 
^^      1»  II  **     »I  •■■      II  II  *      II 

lö         n  II  3        „  „  „  3         „ 

1«  <i  II  1  II  2      „  „  3  „ 

18  II  II  2  „  4      „  „  6  „ 

19  n  II  5  „  6       „  „  11  „ 

20  „  „  2  „  6      „  „  8  „ 
^*  II  II  ""^  II  •■■II  II  •■•  II 

Das  Gewicht  der  37  Stücke  zusammen  erreicht 
42.952  g.,  was  einem  durchschnittlichen  Grewicht  von 
1.161  g.  oder  fast  genau  18  Troy-Grains  entspricht. 

Die  Ableitung  des  Münzfusses  der  Pfennige  Karls 
d.  Gr.  aus  vorliegenden  Gewichtsrerhältnissen  ist  viel 
unsicherer  als  im  früheren  Falle,  weil  die  Schwankungen 
in  der  Schwere  sich  innerhalb  der  weiten  Grenze  von  14 
— 24  Troy-Grains  bewegen.  Immerhin  zeigt  sich  auch 
hier,  dass  die  grosse  Mehrzahl  der  Stücke  (25  von  37)  auf 
die  mittleren  Gruppen  von  18 — 20  Troy-Grains  entfällt, 
ausserdem  nähert  sich  das  mittlere  Gewicht  bis  auf  Vio  Troy- 
Grain  der  Stufe  von  18  Troy-Grains.  Wir  dürfen  daher 
die  8  Stücke  von  14 — 16  Troy-Grains  wohl  als  unter- 
wichtig, den  Pfennig  zu  24  Troy-Grains  als  überwichtig 
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ansprechen.  Mit  Wahrscheinlichkeit  kann  man  femer  be- 
haupten, dass  die  Pfennige  gerade  so  wie  die  Grolddrittel 
Tom  Zeitpunkt  ihrer  Ausgabe  bis  zur  Bergung  des  Schatzes 
Ton  Ilanz  durch  die  Seigerung  schon  einen  merklichen 
Verlust  am  mittleren  Gewicht  erlitten  hatten.  Ich  ver- 
mute, dass  sie  auf  ein  anßngliches  Durchschnittsgewicht 
Ton  21  Troj-Grains  =  1.3608  g.  gemünzt  waren,  das  würde 
auch  einem  eingehen  und  verständlichen  Münzfuss  ent- 
sprechen, denn  20  Pfennige  zu  21  Troy-Grains  wiegen 
(20  X  1.8608  =)  27.216  g.  oder  eine  römische  Unze  und 
240  Stück  326.592  g.  zwölf  Unzen  oder  ein  römisches 
Pfund.  Da  das  Silber  ohne  absichtlichen  Zusatz  vermünzt 
werden  sollte,  so  würde  hier  der  Münzfuss  nach  der  rauhen 
—  oder  Münzmark  wegfallen,  den  wir  bei  den  Golddritteln 
berücksichtigen  mussten. 

Bei  einem  vergleichenden  Blick  auf  die  Schwere  der 
Pippins- Denare  (11 — 19  Troy-Grains,  mittlerer  Durchschnitt 
15  Troy-Grains)  sieht  man,  um  wie  viel  besser  die  Gewichts- 
verhältnisse der  Karlspfennige  im  Hanzer  Funde  sind. 
Sicherlich  hat  zur  Verschlechterung  des  Gewichts  der 
Pippins- Münzen  der  Umstand  beigetragen,  dass  sie  länger 
im  Umlauf  waren  als  die  Münzen  seines  Nachfolgers;  zur 
vollen  Aufklärung  ist  dies  aber  nicht  ausreichend,  denn 
bis  auf  3  Stücke  mit  dem  Monogramm  haben  alle  übrigen 
Pfennige  den  ausgeschriebenen  Namen  'Carolus',  der  die 
älteren  Gepräge  dieses  Herrschers  kennzeichnet.  Pfennige 
zu  11,  12  oder  13  Troy-Grains  fehlen  trotz  der  vierfach 
grösseren  Zahl  gänzlich,  offenbar  darum,  weil  unter  Karl 
d.  Grossen  so  leichte  Stücke  nicht  mehr  in  Umlauf  gesetzt 
werden  durften.  Mit  anderen  Worten:  die  ungeregelte  al 
marco  Prägung,  die  nach  den  Ergebnissen  des  Ilanzer 
Fundes  unter  König  Pippin  geherrscht  haben  muss,  hatte 
seither  gewisse  Einschränku^B[en  erfahren  und  gerade  in 
der  Einföhrung  dieser  bestand  der  wesentliche  Fortschritt 
im  Münzwesen  unter  Karl  d.  Ghrossen.  Die  Erzielung  eines 
mittleren  Pfenniggewichts  ist  nämlich  möglich,  sowohl  wenn 
man  einen  grossen  als  auch,  wenn  man  einen  kleineren 
Spielraum  den  Abweichungen  belässt,  und  es  liegt  auf  der 
Hand,  dass  sich  die  al  marco -Prägung  um  so  mehr  der 
Einzeljustierung  nähert,  je  kleineres  Unter-  oder  Ueber- 
gewicht  erlaubt  wird. 

Das  Wesen  solch  einer  eingeschränkten  al  marco- 
Prägung  sowie  ihr  Unterschied  von  einer  Ausmünzung, 
bei  welcher  die  einzelnen  Stücke  justiert  werden,  lernen 
wir   aus   den  Verfügungen    Heinrichs  VII.    für   die   Mai- 
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länder  Münzstätte  vom  Jahre  1811  kennen  (MO.  Con- 
stitutiones  lY,  1,  B.  671).  Für  die  besseren  Münzgattnngen 
war  Justierung  jedes  einzelnen  Stückes  yorgeschrieben  und 
zwar  so:  'quod  nullus  de  predictis  denarüs  erit  fortior  vel 
debilior  suo  iusto  pondere',  und  nun  folgt  die  Angabe  der 
erlaubten  Fehlergrenze,  die  für  die  'moneta  grossa  argenti' 
durch  die  Worte  'ultra  granum',  für  die  Goldstücke  mit 
^ultra  dimidium  granum'  festgesetzt  wird.  Für  die 
schwächere  Münzgattung  der  Imperialen  wurde  dagegen 
eine  beschränkte  al  marco -Prägung  zugelassen  und  den 
Münzarbeitem,  welche  die  Stückelung  der  Zaine  besorgten, 
befohlen:  'debent  taliare  monetas  predictas  tali  modo, 
quod  in  duabus  unziis  non  sint  plures  quam  tres  denarii 
fortes  ac  tres  debiles,  et  si  plures  adessent,  eos  non  reci- 
pere  tenentur  magistri,  donec  ipsi  operarii  emendaverint  et 
eos  posuerint  ad  suum  rectum  punctum,  et  ibi  debet  esse 
tantum  de  fortibus,  quantum  de  debilibus  et  debent 
recipere  ad  punctum  et  reddere  ad  punctum'.  Mit  anderen 
Worten:  die  obersten  Münzbeamten,  welche  das  Münzmetall 
erst  zur  Herstellung  der  Zaine,  dann  zur  Stückelung  und 
endlich  zur  Prägung  den  zuständigen  Münzarbeitem  mit 
der  Wage  überantworteten  und  in  gleicher  Weise  rück- 
übemahmen,  hatten  darauf  zu  sehen,  dass  die  Schrot- 
meister möglichst  gleichmässig  arbeiteten.  Bei  der  üeber- 
nahme  der  SchrötUnge,  die,  wie  erwähnt,  mit  der  Wage 
geschah,  hatten  sie  eine  Gewichtsprobe  einzuschalten  und 
sich  zu  überzeugen,  dass  in  je  2  Unzen  höchstens  sechs 
vom  vorgeschriebenen  Gewicht  abweichende  Stücke  u.  z. 
drei  unter-  und  drei  überwichtige  Imperialen  vorkamen. 
Stellte  sich  das  Yerhältniss  ungünstiger,  so  war  die  Ueber- 
nahme  zu  verweigern,  bis  die  Schrotmeister  Schrötlinge 
vorgeschriebener  Art  vorlegen  konnten. 

Aehnliche  Vorschriften  muss  man  nach  den  Gewichts- 
verhältnissen des  Ilanzer  Fundes  für  die  Ausmünzung  unter 
Karl  d.  Gr.  annehmen.  Wohl  sind  sowohl  die  Pfennige 
als  die  Goldmünzen  durch  die  Seigerung  schon  unter  das 
angeordnete  Durchschnittsgewicht  herabgedrückt,  allein  die 
Ausgleichung  des  Untergewichts  der  leichteren  Stücke 
durch  die  über  das  Durchschnittsgewicht  hinausgehende 
Schwere  anderer  ist  noch  jetzt  erkennbar.  Greifen  wir 
aus  der  oben  mitgeteilten  Zusammenstellung  der  karo- 
lingischen  Drittelstücke  die  fünf  als  untenrichtig  be- 
zeichneten Stücke  zu  12  und  18  Troy-Grains  heraus,  die 
einzeln  0.885,  0.846,  0.847,  0.896  und  0.900  g.,  zusammen 
also  4.824  g.  wogen,  so  ergibt  sich  gegenüber  dem  fünf- 
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fachen  Durchschnittsgewicht  (0.969  X  5  =  4.845  g.)  ein 
Abgang  von  0.521  g.,  der  jedoch  durch  die  grössere 
Schwere  der  drei  als  überwichtig  bezeichneten  Stücke  zu 
16  Troj-Grains:  1.030,  1.039,  1.052  g.,  zusammen  3.221g., 
fast  ausgeglichen  wird,  da  das  3  fache  Durchschnittsgewicht 
(0.969  X  3  =  2.907  g.)  um  0.314  g.  zurückbleibt,  so  dass 
sich  der  schliessliche  Abgang  trote  der  ungleichen  Zahl 
auf  0.521  —  0.814  g.  =  0.207  g.  vermindert.  Berück- 
sichtigt man  indessen  nur  das  Gewicht  jener  unterwichtigen 
Stücke,  die  nicht  ausgebrochen  sind  (0.896, 0.900),  so  bleiben 
diese  gegenüber  dem  Durchschnittsgewicht  nur  um  0.142  g. 
zurück,  ein  Abgang,  der  durch  das  XJebergewicht  der  drei 
Stücke  zu  16  ^oj-Grains  mehr  als  ausgeglichen  wird. 

Noch  zu  erörtern  ist  die  Frage,  ob  der  Fund  von  Danz 
nach  seiner  Beschaffenheit  unter  die  s.  g.  Schatz-  oder  unter 
die  Geldfunde  einzureihen  ist*  Von  der  richtigen  Antwort 
hängt  es  eben  ab,  ob  die  einzelnen  Stücke  in  der  Gegend, 
wo  sie  geborgen  wurden,  zur  Zeit,  da  dies  geschah,  nur  als 
Edelmetall  gewertet  wurden  oder  ob  ihnen  noch  Geldeigen- 
schaft zukam.  Herr  Jecklin  hat  sich  in  seiner  Be- 
schreibung auf  diese  Frage  nicht  eingelassen,  er  vertritt 
nur  die  Ansicht,  dass  diese  Münzen  aus  Italien  über  den 
Lukmanierpass  nach  Graubünden  gebracht  wurden.  Das 
trifft  bei  den  langobardischen  Golddritteln  und  bei  den 
vielen  goldenen  wie  sUbemen  Geprägen  Karls  d.  Gr.  aus 
italienischen  Münzstätten  wahrscheinlich  zu,  offen  bleibt 
aber  die  Frage,  ob  diese  Stücke,  wie  Herr  Jecklin  annimmt, 
unmittelbar  aus  Italien  an  die  Fundstelle  gebracht  wurden, 
oder  ob  sie  früher  in  den  Geldumlauf  von  Graubünden 
eingedrungen  waren  und  aus  diesem  nach  Hanz  gekommen 
sind.  Mir  scheint  letzteres  für  einen  Teil  der  Fundstücke 
erwiesen,  für  den  Best  aber  das  Wahrscheinlichere  zu  sein. 
Die  9  Pippinspf  ennige,  die  ein  Sechstel  der  im  Funde  vor- 
handenen fränkischen  Gepräge  ausmachen,  waren  niemals 
Landesmünze  in  Italien,  von  den  39  Karlspfennigen  ent- 
fällt ein  volles  Drittel  auf  Erzeugnisse  neustrischer  und 
austrasischer  Münzstätten  (Arles,  Chaitres,  Lyon,  Beims, 
St. -Martin  de  Tours,  Dünrtadt,  Mainz,  Worma,  Odalricus, 
Boland),  und  da  ist  doch  eher  anzunehmen,  dass  diese 
Münzen  von  Westen  und  Norden  nach  Ghraubünden  gelangt 
sind,  als  auf  dem  Umwege  über  Italien;  gleiches  gilt  von 
den  angelsächsischen  Pfennigen  und  selbst  för  die  arabischen 
Dirhems  kommt  in  Betracht,  dass  Einzelfunde  solcher  in 
der  Schweiz,  namentlich  in  der  Umgebung  des  kleinen 
St.  Bernhard,  schon  von  früher  bekannt  sind.    Vor  allem 
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wichtig  ist  aber  das  nach  italischem  Vorbild  diesseits  der 
Alpen,  zn  Chnr  geschlagene  Golddrittel.  Wird  dnrch  dieses 
die  Goldmünznng  in  dem  romanischen  Graubänden  anter 
Karl  dem  Grossen  erwiesen,  so  muss  man  anch  anf  die 
Fortdauer  des  Goldnmlanfs  in  diesen  Gegenden  schliessen, 
und  dann  kann  man  das  Vorkommen  der  übrigen  Gold- 
drittel ans  italienischen  Münzstätten  im  Funde  von  Ilanz 
ohne  künstliche  Auslegung  verstehen. 

Fassen  wir  nun  die  Hauptergebnisse  der  Untersuchung 
des  Ilanzer  Münzfundes  zusammen,  so  dürfen  wir 

1)  annehmen,  dass  er  uns  über  die  in  Graubünden 
um  das  Jahr  810  herrschenden  Geldverhältnisse  belehrt. 
Der  Goldverkehr  hatte  damals  hier  noch  nicht  aufgehört, 
da  noch  Golddrittel  mit  dem  Königstitel  Karls  des  Grossen 
zu  Chur  geschlagen  wurden;  weil  aber  deren  Zahl  kaum 

S-oss  gewesen  sein  wird,  so  deckte  der  Verkehr  seinen 
oldbedarf  vor  allem  durch  Heranziehung  von  Goldmünzen 
aus  italienischen  Münzstätten.  Auch  die  in  Graubünden 
neben  dem  Golde  benutzten  Silbermünzen  stammten  grossen- 
teils  aus  Italien,  doch  waren  daneben  auch  Erzeugnisse 
neustrischer  und  austrasischer  Münzorte  und  selbst  aus- 
ländische —  angelsächsische,  arabische  —  Münzen  im  Um- 
lauf. Spätestens  unter  Ludwig  dem  Frommen  (814—840) 
wurde  dlann  die  Silberprägung  auch  in  Chur  begonnen. 

2)  Die  Goldprägung  in  Ober-  und  Mittelitalien  hat 
keineswegs  mit  dem  Sturze  der  Langobardenherrschaft  auf- 
gehört, sondern  wurde  hier  unter  Karl  dem  Grossen  bis 
ffegen  das  Jahr  800  fortgesetzt.  Die  Zahl  der  Münzstätten 
(6)  und  die  grosse  Menge  von  Stempelverschiedenheiten 
unter  den  Golddritteln  lässt  darauf  schliessen,  dass  diese 
karolingische  Goldmünznng  in  Italien  nicht  unbedeutend 
war.  Ins  Gewicht  fallt  überdies,  daBS  in  Anlehnung  daran 
Tereinzelt  auch  im  Frankenreiche  (Uz^s,  Chur)  unter  Karl 
d.  Gr.  Gold  gemünzt  wurde. 

8)  Diese  Ausprägung  erfolgte  jedoch  nicht  mit 
sorgfältiger  Gewichtsprüfung  (Justierung)  jedes  einzelnen 
Stückes,  sondern  war  eine  Art  beschränkter  al  marco- 
Münzung,  d.  h.  es  genügte,  wenn  die  Mehrzahl  der  Gold- 
münzen im  Augenblick  der  Ausgabe  ungefähr  das  vor- 
geschriebene Gewicht  erreichte;  ausserdem  war  die  Beigabe 
einer  gewissen  Zahl  unterwichtiger  Stücke  gestattet,  deren 
Gewichtsabgang  durch  überwichtige  Münzen  gedeckt  werden 
musste. 

4)  Das  mittlere  Gewicht  der  karolingischen  Golddrittel 
war  wahrscheinlich  auf   16  Troy-Grains  =  0.972  g.  fest- 
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gründnng  meiner  Ansicht  mnss  ich  allerdings  Unter- 
suchungen vorbehalten,  die  ich  dem  Münzwesen  unter  den 
Merowingem  noch  widmen  will,  einen  hohen  Grad  von 
Wahrscheinlichkeit  hoffe  ich  indessen  durch  die  nach- 
folgende Darlegung  schon  heute  zu  erzielen. 

Festzuhalten  ist,  dass  die  denarii  des  6.  Jh.  von  jenen 
aus  karolingischer  Zeit  begrifflich  zu  trennen  sind,  obwohl 
die  denarii  der  Lex  Salica  als  römische  Halbsiliquen  zu 
rund  1.8644  g.  das  von  mir  mit  21  Troy-Grains  =  1.8608 
vermutete  Durchschnittsgewicht  der  älteren  Pfennige 
Karls  d.  Gr.  tatsächlich  erreichen  sollten. 

Bekanntlich  rechnet  nun  die  Lex  Salica  in  den  er- 
haltenen Fassungen  den  Solidus  zu  40  Denaren.  Es 
herrscht  kein  Zweifel,  dass  dieser  Solidus,  den  wir  der 
Kürze  wegen  den  neustrischen  Solidus  nennen  wollen,  eine 
effektive  Gt>ldmänze  war,  und  dass  die  denarii  gleichfalls 
effektive  Münze  und  zwar  Silberstücke  waren.  Naheliegend 
ist  es  auch  diesen  Solidus  in  Beziehung  zur  gleichnamigen 
Goldmünze  zu  bringen,  die  seit  der  konstantinischen  Münz- 
reform im  Bömerreich  im  Umlauf  war,  nur  will  die  Zahl 
der  Denare  nicht  stimmen,  da  nicht  40,  sondern  48  Halb- 
siliquen auf  den  konstantinischen  Goldsolidus  gingen.  Es 
gab  indessen  in  Neustrien  während  des  6.  Jh.  auch  einen 
leichteren  Goldsolidus  zu  8.888  g.,  den  man  von  dem 
konstantinischen  zu  4.58  oder,  wie  andere  wollen,  4.5481  g. 
Schwere  als  solidus  Galliarum  unterschied,  und  der  nur 
21  Siliquen  oder  42  Halbsiliquen  wert  war.  Gerade  diesen 
hatte  eine  ältere  uns  nicht  mehr  erhaltene  Fassung  der 
Lex  Salica  im  Auge,  wie  sich  aus  der  Wolfenbütteler  Hs. 
ergibt,  welche  im  Tit.  lY,  1  der  Busse  des  Schafdiebstahls 
'Malb.  lammi  hoc  est  VII  dinarios'  noch  den  Zusatz  ^qui 
faciunt  medio  trianti'  folgen  lässt,  in  welchem  überein- 
stimmend mit  dem  solidus  Galliarum  der  Triens  zu  14,  der 
Solidus  also  zu  42  Denaren  veranschlagt  wird.  Im  Laufe 
des  7.  Jh.  ist  zweifellos  eine  weitere  Verschlechterung  des 
Münzfusses  eingetreten.  Die  Einzelheiten  harren  noch  der 
Untersuchung,  der  Ausgang  indessen  liegt  uns  in  den  Gold- 
prägungen Karls  d.  Gr.  vor,  dessen  Goldsolidus,  wie  wir 
gesehen  haben,  kaum  mehr  den  Goldinhalt  (Feingewicht) 
eines  gallischen  Triens  vom  6.  Jh.  erreichte.  Ob  aber 
diese  Stücke  dem  Tiefpunkt  der  fränkischen  Goldprägung 
entsprechen,  das  möchte  ich  bezweifeln.  Nach  den  Er- 
gebnissen des  Ilanzer  Fundes  werden  die  Golddrittel  des 
letzten  Langobardenkönigs  von  den  gleichen  Münzen  Karls 
d.  Gr.  sowohl  im  Schrot  als  im  Korn  übertroffen  und  es 
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scheint  mir  nicht  ausgeschlossen,  dass  der  grosse  EVanken- 
herrscher  zum  mindesten  in  Italien  noch  einen  letzten  Ver- 
such machte,  durch  Besserung  des  Münzfusses  den  Verfall 
der  Goldwährung  aufzuhalten.  Es  ist  nun  klar,  dass  mit 
dem  Sinken  des  Goldsolidus  auch  sein  Teilstück,  der  auf 
V40  dieses  angesetzte  Denar,  an  Wert  einbüssen  musste; 
späteren  Untersuchungen  bleibt  es  vorbehalten  zu  ermitteln, 
ob  der  in  der  Halbsiliqua  erkannte  neustrische  Denar  an 
seinem  ursprünglichen  Feingewicht  gleichfalls  Einbusse 
erlitt  oder  nicht.  Geschah  ersteres,  so  müsste  es  im  Laufe 
der  Zeit  zur  Ausprägung  immer  kleinerer  Denare  gekommen 
sein  und  vielleicht  finden  auf  diese  Weise  gewisse  auf 
Friedhöfen  aus  der  Merowingerzeit  zu  VUledomange, 
Herpes,  Eprave  bei  Namur  usw.  gefundene  Münzchen  ihre 
Erklärung,  die  meist  ein  Gewicht  von  0.25 — 0.85  g.  oder 
weniger  haben.  Im  zweiten  Falle  musste  mit  der  Zeit  der 
Denar  des  Goldsolidus  seine  Verkörperung  in  einem  be- 
stimmten Geldstück  verlieren  und  zur  blossen  Bechnungs- 
münze  werden. 

Setzen  wir  nun  für  die  1.3122  g.  Feingold,  die  der 
Goldsolidus  unter  Karl  d.  Gr.  noch  enthielt,  nach  dem 
oben  angenommenen  Wertverhältnis  der  Edelmetalle  1 :  12 
den  Silberwert  ein,  so  entsprechen  diesen  1.3122  g.  Fein- 
gold 15.7464  g.  Feinsilber,  welche  auf  40  Stücke  verteilt 
0.39366  g.  Silber  als  Feingewicht  des  neustrisehen  Denars 
ergeben.  Andererseits  entoprechen  obigen  15.7464  g.  Fein- 
silber auch  12  Silberpfennige  zu  1.3122  g.,  die  sich  in 
ihrer  Schwere  den  Denaren  Karls  d.  Gr.  bis  auf  5  Zenti- 
gramm nähern.  Anders  ausgedrückt:  der  Goldsolidus  zu 
40  neustrisehen  Denaren  war  ums  Jahr  800  so  tief  ge- 
sunken, dass  er  nicht  einmal  den  vollen  Wert  von  zwölf 
Silberpfennigen  Karls  d.  Gr.  (=  16.3296  g.)  erreichte 
Aehnliche,  wenn  nicht  noch  ärgere  Münzzustönde  müssen 
schon  zu  Zeiten  König  Pippins  geherrscht  haben.  Da  be- 
greift man  es,  dass  die  verlotterte  Goldprägung  schliesslich 
aufgegeben  wurde,  um  die  notwendige  Besserung  der  Münze 
auf  neuer  Grundlage  zu  versuchen.  Als  solche  diente  die 
austrasische  Silberwährung,  die  von  alters  her  einen  Solidus 
zu  12  Denaren  als  Bechnungsmünze  kannte.  Das  geht  aus 
dem  letzten  Absatz  von  Tit.  36  der  Lex  Bibuaria  hervor: 
^si  cum  argento  solvere  contigerit,  pro  solido  duodecim 
denarios  sicut  antiquitus  est  constitutum',  der  ungeachtet 
der  Interpolation  in  karolingischer  Zeit  in  dieser  Frage 
voll  beweisend  ist.  Indem  nun  König  Pippin  an  die  zu 
seiner  Zeit  herrschenden  Münzzustände  anknüpfte,  konnte 
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er  den  damaligen  öoldsolidus  zu  40  nenstrischen  Denaren 
ohne  weiters  durch  den  Silbersolidus  zu  12  seiner  Denare 
ersetzen,  der  tatsächlich  keine  geringere  Wertgrösse  war, 
ja  vielleicht  den  Goldsolidus  aus  der  Zeit  der  letzten 
Merowing^r  sogar  übertraf.  Da  jedoch  die  Bestimmungen 
der  Lex  Salica  auf  solidi  zu  40  Denaren  lauteten,  die 
leichten  nenstrischen  Silbergepräge  aber  nach  und  nach 
aus  dem  Umlauf  schwanden,  so  mag  es  öfter  vorgekommen 
sein,  dass  die  auf  neustrische  Pfennige  lautenden  Ansätze 
in  schweren  Karolinger-Denaren  eingefordert  wurden.  Die 
Bitte  der  813  auf  dem  Konzil  zu  Beims,  also  an  der  Grenze 
von  Austrasien  und  Neustrien,  versammelten  Bischöfe: 
'ut  domnus  imperator  secundum  statutum  bonae  memoriae 
domni  Pippini  misericordiam  faciat,  ne  solidi,  qui  in  lege 
habentur,  per  quadragenos  denarios  discurrant,  quoniam 
propter  eos  multa  periuria  multaque  falsa  testimonia 
repperiuntur'  erfiLhrt  durch  die  dargelegten  Umstände  eine 
einfache  und,  wie  ich  glaube,  einleuchtende  Lösung. 

8)  Der  Münzfund  von  Ilanz  bot  uns  manche  wichtige 
Aufklärung,  allein  er  gibt  uns  noch  keine  abschliessenden 
Ergebnisse.  Seine  Angaben  müssen  vielmehr  durch  ent- 
sprechende Bearbeitung  anderer  Karolinger  Münzfunde, 
die  ich  folgen  lassen  will,  ergänzt,  gesichert  oder  be- 
richtigt werden.  Dabei  ist  von  dem  Gedanken  auszugehen, 
dass  jeder  Münzschatz  eigene  Gewichtsverhältnisse  hat, 
die  von  den  Umständen  abhängen,  ob  er  entwertete  oder 
unmittelbar  aus  dem  Umlauf  genommene  Münzen  enthält, 
ob  diese  erst  kurz,  oder  ob  sie  schon  lange  im  Verkehr 
gewesen,  ob  sie  durch  Seigerung  und  anderen  Münzverlust 
mehr  oder  weniger  an  ihrem  ursprünglichen  Gewicht  ein- 
gebüsst  hatten,  wie  denn  z.  B.  das  Durchschnittsgewicht 
der  Pfennige  König  Pippins  mit  'Auttramno'  im  Ilanzer 
Funde  nur  1.019  g.,  bei  dem  ums  J.  780  vergrabenen 
Münzschatz  von  Imphj  jedoch  1.247  g.  betrug.  Nur  durch 
Häufung  solcher  in  wissenschaftlicher  Weise  gewonnener 
Ergebnisse  dürfen  wir  hoffen,  schliesslich  das  angestrebte 
Ziel  mit  Sicherheit  zu  erreichen. 


XL 


DiePorträts  deutscher  Kaiser  undKönige 
bis  auf  Budolf  von  Habsburg. 


Von 


Max  Kemmeiieh. 


Hmm  AnUv  «tt.  ZUUL  80 


Üiine  Geschichte  des  Porträts  besitzen  wir  so  wenig, 
wie  eine  kritische  Zusammenstellnng  der  Porträts  der 
deutfichen  Herrscher;  überhaupt  sind  unsere  Ansichten 
von  der  Porträtfähigkeit,  d.  h.  dem  Vermögen  des  Mittel- 
alters, eine  Person  nach  ihrer  wirklichen  Erscheinung 
wiederzugeben,  teils  irrig,  teils  lückenhaft.  Denjenigen, 
die  in  jedem  mit  einem  bestimmten  Namen  bezeichneten 
Bilde  ein  authentisches  Porträt  erkennen  wollen,  stehen 
schroff  die  andern  gegenüber,  die  dem  Mittelalter  — 
wenigstens  bis  zum  Ausgang  des  XIY.  Jh.  —  jede  Porträt- 
absicht und  Fähigkeit  absprechen.  Bei  dieser  Sachlage 
und  der  nicht  mehr  von  der  Hand  zu  weisenden  Forde- 
rung, die  alten  deutschen  Herrscher  nach  ihrer  körper- 
lichen Erscheinung  zu  fixieren,  ist  die  zu  stellende  Auf- 
gabe eine  doppelte:  zunächst  gilt  es  auf  Grund  von  Yer- 
gleichung  eines  sehr  umfangreichen  Materiales  und  vor 
allem  aller  von  derselben  Persönlichkeit  erhaltenen  zeit- 
genössischen Bilder  festzustellen,  inwieweit  das  Mittelalter 
die  Absicht,  dann  das  Können  der  individuellen 
Wiedergabe  besass.  Diese  Aufgabe  habe  ich  gelöst^  und 
gefunden,  dass  in  vielen  Fällen,  in  denen  wir  eine  Porträt- 
absicht des  Künstlers  voraussetzten,  eine  solche  nicht  be- 
stand. Während  wir  es  für  selbstverständlich  halten,  dass 
ein  Maler  z.  B.  den  König  David  oder  einen  Arminius  als 
freies  Phantasiegebilde  schafft,  d.  h.  während  wir  die 
zeitliche  Distanz  als  zureichenden  Grund  ansehen,  um 
den  Künstler  von  der  Verpflichtung,  ein  authentisches  Por- 
trät zu  schaffen,  zu  entbinden,  konzedierte  das  Mittelalter 
mit  Bücksicht  auf  seine  schlechten  Yerkehrsverhältnisse 
diese  Freiheit  auch  häufig  bei  entsprechender  räum- 
licher Distanz.  Mit  anderen  Worten:  auch  der  gleich- 
zeitige Herrscher  wird  manchmal  nach  der  Phantasie  ge- 
bildet, wenn  der  Künstler  ihn  nicht  kannte  oder  an  einem 
entlegenen  Orte  schuf.  Das  gilt  besonders  von  Münzen. 
Wir  werden  daher  niemals  wissen,  ob  wir  selbst  ein  in- 
schriftlich beglaubigtes  Bild  für  authentisch  halten  dürfen, 
wenn  es  nicht  mit  anderen  von  anderen  Künstlern  oder  an 
anderem  Orte  geschaffenen  in  wesentlichen  Merkmalen  über- 


1)    Max  Eemmericli ,    Die    fruhmittelalterliclie  Porträtroalerei    in 
Deutschland,  München  1907. 
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einstimmt  oder  durch  literarische  Belege  erhärtet  wird.  Be- 
sitzen wir  aber  nur  ein  einziges  Bild,  dann  werden  wir 
ihm  nur  dann  Glauben  schenken  dürfen,  wenn  es  an  einem 
Orte,  an  dem  der  betreffende  Herrscher  bekannt  war,  ent- 
stand. Denn  selbstverständlich  war  in  diesem  Falle  dem 
Künstler  eine  Phantasieschöpfung  nicht  gestattet,  sondern 
nur  dann,  wenn  etwa  der  Kaiser  in  Italien  weilte,  wäh- 
rend er  in  Bremen,  wohin  der  Herrscher  nie  gekommen 
war,  malte,  also  bei  grossen  Distanzen. 

Was  die  zweite  Frage  nach  der  Fähigkeit  zur  indivi- 
duellen Wiedergabe  einer  bestimmten  Person  betrifft,  so 
ist  sie  zweifellos  in  weit  höherem  Masse  vorhanden,  als 
man  bisher  anzunehmen  geneigt  war.  Zweck  des  Porträts 
ist  die  Aehnlichkeit.  Diese  besteht  in  der  üebereinstim- 
mung  in  Merkmalen ;  je  grösser  deren  Zahl  und  Bedeutung 
ist,  desto  ähnlicher  wird  ein  Porträt  ausfallen.  Aus  diesem 
relativen  Charakter  des  Porträts  ergibt  sich,  dass  die  Frage- 
stellung: wann  tritt  das  erste  Porträt  auf?  so  unrichtig 
ist,  als  die  Frage:  wie  viel  Kömer  bilden  einen  Haufen? 
Es  wird  vielmehr  die  Aufgabe  gewissenhafter  Forschung 
sein,  in  jedem  Zeitalter  und  —  bei  reiferer  Kunst  —  bei 
jedem  Künstler  festzustellen,  welche  Merkmale  auf  Grund 
individueller  Beobachtung  regelmässig  wiedergegeben  wer- 
den, welche  aber  teils  nach  Idealen,  teils  nach  handwerks- 
massigen  Praktiken  gebildet  werden.  Denn  es  ist  klar, 
dass  eine  sogenannte  Porträtsammlung  völlig  wertlos  ist, 
wenn  wir  nicht  den  in  ihr  waltenden  Wirklichkeitssinn  zu 
bestimmen  vermögen,  denn  dann  ganz  allein  sind  wir  im 
Stande  festzustellen,  wie  die  dargestellten  Personen  wirk- 
lich aussahen.  Nun  habe  ich  konstatieren  können  —  wegen 
der  Details  und  Beweisführung  muss  ich  auf  mein  zitiertes 
Werkchen  verweisen  — ,  dass  das  ganze  frühe  Mittelalter 
die  Farbe  der  Augen,  die  der  Haut,  die  Form  von  Augen, 
Ohren,  Händen  und  —  zumeist  —  Mund  nicht  individuell 
berücksichtigte,  ebenso  sich  um  Körperbau  und  Form  der 
Stirn  wenig  gekümmert  zu  haben  scheint,  hingegen  nach- 
stehende Partieen  porträtmässig  behandelte:  Barttracht, 
Frisur  und  Tonsur,  Form  von  Gesicht  und  Nase,  teilweise 
die  Modellierung  des  Gesichtes,  also  tiefe  Bunzeln,  Backen- 
knochen, Grübchen  und  endlich  die  ungefähre  Haarfarbe. 
Diese  teils  zunehmenden,  teils  abnehmenden  Wirkliohkeits- 
sinn  und  technisches  Geschick  verratenden  Teile,  die  hier 
ja  nur  ganz  ungefähr  namhaft  gemacht  werden  konnten 
und  in  der  Plastik  mehr,  in  den  schwierigeren  Techniken, 
wie  etwa  in   der  £mailmalerei,  weniger  Porträtmerkmale 
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aufweisen^,  genügen  in  der  überwiegenden  Mehrheit  der 
£%lle  Tollkommen  zur  Identifizierang  eines  Herrschers. 
Denn  um  ein  Bild  als  Porträt  gelten  zn  lassen,  braucht 
es  durchaus  nicht  sämtliche  Merkmale  einer  Person  zu  ent- 
halten —  das  tun  unsere  modernsten  Werke  noch  keines- 
wegs, ja  sie  korrigieren  in  viel  mehr  Punkten,  als  zumeist 
bekumt  ist,  die  Wirklichkeit  nach  Schönheitsidealen  — , 
yielmehr  ist  es  hinreichend,  wenn  es  von  einer  Person  so 
yiele  Merkmale  der  Wirklichkeit  entsprechend  festhält, 
dass  diese  dadurch  von  den  zur  Verwechslung  in  Betracht 
kommenden  Personen  sich  unterscheiden  lässt.  Dass  auch 
das  frühe  Mittelalter  ein  Porträt  in  diesem  Sinne,  d.  h.  ein 
unvollständiges,  bezw.  lückenhaftes,  besass,  kann  keinem 
Zweifel  mehr  unterliegen. 

Nachdem  nunmehr  festgestellt  ist,  dass  eine  Samm- 
lung mittelalterlicher  Porträts  keineswegs  wertlos  ist,  viel- 
mehr den  körperlichen  Habitus  der  dargestellten  Personen 
—  worauf  es  allein  ankommen  kann  —  ziemlich  genau,  wenn 
auch  nicht  vollständig,  zu  rekonstruieren  erlaubt,  galt  es, 
eine  solche  für  die  deutschen  Herrscher  anzulegen. 

Schon  Gustav  Beckmann  hat  —  wenn  auch  durchaus 
nicht  als  erster,  so  doch  am  nachdrücklichsten  —  auf  die 
Notwendigkeit,  in  einem  Porträtwerk  die  erhaltenen  Dar- 
stellungen zu  sammeln,  hingewiesen';  die  hohen  Kosten 
und  das  geringe  Interesse,  das  der  äusseren  Erscheinung 
von  Aebten  etc.  entgegengebracht  wird,  liessen  seine  An- 
regungen leider  nicht  zur  Ausführung  kommen.  Anderer- 
seits ist  allerdings  auch  zu  berücksichtigen,  dass  die  ein- 
zelne Porträtdarstellung  für  uns  in  erster  Linie  nur  inso- 
fern Wert  besitzt,  als  sie  uns  zum  Yergleichmaterial  dient, 
um  so  die  Porträtfähigkeit  einer  Epoche  festzustellen.  Dar- 
über hinaus  sind  nur  diejenigen  grösseren  Interesses  sicher, 
die   entweder   als  bedeutende  Kunstwerke  Geltung  bean- 


1)  Darüber  wird  unter  dem  Titel  *Die  frühmittelalterliche  Porträt- 
plastik  in  Deutschland*  im  Frülgahr  1908  ein  Werkchen  von  mir  erscheinen. 
2)  'Ein  PortrStwerk  für  das  Mittelalter*,  Beilage  zur  Münchener  All- 
gemeinen Zeitung  1908  n.  181  f.  Die  erste  Sammlung  von  frühmittel- 
alterlichen Porträts  yeröfifentUchte  ich  im  Repertorium  für  Kunstwissen- 
schaft "^^TT^  582  —  552  unter  dem  Titel  ^Malerische  Porträts  aus  dem 
frühen  deutschen  Mittelalter  vom  VIII.  bis  etwa  zur  Mitte  des  XIII.  Jh.* 
Dieselbe  Sammlung  stark  vermehrt  bildet  den  Anhang  meiner  frilhm. 
PortrStmalerei.  Eine  Zusammenstellung  von  plastischen  Porträts  derselben 
Zeit  wird  den  ATihong  meiner  Porträtmastik  bilden.  Eine  Ergänzung  der 
malerischen  Porträts  folgt  im  XXXI.  Bde.  des  Repertorium.  Unter  dem 
Titel  *Eine  deutsche  Kaiserikonographie'  gab  ich  in  n.  196  der  Beilage 
s.  M.  Allgem.  Ztg.  1907  Winke  zur  Anlegung  einer  solchen. 
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sprachen  können  —  und  diese  sind  zum  grossen  Teile 
schon  längst  in  Kunstgeschichten  publiziert  —  oder  die 
die  Züge  grosser  Männer  festhalten.  Dass  hier  die  Kaiser 
in  vorderster  Reihe  stehen,  bedarf  keiner  Begründung.  Mit 
andern  Worten:  Beckmanns  Plan  war  zu  umfangreich,  um 
in  absehbarer  Zeit  ausführbar  zu  sein. 

Daraufhin  stand  ich  mit  mehreren  grossen  Yerlags- 
anstalten  in  Unterhandlungen,  die  bezweckten,  die  Porträts 
deutscher  Herrscher  in  einem  monumentalen  Tafelwerk 
herauszugeben.  In  erster  Linie  waren  es  kunsthistorische 
Erwägungen,  die  mich  hier  leiteten  —  ein  besseres  Yer- 
gleichmaterial  und  ein  besserer  Massstab  zur  Beurteilung 
der  Porträtfähigkeit  einer  Zeit  und  der  grösseren  oder  ge- 
ringeren Entwickelung  einer  bestimmten  Technik,  als  ihn 
diese  zahlreichen  von  derselben  Person  erhaltenen  Porträts 
bieten  würden,  existiert  nicht  — ,  dann  sollte  damit  dem 
Historiker,  dem  Anthropologen  und  endlich  dem  Kostüm- 
forscher gedient  sein.  Allein  die  Unterhandlungen  scheiter- 
ten am  Kostenpunkt.  Inzwischen  hat  Karl  Brunner  in 
einer  fleissigen  Arbeit  den  körperlichen  Habitus  von  einer 
Beihe  deutscher  Herrscher  festgestellte  Leider  erschien 
das  Schriftchen  ohne  Abbildungen,  und  des  Verfassers  ge- 
ringe Kenntnis  der  anderweitigen  gleichzeitigen  Erzeugnisse 
der  Malerei  liessen  ihn  die  Porträtföhigkeit  des  Mittel- 
alters und  damit  den  ikonographischen  Wert  der  einzelnen 
Bildner  nicht  immer  richtig  einschätzen. 

Durch  diese  Schrift  wurde  ich  an  Herrn  Prof.  Albert 
Werminghoff  verwiesen  und  ihm  verdanke  ich  die  An- 
regung zu  nachstehender  Materialsammlung.  Nicht  sowohl, 
dass  er  mir  sein  ganzes  Material  bereitwilligst  zur  Ver- 
fügung stellte,  war  für  mich  wertvoll  —  mir  waren  fast 
alle  Porträts  bereits  bekannt  — ,  sondern  durch  seine 
mannigfachen  Anregungen,  Literatur-  und  Quellennach- 
weise, die  er  mir  in  entgegenkommendster  Weise  zukommen 
liess,  hat  er  meinen  Versuch  wesentlich  gefördert,  vor 
allem  aber  mir  den  Mut  gegeben,  mit  etwas  unvollkom- 
menem  vor   die  Oeffentlichkeit   zu   treten'.    Denn   nicht 


1)  Dm  deateohe  Hemoherbildnis  von  Konnd  U.  bii  Lothar  von 
Sachsen.  Dm.  Borna -Len»ig  1005.  Wertroll,  wenn  auch  nicht  fehler- 
frei, iat  der  AnfiMta  von  Max  Bach,  DentKhe  Kaiserbilder  des  frfihen 
Mittelalters,  Beilage  des  Bnchanaeigers  för  Württemberg  1906  8.  127  ff. 
Ich  schrieb  ausser  den  genannten  Arbeiten  *Der  koiperiiche  Habitos  dentsdier 
mittelalterlicher  Herrscher',  Politisch -anthropologische  Bevne  1007,  6.  Heft. 
2)  Vgl  anch  A.  Werminghoff;  Nenes  Archiv  XXVI,  8%  N.  2  fiber  die 
bildnerischen  Darstellongen  von  König»-  nnd  Kaiserkronuigeni  die  in 
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etwas  Abgeschlossenes,  nur  eine  Vorarbeit  für  das  oben 
berührte  monumentale  Eaiserporträtwerk  soll  die  nach- 
stehende Sammlung  sein. 

Zwei  Gesichtspunkte  wären  zur  Anlegung  einer  solchen 
Sammlung  möglich:  Entweder  die  Aufführung  aller  durch 
Namen  oder  sonstige  Hinweise  beglaubigten  Herrscher- 
bilder, oder  aber  nur  solcher,  die  einen  grösseren  oder 
geringeren  Porträtwert  beanspruchen  können. 

Wie  ich  in  meiner  'frühmittelalterlichen  Porträt- 
malerei' und  an  anderer  Stelle^  ausgeführt  habe,  ist  im 
Mittelalter,  aber  auch  in  der  Folgezeit,  ein  scharfer  und 
grundsätzlicher  Unterschied  zu  machen  zwischen  denjenigen 
Darstellungen,  durch  die  der  Künstler  eine  Person  in  ihrer 
authentischen  Erscheinung  wiedergeben  wollte,  also  wie 
sie  wirklich  aussah,  und  denjenigen,  in  denen  er  ohne 
Büeksicht  darauf  ein  Phantasiegebilde,  entsprechend  den 
Personen  unserer  illustrierten  Bibeln,  schuf.  Erstere  nenne 
ich  Porträts,  letztere  Bildnisse'.  Bildnisse  wur- 
den, wie  wir  sahen,  vereinzelt  sogar  von  noch  lebenden 
Herrschern  geschaffen,  immer  aber  yon  yerstorbenen,  es 
sei  denn,  dass  mehr  oder  weniger  zuföllig  ein  Künstler 
einen  Codex  mitsamt  dem  darin  enthaltenen  authentischen 
Porträt  kopiert  hätte,  oder  dass  dadurch,  dass  das  Ideal- 
bild durch  Zufall  die  Züge  des  Herrschers  trug,  der  Glaube 
erweckt  wird,  hier  sei  absichtlich  die  Porträttreue  gewahrt 
worden;  das  trifft  yereinzelt  bei  Heinrich  II.  zu,  jedoch 
so  wenig  konsequent,  dass  ein  grosses  Bild  von  ihm  yon 
1630  aus  dem  Bamberger  Dom,  jetzt  im  Nationalmuseum 
zu  München,  keineswegs  den  authentischen  Porträts  gleicht, 
wiewohl  gerade  in  seiner  Lieblingsschöpfung  Bamberg  eine 
Reihe  guter  Porträts  das  ganze  Mittelalter  hindurch  be- 

Weftonnanns  Illiistrierien  Deutschen  Monatsheften  XOII  (1902),  700  ff. 
reprodnsiert  sind.  Das  Florentiner  Relief  stellt  nach  dem  Repcortoriam 
för  Konstwiasensohsft  XXVI  (1908),  262  f.  nicht  die  Krönung  Karls  d.  Or.. 
sondern  diejenige  Ferdinands  yon  Aragonien  1459  duroh  den  Kardinal 
Orsini  su  Barletta  dar.  Reiohes  Material  an  Krönungsdarstellungen  ent- 
hält die  PetersbuTffer  Hs.  der  Grandes  chroniques  de  St-Denis,  geschrieben 
fär  Philipp  den  Guten  von  Burgund,  u.  a,  die  Karls  d.  Gr.,  Karls  des 
Kahlen  und  andere  mehr:  vgl  S.  Beinaoh,  Gasette  des  fieanx  Arts 
XXXIX  (1908),  276.  XXX  (1904),  878;  ein  Gemälde  im  Germanischen 
Nationalmuseum  su  Nümbeig,  die  Kaiserkrönung  Friedrichs  m.  dar- 
stellend und  yielleicht  um  14^  aus  der  Schule  Dirk  Bouts  hervorgegangen, 
ist  reproduziert  in  den  Mitteilungen  des  Germ.  Museums  1895,  Tafel  III 
SU  S.  58  ff.  1)  *Ein  Beitrag  snr  Frage  vom  Wert  der  Persönlichkeit 
im  Mittelalter'  in  der  Monatsschrift  'Deutschland'  1906/07  S.  837  ff. 
2)  Nach  der  von  Alfred  Lehmann,  Das  Bildnis  bei  den  altdeutschen 
Mastern  bis  auf  Dürer  (Leipzig  1900)  geschaffenen  Terminologie. 
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wahrt  wurden  und  dem  suchenden  Künstler  mit  Leichtig- 
keit zugänglich  gewesen  wären. 

Man  kann  daher  sagen,  dass  man  sich  um  die  authen- 
tische Erscheinung  verstorbener  Herrscher  fast  ausnahmslos 
keinen  Deut  kümmerte,  bisweilen  sogar  dann  nicht,  wenn 
der  Künstler  den  Herrscher  gekannt  hatte  oder  doch  mit 
Leichtigkeit  Informationen  über  dessen  Aeusseres  hätte 
einholen  können.  So  ist  z.  B.  Heinrich  IV.  in  der  be- 
kannten Vatikanischen  Hs.  von  Donizos  Leben  der  Mark- 
gräfin Mathilde,  die  in  Canossa  wenige  Jahre  nach  des 
Kaisers  Tode  geschrieben  wurde,  keineswegs  porträtmässig 
wiedergegeben^.  Ja  sogar  historische  Beinamen  berück- 
sichtigte man  nicht  in  illustrierten  Werken,  die  ja  fast 
ausschliesslich  dem  Unterhaltungs-  und  Kunstbedürfnis 
dienten.  So  vdrd  Ludwig  das  Kind  ohne  weiteres  als 
Greis  mit  Vollbart ',  Friedrich  Barbarossa  bartlos  dar- 
gestellt^. Auch  genau  dieselbe  Physiognomie  wurde  — 
selbst  noch  in  Holzschnitten  des  XV.  Jh.  —  unter  yer- 
schiedenen  Namen  wiederholt  verwandt.  Da  nun  der  Zweck 
dieser  Sammlung,  wie  ich  ihn  auffasse,  ganz  ausschliesslich 
der  ist,  festzustellen,  wie  unsere  alten  Herrscher  wirklich 
aussahen,  so  sind  Bildnisse  für  uns  völlig  wertlos.  Zudem 
würde  bei  deren  ganz  ungeheuer  grosser  Anzahl  eine  solche 
Sammlung  ins  Uferlose  anschwellen  und,  m.  E.,  die  darauf 
verwandte  Mühe  in  keiner  Weise  lohnen.  Deshalb  werden 
von  mir  ausschliesslich  Porträts  berücksichtigt  werden. 

Nun  hat  aber  Herr  Prof.  Albert  Werminghoff,  des- 
gleichen mein  hochverehrter  Lehrer  Geheimrat  Prof.  Karl 
Lamprecht  darauf  hingewiesen,  dass  es  nicht  ohne  Inter- 
esse sei,  festzustellen,  in  welcher  Gestalt  die  Herrscher  in 
der  Phantasie  dos  Volkes  fortlebten,  bezw.  ob  sich  für  ein- 
zelne ein  Typus  nachweisen  lasse.  Nachdem  ich  nun  trotz 
Clemens^  gegenteiliger  Behauptung  die  üeberzeugung  ge- 


1)  Farbige  Abb.  in  MG.  SS.  XII,  tab.  m,  bei  L.  Stacke,  Deatsche 
Oeachichte  L  Tafel  bei  S.  872  and  in  0.  Jägers  Weltgeach.  II,  Tafel  bei 
S.  180.  2)  Im  Ck>dex  88  der  Stadtbibl.  zu  Bremen.  Vg^  Paul  Giemen, 
Sie  Porfcrataarstellongen  Karla  des  Gboasen,  Aachen  1890,  S.  227. 
8)  In  der  Gk>thaer  Ha.  der  Sachs.  Weltohronik.  Färb.  Abb.  in  Helmolts 
Wdtgesch.  VI,  Leipapr  1906,  Tafel  bei  S.  894.  Femer  auf  seinen  samt- 
liohen  Münzen  mit  emer  einzigen  Ausnahme.  Natürlich  lasst  sieh  die 
Zahl  dieser  Inkongroenzen  in  infinitom  vermehren.  4)  Was  Clemens 
Typns  von  Karl  &m  Grossen  anlangt,  so  ist  dieser  nicht  nnr  von  der 
antnentisohen  Brsoheinong  dnrehans  yersohieden,  sondern  differiert  andi 
nach  Zeit  and  Ort,  ist  auo  nicht  konstant,  was  doch  erstes  ürfordarms 
wire.  Allerdings  stellt  die  grosse  Mehrheit  der  Bflder  ihn  bSrtig  dar. 
Vgl.  anoh  meine  Bemerkungen  bei  Karl  dem  Grossen. 
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Wonnen  habe,  dass  sich  ein  solcher  von  keinem  einzigen 
Herrscher,  auch  nicht  von  Karl  dem  Grossen,  aufstellen 
lässt,  vielmehr  jeder  Künstler  die  Figur,  die  ihm  gerade 
einfiel,  bisweilen  ja  wohl  durch  dichterische  Ideale  in  ge- 
wissen Zügen  beeinflusst,  modellierte  und  zeichnete  und 
sie  dann  beliebig  taufte,  so  werde  ich  doch  diejenigen 
Bildnisse  und  Handschriften  mit  Reihen  solcher,  die  mir 
zufällig  bekannt  sind,  wenigstens  zum  Teil  berücksichtigen, 
desgleichen  diejenigen,  die  ich  dem  Material  des  Herrn 
Prof.  Werminghoff  entnehme.  Jedoch,  wie  ich  ausdrücklich 
betone,  ohne  im  entferntesten  Vollständigkeit  zu  erstreben. 

Trotzdem  werden  sich  gegen  meinen  Willen  unter  die 
Porträts  yielleicht  manchmal  Bildnisse  einschleichen,  und 
zwar  deshalb,  weil  nur  eine  Yergleichung  des  gesamten  für 
eine  Person  existierenden  Porträtmaterials  Schlüsse  darauf 
zulässt,  ob  Porträtzüge  sich  finden,  oder  ob  es  sich  nur 
um  gleichzeitige  BilcLoisse  handelt.  Da  nun  solche  Mono- 
graphien ausser  von  Brunner  und  mir  nicht  existieren  ^ 
so  wird  yielleicht  in  einzelnen  Fällen  unsere  Sammlung 
nur  Bohmaterial  ohne  kritische  Sichtung  enthalten.  Hier 
muss  bemerkt  werden,  dass  eine  solche  nur  auf  Grund  der 
Originale  oder  sehr  guter  Photographien  möglich  ist,  denn 
die  Reproduktionen  vor  Erfindung  der  mechanischen  Ver- 
fahren lassen  die  erforderliche  Genauigkeit  durchgehends 
vermissen  und  sind  als  Grundlage  zu  weiteren  Schlüssen 
ungeeignet. 

Somit  wird  unsere  Sammlung  in  erster  Linie  Por- 
träts, also  zeitgenössische  Darstellungen  von  Künstlern^ 
die  die  Herrscher  persönlich  oder  mindestens  nach  Hören- 
sagen kannten,  enthalten.  Und  zwar  natürlich  nur  solche, 
die  heute  noch  existieren  oder  die  in  zuverlässigen  Abbil- 
dungen erhalten  sind.  Bildnisse  —  ausser  als  Appendix  — 
versehentlich  in  den  Fällen,  in  denen  eine  kritische  Sich- 
tung noch  nicht  vorgenommen  werden  konnte.  Hier  war 
es  bei  dem  Bestreben  nach  möglichster  Vollständigkeit 
besser,  zu  viel  als  zu  wenig  Material  herbeizuschadlEen. 
Dass  trotzdem  von  Vollständigkeit  kaum  die  Bede  sein 
kann,  wird  jeder  verstehen,  der  die  einem  solchen  ersten 
Versuche  entgegenstehenden  Schwierigkeiten  kennt.  Hof- 
fentlich wird  das  Bestreben,  die  bessernde  Hand  anzulegen, 
eine  intensive  Durchforschung  unserer  Bibliotheken,  Archive, 
Kirchen,  Grabsteine'  und  Sammlungen  veranlassen. 


1)  In  meiner  Mhmittelalierliohen  PortrStplaitik  werde  ich  noch 
einige  KuMet  ikonographisch  behandeln.  2)  Eine  Znsammenftellong 
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Von  den  literarischen  Porträts  sind  ausschliesslich  die 
glaubwürdigen  zeitgenössischen  Schildeningen  berücksich- 
tigt, während  solche  von  späteren,  besonders  Dichtem, 
prinzipiell  ausgeschlossen  blieben. 

Wo  anthropometrische  Notizen  zn  erlangen  waren, 
habe  ich  sie  als  wertvollste  Ergänzungen  des  künstlerischen 
und  literarischen  Materiales  aufgeführt.  Leider  sind  die 
Ausgrabungen  unserer  Herrschergräber  im  Speierer  Dom, 
ungeachtet  der  sieben  Jahre,  die  seitdem  yergingen,  immer 
noch  nicht  der  Wissenschaft  zugänglich  gemacht  worden  ^ 

Von  den  Abbildungen  führte  ich  diejenigen  auf,  die 
ich  für  die  besten  hielt,  manchmal  die  einzige  mir  be* 
kannte.  Einen  vollständigen  Nachweis  aller  Publikationen 
musste  ich  schon  deshalb  unversucht  lassen,  weil  einige 
der  bekanntesten  Eaiserporträts  zum  eisernen  Bestände 
jeder  Kunstgeschichte  gehören. 

Theoderich  der  Grosse,  geb.  454,  König  der 
Ostgoten  475,  König  von  Italien  493,  gest.  526,  Orabmal 
ohne  Porträt  in  Bavenna.  Abbild,  im  Aufsatz  von  Dünn 
in  der  Zeitschrift  für  bUdende  Kunst  N.  F.  XVII  (1906), 
245  ff.,  und  Henne  am  Bhjn,  Kulturgeschichte  des  deut- 
schen Volkes,  I,  2.  Aufl.,  Berlin  1892,  8.  59.  Münzportrftt 
mit  Kopf,  in  Italien  geschlagen.   Vgl.  Dannenberg,  Grund- 


der  Gräber  niuerer  miitelalterlicfaen  Kaiier  und  ihrer  Anp^origen  fdüt 
leider,  da  diejenige  bei  W.  Weitiel,  Die  deatsohen  Kauerpfidsen  und 
Köniffshöfe  (Halle  a.  8.  1005)  8.  128  ff.  nicht  diesen  Namen  Terdient; 
Einaeiangabra  finden  aioh  natürlich  in  den  Regetta  imperii  beiw.  in 
den  Jahrbüchern  der  deutschen   (beschichte.  1)   Das   einsige,   wis 

bisher  darüber  publiziert  wurde,  ist  su  finden  im  Aufsats  von  H.  Granert, 
Die  Kaisergräber  im  Dome  su  Speier,  8B.  der  k.  b.  Akademie  der 
Wissensch.,  Phil. -bist.  Klasse  1000  S.  ßSO  — 618  und  bei  SohwartMn- 
bemr.  Der  Dom  zu  8peier,  Neustadt  a.  d.  Haardt  1008,  ü,  8.  51  tt. 
und  806.  —  Wiewohl  ich  jahrelang  im  Seminar  des  Prof.  Johum^ 
Ranke,  der  mit  Dr.  fiirkner  und  Dr.  Wol%ang  Sohmid  die  Ausgrabunga- 
arbeiten  leitete  und  die  Vermessungen  vornahm,  arbeitete,  waren  nShm 
Angaben  nicht  erhältlich.  Hingegen  erfuhr  ich  yon  anderer  Seite, 
dass  ein  behördlicher  Wunsch  die  Mitteilung  weiterer  Daten  bis  zum, 
hoffentlich  nicht  ad  Oalendas  Ghraecas  vertagten,  Brsoheinen  der  offiziellen 
Publikation  untersag  habe.  —  Es  ist  dringend  zu  wünschen,  dass  von  den 
Behörden  endlich  die  nötipfen  Mittel  zur  Publikation  gewihrt  werden  und 
die  Beamten  die  erforderhche  Zeit  erhalten,  um  die  Resultate  der  Ana- 
grabungen nicht  langer  der  Wissenschaft  vorzuenthalten.  Was  die 
anthropolgischen  Ergebnisse  anlangt,  so  sind  sie  schon  langst  druokferti^ 
abgeliefert  worden.  Die  gegenw£üge  G^eimnistuerei  scheint  zwar  bei 
G^ehrmodellen  angezeigt,  nicht  aber  im  vorliegenden  Falle.  —  Hier  sei 
auf  meinen  längeren  Aufsatz  über  die  Lebensdauer,  Geburtenhäufigkeit, 
Todesursachen  etc.  etc.  der  deutschen  Herrsoherfamilien  verwiesen,  der 
im  Laufe  dieses  Jahres  im  Werke  'Saluti  senectutis^  von  Alfred  von  Lind- 
heim und  gleichzeitig  als  Sonderabdmok  erscheinen  wird. 
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Züge  der  Münzkunde,  in  Webers  illustrierten  Katechismen 
Taf.VI,  n.  48. 

A 1  a  r  i  c  h ,  geb.  c.  370.  gest.  410.  Porträt  auf  einem 
Saphir  nach  H.  Knackfuss,  Deutsche  Kunstgeschichte, 
Leipzig  1888,  I,  6. 

Klodwig  (Chlodowech)  L,  geb.  465,  König 
481,  gest.  511,  begraben  in  der  Kirche  der  hl.  Genoyeya 
zu  Paris.  Aelteste  Bildnisse:  1)  auf  einem  Elfenbeindiptj- 
chon  in  Amiens,  2)  in  der  Kirche  Ste.-Geneyidye,  Skulptur, 
3)  am  Portal  von  Notre  Dame  du  Maus,  4)  am  Portal  von 
St. -Germain- des -Prds,  5)  am  Portal  von  Notre  Dame  zu 
Paris,  6)  am  Portal  der  alten  Kirche  zu  Corbeil.  Diese 
Zusammenstellung  nach  Clemens  Porträtdarstellungen  S.  2 
mit  Literaturnachweis.  Da  Giemen  nicht  immer  zuver- 
lässig zitiert  und  manchmal  sich  auf  Werke  beruft,  die 
bibliographisch  weder  auf  der  Staatsbibliothek  in  München 
und  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin,  noch  im  Katalog  des 
British  Museum  festzustellen  waren,  so  dürfte  es  sich 
empfehlen,  diese  Bildnisse  zunächst  zu  suchen  bei:  Mont- 
faucon,  Monuments  de  la  monarchie  fran9oi8e  I,  Paris 
1729;  femer  bei  Agincourt,  Denkmäler  der  Skulptur, 
Berlin;  Lacroix,  Les  arts  au  moyen  &ge  I,  Paris  1869; 
de  Witt,  Les  Chroniqueurs  de  Thistoire  de  France  I,  Les 
Premiers  rois  de  France,  Paris  1895,  mit  guten  Abbil- 
dungen, allerdings  zumeist  nach  Montfaucon;  Yitrj  et 
Bridre,  Documents  de  sculpture  fran9aise  du  moyen  &ge, 
Paris  1904.  Auch  die  anderen  Könige,  die  weiter  unten 
genannt  sind,  und  mehrere  nicht  aufgeführte  Herrscher 
und  Herrscherinnen  sind  in  den  genannten  Werken  ab- 
gebildet. Zeitgenössisch  scheint  allein  der  Grabstein  Frede- 
gundes  mit  völlig  zerstörtem  Gesicht  zu  sein.  7)  Auf  der 
Tapisserie  von  St.-Bemi  zu  Beims,  XV.  Jh.,  färb.  Abbild, 
bei  Lacroix  und  Ser6,  Le  moyen  &ge  II,  Paris  1849,  'la 
tapisserie*,  Tafel  am  Schluss. 

Chlotilde,  ehemals  am  Portal  der  Kirche  St. -Ger- 
main-des- Prds,  Abbild.  Montfaucon  Monuments  I,  pl.  VII, 
und  Agincourt,  Denkmäler,  Tafel  XXIX,  n.  8. 

Childebert  L,  König  511,  gest.  558.  Aelteste 
Bildnisse:  1)  im  Chor  von  St. -Germain- des -PrÄs,  2)  im 
Refektorium  ebenda,  3)  in  der  ünterkirche  von  St.-M^ard 
zu  Soissons,  4)  im  Chor  von  Notre  Dame  zu  Paris,  5)  am 
Portal  von  St.-Denis,  6)  am  Portal  von  St.-Germain-d'Auzer- 
rois,  7)  am  Portal  der  Kathedrale  von  Bourges.  Sämtlich 
nach  Clemen,  Porträtdarstellungen  S.  2. 


472  Max  Eemmeriob. 

Chilperich  (I.?).  BildniB  auf  seinem  nach  Agin- 
court  frühestens  im  XI.  Jh.  wiederhergestellten  Ghrabmal 
in  St.-Oermain-des-Pr^  zu  Paris.  Abb.  Agincourt,  Denk- 
mäler XXIX,  n.  80,  Text  8.  25 ;  Montfancon,  Monuments  I, 

pi.  xn. 

Childebert  II.S  geb.  571,  gest.  596.  Porträt- 
siegel. Abb.  bei  de  Witt,  Les  chroniqueurs  de  Thistoire  de 
France,  Paris  1895,  I,  181. 

Dagobert  L,  König  628,  gest.  638.  Porträtsiegel. 
Abb.  bei  de  Witt  I,  159.  Aelteste  Bildnisse:  1)  in  der  Hs. 
der  Vita  S.  Audomari  in  der  Stadtbibliothek  zu  St.-Omer. 
Abb.  Hefner- Alteneck,  Trachten  und  Oerätschaften  des 
christlichen  Mittelalters  I,  2,  27.  2)  Figur  am  Hauptportal 
der  £ingangsfa9ade  von  St. -Denis.  Abb.  Montfaucon  I, 
pl.  XYII;  Agincourt  Tafel  XXIX,  n.  18.  8)  Sitzende  Figur 
im  Chor  von  St.-Denis.  Abb.  Montfaucon  I,  pl.  XII ;  Agin- 
court Taf.  XXIX,  n.  12.  4)  Beiterstatue  am  Strassburger 
Münster;  ygl.  Franz  X.  Kraus,  Kunst  und  Altertum  im 
Unterelsass  S.  866  und  469.  5)  Im  Tympanon  der  Florentius- 
kirche  zu  Niederhaslach.  Kraus  a.  a.  O.  S.  147.  6)  Grosses 
Qrabmal  in  St.-Denis.  Abb.  Montfaucon  I,  pl.  XIY.  —  Die 
Zusammenstellung  teilweise  nach  Giemen,  Porträtdarstel- 
lungen S.  8. 

Fredegunde.  Porträt  auf  ihrer  Orabplatte,  die 
nach  Eckhard,  Commentarii  de  rebus  Frandae  orientalis 
(Paris  1729)  das  einzige  üeberbleibsel  von  Grabmalen  mero- 
yingischer  Könige  ist.  Das  Gesicht  yöllig  zerstört.  Abb. 
EcUiard  I,  159;  Buinart,  Gregorii  episcopi  Turonensis  opera, 
Paris  1699,  p.  1875. 

Merovingische  Münzen  mit  Köpfen  yon  Theodebert, 
Childebert  II.,  Chlotar  II.,  Dagobert,  Chlodwig  n., 
Sigebert  n.  von  Austrasien  und  Ohilderich,  zumeut  er- 
schreckend roh,  besonders  in  der  späteren  Zeit.  Abb.  bei 
Henne  am  Bhjn,  Kulturgeschichte,  I',  S.  89,  und  bei  de 
Witt  I,  passim.  Vgl.  auch  A.  de  Beifort,  Description 
g^n^rale  des  monnaies  M^rovingiennes,  Paris  1892 — 1895; 
5  Bände  mit  Beproduktionen  sämtlicher  bekannter  Münzen. 

Ohilderich  IL,  gest.  678.  Siegelring,  wohl  mit 
authentischem  Porträtkopf,  aus  seinem  Grabe  bei  Doomik. 
Abb.  bei  Henne  am  Bhjn,  I,  77. 

Chilperich  IL,  gest.  720.  Porträt  auf  seinem 
Siegelring.    Abb.  bei  de  Witt  I,  182. 

1)  de  Witt  nennt  ihn  O.,  wts  wohl  nrt&mlich  sein  dürfte. 
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Bildnisse  der  langobardischen  Könige  Rate  bis, 
Botharis,  Aistulf  nnd  des  Herzogs  Arechis  im 
Cod.  D.  117  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Madrid.  Färb.  Abb. 
dieser  sehr  rohen  Miniaturen  bei  Baudi  a  Vesme,  Edicta 
regum  Langobardorum  (Monumenta  bist,  patr.)  Tab.  p.  21. 
153.  165  und  201.  Vgl.  Giemen,  Porträtdarstellungen  S.  75. 
Dieselben  im  Codex  des  Klosters  S.  Trinitä  della  Cava  im 
Fürstentum  Salemo,  nach  Clemen,  Porträtdarstellungen  S.76. 

König  Agil  Ulf  (590  —  616).  1)  Gleichzeitiges  Bild, 
yielleicht  Porträt,  und  dann  das  älteste  —  von  Münzbildern 
und  meroyingischen  Siegeln  abgesehen  — ,  das  wir  von 
einem  germanischen  Herrscher  besitzen,  auf  einer  Kupfer- 
plakette im  Nationalmuseum  zu  Florenz,  seine  Krönung 
darstellend  aus  dem  YII.  Jh.  Abb.  bei  Yenturi,  Storia 
deir  arte  Italiana  II,  Mailand  1902,  p.  84.   Text  p.  665  sq. 

Zwei  Bildnisse  der  Langobardenkönigin  Theude- 
linde,  Belief  am  Eingang  des  von  ihr  595  gestifteten 
Domes  zu  Monza,  jetzt  über  der  Haupttür  des  Domes,  sie 
mit  zwei  Prinzessinnen  darstellend.  Mangelhafte  Abb.  bei 
Knackfuss,  Deutsche  Kunstgeschichte,  Bielefeld  1888, 1,  12. 
Vortrefflich  reprod.  bei  Max  Gg.  Zimmermann,  Oberitali- 
enische Plastik  im  frühen  und  hohen  Mittelalter,  Leipzig 
1897,  S.  10.  Die  Skulpturen  dürften  zweifellos  erst  um 
1200  entstanden  sein. 

König  Batchis,  Bildnis  nach  einem  Codex  des 
Edictus  regum  Langobardorum,  Abb.  bei  H.  Bergner, 
Handbuch  der  bürgerlichen  Kunstaltertümer,  Leipzig  1906, 
S.  505. 

Zu  obiger  Zusammenstellung  sei  bemerkt,  dass  es  sich 
fast  ausschUesslich  um  Bildnisse  handelt,  und  dass  die 
frühen  Abbildungen  ein  wenig  zuverlässiges  Vergleichs- 
material  gewähren.  Die  Liste  liesse  sich  ohne  Mühe  an 
Hand  der  genannten  Werke  yervollständigen,  doch  scheint 
mir  das  nutzlos.  Dass  die  merovingische  Kunst  in  ge- 
wissem Sinne  die  Porträtföhigkeit  besass,  ist  im  Hinblick 
auf  die  Siegel,  von  denen  einige  in  meiner  Porträtplastik 
reproduziert  werden,  wahrscheinlich,  da  aber  alle  Onginal- 
skulpturen  vemichtet  sind,  nicht  nachweisbar. 

Auch  von  Pippin  (geb.  c.  715,  König  751,  gest. 
24.  Sept.  768  zu  Paris)  scheinen  weder  Porträts  noch  lite- 
rarische Schilderungen  zu  existieren. 

B  i  1  d  n  i  s  s  e :  1)  Siegel.  Abb.  bei  de  Witt,  Les  Chroni- 
queurs  p.  ^04.  Im  Gegensatz  zu  einigen  der  Merovinger 
wohl  ohne  jeden  Porträtwert.  2)  Auf  einem  Kapitel  der 
Unterkirche  Yon  St. -Denis.     8)  Basrelief  an  der  Fa9ade 
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Yon  Sainte-Croix  zu  Bordeaux.  Abb.  bei  de  Witt,  Lee 
Chroniqneurs  I,  p.  19.  4)  Qrabmal  in  St.-DeniB.  5)  In  der 
Galerie  des  roix  an  Notre  Dame  zu  Paris,  1798  zerstört. 
6)  In  St.  Maria  am  Kapitol  zn  Köln.  7)  Beliefbildnis  in 
Fulda.  8)  Miniatur  im  Codex  Aureus  der  herzogl.  Biblio- 
thek zu  Qotha.  9)  In  einer  Hs.  der  herzogl.  Bibliothek  zu 
Wolfenbüttel.  10)  Am  Suitbertuschrein  zu  Kaiserswert 
Abb.  bei  E.  aus'm  Weerth,  Kunstdenkmäler  des  christlichen 
Mittelalters  aus  den  Bheinlanden  II,  44,  Taf.  XXX,  2. 
11)  Im  Codex  84  der  herzogl.  Bibliothek  zu  Gotha.  Abb. 
in  meiner  Frühmittelalterlichen  Porträtmalerei  S.  21.  12)  Im 
Codex  Cavensis.  13)  Im  Codex  Ord.  1,  2  im  Archiy  des 
Domkapitels  zu  Modena.  Vorstehende  Zusammenstellung 
zumeist  nach  Clemen,  Porträtdarstellungen,  zitiert.  14)  Im 
Begistrum  Prumiense  des  Staatsarchivs  zu  Coblenz.  Abb. 
bei  St.  Beissel  in  der  Zeitschrift  für  christliche  Kunst 
XIX,  1906,  S.  41. 

Das  Grabdenkmal  der  Plectrudis,  Gemahlin 
Pippins  von  Heristal,  aus  dem  XII.  Jh.  befindet  sich  in 
der  Kirche  St.  Maria  auf  dem  Kapitol  zu  Köln. 

Karl  der  Grosse,  gest.  28.  Januar  814,  bestattet 
im  Münster  zu  Aachen. 

A.  Literarische  Porträts:  1)  Einhard,  Vita 
Karoli  c.  22:  'Corpore  fuit  amplo  atque  robusto,  statura 
eminenti,  quae  tamen  iustam  non  excederet  —  nam  Septem 
suorum  pedum  proceritatem  eins  constat  habuisse  mensu- 
ram  — ,  apice  capitis  rotundo,  oculis  praegrandibus  ac 
yegetis,  naso  paululum  mediocritatem  excedenti,  canitie  pul- 
chra,  facie  laeta  et  hilari.  ünde  formae  auctoritas  ac 
dignitas  tam  stanti  quam  sedenti  plurima  adquirebatur. 
Quamquam  cervix  obesa  et  breyior,  venterque  proiectior 
yideretur:  tamen  haec  caeterorum  membrorum  celabät 
aequalitas.  Incessu  firmo,  totaque  corporis  habitudine  virili, 
voce  clara  quidem,  sed  quae  minus  corporis  formae  con- 
veniret :  valetudine  prospera,  praeter  quod,  antequam  dece- 
deret,  per  quatuor  annos  crebro  febribus  corripiebatur,  ad 
extremum  etiam  uno  pede  claudicaret'.  2)  Poeta  Saxo  V, 
Y.  333  ff.,  Poetae  Carol.  IV,  68.  Umschreibung  der  Stelle 
Einhards.  8)  Theodulf  in  seinem  Gedicht  über  den  Ayaren- 
sieg  796,  v.  13—19,  Poetae  Carol.  I,  483.  4)  Angilbert  in 
seinem  Epos  ^Carolus  Magnus  et  Leo  papa*,  Poetae  Carol. 
I,  866.  5)  Hadrian,  Poetae  Latini  I,  90.  Die  drei  letzt- 
genannten geben  keine  eigentliche  Körperschilderung, 
ebensowenig  die  anderen,  über  welche  Giemen,  Porträt- 
darstellungen S.  18  ff.  zu  vergleichen  ist. 
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B.  Ikonographische  Porträts,  bezw.  etwa 
seitgenössische  Bildnisse:  1)  Bleibnlle  gelegentlich  der 
Eaiserkrönnng  geschlagen,  im  Cabinet  des  antiques  zu  Paris. 
Abb.  bei  Giemen,  Porträtdarstellnngen  8.  24.  Vgl.  Text 
8.  24  ff.  Die  Authentizität  ist  nicht  einwandfrei.  2)  Eine 
weitere  Bleibnlle  mit  bartlosem  Oesicht  (Jngendporträt  ?)  in 
der  Bibl.  Nationale  zn  Paris.  Abb.  bei  Henne  am  Bhjn 
Taf.  bei  8. 178,  n.  1  und  de  Witt,  Les  chroniqueurs  1,  251. 
8)  Beiterstatuette  im  Mus^  Camayalet  zu  Paris.  Abb.  bei 
Giemen  8.  46,  besser  bei  Wolfram,  Die  Beiterstatuette 
Karls  des  Grossen  aus  der  E[athednde  von  Metz,  8trass- 
bürg  1890,  femer  in  meiner  Porträtplastik.  Der  Literatur 
bei  Giemen,  Porträtdarstellungen  8.  45  —  64  ist  ausser  Wol- 
frams zitierter  Monographie  noch  nachzutragen:  Giemen, 
Merovingische  und  Karolingische  Plastik,  Jahrbuch  des 
Vereins  für  Altertumsfreunde  im  Bheinlande  1892  8.  142  ff. ; 
dagegen  G.  Wolfram  in  der  Zeitschrift  für  bildende  Kunst 
1894  8.  164  und  derselbe  im  Bericht  über  die  7.  Versamm- 
lung deutscher  Historiker  zu  Heidelberg  14 — 18.  April  1908 
8.  19  ff.  Nach  Wolfram  wäre  sie  ein  Werk  der  Benaissance. 
M.  E.  ist  dies  hinsichtlich  des  Pferdes  richtig,  der  Beiter 
scheint  jedoch  karolingisch  zu  sein  und  zwar  ein  Porträt 
Karls  des  Kahlen.  Vgl.  auch  Bevue  Arch^ologique,  Januar- 
Februar  1901  und  die  Ausführungen  in  meiner  Porträtplastik. 
4)  Mosaik  im  Triklinium  des  Lateran,  wiederholt  stark 
restauriert.  Färb.  Abb.  bei  O.  Jäger,  Weli^eschichte,  2.  Aufl. 
Bielefeld  1890,  U,  Tafel  bei  8.  74,  femer  bei  Oraeyenitz, 
Deutsche  in  Biom,  Leipzig  1902,  8.  23  und  Giemen  8.  41. 
Vgl.  dazu  8e7mour  de  Bicci,  La  Barbe  de  Gharlemagne, 
Bevue  Arch^logique  XXX. VIII,  245  sq.  5)  Miniatur  im 
God.  2  der  Klosterbibl.  von  8t.  Paul  in  Kärnten,  angeb- 
lich Karl  mit  Gemahlin  darstellend.  Abb.  in  Helmolts 
Weltgeschichte  VI,  Tafel  bei  8.  78.  Vgl.  Giemen  8.  67  ff. 
Nach  K.  Y.  Amira  stellt  das  Bild  vielleicht  eine  Verkün- 
dig^ung  dar.  Die  männliche  Figur  wäre  dann  der  Engel, 
die  weibliche  Maria.  Keinesfalls  besitzt  das  Bild,  so  wenig 
wie  die  anderen  von  Giemen  herangezogenen  Miniaturen,  Por- 
trätwert und  es  besteht  keinerlei  Veranlassung,  es  auf  Karl  zu 
deuten.  Vgl.  dazu  B.  Eisler,  Beschreibendes  Verzeichnis 
der  illuminierten  flss.  in  Oesterreich  III,  Kärnten,  8.  101 
mit  weiterer  Literatur.  6)  Ueber  die  weiteren  sehr  strit- 
tigen Porträts  ygl.  Giemen  8.  69  ff.  und  meinen  Versuch 
einer  Widerlegung  in  der  Frühmittelalterl.  Porträtmalerei 
8.  20  ff.  mit  Abbildungen.  Vielleicht  ist  das  bei  St.  Beissel, 
Qeechiohte   der   Erangelienbttcher,   Freiburg  i.  B.    1906, 
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S.  194,  N.  2  erwähnte  Bild  mit  der  Legende  ^David  impe- 
rator'  im  Evangeliar  Lothars  ans  P^m  noch  hier  zu 
nennen.  M.  E.  besitzen  wir  von  Karl  ausser  Münzbildem 
und  —  eventuell  —  der  Beiterstatuette  kein  einziges 
zweifellos  beglaubigtes  und  unberührtes  zeitgenössisches 
Porträt,  womit  nat^lich  keineswegs  gesagt  ist,  dass  solche 
nicht  ehedem  existierten.  Vgl.  darüber  v.  Schlosser,  Beiträge 
zur  Kunstgeschichte  in  den  SB.  der  kgl.  Akademie  der 
Wissenschaften,  Phil. -bist.  Klasse  CXXII,  Wien  1890, 
S.  121  ff.  und  Fr.  Leitschuh,  Geschichte  der  karolin- 
gischen  Malerei,  Berlin  1894,  S.  241  f.  Porträtsiegel 
gibt  es  ebenfalls  nicht,  üeber  die  Münzbilder  vgl.  die 
Literatur  bei  Giemen  S.  25  f.  und  meine  Porträtplastik. 
Abb.  1  Münze  mit  Schnurrbart  aus  Trier  bei  L.  Stacke, 
Deutsche  Geschichte  I,  2.  Aufl.,  S.  186.  Abb.  von  drei 
Denaren  bei  Henne  am  Bhyn  I,  Tafel  bei  S.  210,  n.  1,  2 
und  8.  Die  bei  Dannenberg,  Die  deutschen  Münzen  der 
sächsischen  und  fränkischen  Kaiserzeit,  n.  295  —  805  ab- 
gebildeten Münzen  sind  bartlos.  Der  erste  Versuch  einer 
Ikonographie  Karls  mit  Abb.  stammt  von  J.  O.  Eccard, 
Dissertatio  de  imaginibus  Caroli  Magni  et  Carlomanni,  regum 
Francorum,  in  gemma  et  nummo  ludaico  repertis,  Lüne- 
burg 1719.    Unkritisch,   aber  interessant. 

Anthropometrische  Daten:  Bei  der  Eröff- 
nung des  Grabes  1848  und  1861  fand  man  ein  vollstän- 
diges Skelett  mit  Ausnahme  des  Schädels.  Durch  diese 
Untersuchung  ward  zur  Gewissheit  erhoben,  dass  Karl  in 
der  Tat  yon  ganz  ungewöhnlicher  Grösse  und  Stärke  ge- 
wesen, die  Schlüsselbeine  sind  auffallend  lang,  der  Brust- 
korb geräumig,  die  wiederholt  durch  die  Aerzte  Dr.  Mon- 
heim  und  Dr.  Lauffs  yorgenommene  Vermessung  ergab  die 
bedeutende  Grösse  von  1,92  m.  Der  yom  Skelett  abgeson- 
dert in  der  Schatzkammer  aufbewahrte  Schädel,  in  eine 
vergoldete  Büste  gefasst,  zeigt  grossen  umfang,  stark  aus- 
geprägte Stimhöcker,  die  Stini  steigt  fast  senbecht  empor, 
das  OS  parietale  zeigt  hinter  der  sutura  frontalis  zwei  be- 
deutende Erhöhungen,  die  nach  den  squamae  zu  sich  ver- 
laufend 


1)  Die  von  Giemen  zitierten  Aufsätze  in  der  Aachener  Zeitong  1861 
n.  64  und  im  Echo  der  Gegenwart  1861  1.  mid  2.  März  waren  mir  nicht 
zuganglich.  Desgleichen  ist  mir  nicht  bekannt,  ob  die  Termessenden  Aerzte, 
was  doch  zu  vermuten  ist,  an  anderer  Stelle  über  ihre  Befunde  eingehender 
berichtet  haben.  —  Vgl.  Giemen  S.  16  und  17,  N.  1.  Die  hier  zitierte 
Stelle  im  Bd.  XYL  der  Jahrbttcher  iit  yöllig  belanglos.    Das  bei  Book, 


Die  Porträts  dentscher  Kaiser  und  Könige.  477 

Posthume  Bildnisse:  Von  der  zahllosen  Menge 
seien  ausser  den  Ton  Clemen  mit  grossem  Fleisse  snsammen- 
gestellten  noch  folgende  genannt:  1)  Oelgemälde  yon 
Albrecht  Dürer.  Abb.  u.  a.  bei  Henne  am  Rhyn  I,  107; 
de  Witt,  Les  chroniquenrs  p.  278.  2)  Zeichnung  von  Dürer 
in  der  Albertina  in  Wien.  Facsimile  in  Handzeichnungen 
yon  Albrecht  Dürer  aus  der  Albertina  in  Wien,  Nürnberg 
1906,  Tafel  48.  Dieses  Bild  ist  bartlos  I  Ein  zwingender 
Beweis  dafür,  dass  Dürer  keineswegs  an  einen  Typus  ge- 
bunden war,  sondern  yielmehr  aus  der  Phantasie  schuf. 
Der  Kopf  seines  Freundes  Stabeus  fand  eben  nur  mehr 
ATilrlnng  als  der  bartlose.  8)  Belief  im  Dom  zu  Fulda. 
Abb.  bei  G.  Bichter,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Grabes- 
kirche des  hl.  Bonifatius.  Fest^be  zum  Bonifatiusjubiläum 
1905  S.  LXII.  4)  Zeichnung  von  Holbein.  Abb.  bei 
KnackfusSy  Holbein  (Künstlermonogräphien  n.  17)  S.  41. 
5)  Statue  am  Portal  zu  Neustadt  am  Main.  Erwähnt  bei 
Bode,  Geschichte  der  deutschen  Plastik  S.  69.  6)  Zeich- 
nung von  1462  als  Titelbild  bei  C.  Wolff,  Der  Kaiserdom 
in  Frankfurt  am  Main,  1892.  7)  Broncerelief  am  Bathaus 
zu  Lübeck.  14.  Jh.  Vgl.  Hasse,  Kaiser  Friedrichs  I.  Frei- 
brief für  Lübeck.  8)  Im  Begistrum  Prumiense  zu  Coblenz. 
Abb.  bei  St.  Beissel,  Zeitschrift  für  christliche  Kunst 
XIX,  48.  9)  Statue  am  Bomer  zu  Frankfurt.  16.  Jh. 
10)  Medaillonbild  im  Weifenstammbaum  im  Cod.  D.  11  der 
Bibliothek  zu  Fulda  f.  18^.  mit  ganz  kurzem  Spitzbart 
und  stark  gekrümmter  schmaler  Nase  I  12.  Jh.  Ex.^  Schon 
ein  Vergleich  der  genannten  Bildnisse  wird  ergeben,  dass 
die  yon  Clemen  für  Karl  aufgestellten  Tjpen  nur  eine 
sehr  beschränkte  Geltung  besitzen.  Solche  hat  das  Mittel- 
alter von  keinem  einzigen  Herrscher  geschaffen;  Karl 
bildet  nur  in  zeitlicher  und  örtlicher  Begrenzung  eine 
Ausnahme. 

Ludwig  der  Fromme,  gest.  840,  bestattet  in 
der  Kirche  des  hl.  Arnulf  zu  Metz  (seit  1552  zerstört). 

Gleichzeitige  Bildnisse,  yielleicht  auch 
Porträts  darunter:  1)  Siegel.  Abb.  bei  de  Witt  I,  848. 
2)  In  dem  von  Hrabanus  stammenden,  etwa  gleichzeitigen, 


Karls  des  Grossen  Pfalzkapelle  und  ihre  Eunstsohätze  S.  110  abgedmokte 
Eroffirnngsprotokoll  yom  27.  IL.  1861  kann,  da  hier  die  Namen  der 
assistierenden  Aerzte  genannt  sind,  yielleicht  aof  die  Spur  der  anthro- 
pologischen Literatur  führen.  1)  (Grabdenkmal  des  Sachsenföhrers 
Widokind  (saec.  XII)  in  der  Kirche  zu  Engem  in  Westfalen. 

NeuM  ArohiT  ete.  XZXm.  81 
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Cod.  652,  olim  Theol.  39,  der  HofbibL  zu  Wien.  Abb.  in 
von  Schlossers  Aufsatz  im  Jahrbuch  der  konsthistorischen 
Sammlungen  des  a.  h.  Kaiserhauses  XTTI,  Wien  1892,  8.  9« 
2)  Miniatur,  sehr  ähnlich  der  vorigen,  bartlos,  also  nur  für 
die  Jugend  des  Kaisers  in  Frage  kommend  und  ebenfalls 
etwa  gleichzeitig  —  ich  halte  beide  für  gleichzeitige  Bild- 
nisse —  im  Ms.  238  der  Bibl.  von  Amiens.  Abb.  bei 
A.  Boinet,  Notices  sur  deux  manuscrits,  in  der  Biblioth^ue 
de  rScole  des  chartes  LXY,  Taf.  II.  3)  Verschollene 
Miniatur  aus  einem  Codex  der  Bibl.  National  in  Paris. 
Zuerst  Ton  Paulus  Petayius  in  seinem  1610  zu  Paris  er- 
schienenen Werk,  In  Francorum  curia  consilia  Antiquariae 
supellectilis  portiuncula,  sicher  ganz  ungenau,  und  danach 
sehr  oft  reproduziert.  Bärtig.  Bei  de  Witt  p.  341  richtig 
als  Ludwig  bezeichnet,  während  CJemen,  Petayius  folgend, 
es  für  Karl  hält  und  trotz  der  Bärtigkeit  zu  seiner  Ikono- 
graphie verwendet  I  ^  4)  und  5)  zwei  sehr  schlechte  Münzen. 
Abb.  bei  Henne  am  Bhyn  I,  Tafel  bei  S.  210,  n.  6  und  7. 
6)  Eine  ganz  schöne,  antikisierende,  jedoch  unbärtige  und 
daher  nur  bildnismässige  Münze.  Abb.  bei  Stacke,  Deut- 
sche Geschichte  I',  206.  7)  Vielleicht  ist  der  bärtige 
Herrscher  auf  dem  Adelochus- Sarkophag  in  der  St.  Thomas- 
kirche zu  Strassburg  ein  Porträt  Ludwigs.  Es  befindet 
sich  auf  der  Schmalseite  des  Kopfendes.  Vgl.  Fr.  X.  Kraus, 
'Kunst  und  Altertum  in  Elsass- Lothringen'  I,  535  f.  mit 
mangelhaften  Abb.  Vgl.  dazu  meine  Ausführungen  in  der 
Tor&ätplastik'. 

Literarische  Porträts:  1)  Theodulf,  Carmen 
XXV,  V.  71  sq.,    Poetae  Carol.    1,    485.    2)   Thegan,  Vita 


1)  Giemen  hSlt  das  Bild  for  ein  Porträt  Karls  des  Grossen. 
Porträtoarstellangen  S.  72,  mit  Angabe  firüherer  Beprodoktionen,  wiewohl 
es  dem  von  ihm  festgesteUten  körperlichen  Habitus  des  Kaisers  gans  und 
ffar  nicht  entspricht  nnd  z.  B.  volibartig  ist,  während  Karl  nur  Sdmorr- 
bart  trog.  Die  ans  ikonographischem  Material  gewonnene  Körper- 
beschreibnng  Kark  ist  mit  Rücksicht  auf  dessen  Beetrittenheit  als  dorch- 
ans  yerfehlt  zu  betrachten,  trotzdem  ist  Clemens  Facit  richtig,  da  er 
Einhard  mehr  Glauben  schenkt  als  den  bildlichen  Darstellungen.  Jeden- 
faUs  ist  zu  unserer  Sammlung  karolingischer  BUdnisse  Giemen  zu  Rate 
zu  ziehen.  —  Nach  de  Witt,  Les  ohrcmiaueuis  I  (Abb.  p.  841)  soll  das 
Ton  uns  für  Ludwig  erklärte  Bild  aus  dem  Ms.  Lat.  5927  der  Pariser 
Nat  Bibl.  stammen«  Nachprüftmg  war  mir  nicht  möglich,  doch  bezwcdfle 
ich  die  Angabe,  da  der  Catalogus  codicum  manuscriptomm  Bibl.  r^giae, 
Paris  1744,  III,  177  in  diesem  dem  11.  Jh.  zugeschriebenen  Werke  keine 
Miniaturen  erwähnt  und  überdies  alle  das  Porträt  erwähnenden  Autoren 
feststellen,  dass  das  Original  yerschollen  seL  —  Die  einzige  Münze,  der 
ich  yielleicht  Porträtwert  beimessen  mochte,  ist  eine  bärtige  unpublisiarte 
im  Kgl.  Münzkabinett  in  München. 
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Hludowici  imp.  c.  19,  MO.  SS.  II,  594  sq.:  ^Erat  enim 
statura  mediocri,  oculis  magnis  et  claris,  vultu  Incido,  naso 
longo  et  recto,  labiis  non  nimis  densis  nee  nimis  tenuis, 
forti  pectore,  scapnlis  latis,  brachiis  fortissimis,  ita  nt 
nollns  ei  in  arcn  vel  lancea  sagittando  aequiperare  poterat: 
manibns  longis,  digitis  rectis,  tibiis  longis  et  ad  mensnram 

graciles,  pedibus  longis,  voce  yirili dentes  candidos'. 

Folgt  eine  eingehende  Beschreibung  der  Gewohnheiten. 

Bildnisse:  1)  Ludwigs  Kirchenbusse  in  Compidgne 
aus  der  Chronik  von  St.- Denis,  14.  Jh.  Vgl.  Gazette  des 
beauz  arts  1908,  XXIX,  273.  2)  Im  Codex  Cavensis 
fol.  288.  Vgl.  Giemen,  Porträtdarstellungen  S.  77. 

Seine  Gemahlin  Kaiserin  Judith:  Porträt  (?)  im  Cod. 
ms.  Lat.  22  fol.  5  der  Bibliothdque  publique  in  Genf.  Abb. 
Ton  Schlosser  im  Jahrbuch  des  a.  h.  Kaiserhauses  XIII,  4. 

Lothar  I.,  Kaiser  828,  gest.  855  in  Prüm,  daselbst 
begraben.    Seine  Gebeine  1860  aufgefunden. 

Porträts:  1)  Jugendbild  im  Psalter  von  Ms.  Ellis 
und  White  in  London  aus  der  Abtei  St.  Hubert  in  den 
Ardennen  stammend.  Abb.  in  Palaeographical  Society  III, 
Tafel  93  (London  1878—88).  2)  In  seinem  Psalter  in  der 
Nationalbibl.  zu  Paris  Ms.  Lat.  266,  vorzügl.  reprod.  bei 
Graf  Auguste  de  Bastard,  Peintures  et  Omements  des 
manuscrits,  Paris  1832—1869,  lY,  fol.  116  (des  Münchener 
Exemplars),  danach  oft,  z.  B.  Lehmann,  Das  Bildnis  bei 
den  altdeutschen  Meistern  bis  auf  Dürer  (Leipzig  1900) 
8.  22,  wiederholt.  8)  Gemme  in  Bergkristall  auf  seinem 
Kreuz  im  Münsterschatz  zu  Aachen,  soll  von  seinem  Siegel- 
ring stammen.  Vgl.  Fr.  Bock,  Der  Beliquienschatz  des  Lieb- 
frauenmünsters zu  Aachen,  Abb.  p.  67  (sehr  klein)  und 
besser  bei  Bock,  Karls  des  Grossen  Pfalzkapelle  S.  35, 
sowie  in  meiner  Porträtplastik.  4)  Siegel  an  einer  Urkunde 
Ton  841  im  Archiv  zu  Fulda.  Abb.  bei  Carl  Heffner, 
Die  deutschen  Kaiser-  und  Königssiegel  nebst  denen  der 
Kaiserinnen  und  Königinnen  und  Beichsverweser,  Würzburg 
1875,  Tafel  I,  n.  3;   vgl.  auch  Text  S.  2   (wohl  antik). 

Bildnisse:  1)  'Lodhari  rex,  dux  Alamannorum'  im 
Cod.  Lat.  4404  der  Bibl.  Nationale  zu  Paris  aus  dem  An- 
fang des  9.  Jh.  Nach  Giemen,  Porträtdarstellungen  S.  74. 
Da  das  Bild  mir  nicht  näher  bekannt  ist,  weiss  ich  weder, 
ob  dieser  Lothar  mit  dem  Kaiser  identisch  ist,  noch  ob  es 
sich  um  Bildnis  oder  Porträt  handelt.  2)  Im  Codex  Ca- 
yensis  fol.  255.  Nach  Giemen,  Porträtdarstellungen  S.  77. 
8)  Im  Begistrum  Prumiense  des  Staatsarchivs  zu  Coblenz. 
Abb.  von  Beissel  in  der  Zeitschrift  für  christliche  Kunst 
XIX,  45  aus  dem  18.  Jh.  gx« 
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Ein  fränkischer  Fürst.  Porträt  cod.  Lat.  1141  der 
Nationalbibl.  zu  Paris.  Vgl.  meine  Porträtmalerei  S.  33, 
Anm.  35.  Abb.  bei  Janitscbek,  Geschichte  der  Malerei 
S.  35;  Henne  am  Bhyn  I,  129. 

Karl  der  Kahle  ^,  Kaiser  875,  gest.  877  in  Nantua, 
wo  ein  einst  von  Bicherins,  Chronicon  Senoniense  III,  17, 
SS.  XXY,  296  beschriebenes  Orabmal  stand. 

Porträts:  1)  in  seinem  Qebetbnch  in  der  KgL 
Schatzkammer  zn  München,  2)  in  seiner  Bibel,  Yiyiansbibel 
in  der  Pariser  Nationalbibl.  ms.  Lat.  1,  mit  zwei  Prinzen, 
3)  in  seinem  Psalter  in  der  Pariser  Nationalbibl.  ms.  Lat. 
1152,  4)  im  Codex  Aureus  Cod.  lat.  14000  (Cim.  55)  der 
Hof-  und  Staatsbibl.  in  München,  gemalt  870  in  Corbie  an 
der  Somme,  5)  in  der  Bibel  von  San  Calisto  im  Kloster 
San  Paolo  fuori  le  mura  bei  Bom.  Abb.  der  genannten 
Miniaturen  in  meinem  Aufsatz  'Die  AnfiLnge  der  deutschen 
Porträtmalerei;  die  Porträts  Kaiser  Karls  des  Kahlen', 
Zeitschrift  für  bildende  Kunst  N.  P.  X  (1906),  S.  147—160 
und  'Frühmittelalterliche  Porträtmalerei'  S.  31f.  6)  Beiter- 
Statuette  im  Mus^e  Camavalet.  Siehe  unter  Karl  dem 
Grossen.  Auch  Leitschuh,  Geschichte  der  karolingischen 
Malerei,  hält  das  Werk  für  ein  Porträt  Karls  des  Kahlen 
(S.  242,  N.  2),  was  ich  fand,  nachdem  ich  selbständig  zum 
gleichen  Besultat  gekommen  war.  7)  Bei  Montfaucon  I, 
Text  p.  306  ist  ein  kupfernes  Grabrelief  von  seinem  Grabe 
in  St.-Denis,  Abteikirche,  nach  dem  Porträt  in  der  Calisto* 
bibel  wohl  im  11.  Jh.  angefertigt,  beschrieben.  Was  Mont- 
faucon p.  301  sq.,  Abb.  Taf.  XXVI  sq.,  über  die  Porträts 
Lothars  und  Karls  des  Kahlen  ausführt,  ist  bemerkenswert 
als  erster  ikonographischer  Versuch. 

Bildnisse:  1)  Auf  seinem  Siegel.  Abb.  bei  de  Witt 
I,  381.  Bartlos  und  den  Miniaturen  unähnlich,  mit  üppigem 
Haarwuchs,  yielleicht  ein  Jugendporträt.  2)  Im  Prümer  Libei* 
Aureus.  Nach  Lamprecht,  Wirtschaftsgeschichte  11, 741.    Da 


1)  Der  Beiname  'der  Kahle'  ist  nach  Ernst  Dümmler,  Geschichte 
des  ostoränkischen  Beiohs  IL',  55  und  N.  68  schon  Tom  Zeitgenossen 
Hucbald  von  St.  Amand,  der  dem  Kaiser  sein  Gedicht  in  laudem  aüvorom 
widmete  ^oetae  Carol.  IV,  265  8q<}0  gebraucht.  Dass  er  gegen  Ende  des 
Lebens  —  das  Gedicht  ist  nach  wattenbach,  Deutsdilands  Geschichts- 
qnellen  I^,  335  erst  nm  876  yerfasst  —  kahl  war,  scheint  danach  fest- 
zustehen und  lässt  sich,  da  auf  den  späteren  Porträts  der  Scheitel  stets 
Ton  der  Krone  bedeckt  ist,  mit  ihnen  auch  vereinigen;  in  der  Jugend 
war  er  aber,  wie  die  Porträts  beweisen,  nicht  kahl.  Der  Beiname  kann 
daher  auch  yon  seinem  kurzen  Haarschnitt  kommen.  —  Richer  und  Liud- 
prand  sind  die  ersten  Geschichtschreiber,  die  seinen  Beinamen  gebrauchen. 
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mir  das  Bild  nicht  naher  bekannt  ist,  könnte  es,  als  etwa 
gleichieitig,  lielleicht  Portratwert  besitien.  3)  Erönnngs- 
bild  ans  der  Chronik  von  St.-Denis.  15.  Jh.  Ghkiette  des 
Beanx  Arts  1903,  XXIX,  276.  4)  Ein  Traum  des  Kaisers 
ebenda  XXX.  5)  YgL  Comte  de  Loisne,  Miniatures  du 
cartnlaire  de  Marchienne  saec  Xll,  im  Bolletin  arohtelo- 
giqne  dn  comit^  des  traranx  historiqnes  et  scientifiqnes^ 
Paris  1903. 

Kaiserin  Bichilda.  Porträts :  1)  in  der  Bibel  von 
San  Calisto.  Abb.  im  zitierten  An&ati  in  der  Zeitschrift 
f.  bild.  Kunst  und  in  Frühm.  Porträtmalerei  S.  35.  2)  Ein 
sehr  schönes  Medaillon.  Porträt?  Antik?  Abb.  bei  de  Witt 
I,  383  nach  Mont&ucon. 

Königin  Irmentrude  in  der  französischen  Bibel 
Karls  des  Kahlen.  Abb.  bei  H.  Bergner,  Handbuch  der 
bürgerlichen  Kunstaltertümer  S.  506. 

Ludwig  der  Deutsche,  gest.  876,  begraben 
in  Lorsch. 

Porträts:  1)  wahrscheinlich  in  seinem  Psalter  in 
Berlin,  Kgl.  Bibl.,  Ms.  Theol.  fol.  58,  Blatt  120.  Abb.  bei 
Ton  Schlosser,  Jahrbuch  der  Kunstsammlungen  XIII,  21. 
2)  Siegel,  wohl  antik,  Abb.  bei  Heffner,  Die  deutschen 
Kaiser-  und  Königssiegel,  Tafel  I,  n.  4. 

Literarisches  Porträt:  Nithard  III,  6 :  'Erat 
quidem  utrisque  (Ludwig  und  Karl  dem  Kahlen)  forma 
mediocris  cum  omni  decore  pulchra  et  omni  exercitio  apta'. 
Vgl.  Dümmler,  Oeschichte  des  ostfränkischen  Reiches  I', 
850  mit  weiteren  Daten. 

Das  Orabmal  seiner  Gemahlin  in  St.  Emmeram 
in  Begensburg,  abg.  in  'Wandern  und  Beisen'  1903  S.  684. 

Karl  II L,  der  Dicke,  Kaiser,  gest.  888,  be- 
graben in  der  Klosterkirche  auf  der  Beichenau. 

Porträt:  Siegel  von  882  im  Archiv  zu  Frankfurt  a.  M. 
Abb.  Heffner,  Taf.  I,  n.  6,  Text  S.  3.  Wohl  das  erste  in 
Deutschland  geschnittene  Porträtsiegel  ohne  unmittelbare 
Anlehnung  an  die  Antike. 

üeber  Karlmann,  König  yon  Bayern  876,  König 
Ton  Italien  879,  gest.  880,  begraben  in  Altötting,  ygl. 
Dümmler  a.  a.  O.  11*,  140,  N.  76. 

Arnulf,  Kaiser  896,  gest.  899,  begraben  in  St.  Em- 
meram in  Begensburg. 

Porträts:  1)  Siegel  von  einer  Urkunde  von  889 
im  Archiv  zu  Fulda.  Abb.  bei  Heffner  Taf.  I,  n.  7. 
2)  Siegel  von  einer  Urkunde  des  Klosters  Metten  von  893. 
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Abb.  Monumenta  Boica  XI,  Taf.  II,  n.  9.  3)  Siegel,  toh 
einer  Urkunde  von  898.  Abb.  in  Mon.  Boica  XI,  Taf.  11^ 
n.  10.  4)  Siegel  von  einer  Urkunde  des  Klosters  Ebers« 
perg  von  888.    Vgl.  zu  diesen  Siegeln  Heffner  S.  8. 

Bildnis:  Angebliche  Statue  Arnulfs  am  alten 
Eaiserbrunnen  im  Hof  der  Thurn  und  Taxis'schen  Besi- 
denz  zu  Begensburg. 

Bildnis  der  Irmengard  in  Erstein.  Abb.  bei 
de  Witt  I,  815.  Vgl.  ScbefEer-Boichorst,  Zur  Geschichte 
des  XII.  und  XIII.  Jh.  und  Mitteilungen  der  Gesellschaffe 
zur  Erhaltung  der  Geschichtl.  Denkmäler  im  Elsass  S.  19. 

Ludwig  das  Kind,  König  900,  gest.  911,  be- 
graben zu  St.  Emmeram  in  Begensburg. 

Porträts:  Siegel,  Abb.  bei  Heffner  Taf.  I,  n.  8. 
Zu  den  Siegeln  der  Karolinger  vgl.  E.  Geib,  Siegel  deut« 
scher  Könige  und  Kaiser  von  Karl  dem  Grossen  bia 
Friedrich  I.  im  Allgemeinen  Beichsarchiv,  Archivalische 
Zeitschrift  N.  F.  11,  München  1891,  S.  144  ff.  und  III, 
9—13. 

Konrad  L,  911  deutscher  König,  gest.  918,  be* 
graben  in  Fulda. 

Porträts:  1)  Siegel  vom  10.  Nov.  911.  2)  Siegel 
von  912.  8)  Siegel  von  912  —  918.  Abb.  Heffner,  Taf.  I, 
n.  10.  4)  Siegel  von  912  —  918.  Abb.  Heffner  Taf.  I,  n.  9. 
Vgl.  dazu  Foltz,  Die  Siegel  der  deutschen  Könige  und 
Kaiser  aus  dem  sächsischen  Hause  von  911  — 1024  im 
N.  Archiv  III,  27  f.  und  Geib  S.  161  ff.  Der  Grad  der 
Porträtähnlichkeit  ist  näher  zu  prüfen. 

Bildnisse:  1)  Glasgemälde  im  Strassburger  Münster» 
2)  Glasgemälde  im  Chor  des  Domes  zu  Goslar  von  1512. 

Sächsische   Herrscher. 

Heinrich  I.,  deutscher  König  919,  gest.  986,  be- 
stattet mit  seiner  Gemahlin  Mathilde  in  der  Schlosskirche 
zu  Quedlinburg.  Abb.  bei  Knackfuss,  Deutsche  Kunst- 
geschichte S.  72. 

Porträts:  1)  Siegel,  unbärtig.  Vgl. Bömer- Büchner^ 
Die  Siegel  der  deutschen  Kaiser  und  Könige,  Frankfurt  a.  M. 
1851,  n.  14.  Abb.  bei  Henne  am  Ehvn  I»,  Tafel  bei  S.  178, 
n.  6.  Nachweisbar  von  920 — 925.  2)  Siegel,  unbärtig,  von 
einer  Urkunde  im  Grossh.  Badischen  Landesarchiv  in  Karls- 
ruhe. Abb.  Heffner  Taf.  I,  n.  11.  Von  920—985  nach- 
weisbar, seit  926  im  ausschliesslichen  Gebrauch.  Vgl.  Foltz, 
1.   c.    S.  29.     8)    Bleibulle,    bärtig,    nach    Heffner    n.  17. 
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4)  Eine  Medaille  yom  Lastruper  Mänssfonde  soll  sich  im 
KgL  Münzkabinett  zn  Berlin  befinden.  Andere  Münzbilder 
existieren  nicht.  Vgl.  auch  Geib  S.  168.  Die  Ikonographie 
stösst  anf  Schwierigkeiten. 

Literarische  Porträts:  l)  Ekkehard,  Casus 
8.  Galli,  MG.  SS.  n,  104:  'grandi  quidem  viro'.  2)  Widn- 
kind  I,  c.  89:  'accessit  et  moles  corporis*. 

Bildnisse:  1)  Beiterstatne  bei  Manerkirchen.  Abb. 
bei  La  Croix,  Yie  militaire  et  r^ligiense  au  moyen  &ge, 
Paris  1878.  Das  Denkmal,  das  übrigens  in  Folge  des  ver- 
deckten Gesichtes  keinerlei  Porträtwert  besitzt,  soll  948 
errichtet  sein.  Die  Abb.  veranschaulicht  eine  jetzt  eben- 
falls zerstörte  Kopie.  2)  Li  einem  Pariser  Evangeliar  sollen 
sich  nach  Knackfuss  I,  85  zwei  Miniaturen  mit  seinem 
Namen  befinden.  8)  Angebliches  Bild  Heinrichs  am  Thurm 
auf  dem  Watmarkt  zu  Begensburg. 

Otto  L  der  Grosse,  König  986,  Kaiser 962,  gest. 
978,  bestattet  im  Dom  zu  Magdeburg,  wo  das  Grab  noch 
unberührt  steht. 

Porträts:  1)  ünbärtiges  Königssiegel  von  986 — 
962  nachweisbar.  Abb.  Heffner  Taf.  I,  n.  12.  2)  Kaiser- 
siegel von  972 — 978,  auch  von  Otto  II.  verwandt.  Abb* 
Heffner  Taf.  II,  n.  15;  Foltz  n.  6.  7.  8)  Kaisersiegel  von 
962.  4)  Kaisersiegel  von  964—965.  Abb.  Heffner  Taf.  II, 
n.  18.  5)  Bingsiegel  aus  der  Königszeit,  aber  bärtig.  Abb. 
Heffner  Taf.  I,  n.  14  und  Henne  am  Bhyn  I,  159.  Zu 
den  Siegeln  vgl.  Foltz  1.  c.  S.  30  ff.  Ausser  obigen  Siegeln 
sind  hier  unter  n.  4  ein  von  965 — 970,  unter  n.  5  ein  von 
965 — 972  nachweisbarer  Typ  angeführt.  Ob  n.  6,  von  Heffner 
als  Otto  II.  bezeichnet  und  von  diesem  Kaiser  auch  gebraucht, 
nicht  ihn  selbst,  sondern  Otto  I.  darstellt,  scheint  mir 
nicht  ohne  weiteres  feststellbar  zu  sein.  Heffners  Exemplar 
ist  zu  bestimmter  Entscheidung  zu  unklar.  6)  Elfenbein- 
tafel im  Besitz  des  Marchese  Trivulzio  in  Mailand.  Abb. 
bei  Bode,  Geschichte  der  deutschen  Plastik  S.  12,  besser  in 
meiner  Porträtplastik.  7)  Vielleicht:  Basrelief  auf  dem 
8.  Pfeiler,  welcher  das  nordöstliche  Seitenschiff  vom  Haupt- 
schiff trennt,  im  Grossmünster  zu  Zürich.  Abb.  im  Aufsatz 
von  S.  Yögelin,  Der  Grossmünster  in  Zürich  I,  Taf.  2, 
Text  S.  11  f.  im  I.  Bd.  der  Mitteilungen  der  antiquarischen 
Gesellschaft  in  Zürich,  Zürich  1841.  8)  Münzen.  Vgl. 
Dannenberg,  Die  deutschen  Münzen  der  sächsischen  und 
fränkischen  Kaiserzeit,  I.  Tafelband  n.  906,  980  und  1155  ^ 

1)  Die  Münzen  des  dentschen  frühen  Mittelslten  kdnnen  nnr  in 
den  selteniten  Fällen  anf  PortrStwert  Ansprach  erheben.    Znniohft  gut 
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LiterarischePorträts:  1)  Widnkind  II,  c.  36: 
^Accesait  ad  haec  et  moles  corporis,  omnem  reg^iam  osten- 
dens  dignitatem,  capite  cano  sparsus  capillo,  oculi  mtd- 
lantes  et  in  modnm  f ulgoris  cita  repercnssione  splendorem 
quendam  emittentes;  facies  rabicnnda  et  prolixior  barba, 
et  haec  contra  morem  antiqnum.  Pectns  leoninis  qnibns- 
dam  sparsam  inbis;  venter  commodns;  incessus  qnondam 
citns,  modo  grayior;  habitns  patrins,  et  qni  nnmqoam  sit 
peregrino  usus'.  Ueberdies  schlief  er  wenig  und  sprach  im 
Schlaf.  2)  Lindprand,  Legatio  Constantinop.  c.  40 :  Tran- 
comm  rex  contra  polchre  tonsns*. 

Bildnisse:  1)  Beiterstatue  zu  Magdeburg  auf  dem 
alten  Markt.  Abb.  von  Fr.  Quast  in  der  Zeit^hrift  für 
christl.  Archaeologie  und  Kunst,  1856,  I,  108  — 124. 
2)  Statue  im  Dom  zu  Magdeburg.  Henne  am  Rhyn  I, 
162  mit  Kaiserin  Edith.  3)  Statue  am  Dom  zu  M^Eigde- 
bürg.  Bode  S.  101.  Vgl.  Quast,  Zeitschrift  für  christliche 
Archäologie  und  Kunst  1856  S.  108.  4)  Bildnis  von  Dürer 
mit  Hrothsuitha  Stacke  I^  321.  5)  Otto  mit  Gemahlin  im 
Dom  zu  Meissen.  Erwähnt  Bode  S.  60.  6)  Ueber  weitere 
Bildnisse  ygl.  K.  Paulsieck,  Otto  der  Grosse  in  der  bildenden 
Kunst,  Festschrift  zur  25  jährigen  Jubelfeier  des  Magde- 
burger Geschichtsyereins  1891  S.  59  ff.  (mir  nicht  zu- 
gänglich). 

Stehende  Statue  der  Kaiserin  Edith,  15»  Jh.,  im 
Dom  zu  Braunschweig. 


hier  in  ventärktem  Masse  das  in  der  Einleitung  gesagte,  dass  nämlich 
ranmliche  Entfemong  yon  der  Verpflichtonff  der  rorträtahnlichkeit  ent- 
bindet. Dann  sind  <ue  Produkte  auch  derselben  Werkstatt  ausserordent- 
lich ungleichwerti^,  endlich  wechseln  Münzen  mit  und  ohne  Portratabsicht 
ab.  Sdiliesslioh  smd  gerade  bei  den  Ottonen  manche  St&cke  nicht  mit  der 
nötigen  Sicherheit  zuzuteilen.  Z.  B.  ist  222,  eine  bartlose  Münze  aus  Huy, 
wahrscheinlich  unter  Otto  IL.  geprägt;  890  und  890a,  zwischen  936  und 
948  in  Breisach  geprägt,  haben  zwar  Andeutuziff  eines  Bartes^  sind  aber 
so  primitiv,  dass  sich  bis  auf  die  Tatsache  der  Sartigkeit  aus  ihnen  nichts 
für  das  Aeussere  des  Kaisers  gewinnen  lasst.  907,  ebenso  wie  906  in 
StrassbuTff  gepraßt,  scheint  bartlos  zu  sein,  908,  aus  derselben  Münzstatte, 
ist  jugendlidi  und  bartlos;  also  sind  im  selb^  Atelier  drei  verschiedene 
Typen  vorhanden!  929,  als  4.  Strassbuiger  TyP^»  ^^  °^^  lockigen, 
schmalen  Backenbart  Als  Porträtmünzen,  d.  h.  Münzen,  die  wenigstens 
PortrStzüge  aufweisen,  nannte  ich  oben  drei  bartige.  Abaolute  Voll- 
ständigkeit ist  nicht  erstrebt  Den  Massstab  für  den  Portriitwert  erffab 
ein  Vergleich  der  oben  genannten  Portrats.  Auch  im  folgenden  weiden 
bei  den  Herrschern,  die  durch  ikonographische  und  litermtohe  Porträts 
bekannt  sind,  nur  diq'enigen  Münzen  berücksichtigt,  die  Portritzüge  auf- 
weisen, z.  B.  bei  nachgewiesenermassen  stets  bartigen  Herrachem  nur  die 
bärtigen  Münzen. 
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Kaiserin  Adelheid,  Tochter  König  Budolfis  ü. 
Ton  Burgund,  yermählt  mit'  Otto  I.  951,  gest.  999  im 
Erlöster  Selz  im  Elsass  K  Porträt  auf  der  MaUänder  Elfen- 
beintafel.   Abb.  Bode  S.  12  und  meine  Porträtplastik. 

Otto  IL,  König  961,  Kaiser  967,  gest.  988,  begraben 
in  der  Peterskirche  zu  Bom,  jetzt  in  den  Yaldkamschen 
Grotten.  Vgl.  Carl  Maria  Kaufmann,  Das  Kaisergrab  in 
den  Vatikanischen  Grotten,  München  1902. 

Porträts:  1)  Siegel  von  961—964.  2)  Siegel  yon 
968.  8)  Siegel  yon  970—972.  4)  Kaisersiegel  yon  982. 
Abb.  HefEner  Taf.  II,  n.  15,  von  Foltz  für  Otto  I.  in  An- 
spruch genommen.  Vgl.  dort  S.  34  ff.,  n.  4  und  5.  Da 
Otto  II.  auch  die  Siegd  seines  Vaters  verwandte  und  kaum 
ein  schöner  Abdruck  ausser  dem  bei  Heffner  reproduzierten 
erhalten  ist,  so  stösst  die  Ikonographie  auf  Schwierigkeiten. 
Die  grosse  Verwandtschaft  dieses  Siegels  jedoch  mit  dem 
Pariser  Elfenbeinporträt  lässt  mit  grösster  Wahrscheinlich- 
keit die  Ansicht  von  Foltz  irrig  erscheinen.  5)  Jugendbild 
auf  der  Elfenbeintafel  im  Besitz  des  Marchese  Trivulzio  in 
Mailand.  Abb.  Bode  S.  12  und  meine  Porträtplastik.  6)  Elfen- 
beintafel im  Mus^e  de  Cluny  zu  Paris  n.  887.  Abb.  bei 
Louandre,  Les  arts  somptuaires,  Paris  1858,  I,  Tafel  41, 
danach  sehr  oft,  genauer  in  O.  Jägers  Weltgeschichte  II', 
128.  7)  Vielleicht  Jugendbild  im  Evangeliar  Kaiser  Ottos 
im  Aachener  Münsterschatz.  Vgl.  meinen  Aufsatz  in  der 
'Christlichen  Kunst'  III.  Jahrg.,  München  1907,  S.  200  ff. 
Abb.  S.  209.  Ich  halte  die  Miniatur  eher  für  ein  Jugend* 
bild  Ottos  m.     8)  Münzporträts  sind  mir  nicht  bekannt. 

Literarisches  Porträt:  Ein  solches  existiert 
nicht,  nur  vereinzelte  Bemerkungen,  vor  allem  der  Beiname 
^der  Bote',  was  sich  nicht  auf  die  Haar-,  sondern  auf  die 
Gesichtsfarbe  bezieht.  Vgl.  K.  ühlirz,  Jahrbücher  des 
deutschen  Beiches  unter  Otto  II.  und  Otto  III.  I,  209  ff. 

Anthropologische  Daten :  Bei  der  Eröffnung  des  Grabes 
im  Anfang  des  17.  Jh.  wurde  die  Angabe  des  Johannes 
Canaparius  von  seiner  Kleinheit  bestätigt  gefunden.  Vgl. 
Uhlirz  1.  c.  und  P.  Gregorovius,  Geschichte  der  Stadt  Rom 
im  Mittelalter  III  ^  404  f.   mit  Daten  über  das  Grabmal. 

Theophanu,  seine  Gemahlin ,  griechische  Prin- 
zessin, gest.  991  zu  Nim  wegen. 

Porträts:  1)  auf  der  Elfenbeintafel  im  Mus^e  de 
Clunj.    Abb.  bei  Louandre  1.  c,  2)  auf  dem  Einbanddeckel 

1)  lieber  sogenannte  Adelheidmünzen  ygl.  Dannenberg  I,  450  ff., 
832  ff.  und  958  ff.  und  Menadier,  Dentsohe  Münzen  S.  170  ff. 
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des  Eohtemacher  Evangeliars  im  Grossherzogl.  Museum  su 
Gotha.  Zwischeu  985  und  991  gefertigt.  Farbige  Abb. 
bei  Henne  am  Bhjn,  Tafel  bei  S.  152. 

Literarische  Porträts  scheinen  nicht  zu  existieren. 

Otto  III.,  König  983,  Kaiser  996,  gest.  1002  in 
Patemo,  bestattet  im  Münster  zu  Aachen.  Das  Orab  wurde 
1808  beseitigt.  Vgl.  W.  y.  Giesebrecht,  Geschichte  der 
deutschen  Kaiserzeit  I^,  761. 

Porträts:  1)  Königssiegel  von  984.  2)  Königs- 
siegel von  einer  Urkunde  in  Karlsruhe.  Abb.  Heffner 
Taf.  II,  n.  16.  8)  und  4)  Kaisersiegel.  Abb.  He£Ener 
Taf.  III,  n.  17.  Das  bei  Foltz  unter  n.  8  genannte,  Ton 
996 — 997  nachweisbare,  soll  dem  bei  Heffner  abgebildeten 
sehr  ähneln.  5)  Siegel  von  997  und  998.  6)  Bleibulle, 
hinsichtlich  ihres  Porträtwertes  mir  nicht  unverdächtig,  yon 
antikem  Vorbild  beeinflusst?  Yon  einer  Urkunde  Tom 
11.  April  999  im  Kgl.  Würtembergischen  Staatsarchiy  in 
Stuttgart.  Abb.  Heffner  Taf.  I,  n.  18  a  und  18  b.  Die  bei 
Poltz  unter  n.  7  und  8  genannten  Bullen  sollen  dieser  sehr 
ähnlich  sein,  n.  9  ist  roh  und  bartlos.  Vgl.  Foltz  S.  86 
—41.  Zu  den  Siegeln  der  Ottonen  ist  auch  Geib  11,  164  ff. 
und  III,  18  f.  zu  vergleichen.  Dass  einzelne  Schnitte 
Porträtwert  besitzen,  ist  nicht  zu  bezweifeln,  aber  die 
Differenzen  zwischen  einzelnen  Siegeln  sind  nicht  gering, 
andererseits  benutzt  der  Nachfolger  auch  Siegel  seines  Vor- 
gängers, endlich  sind  tadellose  Abdrücke  wohl  kaum  er- 
halten, so  dass  es  schwieriger  ist,  allein  aus  den  Siegeln 
eine  Ikonographie  der  Ottonen  zu  gewinnen,  als  es  auf  den 
ersten  Blick  den  Anschein  hat.  Zudem  sind  längst  nicht 
alle  £xemplare  publiziert.  7)  Auf  einem  Einzelblatt  in 
Chantilly,  Mus^  Cond^  n.  15654.  8)  Widmungsbild  im 
Bamberger  Codex  Ed.  III,  16,  Klassiker  79.  9)  Im  Cod. 
Lat.  4458  (Cim.  58)  der  Münchener  Hof-  und  Staatsbibl. 
Die  Literatur  bei  Wilh.  Yöge,  Eine  deutsche  Malerschule 
um  die  Wende  des  ersten  Jahrtausends,  Trier  1891,  S.  18  ff. 
10)  In  der  Bamberger  Bibelhandschrift  140,  A.  11.  42. 
11|  Im  Codex  86  der  Biblioteca  Capitolare  zu  Ivrea. 
12)  Vielleicht  ein  Jugendbild  Ottos  II.  im  Evangeliar  in 
Aachen.  Abb.  bei  St.  Beissel,  Die  Bilder  der  Handschrift 
des  Kaisers  Otto  im  Münster  zu  Aachen,  Tafel  4,  farbig 
bei  Henne  am  Bhjm  I,  Tafel  bei  S.  158.  Die  anderen 
Porträtminiaturen  in  Originalgrösse  —  nur  n.  8  verkleinert 
—  abgebildet  in  meinem  Aufsatz  *Wie  sah  Kaiser  Otto  III. 
aus?'  in  der  'Christlichen  Kunst',  München  1907,  S.  200— 
218,  und  in  meiner  Frühm.  Porirätmalerei.     18)  Auf  dem 


Die  Porträts  deutscher  Kaiser  und  Könige.  487 

Deckel  des  Echtemacher  firangeliars.  Abb.  Henne  am 
Bhyn  I,  Tafel  bei  S.  152.  14)  Am  Aachener  Yas  Ittstrale. 
Abb.  in  meinem  Aufsatz  S.  208.  Trotz  der  Inschrift  ist 
es  nicht  ausgeschlossen,  dass  dieses  kleine  Elfenbein  un- 
bildnismässig  ist  Vgl.  dazu  meine  Porträtplastik.  15)  Mar- 
morrelief in  der  Kirche  S.  Bartolomeo  in  Bom.  Vgl.  Mittei- 
lungen des  Inst,  für  Oesterreich.  Geschichtsf.  XI,  523.  Nach 
Vöge  soll' dies  Porträt  bei  Casimiro,  Memorie  istoriche  delle 
chiese ...  de'  frati  Minori,  Roma  1764,  abgebildet  sein.  16)  Auf 
dem  Kruzifix  des  Speierer  Königschors.  Nach  Sighart,  Ge- 
schichte der  bildenden  Kunst  in  Bayern  S.  128.  17)  Mün- 
zen :  Die  Zahl  der  mit  seinem  Kopf  existierenden  ist  gross. 
Bis  auf  339  —  die  Zahlen  sind  ein  für  alle  mal  nach 
Dannenberg  gegeben  —  einer  Kölner  und  560  einer 
Deyenter  Prägung  sind  alle  bartlos,  nämlich :  192  und  193 
von  Lüttich  y  223  und  224  von  Huy  —  letztere  sehr 
schön  — ,  ähnlich  der  Maestricher  schönen  Münze  289,  267 
von  Viset,  338,  340  und  341  von  Köln,  856  a  von  Würzburg 
(Tafel  116),  934—942  von  Strassburg  zwischen  991  und  999 
geprägt,  teilweise  mit  kleinem  Schnurrbart,  davon  938  schön, 
943,  zwischen  999  und  1001  in  Strassburg  geprägt,  scheint 
ebenfalls  porträtähnlich.  954  von  Yillingen  hat  geradezu 
Negerzüge.  Ob  die  Adelheidmünzen  1164  und  1165  Otto 
oder  seine  Grossmutter  darstellen,  lässt  sich  bei  ihrer 
Minderwertigkeit  nicht  erkennen.  Näheres  über  die  Münzen 
wird  in  meiner  Frühmittelalterlichen  Porträtplastik  ent- 
halten sein.  Die  besten  können  eventuell  zur  Ergänzung 
der  aus  den  teilweise  vortrefflichen  Miniaturen  gewonnenen 
Ikonographie  herangezogen  werden. 

Ein  literarisches  Porträt  von  Otto  scheint  nicht  zu 
existieren.  Eine  diesbezügliche  Anfrage  bei  Professor 
Uhlirz,  dem  ich  meine  Ikonographie  Ottos  eingesandt  hatte, 
führte  zu  keinem  Besultate. 

Bildnis:  1)  Auf  dem  Beliquienschrein  des  hL 
Heribert  in  der  Abteikirche  zu  Deutz.  Abb.  Aus'm  Weerth, 
Kunstdenkmäler  des  christlichen  Mittelalters  in  den  Bhein- 
landen,  Taf.  XLIV,  Fig.  la.    Von  c.  1150. 

Heinrich  IL,  König  1002,  Kaiser  1014,  gest.  1024. 
Grabmal  von  Tillmann  Biemenschneider  im  Dom  zu  Bamberg. 

Porträts:  1)  Königssiegel  von  1002.  2)  Königs- 
siegel von  1002—1013  in  Gebrauch.  Abb.  Heffner  Taf.  II, 
n.  19  und  20.  3)  Königssiegel  fast  wie  n.  2.  4)  Königs- 
bulle. 5)  Kaisersiegel.  Vgl.  Römer-Büchner  n.  24.  Bei 
Foltz  ist  unter  n.  4  ein  von  1003 — 1007  nachweisbares 
Siegel  genannt.     6)  Kaiserbulle  von  1014 — 1023  nachweis- 
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bar.  Za  den  Siegeln  ygl.  Foltz  S.  41  ff.  nnd  Geib  II,  170 
—172  nnd  III,  15—17.  Mir  scheint  die  Frage  nicht  völlig 
geklärt  zn  sein,  was  auch  kanm  möglich  ist,  bevor  nicht 
alle  Siegel  in  guten  Reproduktionen  vorliegen.  7)  Miniatur 
im  Cod.  Lat.  4452  (Cim.  57)  der  Münchener  Hof-  nnd 
Staatsbibl.  8)  Im  Cod.  B.  lY.  11,  Bibelhs.  84,  der  EgL 
Bibl.  EU  Bamberg.  9)  Im  Cod.  A.  II,  46,  Bibelhs.  95, 
ebenda.  10)  nnd  11)  Zwei  Porträts  im  Cod.  Lat.  4456 
(Cim.  60)  der  Münchener  Hof-  nnd  Staatsbibl.  12)  Im  Cod. 
Litnrg.  53,  Ed.  III.  12  zn  Bamberg.  Sämtliche  Miniaturen 
abgeb.  in  meiner  Frühmittelalterlichen  Porträtmalerei 
S.  74  ff.  Dort  auch  eine  Ikonographie  des  Kaisers,  von 
dessen  Aeusserem  wir  besser  als  von  allen  anderen 
Herrschern  orientiert  sind;  vgl.  auch  die  Abb.  bei  H.  Günter, 
Heinrich  II.  der  Heilige,  Kempten  und  München  1904. 
13)  Im  Cod.  Yaticanus  Ottob.  Lat.  74.  Abb.  bei  St  Beissd, 
Yaticanische  Miniaturen,  Tafel  XYIII.  14)  Auf  dem  Basler 
Altarvorsatz  im  Ciuny- Museum  zu  Paris,  in  getriebenem 
Oolde.  Abb.  in  meiner  Porträtplastik.  15)  Münzen  von 
Heinrich  II.  existieren  in  sehr  grosser  Zahl.  Während  die 
Begensburger,  mit  Bücksicht  auf  seine  dortige  Besidens, 
sämtlich  bärtig  und  teilweise  gut  sind,  sind  die  in  anderen 
Münzstätten  teilweise  ohne  jeden  Porträtwert.  Zu  letzteren 
gehören:  98  und  94  von  Lüttich  ('an  Bohheit  schwer  zn 
übertreffen)  von  Verdun;  194 — 198  von  Lüttich;  225 — 228 
von  Huy;  243 — 247  von  Maestricht;  vgl.  Dannenberg  S.  127; 
346,  347,  353  und  354  von  Köln;  539  von  Utrecht;  564 
vonDeventer;  577 — 581  von  Thiel;  722 — 724  von  Bremen; 
733  von  Corvey;  746—749;  751—753  von  Dortmund;  916 
— 919  nach  römischem  Vorbild  geprägt,  920  alle  von  Strass- 
burg;  951  Esslingen;  957  YUlingen;  1000  Zürich;  1118 
Constanz;  1138  und  1139  Salzburg;  1178—1180,  1188a, 
1184,  1193  und  1193a  von  unbekannter  Prägestätte.  Die 
Liste  ist  nicht  vollständig,  aber  völlig  ausreichend  zur 
Konstatierung,  dass  man  im  Norden,  wo  Heinrich  nicht 
oder  nur  wenig  bekannt  war,  nur  ein  Bildnis  gab.  Bei 
Kaisem,  deren  äussere  Erscheinung  so  gut  bekannt  ist  wie 
die  Heinrichs,  sind  wir  berechtigt,  die  Münzen  mit  Porträt- 
wert von  den  anderen  auszusondern.  Porträtwert,  ver- 
schieden nach  der  Tüchtigkeit  des  Stempelschneiders  und 
seiner  Bekanntheit  mit  dem  Kaiser,  haben  u.  a.  vielleicht 
355  von  Köln;  462  von  Trier;  541  von  Utrecht  —  vgl. 
dazu  Dannenberg  S.  212  f.  — ;  953  von  Esslingen;  1031  ist 
zwar  bartlos,  aber  als  Herzogs-,  d.  h.  Jugendmünze,  viel- 
leicht doch  relativ  ähnlich,  desgleichen  die  anderen  bärtigea 
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Aogsbnrger  Stücke  1082 — 1085;  die  Begensburger  Münzen 
1075 — 1089  sind  teilweise  gut;  1108  ebenda  roh,  aber  nicht 
wertlos;  1142  — 1144  von  Salzburg  bärtig,  aber  sehr  roh; 
1181  —1188  Ton  unbekannter  Münzstätte,  vielleicht  relativ 
ähnlich,  desgleichen  1188  und  1189;  788  von  Mainz  ist 
byzantinisierend.  YgL  dazu  auch  meine  Porträtplastik  mit 
Abb.  16)  Vielleicht  befindet  sich  noch  ein  Medaillon- Porträt 
Heinrichs  auf  einem  Pallium  im  Bamberger  Domschatz, 
vielleicht  gibt  es  dort  auch  noch  eine  Casula  mit  Porträt. 
Das  Pallium  ist  ikonographisch  wertlos.  Bei  weitem  die 
besten  Porträts  sind  die  gemalten.  —  Vgl.  E.  Maas,  Zeit- 
schrift  für  christliche  Kunst  XII,  821  ff.  mit  Abb. 

Literarische  Porträts  sind  mir  nicht  bekannt.  Vgl. 
Oiesebrecht  11^,  600.  Dass  er  gehinkt  habe  und  andere 
Angaben  stammen  von  nicht  zeitgenössischen  Autoren. 

Bildnisse  sind  ausserordentlich  zahlreich  und  hier 
stellenweise  ein  porträtähnlicher  Typus  nachweisbar.  1)  Im 
Cod.  E.  III.  25  zu  Bamberg.  Abb.  bei  Chroust,  Monu- 
menta  palaeographica,  XXI.  Lief.,  Tafel  8.  2)  Im  dortigen 
Graduale  Cod.  E.  III,  6.  8)  In  der  Gurker  Tita'  im 
Archiv  des  Kärtner  Geschichtsvereines  in  Elagenfurt. 
4)  Gottesurteil  der  hl.  Kunigunde,  das  kaiserliche  Paar 
zwei  mal,  Abb.  bei  Henne  am  Bhyn  I,  184.  5)  Standbilder 
Heinrichs  und  Kunigundens  am  Bamberger  Dom,  am 
Fürstenportal  im  Georgenchor.  Abb.  Henne  am  Bhyn 
I,  166  f.  6)  Statue  Heinrichs  und  Kunigundens  in  der 
Sebalduskirche  zu  Nürnberg.  Erwähnt  bei  Bode  S.  92.^ 
7)  Statuen  des  kaiserlichen  Paares  im  Bamberger  Dom,  Ost- 
portal. 8)  Beliquiar  im  Louvre,  nach  1150.  Abb.  bei  Falke, 
Deutsche  Schmelzarbeiten  des  Mittelalters,  Frankfurt  a.  O. 
1904,  Taf.  104*  Ebenda  auch  seine  Gemahlin.  9)  Holzstatue 
Heinrichs  IL  und  seiner  Gemahlin  am  Chorgestühl  im  Dom 
zu  Merseburg  von  1446.  10)  Holzstatue  des  Kaisers  von 
c.  1480/90  im  Saal  88  des  Germanischen  Museums  in 
Nürnberg.  11)  Krönungsdarstellung  in  der  Wolfgangs- 
kapeile  zu  Rothenburg  a.  d.  Tauber,  Gemälde  von  1515. 
12)  Sitzende  Figur  mit  Reichsapfel  und  Scepter,  Quelle 
nicht  genannt,  abgeb.  bei  H.  Bergner,  Handbuch  der 
bürgerfichen  Kunstaltertümer  S.  520.  18)  Statuen  Hein- 
ricl^  und  Kunigundens  im  Regensburger  Dom.  Ciborien- 
altar  im  N.  SeitenschifiEe.  Abb.  bei  O.  Aufleger,  Mittel- 
alterliche Bauten  Regensburgs,  München  1896,  Taf.  22, 
XIY.  Jh.  14)  Glasmalereien  im  Strassburger  Münster. 
15)  Am  Portal  in  Moosburg  bei  München,  XII.  Jh.  Abb. 
bei  Sighart,  Gesch.  d.  bildenden  Künste  in  Bayern  I,  180» 
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16)  Holzskulptur  von  1630  aus  dem  Bamberger  Dom  im 
Nationalm nseum  in  München.  Ich  möchte  hier  be- 
merken, dass  mein  obiges  [Jrteil,  dass  ein  annähernd 
porträtähnlicher  Typus  von  Heinrich  II.  im  Gegensatz  eu 
anderen  Herrschern  bei  denen  —  trotz  Clemens  m.  E.  in 
den  Hauptpunkten  verfehlten  Werkes  —  sich  überhaupt 
keine  Typen,  geschweige  denn  porträtähnliche  aufisteilen 
lassen,  auf  Grund  eines  sehr  umfangreichen  Materiales  ge- 
wonnen wurde.  Nachdem  ich  aber  mein  spezielles  Augen- 
merk auf  Porträts  richte,  habe  ich  nur  in  den  seltensten 
Fällen  die  Bildnisse  notiert.  Daher  möchte  ich  meinem 
urteil  mehr  Bedeutung  zugemessen  wissen,  als  das  dürftige 
Material,  auf  das  es  sich  aufzubauen  scheint,  ihm  auf  den 
ersten  Blick  konzediert. 

Kaiserin  Kunigunde,  seine  Gemahlin,  gest.  1089, 
begraben  im  Dom  zu  Bamberg,  kanonisiert  1200.  Porträt: 
1)  Im  Cod.  Lat.  4452  (Cim.  57)  f.  2  der  Hof-  und  StaatsbibL 
zu  München.  Abb.  bei  von  Kobell,  Kunstvolle  Miniaturen, 
Tafel  13.  2)  Auf  dem  Basler  Altanrorsatz  im  Cluny- 
Museum.    Abb.  In  meiner  Porträtplastik. 

Konrad  IL,  König  1024,  Kaiser  1027,  gest.  1089 
in  Utrecht,  begraben  im  Dom  zu  Speier. 

Porträts:  1)  Königssiegel.  Da  dieser  Typ  sich 
schon  auf  Urkunden,  die  wenige  Tage  nach  der  Königswahl 
datiert  sind,  findet,  so  dürften  sie  erst  nachträglich  ge- 
siegelt worden  sein;  ein  Hinweis  darauf,  die  Siegel 
nicht  immer  für  gleichalterig  mit  den  Urkunden  an- 
zusehen. Vgl.  darüber  Bresslau  S.  552  f.  Für  dieses  und 
die  nachgenannten  Siegel  ist  einschlägig:  H.  Bresslau  im 
N.  Archiv  VI,  541  ff.  mit  genauer  Beschreibung  der  ein- 
zelnen Typen  und  H.  Brunner  S.  14  ff.  Dort  weitere  Lite- 
ratur. Eine  Abb.  des  1.  Königssiegels,  das  bis  1025  nach- 
weisbar ist,  scheint  nicht  zu  existieren.  2)  2  Königssiegel 
—  nach  der  Numerierung  yon  Bresslau  a.  a.  0.  S.  559 
und  Die  Kanzlei  Konrads  II.,  Berlin  1869,  S.  84  ff.  —  nach 
Bresslau  ungenau  abgebildet  bei  Schannat,  Yindem.  dipL 
I,  11.  Ein  ganz  ähnliches  Siegel,  Bresslau  n.  2b,  an  einer 
Passauer  Urkunde.  8)  1.  Kaisersiegel  (Bresslau  n.  8).  Abb. 
bei  Meichelbeck,  Historia  Frisingensis,  Augusta  YindeL 
1724, 1, 224  (Bresslau  zitiert  irrtümUch  II,  227).  4)  2  Kaiser- 
siegel (Bresslau  n.  4)  im  Gebrauch  Tom  2.  Juni  1029  — 
7.  Mai  1080.  Abb.  bei  Stacke,  Deutsche  Geschichte  I^  818. 

5)  8  Kaisersiegel  (Bresslau  n.  5)  in  Gebrauch  Tom  6.  Juni 
1085  —  1.  Mai  1089.     Abb.   bei   Heffner  Taf.  I,   n.  21. 

6)  4  Kaisersiegel  (Bresslau  n.  6).  Abb.  Bresslau,  N.  Archir 
YI,  Taf.  I.  bei  S.  562.    Nachweisbar  1088.    Zu  den  Siegeln 
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vgl.  Gelb  1.  c.  II,  172 — 104.  7)  EaiserbuUe,  von  Blei,  nach- 
weisbar 1028  nur  an  St.  1980  im  Herzogl.  Staatsarchiv  in 
Zerbst.  Abb.  bei  Beckmann,  Historie  des  Fürstentum 
Anhalt,  Zerbst  1710,  Tab.  I.  9  und  10  (nach  Brunner,  der 
nach  Photographie  beschreibt).  Bresslau  n.  7.  Auf  der 
Bückseite  Heinrich  III.  8)  2.  Kaiserbulle.  Konrad  mit 
Heinrich  III.  (Bresslau  n.  8)  von  Gold.  Nachweisbar  1033 
— 1038.  Abb.  (nach  Heffner)  im  Codex  probationum  diplo- 
maticus  in  octo  sectiones  distinctus.  Bamberg  contra  FtMh 
n.  23,  einem  mir  nicht  zugänglichen,  aber  bibliographisch 
feststellbarem  seltenem  Kupfertafelwerk. — Zu  den  Bullen  vgl. 
Geib  1.  c.  III,  17  f.  9)  Im  Codex  Aureus  des  Escorial. 
Vgl.  Brunner  S.  21  ff.  Wird  in  einer  event.  notwendig 
werdenden  2.  Aufl.  meiner  Porträtmalerei  erstmalig  reprodu- 
ziert werden.  10)  Auf  einem  Fresco  im  Dome  zu  Aquileja. 
Färb.  Abb.  bei  Graf  Lanckoronski,  Der  Dom  von  Aquileja, 
1906,  Tafel  XIY.  11)  Münzen:  Sicher  nicht  porträtmässig: 
Dannenberg  230  von  Huj ;  248  und  251  Maestricht ;  263  Thuin ; 
540  und  543  Utrecht;  356  Köln;  566b  Deventer;  582  und 
584  Thiel;  754—756  Dortmund ;  792  Mainz;  921  Strassburg; 
1197 — 1199  von  unbekannter  Prägstätte.  Porträtwert,  ver- 
schieden nach  der  Tüchtigkeit  und  Bekanntschaft  des  Stempel- 
schneiders, können  beanspruchen:  229  von  Huj;  311 — 313 
von  Duisburg  (schön  I) ;  357  von  Köln ;  380  ebenda,  435  Ander- 
nach; 467  Trier  (gut);  495  Friesland;  707  Hildesheim;  804 
Mainz  (gut);  829  mit  Heinrich  III.  Speier  (Porträt?) ;  922,  923, 
924b  Strassburg;  1114  Freising;  1372  und  1372a  Köln  (vor- 
trefflich I).  Vgl.  Dannenberg  S.  499;  1373  Mainz.  Vgl. 
Dannenberg  S.  500,  endlich  1731  von  Aquileja.  H.  Bresslau, 
Jahrbücher  des  deutschen  Beiches  unter  Konrad  II.  II,  339, 
n.  2  will  an  diesem  bartlosen  Kopf  eine  'offenbar  indivi- 
duelle Bildung  der  Nase'  erkennen.  Davon  kann  natürlich 
ebensowenig  die  Bede  sein  wie  bei  918  und  919,  Münzen, 
die  noch  dazu  Heinrich  II.  gehören,  aber  römische  Prä- 
gungen nachahmen.  Es  kann  nicht  genug  davor  gewarnt 
werden,  aus  beliebigen  Münzen  nach  Gutdünken  eine  'indi- 
viduelle' herauszugreifen,  ohne  vorher  durch  anderweitige 
Vergleichungen  die  Ikonographie,  die  bei  Konrad  II.  ein- 
ivandfrei  festzustellen  ist,  gewonnen  zu  haben.  Andern- 
falls nimmt  man  gewöhnlich  irrig  die  schönste  Prägung 
für  die  porträtmässigste.  Da  die  Münzen  ihren  Wert  als 
Geld  ohne  jede  Bücksicht  auf  das  Münzbild  besitzen,  das 
so  gut  wie  es  einen  Kopf  darstellt,  auch  nur  Inschrift  oder 
Kreuz  oder  sonst  etwas  zeigen  kann,  so  sind  sie,  unbe- 
schadet mancher  vortrefflichen  Porträtleistung,  doch  als 
ikonographische  Quelle  sekundärer  Art  zu  betrfMshten.  Vgl. 
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darüber  meine  Aasführungen  in  der  Torträtplastik'.  Uebri- 
gens  steht  das  frühmittelalterliche  Münzporträt  von  Hein- 
rich II.  —  Heinrich  III.  im  Zenith. 

Literarische  Porträts:  1)  Wipo,  Vita Chuon- 
radi  imp.  II,  3,  SS.  rer.  Germ.:  'et  sicat  de  Säule  agitur^ 
quasi  ab  umero  sursum  cunctis  altior  ibat*,  2)  Benzo, 
SS.  XI,  661:  'Chuonradus  .  .  .  diyes  sensu,  fortis  manu 
Yultuque  angelicus'.  Vgl.  auch  Breslau  11,  338.  Grabfund: 
Bei  der  Ausgrabung  seines  unberührten  Grabes  in  Speier 
bestätigte  sich  die  Angabe  von  seiner  stattlichen  Grösse. 
Vgl.  H.  Grauert,  Die  Kaisergräber  im  Dome  zu  Speier,  SB. 
der  Münchener  Akad.  d.  Wiss.,  Phil.-hist.  Klasse  1900  I,  577. 

Bildnisse:  1)  In  der  Hayelberger  Hs.  der  Welt- 
chronik des  Ekkehard  von  Aura.  Vgl.  Biedel,  Hs.  des 
Ekkehard  von  Aura  im  Serapeum  I  (1840),  185,  dazu 
Tafel  2 — 5.  2)  Im  Codex  Aureus  von  Prüm  in  der  Stadt- 
bibl.  zu  Trier.  Abb.  im  Aufsatz  von  K.  Lamprecht  im 
'Museum'  III.  Jahrg.,  S.  22.  3)  Statue  im  Dom  zu  Limburg. 
Erwähnt  bei  H.  Bergner,  Kirchliche  Kunstaltertümer  in 
Deutschland  (Leipzig  1906)  S.  11 ;  mir  nicht  weiter  bekannt. 
4)  In  der  Vorhalle  des  Domes  zu  Goslar  ist  die  Skulptur 
eines  deutschen  Kaisers  mit  Gemahlin  in  Stuck.  Vgl.  Bode^ 
Gesch.  der  deutschen  Plastik  S.  30.  Mir  nicht  näher  be- 
kannt, nach  Brunner  dem  12.  Jh.  angehörend.  5)  Im  Kloster 
Limburg  a.  Haardt,  14.  Jh.,  mit  abgeschlagenem  Kopf. 
Vgl.  Manchol,  Kloster  Limburg  S.  68  f.  97  £E.  Mitteilung 
des  Herrn  Prof.  Dr.  Bergner. 

Kaiserin  Gisela,  seine  Gemahlin  seit  1016,  gest. 
1043,  bestattet  im  Dom  zu  Speier. 

Porträts:  1)  Im  Codex  Aureus  des  Escorial  f.  2\ 
Vgl.  Brunner  S.  21  ff.,  unpubliziert  und  in  der  ev.  2.  Aufl. 
meiner  Porträtmalerei  abgebildet.  2)  Auf  dem  Fresko 
im  Dome  zu  Aquileja.     Abb.  bei  Lanckoronski,  Taf.  XIY. 

3)  Im  Bremer  Evangeliar  Heinrichs  III.  f.  5,  unpubliziert. 

4)  Die  Königin  Gisela  am  Giselakreuz  in  der  Beichen 
Kapelle  der  Besidenz  in  München,  als  Stifterin  abgebildet,  ist 
mutmasslich  ebenfalls  mit  dieser  Gisela  identisch.  Abb.  in 
den  Kunstdenkmalen  des  Königreichs  Baiem  I,  Oberbayeml, 
Taf.  186.  Dass  die  Kaiserin  sehr  schön  war,  geht  ausser  aus 
zeitgenössischen  Berichten  auch  aus  ihrer  dreimaligen  Ver- 
Jieiratung  hervor;  weitere  Angaben  scheinen  zu  fehlen. 

Grabbefund :  Ihre  Gebeine  in  Speier  waren  'nahezu  voll- 
ständig in  sich  zerfallen  und  vermodert',  Grauert  1.  c.  S.  562. 

Heinrich  III.,  regiert  seit  1039,  Kaiser  1046» 
gest.  1056,  begraben  im  Dome  zu  Speier. 
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Porträts:  l)  Eönigssiegel  von  einer  Fuldaer  Ur- 
kunde von  1048.  Abb.  Heffner  Taf.  II,  n.  22,  schon 
einer  Urkunde  von  1089  aufgedruckt.  2)  Königssiegel 
von  einer  Urkunde  von  1046  im  Kgl.  Staatsarchiv  zu 
Dresden.  Abb.  HefEner  Taf.  II,  n.  28  ^  8)  Eine  Bulle 
an  einer  Urkunde  von  1041.  Abb.  bei  Lacomblet,  ÜB. 
des  Niederrheins  Tab.  I,  n.  8.  4)  1.  Kaisersiegel  von 
1047  bis  zum  Tode  in  Gebrauch.  Bresslau  n.  4.  Abb.  un- 
bekannt. 5)  2.  Kaisersiegel.  Abb.  bei  Bresslau  Taf.  2 
bei  S.  566.  Vgl.  zu  den  Siegeln  E.  Geib  1.  c.  S.  174  f. 
6)  Goldene  Bulle  von  einer  Urkunde  von  1058.  Nach 
Heffner  S.  8,  n.  88  abgeb.  bei  Harenberg,  Hist.  eccl.  Gan- 
dersheimensis  Taf.  XVI,  n.  6.  Nachweisbar  von  1058  — 
1056.  7)  und  8)  Auf  den  beiden  bei  Konrad  genannten 
Kaiserbullen  (N.  Archiv  VI,  868  n.  7  und  8).  Vgl.  Brunner 
8.  17  f.  und  26  und  Geib  1.  c.  III,  18  f.  Vgl.  zu  obigem 
Brunner  S.  26  ff.  und  Bresslau  S.  565  ff.  Da  verschiedene 
Siegel  hier  genannt  sind,  deren  Identität  ich  mangels  Ab- 
bildungen nicht  feststellen  konnte,  scheint  mir  die  Frage 
einer  näheren  Prüfung  zu  bedürfen ;  auch  Brunner  scheint 
nicht  immer  scharf  auseinandergehalten  zu  haben.  9)  Jugend- 
bild auf  dem  Fresko  im  Dom  zu  Aquileja,  farbige  Abb.  bei 
Graf  Lanckoronski,  Der  Dom  von  Aquileja,  Wien  1906, 
Taf.  XIV.  10)  und  11)  Miniaturen  in  seinem  Evangeliar  in 
üpsala.  Abb.  bei  St.  Beissel,  Das  Evangelienbuch  Hein- 
richs III.  aus  dem  Dom  zu  Goslar.  Das  Widmungsbild  als 
Tafel,  das  zweite  stark  verkleinert  auf  S.  7  und  in  der  Zeit- 
schrift für  christliche  Kunst  XIII.  12)  Im  Codex  Aureus 
des  Escorial.  Abb.  farbig  im  Aufsatz  von  Escudero  de  la 
Pena  im  Museo  Espagnol  de  Antiguedades  V,  Tafel  bei 
S.  508.  Vor  1046  gemalt.  Vgl.  Text  S.  508—518.  18)  Der- 
selbe ebenda  als  Medaillon.  Wird  erstmalig  in  der  2.  Aufl. 
meiner  Porträtmalerei  publiziert,  desgleichen  das  vor- 
genannte. 14)  und  15)  Jugendbilder  in  seinem  Evangeliar 
in  der  städt.  Bibl.  zu  Bremen.  Abb.  in  meiner  Porträt- 
malerei S.  98.  Für  alle  Miniaturen  ist  Brunner  S.  29 
— 89  und  meine  Frühm.  Porträtmalerei  zu  vergleichen. 
16)  Münzen:  Keinen  Porträtwert  können  beanspruchen: 
n.  185  von  Celles  —  die  Zahlen  ein  für  allemal  nach  Dannen- 
berg,    die   Tafeln    sind   aus   Raumersparnis  und,  weil  die 


1)  Das  von  Hefifner  Taf.  II,  n.  24  abgebildete  Siegel  ist  irrtümlich, 
wie  Bresslau  S.  672,  N.  1  konstatiert  und  Bronner  S.  44  annimmt,  für 
Heinrich  lEL  reklamiert.  Wie  ein  flüchtiger  Blick  schon  lehrt,  ist  dieser 
nur  mit  Schnurrbart  statt  mit  üppigem  Vollbart  versehene  Kopf  der 
Heinrichs  lY. 

N«aM  ArahiT  eto.  XZXm.  82 
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Zahlangabe  in  der  Begel  zur  Anffindong  genügt,  nicht  an- 
gegeben —  815  von  Duisburg;  367  und  368  von  Köln;  541  von 
Utrecht  (in  der  Zuweisung  nicht  einwandfrei.  Vgl.  D.  S.  212); 
925  und  926  Strassburg;  1102Begensburg;  1201  und  1202  von 
unbekannter  Münzstätte.  Grösseren  oder  geringeren  Porträt- 
wert haben  folgende  Münzen,  von  denen  einige  sehr  schön 
sind:  316  und  317,  1510  (Taf.  70)  von  Duisburg;  666— 668a 
Goslar  (gut);  698,  701  und  702  ebenda;  709  Hildesheim; 
726  und  727  Minden  (gut);  757—759  Dortmund  (sehr  schön); 
793  und  794  Mainz  (gut),  805  —  810  und  1628  (Taf.  80) 
ebenda;  830  —  835,  830b,  830c,  830 d  und  833a  (Taf.  81) 
Speier  (die  drei  letzten  sehr  schön);  846  Worms  (Jugend- 
bild?); 847,  848,  851b,  848 d  (Taf.  106)  ebenda;  883  Erfurt 
(gut);  1099,  1101a,  1102a  Begensburg  (roh) ;  1204  und  1205 
vielleicht  Duisburg  (schön) ;  1101c  und  llOld,  1710a  Begens- 
burg (Taf.  107);  2055  Speier  (Taf.  115);  21 15  Arnstadt  (Taf.  118). 
Sehr  schön  ist  der  'Mindener'  Silberdenar,  Abb.  Stacke 
S.  330,  dessen  Identität  ich  bei  Dannenberg  nicht  feststellen 
konnte,  bemerkenswert  auch  die  Prägung  von  Pavia,  Abb. 
ebenda  S.  340.  Auch  diese  Liste,  wie  alle  Münzzusammen- 
stellungen macht  auf  absolute  Vollständigkeit  keinen  An- 
spruch. 

Literarische  Porträts:  1)  Lampert,  Inst. 
Herveld.,  SS.  rer.  Germ.  p.  351:  'Heinricus  velut  alter 
Karolus  in  regno  successit,  virtuosus  et  piuB.  Nigro  erat, 
sed  venusto  aspectu,  statura  procerus.  Nam  ab  humero  et 
sursum  eminebat  super  omnem  populum'.  Vgl.  dazu  Ewald, 
Beiträge  zur  Kulturgesch.  der  Farben  11,  PreussiBche  Jahr- 
bücher XXVni,  1904,  Heft  II,  S.  281—296.  2)  Ekkehard 
Chron.,  SS.  VI,  197 :  'corpore  formosus,  statura  procema'. 
3)  Er  sah  seinem  Vater,  was  auch  die  Porträts  bestätigen 
ähnlich.  Vgl.  Ewald,  N.  Archiv  HI,  831,  Brief  eines  Lor 
scher  Klerikers :  'dominumve  meum  imperatorem  in  hoc  carts- 
simo  speculo  viderem'. 

Grabfunde:  Seine  unberührten  Gebeine  waren  bei  der 
Ausgrabung  in  Speier  1900  stark  zerfallen  und  vermodert, 
die  Körpergrösse  war  beträchtlich.  Vgl.  Grauert  L  c.  8. 562 
und  577. 

Bildnisse:  1)  Glasgemälde  im  Chor  des  Domes  m 
Goslar  von  1572.  2)  Statue  aus  Stuck  am  Dom  zu  Goslar. 
Nach  Brunner  aus  dem  12.  Jh.  Abb.  bei  Wolff,  Die  Kunst- 
denkmäler der  Provinz  Hannover,  II.  Begierungsbezirk 
Hildesheim,  1  u.  2,  Fig.  55.  3)  Lebensgrosses  Bildnis  auf 
seinem  Grabstein  in  der  XJlrichskapelle  in  Goslar,  Mitte 
13.  Jh. 
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Kaiserin  Agnes  von  Poitou,  seine  Gemahlin,  Beichs- 
regentin  1056—1062,  gest.  in  Born  1077,  begraben  bei 
St.  Peter.     Vgl.  C.  Maria  Kaufmann  S.  26. 

Porträts:  l)  Im  Codex  Aureus  des  Escorial.  Abb. 
bei  Escudero  de  la  Pena  im  Mnseo  Espagnol  de  Antigae- 
dades  V,  Tafel  bei  S.  508.  S)  Im  Eyangelienbnch  aus  dem 
Dom  von  Goslar  in  XJpsala.  Abb.  bei  St.  Beissel,  Das 
Eyangelienbuch  aus  dem  Dome  von  Goslar,  als  Tafel.  Der 
Aufsatz  —  hier  ist  der  erweiterte  Sonderabdruck  zitiert  — 
war  zuerst  in  der  Zeitschrift  für  christliche  Kunst  XIIL 
erschienen.  Ueber  das  Fragment  einer  weiblichen  Statue, 
gefunden  in  Begensburg,  mit  der  —  hier  ergänzten  —  In- 
schrift auf  der  Bückseite:  *  Agnes  imperatriz  augusta',  so- 
dass zweifelhaft  bleibt,  ob  die  Kaiserin  dargestellt  ist  oder 
nur  bezeichnet  als  Dedikation  der  Statue  vgl.  G.  Steinmetz, 
Korrespondenzblatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift  XXIY 
(1905),  Sp.  2 f.;  Endres,  Augsburger  Postzeitung  1905  n.  28; 
Q.  Meyer  von  Knonau,  N.  Archiv  XXX,  771. 

HeinrichlV.,  König  1054,  Kaiser  1084,  gest.  1106, 
begraben  in  Speier. 

Porträts:  1)  1.  Königssiegel  (Bresslau,  N.  Archiv 
S.  571  n.  1),  wenige  Monate  nach  Heinrichs  III.  Tode  nach- 
weisbar. 1060.  Abb.  bei  Sickel,  Kaiserurkunden  in  Abbil- 
dungen, Lief,  n,  Taf.  17.  18;  fleffner  Taf.  11,  n.  25. 
2)  2.  Königssiegel  (Bresslau  n.  2)  von  1060 — 1066  in  Ge- 
brauch. Abb.  bei  Sickel  Lief.  II,  Taf.  10 ;  Heffner  Taf.  m, 
n.  26.  8)König8siegel(Bresslaun.  8)1067— 1081.  4)  Königs- 
bulle 1065  (Bresslau  n.  4)  in  Gold.  Abb.  bei  Wilmans- 
Philippi  Taf.  11,  n.  18.  5)  1.  Kaisersiegel  1084—1091 
(Bresslau  n.  5).  Abb.  HefEner  Taf.  II,  n.  24  (hier  als  Hein- 
rich in.  bezeichnet).  6)  2.  Kaisersiegel  (Bresslau  n.  6) 
1091—1101.  Abb.  Sickel  Lief.  II,  Taf.  27.  7)  8.  Kaiser- 
siegel 1093—1105.  Abb.  HefEner  Taf.  III,  n.  27  und  Sickel 
Lief.  IV,  Taf.  21.  Da  von  Brunner  einige  dieser  Siegel 
anders  identifiziert  sind  als  von  Bresslau  —  allerdings  o^e 
Angabe  von  Gründen  — ,  so  dürfte  auch  hier  eine  Nach- 
prt^ng  angezeigt  sein.  Vgl.  auch  E.  Geib  1.  c.  V,  175 — 177. 
8)  Minderwertiges  Jugendbild  im  Cod.  Lat.  18001  der  Mün- 
chener Hof-  und  Staatsbibl.  Nach  Georg  Swarzenski,  Die 
Begensburger  Buchmalerei  des  10.  und  11.  Jh.,  Leipzig 
1901,  S.  176  in  Italien  gemalt.  Unpubliziert.  9)  10)  und 
11)  Wahrscheinlich  der  im  Cod.  n.  2490  der  Gräfl.  Schön- 
bomschen  Bibliothek  zu  Pommersfelde  bei  Bamberg  fol.  8a, 
26b  und  d7b   abgebildete   junge  Herrscher.    Vgl.  Endres 

82* 


496  Max  Kemmerich. 

und  Ebner  in  der  Festschrift  zum  1100  jährigen  Jubiläum 
des  deutschen  Campo  Santo  in  Born,  Freiburg  i*  B.  1807, 
S.   296  £E.     Das    erste    Porträt    reproduziert    auf    S.   301. 

12)  Vielleicht  der  König  des  Widmungsbildes  in  der  Evan* 
gelienhs.    n.   3    des   Kgl.   Kupferstichkabinetts   in    Berlin. 

13)  und  14)  Im  Evangelienbuch  aus  St.  Emmeram  bei 
Begensburg  in  der  Dombibl.  zu  Krakau.  Nach  Thausing 
und  Bieger,  Mitteilungen  der  k.  k.  Zentralkommission  1887, 
N.  F.  XIII  —  hier  auch  Taf.  3  abgebildet  —  wurde  das 
Porträt  etwa  1099,  nach  Brunner  etwa  1110,  nach  Swar- 
zenski  vor  1092  gemalt.  St.  Beissel,  Gesch.  der  Evangelien- 
bücher,  Freiburg  i.  B.  1906,  S.  267  lässt  es  nach  1084  und 
Yor  1095  gemalt  sein.  M.  E.  zwischen  1106  und  1111  ent- 
standen und,  da  bärtig,  ohne  Porträtwert.  Vgl.  unten  bei 
Heinrich  Y.  15)  Federzeichnung  in  der  Hs.  der  Chronik 
des  Ekkehard  von  Aura  im  Christ -College  zu  Cambridge. 
Abb.  MG.  SS.  VI,  Taf.  2  und  in  Jägers  Weltgeschichte 
II.  Bd.  S.  185.  Bald  nach  des  Kaisers  Tode  entstanden, 
doch  jedenfalls  von  recht  dürftigem  Porträtwert.  Das  Lob 
Brunners  S.  46  f.  scheint  mir  stark  übertrieben.  Abb.  auch 
bei  Stacke  I  ^  379.  16)  In  Donizos  Vita  Mathildis,  bald 
nach  Heinrichs  Tode  entstanden.  Abb.  MG.  SS.  XII,  Taf.  III 
und  —  ebenfalls  farbig  —  Oskar  Jägers  Weltgeschichte  H,. 
Tafel  bei  S.  180,  wohl  ohne  jede  Spur  von  Porträtwert. 
17)  In  der  Havelberger  Ekkehardhs.  vor  1114  gemalt.  Abb. 
im  Serapeum  1840  I,  185  und  Taf.  3,  wohl  ebenfalls  ohne 
jede  Spur  von  Porträtwert.  18)  Im  Prümer  Codex  Aureus 
der  Stadtbibl.  zu  Trier,  ebenfalls  vor  1114  gemalt  und  ohne 
Porträtwert.  19)  Münzen:  Da  die  Ikonog^phie  Heinrichs 
auf  grosse  Schwierigkeiten  zu  stossen  scheint,  wenigstens 
ist  mir  sein  Bild  im  Gegensatz  zu  dem  der  Ottonen,  Hein- 
richs II.,  Konrads  II.  und  Heinrichs  III.  nicht  klar,  seien 
hier  alle  bei  Dannenberg  von  ihm  verzeichneten  Münzen, 
soweit  sie  einen  Kopf  zeigen,  notiert:  318^ — 327,  1515 
Taf.  70  und  326  auf  Taf.  101  Duisburg,  nach  Dannenberg 
S.  147  f.  relativ  schön  und  porträtähnlich;  551  und  551a 
Utrecht;  669—674  Goslar,  674a  auf  Taf.  104;  760—768 
Dortmund;  796,  797  und  811  Mainz;  850  Worms;  1206^ 
1207,  1209,  1211,  1233,  1275.  Femer  1899  auf  Taf.  104 
von  Gitelde;  1911  auf  Taf.  105  von  Mainz;  2134  und  2135 
auf  Taf.  119  von  Begensburg.     Da  Heinrich  vielleicht  eine 


1^  318  und  819,  ein  anbärtif;e8  Eöpfohen  ans  der  Königszeit,  viel* 
leicht  Porträt  des  Kheinvogrtes,  eines  (mfen  von  Berg,  und  nicht  des 
jugendlichen  Königs. 
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Zeit  lang  Vollbart,  sonst  Schnurrbart  trug,  ist  die  ikono- 
graphische  Bestimmung  der  kleinen  und  oft  sehr  mangel- 
haften Münzbilder  um  so  schwerer,  als  manche  Stempel- 
schneider sicher  auch  Köpfe  seines  Vorgängers  benutzten. 
—  807,  809  und  810,  von  Brunner  als  Beweis  für  die  VoU- 
bärtigkeit  Heinrichs  IV.  herangezogen,  stellen  seinen  Vater 
dar.  807  ist  überhaupt  schon  vor  1059  geprägt.  Es  ist 
aber  durchaus  erforderlich,  Einzelikonographie  mit  ge- 
nauen Abbildungen  einem  definitiven  Urteil  vorangehen  zu 
lassen. 

Literarische  Porträts:  1)  Vita  Heinrici  imp. 
c.  12,  SS.  rer.  Germ.  ed.  3  p.  12:  'In  cuius  vultum  aciem 
oculorum  suorum    fixisset,   eins  animi  motus    perspiciebat 

videbatque  tamquam  lineeis  oculis in  turba  procerum 

caeteris  eminentior  et  maior  se  ipso  videbatur  ...  in  vultu 
terribile  qnoddam  decus  praeferebat,  unde  intuitus  aspi- 
cientium  tamquam  fulmine  reverberaret,  cum  inter  dome- 
sticos  suos  et  raram  turbam  vultu  placidus  et  statura 
aequalis  appareret'.  2)  Ekkehard,  Chronik  1106,  SS.  VI, 
239 :  Tluribus  autem  testibus  comprobare  poterimus,  quod 
nemo  nostris  temporibus  natu,  ingenio,  fortitudine  et  audacia, 
statura  etiam  totaque  corporis  elegantia  videretur  fascibus 
imperialibus  ipso  aptior,  si  tamen  in  conflictu  vitiorum  homo 
Don  degeneraret  vel  succumberet  interior'. 

Grabbefund.  Nach  Grauert  1.  c.  S.  579  f.  war  sein 
Schädel  vollständig  erhalten  mit  Besten  eines  Schnurrbartes. 
An  den  defekten  Zähnen  liess  sich  erkennen,  dass  er  zwischen 
50  und  60  stand.  Sein  Grab  war  unberührt.  'Der  Schädel 
Heinrichs  IV.  lässt  auf  den  schönen  Gesichtsausdruck 
schliessen,  der  dem  Kaiser  im  Leben  eignete.  Da  uns  in 
einer  Cambridger  Hs.  des  Ekkehard  von  Aura  eine  in  ge- 
wissem Sinne  porträtähnliche  Federzeichnung  von  Hein- 
rich IV.  überliefert  ist,  und  auch  die  Siegel  dem  mit  einem 
Schnurrbart  gezierten  Antlitz  des  Kaisers  gewisse  indivi- 
duelle Züge  geben,  so  wird  man  mit  Benutzung  dieser 
Zeugnisse  und  des  Schädels  dazu  gelangen  können,  das 
Porträt  Heinrichs  IV.  genauer  und  schärfer  als  bisher  fest- 
zustellen'. Das  ist  zweifellos  richtig,  wie  man  aber  aus 
einem  Schädel  auf  schönen  Gesichtsausdruck  schliessen  will, 
ist  mir  rätselhaft.  Spruchreif  wird  die  Frage  erst,  wenn 
alles  Porträtmaterial  in  tadellosen  Abbildungen,  die  bisher 
nicht  existieren,  vorliegen  wird. 

Bildnis:  Heinrich  IV.  im  Kampf  mit  Heinrich  V. 
aus  der  Jenaer  Hs.  Abb.  E.  Hejck,  Gesch.  der  Kreuzzüge 
S.  54. 
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B  e  r  t  h  a ,  seine  Gemahlin  seit  1066,  gest.  1087* 
Porträts  existieren  anscheinend  nicht.  Ihre  Oebeine  in 
Speier  waren  'nahezn  vollständig  in  sich  zerfallen  nnd  ver- 
modert', Grauert  1.  c.  S.  562. 

Budolf  von  Bheinfelden,  1057  Herzog  von 
Schwaben,  König  1077,  gest.  1080  in  Merseburg,  begraben 
im  dortigen  Dom. 

Porträts:  l)  Siegel,  sehr  schlecht  erhalten.  Abb. 
Heffner  Taf.  IV,  n.  28.  2)  Eherne  Grabplatte  im  Dom  zu 
Merseburg.  Erstes  Monumentalporträt  eines  deutschen 
Herrschers.  Abb.  Henne  am  Bhjn  1, 168,  besser:  O.  Jäger, 
Weltgeschichte  II ',  182  f.  Ein  genauer  Abguss  befindet 
sich  im  Germanischen  Museum  zu  Nürnberg.  Vgl.  Brunner 
S.  52  £E.     Literarische  Notizen  fehlen. 

Hermann  von  Luxemburg,  1081 — 1086.  Porträts 
fehlen,  nur  die  Münzen  Dannenberg  n.  675  und  676  aus 
Goslar  mit  bärtigem  Brustbild  und  nicht  festzustellendem 
Porträtwert  sind  von  ihm  erhalten,  desgleichen  existiert 
keine  literarische  Beschreibung. 

Heinrich  Y.,  römischer  König  1098,  Elaiserkrönung 
1111,  gest.  1125  in  Utrecht,  bestattet  in  Speier. 

Porträts:  1)1.  Königssiegel  (Bresslau  n.  1),  1107 
—1109  in  Gebrauch.  2)  1.  Kaisersiegel  (Bresslau  n.  2), 
Heffner  Taf.  III,    n.  29,   von   1111  — 1116    nachweisbar. 

8)  2.  Kaisersiegel  (Bresslau  n.  8).  1120 — 1125  in  Gebrauch. 
Abb.  Wilmans-Philippi  11,  Taf.  II,  n.  21.  4)  Ein  Belief- 
bild  s.  Z.  am  Hauptportal  des  Speierer  Domes,  erhalten  in 
einer  Zeichnung  des  18.  Jh.  Abb.  bei  F.  X.  Ejraus,  Die  alt- 
christlichen Inschriften  der  Bheinlande,Freiburgl898,  II,  68  f. 
Wahrscheinlich  nach  dem  1.  Kaisersiegel  angefertigt.  Vgl. 
Brunner  S.  58  f.  5)  und  6)  Miniatur  in  der  Ekkehardhs.  zu 
Cambridge  als  KrönungsbUd  und  mit  seiner  Gemahlin  beim 
Hochzeitomahl.  Abb.  des  1.  in  O.  Jägers  Weltgeschichte 
n,  219,  des  2.  in  MG.  SS.  VI,  Taf.  2.  Der  Porträtwert  ist 
höchst  zweifelhaft  Vgl.  Brunner  S.  60.  7)  und  8)  In  der 
Havelberger  Hs.  der  Ekkehardchronik  ist  ein  Fürst  einem 
anderen  einen  Beichsapfel  und  Diadem  überreichend  dar- 
gestellt. Vielleicht  Heinrich  IV.  und  Heinrich  V.  Im 
Stammbaum  der  Salier  ebenda  Heinrich  V.  Abb.  im  Sera- 
peum  1840  (n.  12)  Taf.  III.  und  IV.    Vgl.  Brunner  S.  61. 

9)  Im  Codex  Aureus  von  Prüm  in  Coblenz.  Abb.  von 
K.  Lamprecht  im  8.  Jahrg.  des  Museum  S.  22.  Vgl.  Brunner 
S.  61.  10)  und  11)  Wahrocheinlich  zweimal  im  Evangeliar 
in  der  Dombibl.  zu  Krakau.    Abb.  in  den  Mitteilungen  der 
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k.  k.  Zentralkommissioii  N.  F.  XIII,  Tai.  I.  farbig  und 
Tai.  ni.  Vgl.  Bninner  S.  61  ff.  12)  Im  Gebetbuch  in  der 
Gräfl.  Schönbomschen  Bibl.  zu  Pommersfelde  bei  Bamberg. 
Der  hier  dreimal  abgebildete  Herrscher  kann  auch  Hein- 
rich lY.  sein  (ygl.  dort  n.  9).  13)  Wandmalerei  in  der 
Klosterkirche  von  Prüfening^.  Abb.  von  J.  A.  Endres  in 
'Die  christliche  Eunst\  München  1906,  S.  169.  14)  Münzen : 
Dannenberg  n.  59  von  Metz,  250  Maestricht,  468  Trier,  680 
—  684  Goslar,  798  und  799  Mainz.  —  Die  Ikonographie 
Heinrichs  y.  scheint  mir  auch  nach  Brunners  yerdienstvoUem 
Versuch  recht  zweifelhaft  zu  sein.  Es  war  eine  Zeit  künst- 
lerischen Tiefstandes. 

Literarische  Porträts  existieren  nicht. 

Grabbefund:  An  seinem  Skelett  in  Speier  fehlte  der 
Kopf,  die  erhaltenen  Teile  des  Knochengerüstes  liessen  ihn 
aber  als  einen  grossen  und  stattlichen  Mann  erkennen.  Der 
Unterkiefer  und  ein  Zahn  des  Oberkiefers,  die  gefunden 
wurden,  wiesen  ein  Gebiss  von  beneidenswerter  Festigkeit 
auf  und  bestätigten  sein  Alter  von  43  Jahren.  Vgl.  Grauert 
1.  c.  S.  579. 

Kaiserin  Mathilde,  vermählt  1114,  in  zweiter  Ehe 
mit  Gottfried  Plantagenet  1127,  gest.  1167  in  Bouen. 


1)  Heinrich  IV.  ist  bartig  dargestellt,  während  wir  aus  dem  Grab- 
lande  wissen^  dass  er  am  Ende  seines  Lebens  nur  Schnurrbart  trug.  Das 
q>richt  fiir  eme  Entstehung  des  Krakauer  Evangeliar  nach  seinem  Tode 
1106.  Ein  zwingender  Beweis  ist  es  allerdings  nicht,  da  ja  auch  bei  noch 
lebcmden  Herrschern  —  vor  allem  allerdii^  auf  Münzen  —  Bildnisse 
vorkommen.  Wohl  aber  ist  die  Erwägung  geradezu  zwingend,  dass 
Heinrich  V.,  der  ja  erst  1061  geboren  wurde,  vor  1095  keinen  Schnurr- 
bart haben  konnte,  mithin  Beissels  Annahme  fortfällt,  ebenso  wie  die 
auch  sonst  unplansible  Swarzenskis  fvgl.  Brunner  S.  68),  so  dass  wir  1106 
als  Terminus  post,  1111,  das  Jahr  aer  Kaiserkrönung,  als  Terminus  ante 
quem  erhalten.  Dass  Heinrich  Y.  Schnurrbart  trug,  geht  aus  seinem 
Kaisersiegel  hervor.  Im  Krakauer  Evanffeliar  ist  er  kastanienbraun  — 
vgl.  Thausing  S.  8  —  und  schwach.  Nun  zeigt  das  grosse  Fresco  in 
H^ening  einen  Kaiser  mit  schwachem  blondem  Schnurrbart  und  jugend- 
lichen Zügen.  Lothar  war  damals  schon  alt  und  den  Altersbezeiclmungen 
in  der  frühmittelalterlichen  Kunst  dürfen  wir  einigen  Glauben  schenken, 
überdies  unbärtig,  so  dass  auch  dieses  Bild  ein  Porträt  Heinrichs  V.  sein 
dürfte.  Und  zwar  ein  ganz  gutes,  während  das  Krakauer  recht  ausdruckslos 
ist  Betreffend  die  Schnurrbartfarbe  ist  zu  bemerken,  dass  Heinrich  V.  jeden- 
falls blond  war.  Dem  widerspricht  das  E^rakauer  Bild  nur  scheinbar, 
denn  zunächst  ist  es  nicht  schwarz,  und  dann  dürfte  es  wohl  auch  nach 
Hörensagen  vor  dem  Erscheinen  Heinrichs  im  Jahre  1110  auf  dem 
Reichstage  zu  Regensburg  gemalt  sein,  während  das  in  Prüfenin^  die  dort 
gewonnenen  Einc&ücke  verwertete.  Mithin  halte  ich  sowohl  die  beiden 
Arakauer  als  die  Prüfeninfer  Malereien  für  Porträts  Heinrichs  V.,  Hein- 
rich rV.  ebenda  aber  und  nionrad  —  wiewohl  er  auch  bei  Donizo  bartlos 
ist  —  nur  für  Bildnisse;  Lothar  scheidet  aus. 
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Porträts:  1)  Siegel.  Da  die  Königin  damals  ein 
Kind  war,  kann  wohl  von  Porträtwert  kaum  die  Bede  sein. 
2)  In  der  Cambridger  Hs.  des  Ekkehard  von  Aura.  Abb' 
MG.  SS.  VI,  Taf.  2.  Literarisches  Porträt  scheint  nicht  zu 
existieren,  doch  vgl.  O.  Bössler,  Kaiserin  Mathilde  (Berlin 
1897)  S.  16. 

König  K  o  n  r  a  d ,  älterer  Bruder  Heinrichs  V.,  König 
von  1087—1093,  gest.  1101. 

Porträts:  Im  Krakauer  Evangeliar.  Abb.  in  den 
Mitteilungen  der  k.  k.  Zentralkommission  N.  F.  XIII, 
Taf.  III.  In  der  Hs.  der  Vita  Mathildis  von  Donizo.  Abb. 
in  0.  Jägers  Weltgesch.  II,  188.  3)  Im  Salierstammbaum 
der  Havelberger  Ekkehardhs.  Abb.  Serapeum  XII  (1840), 
Taf.  III.  Der  Porträtwert  aller  dieser  Bilder  ist  höchst 
zweifelhaft,  zumal  Konrad  die  grösste  Zeit  seines  Lebens 
in  Italien  zubrachte.    Literarische  Porträts  existieren  nicht. 

Lothar  von  Supplinburg,  Herzog  von  Sachsen  1106, 
König  1125,  Kaiser  1133,  gest.  1137  zu  Breiten wang  bei 
Reutte,  begraben  in  Königslutter. 

Porträts:  1)  Königssiegel.  Abb.  bei  Heffner  Taf . III, 
n.  30.  2)  Kaisersiegel.  Abb.  bei  HefEner  Taf.  Y,  n.  31 ; 
vgl.  auch  Geib  1.  c.  II,  178 — 180.  3)  Kaiserbulle  von  Gold. 
Original  verloren.  Abb.  bei  Muratori,  SS.  rer.  Italic.  IV, 
97.  98.  Vgl.  Brunner  S.  66  — 69.  4)  Münzen:  687  und 
687a  von  Goslar.  Da  Lothar  bartlos  war,  diese  aber  einen 
bärtigen  Kopf  zeigen,  besitzen  sie  keinen  Porträtwert. 
5)  Etwa  gleichzeitig:  in  einer  mir  nicht  näher  bekannten 
Hs.  der  Stuttgarter  Kgl.  Bibl.  nach  Janitschek,  Geschichte 
der  deutschen  Malerei  S.  104.  6)  In  einer  mir  nicht 
näher  bekannten  Hs.  der  Kgl.  Bibl.  zu  Brüssel.  7)  Viel- 
leicht eine  der  4  Königsfiguren  in  der  Chornische  der 
Patroklikirche  zu  Soest  nach  Knackfuss  I,  169.  Wahr- 
scheinlicher ist,  dass  diese,  wie  alle  anderen  frühmittel- 
alterlichen Königsfiguren,  die  nicht  durch  Inschriften  be- 
glaubigt sind,  einen  alttestamentlichen  König  darstellt. 

Ein  literarisches  Porträt  existiert  nicht. 

Grabbefund:  Sein  Grab  in  Königslutter,  wo  er  mit 
seiner  Gemahlin  Königin  Bichenza  und  Heinrich  dem 
Stolzen  ruht,  wurde  1618  und  1620  eröffnet,  natürlich  ohne 
dass  für  uns  brauchbare  Angaben  über  den  Befund  nieder- 
gelegt wurden.  Sein  Grabmal  wurde  1692  oder  1698 
durch  das  einstürzende  Kirchendach  zerstört,  1708  wieder 
hergestellt.  Vgl.  W.  Bemhardi,  Lothar  von  Supplinburg, 
Jahrb.  S.  789  und  Giesebrecht,  Kaiserzeit  IV,  150. 
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Bildnis:  Auf  einer  gestickten  Fahne  im  Rathaus 
zu  Sta£Eelstein  in  Bayern,  18.  Jh. 

Konrad  III.,  König  1138,  gest.  1152  in  Bamberg, 
begraben  ebenda. 

Porträts:  l)  Königssiegel.  Abb.  He£Ener  Taf.  III, 
n.  32.  Vgl.  Geib  S.  180.  2)  Vielleicht  in  der  Unterkirohe 
von  Schwarzrheindorf  von  etwa  1151  im  östlichen  Gurt- 
bogen,  der  das  Gewölbe  der  mittleren  Vierung  vom  Kreuz- 
arm trennt.  Bei  ihm  4  unbekannte  weltliche  Würden- 
träger. Abb.  bei  aus'm  Weerth,  Kunstdenkmale  der  Bhein- 
provinz  Taf.  XVIII  f.,  vgl.  P.  Giemen,  Kunstdenkmale  des 
Kreises  Bonn.  3)  Ein  schöner  Brakteat.  Abb.  bei  Henne 
am  Rhyn  I,  Tafel  bei  S.  210  n.  26. 

Literarisches  Porträt:  1)  Gesta  episc. 
Halberstat.,  MG.  SS.  XXIII,  106:  'Conradus  .  .  .  fortis 
viribus,  moribus  et  aspectu  serenus*.  Vgl.  W.  Bernhard!, 
Konrad  III.,  Jahrb.  II,  929. 

Bildnisse:  1)  Reiterstatue  im  Bamberger  Dom, 
13.  Jh.  Abb.  in  O.  Jägers  Weltgeschichte  II,  238 ;  Dehio, 
Kunstgeschichte  in  Bildern  II.,  Leipzig  1902,  Taf.  79  mit 
der  Bezeichnung  'König  Stephan  der  Heilige'.  Vgl.  Artur 
Weese,  Der  Dom  zu  Bamberg,  München  1898,  Taf.  43 
und  60.  2)  Konrad  III.  auf  dem  Kreuzzuge,  wiederholt 
in  De  passagiis  in  terram  sanctam  saec.  XIV.  in.,  Venedig 
1879.  Abb.  bei  B.  Kugler,  Geschichte  der  Kreuzzüee,  in 
Onckens  Allgemeiner  Gesch.  II,  5,  S.  136.  188.  3)  Auf 
dem  Armreliquiar  Karls  des  Grossen  im  Louvre  von  Gode- 
froid  von  St. -Ciaire  etwa  1160  angefertigt.  Abb.  bei  Falke, 
Deutsche  Schmelzarbeiten  des  Mittelalters,  Frankfurt  a.  M. 
1904,  Taf.  115.  Unmöglich  ist  nicht,  dass  hier  ein  posthumes 
Porträt  vorliegt,  nachdem  Godefroid  am  Hofe  des  Kaisers 
gearbeitet  hat  und  ihn  jedenfalls  von  Ansehen  kannte. 
Andererseits  ist  er  auf  Siegeln  und  den  unter  n.  3  ge- 
nannten Münzen  bartlos. 

Friedrich  L,  König  1152,  Kaiser  1155,  gest.  1190. 
Bestattung  des  Fleisches  in  Antiochia,  der  Gebeine  in 
Tyrus.  Vgl.  Scheffer -Boichorst,  Gesammelte  Schriften  II, 
154  ff.,  Berlin  1905 ;  B.  Röhricht,  Zeitschrift  des  deutschen 
Falaestinavereins  XX,  56. 

Porträts:  l)  Bartloses  Königssiegel.  2)  Kaiser- 
siegel. Abb.  Heffner  Taf.  V,  n.  33.  Vgl.  Geib  1.  c.  11, 
180  ff.  3)  Königsbulle.  4)  Goldene  Kaiserbulle.  Abb. 
Heffner  Taf.  V,  n.  34.  Von  1168.  Zu  den  Bullen  vgl.  Geib 
III,  19  f.    5)  Mit  König  Heinrich  (VI.)  und  Hersog  Fried- 
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rieh  im  Cod.  D.  11  der  Bibl.  zu  Fulda  aus  JCIoster  Wein- 
garten. Sehr  mangelhafte  Abb.  bei  Baumann,  Oeech.  des 
AlIgäuB  I,  246.  Gute  Abb.  in  meinem  Aufsatz  in  der  Zeit- 
schrift für  Bücherfreunde  1908.  6)  Vom  Jahre  1188  im  Cod. 
Vatican.  2001.  Farbige  Abb.  in  0.  Jägers  Weltgeschichte  II, 
Tafel  bei  S.  264.  7)  Im  Freisinger  Kopialbuch  Sc,  Cod.  288 
des  Münchener  Beichsarchiyes,  schlecht  erhalten,  wohl  erst 
15  Jahre  nach  seinem  Tode  angefertigt.  8)  Porträtbüste 
Yom  Kloster  Eappenberg,  nach  Simoosfeld  I,  37  c.  1150 
entstanden.  Abb.  bei  Falke  und  Frauberger,  Taf.  119;  vgl. 
auch  meine  Porträtplastik.  9)  Am  Porfasd  des  Freisinger 
Domes.  Abb.  in  Jägers  Weltgeschichte  11,289  und  in  meiner 
Porträtplastik.  Wohl  im  14.  Jh.  überarbeitet.  10)  Auf 
einer  Steinplatte  des  Klosters  St.  Zeno  bei  Beichenhall. 
Abb.  Jägers  Weltgeschichte  II,  257.  11)  Sandsteinplatte 
im  Garten  von  St.  Georg  zu  Hagenau.  Vgl.  H.  Lempfrid, 
Ein  Bild  Kaiser  Friedrich  Botbarts,  Strassburg  1906,  Jahr- 
buch des  Vogesenklubs  XXII,  9  £E.  Vgl.  dazu  Leitschuh 
in  der  Deutschen  Literaturzeitung  1907  S.  739  f.  Porträt? 
12)  Auf  dem  Armreliqoiar  KbxU  des  Grossen  im  Louvre 
Yon  c.  1160  Yon  Godefroid  von  St.-Claire.  Abb.  bei  Falke, 
Taf.  115.  13)  Auf  der  silbernen  Taufschüssel  in  Weimar. 
Vgl.  N.  Archiv  in,  464  und  IV,  272  mit  Abb.  und  Picks 
Monatsschrift  für  die  Gesch.  Westdeutschlands  IV,  351, 
endlich  Max  Bach,  Friedrich  Barbarossas  Persönlichkeit 
und  Charakter,  Besondere  Beilage  des  Staatsanzeigers  für 
Württemberg  1906  n.  7  und  8.  14)  Iteliefbild  an  der  ehe- 
maligen Poiia  Bomana  zu  Mailand,  jetzt  im  Sforzamuseum 
daselbst.  Vgl.  F.  Gueterbock,  Ancora  Legnano,  Milano 
1901,  p.  27  sq.  und  Abb.  als  2.  Tafel.  Es  scheint  sich  hier 
nicht  um  ein  Spottbild,  sondern  um  ein  zeitgenössisches 
Porträt  des  Kaisers  zu  handeln,  wahrscheinlich  von  1171, 
mithin  yon  beträchtlichem  ikonographischem  Wert.  15)  Die 
Hs.  des  Petrus  de  Ebulo  in  der  Bemer  Stadtbibl.  enthält 
eine  Beihe  von  Darstellungen  Friedrichs.  Sie  sind  zwar 
nicht  genau  gleichzeitig,  weshalb  der  Porträtwert  gering 
ist,  da  aber  der  Verfasser  mutmasslich  den  Kaiser  kannte, 
wie  er  seinem  Sohne  nahestand,  so  seien  sie  hier  genannt. 
Vortreffliche  Abb.  bei  G.  B.  Siracusa,  Liber  ad  honorem 
Augusti  di  Pietro  de  Eboli,  in  den  Fonti  per  la  storia 
d'  Italia,  Boma  1905,  Taf.  H,  XIII,  XIII  bis,  XLIX.  16)  Der 
Kopf  an  der  Buine  des  Kaiserpalastes  zu  Gelnhausen  soll 
nach  der  kaum  zutreffenden  lYadition  ein  Porträt  Barba- 
rossas sein.  Ich  halte  ihn  lediglich  für  eine  Maske  zu  dekora- 
tiven Zwecken.    Auf  der  von  Prof.  Werminghoff  mir  gütigst 
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zarYerfägang  gestellten  Photographie  kann  ich  nur  starken 
Schnurrbart,  aber  keinen  kurzen  Vollbart  erkennen.  Abb.  in 
den  Bau-  und  Kunstdenkm.  I,  Begieruugsbezirk  Cassel  I, 
Taf.  32.  Der  Kopf  erinnert  an  den  in  der  Unterkapelle  der 
Burg  zu  Nürnberg,  der  als  der  des  Burggeistlichen  bezeichnet 
zu  werden  pflegt.  17)  Wahrscheinlich  Porträt,  jedoch  erst 
nach  seinem  Tode  gefertigt,  auf  dem  Sarkophag  Karls  des 
Grossen  in  Aachen.  Getriebenes  Silber.  Abb.  bei  Falke, 
Deutsche  Zellenschmelzarbeiten,  Taf.  94.  Etwa  von  1200. 
Ebenda  Bildnisse  von  12  früheren  deutschen  Herrschern. 
18)  Von  Porträtmünzen  ist  mir  nur  der  Brakteat  aus  der 
Sammlung  Dannenberg,  Abb.  in  O.  Jägers  Weltgeschichte 
II,  265,  bekannt.  Es  dürfte  die  einzige  Münze  sein,  die 
den  Kaiser  mit  Bart  darstellt,  also  wenigstens  in  diesem 
einen  Merkmal  Aehnlichkeit  beanspruchen  kann.  Das 
ikonographische  Material  verbunden  mit  den  literarischen 
Quellen  geben  ein  sehr  klares  Bild  von  der  Erscheinung 
fViedrichs.  In  meiner  Porträtplastik  wird  die  Ikonographie 
des  Kaisers  eingehende  Behandlxug  finden. 

Literarische  Porträts :  l)  vom  Jahre  1160,  fiahewin, 
Gesta  Priderici  IV,  c.  86,  ed.  Waitz  S.  274:  Torma  cor- 
poris decenter  exacta;  statura  longissimis  brevior,  procerior 
eminentiorque  mediocribus;  flava  cesaries,  paululum  a 
vertice  frontis  crispata;  aures  vix  superiacentibus  crinibus 
operiuntur,  tonsore  pro  reverentia  imperii  pilos  capitis  et 
genarum  assidua  succisione  curtante.  Orbes  oculorum 
acuti  et  perspicaces,  nasus  yenustus,  barba  subrufa,  labra 
subtilia  nee  dilatati  oris  angulis  ampliata,  totaque  facies 
laeta  et  hjlaris.  Dentium  series  ordinata  niveum  colorem 
representant;  gutturis  et  colli  non  obesi,  sed  parumper 
succulenti  lactea  cutis  et  quae  iuyenili  rubere  suffundatur. 
Eumque  illi  crebro  colorem  non  ira,  sed  verecundia  facit. 
Humeri  paulisper  prominentes;  in  succinctis  ilibus  vigor. 
Crura  suris  fulta  turgentibus,  honorabilia  et  bene  mascula. 
Incessus  firmus  et  constans;  yox  clara  totaque  corporis 
habitudo  yirilis'.  2)  Von  etwa  1164,  Acerbus  Morena,  MG. 
SS.  XYIII,  p.  640 :  ^Imperator  ...  de  nobilissima  prosapie 
ortus,  erat  mediocriter  longus,  pulcre  stature,  recta  et 
bene  composita  membra  habens,  alba  facie  rubeo  colore 
suffusa,  capillis  quasi  flavis  et  crispis;  illari  vultu,  ut 
sempeJ  yelle  ridere  putaretur;  dentibus  candidis,  pulcerrimis 
manibus,  ore  yenusto;  bellicosissimus,  tardus  ad  iracon- 
diam,  audax  et  intrepidus,  yelox,  facundus*.  3)  Burchard 
von  tlrsperg,  zwar  nicht  zeitgenössisch,  aber  wahrschein- 
lich   aus    dem    zeitgenössischen   Johannes    yon    Cremona 
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schöpfend,  SS.  rer.  Germ.  p.  21:  'Erat  qnoque  statura 
medioeris,  magis  tarnen  longa  quam  brevi,  pectore  plenns 
et,  nt  dictum  est,  corpore  robustus,  facie  satis  eleganti, 
barba  et  capillo  rufo'.  4)  Aus  den  letzten  Lebensjahren 
des  Kaisers  beim  Londoner  Bicardus,  MG.  SS.  XXVII,  204: 
'Vir  quidem  inclitus,  cuius  statura  mediocriter  eminens, 
crines  rutili,  barba  rubens,  utrimque  interfusa  canicies, 
supercilia  prominent,  ignescunt  oculi,  gena  brevior  in 
amplum  extenditur,  pectus  et  humeri  diffunduntur;  sed  et 
cetera  descriptio  corporis  in  yirum  consurgit.  In  illo  ita- 
que,  quod  de  Socrate  legitur,  insigne  quiddam  ac  stupen- 
dum  enituit;  nam  constantiam  animi  exprimebat  yultus, 
semper  idem  et  immobilis  permanens,  nee  dolore  obscurior, 
nee  ira  contractus,  nee  dissolutus  leticia'^. 

Bildnis:  Glasmalerei  im  Strassburger  Münster. 

Beatrix,  Kaiserin,  Tochter  Heinrichs  von  Burgund, 
vermählt  1156,  gest.  1189,  begraben  im  Dom  zu  Speier. 

Porträts:  1)  Am  Freisinger  Dom.  Abb.  0.  Jägers 
Weltgeschichte  II,  245  vom  Jahre  1161  und  in  meiner 
Porträtplastik.  2)  Auf  dem  Armreliquiar  im  Louvre  von 
etwa  1160.  Abb.  bei  Falke  Taf.  115.  8)  Das  sogenannte 
Spottbildnis,  eine  obscöne  Frauengestalt  in  Steinrelief  von 
der  Porta  Tosa  zu  Mailand,  jetzt  im  dortigen  Museum 
Sforza,  ist  nach  den  Ausführungen  von  Güterbock  1.  c. 
p.  29  sp.  weder  gleichzeitig,  noch  stellt  es  die  Kaiserin 
dar.  Abb.  ebenda  auf  Tai.  1.  4)  In  der  Bemer  Hs. 
des  Petrus  von  Eboli,  Ausgabe  von  Siracusa  II.  Wohl  ohne 
Porträtwert. 

Literarische  Porträts:  1)  Acerbus  Morena, 
MG.  SS.  XYin,  640:  ^Beatrix  • .  ••,  coniuncx  ipsius  impera- 
toris,  fuit  et  ipsa  nobili  genere  orta  de  provincia  Burgundie, 
mediocris  stature,  capiUis  fulgens  ut  aurum,  facie  pulcerriina, 
dentibus  candidis  et  bene  compositis,  erectam  habens 
staturam,  ore  pusillo,  yultu  modesto,  oculis  claris,  suayibuB 
et  blandis ;  sermonibus  pudica,  pulcerrima  manibus,  gracilis 
et  corpore*.  2)  Gesta  Priderici  v.  1110 — 1115  in  Fonti  per 
la  storia  d'Italia  I,  44,  Roma  1887,  p.  44.  Vgl.  Simonsfeld 
a.  a.  O.  I,  432  f. 


1)  Die  Kenntnis  dieser  Stelle  verdanke  ich  der  Liebenswürdigkeit 
des  Herrn  Prot  Simonsfeld,  der  mir  einen  Einblick  in  die  Korrektur* 
bogen  des  L  Bandes  der  Jahrbücher  des  deutschen  Reichs  unter  Friedridi 
Botbart  gewährte.  S.  85  ff.  enthält  eine  eingehende  und  treffende 
Würdigung  der  Erscheinung  Friedrichs. 
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Heinrich  VI.,  König  1169,  Alleinherrscher  1190, 
Kaiser  1191,  gest.  1197,  bestattet  im  Dom  zu  Palermo. 
Abb.  des  Grabmals  in  Westermanns  Illustrierten  Monats- 
heften XLVIII,  1903,  S.  255. 

Porträts:  l)  Jugendbild  in  der  Weingartner  Hs.  in 
Fulda  D.  11.  Abgeb.  in  meinem  Aufsatz  in  der  Zeitschrift 
für  Bücherfreunde.  2)  Siegel.  Abb.  bei  Heffner  Taf .  lY,  n.  37. 
3)  Siegel.  Abb.  bei  Heffner  Taf.  IV,  n.  38,  besser  in  Jägers 
Weltgeschichte  II,  273.  4)  Grosse  Goldbulle  für  Palermo 
nach  Toeche.  5)  Sehr  oft  in  der  Hs.  des  Petrus  de  Ebulo 
in  der  Stadtbibl.  zu  Bern.  Abb.  in  der  Ausgabe  von 
Siracusa  Taf.  II,  XI,  XII,  XIH  bis,  XIV,  XX,  XXXV, 
XXXVII,XXXVIII,XXXIX,XL,XLIII,XLV,LnundLIIL 
Einige  dieser  Porträts  sehr  charakteristisch.  Der  Verfasser 
stand  Heinrich  persönlich  nahe  und  überreichte  ihm  auch 
das  Werk.  Auf  einigen  Tafeln  befinden  sich  mehrere 
Porträts.  6)  Auf  dem  Schrein  Karls  des  Grossen  im 
Münsterschatz  zu  Aachen  von  etwa  1200,  also  Porträt- 
wert nicht  ohne  weiteres  einwandfrei.  7)  Münzen -Porträts 
sind  mir  nicht  bekannt;  ygl.  Friedländer,  Unedirte  Münzen 
Kaiser  Heinrichs  VI.  und  König  Friedrichs  11.  bei  Pinder 
und  Friedländer,  Beiträge  zur  älteren  Münzkunde  I,  1 
und  2,  S.  227. 

Literarische  Porträts:  1)  Chronicon  ürsper- 
gense,  SS.  rer.  Germ.  p.  70:  'Erat  autem  Imperator  Heinricus 
prudens  ingenio,  facundus  eloquio,  facie  satis  decora,  plus 
tamen  macUenta,  statura  mediocris,  corpore  tenuis  et  debilis, 
acer  animo'.  2)  Weitere  weniger  wichtige  bei  Th.  Toeche, 
Kaiser  Friedrich  VI.,  Jahrb.  S.  501  ff.  mit  guter  Personal- 
beschreibung auf  S.  497  f.  Zusammenstellung  der  Text- 
stellen bei  Otto  Abel,  König  Philipp  von  Schwaben,  Berlin 
1852,  S.  300  ff. 

Grabbefund:  Der  Sarg  wurde  1491  und  1781  eröffnet. 
Der  Kaiser  war  bis  auf  das  Nasenbein  yoUständig  erhalten, 
auf  dem  Kopf  befanden  sich  noch  Haare.  Vgl.  Toeche 
S.  471,  N.  6.  Genaue  Beschreibung  bei  Daniele,  I  regali 
sepolcri  del  duomo  di  Palermo,  1859,  p.  41  sq.  Mir  nicht 
zugänglich.  Vgl.  auch  P.  Beck,  Die  Hohenstaufengräber 
im  Dom  zu  Palermo,   Diözesanarchiv  von  Schwaben  XXI. 

Bildnisse:  l)In  einer  Weissenauer Hs.  von c.  1232 
in  der  Vadianischen  Bibl.  zu  St.  Gallen.  Abb.  bei  Baumann, 
Geschichte  des  Allgäus  I,  810.  2)  Glasmalerei  im  Strasa- 
burger  Münster. 

Konstanze,  Tochter  Bogers  II.  von  Sizilien,  ver- 
mählt mit  Heinrich  VI.  1186^  gest.  1197. 


506  Max  Kemmerich. 

Porträts:  1)  KaisermsiegeL  Abb.  Heffner  Taf .  VI, 
n.  89.  2)  Mehrere  Porträts  in  der  Hs.  des  Petrus  von  Ebulo, 
Taf.  XXX,  XXXI,  XXXII,  XLIV. 

Philipp  von  Schwaben,  König  1198,  gest.  1208, 
begraben  im  Dom  zu  Speier. 

Porträts:  1)  Siegel  Abb.  bei  Heffner  Taf.  IV, 
n.  40.  2)  In  der  Hs.  des  Petras  de  Ebnlo  in  der  Stadt- 
bibl.  zu  Bern  von  1195,  1196.  Abb.  in  der  Ausgabe  Ton 
Siracnsa  Taf.  XLIX.  8)  Im  Freisinger  Kopialbnch  de,  Cod. 
238  foL  122  des  Münchener  BeichsarchiTS,  flüchtige  bärtige 
Federzeichnung.  4)  Sitzende  Statuette  auf  der  Steinernen 
Brücke  zu  Begensburg.  Vgl.  Ch.  H.  Kleinstäuben,  Oesch. 
und  Beschreibung  der  altberühmten  steinernen  Brücke  zu 
Begensburg,  Verhandlungen  des  historischen  Vereins  Ton 
Oberpfalz  XXXm,S.  216  (1878),  Taf.  1,  Fig.  8.  Der  Porträt- 
wert ist  zweifelhaft.  Die  Kaiserin  Irene  ebenda  Fig.  2. 
5)  Brakteaten,  Abb.  in  Jägers  Weltgesch.  II,  278  und 
Stacke  I,  488. 

Literarische  Porträts:  1)  Burchardi  ürsper- 
gensis  Chronicon,  SS.  rer.  Germ.  p.  85 :  "Erat  autem  Philippus 

animo  lenis,   mente  mitis debilis  quidem  corpore, 

sed  satis  virilis  in  quantum  confidere  poterat  de  viribus 
suorum,  facie  venusta  et  decora,  capillo  flavo,  statura 
mediocri,  magis  tenui  quam  grossa'.  2)  üeber  die  weiteren 
Stellen  vgl.  Ed.  Winkelmann,  Philipp  von  Schwaben  S.  470. 

Grabbefund :  ^Philipp  von  Schwaben  dagegen  (d.  h.  im 
Gegensatz  zu  den  Saliern)  konnte  aus  seinen  Gebeinen  als 
ein  Mann  von  zartem,  schwächlichem  Körperbau  agnosciert 
werden.  An  einem  Armknochen  demonstrierte  Prof.  Dr. 
Johannes  Bänke,  dass  der  Träger  desselben  ein  Mann  Ton 
grazilen,  nahezu  frauenhaften  Formen  gewesen  sein  müsse', 
Grauert  1.  c.  S.  576. 

*Sein  Schädel  ist  vollständig  erhalten  mit  Besten  von 
Schnurrbart  und  Haupthaar,  das  allerdings  nicht  mehr 
hellblond  war,  sondern  die  allgemeine  braune  Moderfarbe 
angenommen  hat.    Sehr  interessant  ist  auch  der  Bestand 

der  Kiefer, Philipp  von  Schwaben  konnte  aus  ihm 

als  ein  Mann  agnosciert  werden,  der  bei  seinem  Tode  am 
Anfang  der  dOer  Jahre  stand  .  .  .    Tatsächlich  ist  Philipp 

im  Alter  von  nahezu  81  Jahren gestorben  .... 

bei  Philipp  liess  ein  hohler  und  ein  vermorschter  Zahn  auf 
heftige  Zahnschmerzen  schliessen,  von  denen  der  Herrscher 
im  Leben  geplagt  gewesen  sein  muss',  Grauert  1.  c.  S.  579. 

Otto  IV.,  König  1198,  Kaiser  1209,  gest.  1218,  be- 
graben in  St.  Blasien  zu  Braunschweig. 
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Porträts:  1)  Siegel.  Abb.  bei  Heffner  Taf.  Y,  n.  41. 
Sehr  schön.  2)  Auf  der  Stirnseite  des  Dreikönigschreins 
im  Dom  zu  Köln.  Abb.  bei  Franz  Bock,  Der  Kunst-  und 
Beliquienschatz  des  Kölner  Domes,  Taf.  I.  Da  Otto,  als 
'rex'  bezeichnet,  1198  in  Köln  war,  ebenso  1205,  beruht 
das  zwischen  1198  und  1210  angefertigte  Porträt  auf 
Autopsie.  Abb.  auch  bei  Falke,  Deutsche  Zellenschmeli- 
arbeiten,  Taf.  68.  3)  Auf  dem  Sarkophag  Elarls  des  Grossen 
in  Aachen.  Abb.  bei  Falke  Taf.  95.  4)  Statue  auf  der 
alten  Brücke  in  Begensburg,  angeblich  von  1205.  Vgl. 
Gf.  Walderdorff,  Begensburg  in  seiner  Vergangenheit  und 
Gegenwart,  4.  Aufl.,  1896,  S.  574.  Abb.  in  den  Yerh.  d. 
hist.  y.  Y.  Oberpfalz  und  Begensburg  XXXIII,  Taf.  Fig.  1. 
5)  Brakteat.    Abb.  in  Jägers  Weltgeschichte  11,  283. 

Literarische  Porträts  sind  mir  nicht  bekannt.  Vgl. 
Abel  S.  324,  wo  bemerkt  ist,  dass  er  gross  und  stark  war. 

Maria  von  Lothringen  und  Brabant,  seine  Gemahlin 
und  Wittwe.  1)  Kaiserinsiegel.  Abb.  Heffner  Taf.  YIII, 
n.  42.  Die  Beproduktion  dürfte  stark  modernisiert  sein. 
2)  Kaiserinsiegel.    Abb.  Heffner  Taf.  YII,  n.  48.   Zu  Pferde. 

üeber  die  Hohenstaufischen  Kaisergräber  in  Lorch  vgl. 
den  Aufsatz  von  Max  Bach  in  den  Württembergischen 
Yierteljahrsheften  für  Landesgeschichte,  N.  F.  XII,  1908, 
S.  192  ff. 

Femer  J.  y.  Pflugk-Harttung,  Deutsche  Kaisergräber  in 
Italien,  Westermanns  illustrierte  Monatshefte  1903/4, 
XCV,  251  ff. 

Fr  iedrich  IL,  König  von  Sizilien  1197,  Kaiser 
1220,  gest.  1250,  bestattet  im  Dom  zu  Palermo.  Abb.  des 
Grabmals  in  Jägers  Weltgeschichte  U,  313  und  bei 
Stacke  I',  513.  üeber  Grab  und  Grabbefund  dürfte  bei 
Daniele,  I  reali  sepolcri,  eingehend  gehandelt  sein.  Hier 
auch  eine  Abbildung  der  Leiche  Friedrichs  in  ihrem  Zu- 
stande am  Ende  des  18.  Jh. 

Porträts:  1)  Königssiegel.  Abb.  Heffner  Taf.  IV, 
n.  45.  2)  Königssiegel.  Abb.  bei  Heffner  Taf.  VI,  n.  46. 
Yiel  schöner  bei  Jäger,  Weltgeschichte  II,  294  nach  einem 
Abdruck  in  rotem  Wachs  im  si&dtischen  Archiv  zu  Frankfurt. 
8)  Kaiser,  Heffner  n.  60.  4)  Kaiser  und  Köniff  von 
Jerusalem,  Heffner  Taf.  YI,  n.  47,  sehr  schön.  5)  Wie 
voriges  nur  kleiner,  Heffner  n.  62.  6)  Goldene  Königs- 
bnUe,  Heffner  Taf.  V,  n.  48.  7)  Goldene  Kaiserbulle, 
Heffner  Taf.  VI,  n.  51.  Vgl.  zu  den  Siegeln  Dieterich, 
Zeitschrift  für  bfldende  Kunst  N.  F.  XIY,  246  ff.    8)  Im 
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Freisinger  Kopialbnch  8  c  des  Beichsarchives  in  München 
foL  121b,  flüchtige  Federzeichnung.  9)  Auf  dem  Schrein 
Karls  des  Grossen  im  Münsterschatz  zu  Aachen,  Langseite. 
Abb.  in  Zeitschrift  für  bildende  Kunst  N.  F.  XIV,  249. 
Jedenfalls  authentisch,  da  Friedrich  1215  daselbst  weilte 
und  das  Werk  eigenhändig  vollendete.  10)  In  einer 
Weissenauer  Hs.  von  c.  1232  in  St.  Gallen.  Abb.  bei 
Baumann,  Gesch.  des  Allgäus,  Kempten  1881,  I,  431.  Dank 
der  in  diesem  Buche  üblichen  Art  des  Zitierens  war  mir 
eine  Identifizierung  der  Hs.  nicht  möglich.  Vielleicht  ist 
es  die  Weltchronik  des  Budolf  von  Hohenems,  Cod.  309 
der  Vadianischen  Bibl.  Vgl.  Bartsch,  Karl  der  Grosse 
Y.  d.  Stricker,  Quedlinburg  und  Leipzig  1857,  S.  XXXVl. 
10a)  Codex  Vaticanus  Urbinas  164,  saec.  XIV,  fol.  375 ;  vgl. 
Stomajolo,  Cod.Vat.  ürbin.  1, 170  (Bildnis).  1 1)  Im  Tractatus 
de  arte  venandi  fol.  I  des  Cod.  Vaticanus  Palat.  Lat.  1071. 
Abb.  bei  St.  Beissel,  Vatikanische  Miniaturen,  Taf.  XX  B. 
Vgl.  auch  £.  Charavaj,  Bevue  des  documents  historiques^ 
1873/74,  I,  60  sq.  12)  Friedrich  mit  Familie,  Eelief  an 
der  Kanzel  des  Domes  zu  Bitonto.  Abb.  bei  Haseloff, 
Hohenstaufische  Erinnerungen  in  Apulien,  Westermanns 
Monatshefte  C,  1906,  S.  100  und  Zeitschrift  für  christ- 
liche Kunst  XIU,  Sp.  201  f.  Ueber  die  Büste  auf  dem 
Dachfirst  der  Kathedrale  von  Acerenza  in  Süditalien  S.  17  ff. 
Delbrück  in  der  Zeitschrift  für  bildende  Kunst  N.  F.  XIV,  1 
(1902)  farbig  bei  Stacke  I',  Tafel  bei  S.  514.  Dazu  F. 
Philippi  ebenda  1903  S.  86,  der  die  Authentizität  des 
Porträts  S.  246  ff.  mit  Becht  bestreitet.  Darauf  J.  S. 
Dieterich,  ebenda  XTV,  10  mit  vorzüglichen  Siegel- 
reproduktionen. Sehr  wichtig  1  —  Herr  Dr.  Beckmann 
hatte  die  Freundlichkeit,  mich  auf  Büste  und  Literatur 
aufmerksam  zu  machen.  Dieterich  dürfte  die  Frage  nach 
dem  Aeusseren  Friedrich  II.  gelöst  haben;  die  Büste  in 
Acerenza  ist  yielleicht  ein  Porträt  des  Kaisers  Julian 
Apostata.  Vgl.  Salomon  Beinach,  Bevue  Arch^ologique 
XXXVIII,  1901,  p.  337—359,  Taf.  IX— XI.  13)  Statue 
im  Museum  von  Capua.  Delbrück,  Zeitschrift  f.  bildende 
Kunst  N.  F.  XIV,  1,  dazu  Alb.  Werminghoff  in  der  Histo- 
rischen Zeitschrift  XC,  354  f.  Abb.  Zeitschrift  für  bildende 
Kunst  N.  F.  XIV,  250.  14)  Vgl.  hinsichtlich  der  herrlichen 
Porträtmünzen  Sizilianischer  Prägung  Winkelmanns  Ab- 
handlung über  die  Aug^stalen  Friedrichs  II.  im  XV.  Bd. 
der  Mitteilungen  des  Inst,  für  Oesterreich.  Oeschichtsf. 
15)  Nach  einer  Notiz  von  K.  Brunner  ist  bei  Giac.  di  Mano» 
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Storia  deir  arte  eine  sitzende  Statne  an  einem  Tor  in 
Catania  erwähnt. 

Literarische  Porträts:  Eine  zusammen- 
fassende Körperschilderung  des  grossen  Kaisers  scheint  zu 
fehlen.    Dagegen  sind  einzelne  Züge  zahlreich  überliefert: 

1)  Notizen  über  sein  Aussehen  in  der  Kindheit  in  einem 
Briefe  eines  Zeitgenossen,  abgedruckt  Ton  K.  Hampe  im 
XXII.  Bd.  der  AGtteilungen  des  Inst,  für  Gestenreich.  Qe- 
schichtsf .  S.  597  f.  Vgl.  auch  K.  Hampe,  Kaiser  Friedrich  11., 
Historische  Zeitschrift  LXXXIII,  9  f.  2)  Biccobald  von 
Ferrara,  Pomerium,  Muratori,  Herum  Italic.  SS.  IX,  122. 
'Fuit  autem  Fridericus  non  procerus,  obeso  corpore,  subrufus, 
super  homines  prudens'.  3)  Yafei  nach  Michaud,  Bibliothdque 
des  croisades,  Paris  1829,  lY,  481 :  Der  Kaiser  war  rot  und 
kahlköpfig,  er  hatte  ein  schwaches  SehTcrmögen.  Wäre 
er  ein  Sklave  gewesen,  dann  hätte  man  keine  200  Drachmen 
für  ihn  gegeben.  4)  Salimbene,  MO.  SS.  XXXIL  349: 
'pulcher  homo  et  bene  formatus,  sed  medie  stature  fuit'. 
5)  Ausserdem  finden  sich  bei  Benvenutus  von  Imola,  Villani, 
Antonino  und  CoUenuccio  noch  vereinzelte  Angaben,  doch 
dürften  sie  keinen  selbständigen  Wert  beanspruchen.  YgL 
F.  Oüterbock,  Eine  zeitgenössische  Biographie  Friedrichs  II., 
Das  verlorene  Geschichtswerk  Mainar£nos,  N.  A.  XXX,  78. 

Konstanze  von  Aragonien,  seit  1209  seine 
Gemahlin,  zuerst  an  König  Bmerich  von  Ungarn  verheiratet, 
g^.  1223,  Mutter  Heinrichs  YII.  Porträt  (?)  am  Portal 
der  Westseite  der  Cisterzienserkirche  Tisnowic  bei  Brunn. 
Abb.  bei  Wocel,  Die  Kirche  des  ehemaligen  Cisterzienser- 
Nonnenklosters  Porta  Coeli,  Mitteilungen  der  k.  k.  Central- 
kommission  1^59,  Taf.  lY. 

Heinrich  (YII.),  König  1220,  gest.  1242,  begraben 
in  Cosenza. 

Porträt:    1)  Siegel.    Abb.  Heffner  Taf.  IX,  n.  52. 

2)  Ein  2.  Siegel  Heffner  n.  67. 

Seine  Gemahlin  Margarete.  Porträtsiegel.  Abb. 
bei  Heffner  Taf.  YIII,  n.  58. 

Konrad  lY.,  römiscüer  König  1237,  gest.  1254. 
Porträtsiegel:  Abb.  Heffner  Taf.  Y,  n.  54. 

Seine  Gemahlin  Elisabeth,  vermählt  1246. 

Porträt:  soll  sich  als  Büste  im  Kreuzgang  der 
Karmeliterkirche  zu  Neapel  befinden.  Gleichzeitig?  Abb. 
bei  Agincourt  Taf.  XXX,  n.  4.  Nach  Dehio,  Die  Königs- 
bilder im   Strassburger  Münster,  in  der  Zeitschrift   f.   d. 
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Gesch.  des  Oberrheins  XXYTT,  1907,  S.  471  ff.  fliellt  in 
dieser  zwischen  1275  und  1298  entstandenen  Reihe  Ton 
29  deutschen  Herrschern  das  mit  Konrads  II.  Namen  rer- 
sehene  Konrad  lY.  und  Konradin  ror.  Da  die  Glas- 
malereien sehr  häufig  beschädigt  und  restauriert  wurden, 
so  ist  weder  auf  die  Benennungen  Yerlass,  noch  dürfte 
der  Forträtwert  bedeutend  sein,  selbst  wenn  Dehio  Recht 
hätte  und  die  beiden  Porträts  von  Künstlern  ausgeführt 
wurden,  die  die  Herrscher  gekannt  hatten. 

Heinrich  Raspe,   G^genkönig  1246,  gest.  1247. 

Forträt:  1)  Siegel.  Abb.  bei  Heffner  Taf.  YI, 
n.  55.  2)  Auf  dem  Grabstein  Friedrichs  von  Eppstein. 
Abb.  Jäger  a.  a.  O. 

Wilhelm  von  Holland,  König  1247,  gest  1856, 
begraben  in  Middelbuig. 

Forträt:  1)  Siegel  bei  Heffner  Taf.  YI,  n.  66. 
2)  Auf  dem  Grabstein  IViedrichs  von  Eppstein  in  Mains. 
Färb.  Abb.  Jäger,  Weltgeschichte  II,  Taf.  bei  &  808. 

R  i  c  h  a  r  d  von  Comwall,  König  1257,  gest  1272. 
Forträt:   Siegel.     Abb.  Heffner  Taf.  YII,  n.  57. 
Sehr  schön! 

Alfons  von  Kastilien,  König  1257,  gest.  1S84,  war 
nie  in  Deutschland.  

Forträt:  1)  Sieget  Abb.  Heffner  Taf.  Ym, 
n.  58.  2)  YotiTstatue  in  der  Kathedrale  lu  Toledo.  Abb. 
Jägers  Weltgeschichte  n,  353. 

Rudolf  Ton  Habsburg,  König  1273,  geat  1291, 
begraben  im  Dom  lu  Speier. 

Forträts  (ygL  S.  von  Sacken,  üeber  die  authenti- 
schen Forträts  Rudol&  von  Hababuig,  Festschrift  cor  Feier 
der  Gesamtbelehnung,  Wien  1882,  S.  117  ff.):  1)  SegeL 
Abb.  bei  Heffner  Taf.  YH,  n.  59.  2)  Sieget  Abb.  ebd. 
Yn,  n.  60.  3)  Goldene  BuUe.  Abb.  ebd.  n.  61.  4)  Thioii- 
Siegel  und  Tjfn.  Abb.  bei  v.  Schloaser,  Jahrboeh  der 
kunsthistorischen  Sammlungen  des  allerhödiatan  Kaiaen- 
hauses  Xm  (Wien  1892),  Taf.  H  und  &  41.  5)  Gimbmal 
in  Speier.  Abb.  bei  O.  Jäger,  Wetigeaehichte  ü,  367 
und  'ntelbild  ron  O.  Redlich,  König  Rudolf  r.  H^ 
Innsbruck  1903.  Ygt  daiu  die  Reimchztmik  Oitokan  nm 
Steitf  T.  39125  ff.,  MG.  D.  Chr.  Y,  508  ff.  6)  RettodmkBal 
am  Straasburger  Münster,  K<^e  emes  währaid  der  fnmr 
BösiaehenReTolutionientörtaii.  Abb.bei^^r^a.a.  O.II,  36S. 
7)  SStmde  Statue  im  Basler  Seidenhan  nach  Bode  S.  88. 
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8)  Ohne  Portratwert  ist  die  bei  Jäger  a.  a.  O.  II,  8*  365 
abgebildete  Münzet 

Bildnisse:  1)  In:  De  passagiis  in  terram  sanetam 
ex  cod.  Lat.  CCCXCQI  der  Marciana  in  Venedig,  Venedig 
1879,  aus  dem  13.  und  14.  Jh.;  ebd.  zahlreiche  Bildnisse 
früherer  Herrscher.  2)  Bei  Nagl-Zedler,  Deutsch -öster- 
reichische Literaturgeschichte  (Wien  1899)  S.  210. 

Literarisches  Porträt:  Chroo.  Colmar.,  SS. 

ZVII,  240:  ^Erat  hie  vir  longus  corpore,  habens  in  longi- 
tudine  Septem  pedes,  gracilis,  parvrun  habens  caput,  pal- 
lidam  faciem  atque  longum  nasum,  paucos  habebat  crines, 
eztremitates  vero  habebat  parvulas  atque  longas'. 

Grabbefund:  'Die  Skeletteile  lassen  Eudolf  als  einen 
Mann  von  bedeutender  Körpergrösse  erscheinen,  wie  er  das 
auch  nach  anderen  geschichtlichen  Zeugnissen  im  Leben 
tatsächlich  war.  Die  ünterschenkelknochen  weisen  .  .  . 
Aitersdeformationen  auf,  welche  auf  gichtige  Erkrankung 
des  70  jährigen  Herrschers  schliessen  lassen',  Orauert, 
a.  a.  O.  S.  581.  Der  Schädel  konnte  wieder  zusammen- 
gesetzt werden'. 

Bildnisse,  aber  vereinzelt  sicher  auch  Porträts,  von 
deutschen  Herrschern  befinden  sich  in  nachstehend  ge- 
nannten, zum  Teil  nach  Giemen,  Porträtdarstellungen 
S.  224  ff.  zitierten  Hss.  und  Malereien,  die  genauer  zu 
prüfen  und  mit  den  beglaubigten  Porträts  zu  vergleichen 
wären :  1)  In  der  Chronica  regia  Coloniensis  von  etwa  1250, 
Cod.  467  der  Bibl.  zu  Brässel,  Kaiserbilder  und  Stamm- 
baum enthaltend.  2)  In  der  Hs.  der  Sächsischen  Welt- 
chronik in  der  Bibl.  zu  Bremen.  Heinrich  III.  hat  hier 
abweichend  von  den  anderen  Herrschern  richtiger  Weise 
Vollbart.  Vielleicht  in  bewusster  Anlehnung  an  die 
dortigen  authentischen  Porträts,  doch  könnte  es  auch  zu- 
fiLUig  sein.  3)  In  der  Chronica  regia  Coloniensis,  Cod. 
74,  8  ms.  Aug.  zu  Wolfenbüttel.      4)  In  der  Chronik  von 


1)  Das  sog.  Ghrabmal  des  Dichten  Heinrich  Frauenlob  im  Slreiu- 
des  Mainzer  Domes  stellt  nach  einer  Vermutong  von  A  Weiming- 
Eoflf^  die  ich  hinsichtlich  der  Identifiaernnff  nicht  teile,  Budolf  von  Habs- 
burg  dar ;  Umschrift  und  der  untere  Teil  der  (Grabplatte  scheinen  spätere 
Zutat  zu  sein.  2)  Nach  Bode  S.  82  befindet  sich  im  Basler  Dom  das 

Gh«bmal  der  ersten,  1281  gestorbenen,  Gemahlin  Budolfs  und  ihres  Sohnes. 
—  Ein  mir  nicht  näher  bekanntes  Steinrelief  findet  sich  im  ober- 
fränkisohen  Luckau.  —  Nach  Bode  S.  51  findet  sich  in  der  Vorhalle  des 
Domes  zu  Münster  eine  kolossale  Stein£gur,  wohl  Porträt  eines  Sjdsers 
aus  dem  13.  Jh.,  im  Dom  zu  Gk>8lar  die  Steinfigur  einer  Kaiserin  aus 
demselben  Jh. 

83* 
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St*  Pantaleon  in  der  Landesbibl.  zu  Düsseldorf,  Cod*  A.  28. 
5)  In  den  Acta  ecclesiae  S.  Petri  in  Augia,  Cod.  321  der 
Yadianischen  Bibl.  in  St.  Gfdlen.  6)  Im  Cod.  Lat.  26  des 
Corpus  Christi  College  zu  Cambridge.  7)  Im  Cod.  73  der 
Stadtbibl.  zu  Bern.  8)  Im  Cod.  1099  der  Sgl.  Bibl.  im 
Haag.  9)  Im  Kopialbuch  Ton  Prüm.  10)  Im  Kopialbuch 
von  Echtemach,  'Goldenes  Buch',  in  Gotha.  Vgl.  den  Auf- 
satz von  St.  Beissel  in  den  Stimmen  aus  Maria  Laach 
LXYII,  1904,  177  mit  Abb.  11)  In  der  Weltchronik  des 
Budolf  von  Hohenems  Cod.  302  der  Yadianischen  Bibl.  zu 
St.  (fallen.  12)  In  einem  bei  Baumann,  Gesch.  des  Allgau, 
mangelhaft  zitierten  und  teilweise  abgebildeten  Codex  von 
1232  in  derselben  Bibl.  Mit  vorigem  identisch?  13)  Die 
Beste  von  Kaiserfig^ren  am  ersten  Pfeiler  des  Langhauses 
im  Dom  zu  Braunschweig  aus  dem  13.  Jh.  oder  noch  älter 
haben  yielleicht  auch  Porträtwert.  Ygl.  B.  Borrmann, 
H.  Kolb  und  O.  Yorländer,  Aufnahmen  mittelalterlicher 
Wand-  und  Deckenmalereien  in  Deutschland,  Heft  3,  S.  4. 
14)  Im  Wallraf-Bichartz- Museum  in  Köln  befindet  sich 
eine  Wandmalerei  des  13.  Jh.,  einen  König  und  eine 
Königin  darstellend.  Abb.  bei  Clemen,  Bomanische  Wand- 
malereien, Tafel  57.  Farbige  Porträts?  Yielleicht  ist  auch 
in  dieser  oder  jener  Krönungsdarstellung  ein  Porträt  über- 
liefert. Ygl.  A.  Werminghoff,  Westermanns  Monatshefte 
1902 ;  N.  Archiv  XXYI,  32,  N.  2  und  S.  Beinach,  Gazette 
des  Beaux  Arts  1903.  15)  Auf  dem  Deckel  des  Kartulars 
von  Prüm  in  der  Stadtbibl.  zu  Trier,  Gravierungen.  Abb. 
bei  Aus  m  Weerth,  Kunstdenkmäler  des  christl.  Mittelalters 
in  den  Bheinlanden,  Tafel  LXI,  10  (XI.  Jh.).  16)  Eine 
schöne  einen  König  darstellende  Onyx-Kam^  am  Beliquien- 
kreuz  im  Domschatz  zu  Prag.  Abb.  in  Topographie  der 
historischen  und  Kunstdenkmäler  im  Königr.  Böhmen  U,  1, 
Der  Domschatz  in  Prag  S.  38,  Text  42.  Ebenda  sind  2 
gekrönte  Gestalten,  Abb.  S.  37  d.  17)  Bei  Puttrich,  Denk- 
mal der  mittelalterlichen  Baukunst,  Sachsen,  11, 1.  Lief.  3,  4. 
Tafel  7  bildet  auf  Stein  gemalte  Bildnisse  (und  Porträts?) 
sächsischer  Kaiser  und  Kaiserinnen  ab,  die  einst  die  Pfeiler 
der  Klosterkirche  in  Memleben  schmückten.  XI.  Jh.?  18)  An 
der  Donaubrücke  in  Begensburg  befindliche  Steinreliefs  von 
1146.  19)  Endlich  seien  die  Beihen  von  Herrscherbildem  im 
Bathaus  zu  Lüneburg  von  der  ältesten  Zeit  bis  Budolf  11. 
(mit  Angabe  der  Abstammung,  Sterbejahr  und  Beg^bnis- 
stätte)  genannt,  desgleichen  die  im  Bömer  zu  Frankfurt  a.  M. 
von  1711.  20)  Keine  Porträts  befinden  sich  auf  der 
Universitätsbibl.   in   Breslau,  nach  gütiger  Mitteilung  des 
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Herrn  Dr.  Molsdorf;  anf  der  Stadtbibl.  daselbst,  nach 
einer  Mitteilung  von  Herrn  Dr.  Hippe  nnd  anf  der  Stadt- 
bibl. sn  Brannschweig  nach  Angabe  des  Herrn  Dr.  Baeeeke. 
Vorstehende  Lute  ist  natürlich  kaum  vollständig. 
Immerhin  wird  vielleicht  die  Durcharbeitung  des  genannten 
Materiales  nicht  erfolglos  sein.  Für  Mitteilung  weiteren 
Materials  bin  ich  um  so  dankbarer,  als  nach  einer  münd- 
lichen Zusage  des  Oeheimrat  Bode  die  von  der  neu  be- 
gründeten deutschen  Kunstgesellschaft  projektierte  Kaiser- 
äconographie  wohl  mir  übertragen  werden  wird.  Zugleich 
sei  bemerict,  dass  ich  in  meiner  Porträtplastik  noch  sahi- 
reiche Abbildungen  wiedergeben  werde,  deren  Au&ählung 
noch  nicht  in  jedem  Falle  möglich  war;  auch  eine  ev. 
2.  Auflage  meiner  Porträtmalerei  wird  neues  Abbildungs- 
material enthalten. 


Nachtrag. 

Zu  Karl  d.  Grossen  ist  noch  heranzuziehen :  G.  Buch- 
kremer,  Das  Grab  Karlsd.  Ghr.  in  der  Zeitschrift  des  Aachener 
Geschichtsrereins  XXTX  (1907),  68  ff.  mit  Abb. 

Wie  Herr  Prof.  Simonsfeld  mir  mitzuteilen  die  Güte 
hat,  befindet  sich  eine  Friedrich  Barbarossa  darstellende 
Skulptur  von  etwa  1201  am  Dom  in  Foligno.  Abb.  bei 
M.  Faloci  Pulignani,  'Foligno'  (erschienen  als  n.  85  der 
Sammlung  'Italm  artistica'),  Bergamo  1907,  p.  31. 


xn. 


Miscellen. 


Willibrordiana. 

Von  Wilhelm  LeriBon. 

Keine  der  beiden  folgenden  kleinen  üntersnchungen 
hat  die  Geschichte  Willibrordcr  zum  Oegenstande;  wenn  ich 
dennoch  den  Namen  des  Friesenapostek  an  die  Spitze  setze 
und  zwei  an  sich  nicht  zusammengehörige  Fragen  unter 
diesem  Zeichen  vereinige,  so  deshalb,  weil  beide  nicht 
nur  zur  Tätigkeit  der  Angelsächsischen  Glaubensboten  in 
Deutschland  bei  Lebzeiten  Willibrords  in  Beziehung  stehen, 
sondern  weil  seine  Geschichte  auch  neue  Gesichtspunkte 
zur  Lösung  der  mehrfach  erörterten  Fragen  abgeben  soll, 
mit  denen  sich  diese  Zeilen  beschäftigen. 


Bisehof  Thentbert  Ton  Wiljk  b^  Duurstede. 

Der  kürzlich  erschienene  elfte  Band  der  prächtigen 
Nachbildungen  von  Hss«,  die  S.  De  Yries  im  Verlag  Ton 
A.  W.  Sijthoff  in  Lejden  herausgibt^,  lenkt  die  Aufmerk- 
samkeit wieder  auf  ein  kleines  Problem,  das  schon  öfter 
behandelt  worden  ist,  ohne  bisher  eine  befriedigende  Lösung 
gefunden  zu  haben.  Der  neue  Band  der  Sammlung  ist  der 
berühmten  Wiener  üncialhs.  des  Liyius  gewidmet,  der 
wir  allein  die  Kenntnis  der  halben  fünften  Dekade  ver- 
danken; Carl  Wesselj  hat  eine  Einleitung  hinzugefügt, 
die  sich  vor  allem  mit  dem  Text  der  Hs.  befasst.  üebet' 
die  ältere  Geschichte  des  Codex,  den  man  1527  im  Kloster 
Lorsch  aufgefunden  hat,  unterrichtet  allein  eine  Bemerkung, 
die  auf  dem  letzten  Blatte  (fol.  1980  inmitten  der  Unter- 
schrift des  45.  Buches  im  achten  Jh.  eingetragen  worden 
ist  und  nicht  geringe  Schwierigkeiten  bereitet  hat: 


1)  Codices  Graeci  et  Latini  photographioe  depicti  duoe  Scatone 
Da  Vries,  Tom.  XI:  Liviiu,  Godex  Vindobonenns  ikt  15  phototypioe 
editni.    Pk«efatiit  est  Carolin  Wes sei y,  Lngdani  Batayornm  1907. 
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'Igte  codex  est  Theutberti  ep(i8Cop)i  de  Dorostat'^. 
Dass  es  sich  bei  dem  letzten  Worte  um  Wijk  bij  Duurstede 
am  Lek  im  Südosten  von  Utrecht  handelt,  darüber  konnte 
und  kann  kein  Zweifel  sein;  dagegen  liegt  kein  Zeugnis 
vor,  dass  der  Ort  jemals  Sitz  eines  Bischofs  gewesen  ist. 
In  doppelter  Weise  hat  man  die  Schwierigkeit  zu  heben 
gesucht.  Jaff^'  verwies  auf  eine  Urkunde  Karls  des 
Grossen  von  777,  in  der  die  Lage  Utrechts  durch  die  von 
Duurstede  näher  bestimmt  wird^:  ^ad  basilicam  sancti 
Martini,  quae  est  constructa  Traiecto  Veteri  subtus  Dore- 
stato' ;  er  hielt  es  daher  für  wahrscheinlich,  dass  Theutbert 
in  der  Beihe  der  Bischöfe  von  Utrecht  selbst  zu  suchen 
sei,  und  schlug  vor,  seinen  Namen  einzusetzen  für  den  des 
Bischofs  The<äard  oder  Thiaterd,  der  in  den  Utrechter 
Bischof slisten  ^  als  Nachfolger  Alberichs  (t  784)  begegnet 
und  sechs  Jahre  Bischof  gewesen  sein  soll.  Nun  beginnt 
die  Ueberlieferung  dieser  Bischofskataloge  erst  im  14.  Jh.  ^ 
ist  also  recht  jung;  aber  Thiaterd  durch  Thiatbert,  Utrecht 
durch  Duurstede  zu  ersetzen,  ist  dennoch  ein  gewagter  und 
bedenklicher  Ausweg*.  Wie  758,  769,  777 ^  so  erscheint 
St.  Martin  in  Utrecht  wieder  vom  Jahre  815  an,  dem  die 
nächste  erhaltene  Urkunde  angehört  ^  als  Sitz  des  Leiters 
der  Diözese;  für  die  Zwischenzeit  eine  Aenderung  lu 
Ounsten  von  Duurstede,  dann  wieder  eine  Sückkehr  nach 
Utrecht  oder  ein  Schwanken  in  der  Bezeichnung  des 
Bischofsitzes  anzunehmen,  möchte  man  sich  nur  ungern 
entschliessen,  um  so  weniger,  als  die  Namen  Thiaterd- 
Theodard  und  Thiatbert- Theutbert  eben  nicht  identisch 
sind«    Eine  andere  Erklärung  versuchte  daher  Gitlbauer, 


1)  üeber  die  Eintraffongi  die  jetst  teilweiae  iinleaeriioh  ist,  v^. 
Weasely  S.  VIl ;  eine  iltere  Ntohbildiiiig  Mben  Mommsen  und  Stademimd, 
Analeota  Livians,  1878,  Tafel  IV.  Dara  M.  QitlbMier,  De  oodioe  liviano 
yetostiBiimo  Vindobonenn.  1878,  p.  d— 21,  der  ^Thestberti'  lae;  vgl  such 
E.  Ghatelaiii,  Paltemphie  dee  clsMiaaei  latins  U,  a  Die  iltere 
Lesoag  'Sntberti'  und  die  Deutung  auf  Wülibrordi  GttiQirteii  Snidberct, 
den  GMnder  von  Kaisenwerth  (f  718),  bedfirfen  keiner  Brorterong  mehr 
iatotM  der  Amfahninffen  von  Van  Hooff  (Analeota  BoUandiana  V£  1887, 
p.  78—78),  der  «SnitäertT  vermutete  (vgl.  Holder-Ilgger,  N.  A.  XIII,  8fii7). 
2)  Bei  Mommsen  und  Stndemnnd  a.  a.  O.  8.  6.  8)  MQ.  Dipl  iLarol. 
L  164,  n.  117.  4)  S.  Muller,  Bgdnwen  en  Mededeelingen  JQ,  1888, 
S.  485  (=  88.  Xm,  286)  und  487;  femer  das  wohl  alte  Bruchstfiok,  das 
Holder- Egffw,  88.  XY.  79,  N.  4  ans  den  Anmerkungen  des  BuckeUus 
(1648)  lu  Wukehn  Heoas  Historie  episcoporum  ültraieotensium  p.  46 
wiedcnrholt  hat  6)  Dook  vgl.  Anm.  4.  6)  Mit  einem  'viellelokt' 
sokliesst  siok  A.  HauoL  Kirohwngesokiekte  Denteehlands  U',  866,  Anm.  (^ 
Jaffft  an.  7)  MQ.  äpL  KaroL  I,  n.  4.  6.  66.  117.  8)  Mfiklbaeker, 
Begesten  I*,  n.  67a 
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indem  er  bei  der  Bischofswürde  Theutberts  einsetzte  and 
sie  hinwegdentete  oder  yielmehr  nmdentete.  Er  erinnert 
an  den  Abt  und  Presbyter  Gregor  von  Utrecht,  der 
nach  dem  Tode  seines  Lehrers  Bonifatins  die  Diözese 
viele  Jahre  hindurch  leitete,  ohne  die  Bischofsweihe  zn 
empfangen  9  indem  er  znr  Yerrichtmig  der  bischöflichen 
Handlangen  767  den  Angelsachsen  Alaberht  zam  Chor- 
bischof weihen  liess^.  Oitlbaaer  glaabt  danach  anter- 
scheiden  za  können  zwischen  'episcopos  veros,  qai  manera 
non  solnm  omnia  episcopi  obibant,  sed  etiam  gradam 
acceperant  episcopalem',  and  'presbyteros ,  qai  qaamyis 
perseverarent  in  grada  presbjterii,  nonnallis  tarnen  fange- 
bantar  moneribas  episcopalibns,  inprimis  üs,  qaae  theologi 
iarisdictionis  nomine  comprehendant,  qniqae  eam  ob  causam 
aliqua  ex  parte  episcopi  Tocabantur'.  Nun  begegnet 
im  8.  Jh.  im  ütrechter  Sprengel  ein  Presbyter  Thiadbnüit ', 
der  unter  Bischof  Alberich  in  den  Wintermonaten  das 
ütrechter  Kloster  leitete^;  in  ihm  sieht  Gitlbauer  den 
Besitzer  der  Livius-Hs.:  er  sei  vermutlich  Vorsteher  der 
Kirche  von  Duurstede  gewesen  und  habe,  indem  er  einen 
Teil  bischöflicher  Geschäfte  besorgte,  schon  als  Presbyter 
den  Namen  eines  Bischofs  führen  können.  Aber  gerade 
für  die  wesentliche  Behauptung:  4d  generis  doctores  vel 
rectores  ecclesiae  passim  adnumerari  episcopis*,  ist  Gitl- 
bauer den  Beweis  durchaus  schuldig  gebUeben^;  dass  ein 
Presbyter  im  8.  Jh.  Bischof  genannt  worden  ist,  wider- 


1)  VgL  Eeitberg,  KirohengMohichte  Dentsohlands  U,  682  f. ;  Gitl- 
bauer 8.  12  t;  Holdsi^Egger,  SS.  XV,  76,  Anm.  2.  Auch  die  toost  un- 
bedenkliche Urkunde  Karls  d.  Or.  von  769  (MÖ.  Dipl  I,  82,  n.  66)  be- 
weist ffegenüber  den  anderen  Zeugen  niolits  für  (mgora  Bischofinrürde; 
die  Udmliefemng  reidit  nicht  vher  dse  11.  Jh.  znrück,  in  dem  man  be- 
reits begonnen  hatte.  Qregor  falidilich  als  Bischof  zu  bezeichnen  (vgl. 
Oaohs  Vita  Boni&tu  I,  43,  ed.  LeYiwm  p.  167).  2)  Auf  ihn  hatte 
bereits   Müllenhoif  bei   Mommsen   und  Stademond   S»  6   hingewiesen. 

aAhfrids  Vita  Liodgeri  I,  17  (Diekamp,  G^eschichtsqaellen  des  BiBthomi 
Qnster  IV,  1881,  S.  21).  4)  Wenn  er  sich  for  Abt  Gregor  auf  eine 
Stelle  Altfrids  berief  (V.  Liadgeri  I,  10,  eb.  a  16),  nach  der  Gregor 
Ahiberht  aufforderte,  hit  sibi  ooepiscopus  fieret*,  so  ist  das  Zeugnis  durai 
Diekamps  Ausgabe  beseitifft,  die  dafür  'oorepiscopus*  hergestellt  hat 
Ebensowenig  ist  eine  Lorsoner  Urkunde  von  768  (SS.  XXI,  842)  beweis- 
kriftiff,  die  ein  'Alberious  n>iscopus*  unterzeidmet  Nach  Altnid  I,  17 
(8.  21)  liess  der  Nachfolger  Qtttfon  sioh  erst  nach  dessen  Tod  (776)  zum 
Bmhot  weihen,  er  heisst  noch  m  der  angeführten  Urkunde  Karls  von  777 
^Albrious  presbiter  atque  electus  rector  ;  danach  ist  der  768  genannte 
Bischof  Ton  ihm  zu  unterscheiden,  nidit  aber  ohne  weiteres  die  Identitit 
zu  behaupten,  aus  der  dann  Schlüsse  über  die  Verwendung  des  Bischof- 
titels gelogen  werden. 


620  Wühelm  Levison. 

spricht  80  sehr  dem  aus  allen  sieheren  Quellen  sich  er- 
gebenden regelmä49sigen  Branche,  dass  bereits  Diekamp  mit 
Becht  Einspruch  erhoben  hat^  Nur  das  Beispiel  Wille- 
hads,  des  ersten  Bischofs  Ton  Bremen  (787—789),  vermag 
ich  als  Ausnahme  von  dieser  Begel  zu  nennen,  der  während 
seiner  Wirksamkeit  in  Sachsen  schon  Jahre  vor  dem  Empfang 
der  bischöflichen  Weihe  Bischof  genannt  wurde ' ;  aber  der 
Fall  ist  meines  Wissens  vereinzelt,  und  es  erscheint  mir 
richtiger,  die  Ausnahme  erst  dann  zur  Erklärung  heran- 
zuziehen, wenn  die  Begel  eine  solche  durchaus  nicht  zulässt. 
Ich  möchte  hier  eine  andere  Erklärung  vorschlagen, 
die  gestattet,  die  Eintragung  Theutberts  im  ganzen  um- 
fange aufrecht  zu  erhalten,  ohne  einen  Teil  umdeuten  oder 
die  ütrechter  Bischofsliste  ändern  zu  müssen.  Ist  es  so 
sicher,  dass  Duurstede  niemals  neben  Utrecht  Sitz  eines 
Bischofs  gewesen  ist?  Als  Pippin  695  Willibrord  nach 
Bom  sandte,  damit  er  von  Papst  Sergius  I.  die  bischöfliche 
Weihe  empflnge,  da  ist  er  nach  Pippins  Wunsch  nicht 
zum  einfachen  Bischof  geweiht  worden,  sondern  zum  Erz- 
bischof: 'ut  eidem  Fresonum  genti  a  r  c  h  i  episcopus  ordi- 
naretur',  sagt  sein  Zeitgenosse  und  Landsmann  Beda',  der 
sonst  ausscUiesslich  Metropoliten  (von  Arles,  Lyon,  Canter- 
bury)  oder  Bischöfe,  die  Metropoliten  werden  sollten,  wie 
Augustin  von  Canterbury  oder  Paulinus  von  York,  so  nennt 
und  in  der  Bezeichnung  offenbar  mehr  sieht  als  einen 
blossen  Ehrentitel,  indem  er  mehrfach  von  ^gradus  archi- 

1)  A.  a.  0.  8.  21.  Anm.  8.  Wattenbtoh  (GO.  I',  294,  Anm.  2) 
hat  tioh  Qitlbaner  angetcDlosBexL  Auch  Westely  S.  VlI  stimmt  zu,  indem 
er  mit  Berafung  auf  seine  Frol^g^omena  ad  papyromm  Graeocmm  novam 
ooUeotionem  edendam,  1888.  p.  16  betont,  dass  aneh  sonst  in  jener  Zeit 
öfter  Münnem  ein  über  ihre  SteUong  hinaosrnhender  Titel  beigelegt 
worden  sei;  aber  seine  Beispiele  sind  simtlioh  Griechischen  Ftq[>yros^ 
Urkunden  des  6.  nüd  7.  Jh.  ans  Aeffjpten  entnommen  und  beweisen  nichts 
fOr  das  Abendland,  somal  es  sich  dabei  nur  nm  Ban^tel  wie  ivdofötarog 
handelt  nicht  am  Beieiohnungen,  die  sngleioh  Befngmsse  in  sich  sohliessen. 
2)y.  wUlehadi  c.8  (SS* II,  888):  ^Septem  annis  prius  in  eadem presbiter 
est  demoratns  parrcKshia,  vocatos  tonen  episoopns  et  seoondnm  qood 
poterat  cnnota  potestate  praesidentis  ordinans*.  vgl  G.  Dehio,  Geeohiehte 
des  Erzbistums  Hambnr^ -Bremen  I,  19.  —  Wenn  Bisohof  Batold  von 
Strassbnrg  vor  seiner  Weihe  840  sich  ^Batoldns  presbiter  vocatos  episoopns* 
nennt  (BIG.  SS.  lUH,  474;  Oapitolaria  II,  112),  ebenso  846  'Hiiunnari 
presbyteri  et  vocati  anshiepisoopr  BrwShnniiff  radhieht  (ebd.  S.  887),  so 
bedarf  der  Unterschied  ffejg^fiüer  dem  einfaofaen  *episooDns'  Äentberts 
keiner  Henroihebang.  Die  Vocati  episoopi'  des  8.  nnd  9.  Jh.  (vgl 
J.  Friedrich.  Mfinohener  SB.,  Pha.-hist.  Klasse  1882,  I,  818  £;  Krasä, 
N.  A.  XXVln,  684  iL)  gehdren  am  so  weniger  fai  diesen  Zosammttihang, 
als  bei  Theutbert  eben  der  Znsati  "rocatos*  fehlt  8)   ffist  eooL 

y,  11;  YgL  m,  18  (ed.  Plummer  I,  802.  162)  und  Alorins  Vita  Willi- 
brordi  I,  7  (Jaff^  BibUotheca  VI,  40). 
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episcopatus'  redet  ^,  und  ganz  entsprechend  stellt  der  Biograph 
von  Papst  Sergins  die  Erhebung  Willlibrords  mit  der 
Berctwalds  von  Canterburj  in  eine  Reihe  K  und  wenn  etwa 
die  erzbischöfliche  Würde  des  Paulinus  ein  leerer  Titel 
geblieben  und  York  erst  nach  einem  vollen  Jahrhundert 
735  Haupt  einer  Eirchenprovinz  geworden  ist,  so  ist  für 
Friesland  die  Absicht,  neben  und  unter  dem  Erzbischof 
Suffraganbischöfe  zu  bestellen,  auch  zur  Ausführung  gelangt. 
Nicht  nur  war  bereits  vor  Willibrord  692/8  auch  Suidberct 
zum  Bischof  'in  Fresiam'  geweiht  worden,  das  er  freilich 
bald  darauf  verlassen  hat,  und  Willibrord  selbst  hat  nicht 
nur  erst  im  Alter  zu  seiner  Unterstützung  einen  Chor- 
bischof geweiht  ^  nachdem  Bonifaz  es  abgelehnt  hatte,  ihm 
als  Bischof  an  die  Seite  zu  treten^;  bereits  kurze  Zeit 
nachdem  er  als  Erzbischof  aus  Bom  zurückgekehrt  war 
und  Pippin  ihm  Utrecht  als  Bischofsitz  angewiesen  hatte, 
hat  er  nach  Bedas  Zeugnis^  andere  Bischöfe  geweiht,  von 
denen  einige  bereits  gestorben  waren,  als  dieser  781  seine 
Eirchengeschichte  der  Angelsachsen  beendete: 

'Nam  non  multo  post  alios  quoque  illis  in  regionibus 
ipse  constituit  antistites  ex  eorum  numero  fratrum,  qui 
vel  secum  vel  post  se  illo  ad  praedicandum  venerant;  ex 
quibus  aliquanti  iam  dormierunt  in  Domino'. 

'Antistes'  oder,  wie  man  im  frühen  Mittelalter  oft 
schrieb,  'antestes'  und  'antestis*,  der  'Vorsteher',  ist  gewiss 
eine  sehr  unbestimmte  Bezeichnung,  die  an  sich  für  den 
Leiter  jeder  grösseren  und  kleineren  kirchlichen  Gemein- 
schaft gebraucht  werden  konnte  und  gebraucht  worden  ist, 
für  Bischöfe,  Aebte,  Pfarrer*;  aber  wenigstens  in  älterer  Zeit 
werden,  soviel  ich  sehe,  weit  überwiegend  Bischöfe  so  ge- 
nannt^,   und   vollends   Beda    bezeichnet  so   in  seinen  ge- 

1)  Hirt.  eccl.  m,  29.  V,  19  und  Ueberschrift  von  V,  8  (a.  a.  0. 
S.  196.  294.  328).  2)  Liber  Pontificalis  o.  86  (ed.  Mommsen  p.  216): 
*Hic  ordinavit  (vgL  Duchesne  I,  881)  Bertoaldum  Bntanniae  archiepiscopum 
atqne  dementem  (==  Willibrord,  v^.  den  2.  Abschnitt)  in  gentem  Fri- 
sonnm*.  —  Wenn  Willibrord  in  der  Folge  in  den  Urkunden  dennoch  ein- 
fach 'epiacopoB*  oder  'pontifex*  genannt  wird,  so  entspricht  dies  dem 
Sprachgebrauch  der  Zeit  und  besagt  nichts  gegen  die  angeführten  Zeug- 
nisse ;  einmal  heisst  er  übrigens  71^  in  einer  Urkunde  Karl  Martells  Erz- 
bischof (MG.  Dipl.  Merov.  p.  99;  Mühlbachor,  Regesten  I'  n.  84). 
3)  Epist.  Bonifatii  109  (MG.  Epist.  III,  395).  4)  T^Ubald,  Vita  Boni- 
fatü  c.  6  (ed.  Levison  p.  24).  ö)  Hist.  eccl.  V,  11  (p.  303).  —  Alcvins 
vieUeicht  von  Beda  abhängige  Worte,  V.  Willibrordi  I,  5:  'aliqui  vero 
episcopatus  ordinem  accipientes*  lasse  ich  bei  Seite,  weil  darin  die  Be- 
ziehung auf  Willibrords  Sprengel  fehlt.  6)  Vgl.  die  Bemerkung  der 
Benedätiner  zu  Du  Gange  (ed.  Henschel  I,  306).  7)  Vgl.  z.  B.  Thesaurus 
linguae  Latinae  II,  185:  Hnprimis  de  gradibus  amplioribus,  praecipue  de 
episcopis*. 
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schichtlichen  Schriften,  wenn  ich  nicht  sehr  irre,  ans- 
schliesslich  Bischöfe,  niemals  Aebte  oder  Presbyter  K  Ansser 
in  dem  angeführten  Satze  begegnet  das  Wort  in  der 
grösseren  Weltchronik,  der  Eirchengeschichte,  den  Lebens- 
beschreibungen der  Aebte  von  Wearmouth  und  Jarrow  nnd 
denen  von  Cudberct,  endlich  in  dem  inhaltreichen  Schreiben 
an  Ecgberct  von  York  an  mehr  als  150  Stellen,  Ton  denen 
nur  ein  geringer  Bruchteil  nachweisbar  ans  anderen  Quellen 
übernommen  und  für  den  eigenen  Sprachgebrauch  Bedas 
ohne  Bedeutung  ist;  an  all  diesen  Stellen  handelt  es  sich 
um  Bischöfe  —  einfache  Diözesanbischöfe  wie  Metropoliten 
und  Päpste  —  und  manche  Stellen  zeigen  geradezu,  dass 
das  Wort  für  Beda  die  technische  Bedeutung  von  Bischof 
angenommen  hat^  Danach  ist  denn  auch  jener  Bericht 
über  Willibrord  zu  beurteilen;  dieser  hat  nach  Beda  bei 
den  Friesen  mehrere  Bischöfe  geweiht  ^  und  es  liegt  kein 
Grund  Tor,  an  der  Richtigkeit  der  Nachricht  zu  zweifeln. 
Man  verfolgte  in  Northumbrien  die  Wirksamkeit  des 
Landsmannes  mit  liebevollem  Interesse;  fehlen  uns  auch 
leider  Briefe,  wie  sie  ein  so  anschauliches  Bild  von  Boni- 
fatius*  Verkehr  mit  der  Heimat  gewähren,  so  weist  doch 
so  manche  Spur  in  dieselbe  Richtung.  Stephan,  der 
Biograph  Wilfrids  I.  von  York,  in  dessen  Kloster  Ripon 
Willibrord  seine  Jugend  verbracht  hatte,  gedenkt  (zwischen 
711  und  731)  mit  Wärme  seiner  mühevollen  Missionsarbeit ^. 
Beda  rühmt  725  seine  Erfolge  im  Kampf  mit  dem  Heiden- 
tum ^  weiss  731  von  der  Lebensmüdigkeit  des  Greises,  der 
nach  den  Mühen  des  Lebens  den  himmlischen  Lohn  er- 
sehnt *.  Gelegentlich  hören  wir  von  einem  Geistlichen  aus 
Willibrords  Umgebung,  der  über  das  Meer  nach  Nort- 
humbrien kommt  (698/705)7;   704   hat  Wilfrid  auf  seiner 


1)  Vgl.  z.  B.  die  GegenübenteUung  in  der  prosaischen  Vita  Oad- 
bercti  c.  6,  11  (Stevenson,  Bedae  Opera  historioa  minora  p.  60) :  'Eata, 
tone  presbytero  et  abbate  monasterii  ipsios  (Maibros)^  poetea  LindisfamenmB 
ecclesiae,  simnl  et  eiosdem  loci  antistite*.  ^  Vfll.  z.  B.  den  Brief  an 
Ei^berct  c.  7  (Plummer  I,  410):  'nee  solum  talibus  looiB  derit  antistei, 
qui  manus  impositione  baptizatos  confirmet,  yemm  etiam  onmis  dootor, 
qui  eo8  vel  ndei  veritatem  vel  disoretionem  bonae  ac  malae  acüoniB 
edoceat,  abait*.  8)  So  hat  auch  Hanck  I',  445  Bedaa  Worte  yerstanden; 
eine  frühere  Erklärung  im  gleichen  Sinne  hat  Alberdingk  Thgm,  Der 
heilige  Willibrord  (Deutich  von  Tross),  180d,  S.  105,  N.  2  mit  Unrecht 
bekämpft.  4)  Vita  Wilfridi  o.  26  (Kaine,  The  historians  of  the  church 
of  York  I,  87).  5)   Ohronioa  maiora  c.  666  (Auci  ant  XIILdl6). 

SHiflt.  eccl.  y,  11  (S.  808).  7)  Die  anonyme  Vita  Gudbercti  IV.  46 
^  tevenson  a.  a.  O.  S.  2938);  Tgl.  desselben  prosaische  Vita  Ton  tieda 
c.  44  (eb.  S.  182). 
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etzten  fiomreise  bei  seinem  Schüler  geweilt,  und  sein  Be- 
gleiter Acca,  der  Beda  persönlich  so  nahestehende  spätere 
Bischof  von  Hexham  (710 — 781),  berichtete  noch  nach 
vielen  Jahren  von  den  Erzählungen  des  Friesenapostels  ^. 
Bedas  Ereis  wird  mithin  über  Willibrords  Tätigkeit  im 
grossen  und  ganzen  recht  gut  unterrichtet  gewesen  sein', 
und  man  muss  seiner  Angabe  über  die  von  diesem  ein- 
gesetzten ^antistites'  durchaus  Glauben  schenken. 

Ist  dem  aber  so,  so  findet,  wie  mir  scheint,  unter 
ihnen  Theutbert  am  besten  seinen  Platz.  Duurstede,  wo 
etwa  689  Franken  und  Friesen  eine  Schlacht  geschlagen 
hatten  \  das  auch  als  Münzstätte  bereits  in  Merowingischer 
Zeit  hervortritt,  nahm  schon  im  8.  Jh.  als  Handelsplatz 
und  Mittelpunkt  des  Verkehrs  eine  bedeutende  Stellung 
ein.  Für  Liudger,  den  Biographen  Gregors  von  Utrecht, 
ist  es  ein  'vicus  famosus'^;  wie  Bonifaz  hier  716  auf  der 
Fahrt  von  London  das  Schiff  verliess,  um  seine  Wirksamkeit 
auf  dem  Festland  zu  beginnen^,  so  wird  der  Ort  779  unter 
den  bedeutendsten  2!ollstätten  des  Frankenreiches  genannt  ^, 
und  es  erscheint  so  keineswegs  unwahrscheinlich,  dass  auch 
hier  einer  jener  Gehilfen  Willibrords  seinen  Sitz  genommen 
hat.  An  die  Bildung  genau  umschriebener,  fester  Diözesen 
darf  man  freilich  für  diese  Zeit  nicht  denken^,  da  sich 
die  Friesische  Kirche  noch  im  Zustand  des  Werdens  be- 
fand, und  das  Bistum  Duurstede  hat  keinen  Bestand  ge- 
habt^: Zum  Wirkungskreis  von  Abt  Gregor  gehörte  nicht 
nur  Utrecht,  sondern  auch  jener  Ort®,  und  wenn  unter 
seinem  Nachfolger  Alberich  Karl  d.  Gr.  der  Utrechter 
Kirche  777  eine  Kirche  oberhalb  von  Duurstede  schenkt  ^^ 


1)  Beda,  Hist.  eccl.  IIl,  13  (S.  152).  2)  Ueber  einen  Irrtum  in 
«iner  Einzelheit,  einer  Zeitangabe,  vgl.  S.  528,  N.  3.  3)  Gont.  Fredegarii 
c.  6   (SS.  R.  Merov.  H,  172).  4)  Vita  öregorii  c.   5  (SS.   XV,  71). 

5)  WiUibald,  Vita  Bonifatii  c.  4  (S.  16).  6)  MG.  Dipl.  Karol.  I,  171, 
n.  122.  üeber  die  Bedeutung  Duurstedes  in  der  Karolingerzeit  vgl.  z.  B. 
Ohr.  J.  Klunker,  Der  friesische  Tuchhandel  zur  Zeit  Karls  d.  Gr.  (Jahr- 
buch der  Gesellschaft  für  bildende  Kunst  zu  Emden  XIIl,  1899,  S.  50  ff.) ; 
W.  Vogel,  Die  Normannen  und  das  Frankische  Reich  (Heidelberger  Ab- 
handlangen  zur  Geschichte  14),  1906,  S.  66  ff.  7)  So  mit  Recht  Hanck 
1',  445.  8)  Man  darf  vielleicht  zum  Vergleich  an  die  dem  nächsten 

Mensohenalter  angehörenden  Bistümer  Buraburg  und  Erfurt  mit  ihrem 
kurzen  Dasein  erinnern,  auch  daran,  dass  selbst  der  Bestand  des  Bistums 
Utrecht  nach  Willibrords  Tod  eine  Zeit  lang  in  Frage  gestellt  war  (vgl. 
Hauck  I',  588;  M.  Tangl,  Das  Todesjahr  des  Bonifatius,  Zeitschrift  des 
Vereins  für  hessische  Geschichte  und  Landeskunde,  N.  F.  XXVII,  234  f.). 
9)   Liudgers  Vita  Gregorü  (a.  a.  0.  S.  71).  10)   MG.  Dipl  Karol. 

I,  163,  n.  117. 
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so  legt  ein  Blick  auf  die  Karte  die  Annahme  nahe,  dass 
anch  Dnnrstede  selbst  wie  unter  Gregor,  so  unter  Alberich 
znm  ütrechter  Sprengel  gehörte.  Besser  als  in  die  Zeit 
grosserer  Befestigung  der  kirchlichen  Verhältnisse  in  Fries- 
land, wie  wir  sie  für  die  Regierung  Karls  d.  Gr.  trotz 
mancher  WechselföUe  annehmen  dürfen  \  scheint  mir  ein 
Bischof  von  Duurstede  in  das  Menschenalter  vor  Abt 
Gregor  zu  passen;  unter  jenen  im  übrigen  verschollenen 
'antistites'  Willibrords  im  ersten  Drittel  des  8.  Jh.  möchte 
ich  Theutbert  seinen  Platz  anweisen. 

Gegen  diese  Annahme,  die  bei  dem  Stande  der  Quellen 
nur  eine  Vermutung  sein  kann  und  nicht  mehr  sein  will, 
aber  mir  die  einfachste  Lösung  zu  bieten  scheint,  liegen 
freilich  gewisse  Bedenken  yor.  Die  Namensform  Theutbert 
ist  nicht  Angelsächsisch,  und  die  Schriftzüge  sind  die  eines 
festländischen  Schreibers.  Aber  einmal  braucht  der  Bischof 
die  Eintragung  ja  nicht  eigenhändig  geschrieben  zu  haben, 
und  femer  ist  es  keineswegs  sicher,  dass  die  Heimat  von 
all  jenen  'antistites'  jenseits  des  Meeres  lag.  Dies  gilt 
sogar  Ton  den  elf  Gefährten,  mit  denen  Willibrord  690 
aus  Irland  in  das  Frankenreich  kam  (Bedas  *qui  vel  secum  — 
venerant') ;  dass  auch  unter  ihnen  etwa  ein  Franke  gewesen 
sein  kann,  lehrt  das  Beispiel  Agilberts,  der  im  7.  Jh.  nicht 
geringe  Zeit  bei  Irischen  Lehrern  in  deren  Heimat  ver- 
bracht hat,  um  dann  Bischof  von  Wessex  zu  werden  und 
schliesslich  (nach  678)  als  Bischof  von  Paris  zu  endend 
und  erst  recht  darf  man  mit  dieser  Möglichkeit  rechnen 
für  die  Gehilfen,  die  sich  später  Willibrord  in  Friesland 
angeschlossen  haben  (*post  se');  Theutbert  könnte  sehr 
wohl  vom  Fränkischen  Reiche  her  in  seinen  Kreis  ein- 
getreten sein^ 

Aber  noch  ein  anderes  Bedenken  muss  erwähnt  werden. 
Kann  die  Eintragung  nach  ihrem  Schriftcharakter  über- 


1)  Vgl  fiaaok  II ',  862  ff.         2)  Vgl.  besonders  Beda,  Eist,  eocl 
ni,  7.  25.  2a  IV,  1.  12.  V,  19.  3)  Von  der  Verwertung  einer  so 

traben  Qaelle  wie  der  Lebensbeechreibonff  des  Bischofs  Volmmn  Ton 
Sens  sehe  ich  natürlich  ab  (Tgl.  meine  An^ihrangen  N.  A.  XXVj  600  ff.). 
Wohl  aber  darf  man  vieUeicht  aof  Besiehnngen  zu  den  Kreisen  der 
Fränkischen  Mission  ans  der  Tatsache  sohliessen,  dass  die  älteste  bekannte 
Urkunde  für  Willibrord,  die  Schenkonff  des  Ranching  Ton  692^  eine 
▼on  Amandas  (ygl.  über  ihn  Haock  f',  822  ff  and  demnächst  jBIrasGh, 
SS.  R.  Merov.  Y)  erbaute  Kirche  in  Antwerpen  betrifft;  TffL  den  Ausnig 
in  Theoderichs  Eohtemacher  Chronik,  SS.  XaTII,  66,  und  die  dem  Wort- 
laut nach  mitgeteilte  Neuausfertigung  von  726,  eb.  S.  68  f.  (die  Schenkung 
ist  auch  erwänt  in  Willibrords  sogenanntem  Testament,  ed.  Ponoele^ 
Analecta  BoUandiana  XXV,  167). 
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hanpt  der  ersten  Hälfte  des  8.  Jh.  zugewiesen  werben? 
Bisher  hat  man  sie  meist  ohne  nähere  Bestimmung  in  das 
8.  Jh.  gesetzt;  dass  man  auch  dessen  Anfang  nicht  für 
ausgeschlossen  hielt,  zeigt  die  frühere  falsche  Zurück- 
führung  auf  Suidberct  (f  713)  ^  Doch  jüngst  hat  ein  so 
ausgezeichneter  Kenner  frühmittelalterlicher  Schriftent- 
wicklung wie  Ludwig  Traube  in  einer  seiner  letzten  Arbeiten 
die  Inschrift  Theutberts  der  Wende  vom  8.  zum  9.  Jh.  zu- 
geschrieben und  daran  Vermutungen  über  die  Geschichte 
der  Hs.  geknüpft^.  Jedoch  ist  es  mir  zweifelhaft,  ob  er 
dabei  von  paläographischen  Erwägungen  ausgegangen  ist 
und  nicht  vielmehr  unter  dem  Einflüsse  Jaffas  steht,  indem 
auch  er  bemerkt,  dass  mit  dem  Sprengel  Dorostat  wohl 
Utrecht  gemeint  sei^  Die  Schrift  ist  eine  kräftige  und 
regelmässige  Bücherschrift,  die  allerdings  in  ihrem  Gesamt- 
charakter an  die  Karolingische  Minuskel  erinnert  und  von 
der  meist  begegnenden,  unter  dem  Einfluss  der  XJrkunden- 
schrift  stehenden  Merowingischen  Bücherschrift  ^  recht  ver- 
schieden ist,  aber  doch  auch  altertümliche  Züge  aufweist, 
die  mir  eine  Ansetzung  auf  das  erste  Drittel  des  8.  Jh. 
sehr  wohl  zu  gestatten  scheinen^.  So  glaube  ich  meine 
Vermutung  über  die  Zeit  Theutberts  von  Duurstede  auch 
in  dieser  Hinsicht  aufrecht  erhalten  zu  können. 

2. 

Wann  und  weshalb  wurde  Wynfireth  Bonifatios  genannt! 

üeber  die  Fragen,  wann,  von  wem  und  weshalb  Wvn- 
freth  den  Namen  Bonifatius  erhalten  hat,  liegt  eine  kleine 
Litteratur  vor,  ohne  dass  sie  zu  einer  Einigung  geführt 
hättet  Einig  ist  man  nur  darüber,  dass  die  Darstellung 
Willibalds,  des  ältesten  Biographen,  nicht  richtig  sein  kann. 


1)  Vgl.  S.  518,  N.  1.  2)  Traube,  Palaeographische  Fonoho^r^  IV 
(Abhanalangeii  der  histor.  Klasse  der  Münchener  Akademie  XuV,  1, 
1906,  S.  17f.).  3)  Vgl.  oben  S.  618.  4)  V^l.  z.  B.  Ohronst,  Monu- 
menta  palaeographica  V,  4.  5^  Man  beachte  die  Baohstabenveibindimg 
'erti'  im  Namen  des  Bischofs,  aas  d  in  *de*,  denen  senkrechter  Stri(£ 
unter  den  Bogen  hinabragt,  das  unter  die  Zeile  reichende  r  in  'Dorostat*, 
die  Form  des  e  in  'epi*  und  *de\  Leider  ist  die  erste  Hälfte  der  Ein- 
traffung  heute  fast  ganz  verblichen.  6)  Für  die  frühere  Litteratur  yer- 
weise  ich  auf  Aug.  Jos.  Nürnberger,  Die  Namen  Vynfreth  -  Bonifatius 
(Sonderabdruck  aus  dem  28.  Bericht  der  wissenschafUichen  Gesellschaft 
Philomathie  zu  Neisse),  Breslau  1896.  Vgl.  auch  die  zusammenfassenden 
Bemerkungen  von  Hauck  I',  458,  Anm.  1  und  in  meiner  Ausgabe  der 
Vitae  Bomfatü  S.  20,  Anm.  2. 
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der  iBrzählt,  Papst  Gregor  II.  habe  jenem  bei  der  Weihe 
zum  Bischof  (am  30.  November  722  oder  723)  den  neuen 
Namen  gegeben  ^.  Dass  die  Nachricht  nicht  zutrifft,  lehrt 
der  Briefwechsel  des  Bonif atias :  bereits  in  dem  Schreiben, 
durch  das  Gregor  am  15.  Mai  719  dem  von  der  ewigen 
Stadt  scheidenden  Presbyter  auf  seiner  ersten  Bomfahrt 
den  Auftrag  zur  Predigt  bei  den  Heiden  gibt,  bezeichnet 
er  ihn  mit  dem  Namen  Bonifatius';  zwei  Briefe  der  Jahre 
719 — 722,  die  Englische  Freundinnen  an  den  in  der  Fremde 
weilenden  Landsmann  richten,  kennen  den  Lateinischen 
Namen  neben  dem  Deutschen.  Die  wenigen  erhaltenen 
Briefe  aus  der  Zeit  Tor  719,  dabei  das  Empfehlungsschreiben 
des  Bischofs  Daniel  von  Winchester  von  718,  in  dem  man 
vor  allem  eine  vollständige  Benennung  des  Empfohlenen 
zu  finden  erwartet,  geben  nur  den  Namen  Wjnfreth;  bei 
Ereignissen  des  Jahres  717  bemerkt  Willibald  von  seinem 
Helden^:  *qui  illo  dicitur  in  tempore  Wjnfrith',  was  doch 
nur  bedeuten  kann,  dass  er  damals  den  Namen  Bonifatius 
noch  nicht  geführt  hat.  Nach  719  heisst  er  in  den  meisten 
Schreiben,  dabei  sämtlichen  der  Päpste,  ausschliesslich  so; 
nur  in  fünf  Briefen,  die  an  Engländer  oder  von  Engländern 
geschrieben  sind,  findet  sich  der  einheimische  Name  neben 
dem  anderen,  ohne  diesen  nur  in  einem  ebenfalls  an  einen 
Angelsachsen  gerichteten  Gedicht.  Man  hat  daher  den 
naheliegenden  Schluss  gezogen,  dass  Wjnfreth  den  Namen 
Bonifatius  noch  nicht  in  England  geführt  hat,  das  er  718 
endgültig  verliess,  und  dass  WUlibald,  da  der  Name  zum 
ersten  Mal  719  beim  Abschied  von  Bom  auftaucht,  zwar 
über  den  Zeitpunkt  und  die  Gelegenheit  der  Namengebung 
eeirrt  hat,  aber  nicht  über  den  Ort  und  den  Urheber,  dass 
Gregor  11.  ihm  also  den  Namen  auf  der  ersten  Bomreise 
718/19,  nicht  auf  der  zweiten  722  (723)  beigelegt  hat.  Diese 
Auffassung,  die  namentlich  F.  Loofs  mit  Geschick  vertreten 
hat^  und  die  mir  schon  früher  die  grösste  Wahrscheinlich- 
keit zu  besitzen  schien^,  hat  zwar  am  meisten  Anklang 
gefunden,  ist  aber  doch  nicht  zur  allgemeinen  Anerkennung 
gelangt;  Nürnberger  hat  eingehend  die  Möglichkeit  eines 
früheren  Ursprungs  verfochten,  so  dass  dann  Gregor  719  den 
schon  in  England  aufgekommenen  Beinamen  nur  'rezipiert' 
hätte,  um  ihm  schliesslich  bei  der  Bischofi9weihe  gleichsam 


1)  WOlibalds  Vita  Bonifatii  c.  6  (ed.  Levison  p.  29).  2)  Epirt. 
Bonifatü  12  (MG.  Epiat.  m,  258).  8)  Vita  BonSfatü  c.  5  (a.  a.  O. 
S.  19).  4)  ZeitBchrift  for  EirchengesohiGhte  V,  1882,  8.  028  ff.  5)  A. 
a.  O.  S.  29,  Anm.  2. 
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einen  'offiziellen  Charakter'  zn  geben.  Ich  glanbe  dennoch, 
dass  man  yon  dieser  Möglichkeit  absehen  darf;  ein  Ge- 
sichtspunkt, der  meines  Wissens  bisher  nicht  beachtet 
worden  ist,  gibt,  wenn  ich  nicht  irre,  eine  entscheidende 
Bestätigung  der  Annahme,  dass  der  zweite  Name  Wjnfreth 
719  in  Rom  vom  Papste  gegeben  worden  ist. 

Man  ist  wiederholt  der  Frage  nach  der  Bedeutung 
nachgegangen,  die  der  Name  Bonifatius  besessen  oder 
wenigstens  Gregor  II.  bei  der  Verleihung  mit  dem  Namen 
Terbunden  habe.  Dass  die  Schreibweise  Bonifacius  nicht 
ursprünglich  und  die  Deutung  'Wohltäter'  abzulehnen  ist, 
kann  heute  als  anerkannt  gelten;  daneben  haben  die  Ab- 
leitungen von  'fari'  and  'fatum'  Verteidiger  gefunden. 
Nürnberger  meinte,  Gregor  habe  überhaupt  über  den  Sinn 
des  Wortes  nicht  nachgedacht,  sondern  Wjnfreth  den 
Namen  gegeben,  weil  er  ihn  als  Beinamen,  der  zugleich 
ein  Heiligenname  war,  aus  England  mitgebracht  habe. 
Dass  er  ihn  schon  vor  der  Bomreise  geführt  hat,  vermag 
ich  nicht  zuzugeben ;  im  übrigen  liegt  jedoch  der  Auffassung 
Nümbergers  ein  richtiger  Gedanke  zu  Grunde. 

Im  allgemeinen  pflegt  man  in  geschichtlicher  Zeit  nur 
selten  neue  Namen  zu  bilden,  in  der  Begel  verwendet  man 
bereits  vorhandene,  indem  die  verschiedensten  Ursachen 
dazu  bestimmen  können ,  z.  B.  die  Bücksicht  auf  verwandt- 
schaftliche Beziehungen,  gelegentlich  auch  die  Bedeutung 
des  Namens,  wie  wenn  die  Mönche  von  Wearmouth  Hwät- 
berct  ob  seiner  'pietas'  den  Beinamen  Eusebius  gaben  ^ 
Für  christliche  Zeiten  ist  der  Gebrauch  von  'Kalendernamen' 
nicht  zu  vergessen;  gleichwie  die  Angehörigen  der  katho- 
lischen Kirche  noch  heute  in  grossem  Umfang  die  Namen 
im  Hinblick  auf  heilige  Träger  derselben  wählen,  so  hat 
dieser  Gesichtspunkt  unzweifelhaft  schon  im  frühen  Mittel- 
alter wenigstens  in  geistlichen  Kreisen  eine  Bolle  gespielt. 

Der  Fall  Wynfreths  ist  nicht  der  einzige  einer  um 
die  Wende  des  7.  und  8.  Jh.  in  Bom  vorgenommenen 
Namenändemng.  689  erhielt  König  Caedwalla  von  Wessei, 
der  Beich  und  Heimat  verlassen  hatte,  um  am  Grabe  des 
Apostelfürsten  die  Taufe  zu  empfangen,  dabei  von  Papst 
Sergius  den  Namen  Petrus.  Hier  ist  der  Anlass  zur  Wahl 
des  neuen  Namens  ofEenbar;  allem  irdischen  Glänze  hatte 
der  König  entsagt. 


1)  Beda,  In  Samaelem  prophetam  allegrorica  expositio  IV,  prol. 
(Opera  ed.  Giles  VllI,  162).     Vgl.  Nürnberger  a.  a.  0.  S.  66  f. 
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'XJt  Petrum  sedemque  Petri  rex  cerneret  hospes', 
wie  die  Grabschrift  pieldet^: 

'Barbaricam  rabiem,  nomen  et  inde  sanm 

Conversns  convertit  ovans,  Petrnmqne  vocari 
Ser^us  antistes  iussit', 
und  Beda  hat  sicherlich  richtig  den  Zusammenhang  zwischen 
dem  Namen  und  den  Wänschen  des  fürstlichen  Bompilgers 
erkannt:  'Cui  etiam  tempore  baptismatis  papa  memoratos 
Petri  nomen  inposnerat,  ut  beatissimo  apostolorum  principi, 
ad  cnins  sacratissimum  corpns  a  finibus  terrae  pio  ductos 
amore  venerat,  etiam  nominis  ipsius  consortio  iungeretur*. 
Berühmter  ist  ein  zweiter  Fall  ans  der  Zeit  desselben  Papstes 
Sergins;  als  er  Willibrord  695  zum  £rzbischof  der  Friesen 
weihte,  gab  er  ihm  den  Namen  Clemens,  ein  Vorgang, 
den  man  mit  Recht  mehrfach  mit  der  Namenerteilong  an 
Wynfreth  in  Vergleich  gesetzt  hat.  Auch  hier  kann  man» 
glaube  ich,  wenigstens  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  er- 
kennen, weshalb  Willibrord  gerade  Clemens  genannt  worden 
ist.  Man  mag  nebenbei  an  die  Bedeutung  des  Wortes  ge- 
da<;ht  haben,  vielleicht  auch  daran,  dass  die  —  geschicht- 
lich wertlose  —  Legende  des  Komischen  Bischofs  Clemens ' 
gerade  die  massvolle  und  verständige  Weise  hervorhebt,  in 
der  er  Juden  und  Heiden  das  Evangelium  verkündet  habe, 
und  auch  von  entsprechenden  Erfolgen  des  Mannes  in  der 
Verbannung  bei  Cherson  zu  erzählen  weiss,  so  dass  sein 
Name  gerade  bei  einem  Heidenmissionar  recht  angemessen 
erscheinen  konnte.  Aber  die  eigentliche  Ursache  für  die 
Wahl  des  Namens  dürfte  dennoch  eine  andere  und  recht 
einfache  gewesen  sein.  Willibrords  Weihe  fand  am  21.  No- 
vember 695  statt  ^;  der  23.  November  ist  der  Tag  des  h. 
Clemens  ^  Schon  andere  haben  dieses  Zusammentreffen  be- 
merkt und  geradezu  die  Frage  aufgeworfen,  ob  Willibrords 


1)  Beda,  Bist  eooL  V,  7  (S.  293).  2)  Bibl.  bag.  Lat  n.  1848. 
3)  Beda  (Hiat.  eccl.  V,  11,  S.  308)  nennt  den  22.  November  696:  doch 
urt  den  Emtraffungen  in  dem  aus  Willibrords  Besitz  stammenden  JBcbter* 
naoher  Kalendar  (Arndt,  N.  A.  II,  293)  am  so  mebr  der  Vorzug  zu 
geben,  als  der  21.  November  695  ein  Sonntag  war,  wie  Duchesne  (Liber 
Pontificalis  I,  382)  mit  Recht  bemerkt  hat  4)  Im  Martyrologium 

Hieronymianum  ist  Clemens  übrigens  am  21.  und  am  23.  November  ver- 
zeichnet (AA.  SS.  Nov.  U,  1,  p.  [145/61),  eine  der  so  zahhreichen  Doppel- 
eintragungen (vffl.  H.  Achelis,  Die  Martyrologien ,  Abhandlungen  der 
Gtötti^rer  Gesemchaft  der  Wissenschaften,  Neue  Folge  III,  3,  1900, 
S.  193  ff.),  wie  für  Clemens  schon  Lightfoot,  The  apostolio  fathers  I,  1, 
1890,  p.  99  festgestellt  hat.  Vgl  auch  A.  Urbain,  Ein  Martyrologium 
der  christlichen  Gemeinde  zu  Hom  (v.  Gkbhardt  und  Hamack,  Texte  und 
Untersuchungen,  Neue  Folge  VI,  3),  1901,  S.  203. 
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Weihe  etwa  am  Clemenstag^e  selbst,  am  23.  und  nicht  am 
21.  erfolgt  ist,  eine  Vermutung,  die  zu  weit  geht  und  un- 
nötig ist.  Da  der  21.  keinen  namhaften  Römischen  Heiligen 
darbot,  der  22.  mit  dem  Fest  der  h.  Caecilia  natürlich  nicht 
in  Betracht  kam,  so  hat  man  den  Namen  des  zunächst  und 
in  einem  Abstand  von  nur  zwei  Tagen  folgenden  Römischen 
Heiligen  zur  Benennung  des  neuen  Bischofs  gewählt ;  denn 
an  ein  zufälliges  Zusammentreffen  von  Namen  und  Heiligen- 
tag mit  so  geringem  Abstand  wird  man  schwer  glauben 
können. 

Ist  diese  Auffassung  richtig,  so  ergibt  sich  damit  ein 
neuer  Gesichtspunkt  für  die  Beurteilung  der  Bonifatius- 
Frage.  Auch  Wjnfreths  zweiter  Name  war  der  Name  eines 
älteren  Heiligen,  dessen  Kult  in  Rom  seit  geraumer  Zeit 
Eingang  gefunden  hatte;  auf  dem  Aventin  an  der  Stelle 
des  heutigen  S.  Alessio  stand  bereits  vor  der  Mitte  des  7.  Jh. 
eine  Kirche,  die  seinen  Namen  trug  ^  und  in  der  man  seinen 
Leichnam  zu  besitzen  glaubte,  wenigstens  seit  dem  8.  Jh. 
eine  Diakonie^  Seine  aus  dem  Griechischen  übersetzte 
und  im  Mittelalter  vielgelesene  Legende  ^,  deren  Wertlosig- 
keit heute  feststeht,  lässt  ihn  290  in  Tarsos  den  Märtyrer- 
tod erleiden  und  seine  Reste  Ton  dort  nach  Rom  gebracht 
werden;  der  1 4.  Mai  war  seinem  Andenken  geweiht^,  und 
nun  beachte  man,  wann  Wynfreth  der  Name  nachweisbar 
zum  ersten  Mal  beigelegt  wird:  719  am  15.  Mai  in  dem 
Schreiben,  durch  da«  ihm  Papst  Gregor  den  Auftrag  zur 
Heidenpredigt  erteilt,  in  dem  Schreiben,  mit  dem  der  Be- 
ginn seiner  Wirksamkeit  im  Dienste  Roms  und  im  Bunde 
mit  Rom  gleichsam  seinen  amtlichen  Ausdruck  findet.  Wer 
bei  Willibrord- Clemens  nicht  an  einen  Zufall  zu  glauben 
vermag,  wird  ebensowenig  bei  Bonifatius  einen  solchen  an- 
nehmen  können;    wie  Willibrord    am    21.  November  den 


1)  V|^l.  die  Litteratur- Zusammenstellung  bei  H.  Marucchi,  Isi^mentt» 
d*archtoloffie  ohr^üenne  HL  1902,  p.  196  und  namentlich  P.  Kehr,  Italia 
pontifida  1, 115.  2)  Vgl.  Duohesne  a.  a.  0.  H,  39,  Anm.  42.  3)  Bibl. 
nag.  Lat.  n.  1413.  vrI.  Duchesne,  Notes  sur  la  topographie  de  Rome 
ma  Moyen  Age  VU  (Mi^langes  d'arch^ologie  et  d'histoire  X,  1890)  p.  225 
— 284;  A.  Dufourcq,  Etüde  sur  les  Gesta  roartyrum  romains  (BibÜotnöque 
des  Ecoles  fran^aises  d' Äthanes  et  de  Rome  83),  1900,  p.  166.  318;  Pio 
Franchi  de'  Gavalieri,  Dove  fu  scritta  la  leggendfa  di  S.  Bonifazio?  (Nuovo 
Bulletino  di  archeologia  cristiana  VI,  1900,  p.  205—234).  —  Von  anderen 
gleichnamigen  Heiligen  kann  hier  abgesehen  werden ;  vgl.  die  Zusammen- 
steUung  von  Nürnberger  S.  17  ff.  4)  Erst  später  ist  durch  Verwechslung 
mit  Wynfreth  der  5.  Juni  auf  den  Märtyrer  von  Tarsos  übertragen 
worden;  ygl.  z.  B.  jüngst  H.  Quentin,  Les  martyrologes  historiques,  1^)8, 
8.  496. 
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Namen  eines  zwei  Tage  später  gefeierten  Heiligen  empfing, 
so  erhielt  Wjnfreth  am  15.  Mai  die  päpstliche  £rmächtigang 
zur  Wirksamkeit  bei  den  Heiden  unter  einem  Namen,  zu 
dessen  Wahl  ebenfalls  der  Kalender  den  Anstoss  gegeben 
hatte.  Der  Abstand  von  einem  Tage  hat  kein  grösseres 
Gewicht  als  der  von  zwei  Tagen  bei  Willibrord;  der  15.  Mai 
selbst  erinnerte  an  keinen  angeseheneren  Römischen  Heiligen. 
Zudem  liegt  der  Gedanke  nahe,  dass  die  Erteilung  des 
päpstlichen  Segens^  samt  der  Aenderung  des  Namens  und 
dem  mündlichen  Auftrag  zur  Heidenmission  wirklich  am 
Bonifatius-Tage  erfolgt  ist,  gleichwie  722/3  die  Bischofs- 
weihe am  30.  November  stattgefunden  hat^,  während  die 
Empfehlungsschreiben  Gregors  für  den  neuen  Bischof  vom 
folgenden  Tage  datiert  sind^;  doch  ist  eine  solche  Annahme 
natürlich  ebensowenig  notwendig  wie  bei  Willibrord. 

Geht  meine  Auffassung  nicht  irre,  so  ist  damit  die 
Frage  nach  Ort,  Zeit  und  Urheber  der  neuen  Benennung 
in  gleicher  Weise  entschieden  wie  die  nach  dem  Sinne, 
den  der  Papst  mit  dem  Namen  verband ;  es  war  einfach 
der  Name  eines  Römischen  Heiligen  gleich  den  Namen 
Petrus  und  Clemens,  mit  denen  Caedwalla  und  Willibrord 
ausgestattet  wurden.  Die  vorgeschlagene  Erklärung  scheint 
mir  die  einfachste  Lösung  der  Frage  zu  ergeben;  trifft 
sie  zu,  so  hat  Willibald  zwar  die  erste  Bomreise  mit  der 
zweiten  verwechselt,  aber  Ort  und  Urheber  der  Benennung 
richtig  angegeben,  wie  man  schon  längst  vermutet  hat. 
Das  Zusammentreffen  des  Heiligentages  mit  dem  ersten 
Auftreten  des  Namens  —  und  dem  Auftreten  gerade  in 
jenem  Papstbriefe  I  —  dürfte  eine  wesentliche  Bestätigung 
für  die  Richtigkeit  dieser  Anschauung  darstellen. 


1)  Willibalds  Vita  Bonifatü  c.  5  Oa,  22).  2)  £b.  c.  6  (S.  29). 
3)  Epist.  Bonifatü  17.  18  (S.  266  flf.).  —  Vielleicht  verdient  auch  der  Um- 
stand einen  Hinweis,  dass  der  14.  Mai  719  ein  Sonntag  war. 


Ein  Führer  durch  Canossa. 

Von  H.  Bresslav. 

Das  Büchlein,  das  der  Professor  Naborre  Campanini 
unter  dem  Titel  'Canossa,  Gnida  storica  illnstrata'  in  der  Ver- 
lagsbuchhandlung von  L.  Bassi  zu  Beggio  nell'  Emilia  heraus- 
gegeben hat,  ist  schon  im  Jahre  1894  erschienen.  Mehrere 
Fachgenossen,  die  den  Ort  besucht  haben,  kennen  es;  in 
der  deutschen  Litteratur  aber  ist  es,  soviel  ich  sehe,  nirgends 
erwähnt  worden,  und  es  werden  deshalb  ein  paar  Worte 
darüber  an  dieser  Stelle  dem  und  jenem  willkommen  sein  K 

Die  Schrift  ist  in  11  Abschnitte  eingeteilt,  von  denen 
der  erste  (chronologische  XJebersicht  über  die  Geschichte 
der  Burg  bis  zu  ihrem  Ankauf  durch  den  Staat  1878)  und 
zweite  (Beschreibung  der  Wege  von  Beggio  nach  Canossa) 
hier  nicht  weiter  besprochen  zu  werden  brauchen.  Die 
Abschnitte  3 — 8,  zu  deren  Erläuterung  eine  Anzahl  Ton 
Abbildungen  dienen,  geben  eine  Beschreibung  des  Felsens 
und  der  Ruinen  der  Burg,  sowie  der  Ergebnisse  der  seit 
1877  vorgenommenen  Ausgrabungen,  die  von  der  Sektion 
Enza  des  italienischen  Alpenklubs  angeregt,  vom  Staate 
unterstützt  und  zuletzt  von  dem  Herausgeber  unseres  Büch- 
leins geleitet  wurden.  Von  Interesse  sind  darin  insbesondere 
die  Joigaben  über  die  Abmessungen  der  Bergkuppe,  auf 
dem  die  Burg  lag:  sie  sind  noch  kleiner,  als  ich  wenigstens 
sie  mir  nach  den  Mitteilungen  Meyers  von  Knonau^  vor- 
gestellt hatte:  die  grösste  Längenausdehnung  der  Fläche 
von  Nord  nach  Süd  beträgt  80,  die  grösste  Breite  von  Ost 
nach  West  30,  der  umfang  nicht  mehr  als  200  Meter  und 
der  Flächeninhalt  der  ganzen  Kuppe  wird  auf  wenig  über 
2000  Quadratmeter  geschätzt.  Doch  bemerkt  der  Ver- 
fasser, der  sich  dafür  auch  auf  eine  topographische  Karte 


1)  Ich  verdanke  seine  Kenntnis  der  Freondlicbkeit  des  Herrn  Ober- 
lehrer Dr.  M.  Eimer  in  Strassburg.  2)  Jahrbücher  Heinrichs  IV. 
U,  767,  N.  21. 
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aas  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jh.  beruft,  dass  die  Oberfläche 
des  Felsens  im  Mittelalter  die  dreifache  Grösse  der  heutigen 
gehabt  habe  und  dass  sie  erst  seit  dem  13.  Jh.  darch  eine 
Anzahl  yon  Abstürzen  und  Abrutschungen,  deren  letzte 
1846  erfolgte,  so  klein  wie  heute  geworden  sei.  Auf  der 
beigegebenen  Tafel  VI  (vgl.  auch  Tafel  II)  yersucht  Cam- 
panini den  Grundriss  der  Burg  in  den  Tcrschiedenen  Phasen 
ihrer  Geschichte,  in  denen  sie  mehrmals  zerstört  und  wieder 
aufgebaut  wurde,  bis  zur  Mathildinischen  Zeit  zurück  zu 
rekonstruieren.  Besonders  beachtenswert  ist,  dass  er  (S.  61  ff.) 
auf  Grund  der  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  ausdrücklich 
für  die  Glaubwürdigkeit  der  Angabe  Lamperts  eintritt,  dass 
die  Burg  mit  einer  dreifachen  ümmauerung  (triplici  muro) 
befestigt  gewesen  sei;  den  äussersten  Mauerkreis  will 
er  an  den  Euss  des  Berges  verlegen  und  er  soll  die  'borghi', 
die  im  15.  Jh.  erwähnt  werden,  mit  umfasst  haben,  den 
Verlauf  des  zweiten  Kreises  setzt  er  ungefähr  in  die  Mitte 
des  Bergabhanges  und  nur  den  dritten  lässt  er  auf  der 
Kuppe  des  Felsens  selbst  sich  erstrecken.  Von  den  Ruinen 
der  Burg  ist  die  Krypta  der  Kirche  des  h.  Apollonius  (ab- 
gebildet auf  T.  IX)  am  besten  erhalten;  kleinere  Fundstücke 
sind  mit  mancherlei  Abbildungen,  Plänen  u.  s.  w.  in  dem  in- 
mitten der  Ruinen  errichteten  Museum  vereinigt,  das  der 
11.  Abschnitt  beschreibt. 

Historischen  Inhalts  sind  der  9.  und  10.  Abschnitt, 
deren  erster  eine  hier  nicht  weiter  zu  besprechende  üeber- 
sicht  über  den  Verlauf  des  Investiturstreites  gibt,  während 
der  zweite  die  Begegnung  von  Canossa  selbst  behandelt. 
Die  Auffassung,  die  Campanini  hier  vertritt,  ist  hinsicht- 
lich eines  besonders  wichtigen  Punktes  neu  imd  von  allen 
bisherigen  Darstellungen  abweichend.  Bekanntlich  erzählt 
Donizo  II,  V.  85  ff.  von  dreitägigen  Verhandlungen  zwischen 
Heinrich  IV.  und  dem  Papste ,  die  der  Absolution  voran- 
gingen. Als  sie  erfolglos  blieben  und  Heinrich  schon  im 
Begriffe  war  umzukehren,  kam  es  in  einer  Besprechung,  die 
zwischen  dem  Könige,  dem  Abt  Hugo  von  Clunj  und  der 
Gräfin  Mathilde  in  der  'cappella  sancti  Nicholai'  stattfand, 
dahin,  dass  Mathilde  sich  cüeiau  verstand,  in  entscheidender 
Weise  bei  Gregor  für  Heinrich  einzutreten  und  demnächst 
den  Papst  zum  Abschluss  der  Verständigung  bewog.  Wann 
und  wo  sich  diese  Szene  zugetragen  hat,  ist  strittig. 
Während  Hol  der- Egger  ^  die  drei  Tage  der  Verhandlungen 


1)  Neues  Archiv  XIX,  561  ff. 
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siit  dem  in  dem  Briefe  Oregors  YII.  an  die  deutschen  Fürsten 
erwähnten  ^triduum'  des  Aufenthalts  Heinrichs  vor  dem 
Burgtore  von  Oanossa  identifiziert  und  demgemäss  der 
Meinung  ist,  dass  die  Nikolauskapelle  innerhalb  der  Burg 
lag,  hat  Meyer  v.  Xnonau^  die  von  Donizo  v.  85 — 99  be- 
richteten Verhandlungen  —  indem  er  es  dahingestellt  liess, 
ob  die  Erstreckung  auf  drei  Tage  nicht  irrtümlich  hierher 
gezogen  sei  —  in  die  Zeit  vor  dem  Erscheinen  des  Königs 
in  Canossa  verlegt ;  er  lässt  Heinrich  sich  an  einen  zwischen 
Canossa  und  seinem  bisherigen  Aufenthaltsort,  d.  i.  wahr- 
scheinlich Beggio,  belegenen  Ort  begeben  und  sucht  die 
Nikolauskapelle  'unterhalb  der  Burg',  oder,  wie  er  später 
sagt,  'am  Fusse  von  Oanossa'  ^. 

Es  ist  nicht  meine  Absicht,  hier  meine  eigene  Stellung 
zu  dieser  für  das  Verständnis  des  ganzen  Geschehnisses 
recht  wichtigen  Frage  eingehender  darzulegen  und  zu  be- 
gründen \  Ich  will  nur  berichten  und  beurteilen,  was  Oam- 
panini  darüber  vorträgt.  Er  nimmt  an,  dass  während  der 
dreitägigen  Verhandlungen,  die  Donizo  erwähnt,  Heinrich 
mit  Mathildens  Genehmigung  in  Bianello  —  einem  der 
Quattro  Oastella  — ,  MatUlde  aber  imd  Hugo  von  Olunj 
in  dem  benachbarten  Oasteil  Montegiovanni  (heute  Monte- 
zane)  sich  aufgehalten  hätten  und  dass  die  Nikolauskapelle 
in  dem  letzteren  gelegen  habe,  wohin  Heinrich,  um  einen 
letzten  Versuch  zur  Verständigung  zu  machen,  am  dritten 
Tage  gekommen  sei.  Erst  als  Mathilde  den  Papst  zur  Nach- 
giebigkeit bestimmt  habe,  sei  Heinrich  nach  Oanossa  ge- 
gangen. Was  er  dann  weiter  über  die  dreitägige  Busse  in 
Oanossa  selbst  ausführt,  die  er  in  der  früher  herkömmlichen 
Weise  vor  sich  gehen  lässt,  braucht  uns  nicht  mehr  zu  be- 
schäftigen ;  und  ich  würde  auf  seine  Erörterungen  ausführ- 


1)  Jahrbücher  Heinrichs  IV.  II,  758  und  Zeitsohrift  fiir  Deutsche 
G^schichtswiflsenschaft  XI,  859  ff.  2)  Otto,  Mitteilungen  des  Instit.  für 
Österreich.  Geschichtsforschung  XVIII,  615  ff.  nimmt  ebenfalls  an,  dass 
der  König  am  Fusse  des  Burgfelsens  Quartier  bezogen  habe,  und  dass 
hier  auch  die  Nikolauskapelle  gewesen  sei,  verwirft  aber  Meyers  v.  Knonau 
Annahme,  dass  die  dreitägigen  Verhandlungen  Donizos  von  ihm  zu  früh 
hereingezogen  seien.  HaUer,  Neue  Jahrb.  f.  d.  klass.  Altertum,  Ge- 
schichte u.  s.  w.  XVII,  182,  N.  3  bezeichnet  die  Annahme  Meyers  von 
Knonau  als  ein  'Versehen*  und  scheint  die  Kapelle  oben  in  der  Burg  zu 
suchen;  wenigstens  spricht  er  S.  183  von  der  'Burgkapelle*,  lässt  (wenn 
ich  ihn  recht  verstehe)  Heinrich  nach  der  Begegnung  mit  Mathilde  in 
der  Kapelle  bleiben,  dort  die  Schuhe  ablegen  und  das  härene  Gewand 
anziehen,  worauf  er  sich,  als  die  Audienz  beim  Papste  bewilligt  ist,  auf 
kurzem  Gange  (über  die  Steinfliesen  einer  Treppe,  sollen  wir  denken) 
hinauf  in  das  päpstliche  Gemach  begibt.  3)  Im  wesentlichen  stimme 
ich  der  Auffassung  Ottos  zu. 
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lieber  einzugehen  nicht  für  nötig  gehalten  haben,  obwohl 
in  ihnen  diese  und  jene  zutreffende  Bemerkung  enthalten 
ist,  wenn  er  sich  nicht  für  die  Verlegung  der  Nikolaus- 
kapelle in  die  Burg  Montezane  auf  urkundliche  Zeugnisse 
berufe,  indem  er  erklärt,  dass  in  zahlreichen  Urkunden  die 
'cappella  s.  Nicholai  de  Montezane'  oder  *de  Canuzia'  oder 
die  'ecclesia  ruralis  s.  Nicholai  de  Canossa  in  Castro  Montis 
Zani'  erwähnt  werde,  wie  sie  denn  auch  bei  Salimbene  zum 
Jahre  1285  ^  begegnet.  Obwohl  nun  seine  Hypothese  schon  des- 
wegen unannehmbar  erscheint,  weil  Donizos  'Ipsaque  .  .  • 
exit  ascendens  sursum'  doch  nicht  mit  einem:  ^essa 
e  l'abbate  .  .  .,  risaliti  i  monti,  ritomarono  a  Canossa' 
wiedergegeben  werden  kann,  habe  ich  es  doch  für  nützlich 
gehalten  den  Nachrichten  über  jene  Nikolauskirche  von 
Montezane  näher  nachzugehen.  Ich  habe  mich  deshalb  an 
den  Direktor  des  Staatsarchivs  in  Beggio,  Sig.  Dallari,  ge- 
wandt, und  ich  verdanke  es  seiner  grossen  {Freundlichkeit, 
dass  ich  darüber  hier  kurz  berichten  kann.  Im  Staats- 
archiv ist  nur  eine  Urkunde  vom  Jahre  1352  vorhanden, 
in  der  die  'ecclesia  s.  Nicolaj  de  Montezagno'  erwähnt 
wird.  Aber  auch  in  den  Materialien  über  ihre  Geschichte, 
die  der  Canonicus  O.  Saccani  in  Beggio  gesammelt  hat  und 
auf  die  sich  Campanini  beruft,  findet  sich  keine  Notiz 
darüber,  die  älter  wäre  als  die  Erwähnung  bei  Salimbene, 
so  dass  also  nicht  der  geringste  Anhaltspunkt  für  die  An- 
nahme, dass  die  Kirche  schon  im  11.  Jh.  existiert  hätte, 
vorhanden  ist.  Auch  wird  in  diesem  Material  die  Kirche 
niemals  als  'cappella  s.  Nicholai  de  Montezane'  oder  'de 
Canuxia'  bezeichnet,  wie  Campanini  angibt,  und  die  Urkunde 
in  der  sie  'ecclesia  ruralis  s.  Nicholai  de  Canossa  in  Castro 
Montis  Zani'  heisst,  stammt  erst  aus  dem  Jahre  1575.  Ist  es 
danach  um  die  zuletzt  erwähnte  Hypothese  Campaninis  noch 
schlechter  bestellt,  als  man  von  vornherein  annehmen  konnte, 
so  schien  mir  doch  ein  Hinweis  auf  seine  Schrift  wegen 
der  Aufschlüsse,  die  sie  in  Bild  und  Schrift  über  die  Topo- 
graphie von  Canossa  gibt,  nicht  unnützlich. 


1)  SS.  XXXII,  504. 


Sin  Brief  Friedriobs  des  Freidigen  an  KOnig  Enzio 

vom  J«  1270. 

Von  Jaeob  Wenier. 

Die  zeitgenössischen  Annales  Piacentini  Gibellini  (MG. 
SS.  XVIU,  536  ff.)  berichten  ziemlich  ausführlich  über  die 
Hoffnungen  und  Pläne  des  jungen  Friedrich  in  Bezug  auf 
sein  vermeintliches  Erbland  Sizilien  \  Eine  Ergänzung  der 
dort  überlieferten  Korrespondenz  bietet  die  Sammelhs.  der 
Basler  ümyersitätsbibliothek  D.  IV.  4,  auf  die  ich  yon 
Herrn  Prof.  Dr.  O.  Holder- Egger  aufmerksam  gemacht 
wurde.  In  demjenigen  Teile,  den  ein  Basler  Kleriker  gegen 
das  Ende  des  XIII.  Jh. '  aus  fremdem  und  eigenem  Gute 
zusammenstellte,  findet  sich  fol.  75'^  —  75^^  ein  Brief 
Friedrichs,  der  sich  zugleich  als  Antwort  auf  eine  Zuschrift 
Enzios  darstellt.  Man  darf  wohl  den  Schluss  ziehen,  dass 
auch  Enzio,  wie  die  Ghibellinen  in  Italien  überhaupt,  von 
Friedrich  Grosses  erwarteten.  So  versteht  man  auch  leichter, 
warum  Friedrich  vor  seinen  Brüdern  in  Enzios  Testament  * 
bedacht  wurde.  Es  ist  kaum  denkbar,  dass  unser  Brief 
eine  Fälschung  oder  ein  Schulexercitium  sei,  wenn  ihm 
auch  ein  genaueres  Datum  und  der  Ort  der  Ausstellung 
fehlen.  Eine  üngenauigkeit,  die  vielleicht  als  Flüchtigkeit 
oder  Versehen  des  Kopisten  anzusehen  ist,   besteht  darin, 


1}  Vgl.  Franz  X.  Wegele,  Friedrich  der  Freidige  (1870)  S.  60  und 
besonders  S.  361—869 ;  Am.  Boason,  Friedrich  d.  Fr.  als  Prätendent  der 
sixiL  Krone  ...  in  Hist.  Aufsätze  dem  Andenken  v.  G.  Waitz  gewidmet 
(1886)  S.  269  ff. ;  Herm.  Granert,  Zur  deutschen  Eaisersage  in  ESst.  Jahr- 
buch der  Görres-Ges.  XIII  (1892),  112  ff. ;  Herm.  Grauert,  Zur  Vorgesch. 
der  Wahl  Rudolfs  y.  Habsburg,  das.  XIII,  200;  J.  Kampf,  Gesch.  des 
deutschen  Reiches  während  des  er,  Interreffuums  (1898)  S.  254.  2)  Ausser 
einem  Epitaph  auf  Hartmann,  ^öniff  Rudolfs  Sohn,  der  am  20.  Dez.  1280 
im  Rheine  bei  Breisach  ertrank  (vgl.  z.  B.  MG.  SS.  XVn,  284.  802): 

Non  ego  reße  satus  fueram  patre  re|^e  beatus  .  .  . 
enthalt  die  Hs.  noch  einige  Begrüssungsverse,  die  an  den  Bischof  y.  Basel 
Peter  Reich  (1286—1296)  gerichtet  sind.         3)   S.  Wegele,  Friedrich 
der  Fr.  S.  861,  N.  1. 
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dass  der  Markgraf  von  Brandenburg  als  Oheim  bea^eichnet 
wird,  während  dessen  Schwiegersohn,  der  Markgraf  Dietrich 
Y.  Landsberg,  Friedrichs  Oheim  ist;  doch  wird  in  den  Ann. 
Piacent,  der  Markgraf  von  Brandenburg  unter  den  Fürsten 
genannt,  die  sich  verpflichtet  hatten,  Friedrich  nach  Italien 
Zuzug  zu  leisten.  Leider  bietet  die  schwülstige  Sprache 
des  Schriftstückes,  die  z.  T.  auf  Rechnung  des  'cursus  velox' 
zu  setzen  ist,  dem  Verständnis  manche  Schwierigkeiten. 

Unmittelbar  vor  dem  Briefe  stehen  einige  der  Verse, 
die  in  der  Chronik  des  Erfurter  Minoriten  (SS.  B.  G.,  Mon. 
Erphesfurt.  ed.  O.  Holder -Egger  p.  680)  in  Bezug  auf  die 
Verhandlungen  vor  der  Wahl  Oregors  X.  dem  Kardinal 
bischof  von  Porto  zugeschrieben  sind^,  hier  aber  als  Er- 
zeugnis des  Eardinalbischofi9  von  Albano  bezeichnet  werden. 
Bü  sunt  versus,  quos  composuit  card.  Albanensis, 
dum  existeret  in  collegio  card[inalium]  habende  tractatum 
cum  eis  de  electione  futuri  pape: 

Versus :  Non  concordamus       nee  concordare  putamus,  (=  1^ 

Ettamenhicstamus,    cum  nil  pietatis  agamus,f=2) 

Ac  non  curamus         defama,quamlapidamus,(=4) 

Sponsum  condamus,    quem  sponse  preficiamus,  f=  9) 

Et,  quem  speramus,    occasum  preyeniamus.     (=8). 

Item  hec  est  epistula,  quam  misit  dominus  Frider[icus] 

langrayius  Turingie   nuper   nepoti   suo   regi  Henr[ico]    de 

Sardinia  Bononie  incarcerato. 

Fridericus  tercius  dei  gratia  leru- 
salem  et  Sicilie  rex,  dux  Suevie,  langravius 
Turingie  et  comes  Sazonie  palatinus,  salutem 
et  salutis  munera  ezpectare. 

Bind  preter  epistuUm  noUndom,  qood  sabticet  nomeSf 
coi  Bcribitor,  in  hac  et  aliis  ommbai  epirtoli«  biuBi  ne  inddat 
pericalam. 

§  Orbis  princeps,  quos  a  progenie  in  progeniem '  dex- 
tera  domini  exaltavit,  seyire'  in  medio  in  fiUos  consueyit 
et  percussit  in  gladio  reges  fortes^,  ut  nulla  sub  celo  trän- 
seat  potentia  inconcussa,  et  recordentur  et  in  manu  eius 
se  sentiant  omnes  fines  terre  \  et  quod  altitudines  montium 
ipse  respicit,  et  quod  rex  magnus  est  iudicans  super  omnes. 

Sed  qui  regnantes  constituit  ad  populum  gubemandum 
et  plantavit  vicarios  suos  iustitie  defensores,  ulciscendo  in 

1)  Vgl.  Boason  a.  a.  0.  8.  335,  N.  1.  2)  Luc  1.  60:  «a  proffenie  in 
progenies*.  3)  'senire*  Ha.  4)  Ps.  18&  17.  18:  'Qui  percoant  regea 
magnoa  ...  Et  ocddit  reges  fortea*.  5)  Fft.  94,  4  o.  5 :  *Qiua  in 
eiaa  aunt  omnes  fines  terrae,  et  altitudines  montiom  ipaina  tont*. 


Ein  Brief  Friedrichs  des  Kreidigen  an  König  Enrio.     537 

eos  nititnr  extirpare,  nt  propago  vel  snrcnlos  non  snpersit, 
in  quem  sncceesio  exaltationis  pateat.  Sed  post  iram  in- 
fnsam  preteritis  snperstitem  reformayit. 

Sic  igitur  post  parentum  meorum  memorie  celebris  in 
regni  sceptro  felicitatis  tempora  in  filiorum  filios  proro- 
gata  et  sublimitatis  ^  in  titnlnm  eminentem  imperialis 
fastigii  successura  in  generatione  ipsomm  gratia  consecnta 
ultra  dnomm  angnstomm  terminos  aliomm,  qui  antea  im- 
peraverant,  ampUata  ex  alto  in  genas  nostmm  gravitatem 
indicii,  quam  in  priores  nobis  proximos  percnssio  edidit,  in 
conpensationem  concesse  glorie  retroacte  de  throno  potentis 
indicis  toleramos. 

Cuins  conversa  dextera  ad  solite  benignitatis  sinnm' 
nos  electnm  de  stirpe  palmitem  ad  restanrationem  turbati 
solatii  reservayit  et  ad  derivatnm  ad  nos  clamantem  titnlnm 
restanrandum  occupantis  neqnicia  spoliata  nltore  in  enm 
gladio  nobis  a  deo  dato,  qni  ipsnm  permisit  in  aliqno  non 
offensum  dnomm  protervo  brachio  in  sangninem   exerceri. 

Et  ecce  venit  redemptor  et  erexit  dominus  comu 
salutis '  de  domo  cesarea  in  puerum  omnibus  expectantibus 
speratum^,  ut  qui  privati  diucius  salute,  iam  longa  affecti 
penuria,  senuerunt  sub  umbra  et  arido  derelicti,  eis  succurrat 
resurgens  arbor,  qui[!]  suis  eos  ramis  et  frondibus  ampliata 
conyertat  ad  gaudia  inventutis. 

Et  ut  tuis  litteris,  quas  ex  parte  tua  magestati  nostre 
lator  presentium  noviter  presentavit,  diligenti  animo  respon- 
dentes  de^  felici  processu  nostro  devocionis  tue  desideria 
inpleremus^,  per  nostros^  rescribimus  apices  seriatim,  quod 
nuper  apud  civitatem  Quirine^  super  tractatu  exaltationis 
nostre  soUempni  curia  celebrata  per  illustres  princq>es 
mar[cliionem]  Missenensem  et  Orientalem^  langrayium 
Turingie  et  comitem  palatinum^^  et  marchionem  de  Branden- 
burg, karissimos  nostros  avum,  patrem  et  patruum,  nee  non 
excellentem  regem  Boemie^^,  nostmm  socerum  ^' reverendum, 
per  suum  specialem  nuncium  et  soUempnem,  nostri  honoris 
et  nominis  unanimiter  promotores,  sedente  preclara  prin- 
cipum  et  magnatum  Germanie  comitiya,  qui  cum  eis  ad 
cause  nostre  presidium  convenerunt,  ex  habundanti  animo 
in  promotione  nostra  accensis  propositis,  iuramento  predicti  ^" 

1)  'Bublitatifl*  Hb.  2)  ^Signum  Binom'  Hb.,  das  erste  durchBtr. 

8)  Luc.  1,  68.  69 :  ^BenedictoB  DominoB,  qnia  .  . .  fecit  redeintionem  plebis 
snae  et  erexit  comu  Balutis  nobiB  in  domo  David*.  4)  'Bperatam'  zu 

^preparatam*  korr.  Hb.  5)  'et  de*  Hb.  6)  'inploramoB*  Hb.  7)  4iraB*  Hb. 
8)  Querfurt.  9)  Heinrich  der  Erlauchte.  10)  Albrecht.  11)  Ottokar  11. 
12)  ^Bocmm'  Hb.        13)  'patria*  moBs  ergänzt  werden. 
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nostri  in  eomm  verbo  irrevocabiliter  est  firmatum,  qnod 
idem  pater,  in  totum  patemis  honus  assumens  humeris 
filiale,  dnx  nostre  potentie  et  suis  actibns,  viribus  ^  et  illu- 
strium  predictorum  abreviato  termino,  quantnm  natura  per- 
mittit  aeris  et  facultas  conferre  temporis  castra  metantibus 
regibus  consuevit,  usque  ad  primo  futurum  festum  beati 
lohannis  Baptiste,  eductis  signis  victricibus  aquile  et  leonis, 
idem  erit  in  Ytaliam  sub  felici  nostri  fortuna  nominis 
aggressurus  deo  f avente  et  propicio  iustis  armis  ad  placandos 
errores  latius  antiquatos;  et  ad  recuperationem  hereditatis 
nostre',  regni  Sicilie,  cuius  infusa  superbia  solium  inclinavit, 
ante  prefatum  terminum  nichilominus  capitaneum  premit- 
tendo  cum  armorum  honorabili  quantitate  ad  reformationem 
nostrorum  previa  devotorum. 

Datum  anno  domini  M^CC^LXX^  mense  Februario^ 


1)  Oder  4uriba8'  Hs.  2)  ^nfV  Ha.  3)  In  einem  Jüngern  Fragment 
<8.  XIY.  ex^  dieser  Sammelhs.  ^ol  113^i  — lU'i)  tteht  eine  etwas  ab- 
weichende Fassung  des  von  R.  KÖhricht  im  N.  A.  XI,  576 — 577  heraus- 
gegebenen Briefes  von  Saladin  an  den  Kaiser  Friedrich;  anch  hier  fehlt 
die  Jahrzahl.  Wie  im  Wiener  Codex  ist  (S.  576,  32)  'cum  nda'  se- 
schrieben,  das  nicht  mit  dem  Berol.  'cum  misericordia'  gelesen  werden 
darf,  eher  mit  Woelfflin  (Caedlii  Balbi  de  nugis  philosophorom  p.  82) 
etwa  durch  'cum  memoria*  wiederzugeben  ist.  Besonders  an  einer  Stelle 
scheint  die  Basler  Hs.  das  Richtigere  zu  bieten  (S.  577,  11  und  12): 


Bas. 

Inde  est  quod  fidelem 
legatum  nostrum,  id  est 
archiepiscopum  Acha- 
rium,  virum  utique  pm- 
dentem,  veracem,  pro- 
vidum  et  in  lege  sua 
pariter  de  medio  sapien- 
tum  nostrorum  consulte 
elegimus,  Acharium  qui- 
dem,  sapientiam  et  pul- 
critudinem  legis,  butahir 
esmair,  ad  vos  trans- 
mittimus  .  .  . 


Berol 
Inde  est,  quod  legatum 
vestrum, 


Arcarium  quidem,  sa- 
pientiam et  pulchritu- 
dinem  lesis,  butair  es- 
mair videucet,  et  ad  vos 
ipsum  transmittimus  .  • . 


Vindob. 
Inde     quoque     fidelem 
nostrum. 


sapientem     quidem 
multitudine 


legum  butair  esmair  im- 
bntum  ad  vos  transmit- 
timus .  .  . 


Ludwig  Traube. 

Ein  Nachrof  von  H.  BremUm. 

Den  beiden  Männern,  denen  er  in  dem  kleinen  Kreise 
der  Monnmenta  Germaniae  am  nächsten  gestanden  hatte, 
Ernst  Dämmler  und  Theodor  Mommsen,  ist  Ludwig  Traube 
nach  kurzer  Zeit  im  Tode  gefolgt.  Wir  hatten  ihn  schon 
vorher  verloren,  und  der  Verlust,  den  wir  in  jener  un- 
glücklichen Stunde  erlitten  haben,  da  er  sich  entschloss, 
aus  unserer  Zentraldirektion  zu  scheiden,  ist  heute  noch 
nicht  ersetzt,  wird  vielleicht  niemals  ganz  ersetzt  werden. 
Nun  ist  auch  die  letzte  schwache  Hoffnung  begraben,  er 
werde  noch  einmal  zu  den  Arbeiten  und  Aufgaben  zurück- 
kehren, von  denen  er  sich  schweren  Herzens  getrennt 
hatte,  und  uns  bleibt  nur  die  Erinnerung  an  das,  was  wir 
ihm  verdanken,  und  die  Pflicht  uns  klar  zu  machen,  was 
sein  Wirken  für  uns  bedeutet  hat. 

Ludwig  Traube  ist  am  19.  Juni  1861  in  Berlin  ge- 
boren, das  jüngste  Kind  und  der  einzige  Sohn  des  gleich- 
namigen genialen  Klinikers,  dem  das  Jahr  1848  die  Habili- 
tation an  der  Berliner  Universität  ermöglicht  hatte,  und 
der  schon  längst  zu  ihren  glänzendsten  Zierden  gehörte, 
als  der  Wechsel  im  preussischen  Kultusministerium  1872 
die  konfessionellen  Bedenken  zurücktreten  liess,  die  bis 
dahin  seine  Ernennung  zum  Ordinarius  verhindert  hatten. 
Er  liess  seinen  Sohn  bis  zum  vollendeten  zehnten  Lebens- 
jahre in  seinem  Hause  unterrichten  und  war  aufrichtig 
betrübt,  dass  der  Knabe  nur  geringe  geistige  Anlagen  zu 
Terraten  schien.  Das  änderte  sich  völlig,  als  Traube  in 
das  Wilhelmsgjmnasium  eintrat;  seine  hervorragende  Be- 
gabung wurde  von  dem  Direktor  der  Anstalt  bald  erkannt 
und  wandte  sich  früh  und  leidenschaftlich  den  philo- 
logischen Studien  zu  —  nicht  zu  voller  Freude  des  Vaters, 
der  freilich  zu  seiner  Erholung  in  den  Stunden  der  Müsse 
gern  griechische  und  römische  Klassiker  mit  dem  Sohne 
las,    aber  noch   auf   seinem  Sterbebette   bedauerte,    dass 
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dieser,  der  damals  14  Jahre  zählte,  nicht  gleich  ihm  sich 
den  Naturwissenschaften  widmen  werde.  Wenige  Wochen 
nach  dem  Vater  verlor  Traube  auch  die  Mutter,  und  der 
verwaiste  Knabe,  der  in  das  Haus  der  Grossmutter  über* 
siedelte,  schloss  sich  um  so  inniger  an  die  Schwestern  an. 
Schon  auf  dem  Gymnasium  aber  ging  er  seine  eigenen 
Wege,  und  ein  guter  Schüler  in  landläufigem  Sinne 
ist  er  wohl  überhaupt  nicht  gewesen;  seine  Schwester 
erzählt,  wie  er  einmal  zu  ihr  gekommen  sei,  um  ihr  in 
sagen,  er  habe  sich  entschlossen,  das  Gymnasium  sofort  zu 
verlassen,  weil  er  durch  die  albernen  Schularbeiten  in 
seinen  Studien  gehindert  würde,  und  wie  sie  ihn  durch  ein 
griechisches  Wort  zur  Aufgabe  dieses  Entschlusses  ver- 
mocht habe.  Als  aber  ihm,  der  sich  mit  der  Mathematik 
nicht  befreunden  mochte,  die  Versetzung  in  die  Oberprima 
versagt  wurde,  verliess  Traube  Berlin  und  verbrachte  sein 
letztes  Schuljahr  in  Neuwied  im  Hause  des  Philologen 
Carl  Bardt,  der  damals  das  dortige  Gymnasium  leitete. 
Ihm  hat  er  als  Geburtstagsgeschenk  im  Jahre  1879  an- 
gedruckt gebliebene  Emendationen  zu  Tacitus'  Dialogos 
gewidmet;  schon  vorher  aber  hat  der  Primaner  auch  seine 
erste  Arbeit  aus  dem  Gebiet  der  mittelalterlichen  Philo- 
logie geschrieben,  eine  Rezension  über  Dümmlers  erste 
Ausgabe  der  Gesta  ApoUonii,  die  im  Literarischen  Zentral- 
blatt (1878  S.  883)  gedruckt  wurde :  kurz,  doch  inhaltreich, 
mit  dem  Nachweis  der  Handschriftenklasse,  zu  der  das  von 
dem  Dichter  benutzte  Exemplar  des  ApoUoniusromans  ge- 
hört hatte,  mit  einer  beachtenswerten  Vermutung  über 
den  fehlenden  Schluss  des  Gedichts  und  mit  einem  Dutzend 
Emendationen  zum  Text,  was  alles  Dümmler,  als  er  1884 
die  Ausgabe  für  unsere  Monumenta  wiederholte,  sorgfältig 
zu  benutzen  nicht  unterlassen  hat. 

Kein  Wunder  danach,  dass  das  Abiturientenzeugnis 
Traubes  (1880)  ihm  bezeugt,  dass  seine  Kenntnisse  in  den 
alten  Sprachen  'den  Kreis  der  Schule  weit  überragten'.  Er 
bezog  die  Universität  München,  der  er  treu  blieb ;  nur  ein 
Semester  —  den  Sommer  1881  —  verbrachte  er  in  Grei&- 
wald;  und  schon  nach  sechs  Semestern  promovierte  er 
(8.  März  1883).  Von  seinen  Lehrern  hat  wohl  nur  Budolf 
SchöU  einen  grösseren  Einfluss  auf  ihn  gehabt;  auch  auf 
der  Universität  verdankte  er  das  beste  seinen  eigenen 
freien  Studien  und  der  eifrigsten  Beschäftigung  mit  den 
reichen  Schätzen  der  Münchener  Bibliothek.  Am  28.  No- 
vember 1888  habilitierte  er  sich  in  München  und  begann 
im    Sommer    1889    seine    Lehrtätigkeit    mit    einem    zwei- 
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fltündigen  Kollege  über  die  Geschichte  der  klassiBchen 
Philologie  seit  Bentham  und  palaeographisch- kritischen 
Hebungen  an  lateinischen  Texten  des  Mittelalters.  Einen 
festen  Turnus  von  Vorlesungen  hat  er  nie  gehabt,  und 
auch  als  akademischer  Lehrer  schlug  er  neue  Wege  ein; 
wenn  man  in  den  Münchener  Lektionskatalogen  seine 
nahezu  zwanzigjährige  Tätigkeit  verfolgt,  staunt  man  über 
den  vielfachen  Wechsel  in  den  Oegenständen  seiner  Vor- 
lesungen und  mehr  noch  in  ihrer  Abgrenzung  und  Be- 
zeichnung. Da  erscheint  neben  der  Geschichte  der  klas- 
sischen Philologie  eine  encyklopädische  Einleitungsvorlesung 
in  diese  Wissenschaft,  Quellenkunde  der  römischen  und 
der  griechischen  Geschichte  sowie  Geschichte  der  römischen 
Dichtung;  CatuU,  Catilina,  Sueton,  Plinius,  Ammianus 
Marcellinus  werden  interpretiert.  Immer  mehr  aber  tritt 
das  Mittelalter  in  den  Vordergrund:  üeberlieferungs- 
geschichte  der  römischen  Literatur  im  Mittelalter,  Ge- 
schichte der  lateinischen  Literatur  des  Mittelalters  oder 
Yon  Cassiodor  bis  Dante,  Einleitung  in  die  lateinische 
Philologie  des  Mittelalters  (Schrift,  Sprache,  üeberlief erungs- 
und  Literaturgeschichte),  griechische  und  lateinische  Palaeo- 

S*aphie,  Handschriftenkunde  werden  gelesen,  mittelalterliche 
edichte  und  Geschichtswerke,  gelegentlich  auch  Dante's 
Schrift  De  Yulgari  eloquio,  werden  interpretiert,  und  palaeo- 
graphische  und  kritische  üebungen  an  BLss.  deutschen  und 
italienischen  Ursprungs,  auf  die  er  das  Hauptgewicht  legte, 
gehen  nebenher.  Sie  fanden  zuletzt  in  einem  kleinen, 
einstöckigen,  grünumwachsenen  Häuschen  neben  dem  Wohn- 
hause in  Schwabing  statt,  in  das  Traube  sich  1894  mit 
seiner  gewaltigen  Bibliothek  und  seinem  wundervollen 
Apparat  von  Photographien  zurückgezogen  hatte,  und  in 
das  er  im  Jahre  1900  seine  junge  Gattm  einführte.  Wie 
er  hier  gewirkt,  welchen  Einfluss  er  auf  seine  immer  zahl- 
reicheren Schüler  gewonnen  hat,  die  mit  begeisterter  Liebe 
und  Verehrung  an  dem  Lehrer  hingen,  das  haben  nach 
seinem  Tode  viele  von  ihnen  mit  Worten  ergreifender 
Trauer  und  rührender  Dankbarkeit  bezeugt. 

Das  musste  ihn  für  die  kränkende  Zurücksetzung  ent- 
schädigen, die  ihm  von  oben  her  widerfuhr.  Als  er  auf 
eine  zehnjährige  Tätigkeit  als  Privatdozent  zurückblicken 
konnte,  wurde  endlich  im  Jahre  1900  die  Errichtung  eines 
etatsmässigen  Extraordinariats  für  Philologie  bescUossen; 
die  Fakultät  hatte  Traubes  Ernennung  beantragt  und  die 
Welt  erwartete  sie,  aber  das  Amt  wurde  einem  Kollegen 
verliehen,  der  noch  dazu  an  Lebensalter  und  als  Dozent 

NcuM  ArohlT  ete.  ZXXm.  fig 
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jünger  war  als  er.  Als  im  nächsten  Jahre  die  Begiemng 
dem  Yon  der  Fakultät  wiederholten  Antrag  aus  Eücksicht 
aof  die  Kammermehrheit  nicht  einmal  im  Etatsentworfe 
Bechnong  trog,  verlor  Traube  die  G^eduld,  und  in  begreif- 
licher Erbitterang  trog  er  sich  mit  dem  Gedanken,  auf  die 
Venia  legendi  zn  yerzichten  und  der  Münchener  üniyeraität 
den  Bücken  zu  kehren.  Mit  Mühe  gelang  es  seinen  Freunden, 
ihn  zur  Au^be  dieses  Entschlusses  und  zur  Annahme  des 
ihm  von  der  Regierung  yerliehenen  Professortitels  zu  be- 
wegen; aber  erst  im  ^mmer  1902,  als  das  hessische  Mini- 
sterium Traube  als  Nachfolger  Gundermanns  nach  Giessen 
berief,  entschloss  man  sich  in  München  zu  ernsthaften  Be- 
mühungen, um  den  Gelehrten,  dessen  Buf  längst  die  Grenzen 
Baiems  und  Deutschlands  überschritten  hatte,  zu  halten. 
Die  Begiemng  ernannte  ihn,  ohne  vorher  die  Kammer  zu 
fragen,  zum  ordentlichen  Professor  und  versprach,  das  Ge- 
halt, das  sie  ihm  ohne  deren  Bewilligung  nicht  auswerfen 
konnte,  in  das  nächste  Budget  einzustellen:  im  Jahre  1908 
wurde  dies  Versprechen  eingelöst,  und  in  der  K^mmer- 
sitzung  vom  18.  Mai  1904  wurde  der  Antrag  auf  Errichtung 
einer  neuen  Professur  für  lateinische  Philologie  des  Mittel- 
alters ohne  Debatte  angenommen. 

War  Traube  so  zu  fünfjährigen,  höchst  widerwärtigen 
Kämpfen  um  die  Sicherung  seiner  akademischen  Existenz 
genötigt,  so  hatte  es  ihm  auf  der  anderen  Seite  an  ehren- 
vollen Zeugnissen,  wie  hoch  man  seine  wissenschaftliche 
Tätigkeit  schätze,  nicht  gefehlt.  Schon  1894  hatte  ihn  die 
Göttinger  gelehrte  Gesellschaft  zum  Korrespondenten  ge- 
wählt; der  Münchener  Akademie  gehörte  er  seit  1896  als 
ausserordentliches,  seit  1899  als  ordentliches  Mitglied  der 
historischen  Klasse  an.  Im  Jahre  1902  wurde  ihm  die 
seltene  Auszeichnung  der  Wahl  zum  auswärtigen  Mitgliede 
der  römischen  Accaidemia  dei  Lincei  zu  Teil;  zum  Mitglied 
endlich  unserer  Zentraidirektion  war  er  auf  Mommsens 
Antrag  schon  im  April  1897  gewählt  worden  und  hat 
sieben  Jahre  lang  an  ihren  Beratungen  Anteil  genommen, 
zuletzt  als  Leiter  zweier  Abteilungen,  der  Auetores  anti- 
quissimi  und  der  Antiquitatee. 

Eine  allseitige  und  erschöpfende  Würdigung  seiner 
literarischen  Tätigkeit,  deren  Eigenart  sein  &^iUer  und 
Freund  Franz  BoU  so  treffend  und  liebevoll  geschildert 
hat  \  dass  ich  nichts  weiteres  darüber  zu  sagen  weiss,  geht 


1)  BeUai^  zur  AUgememen  Zeüoiig.   91  und  a&.  September  1907. 
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über  den  Bahmen  dieses  Aufsatzes  und  über  meine  Kom- 
petenz hinaus.  Traubes  Arbeiten  auf  dem  Gebiet  der 
klassischen  Philologie  müssen  hier  ganz  unberücksichtigt 
bleiben,  und  nur  derer,  die  mit  den  mittelalterlichen 
Studien  und  den  Aufgaben  unserer  Gesellschaft  unmittelbar 
zusammenhängen,  kann  in  aller  Kürze  gedacht  werden. 

Ich  weiss  nichts  näheres  darüber,  aber  es  scheint 
mir  nicht  unmöglich  zu  sein,  dass  jene  Primanerrezension 
über  die  Gesta  ApoUonii,  von  der  ich  oben  sprach,  den 
Anlass  zu  der  Anknüpfung  näherer  Beziehungen  Traubes 
zu  Dümmler  und  damit  zu  unseren  Monumenta  gegeben 
hat.  Jedenfalls  hat  sie  zu  lebhaftem  Briefwechsel  zwischen 
beiden  geführt,  als  Dümmler  in  dem  1884  erschienenen 
zweiten  Band  der  Poetae  Latini  die  Ausgabe  des  Gedichtes 
erneuerte.  Traube  selbst  hatte  eine  neue  Edition  dayon 
vorbereitet  und  die  Genter  Hs.  zu  diesem  Behufe  abermals 
▼erglichen,  überliess  nun  aber  Dümmler  zu  grossem  Ge- 
winn des  Textes  die  Verwertung  der  von  ihm  gewonnenen 
Ergebnisse,  mit  der  selbstlosen  üneigennützigkeit,  die  jeder 
Zeit  ein  Grundzug  seines  Wesens  war.  Dümmler  gewann 
ihn  dann  für  die  Mitarbeit  an  den  Monumenta,  und  es  war 
ein  Zeichen  des  grossen  Vertrauens,  das  er  und  Waitz  auf 
den  jungen,  eben  erst  promovierten  Philologen  setzten,  dass 
ihm  die  selbständige  Bearbeitung  erst  einer  Anzahl  von 
Autoren,  dann  überhaupt  des  dritten  Bandes  der  Poetae 
übertragen  wurde.  Er  selbst  hatte  freilich  gedacht,  als  er 
schon  nach  zwei  Jahren  den  ersten  Teil  dieses  Bandes 
herausgeben  konnte,  seine  Vollendung  Harster  zu  über- 
lassen und  sich  selbst  anderen  Aufgaben  zuzuwenden,  aber 
die  Arbeit  Hess  ihn  nicht  wieder  los,  und  schliesslich  hat 
er  sich  doch  dazu  verstehen  müssen,  die  Fertigstellung  des 
auf  über  hundert  Druckbogen  angeschwollenen  Bandes  zu 
übernehmen,  dessen  zweiter  und  dritter  Teil  1892  und  1896 
erschienen.  Die  Gedichte  des  Audradus  Modicus,  des 
Sedulius  Scottus,  der  Poeten  von  St.-Biquier,  Heirics  von 
Auxerre,  des  Johannes  Scottus,  des  Godescalcus,  Milos  von 
8t.-Amand  sind  die  Hauptstücke  des  Bandes,  der  durch 
die  Vorzüge  einer  methodisch  geschulten,  ungemein  scharf- 
sinnigen Textkritik  die  beiden  von  Dümmler  edierten 
Bände  weitaus  übertrifft,  aber  auch  in  seinen  von  um- 
fassendster Gelehrsamkeit  zeugenden  Einleitungen  eine 
Fülle  wichtiger  historischer  und  literarhistorischer  Auf- 
schlüsse bietet. 

Abgesehen  von  dieser  grossen  Leistung,  die  für  das 
Verstän&is  der  geistigen  Bewegung  im  Zeitolter  Karls  des 
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£^.Iilen  eine  der  wichtigsten  Quellen  geworden  ist,  hat 
Traube  in  jenen  Jahren  auch  durch  die  Unterstützung  der 
Arbeiten  Dämmlers  und  Mommsens  sich  um  die  Monn- 
menta  bleibende  Verdienste  erworben.  Diesem  hat  er  für 
den  Cassiodorband  die  Ausgabe  der  panegyrischen  Frag- 
mente und  den  ganz  Yortreflnichen  Index  rerum  et  verborom 
beigesteuert,  der  auch  eine  Anzahl  wertvoller,  leider  an 
dieser  Stelle  leicht  übersehbarer  Konjekturen  zum  Texte 
birgt,  und  er  hat  ihn  auch  bei  der  Edition  der  Chronica 
minora  vielfach  beraten ;  jener  hat  sich  bei  der  Bearbeitung 
des  8.  und  4.  Bandes  der  Epistolae  Earolinae  seiner  un- 
ausgesetzten Unterstützung  zu  erfreuen  gehabt.  Was  Traube 
später  als  Abteilungsleiter  für  die  Arbeiten  von  Winter- 
felds und  Vollmers,  ja  selbst  für  die  seinen  sonstigen 
Studien  so  fernliegenden  Necrologien  Baumanns  getan  hat, 
das  haben  diese  Männer  selbst  ausgesprochen,  mit  Worten, 
die  von  einer  über  den  landläufigen  Ausdruck  pflicht- 
mässiger  Danksagung  weit  hinausgehenden  Wärme  der 
Empfindung  zeugen.  Die  letzte  grössere  Arbeit,  die  Traube 
uns  verheissen  hatte,  die  Edition  der  vandalischen  Gedichte 
des  Codex  Salmasianus,  hat  dann  leider  der  Abbruch  seiner 
Beziehungen  zu  den  Monumenta  vereitelt. 

Im  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  Traubes  Tätig- 
keit für  die  Poetae  steht  seine  Habilitationsschrift  vom 
J.  1888:  'Karolingische  Dichtungen',  eine  Frucht  seiner 
eifrigen  Korrespondenz  mit  Dümmler,  ihm  gewidmet  und 
grossen  Teils  aus  Briefen  an  ihn  erwachsen.  Sie  bietet 
eine  Fülle  feinster  und  einleuchtender  Verbesserungen^ 
Erklärungen  und  Ergänzungen  zu  metrischen  und  rhyth- 
mischen Gedichten  insbesondere  des  ersten  Bandes  der 
Poetae  Karolini;  voran  geht  ihr  eine  sehr  bemerkenswerte 
Vorrede,  die  freilich  in  etwas  doktrinärer,  faat  scholastischer 
Sprache  und  in  scharfer,  aber  nicht  unberechtigter  Kritik 
älterer  Monumenta- Ausgaben  von  den  Aufgaben  der  mittel- 
alterlichen Philologie  und  Geschichtswissenschaft  handelt 
—  ein  Thema,  das  Traube  stets  lebhaft  beschäftigt  hat 
und  später  noch  wiederholt  von  ihm  angeschlagen  wird. 
Gleichfalls  dem  Gebiete  der  mittelalterlichen  Dichtung 
sind  die  meisten  der  mit  Becht  als  glänzend  bezeichneten 
Untersuchungen  gewidmet,  die  1891  unter  dem  Titel  'O 
Boma  nobilis'  vereinigt  sind  und  diesen  Titel  nach  dem 
ersten  Abschnitt  führen,  in  dem  die  Gedichte  'O  Boma 
nobilis'  und  *0  venerabile  Veneris  jdolum',  die  ihr  Ent- 
decker Niebuhr  dem  ausgehenden  Altertum  zugewiesen 
hatte,  als  mittelalterliche  Produkte  nachgewiesen  und  mit 
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hoher  Wahrscheinlichkeit  für  das  10.  Jh.  und  für  Verona 
in  Anspmch  genommen  werden.  Die  wichtigsten  äelr  In 
diesem  Heft  zusammengestellten  üntersnchnngen,  die  yon 
Leben  und  Werken  des  Sedulius  Scottüs  und  von  Audra- 
dus  Modicüs  handeln,  sind  höchst  wertvolle  Ergänzungen 
zu  der  Ausgabe  ihrer  Gedichte  im  dritten  Poetae- Bandet 
Einheitlicheren  Charakters  ails  diese  Schrift  ist  die  im 
Jahre  1898  yeröftentlichte  Abhandlung  über  die  Text- 
geschichte der  Regula  S.  Benedicti,  eine  insbesondere  Yom 
Gesichtspunkt  der  Methode  aus,  aber  auch  in  Bücksicht 
auf  ihre  tief  eingreifenden  Ergebnisse,  wodurch  die  der 
letzten  Ausgabe  der  Begel  zu  Grunde  gelegte  Auffassung 
völlig  umgestürzt  wurde,  gleich  rühmenswerte  Mustörleistung 
philologischer  und  historischer  Kritik,  ebenso  ausgezeichnet 
durch  Scharfsinn  und  Belesenheit  wie  durch  Umsicht  des 
Urteils  und  Durchsichtigkeit  und  Elarkeit  der  Darstellung. 
Die  zahlreichen  in  Zeitschriften  veröffentlichten  Ab- 
handlungen Traubes  zur  mittelalterlichen  Literatur- 
geschichte, die  sich  den  drei  eben  erwähnten  grösseren 
Arbeiten  anreihen,  im  einzelnen  aufzuzählen  kann  ich  an 
dieser  Stelle  unterlassen;  die  meisten  davon,  die  er  unserem 
Neuen  Archiv  zugewandt  hat,  sind  in  den  Gesamtregistem 
zu  Bd.  20  und  30  dieser  Zeitschrift  verzeichnet,  in  die 
freilich  die  wertvollen  Beiträge  zu  den  Nachrichten,  die 
er  geliefert  hat,  nicht  mit  aufffenommen  sind:  dtuikbar 
und  nicht  ohne  Reue  erinnert  sich  bei  ihrer  Erwähnung 
der  einstige  Herausgeber  des  Neuen  Archivs  der  steten 
Hilfsbereitochaft  des  vielbeschäftigten  Mannes,  die  er  so 
oft  in  Anspruch  genommen  hat. 

Eben  so  sehr  aber,  ja  noch  in  höherem  Masse  als  der 
Kritik  mittelalterlicher  Texte  und  der  Geschichte  der  mittel- 
alterlichen Literatur,  der  Ttaube  auch  durch  die  von  ihm 
übernommene  Vollendung  der  7.  Auflage  des  ersten  Bandes 
von  Wattenbachs  Geschichtsquellen  aufopferungsvoll  gedient 
hat,   ist  seine  literarische  Tätigkeit  der  Palaeographie  zu 

1)  Es  ist  eine  Eigentümlichkeit  tller  Schriften  Tranbes,  dass  in 
Exkorsen  und  Anmerkungen  Beobaehtonffen  nnd  Aosfiifanm^n  nieder- 
gelegt  sind,  die  trisweileii  mit  dem  eigenUichen  Tlietna  nor  m  losestittn 
Zosammenhange  stehen  nnd  daher  nnr  sn  leicht  libersehen  werden.  So 
hat,  am  nnr  ein  Beimiel  zu  geben,  Mühlbacher  üi  der  aeoeo  Ausgabe 
der  Begesten  S.  478  qen  Sarad^nensieg  Ladwi|BU.  ins  Jahr  -852  gesalat, 
ohne  die  Bemerknnpeti  TriAibes,  O  Roma  nobiKa  S.  869  (6^  sü  beaditoii» 
die  ein  neoes  and  TieHeicht  entschindeBdes  Aigomeht  föy  6n  tob  Dümmler 
bevonoffte  Ansbtsnng  sn  847/48  Mkitogen.  Ein  Schüler  Tranbes,  der 
eine  Art  yon  Oesamtindex  sa  seinen  Schriften  terfaiste,  wttfde  sieh  eia 
eriiebliohes  Verdienst  erwerben  I 
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statten  gekommen,  die  er  aof  ganz  neue  Wege  geführt 
hat.  Seit  der  Mitte  des  19.  Jh.,  da  Diplomatik  und  Palaeo- 
graphie^  die  bis  dahin  regehnäsdg  verbanden  waren,  sich 
von  einander  getrennt  hatten,  hatte  die  Wissenschaft  der 
ürknndenlehre  die  grössten  Fortschritte  gemacht  nnd 
eine  völlige  Umgestaltung  erfahren,  dagegen  war  die  Schrift- 
knnde  zwar  in  einzelnen  Erkenntnissen,  aber  nicht  in  ihrem 
eigentlichen  Wesen  vervollkomnet  worden.  Sie  blieb  immer 
mehr  Technik  als  eigentliche  Wissenschaft,  insofern  ihre 
Hanptau^be  darin  zu  bestehen  schien,  die  Schriftwerke  der 
Vorzeit  lesen  und  ihrer  Entstehungszeit  oder  ihrem  Ent- 
stehungsorte nach  bestimmen  zu  lehren;  diesem  Zwecke  diente 
auch  die  Systematik  der  Schriftarten  und  eine  bald  mehr,  bald 
minder  ausgesponnene,  eigentlich  dem  Gebiet  der  Antiquitäten 
angehörende  Darstellung  der  für  die  Herstellung  der  Schrift- 
werke gebrauchten  Hilfsmittel  (Schreibstoffe,  Schreibwerk- 
zeuge u.  a.  m.).  Indem  Traube  mehr  als  einer  seiner  Vor- 
gänger die  geschichtliche  Entwickelung  der  Schrift  verfolgt 
hat,  hat  er  zugleich  den  Charakter  der  Palaeographie  ids 
der  um  ihrer  selbst  willen  zu  betreibenden  Lehre  von  der 
Geschichte  der  Schrift,  d.  h.  eines  Teiles  der  Geschichts- 
wissenschaft überhaupt,  bestimmter  ausgeprägt  und  die  prak- 
tischen Dienste,  die  sie  als  eine  Hilfswissenschaft  der 
Geschichte  und  der  Philologie  zu  leisten  vermag,  gefördert 
und  vermehrt^.  So  hat  er,  um  nur  die  Hauptrichtungen 
seiner  Forschung  zu  bezeichnen,  womit  freilich  seinen  Ver- 
diensten um  die  Palaeographie  keineswegs  Genüge  geschieht, 
die  Systematik  der  Schriftarten  erheblich  umgestaltet,  den 
G^ensatz  zwischen  insularer  und  kontinentaler  Schrift 
schärfer  ausgebildet,  den  unglückseligen  Sammelnamen  der 
Scriptum  Langobardica  und  damit  eine  Quelle  zahlreicher 
Unklarheiten  und  Irrtümer  endgültig  beseitigt,  die  lokale 
Unterscheidung  der  Schriftprovinzen  innerhalb  der  kontinen- 


1)  Die  wiohtigrten  teiner  hier  einschlaffenden  Arbeiten  (zu  denen 
manche  Bemerkungen  in  den  früher  besiurcKSienen  Abhandlungen  binxn 
kommen)  sihle  ich  kurz  auf:  Thg  Alter  dee  Godex  Bomanus  des  Virgil 
(in  den  Strena  Helbiffiana  1900);  Perrona  Sootorum  (in  den  Minohener 
Sitranfftberiohten  1900) ;  Palaemaphiache  Anzeigen  (Neues  ArdiiT  XX  VL 
XXVlL  1901  und  19QI2);  ffieromni  oodiois  Floriaoensis  fragmenta 
Leidenaia  (1902) ;  Palaeographiache  Fortdhungen  (dritter  und  Tierter  Teil 
in  den  Mfinöhener  Abhandlungen  1904);  Nomina  saora  (1907).  Auf  eine 
eingehende  Analyae  dea  letitoen  Buchet,  dee  palaeoffn^[^iitGhen  flaimt- 
weäei  Traubet,  yenidite  ich.  da  eine  aolohe  kfirslidi  m  vortrefflicher 
Weiae  Ton  Krumbaoher  (Allgemeine  Zeitung,  Beilage  Tom  18.  und 
19.  Deaember  1907)  geliefert  ist. 
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talen  Schrift  in  der  Zeit  vor  der  karolingischen  Minuskel 
wesentlich  gefördert,  endlich  für  die  Geschichte  der  Ent- 
stehung und  Ausbildung  dieser  Schriftreform  wertrolle 
Gesichtspunkte  aufgezeigt.  Vor  allem  aber,  und  hier  knüpft 
er  nicht  an  irgendwelche  Vorgänger  an,  sondern  weist 
ganz  neue  Ziele:  er  hat  als  erster  die  Geschichte  der  Ab- 
kürzungen wirklich  wissenschaftlich  bearbeitet  und  damif 
nicht  nur  den  unmittelbar  praktischen  Zwecken  der  Palaeo- 
graphie  —  zeitliche  und  örtliche  Bestimmung  der  Schrift- 
werke —  die  grössten  Dienste  geleistet,  sondern  uns  damit 
auch  in  bisher  ganz  unbekannte  YorstelluDgen  der  Menschen 
und  in  bisher  kaum  beachtete  Kulturzusammenhänge  der 
Völker  des  ausgehenden  Altertums  und  des  Mittelalters 
einen  ebenso  anziehenden  wie  lehrreichen  Einblick  eröffnet. 
Diesen  Studien  vor  allem  hat  Traube  in  den  zwei 
letzten  Jahren  seines  Lebens  die  Stunden  der  Arbeit  ge- 
widmet, die  er  seiner  Todeskrankheit  abringen  konnte.  Die 
Geschichte  der  Halbunciale,  für  die  er  jahrelang  gesammelt 
und  Yorgearbeitet  hatte,  ist  nicht  vollendet,  die  Geschichte 
der  lateinischen  Literatur  des  Mittelalters,  die  man  von  ihm 
als  die  reife  Frucht  seiner  Lebensarbeit  erwartete,  ist  über- 
haupt nicht  begonnen  worden.  Grosse  und  berechtigte 
Hoffnungen  sind  so  am  20.  Mai  1907  mit  dem  erst  sechs- 
undyierzigjährigen  Forscher  gestorben.  Die  aber,  denen 
das  Glück  zu  Teil  geworden  ist,  ihm  persönlich  näher 
treten  zu  dürfen,  trauern  nicht  nur  um  den  grossen  Gelehrten, 
der  der  Wissenschaft  vor  der  Zeit  entrissen  ist,  sondern 
auch  um  den  treuen  Freund,  den  edlen  Menschen,  der  alle 
zeit  reinen  Herzens  und  geraden  Sinnes,  aufrecht  und  stark 
durch  das  ihm  oft  so  feindliche  Leben  gegangen  ist. 


Naohriohten. 


172.  Herr  Professor  Dr.  Albert  Werminghoff 
ist  am  1.  November  1907  als  ordentlicher  Professor  nach 
Königsberg  gegangen  nnd  hat  somit  seine  feste  Stellung 
bei  der  Zentraidirektion  aufgegeben,  behielt  aber  die  Leitung 
der  Abteilung  Epistolae.  —  Herr  Dr.  Reinhard  Lü dicke, 
der  zu  der  Mitarbeit  an  den  MO.  beurlaubt  war,  ist  am 
1.  Januar  1908  als  Archivassistent  an  das  Königl.  Geheime 
Staatsarchiv  in  Berlin  zurückberufen. 

173.  In  den  Scriptores  rerum  Germanicaram  erschien 
ein  Band  mit  dem  Titel :  Annales  Marbacenses 
qui  dicuntur  (Cronica  Hohenburgensis  cum  Continuatione 
et  additamentis  Neoburgensibus).  Becoguoyit  Hermannus 
Bloch.  Accedunt  Annales  Alsatici  breviores.  Mit  einer 
Hs.- Tafel  des  Jenenser  Codex  der  Ann.  Marbac. 

174.  Die  zweite  Bearbeitung  des  Repertoire  des  sources 
historiques  du  moyen  &ge,  Bio-Bibliographie  von 
Ulysse  Cheyalier  ist  mit  der  neunten  Lieferung  jetzt 
(im  Sept.  1907)  zu  Ende  geführt  und  damit  ein  Werk  des 
staunenswerten  Fleisses  dieses  rastlosen  Sammlers  (bis  auf 
ein  wohl  noch  folgendes  Ergänzung^ -Heft)  vollendet,  üeber 
den  Plan  und  Aufbau  des  Werks,  die  ich  nach  der  ersten 
Auflage  als  bekannt  voraussetze,  schweige  ich,  obwohl  sich 
recht  viel  darüber  sagen  liesse,  namentlich  über  das  was 
aufgenommen,  was  weggelassen  ist.  Es  wird  zweifellos  in 
zahllosen  Fällen  dem  Benutzer  sehr  erspriessliche  Dienste 
leisten,  aber  verlassen  soll  er  sich  nimmer  darauf.  Solch 
ein  Riesenwerk  kann  nur  von  dem  Standpunkt  des  Biblio- 
graphen oder  Bibliothekars,  nicht  von  dem  des  Geschichts- 
forschers aus  bearbeitet  werden.  Die  Folge  ist,  dass  eine  grosse 
Menge  von  Zitatenspreu  da  ist,  die  vollkommen  wertlos  ist, 
dass  aber  sehr  oft  das  allerwichtigste  fehlt,  namentlich 
wenn  an  den  Titeln  der  Schriften  sich  nicht  ersehen  lieas, 
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über  welche  f  ör  das  Werk  in  Betracht  kommenden  Per- 
sonen darin  gehandelt  ist.  Oft  steht  in  den  Vorreden  zn 
Ausgaben  von  Werken  das  allerbedentendste  über  deren 
Yerfosser,  aber  diese  werden  höchst  selten  erwähnt.  Um 
ein  Beispiel  anznführen,  das  mir  besonders  nahe  liegt:  unter 
Sicard  B.  von  Cremona  fehlen  meine  umfangreiche  Yorrede 
zu  dessen  Chronik  ans  SS.  TTKXT  nnd  meine  beiden  Anft 
Sätze  im  N.  A.  Kx  Vi  und  XXIX.  unter  Martin  von  Troppau 
fehlt  der  grundlegende  Aufsatz  von  L.  Weiland  aus  Archiv 
XII.  Das  Verzeichnis  solcher  Desiderata  würde  viele  Seiten 
fällen.  Fehler  finden  sich  natürlich  auch  in  grosser  Menge. 
Am  unerfreulichsten  kann  es  für  den  Benutzer  sein,  wenn 
dieselbe  Person  an  zwei  verschiedenen  Stellen  unter  ver- 
schiedenen Bezeichnungen  aufgeführt  ist,  was  nicht  selten 
vorkommt,  und  nun  ein  Teil  der  Literatur  bei  dem  einen, 
der  andere  bei  dem  andern  genannt  ist.  Solche  Hand- 
bücher wie  das  von  Wattenbach,  GK^.  sind  durchweg  nach 
älteren  Auflagen  (das  genannte  z.  B.  nach  der  dritten  von 
1873/4  statt  nach  der  sechsten  und  siebenten)  aufgeführt, 
was  in  der  Vorrede  freilich  entschuldigt  wird,  doch  aber 
als  ganz  unzulässig  bezeichnet  werden  muss.  Wer  alle  Mängel 
au^hren  wollte,  könnte  wohl  ein  Werk  schreiben,  das 
nahezu  so  gross  ist  wie  das  Besprochene  von  4832  eng- 
gedruckten  Kolumnen,  aber  eine  heldenhafte  Leistung  bleibt 
es  deshalb  doch.  Es  gehört  schon  Mut  dazu,  so  etwas  zu 
unternehmen.  O.  H.-E. 

175.  Die  Bände  XII  und  XIII  der  Inventari  dei 
manoscritti  delle  biblioteche  d'Italia  von 
Giuseppe  Mazzatinti,  von  denen  der  erste  die  Druck- 
jahre 1902 — 3  trägt,  aber  uns  erst  kürzlich  zugekommen 
ist,  der  andere  in  den  Jahren  1905 — 6  gedruckt,  aber  erst 
1907,  mehr  als  ein  Jahr  nach  dem  Tode  des  hochverdienten 
Herausgebers,  erschienen  ist,  enthalten  die  Fortsetzung  der 
Hss.  der  Biblioteca  Nazionale  zu  Florenz.  Die  grosse  Masse 
der  hier  beschriebenen  Hss.  ist  jung^  wenige  sind  älter  als 
15.  Jh.,  für  die  Geschichte  des  Mittelalters  ist  fast  nichts 
darunter,  viel  für  Kultur  der  Benaissance,  die  meisten  Hss. 
sind  in  italienischer  Sprache.  Von  dem  wichtigen  Fondo 
Magliabechiano  sind  hier  die  ersten  sieben  Erlassen  der  Hss. 
beschrieben,  wichtiger  für  uns  wird  die  Fortsetzung  werden, 
welche  die  historischen  Abteilungen  dieser  Sammlung 
bringen  wird,  denn,  wie  S.  Morpurgo  im  Vorwort  zu  Bd.  XIII 
verspricht,  wird  der  Katalog  der  Hss.  der  Bibl.  Naado- 
nale  möglichst  schnell  fortgesetzt  werden.  0.  H.-E. 
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176.  In  den  Mitteilungen  der  Yereinigong  für 
Gothaische  Geschichte  und  Altertumsforschung  1907 
S.  63 — 73  weist  H.  Ehwald  drei  Hss.  nach  und  b^chreibt 
sie,  die  aus  der  1525  verbrannten  Reinhards  brunner 
Bibliothek  gerettet  sind.  Aus  der  ehemals  diesem  Kloster 
angehörigen  Koburger  Hs.  des  Lebens  des  Landgrafen 
Ludwigs  IV.,  das  dort  ursprünglich  lateinisch  verfasst  (aber 
verloren)  und  übersetzt  ist,  gab  er  einige  Wunder  des 
h.  Ludwig  in  deutscher  Sprache  aus  den  Jahren  1444  und 
1446  heraus.  O.  H.-E. 

177.  Von  der  Bibliografia  storica  degli  stati  .  .  di 
Savoia  (Bibl.  stör.  Italiana  III)  herausg.  von  A.  Hanno 
ist  der  Viil.  Band,  umfassend  die  Ortsnamen  Genoud  — 
Kyrie  (Bibliogr.  n.  29444—32562),  erschienen.       H.  W. 

178.  Eine  neue,  von  E.  Brandenburg  und  G.  Seeliger 
herausgegebene  'Quellensammlung  zur  Deutschen  Ge- 
schichte' will  vor  allem  als  Grundlage  für  üebungen 
historischer  Seminare  dienen  und  wird  unzweifelhaft  in 
dieser  Hinsicht  gute  Dienste  leisten,  indem  sie  dem  bei 
einer  grösseren  Zahl  von  Studierenden  nicht  seltenen 
Mangel  einer  ausreichenden  Zahl  von  Texten  für  die  ge- 
meinsame Behandlung  einzelner  bedeutenderer  Probleme 
abhilft.  Von  den  bisher  erschienenen  Teilen  (Leipzig, 
Teubner  1907)  betreffen  zwei  das  Mittelalter,  bei  denen 
man  entsprechend  dem  Zweck  der  Sammlung  auf  neue 
Vorarbeiten  verzichten  und  sich  auf  die  Auswahl  der  voll- 
ständig oder  im  Auszug  angenommenen  Stücke  auf  Grund 
der  b^ten  Ausgaben  beschränken  konnte,  so  dass  hier  ein 
kurzer  Hinweis  genügt.  J.  Hall  er  stellt  'die  Quellen 
zur  Geschichte  der  Entstehung  des  Kirchenstaates' 
zusammen,  E.  Bernheim  gibt  zwei  Hefte  mit  'Quellen 
zur  Geschichte  des  Investiturstreites'.  Haller 
verbessert  dabei  einige  Stellen  des  aus  MG.  Epist.  III 
flTossenteils  abgedruckten  Codex  Carolinus;  statt  des 
Uhronicon  Moissiacense  hätte  die  neue  Ausgabe  der  An- 
nales Mettenses  von  B.  v.  Simson  benutzt  werden  sollen, 
für  das  Römische  Konzil  von  769  wäre  besser  auf  MG. 
Concilia  II  von  A.  Werminghoff  verwiesen  worden  als 
auf  Mansi^  W.  L. 


1)  Erwünscht  wire  die  Anfiishme  der  Qrknnde  fiber  die  Beidis- 
toflnng  von  806  nnd  des  Ottoniannm  gewaten,  dsf&r  hüte  einiget  snt  dam 
Codex  Otrolinos  wegbleiben  können.  Die  Redaktion. 
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179.  Wir  möchten  nicht  unterlassen,  hier  anf  das 
nenerschienene  Heft  von  L.  Schmidts  Oeschichte  der 
deutschen  Stämme  bis  zum  Ausgange  der  Völker* 
Wanderung  (des  ganzen  Werkes  Bd.  1,  288 — 866 ;  a.  u.  d.  T. : 
Quellen  und  Forschungen  zur  alten  Oeschichte  und  Geo- 
graphie, herausg.  von  W.  Sieglin.  Heft  12.  Berlin,  Weid- 
mann 1907)  hinzuweisen.  Geschildert  werden  zunächst  das 
Tolosanische  Beich  der  Westgoten  und  in  gedrängtem 
Ueberblick  seine  Ordnungen,  darauf  die  Geschichte  der 
Gepiden,  Trifalen,  Bugier,  Heruler,  Turkilingen  und  Skiren, 
endlich  die  der  Lugier.  Die  nüchterne  Darlegung  des 
Wissensmöglichen  hält  sich  mit  gutem  Grunde  fem  von 
gewagten  Hypothesen;  die  stete  Anführung  der  Quellen 
und  der  Litteratur  ist  überaus  willkommen.  Lückenhaft 
muss  bei  dem  Zustande  der  üeberlieferting  jeder  Versuch 
einer  inneren  Geschichte  des  Tolosaniscken  Beiches  aus- 
fallen (S.  278  ff.),  aber  wir  möchten  glauben,  dass  Schmidt 
hier  in  allzugrosser  Behutsamkeit  Bückschlüsse  aus  der 
späteren,  durch  K.  Zeumer  zugänglich  gemachten  und  zu- 
gleich erläuterten  Westgotischen  Gesetzgebung  vermieden 
hat.  Immerhin  bleibt  das  Verdienst  gerade  dieses  Ab- 
schnitts bestehen ;  zu  S.  294,  N.  4  sei  auf  einen  uns  leider 
unzugänglichen  Aufsatz  von  C.  Barridre-Flavy  über 
die  Tracht  und  Bewaffnung  der  Westgoten  im  5.  und 
6.  Jh.  hingewiesen  (Bevue  des  I^^n^es  XIV).        A.  W. 

180.  Eine  ausführliche  Besprechung  des  Buches  von 
E.  Bübel,  'Die  Franken,  ihr  Eroberungs-  und  Siedelungs- 
sjstem  im  deutschen  Volkslande'  durch  E.  Brandi  (Götting. 
gel.  Anzeigen  1908  S.  1 — 51)  gestaltet  sich  zu  einer  wuch- 
tigen Abfuhr  der  Methode  und  Ergebnisse  Bübels.  Es  wäre 
nur  zu  wünschen,  dass  die  Stimmen  der  Warner,  an  denen 
es  auch  bisher  nicht  fehlte,  damit  endgiltig  die  Oberhand 
gewönnen.  M.  T. 

181.  Eine  inhaltreiche  Abhandlung  von  Paul  Höf  er 
'Die  Frankenherrschaft  in  den  Harzlandschaften',  welche 
als  Vortrag  vor  der  Hauptversammlung  des  Harzvereins 
für  Geschichte  und  Altertumskunde  1906  gehalten  wurde, 
bringt  die  Zeitschrift  dieses  Vereins  im  40.  Jahrgang  (1907) 
S.  115—179.  E.  P. 

182.  L.  Duchesne,  Fastes  ^piscopaux  de  Tan- 
cienne  Gaule,  I.  Bd.,  Paris  1907,  erscheint  nach  18  Jahren 
in  zweiter  Auflage  unter  Verwertung  der  neueren  Literatur, 
wenn  auch  neben  den  neuen  Ausgaben  noch  ganz  veraltete 
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Zitate  bei  der  Bevision  stehen  geblieben  sind.  Zn  einer 
Arena  der  Kontroversen  hat  der  Verf.  sein  Buch  nicht 
machen  wollen,  und  noch  weniger  kann  bei  einer  kurzen 
Anzeige  in  solche  Erörterungen  eingetreten  werden. 
Erwähnung  verdient,  dass  auch  die  Untersuchung  der 
Yienner  Bischofsnachrichten  in  der  Chronik  Ados  zu 
ähnlichen  Ergebnissen  geführt  hat,  wie  die  von  Ados 
Martjrolog  (unten  n.  186),  dass  der  Verf.  ein  Fälscher  war, 
und  es  wäre  jetzt  eine  dankbare  Aufgabe,  von  diesem 
Gesichtspunkt  aus  der  gesamten  literarischen  Tätigkeit 
des  Autors  in  einer  Monographie  eine  zusammenfassende 
Darstellung  zu  widmen.  B.  Kr. 

188.  Nach  langjährigen  Vorbereitungen  beginnt 
H. Simonsfeld  jetzt  mit  der  Veröffentlichung  der  Jahr- 
bücher des  deutschen Beiches  unter  Friedrich  I.  (I.  Band: 
1152  —  1158,  Leipzig  1908).  Da  die  Begesten  Friedrichs  I. 
bisher  noch  ausstehen  —  ihre  Bearbeitung  ruht  zur  Zeit 
in  Wien  — ,  so  ist  die  Herausgabe  der  Jahrbücher  doppelt 
willkommen,  und  das  Werk,  dessen  Anfang  hier  vorliegt, 
kann  auf  eine  wohlwollende  Beurteilung  Anspruch  erheben. 
Aber  selbst  bei  grosser  Nachsicht  bleibt  in  diesem  Fall 
wenig  zu  loben;  denn  der  Verf.  zeigt  sich  seiner  Auf- 
gabe nicht  gewachsen.  Auf  eine  künstlerische  Gestaltung 
des  Stoffes  verzichtet  er  von  vornherein  durch  die  starre 
Einhaltung  der  Jahrbucheinteilung.  Das  Material,  das  bereits 
von  Giesebrecht  gesammelt  und  gesichtet  war,  sucht  er 
allerdings  gewissenhaft  nachzuprüfen,  bezw.  zu  ergänzen; 
und  obgleich  er  nichts  wesentlich  Neues  zu  Tage  fördert, 
verdient  doch  volle  Anerkennung,  wie  er  mit  Bienenfleiss 
auch  Geringfügiges  zusammenträgt  und  zu  jeder  Quellen- 
nachricht  die  oft  entlegene  Literatur  beibringt.  Aber  einen 
Nutzen  weiss  er  aus  dem  Material  nicht  zu  ziehen :  in  Kritik 
und  Darstellung  haftet  er  immer  nur  an  der  Oberfläche« 
indem  er  die  Kernfragen  nicht  berührt  oder  in  der 
Schwebe  lässt.  Dazu  eine  Breite  in  allem  Detail;  Ereignisse 
von  6Vs  Jahren  behandelt  er  auf  mehr  als  700  Seiten.  In 
der  Forschung,  die  einen  grossen  Teil  des  Baumes  ein- 
nimmt, redet  er  viel  um  die  Sachen  herum  und  hört  mit 
seinen  Erörterungen  da  auf,  wo  er  hätte  beginnen  sollen :  so 
untersucht  er  aräs  ausführlichste  unwichl^e  Episoden,  be- 
spricht Berichte  nicht  zeitgenössischer  Quellen,  widerlegt 
Meinungen  von  Historikern,  die  bisher  keiner  ernst  nahm« 
oder  polemisiert  gegen  Ansichten  andterer,  die  er  selbst  miss- 
verstanden hat  (z.  B.  in  Exkurs  IV  gegen  Giesebrecht,  deor 
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hier  nach  Simontfeld  kanm  'einen  kleinen  Anlanf *  zn  einer 
Untersuchnng  genommen,  der  aber  in  Wirklichkeit  knrz  nnd 
bündig  schon  die  Auffassung  vertreten  hat,  zu  der  sich 
Simonsfeld  erst  nach  seitenlangen  Auseinandersetzungen 
durchringt).  Das  positive  Besultat  der  8  Exkurse  und  der 
zahlreichen  Anmerkungen  ist  auch  bei  milder  Beurteilung 
allzugering,  und  die  geringen  Ergebnisse  sind  noch  zum 
Teil  falsch  oder  anfechtbar.  Der  wissenschaftliche  Wert 
des  Buches  ist  darin  zu  erblicken,  dass  es  eine  immerhin 
dankenswerte  Materialsammlung  enthält,  eine  freilich  nicht 
weitreichende  Vorarbeit  für  die  Edition  der  Urkunden 
Friedrichs  I.  und  namentlich  für  die  Fortführung  der 
Böhmerschen  Kegesten,  die,  schon  seit  lange  eine  der 
dringendsten  Aufgaben  der  mittelalterlichen  Geschichts- 
forschung, jetzt  endlich  in  Angriff  genommen  werden  sollte. 
Den  Jahrbüchern  Friedrichs  I.  kann  man  aber  auf  dem 
hier  betretenen  Wege  keine  Fortsetzung  wünschen. 

F.  Oüterbock. 

184.  Eine  gründliche  Studie  über  König  Albrecht  II. 
(1487—1488)  von  W.  Wostry  liegt  vor  im  12.  Heft  (1905) 
der  Prager  Studien  aus  dem  Oebiete  der  Oeschichtswissen- 
schaft,  herausg.  von  Dr.  A.  Bachmann,  die  im  nächsten 
noch  festgesetet  werden  wird.  Vorläufig  behandelt  der 
Verf.:  1)  Albrechts  Nachfolge  in  Ungarn,  2)  Albrechts 
Wahl  zum  deutschen  König  und  8)  ^brechts  Nachfolge 
in  Böhmen.  B.  B. 

185.  In  einer  kleinen  Studie,  betitelt  *Aus  der  Oe- 
schichte  K.  Sigmunds',  veröffentlicht  im  Jahresbericht 
der  k.  k.  Staats- Oberrealschule  in  Prossnitz,  behandelt 
K.  Janiczek  mit  guter  Benutzung  der  Literatur  und 
Quellenpublikationen  1)  Sigmunds  Wahl  und  Krönung, 
2)  Sigmund  auf  dem  Eonstanzer  Konzil  und  8)  Sigmunds 
Persönlichkeit  und  Bedeutung.  B.  B. 

186.  Dom  Henri  Q  u  e  n  t  i  n ,  Les  Martyrologes 
historiques  du  mojen  äge,  6tude  sur  la  formation  du 
martyrologe  Bomain,  Paris  1908,  ist  eine  quellenkritische 
Untersuchung  von  hervorragender  Bedeutung.  Der  Verf. 
behandelt  als  Vorarbeit  für  eine  Ausgabe  auf  Orund  um- 
fassender handschriftlicher  Studien  und  einer  minutiösen 
Quellen -Analyse  die  gangbaren  historischen  Martyrologien 
von  Beda  bis  Ado  nach  Umfang,  Ort  und  Zeit  ihrer  Ent- 
stehung und,  soweit  möglich,  unter  Feststellung  ihrer  Ver- 
fasser und  bringt  so  ^arheit  in   eine  Literatur,  für  die 
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seit  den  Tagen  der  alten  BoUandisten  nichts  mehr  geschehen 
war.  Beda  hat  durch  Einfügung  historischer  Zusätze 
aus  den  Passionen  und  anderen  Quellen  dem  Martjrolog 
zuerst  eine  ansprechendere  Form  gegeben,  als  es  in  den 
nackten  Namenreihen  des  Mart  Sieron.  hatte.  Seine 
Abschreiber  setzten  diese  Tätigkeit  der  Yerrollständigung 
des  Textes  durch  Zusätze  fort  und  füllten  besonders  die 
freigelassenen  Tage  aus,  so  dass  die  Zahl  der  kurzen 
Notizen  sich  in  der  zweiten  Hss. -Klasse  fast  um  das 
Doppelte  vermehrt.  Doch  auch  schon  die  erste  verrät 
durch  eine  Stelle  über  das  Martyrium  des  Bonifaz  und 
seiner  Gefährten  die  Hand  des  Ibiterpolators.  Wenn  Q. 
wegen  zweier  Umstellungen  die  Entlehnung  der  sonst  ganz 
identischen  Namen  aus  Willibald  bestreiten  möchte,  so 
dürfte  doch  der  angegebene  umstand  zur  Annahme  der 
Selbständigkeit  der  Quelle  nicht  hinreichen.  Die  Notiz 
des  Bedanum  über  Lupus  von  Troyes  erscheint  wegen  der 
Zitierung  eines  Hymnus  mir  auch  jetzt  noch  nicht  ganz  un- 
bedenklich, wie  ich  sie  früher  für  eine  Interpolation  hielt 
(SS.  rer.  MeroY.  III,  119).  Das  unter  Bedas  Namen  gehende 
poetische  Martyrolog  gedenkt  des  Bischofiai  Wilfrid  II.  von 
York  744/5  und  zeigt  örtliche  Beziehungen  zu  der  Kirche 
von  York  und  dem  Kloster  Ripon,  muss  mithin  einen 
anderen  und  späteren  Verf.  haben.  Ein  Florus  von  Lyon 
zugeschriebenes  Martyrolog  ist  vielmehr  in  St.-Quentin 
entstanden  und  hat  ebensowenig  wie  Hraban  auf  die 
spätere  Entwickelung  der  Literatur  Einfluss  geübt.  Da- 
gegen ist  von  grosser  Bedeutung  für  die  Kritik  ein  neu 
aufgefundenes  L  y  o  n  e  r  Martyrolog,  dessen  lokale  Zusätze 
auf  den  Yelay  weisen.  Es  enthält  eine  wesentliche  Be- 
reicherung der  2.  Hss. -Klasse  Bedas,  dessen  Name  an  der 
Spitze  steht,  und  für  die  historischen  Zusätze  wird  die 
Abhängigkeit  von  spanischen  Passionarien  nachgewiesen. 
Das  Mart.  Hier,  ist  in  einer  dem  gallischen  Bemensis  ähn- 
lichen Rezension  benutzt,  während  Beda  eine  dem  insularen 
Eptem.  ähnliche  Hs.  vor  sich  hatte.  Das  Lyoner  Mar- 
tjrolog bildet  nach  Q.'s  Untersuchung  die  Quelle  des 
Florus  von  Lyon,  dessen  handschriftliche  üeberliefenmg 
leider  nicht  das  11./12.  Jh.  übersteigt.  Auch  Florus  liegt 
wie  Beda  in  zwei  Rezensionen  vor,  M  und  ET.  Die  Ent- 
stehung seiner  Schrift  fällt  in  das  erste  Drittel  des  9.  Jh. 
Wandfdbert  hat  sich  848  von  ihm  Martyrologien-Hss.  ge- 
borgt und  schreibt  die  Rezension  M  aus,  ohne  eine  Ahnung 
von  dein  Yerf.  zu  haben.  Florus  scheint  den  poetischen 
Titulus  eines  dem  Altar  der  Stephanskirche  in  Lyon  dar- 
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gebrachten  Buches  (Poetae  II,  542/4)  «einem  Werke  als 
Vorrede  Yorangestellt  zu  haben.  Von  dem  Mart.  Hier., 
das  ihm  ebenfalls  in  der  Rezension  der  Bemer  Hs.  vorlag, 
macht  er  einen  sehr  bedenklichen  Oebranch,  indem  er 
undatierte  Heilige  an  solchen  Tagen  einreiht,  an  denen  darin 
andere  Personen  gleichen  Namens  verzeichnet  standen. 
Ado  stellt  sich  dann  wiederum  als  eine  Erweiterung  des 
Florus  dar  und  zwar  der  Bezension  ET.  Wenn  er  die 
Passionen  überall  zusammengesucht  haben  will,  so  ist  dies 
eitel  üebertreibung,  denn  nach  der  Untersuchung  Q.'s  ist 
seine  Hauptquelle  eine  dem  Weingartener  Passionarium 
(Stuttgart,  Hofbibliothek  XIY)  ähnliche  Sammlung  der 
Passionen  der  römischen  Märtyrer,  und  zwar  schreibt  er 
die  Texte  wörtlich  aus.  Er  bezweckt  die  Ausfüllung  der 
Lücken  des  Plorus  und  die  Berichtigung  der  in  den 
Kaiendarien  verwirrten  Daten,  und  hierzu  dient  ihm  eine 
ganz  neue  Quelle,  zu  der  er  unter  ziemlich  romanhaften 
umständen  bei  einem  Aufenthalt  in  Bavenna  gekommen 
sein  will,  ein  uraltes  römisches  Martjrolog.  Das  von  ihm 
an  die  Spitze  seines  Werkes  gestellte  Vetus  oder 
Parvum  Bomanum  berücksichtigt  vorwiegend  ita- 
lienische und  besonders  römische  Heilige,  und  wenn  er 
seine  Korrektheit  rühmt,  so  finden  sich  allerdings  in  ihm 
zahlreiche  Datumsänderungen.  Q.  zeigt  aber  mit  grossem 
Scharfsinn  und  unfehlbarer  Sicherheit  den  verdächtigen 
Charakter  dieser  neuen  üeberlieferung,  der  künstlich  ein 
archaisches  Oepräge  gegeben  ist,  während  es  sich  im  Grunde 
nur  als  eine  Ableitung  aus  der  Bezension  ET  des  Mar- 
tjrologs  des  Florus  erweist,  also  erst  nach  848  entstanden 
sein  kann.  Kommt  er  so  zu  dem  Ergebnis,  dass  die 
Schrift  eine  Fälschung  ist,  so  lässt  er  auch  über  die 
Person  des  Fälschers  keinen  Zweifel  und  zieht  mit  unbeug- 
samer Wahrheitsliebe  seinen  Schluss,  dass  es  Ado  selbst 
ffewesen  sein  muss,  der  für  seine  Neuerungen  einer  ünter- 
hige  bedurfte.  Wie  Hinkmar  für  seine  grosse  Y.  Bemigii 
hat  sich  also  auch  sein  «Kollege  Ado  die  quellenmässigen 
Beläge  für  sein  Werk  selbst  fabriziert.  Dass  das 
Parvum  Bomanum  nicht  in  die  alte  üeberlieferung  hinein- 
passt,  war  auch  mir  nicht  entgangen  und  auch  andere 
waren  gegen  dasselbe  bereits  misstrauisch  geworden.  Der 
jetzt  von  Q.  gelieferte  Beweis  darf  getrost  als  eine  Glanz- 
leistung der  wissenschaftlichen  Quellenkritik  hingestellt 
werden.  Jede  Abweichung  von  den  bekannten  Quellen  im 
Parvum  Bomanum  und  bei  Ado  muss  a  priori  als  ver- 
dächtig gelten.    Die  Erfindungen  Ados  sind  durch  Usuard 
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in  das  Mart.  Bomannm  gelang^,  durch  welches  sie  noch 
heute  nachwirken,  und  mit  Spannung  darf  man  den  an- 
gekündigten Untersuchungen  Q.'s  über  dieses  entgegen- 
sehen, üsuard  will  Florus  und  ein  zweites  Buch  desselben 
benutzt  haben,  aber  tatsächlich  war  dies  ein  Ado-  Exemplar, 
und  eine  erste  Ausgabe  von  Ados  Martyrolog  mit  Be- 
vorzugung der  Lyoner  Kirchenfeste  scheint  anonym  noch 
▼or  seiner  Erhebung  auf  den  Bischofsstuhl  yon  Yienne  860 
yeröffentlicht  zu  sein,  während  die  zweite  durch  eine  Trans- 
lation Yon  865  zeitlich  bestimmt  wird.  In  die  Zwischen- 
zeit filUt  die  Entstehung  des  Partum  Bomanum.  Wie  das 
handschriftliche  Material  beherrscht  der  Verf.  auch  die 
Literatur  in  meisterhafter  Weise,  und  in  seinem  starken 
Buche  habe  ich  kaum  etwas  zu  verbessern  gefunden  (aber 
für  Wohlfard  von  Herrieden  ist  überall  Wolfhard  zu 
schreiben).  Seine  Forschungen  sind  von  einschneidender 
Bedeutung  für  die  Eiritik  des  heutigen  Festcyklus,  in  ge- 
wisser Hinsicht  aber  auch  für  die  des  M.  H.  und  die 
ältere  Zeit.  Waren  die  neuesten  Herausgeber  des  M.  H. 
einst  von  der  Ansicht  ausgegangen,  dass  die  in  einzelnen 
Hss.  interpolierten  Passionsgeschichten  den  ursprünglichen 
Zustand  darstellen,  und  hatte  de  Bossi  sogar  die  Zusätze 
Hrabans  und  Notkers  aus  einem  vollständigeren  Codex  des 
M.  H.  herleiten  wollen,  so  bedeutet  das  vorliegende  Buch 
den  vollständigen  Zusammenbruch  dieses  Systems,  gegen 
welches  sich  einst  meine  Kritik  gewandt  hatte  (N.  A. 
XXIV,  299).  B.  Kr. 

187.  Im  Hinblick  auf  die  Bedeutung,  die  den  an 
sich  den  MG.  femliegenden  Römischen  Märtyrer- 
geschichten als  Quellen  so  mancher  mittelalterlicher 
Werke  zukommt,  sei  auch  hier  auf  die  Fortsetzung  hin- 
gewiesen, die  Albert  Dufourcq  seiner  1900  veröffent- 
Uchten  Doktorthese:  Etüde  sur  les  Gesta  martyrum 
romains  (=  Biblioth^ue  des  l^coles  fran9aises  d* Äthanes 
et  de  Bome  83)  hat  folgen  lassen,  die  fortan  als  erster 
Teil  eines  sechs  Bände  umfassenden  grösseren  Werkes  zu 
gelten  hat,  von  dem  kürzlich  der  zweite  und  dritte  Band 
erschienen  sind  (Paris,  Fontemoing  1907).  Wer  sich  in 
Zukunft  mit  jenen  Texten  beschäftigen  muss,  wird  an  den 
ausführlichen  Darlegungen  des  Verfassers  nicht  ohne 
weiteres  vorbeigehen  können,  der  zum  ersten  Mal  die  Ent- 
stehung des  genannten  Legendenkreises  in  seiner  Gesamt- 
heit und  im  Zusammenhang  mit  den  geistigen  Strömungen 
des  ausgehenden  Altertums  und  frühen  Mittelalters  auf- 
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zuweifien  versucht  hat;  welche  Abschnitte  dieser  Ent- 
wicklung nach  seiner  Auffassung  die  beiden  neuen  Bände 
behandeln  sollen,  zeigen  die  Untertitel:  Xe  mouvement 
l^gendaire  l^rinien'  (II)  und  'gr^orien',  indem  der  Verf. 
dem  Kloster  L^rins  und  der  Zeit  Oregon  I.  einen  be- 
deutenden Anteil  an  der  Legendenbildung  zuerkennt.  Dass 
freilich  diese  umfangreichen  Ausführungen  trotz  neuer 
und  anregender  Oedanken  vielfach  des  soliden  Unterbaues 
entbehren,  von  Fehlern  und  Willkürlichkeiten  nicht  frei 
sind  und  die  Ergebnisse  nur  mit  Vorsicht  benutzt  werden 
können,  hat  Henri  Quentin  unterdessen  in  der  Bevue 
B^n^dictine  XXIY,  587—546  gezeigt.  Den  dritten  Band 
der  SS.  B.  Merov.  berühren  die  Abschnitte  über  Mau- 
ricius  von  Acaunum  (II,  9  S.  275  f.;  vgl.  N.  A.  XXXI, 
495,  n.  189)  und  Florian  (IE,  229  ff. ;  der  Aufsatz  von 
Erusch,  N.  A.  XXYIII  ist  dem  Verf.  entgangen),  ohne 
neue  Tatsachen  von  Belang  beizubringen.  W.  L. 

188.  L.  Yan  der  Essen,  der  bereits  mehrere 
Studien  über  einzelne  Belgische  Heiligenleben 
der  Merowingerzeit  veröffentUcht  hat  (vgl.  N.  A.  XXX,  502. 
XXXI,  741.  778.  XXXII,  517  f.),  die  soeben  durch  eine 
Arbeit  über  die  Viten  von  Audomar,  Bertin,  Winnoc 
und  Silvin  beschlossen  worden  sind  (Analectes  pour  servir 
a  Thistoire  eccl^siastique  de  la  Belgique  XXXIII,  829 — 
847),  hat  jetzt  in  einem  Buche :  l^tude  critique  et  iitt^raire 
sur  les  Yitae  des  saints  m^rovingiens  de  Tancienne  Belgi- 
que (üniversit^  de  Louvain,  Becueil  de  travaux  publi^s  par 
les  membres  des  Conferences  d'histoire  et  de  philologie  17), 
1907,  nicht  nur  jene  Studien  wiederholt,  sondern  die  sämt- 
lichen Merowingischen  Heiligenleben  des  alten  Belgiens 
behandelt,  d.  h.  die  dem  Mittelalter  entstammenden  Yiten 
aller  Merowingischen  Heiligen  der  Diözesen  Lüttich,  Cam- 
brai-Arras,  Toumai  und  Th^rouanne  sowie  die  von  Willi- 
brord  aus  dem  Sprengel  von  Utrecht.  Innerhalb  jeder 
Diözese  ist  das  Alter  der  Yiten  für  die  Anordnung  der 
Heiligen  massgebend ;  bei  jedem  Heiligen  wird  zuerst  eine 
knappe  Biographie  gegeben,  daran  schliesst  sich  die  Be- 
sprechung der  Yiten  selbst  und  nicht  nur  der  ältesten, 
sondern  auch  aller  jüngeren  Bearbeitungen.  So  löst  sich 
das  Buch  in  zahlreiche  Einzeldarstellungen  auf,  deren 
Ergebnisse  später  in  einem  zweiten  Bande  zusammengefasst 
werden  sollen.  Entstehungszeit,  Quellen  und  Wert  der 
Yiten  werden  erörtert,  im  allgemeinen  auf  Grund  der  ge- 
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druckten  Texte,  doch  sind  hie  und  da  wie  bei  der  un- 
genügend bekannten  3.  Vita  Gertruds  auch  Hss.  heran- 
gezogen. Van  der  Essen  geht  kritisch  vor,  und  namentlich 
wo  neuere  Ausgaben  und  Untersuchungen  fehlen,  bedeuten 
seine  Darlegungen  vielfach  eine  wirkliche  Förderung  der 
Forschung,  mag  man  auch  in  manchen  Fällen  anders  ur- 
teilen und  z.  B.  den  Wert  der  Yitae  Amandi  und  Aide- 
gundis  geringer  einschätzen,  die  Yita  Landelini  für  etwas 
älter  halten  als  der  Verf.  Besonderes  Gewicht  hat  er 
darauf  gelegt,  die  Entwicklung  ganzer  Legendenkreise  im 
Zusammenhang  zu  schildern  wie  des  von  Maubeuge,  wo 
die  Vita  Aldegundis  der  Ausgangspunkt  für  eine  ganze 
Beihe  von  Viten  geworden  ist.  Lehrreich  ist  der  Versuch, 
die  Zusammenhänge  der  verschiedenen  Legendenkreise  am 
Schluss  durch  eine  Stammtafel  zu  veranschaulichen. 
Mehrere  der  behandelten  wertvolleren  Viten  werden  bald 
in  den  SS.  B.  Merov.  vorliegen,  so  dass  hier  ein  Eingehen 
auf  Einzelheiten  unterbleiben  kann.  Hervorhebung  ver- 
dient etwa  der  interessante  Nachweis  (S.  214),  dass  eine 
Stelle  der  alten  Vita  Gaugerici  c.  10  (SS.  B.  Merov.  HI, 
655  f.)  in  Jonas'  Vita  Vedastis  c.  3  (8^ -Ausgabe  von  Krusch 
S.  311)  wiederkehrt;  der  Verf.  sieht  in  der  Vita  Gaugerici 
die  Quelle,  in  Jonas  den  Abschreiber.  S.  21  sind  die 
Begierungs jähre  Ohilderichs  IL  zum  Teil  nach  den  alten, 
von  Erusch  widerlegten  Ansätzen  gegeben.  Die  S.  93, 
N.  5  genannte  Urkunde  Pippins  ist  weder  an  der  an- 
geführten Stelle  gedruckt  noch  überhaupt  erhalten;  das 
Zitat  S.  101,  N.  1  stimmt  nicht.  Die  beiden  S.  131,  N.  2 
erwähnten  Hss.  der  Vita  Landelini  sind  nicht  nur  *viel- 
leicht',  sondern  wirklich  identisch,  wie  der  dort  heran- 
gezogene Katalog  von  Van  den  Gheyn  zeigt.  Das  S.  202, 
N.  4  als  verschwunden  erwähnte  Stück  der  Lowener  Hs. 
ist  erhalten  in  der  Brüsseler  Hs.,  auf  die  Van  der  Essen 
sich  ebenfalls  bezieht  (vgl.  meine  Vitae  Bonifatii  p.  XXVII, 
N.  4).  Zu  der  S.  388,  N.  3  behandelten  Stelle  der  Vita 
Mummoleni  vgl.  meinen  Hinweis  auf  die  Benutzung  von 
Alcvins  Vita  Vedastis  N.  A.  XXXI,  742.  Zu  den  S.  385 
im  An  schluss  an  Krusch  besprochenen  Quellen  der  Vita 
E  1  i  g  i  i  vermag  ich  noch  des  Lactanz  Divinae  institutiones 
IV,  18,  12  hinzuzufügen,  die  II,  2  (SS.  E.  Merov.  IV,  696, 
10  f.)  eine  Phrase  hergegeben  haben.  Endlich  sei  bei 
dieser  Gelegenheit  eine  Wahrnehmung,  meines  verstorbenen 
Kollegen  P.  von  Winterfeld  mitgeteilt,  nach  der  in  der 
Fortsetzung  der  Virtutes  Geretrndis  c.  8  (eb.  II, 
473,  2  —  6.  10)   Bedas   Hymnus  auf  Aedilthryd  v.  27.   82. 
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38.   49.   53.   38.   50  (Eist.  eccl.   IV,  18  [20],   ed.  Plummer 
p.  248)  benutzt  ist.  W.  L. 

189.  In  der  Alemannia  N.  F.  VIII,  Heft  4,  S.  269—286 
erweist  m.  E.  der  Pfarrer  von  Kirchen  (BA.  Lörrach)  in 
Baden ,  Julius  Schmidt,  mit  Sicherheit,  dass  der  Ort  Kirch- 
heim (Chirihheim),  welcher  an  drei  Stellen  der  Annales 
Fuldenses  erwähnt  wird,  das  vorgenannte  badische  Kirchen, 
nicht  der  gleichnamige  Ort  bei  Marlenheim  in  Elsass  ist, 
was  bisher  zweifelhaft  war.  Der  Beweis  wird  dadurch  ge- 
führt, dass  das  zweifellos  badische  Kirchen  in  Urkunden 
von  St.  Gallen  des  9.  Jh.  mehrfach  vorkommt,  da  als 
^curta  regia'  bezeichnet  wird  mit  der  Angabe,  dass  das  ein 
'cubiculum  regis',  also  eine  Pfalz,  war.  0.  H.-E. 

190.  Max  Herrmann  behandelt  in  einer  ganz  fleissig 
gearbeiteten  Greifswalder  Dissertation  1907  'die  Latinität 
Widukinds  von  Korvei'  und  kommt  zu  dem  Schluss, 
dass  man  Widukinds  Spra<;he  ebenbürtig  der  Einhards  in 
der  Vita  Karoli  an  die  Seite  stellen  kann,  dass  Einhard 
in  seinen  anderen  Schriften  'sprachlich  nicht  an  das  Werk 
Widukinds  heranreicht'.  Beide  Urteile  muss  ich  als  ver- 
fehlt bezeichnen.  Freilich  ist  zuzugeben,  dass  Widukinds 
Sprache  z.  B.  von  Wattenbach  schlechter  gemacht  worden 
ist  als  recht  und  billig.  Aber  Einhard  hat  sich  in  seiner 
Art  des  Lateinischen  wirklich  bemächtigt,  Widukind  merkt 
man  deutlich  an,  wie  er  mit  dem  fremden  Idiom  ringt, 
um  seine  Gedanken  in  ihm  auszudrücken,  und  dass  ihm 
das  doch  oft  nicht  gelingt,  dass  die  fremde  Sprache  viel- 
mehr seine  Gedanken  zwingt.  Auf  etwas  mehr  oder 
weniger  rein  klassische  Wendungen,  auf  die  der  Verf.  das 
ganze  Gewicht  legt,  kommt  es  dabei  nicht  an.  Die  Unter- 
suchung klebt  zu  sehr  an  Einzelheiten  und  erhebt  sich 
garnicht  zur  Würdigung  der  Ausdrucksfähigkeit  bei  beiden 
Schriftstellern.  O.  H.-E. 

191.  G.  Tomassetti,  La  statua  della  p  a  p  e  s  s  a 
Giovanna  (BuUettino  della  Commissione  archeologica 
comunale  di  Roma  XXXV,  1907,  82  —  95)  will  in  einer 
jetzt  im  Museo  Chiaramonti  des  Vatikans  aufgestellten 
antiken  Plastik :  'Juno  den  Herkulesknaben  säugend'  (auch 
als  'Ehea  mit  dem  Zeuskind'  erklärt)  die  Statue  erkennen, 
die  zu  der  Entstehung  der  berühmten  Fabel  mit  den  An- 
lass  gegeben  haben  soll.  B.  S. 

192.  In  einer  besonderen  Schrift  (Die  von  Papst 
Silvester  II.    herausgegebene  Passio  S.  Adalberti, 
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Brannsberg  1907,  92  S.)  hat  A.  Kolberg  die  von  Jo- 
hannes Canaparins  verf aaste  Passio  nach  der  Hs. 
von  Montecassino  herausgegeben  nnd  dazu  die  Lesarten 
einer  Admonter  Hs.  gefügt.  Erstere  Hs.  kannte  Pertz 
in  seiner  Ausgabe  SS.  lY  nur  nach  dem  Druck  des 
Bzovius,  der  deren  Text  keineswegs  wirklich  wiedergab, 
für  die  zweite  benutzte  er  nur  eine  ungenügende  Kollation. 
Freilich  bieten  beide  Hss.  schon  einen  überarbeiteten  Text. 
Die  Angabe  der  Cassineser  Hs.  ^edita  a  domno  Silvestro 
papa'  hat  der  Herausgeber  für  diesen  überarbeiteten  Text 
als  richtig  angenommen,  wie  der  Titel  der  Schrift  ergibt, 
und  knüpft  daran  Erörterungen,  die  von  der  falschen 
Voraussetzung  ausgehen,  dass  der  Verehrung  eines  Heiligen 
damals  schon  eine  feierliche  Kanonisation  durch  den  Papst 
hätte  vorausgehen  müssen.  Er  spricht  die  Passio  wieder 
einmal  Johannes  Canaparius  ab,  meint  sie  wäre  um  998 
zu  Bom  geschrieben  und  Brun  von  Querfurt  sei  an  ihrer 
Abfassung  'mitbeteiligt'  gewesen.  So  wenig  wie  diese  Auf- 
stellungen sind  seine  ausführlichen  erläuternden  Be- 
merkungen zur  Passio  erheblich.  O.  H.-E. 

193.  Albert  Poncelet  handelt  in  den  Analecta 
Bollandiana  XXVII,  fasc.  1,  5  —  27  meisterlich  über  das 
Leben  und  die  Werke  des  Theoder  ich  von  A m  o r - 
b  a  c  h ,  wie  ihn  Dümmler  zuletzt  bezeichnete,  indem  er 
ihn  jetzt  Thierry  de  F 1  e  u  r  y  nennt,  denn  hier  in  St.- 
Benoit-sur- Loire  wurde  er  zuerst  Mönch,  während  er  in 
Amorbach  zuletzt,  soviel  wir  wissen,  lebte.  Anstatt  zweier 
Schriften,  die  man  bisher  von  Th.  kannte,  weist  A.  Poncelet 
ihm  mindestens  zehn  zu,  meist  Bearbeitungen  von  älteren 
hagiographischen  Werken,  von  denen  er  mehrere  etwa  in 
der  Zeit  1003 — 1005  in  Rom  schrieb.  Einige  sind  bisher 
nicht  zum  Vorschein  gekommen.  Während  Th.  in  seinen 
Vorreden  die  von  ihm  benutzten  Vorlagen  an  Heiligen- 
legenden auf  das  schlimmste  heruntermacht  und  seine  eigene 
bessernde  üeberarbeitung  rühmend  hervorhebt,  zeigt  A.  P., 
dass  der  eitle  Mann  an  seinen  Quellen  überaus  wenig  ge- 
ändert hat.  Ob  er  Deutscher  oder  Franzose  von  Geburt 
war,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln.  Sicher 
hätte  keine  Nation  besonderen  Orund  auf  ihn  stolz  zu  sein. 

O.  H.-E. 

194.  'Kardinal  Deusdedits  Stellung  zur  Laien- 
investitur' untersucht  im  Archiv  für  katholisches  Kirchen- 
recht LXXXVIII,  84—49  (1908)  E.  Hirsch.  Er  glaubt, 
die    Bedeutung   D.'s    für    den    weiteren  Verlauf    des   In- 
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vestiturstreits  nicht  überschätzen  zu  dürfen,  wenn  er  auch 
einige  bemerkenswerte  Pankte  bei  ihm  findet,  die  auf 
einen  möglichen  Ausgleich  der  Torhandenen  Gegensätze 
hinwiesen.  E.  P. 

195.  In  der  Neuausgabe  von  Muratoris  Berum  Itali- 
carum  Scriptores  t.  VI,  parte  I.  (faso.  49)  hat  Oiulio  B  e  r  - 
t o n i  1907  die  Belatio  translationis  corporis  S.  O e- 
m  i  n  i  a  n  i  (1099  — 1 106)  von  Modena  herausgegeben.  Der 
Text  füllt  6  Seiten,  so  viel  aber  nur  deshalb,  weil  in  erster 
Kolumne  der  völlig  wertlose  Auszug  von  Alessandro  Tassoni 
aus  der  Belatio  in  vollem  Wortlaut  gedruckt  ist  1  In  einer 
Vorrede  dazu  von  18  Seiten  wird  über  die  Hss.,  von  denen 
nur  die  eine  des  Kapitelarchivs  von  Modena  brauchbar 
ist,  und  in  unerträglicher  Breite  über  das  Verhältnis  der 
beiden  in  Kolumnen  abgedruckten  Texte  gehandelt,  ohne 
dass  die  einfache  Sachlage  durchschaut  WirdI 

Dankenswertes  bringen  die  Appendices,  so  II.  die 
Inschriften  im  herrlichen  Dom  von  Modena,  sehr  erfreulich 
ist  namentlich  die  schöne  Reproduktion  der  Bilder  aus  der 
Prachths.  des  Kapitelarchivs,  die  sich  auf  die  Erbauung 
des  von  der  Orossgräfin  Mathilde  begonnenen  Domes  be- 
ziehen, mit  der  Beschreibung  von  Cavedoni.  Die  Indices 
füllen  13  Seiten.  Viel  mehr  hätte  man  bei  verständiger 
Behandlung  für  die  ganze  Ausgabe  mit  den  brauchbaren 
Beigaben  nicht  gebraucht,  die  jetzt  XXIV  und  43  Seiten 
füllt.  O.  H.-E. 

196.  In  einer  Göttinger  Dissertation  (1907),  die  von 
Fleiss  und  Belesenheit  zeugt ,  behandelt  Carl  B  ö  h  r  - 
8  c  h  e  i  d  t ,  Studien  zur  Kaiserchronik,  die  in  die 
Kaiserchronik  eingelegten  grossen  Novellen  von  Fausti- 
nianus, Silvester  und  Clementia  und  deren  Quellen.  Der 
Verf.  ist  germanistischer  Philolog  und  erweist  sich  als  in 
seinem  Fach  tüchtig  durchgebildet.  O.  H.-E. 

197.  Von  den  Untersuchungen  von  Wilhelm  Fricke 
zur  älteren  holsteinischen  Geschichte  (Inaug.-Diss.  Jena  1907) 
kann  ich  nur  dem  Resultat  der  dritten  (Das  Todesjahr  des 
Orafen  Adolf  I.  von  Holstein  [1131])  teilweise  zustimmen, 
dass  es  nämlich  nachHelmold  1130  oder  1131  —  dieses 
letztere  kann  man  aber  m.  E.  nicht  aus  Helm,  entnehmen  — 
gewesen  sei.  Bahrs  Ansatz  auf  1129  ist  auch  nach  meiner 
üeberzeugung  unhaltbar,  wenn  aber  Fr.  weiterhin  1131  als 
das  Todesjahr  zu  erweisen  sucht,  so  kann  ich  den  Beweis 
nicht  als  zwingend  ansehen.    M.  E.  kann  man  gegenwärtig 
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nur  sagen,  dass  man  aus  Helmold  auf  das  Jahr  1130  schliessen 
muss,  dass  aber  auch  1131  das  Todesjahr  gewesen  sein 
kann.  Die  Resultate  der  beiden  anderen  Abhandlungen, 
die  sich  mit  der  Quellenkritik  der  Chronik  der  nord- 
elbischenSassen  und  einer  (angeblich)  verlorenen  Lebens- 
beschreibung Yicelins  beschäftigen,  sind  fast  durchweg  ab- 
zulehnen. Die  angeblich  von  A.  Böhmer  (Yicelin)  nach- 
gewiesene Aufzeichnung  des  12.  Jh.,  mit  der  der  Verf.  bei 
seiner  Quellenuntersuchung  viel  operiert,  hat  niemals  exi- 
stiert. Die  Widerlegung  durch  K.  E.  H.  Krause  in  der 
Bostocker  Zeitung  habe  ich  nicht  zu  Gesicht  bekommen 
können,  doch  stimme  ich  seinem  urteil  in  den  J.  B.  G.  X, 
II,  127  nach  eigener  Untersuchung  vollständig  zu.  Alle 
auf  diese  Quelle  basierten  Schlüsse  des  Verf.  sind  also 
hinfällig.  Von  der  angeblich  verlorenen  Lebensbeschreibung 
Yicelins  bringt  Fr.  nichts  Greifbares  zu  Tage,  manches,  was 
er  als  neu  vorträgt,  hat  bereits  Schirren  in  aller  Kürze  ge- 
gesagt, z.  B.  dass  die  Schrift  De  b.  Vicelino  Stellen  aus 
der  Epistola  Sidonis  enthält.  Anzunehmen  ist  etwa  noch 
der  Nachweis,  dass  ein  Stück  des  Chronisten  Busse  auf  die 
holsteinische  Beimchronik  und  nicht,  wie  Hansen  wollte, 
auf  ein  verlorenes  Stück  der  Sassenchronik  zurückgehe. 
Aber  selbst  wenn  die  weiteren  quellenkritischen  ScUüsse 
und  Erörterungen  des  Verf.  hie  und  da  das  Bichtige  treffen 
sollten,  bieten  sie  doch  sachlich  nur  geringen  Ertrag. 

B.  Schm. 

198.  Die  Etudes  Franciscaines  XVIH  (2.  Halbjahr  1907) 
bringen  mehrere  Beiträge  zur  Geschichte  des  heil.  Franz: 
P.  Gratien  veröffentlicht  p.  859 — 482  einen  zusammen- 
fassenden Aufsatz  'St.-Fran9ois  d'Assise.  Essai  sur  sa  vie 
et  son  Oeuvre  d'aprds  les  demiers  travaux  critiques'. 
P.  B  e  n  4  de  Nantes  handelt  p.  483 — 506  über  'La  mort  de 
St.-Fran9oi8'.  P.  Ubald  d'Alen9on  gibt  p.  507—529 
eine  'Vie  in^dite  de  St.-Fran9ois  d'Assise  (Texte  fran9ai8 
du  Xm.  sidcle)\  einen  Auszug  aus  der  Vita  prima  des 
Thomas  von  Celano,  heraus.  P.  Th^bald  de  Courtomer 
veröffentlicht  p.  580 — 585  einen  unbekannten  Sermo  ma- 
gistri  Guiardi  (von  Laon,  f  1247)  in  festo  s.  Francisci. 

199.  Die  'Quellenstudien  zur  Geschichte  der  hl.  El i - 
6  a  b  e  t  h  Landgräfin  von  Thüringen  von  Dr.  Albert  H  u  y  s  - 
k  e  n  s  \  welche  im  8.  und  4.  Heft  des  zu  Weihnachten  voll- 
endeten XXVm.  Bandes  des  Historischen  Jahrbuchs  der 
Görresgesellsohaft  fast  zur  Hälfte  enthalten  waren,  sind  in 
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derjetzt  nnter  obigem  Titel  erschienenen  Bachausgabe  (268  S., 
Marburg,  Elwert  1908)  um  zwei  weitere  umfangreiche  Beilagen 
vermehrt  worden.  Auf  Orund  vielfacher  handschriftlicher 
Forschungen  bietet  H.  namentlich  1)  einen  bisher  unbe- 
kannten kürzeren  Text  des  Libellus  de  dictis  quatuor 
ancillarum,  den  er  für  den  ursprünglichen  hält,  2)  einen 
verbesserten  Text  der  wenig  beachteten  Forma  de  statu 
mortis  S.  Elisabeth,  8)  den  zweiten  Wunderbericht  vom 
Februar  1233  in  viel  reicherer  Fassung  (106  Wunder  statt 
34  bei  Leo  AUatius  und  67  bei  Pray),  4)  den  dritten  Wunder- 
bericht vom  1.  Jan.  1235  (24  Wunder)  und  zwar  überhaupt 
zum  ersten  Male.  Die  über  hundert  Seiten  langen  voraus- 
geschickten Untersuchungen  sind  m.  £.  nicht  so  abgefasst, 
dass  dem  Leser  die  Nachprüfung  möglichst  erleichtert  wird. 
Das  lieg^  keineswegs  blos  daran,  dass,  ehe  die  Arbeit  ab- 
geschlossen war,  schon  grosse  Teile  des  Buchs  gedruckt 
wurden.  Wichtiger  ist,  dass  H.  durch  die  hohe  Einschätzung 
seiner  Ergebnisse  sich  hat  abhalten  lassen,  den  Forschungen 
seiner  Vorgänger  und  den  Tatsachen  und  Erwägpingen, 
welche  gegen  seine  Aufstellungen  sprechen,  gerecht  zu 
werden.  Ich  gedenke  zu  den  wesentlichsten  Ergebnissen 
H.'s  in  dieser  Zeitschrift  Stellung  zu  nehmen. 

K.  Wenct. 

200.  In  einem  Sonderdruck,  der  nur  geringe  Ver- 
breitung finden  wird,  publizierte  Pericle  Perali  unter 
dem  Titel:  *La  C  ronaca  del  vescovado  Orvietano 
(1029—1239),  scritta  dal  vescovo  Banerio  (Cronachette,  note 
ed  inventarii).  Cronistoria'  (Orvieto  1907)  Aufzeichnungen 
über  die  Bischöfe  von  Orvieto,  die  bisher  nur  zum  Teil  von 
Fumi  im  Cod.  dipl.  herausgegeben  waren.  Sie  sind  in  der 
Tat  vom  Bischof  Banerius  (1228  —  ca.  1250)  geschrieben  und 
trotz  ihrer  Dürftigkeit  von  Wert,  namentlich  für  die  zweite 
Hälfte  des  12.  Jh.,  die  Zeit  vor  Banerius  und  seine  Ein- 
setzung mit  der  Schilderung  der  trostlosen  Besitzverhältnisse, 
der  Verschleuderung  der  Urkunden.  Den  Schluss  bildet 
ein  Inventar  der  vorgefundenen  Bücher  und  Wertstücke 
des  letzten  Bischofs  von  1228  und  ein  Verzeichnis  der  im 
Jahr  1239  versetzten  Gegenstände  der  Kirche,  das  deren 
Notstand  ins  Licht  setzt.  O.  H.-E. 

201.  In  einem  Aufsatz  über  die  Annales  S. 
lustinae  Patavini  im  Archivio  Muratoriano  n.  4 
(Cittä  di  Castello  1907)  hat  L.  A.  Botteghi  die  An- 
nahme zu  begründen  versucht,  die  auf  S.  Justina  in  Padua 
bezüglichen  Nachrichten  der  Annalen  seien  erst  nachträg- 
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lieh  von  Abschreibern  ans  einer  Legende  des  Äbtes  Arnald 
hinzugefügt,  der  Verfasser  der  ersten  Redaktion,  ein  Partei- 
gänger des  Hauses  Este,  sei  vielmehr  Yeronese,  oder  habe 
zur  Zeit  der  Niederschrift,  wahrscheinlich  zwischen  1289 
und  1293,  in  Verona  gelebt.  Diese  durchaus  willkürlichen 
Aufstellungen  im  einzelnen  zu  widerlegen,  verlohnt  kaum 
und  es  ist  das  auch  bei  der  hier  gebotenen  Kürze  nicht 
wohl  möglich.  Zur  Verhütung  weiterer  Missgriffe  mag 
indes,  zumal  im  Hinblick  auf  die  zu  erwartende  Neu- 
ausgabe, ein  ganz  knapper  Hinweis  auf  den  wirklichen 
Tatbestand  am  Platze  sein. 

Die  Herkunft  der  Annalen  aus  dem  Kloster  S.  Justina 
in  Padua  ist  bisher  stets  aus  den  darin  enthaltenen  Nach- 
richten über  dieses  Kloster  erschlossen  worden.  Als  be- 
sonders beweiskräftig  galt  namentlich  der  Eintrag  zum 
Jahre  1236,  wo  von  der  Erbauung  ^nostri  dormitorii'  durch 
Abt  Arnald  die  Bede  ist.  Diese  Sachlage  ist  dann  freilich 
durch  einen  zuerst  von  mir  erbrachten  Nachweis  (vgl.  N.  A. 
[1894]  XIX,  486)  insofern  etwas  verändert  worden,  als  ich 
zeigte,  dass  in  den  Annalen  von  S.  Justina,  wie  übrigens 
auch  bei  Bolandin  und  in  dem  sogenannten  Liber  regi- 
minum  Paduae  (seitdem  neu,  aber  unzureichend  heraus- 
gegeben von  Bonardi;  vgl.  N.  A.  [1900]  XXV,  236)  ältere 
verlorene  annalistische  Aufzeichnungen  aus  Padua  zu 
Grunde  liegen,  in  denen  bereits  (man  vergleiche  ad  a.  1209^ 
1228,  1237,  1238,  1239,  1246,  1255)  eine  Anzahl  der  auf 
S.  Justina  bezüglichen  Nachrichten  vorhanden  war.  Ob 
nun  vielleicht,  wie  man  danach  vermuten  könnte,  schon 
diese  verlorenen  Aufzeichnungen  zum  Teil  wenigstens  — 
denn  es  lassen  sich  mehrere  Gruppen  unterscheiden  —  aus 
S.  Justina  herstammen,  das  dürfte  besser  dahingestellt 
bleiben.  Um  so  bemerkenswerter  aber  ist,  dass  der  einzige, 
ganz  persönlich  gefasste  Eintrag  zum  Jahre  1236  über  die 
Erbauung  'nostri  dormitorii'  sich  nicht  in  den  verlorenen 
Aufzeichnungen,  sondern  erst  in  den  Annalen  von  S.  Justina 
findet.  Es  ist  das  m.  E.  ein  deutliches  Anzeichen  dafür, 
dass  die  Annalen,  wenn  auch  unter  Benutzung  älterer  ver- 
lorener Paduaner  Aufzeichnungen,  in  S.  Justina  nieder- 
geschrieben wurden.  Auch  ist  wohl  nur  ein  Angehöriger 
dieses  Klosters  in  der  Lage  gewesen,  die  in  den  ver- 
lorenen Aufzeichnungen  bloss  ganz  summarisch  erwähnten 
Geschenke  des  Abtes  an  den  Kaiser  im  Jahre  1239  so  detail- 
liert aufzuzählen.  Diesen  ganzen,  wie  ich  glaube,  entschei- 
denden Tatbestand  hat  der  Verfasser  des  hier  zu  be- 
sprechenden   Aufsatzes    überhaupt    nicht    berücksichtigt. 
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Dagegen  meint  er  seiner  Anschauung  damit  den  Weg 
ebnen  zu  können,  dass  er  auf  S.  180  behauptet,  der  Ein- 
trag betreffend  die  Erbauung  'nostri  dormitorii'  zum  Jahre 
1236  fehle  in  der  ältesten  bisher  bekannten  Hs.  Allein 
die  Hs.,  die  er  als  die  älteste  anführt,  der  Codex  Estensis 
a  H  3,  13  in  der  Bibliothek  von  Modena  (vgl.  Archiyio 
Muratoriano  n.  I,  17),  ist  gar  keine  Hs.  der  Annalen  von 
S.  Justina,  sondern  eine  solche  des  Chronicon  Estense,  das 
bekanntlich  nur  eine  Ableitung  aus  den  Annalen  von 
S.  Justina  ist  und  die  unmittelbar  auf  S.  Justina  bezüg- 
lichen Nachrichten  begreiflicher  Weise  nur  zum  kleinsten 
Teil  übernommen  hat.  Femer  beruft  sich  der  Verf.  auf 
eine  Pariser  Hs.,  worin  an  der  in  Betracht  kommenden 
Stelle  zum  Jahre  1236  nicht  ^dormitorii  nostri',  sondern 
'dormitorii  S.  lustine'  zu  lesen  sei.  Aber  diese  Pariser  Hs. 
hat,  wie  ich  früher  bereits  gezeigt  habe,  spätere  Zusätze 
und  Abänderungen  erfahren,  und  den  Ausschlag  gibt 
vollends,  dass  sowohl  ein  Codex  der  Ambrosiana,  der  die 
ältere  und  kürzere  Fassung  der  Annalen  enthält,  wie  die 
Wiegendrucke  nach  den  yerschoUenen  Hss.  der  jüngeren 
und  erweiterten  Fassung  die  Lesart  'dormitorii  nostri'  dar- 
bieten, die  mithin  als  die  ursprüngliche  anzusehen  ist. 
So  lange  also  die  bisherige  Bewertung  der  handschriftlichen 
Ueberlieferung  nicht  durch  neue  Funde  entkräftet  wird, 
wird  man  an  der  Herkunft  der  Annalen  aus  dem  Kloster 
S.  Justina  zu  Padua  nach  wie  yor  unbedenklich  festhalten 
dürfen*  Walter   Lenel. 

202.  Im  Journal  des  savants,  Nouv.  s^r.  lY  (1906), 
425  sq.  beschreibt  L.  Delisle  eine  bisher  unbekannte,  im 
Text  mit  SS.  XXVI,  592  sqq.  übereinstimmende,  reich 
illustrierte  Hs.  der  Abbreviatio  figuralis  historiae  des 
Girardus  de  Antwerpia  (nicht:  de  Arremial). 

E.  M. 

203.  In  der  Zeitschrift  des  deutschen  Vereines  für 
die  Oeschichte  Mährens  und  Schlesiens  XI  (1907),  344  führt 
M.  Eisler  seine  'Geschichte  Brunos  von  Schauenburg' 
mit  Kap.  VIII  'Brunos  letzte  Lebensjahre'  und  Kap.  IX 
'Brunos  Persönlichkeit^  wie  es  scheint,  zu  Ende  (s.  N.  A. 
XXXm,  239,  n.  34).  Die  Arbeit  zeichnet  sich  nicht  so 
sehr  durch  Hinweis  auf  neues  Quellenmaterial,  sondern 
durch  kritische  Bearbeitung  und  üeberprüfung  des  Stoffes 
und  selbständiges  urteil  aus.  B.  B. 

204.  In  den  Proceedings  der  British  Academy  III. 
weist  A.  Bobinson  in  einer  'An  unrecognized  West- 
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minster  Chronicler  1381  — 1394'  betitelten  Ab- 
handlung nach,  dass  die  diesen  Zeitraum  behandelnde  Fort- 
setzung von  Higden's  Polychronicon  nicht,  wie  bisher  an- 
genommen, von  John  Malvem,  sondern  mit  Büoksicht  auf 
zahlreiche  Lokalnotizen  von  einem  zeitgenössischen  Mönch 
von  Westminster,  wahrscheinlich  dem  1396  verstorbenen 
Johannes  Lakyngheth,  verfasst  worden  ist.  H.  W. 

205.  Die  unermüdlich  tätigen  Herren  Patres  des  Kollegs 
des  hl.  Bonaventura  zu  Quaracchi  bei  Florenz  haben  in 
dem  lY.  Bande  der  Analecta  Franciscana  (Quaracchi  1906) 
das  erste  Buch  des  grossen  Werkes  des  Minoritenbruders 
Bartholomeus  von  Pisa  (De  conformitate  vitae 
b.  Francisci  ad  vitam  domini  lesu),  kurz  *libri  conformi- 
tatum'  genannt,  neu  herausgegeben.  Der  Text  ist  im  wesent- 
lichen nach  einer,  alten  und  guten,  Hs.  gegeben,  obwohl 
12  Hss.  aufgeführt  werden,  nur  wenige  Varianten  sind  nach 
einer  Hs.  eines  etwas  veränderten  Textes  und  den  früheren 
Editionen  beigefügt.  Die  Arbeit  an  diesem  Bande  zeigt 
einen  entschiedenen  Fortschritt  gegenüber  der  des  aller- 
dings sehr  minderwertigen  zweiten  und  dritten  Bandes, 
deren  Hauptbestandteil  die  Chronik  des  Nicolaus  Glass- 
berger  und  die  Chronica  XXIY  generalium  ministrorum 
sind,  namentlich  ist  etwas  mehr  als  dort  für  die  Quellen- 
nachweise geschehen.  Freilich  das  Haupterfordernis  für 
die  Ausgaben  solcher  Werke  wie  der  drei  genannten,  in 
denen  grosse  Massen  des  Inhalts  aus  bekannten  Büchern 
abgescfaj-ieben  sind,  dass  durch  den  Druck  kenntlich  ge- 
macht wird,  was  auf  vorhandenen  Quellen  beruht,  ist  auch 
hier  nicht  erfüllt.  Jeder  Benutzer  hat  immer  von  neuem 
die  Aufgabe,  sich  mühselig  herauszusuchen,  was  an  sonst 
nicht  überliefertem  Stoff  in  diesen  grossen  Werken  steht. 
Das  ist  ein  schwerer  Uebelstand.  Die  Orthog^phie  ist  in 
diesem  Bande  wie  in  den  früheren  auch  willkürlich  gegen 
die  Hs.  geändert,  aber  i^enigstens  die  Eigennamen  hat 
man  geschont  und  sie  in  der  überlieferten  Form  wieder- 
gegeben^, auch  das  ist  ein  nicht  geringer  Fortschritt. 

0.  H.-E. 

206.  Im   Bulletin  de  la  comm.  roy.  d'hist.  (de  Bel- 
gique)    LXXVI,    391  ff.    veröffentlicht    E.   Bacha    zwei 
Schriftstücke  des  MattheusHerbenus  über  die  Zer- 
störung von  Lüttich  durch  Karl  den  Kühnen  (1468). 
A.  H. 

1)  Freilich  doch  nicht  gans,  so  tohrieb  sich  der  Verf.  des  Werket 
'Bartholomeus',  nicht  *fiartholomaeu8*  wie  in  der  Aufgabe. 
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207.  Im  Archivio  storico  Lombardo,  serie  qaarta, 
anno  XXXIV,  fasc.  15,  p.  5 — 45  gab  Giuseppe  Petra- 
g  1  i  o  n  e  den  Panegyricns  de  laadibus  Mediolanen- 
8 i u m  urbis  des  P.  Candidas  Decembrius  in  der 
zweiten  erhaltenen  Bearbeitung  von  c.  1473  nach  einer  Hs. 
der  Ambrosiana  heraus,  aas  dem  Th.  Klette  früher  Aus- 
züge publiziert  hatte.  Die  Ausgabe  der  ersten  Redaktion, 
die  eine  polemische  Antwort  auf  die  Laudatio  urbis 
Florentinae  von  Leonardo  Bruni  von  Arezzo  war,  setzt  der 
Herausgeber  in  das  Frühjahr  1436.  0.  H.-E. 

208.  In  den  Jahrbüchern  der  Kgl.  Akademie  gemein- 
nütziger Wissenschaften  zu  Erfurt  N.  P.  Heft  XXXIII, 
274—278  gibt  C.  G.  Brandis  einige  Bemerkungen  zu 
der  Jenaer  Hs.  des  Erphurdianus  antiquitatum  Y ar i - 
1  o  q  u  u  8  ,  von  dem  der  kürzlich  verstorbene  R.  Thiele 
eine  so  jämmerliche  Ausgabe  veranstaltet  hat.     O.  H.-E. 


209.  Gegenüber  der  Erklärung  von  J.  Schwalm 
im  N.  Archiv  XXXIII,  244  habe  ich  folgendes  fest- 
zustellen : 

Die  Genuesischen  Aktenstücke,  u.  a.  die  von  1311  und 
1312,  um  die  es  sich  handelt,  habe  ich  auf  Reisen  in  den 
Jahren  1904  und  1905  in  Turin  gefunden  und  bearbeitet. 
Da  die  Stücke  für  die  Constitutiones  von  Interesse  sein 
konnten,  machte  ich  im  Herbst  1905  Herrn  Dr.  Schwalm 
von  meinem  Funde  Mitteilung,  der  mir  darauf  am  5.  Nov. 
1905  schrieb:  *Sie  werden  also  als  erster  Ihren  Fund  vor- 
legen und  ich  kann  nur  .  .  .  dringend  bitten,  Ihre  Arbeit 
bald  zu  drucken'.  Da  meine  für  die  Mitteil.  d.  Instituts 
bestimmte  Arbeit  wegen  ihres  Umfangs  geteilt  werden 
musste,  und  so  der  Druck  der  Stücke  sich  hinausschob, 
bot  ich  im  April  1906,  lange  bevor  das  2.  Heft  der  Mitt. 
d.  Instituts  XXVII  mit  dem  ersten  Teile  meiner  Arbeit 
ausgegeben  war,  Herrn  Dr.  Schwalm  meine  sämtlichen 
Abschriften  zur  Benutzung  an.  Er  antwortete  mir  am 
6.  Mai:  *Da  ich  gerade  im  Begriffe  bin  zu  verreisen  .... 
erbitte  ich  mir  die  angebotenen  Abschriften  später  nach 
meiner  Rückkehr  für  kurze  Zeit  zur  Kenntnisnahme. 
Hauptsache  ist  für  mich,  dass  der  Abdruck  sich  nicht  gar 
zu  lange  mehr  hinauszieht*,  üeber  Ziel  und  Zweck  dieser 
Reise  hat  mir  Herr  Dr.  Schwalm  weder  damals  noch  sonst 
eine  Andeutung  gemacht  —  sie  ging  nach  Turin.  Weil 
ich  aber  dann  im  Sommer  1906  meine  Abschriften  selbst 
zum  Drucke  benötigte,  der  sich  jedoch  stark  verzögerte. 
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konnte  ich  erst  im  November  Bürstenabzüge  Schwalm  zu- 
gehen lassen;  zugleich  sandte  ich  ihm  meine  photo- 
graphischen Aufnahmen  der  Stücke.  Hierfür  dankte  mir 
Herr  Dr.  Schwalm  im  Dezember  und  bat  noch  um  weitere 
Auskünfte. 

Inzwischen  war  die  Lieferung  von  Constitutiones  IV 
mit  dem  Abdruck  jener  Genueser  Stücke  erschienen.  Hierzu 
bemerkt  Schwalm  im  Prooemium  S.  678 :  'De  quo  fasciculo 
primus  disseruit  V.  Samanek  Mitt.  d.  Instituts  XXVII, 
237  sqq.;  sed  nos  ipsi  Taurini  degentes  inedita  descripsimus, 
ex  alio  fönte  iam  edita  denuo  contulimus'.  Die  überaus 
knappe  Fassung  dieser  Stelle  lässt  verschiedene  Deutungen 
ihres  Sinnes  zu.  Aus  diesem  Grunde  und  weil  ich  na<;h 
den  letzten  Schreiben  Herrn  Dr.  Schwalms  schliessen  zu 
dürfen  glaubte,  er  habe  meinen  Abdruck  und  meine 
Photographien  noch  benutzen  können,  wollte  ich  in  meiner 
Bemerkung  in  Mitt.  d.  Instituts  XXYIII,  146,  Anm.  1  vor 
allem  konstatieren,  dass  ich  diese  Dokumente  gefunden 
und  in  korrekter  Weise  Herrn  Dr.  Schwalm  mitgeteilt  habe. 

Auch  die  textkritischen  Ausstellungen  Schwalms 
muss  ich  zurückweisen;  es  wird  sich  andernorts  Gelegen- 
heit bieten,  darauf  einzugehen.       Yincenz  Samanek. 

210.  Im  dritten  Bande  seines  Buches  'Das  römische 
Recht  in  den  germanischen  Yolksstaaten',  der  die  Franken 
behandelt,  bespricht  A.  von  Halban  auf  S.  1 — 98  die 
fränkischen  Bechtsquellen.  In  dem  Abschnitt  über  die 
Lex  Salica  geht  er  vor  allem  auf  die  Frage  ein,  ob  vor 
Chlodovech  eine  Bechtsaufzeichnung  erfolgt  sei,  erörtert 
dann  den  Charakter  der  Chlodovechschen  Redaktion  und 
stellt  die  westgotisch  beeinflussten  Stellen  der  Lex  zu- 
sammen. Dankenswert  sind  dann  besonders  seine  Dar- 
legungen über  römische  und  germanische  Elemente  in  den 
Formeln.  Im  allgemeinen  kommt  er  zu  dem  fraglos  rich- 
tigen Ergebnis,  dass  das  römische  Recht  gegenüber  dem 
germanischen  überall  im  Rückgange  begriffen  war. 

M.  Kr. 

211.  In  seinem  Aufsatze  *Chrenecruda  t^nd  Spaten- 
recht' (Zeitschr.  d.  Savignj- Stiftung  für  Rechtsgeschichte 
XXVm,  Germ.  Abt.  S.  290  —  841)  sucht  Julius  Gierke 
unter  Heranziehung  niederländischer  Deichrechtsqbellen 
eine  neue  Erklärung  des  Titels  58  (de  chrenecruda)  der 
Lex  Salica  zu  geben.  Will  ein  Deichhalter  seiner  Ver- 
pflichtung zur  Instandhaltung  seines  Deiches  ledig  werden, 
so  gibt  er  ihn  unter  Anwendung  von  Symbolen  auf,  die 
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denen  gleichen,  die  bei  der  Chrenecmda  üblich  sind; 
seine  nächsten  Verwandten  übernehmen  dann  seine  Pflichten 
hinsichtlich  des  Deiches,  zugleich  aber  auch  seine  Rechte, 
das  heisst  all  sein  liegendes  und  bewegliches  Gut.  Im 
Gegensatz  zur  herrschenden  Lehre,  die  den  Erdwurf  in  der 
Lex  Salica  als  ein  zweiseitiges  Rechtsgeschäft  betrachtet, 
sieht  G.  in  ihm  nur  ein  einseitiges,  eine  Preisgabe  Ton 
Grundyermögen,  nämlich  der  Hofstätte,  seitens  des  Tot- 
schlägers. Zur  Stätze  dieser  Ansicht  verweist  der  Verf. 
auf  die  Symbolik  der  Lex  selber  und  auf  die  Verwendung 
ganz  derselben  Formen  bei  der  geschilderten  deichrech^ 
Uchen  Dereliktionshandlung.  Nach  G.  entspricht  ferner 
der  üebemahme  der  Deichpflicht  durch  die  Verwandten 
in  der  Lex  Salica  das  Eintreten  der  Familie  und  Sippe  in 
die  Zahlungspflichten  des  Totschlägers,  dem  Anfall  des 
liegenden  und  beweglichen  Gutes  das  Einrücken  der  Sippe- 
genossen in  die  gemeinsame  Herrschaft  über  die  Hofstätte. 
In  beiden  Fällen,  bei  der  Chrenecmda  und  beim  Deich- 
recht, ist  der  Anfall  des  Grundvermögens  ein  dauernder 
nur  bei  voller  Pflichterfüllung.  —  Darauf  möchte  ich  hier 
nur  dies  erwidern.  Wenn  G.  bei  der  Chrenecmda  von 
einem  Anfall  von  Grundvermögen  an  die  Verwandten 
spricht,  so  scheint  er  sich  m.  E.  nicht  immer  deutlich  ver- 
gegenwärtigt zu  haben,  von  welcher  Beschaffenheit  dieses 
Grundvermögen  war.  Nach  G.  flel  jenen  die  Hofstätte  zu 
und  zwar  ohne  das  dazugehörige  Ackerland,  welches,  wie 
G.  annimmt,  den  vicini  zukam,  und  femer:  erst  nachdem 
sie  jedes  Wertgegeustandes  entäussert,  ja  wohl  auch  ge- 
wüstet worden  war.  So  aber  war  die  Hofstätte  ein  Grund- 
stück von  geringem  Umfang  und  geringem  Wert  schon  für 
einen  Einzelnen,  wieviel  mehr  aber  für  eine  ganze  An- 
zahl von  Sippegenossen,  die  zu  gemeinsamer  Herrschaft 
über  sie  berufen  wurden.  Ich  trage  daher  Bedenken,  an- 
zunehmen, die  Lex  Salica  habe  den  Verwandten  —  noch 
dazu  nur  unter  der  Bedingung,  dass  sie  ihrer  Zahlungs- 
pflicht vollauf  nachkämen  —  das  Einrücken  in  ein  so 
geringwertiges  Grundstück  in  Aussicht  gestellt.  Beim 
Deichrecht  liegen  die  Dinge  etwas  anders.  Danach  über- 
nehmen die  Sippegenossen  mit  dem  Deich  und  der  Pflicht 
der  Instandhaltung  alles  liegende  und  bewegliche  Gut  des 
bisherigen  Deichhalters,  bei  der  Chrenecmda  fällt  an  sie 
aber  mit  der  Hof  statte  und  der  Zahlungspflicht  weder  das 
Land  noch  die  Fahrhabe  des  Totschlägers.  —  Des  weiteren 
denke  ich  hierauf  in  meinen  Studien  zur  Lex  Salica  ein- 
zugehen. M.  £r. 
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212.  In  den  Memorie  del  B.  Istitnto  Yeneto  di  scienze, 
lettere  ed  arti,  vol.  XXVIl,  n.  4,  Yenezia  1905,  verfolgt 
Nino  Tammassia,  'La  Falcidia  nei  piü  antichi 
documenti  del  medio  evo\  die  unter  dem  Namen  Falcidia 
bekannten  erbrechtlichen  Bestimmungen  von  der  späteren 
römischen  Zeit  bis  ins  9.  Jh.  B.  Schm. 

213.  Eine  neue  Deutung  der  vielbehandelten  wini- 
leodi  des  Kapitulares  vom  23.  März  789  (Boretius  1,  63) 
trägt  F.  Jostes  in  der  Zeitschr.  f.  D.  Altertum  XLIX, 
306  —  814  vor.  Er  leitet  sie  gleich  den  4eudos'  an  zwei 
bekannten  Stellen  Fortunats  nicht  von  dem  Neutrum  ahd. 
'leod'  Carmen,  sondern  von  dem  Masculinum  ahd.  'liut* 
homo,  populus,  ab  und  zieht  für  den  ersten  Kompositions- 
teil 'winegiator'  iudex  viarum,  'wionagium'  tutela  per- 
sonarum  heran.  Die  'winileodi'  sind  ihm  also  'Sicherheits- 
mannen'.  Deshalb  übersetzt  er  die  Worte:  'et  nuUatenus 
ibi  winileodos  scribere  vel  mittere  praesumant:  et  de 
pallore  earum  propter  sanguinis  minuationem'  unter  leiser 
Aenderung  der  Interpunktion  etwa  f olgendermassen :  'unter 
keiner  Bedingung  sollen  sie  sich  unterstehen,  dort  Schutz- 
mannen anzunehmen  oder  auszusenden,  selbst  nicht  ihrer 
Furcht  wegen :  zur  Yerminderung  des  Blutvergiessens  (ver- 
ordnen wir  das)'.  E.  St. 

214.  Der  neue,  dritte  Band  der  grossangelegten 
Sammlung  von  B.  A 1  b  e  r  s  ,  Consuetudines  monasticae, 
enthält  Antiquiora  monumenta  maxime  consuetudines 
Casinenses  inde  ab  anno  716. — 817.  illustrantia  (Typis  Montis 
Casini  1907.  XXIY,  243  S.  mit  8  Tafeln  Schriftproben  aus 
Cassineser  Codices).  Ein  Teil  der  hier  vereinigten  Stücke 
findet  sich  bereits  in  verschiedenen  Bänden  der  MG.,  deren 
Text  A.  vollständig  oder  im  Exzerpt  wiederholt;  andere 
hat  er  einer  sorgßUtigen  Revision  unterworfen,  so  S.  121  ff. 
Ludwigs  des  Frommen  Capitulare  monasti- 
cum  V.  J.  817,  sodass  selbst  die  Anordnung  der  Para- 
graphen von  der  bei  Boretius  (MG.  Capitularia  I,  843  ff.) 
erheblich  abweicht  (vgl.  auch  A.  S.  XXI  ff.).  S.  79  ff. 
bringt  A.  die  sog.  Statuta  Murbacensia,  S.  95  ff. 
die  MG.  Epp.  Y,  803  f.  stehenden  Capitula  monacho- 
rum,  S.  104  ff.  die  Capitula  monachorum  ad  Augiam 
directa  (a.  a.  O.  Y,  305  ff.),  im  Anhang  S.  186  ff.  Auszüge 
aus  fränkischen  Kapitularien  und  Synodad- 
akten,  darunter  S.  190  f.  den  Brief  Karls  des  Grossen 
(MG.  Capitularia  I,  79),  freilich  ohne  neue  Kollation  der 
Metzer  Hs.,  deren  Wortlaut  an  mehreren  Stellen  vom  Texte 
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bei  Boretius  abweicht  (Z.  9:  'nt  per  episcopia',  Z.  12: 
'discendi'  statt  'docendi\  Z.  24:  'plnrimis'  statt  'plerisque', 
Z.  35:  'litteratnre'  statt  'litteramm',  Z.  38:  'decet  müites', 
Z.  41:  Vestro  eins  edificatnr').  So  enthält  der  Band  ein 
reiches,  vielseitiges  Material  znr  Geschichte  des  Benedik- 
tinerordens. Die  Ausgabe  selbst  verdient  Lob,  mag  man 
gleich  dem  Wunsche  Ausdruck  geben,  dass  die  Vor- 
bemerkungen zu  jedem  Einzelstücke  augenfiilliger  Hss., 
Editionen  und  Erläuterungsschriften  von  einander  getrennt 
hätten.  A.  W. 

215.  In  einem  'Die  Beformsynode  von  817  und  das 
Ton  ihr  erlassene  Kapitular'  betitelten  Aufsatz  in  den 
Studien  und  Mitteilungen  aus  dem  Benediktiner-  und  dem 
Cistercienserorden  XXVIII  (1907),  528  untersucht  P.  Bruno 
A 1  b  e  r  s  die  beiden  Fassungen,  in  denen  das  Kapitular 
überliefert  ist,  um  die  Frage  nach  der  authentischen  Form 
derselben  der  Lösung  näher  zu  bringen.  Im  Gegensatz  zu 
Boretius  möchte  A.  die  kürzere  Fassung,  die  am  besten 
durch  eine  St.  Galler  Hs.  repräsentiert  erscheint,  als  ältere 
und  der  Bedaktion  der  Synode  des  Jahres  817  näher- 
stehende ansehen.  Für  die  weitere  Untersuchung,  in 
welcher  der  erhaltenen  Hss.  sich  die  kürzere  Fassung  am 
ursprünglichsten  erhalten  haben  dürfte,  wird  durch  eine 
übersichtliche  Tabelle  über  Zahl  und  Anordnung  der 
Kapitel  in  den  einzelnen  Hss.  vorgearbeitet.  B.  B. 

216.  Die  von  Karl  Zeumer  begründeten  'Quellen 
und  Studien  zur  Verfassungsgeschichte  des  Deutschen 
Reiches  in  Mittelalter  und  Neuzeit'  hatten  sich  mit  vier 
tüchtigen,  auf  sehr  verschiedenartige  Gebiete  rechts- 
geschichtlicher Forschung  sich  erstreckende  Arbeiten  viel- 
verheissend  eingeführt.  Im  zweiten,  eben  ausgegebenen 
Bande  nimmt  jetzt  der  Herausgeber  allein  das  Wort  mit 
einer  Meisterleistung,  die  mit  seinem  Namen  und  dem 
seiner  Sammlung  immer  in  Ehren  verknüpft  sein  wird. 
'Die  Goldene  Bulle  Kaiser  Karls  IV.'  wird  hier 
in  einem  ersten  darstellenden  Teile  nach  ihrer  Entstehung 
und  Bedeutung  gewürdigt,  während  der  zweite  Teil  den 
Text  des  berühmten  Beichsgesetzes  bringt  und  im  Anschluss 
daran  35  Urkunden,  die  das  Zustandekommen  der  Goldenen 
Bulle  begleiteten.  Einer  Zusammenstellung  der  auffällig 
geringen  zeitgenössischen  Nachrichten,  aus  denen  das  früher 
mitgezählte  'Trierer  Bechnungsbuch'  noch  ausscheidet, 
folgt  im  1.  Kapitel  eine  auf  gründlichster  Kenntnis  der 
Bechtsinstitutionen    und    der   historischen  Vorgänge   auf- 
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gebaute,  sehr  ansfohrliche  Exegese  der  Goldenen  Bulle 
und  ihrer  einzelnen  Bestimmungen,  das  zweite  Kapitel 
erzählt  die  Geschichte  der  Gesetegebung  auf  den  Reichs- 
tagen zu  Nürnberg  und  Mete.  In  diesem  Zusammenhang 
wird  auch  das  Verhältnis  der  noch  rorhandenen  7  Original- 
ausfertigungen geprüft  und  der  Nachweis  erbracht,  dass 
das  böhmische  Exemplar  nicht  als  die  eigentlich  authen- 
tische Eanzleiausfertigung  anzusehen  ist.  Das  3.  Kapitel 
würdigt  die  Goldene  Bulle  in  ihrer  Bedeutung  als  Beichs- 
gesetz.  Zwei  Exkurse  handeln  über  das  Schwertträgeramt 
bis  zur  Goldenen  Bulle  und  über  das  böhmische  Kurrecht 
nach  den  Anschauungen  des  14.  und  15.  Jh.  Ein  besonders 
glücklicher  Gedanke  war  es,  den  Text,  der  die  bisherigen 
Ausgaben  bei  Otto  Hamack  oder  Altmann  und  Bembeim 
weit  in  den  Schatten  stellt,  als  besonderes  und  daher  nach 
den  Verlagsbestimmungen  dieser  'Quellen  und  Studien' 
auch  gesondert  käufliches  Heft  auszugeben,  das  sich  durch 
seinen  verhältnismässig  geringen  Preis  und  den  hohen 
Wert  des  Haupttextes  selbst  und  der  ihn  begleitenden 
Einzelurkunden  als  Handbuch  für  seminaristische  üebungen 
aufs  beste  empfiehlt.  Möge  Zeumers  Werk  nach  dieser 
Bichtung  eingehende  Beachtung  finden  und  reiche  Früchte 
tragen,  wie  es  selbst  als  reife  Frucht  unermüdlicher  und 
feinsinniger  Forschung  uns  beschert  isti  M.  T. 

217.  In  einem  1.  Teil  einer  'Beschreibung  der  Hss. 
im  Archiv  der  kgl.  Hauptstadt  Prag'  (in  tschechischer 
Sprache)  beschreibt  der  bekannte  böhmische  Bechts- 
historiker  J.  Celakovsky  die  daselbst  befindlichen 
Bechtshandschriften  und  Stadtbücher  aus 
der  vorhabsburgischen  Zeit.  Sehr  wichtig  ist  die  Ein- 
leitung (S.  1 — 24)  über  die  Entwicklung  des  städtischen 
Begisterwesens  von  den  ältesten  Nachrichten  über  dasselbe 
(1279—1280)  bis  1526.  Die  Hss. -Beschreibung  (S.  25— 128) 
ist  eingehend  mit  gründlichen  detaillierten  Inhaltsangaben. 
Im  ganzen  zählt  das  Archiv  3410  Hss.,  von  denen  im  vor- 
liegenden Heft  122  (nebst  einigen  Untemummem)  be- 
handelt sind.  B.  B. 

218.  Verwiesen  sei  hier  auch  auf  die  zusammen- 
fassenden Darlegungen  G.  Caros  über  'Grundherr- 
schaft und  Staat'  (Deutsche  Geschichtsblätter  IX,  05—112). 

M.  Er. 

219.  In  der  Historischen  Vierteljahrschrift  X.  Jahr- 
gang  (1907),    S.  305  —  354   veröffentlicht   G.  Seeliger 
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'Forschnngen  zur  Geschichte  der  Grnndherrschaft 
im  fraheren  Mittelalter'.  E.  P. 

220.  In  seinen  'Studien  znr  österreichischen  Beichs- 
geschichte'  (Wien  1906)  behandelt  A.  Fischel  an  erster 
Stelle  das  Thema:  Mährens  staatsrechtliches  Verhältnis 
sam  Deutschen  Beiche  und  su  Böhmen  im 
Mittelalter.  Auf  Grundlage  quellenkritischer  Untersuchung 
der  einschlägigen  Urkunden  und  chronistischen  Nach- 
richten, die  in  vieler  Hinsicht  eine  andere  Deutung  als 
bisher  erfahren,  rersucht  F.  die  dauernde  rechtliche  Ab- 
hängigkeit Mährens  und  Böhmens  als  Lehenfürstentümer 
Ton  Deutschland  bis  gegen  Ende  des  Mittelalters  nach,  sowie 
die  Unabhängigkeit  Mährens  Ton  Böhmen  bis  zum  Jahre 
1384  zu  erweisen.  Erst  in  diesem  Jahre  gerät  Mähren 
in  das  Verhältnis  eines  Afterlehens  yon  Böhmen,  das  aber  im 
15.  Jh.  wieder  erlosch,  so  dass  besonders  gegen  Ende  des 
15.  Jh.  seine  Stellung  als  deutsches  Beichsfi&stentum  neu 
auflebt  und  das  Bewusstsein  Yon  der  Sonderstaatlichkeit 
des  Landes  sich  noch  mehr  vertiefte.  In  dem  als  Landes- 
ordnung anerkannten  Bechtsbuch  des  mährischen  Landes- 
hauptmanns Ctibor  von  Cimburg  (verfasst  um  1400)  sieht 
F.  den  feierlichsten  Ausdruck  der  'Unabhängigkeit  der 
Markgrafischaft  von  jedem  anderen  Lande*.  B.  B. 

221.  In  seiner  Abhandlung  'Markgraf,  Burggraf  und 
Hochstift  Meissen*  (MiU.  d.  Ver.  f.  Gesch.  d.  Stadt 
Meissen  VII,  161  —  255)  gelangt  E.  Biehme  nach  ein- 
gehenden Erörterungen  über  die  Bezirke  des  Landes,  die 
Burgwarde  und  Aemter,  von  denen  er  jene  zu  den 
Supanien,  diese  zu  den  alten  Slavengauen  in  Beziehung 
bringt,  dahin,  das  Verhältnis  von  Markgraf  und  Burggraf 
zu  einander  in  der  Weise  zu  bestimmen,  dass  der  Mark- 
graf Burg-  und  Gerichtsherr  war,  neben  ihm  der  Burggraf 
als  militärischer  und  gerichtlicher  ünterbeamter,  als  Leiter 
eines  Bezirkes,  stand.  Ihre  Aemter  empfingen  beide  vom 
Könige,  doch  wurde  der  Burggraf  vom  Markgrafen  in  der 
Form  der  Belehnung  ausgestattet  und  zwar  mit  einem 
Drittel  der  Gerichtseinkünfte  aus  dem  für  die  unfreie 
slavische  Bevölkerung  bestimmten  markgräflichen  Provin- 
zialgericht.  Im  Landding  scheint  der  Burggraf,  wenn 
auch  nicht  regelmässig,  das  Schultheissenamt  bekleidet  zu 
haben.  Seit  dem  14.  Jh.  haben  die  Markgrafen  die  burg- 
grftflichen  Befugnisse  mehr  und  mehr  den  völlig  von 
ihnen  abhängigen,  ursprünglich  rein  als  wirtschaftliche 
Beamte  fungierenden  ViUici  zugewiesen.  Diese  Gefährdung 
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ihrer  Stellung  bewog  die  Burggrafen  damals  —  freilich 
ohne  dauernden  Erfolg  —  ihren  Lehnssug  zum  Könige 
lebhafter  als  bisher  zu  betonen.  In  einem  zweiten  Teile 
wird  B.  das  Hochstift  M.  behandeln.  M.  Kr. 


Im  Neuen  Archiv  für  Sachsische  Gteschichte 
XXVm,  321  ff.  veröffentlicht  G.  Schlauch  als  Nach- 
trag zu  seiner  Arbeit  über  den  Schöppenstuhl  zu 
Dohna  (ebda.  XZYI,  209  ff.;  vgl.  N.  A.  XXXI,  512): 
'Dreissig  weitere  Dohnische  Schöppenspruche'  aus  dem  14. 
und  15.  Jh.  Sie  entstammen  einem  neuerdings  auf- 
gefundenen Codex  des  Görlitzer  Batsarchivs,  der  auch 
Magdeburger,  Hallische  und  Leipziger  Sprüche  enthält. 

M.  Kr. 

223.  In  der  Zeitschrift  für  die  gesamte  Staatswissen- 
schaft, 68.  Jahrgang  (1907),  S.  627—681  veröffentlicht 
Bernhard  Harms  eine  Arbeit:  'Die  Steuern  und  Anleihen 
im  öffentlichen  Haushalt  der  Stadt  Basel   1861—1500'. 

E.  P. 

224.  Im  Geschichtsfreund  der  fünf  Orte  LXn,  185  ff. 
veröffentlicht  und  erläutert  P.  X.  Weber  den  ältesten 
Steuerrodel  L  u  z  e  r  n  s  (1852).  H.  H. 

225.  In  seiner  Abhandlung  'Die  Schrodka.  Ein  Bei- 
trag zur  ältesten  Geschichte  der  Stadt  Posen'  (Zeitschr.  d. 
Hirtor.  Gesellsch.  f.  d.  Provinz  Posen  XXII)  bringt  W. 
Schulte  den  Namen  der  Altstadt  Posens  Scl^dka 
in  Beziehung  zu  Schroda,  d.  h.  Markt,  mit  welchem  Namen 
die  polnische  Bevölkerung  den  auf  dem  Grunde  der  alten 
Ansiedlung  Poznan  zu  Neumarkter  Becht  angelegten, 
deutschen  Markt  bezeichnete.  M.  Kr. 

226.  In  den  Annales  de  la  Soci^t^  d'^mulation  de 
Bruges  LVII,  298 sqq.  untersucht  L.  De  Wolf  die  'eerst- 
bewaarde  Brugsche  Keure  van  omstreeks  1190'  in  ihren 
Beziehungen  zu  den  Keuren  einer  grossen  Anzahl  anderer 
benachbarter  Städte  und  stellt  die,  wie  er  selbst  betont, 
vorläufig  noch  vielfach  unsicheren  Ergebnisse  in  einer 
übersichtlichen  Tafel  zusammen.  A.  H. 

227.  In  den  Memorie  della  B.  Accademia  delle 
scienze  di  Torino,  serie  11,  t.  LVil,  42  sqq.  publiziert  und 
erläutert  G.  Buraggi  die  Statuten  Amadeus'  YlII. 
von  Savoyen  vom  26.  Juli  1428  nach  der  einziffen  vor- 
handenen vollständigen,  jüngeren  Abschrift  in  der  National- 
bibliothek zu  Turin.  H.  W. 
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228.  Im  Archiyio  storico  Siciliano  N.  S.  XXXI,  462 
^-402  untersucht  L.  Genaar di  'la  formazione  delle 
consuetndini  di  Palermo'.  Ein  Anhang  enthält 
Auszüge  aus  meist  gedruckten  Aktenstücken  des  14.  Jh., 
welche  zu  den  consuetudines  in  Beziehung  stehen.     B.  S. 

229.  Von  allgemeiner  Wichtigkeit  ist  der  bedeutende 
Aufsatz  von  A.  Hauck  über  'Die  Rezeption  und  Um- 
bildung der  allgemeinen  Synode  im  Mittelalter  (Histo- 
rische Vierteljahrschrift  X.  Jahrgang  (1907),  S.  465—482. 

E.  P. 

230.  In  sachlicher  und  persönlicher  Hinsicht  gehören 
drei  in  den  Annalen  des  historischen  Vereins  für  den  Nieder- 
rhein 84.  Bd.  enthaltene  kurze  Beiträge  zusammen:  1)  'Zur 
Eirchenverfassung  Bipuariens  in  merovingischer  und  karo- 
lingischer  Zeit.  Eine  Abwehr'.  Von  0.  Oppermann 
(S.  209  —  214).  2)  'Zur  Kirchenverfassung  der  Diözese  Köln 
in  merovingischer  und  karolingischer  Zeit.  Eine  Klar- 
stellung' von  K.  H.  Schäfer  (S.  215  —  220).  3)  'Erwi- 
derung' von  K.  Füssenich  (S.  221— 222).  E.  P. 

231.  Im  Archiv  für  katholisches  Kirchenrecht  LXXXYII 
(1907),  587 — 598  beschreibt  Gillmann  unter  Beifügung 
einer  Schriftprobe  die  Hs.  der  Würzburger  Universitäts- 
bibliothek Mp.  th.  f.  22,  saec.  IX.,  die  den  Text  der  sog. 
Collectio  Dacheriana  (vgl.  Maassen,  Quellen  I, 
848  f.)  enthält.  A.  W. 

232.  Eine  Tübinger  juristische  Dissertation  von 
A.  Pischek  (Stuttgart  1907,  101  S.)  behandelt  in  ein- 
gehenden Ausführungen  'die  Vogteigerichtsbar- 
k  e  i  t  süddeutscher  Klöster  in  ihrer  sachlichen  Abgrenzung 
während  des  früheren  Mittelalters'.  Im  einzelnen  wird  die 
Entstehung  der  Vogteigerichtsbarkeit,  die  Kompetenz- 
abgrenzung zwischen  Graf  und  Vogt,  die  spätere  Ausbil- 
dung besonderer  Klostergerichte  und  ihr  Verhältnis  zum 
Vogt  verfolgt.  M.  T. 

233.  In  den  Quellen  und  Forschungen  aus  italieni- 
schen Archiven  und  Bibliotheken  X,  2,  275 — 300  beschäftigt 
sich  Hermann  Krabbo  auf  Grund  der  N.  A.  XXXI,  575  ff. 
neu  herausgegebenen  Liste  der  Teilnehmer  an  dem  La- 
terankonzil von  1215  mit  den  deutschen  Bischöfen, 
die  anwesend  waren  und  die  fehlten,  und  sucht  die  Beweg- 
gründe festzustellen,  welche  die  einzelnen  nach  Bom  führten 
oder  von  dort  fernhielten.  0.  H.-E. 

87* 
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234.  Im  BtilL  hiflt.  et  philol.  du  comit^  des  traTaiix 
hiflt  et  scientif.  1906  p.  216—240  Teröffentlicht  J.  Depoin 
einen  'Essai  snr  la  Chronologie  des  ^rAques  de  Paria 
de  768  i  1188'.  S.  M. 

285.  Im  Archiyio  storico  Lombardo,  serie  qnarta, 
anno  XXXIV,  fasc.  15,  p.  198  — 199  publizierte  Girolamo 
Biscaro  eine  interessante  Prosess- Einrede  (Allegatio  inris) 
in  einem  Besitzstreit  zwischen  dem  Chorhermstift  S.  Am- 
brogio  zu  Mailand  nnd  Privaten  ron  c.  1180.  Der  Ver- 
treter der  Kirche,  woU  der  Propst,  geht  den  Gegnern  mit 
ganz  energischen  Worten  zn  Leibe.  0.  H.-E. 

286.  J.  P.  K  i  r  s  c  h  hat  seinem  An&atz  *Ein  Prozess 
gegen  Bischof  nnd  Domkapitel  ron  Würzbnrg  an  der 
päpstlichen  Kurie  im  14.  Jh.'  —  die  Prokuratoren  eines 
vom  Papst  zu  einer  Würzburger  Domhermpfründe  und 
einem  Ajrchidiakonat  proiidierten  italienischen  Gteistliohen 
waren  1858  ertränkt  worden  —  den  Abdruck  der  ein- 
schlägigen Urkunden  und  Akten,  darunter  einen  Auszug 
aus  der  Klageschrift  jenes  Klerikers  aus  d.  J.  1860  aiS 
Grund  der  Hs.  des  Vatikanischen  Archiys  (ColL  110)  bei- 
gefügt (Bömische  Quartalschrift  XXII,  1907,  S.  67  bezw. 
82—96).  A.  W. 

287.  Als  eine  willkommene  Arbeit  auf  allzuwenig 
bestelltem  Gebiete  mag  die  fleissige  Dissertation  tou 
A.  Ott,  Die  Abgaben  an  den  Bischof  bzw.  Archidiakon 
in  der  Diözese  Konstanz  bis  zum  14.  Jh.  (Freiburg i. Br., 
Charitasdruckerei  1907,  78  S.)  erwähnt  sein.  Unter- 
suchungen dieser  Art  waren  auch  z.  B.  für  ein  mittel- 
deutsches Bistum  (z.  B.  Hildesheim)  erwünscht,  nachdem 
F.  Curschmann  über  ein  solches  auf  Kolonialboden 
(Brandenburg)  unterrichtet  hat.  A.  W. 

288.  Eine  gründliche  Arbeit  yon  Otto  Sohmithals 
behandelt  in  den  Annalen  des  historischen  Vereins  für  den 
Niederrhein  84,  S.  108—180  (1907)  'drei  freiherrliohe  Stifter 
am  Niederrhein'.  Es  sind  die  Stifter  Essen,  Elton 
und  Herresheim,  denen  diese  Untersuchung  gilt. 

E.  P. 

289.  Eine  zusammen&ssende  üebersicht  über  die 
archivalische  Litteratur  der  Jahre  1898 — 1906 
im  allgemeinen  und  im  speziellen  Deutschlands,  Oester* 
reichs  und  der  Schweiz,  nach  Ländern  und  Provinzen  ge- 
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ordnet  gibt  J.  Abert  in  der  Archiyalischen  Zeitschrift 
N.  P.  XIV,  85  ff.  H.  W. 

240.  üeber  die  gebrätichlichsten  Termini  in  Archiv- 
inventaren  handelt  J.  Yann^rus  in  der  Bevue  des 
Biblioth^ues  et  Archives  de  Belgique  V,  818  sqq. 

A.  H. 

241.  Wir  begrüssen  die  Vollendung  der  2.  Auflage 
Ton  Mühlbachers  'Begesten  des  Kaiserreichs  unter 
den  Karolingern',  deren  stattliches  Schlussheft,  nach 
Mühlbachers  Tode  von  Johann  Le ebner  bearbeitet,  jetzt 
erschienen  ist.  (Innsbruck,  Wagner,  1908,  CXXTT  und  833 — 
952  S.).  Es  enthält  zunächst  den  Schluss  der  Begesten 
Konrads  I.  (S.  883  —  888),  das  Verzeichnis  der  'Verlorenen 
Urkunden'  (S.  839  —  873),  die  Uebersicht  der  Urkunden 
nach  den  Empfängern'  (S.  874—894),  das  'Bücher-Begister' 
(S.  895  —  914),  'Konkordanztabellen'  (915—986),  'Nachträge 
und  Berichtigungen'  (937 — 952)  und  die  Staimntafel,  end- 
lich die  umfangreiche  Einleitung  nach  Anordnung  und 
Inhalt  der  ersten  Auflage.  Obwohl  von  dem  eigentlichen 
Begestentext  nur  noch  wenige  Seiten  fehlten  und  Mühl- 
bacher auch  für  die  neu  hmzutretenden  Begister  bedeu- 
tende Vorarbeiten  hinterlassen  hatte,  wird  die  idelseitige 
und  mühsame  Arbeit,  die  Lechner  bis  zur  Vollendung  dieses 
Heftes  noch  einzusetzen  hatte,  von  jedem  Kenner  richtig 
eingeschätzt  und  dankbar  gewürdigt  werden.  Die  Freude 
aUer  Benutzer  wird  zunächst  die  'Uebersicht  der  Urkunden 
nach  den  Emp&ngem'  bilden.  Die  abgegriffenen  Blätter 
dieser  Partie  werden  bald  in  allen  Begesten -Exemplaren 
den  sichtbaren  Beweis  für  die  Notwend^keit  dieses  schier 
unentbehrlichen,  aber  in  der  ersten  Auflage  doch  fehlenden 
Nachschlage -Behelfes  liefern.  Für  eindringende  kritische 
Arbeit  wird  das  ebenfalls  neue  Verzeichnis  der  'Verlorenen 
Urkunden'  nicht  minder  willkommen  sein.  Die  äussere  Be- 
deutung erhellt  daraus,  dass  614  Acta  deperdita  2108  erhal- 
tenen Urkunden  gegenüber  stehen;  dabei  ist  die  wahre  Zahl 
der  verlorenen  Urkmiden  natürlich  noch  viel  grösser;  denn 
bei  der  Zusammenstellung  dieser  Liste  ist,  abgesehen  von 
der  notwendigen  Einschränkung  bei  der  Suche  nach  den 
Acta  deperdita,  eher  Vorsicht  und  Zurückhaltung  geübt. 
Den  Grundsätzen,  die  Lechner  S.  XI  hierfür  aufstellte, 
wird  man  durchaus  zustimmen  können.  Die  Anordnung 
erfolgte,  einzig  richtig,  nach  Gruppen,  für  deren  Ueber- 
lief  erungsgeschichte  die  Deperdita  eine  wichtige  Erkenntnis- 
quelle  sind  (man  vgl.  die  26  Deperdita  für  &ims,  wo  sich 
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eine  g^te  Bistnmsgeschichte  und  eine  schlechte  Urkunden- 
Überlieferung  gegenüber  stehen).  Wünschenswert  wäre  es 
gewesen,  wenn  Lechner  auch  hier  wie  bei  dem  Empfänger- 
register Verweisungen  der  Pertinenzen  vorgenommen  hätte 
(beispielweise  n.  197,  Graf  Helmoin,  unter  Freising).  Stö- 
rend wirkt,  dass  die  Deperdita  für  einzelne  Päpste  nicht 
unter  dem  Schlagwort  ^Bömische  Kirche'  mit  yerzeichnet 
sind.  Eine  kurze  chronologische  Uebersicht,  die  nur  eine 
Seite  beansprucht  haben  würde,  wäre  manchem  willkommen 
gewesen.  Bei  den  'Nachträgen  und  Berichtigungen'  sind 
Frenzen  und  Abschluss  erfahrungsmässig  niemids  zu  finden. 
Es  liesse  sich  daher  zur  eben  erst  abgeschlossenen  Reihe 
bereits  eine  neue  Serie  eröfiEnen.  Ausdrücklich  nachtragen 
will  ich  doch,  daas  ich  N.  A.  XXVII,  27  ff.  die  Einreibung 
von  M.  697  (676)  zu  817  statt  zu  819  verfocht  und  dass 
Bresslau  und  ich  gemeinsam  nachwiesen,  dass  M.  787  (760) 
im  Oktober  827,  nicht  im  Juli  824,  gegeben  wurde  (Archiv 
f.  (Jrkundenforschung  I,  181,  N.  l).  Bei  dem  Neudruck  der 
Einleitung  in  allen  ihren  Teilen  liess  Lechner  mit  Recht  in 
erster  Linie  den  Grundsatz  der  Pietät  walten.  Bei  der  Dar- 
stellung der  Kanzleiverhältnisse  verstand  er  es  im  all- 
gemeinen gut,  sie  mit  der  Berücksichtigung  der  mittler- 
weile erschienenen  neueren  Litteratur  in  Einklang  zu 
bringen.  Bresslaus  Abhandlung  über  den  ^Ambasciatoren- 
vermerk  in  den  Urkunden  der  Karolinger'  (Archiv  f.  ür- 
kundenforschung  I,  167 — 184)  blieb  leider  auch  in  den 
Nachträgen  unberücksichtigt.  Aus  meiner  Arbeit  über  das 
Testament  Fulrads  von  St. -Denis  war  der  Schreiber  Ada- 
rulfus,  femer  der  Nachweis  der  Identität  des  Kanzlei- 
Vorstandes  Karlmanns  Maginarius  mit  dem  spätem  Kaplan 
Karls  d.  Gr.  und  Abt  von  St. -Denis  nachzutragen,  un- 
erlaubt rückständig  ist  S.  CXX— CXXU  das  Verzeichnis 
der  Quellen  und  ihrer  Ausgaben.  Es  berührt  recht  eigen- 
tümlich, dass  die  seit  über  10  Jahren  schon  vorhandenen 
und  von  Mühlbacher  im  Regestentext  der  Neubearbeitung 
längst  verwerteten  Neuausgaben  der  Annales  regni  Fran- 
corum  und  der  Annales  Fiddenses  in  den  SS.  rerum  Ger- 
manicarum  (hier  noch  immer  als  ^Schulausgabe'  bezeichnet, 
welcher  Ausdruck  füglich  hätte  beseitigt  werden  müssen) 
erst  in  den  ^Nachträgen'  ihren  Platz  fanden,  die  Neuaus- 
gaben von  Einhards  Vita  Karoli  Magni  und  Nithards 
Historiae  aber  nicht  einmal  hier  nachg^ragen  wurden,  so 
wenig  wie  v.  Simsons  Ausgabe  des  Anxudes  Mettenses 
priores.  Dem  entsprechend  gelten  die  Hetzer  Annalen 
noch  als  'Kompilation  vielleicht  erst  aus  dem  Beginn  des 
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12.  Jh.'  y.  Simsons  Neoausgabe  erschien  allerdings  erst 
1905,  als  die  Einleitung  bereits  gedruckt  war;  aber  bereits 
1899  und  1900  hatte  y,  Simson  im  N.  A.  XXIY  und  XXY 
über  das  Wiederauftauchen  der  ursprünglichen  Fassung 
dieser  wichtigen  Quelle  gehandelt.  Auch  bei  Brunners 
Bechtsgeschichte  war  die  Neuauflage  des  L  Bandes  (1906) 
wenigstens  in  den  Nachträgen  zu  berücksichtigen.  Das 
Verdienst,  das  sich  Lechner  um  die  Vollendung  des  aus- 
gezeichneten Begestenwerkes  Mühlbachers  erwarb,  will  ich 
aber  nochmals  nachdrücklich  hervorheben;  es  sollte  durch 
die  Anführung  einzelner  Mängel  nicht  gemindert  werden. 

M.  T. 


Im  Begestum  Volaterranum  (s.  oben  S. 
tadelt  F.  Schneiders.  XXXII,  N.  4,  dass  in  der  Aus- 
gabe des  Diploms  Heinrichs  IL  für  Volterra 
(DH.  IL  292,  S.  857  Z.  35)  das  überlieferte  'iricedomui' 
von  uns  mit  unrecht  in  ^vicedomini'  geändert  und  die 
richtige  Lesart  nicht  in  den  Apparat  aufgenommen  sei. 
Dazu  habe  ich  zu  bemerken,  dass  wir  nicht  ^vicedomini', 
wie  Herr  Schneider  behauptet,  sondern  'idcedomni'  ge- 
druckt haben,  und  dass  Ton  einer  Aenderung  des  ül^r- 
lieferten  schon  deshalb  keine  Bede  sein  kann,  weil  wir, 
wie  ich  in  meiner  Vorrede  ausdrücklich  ausgeführt  habe,  an 
Originaldiplomen  überhaupt  nichts  ändern,  nicht  einmal 
offenbare  Schreibfehler.  Wenn  wirklich  das  Original  'lice- 
domui'  bietet,  so  läge  vielmehr  ein  Lesefehler  unsererseits 
Tor.  Die  Abschrift  Blochs,  nach  der  wir  gedruckt  haben, 
lässt  nun  sowohl  die  Lesung  ^vicedomni*  wie  'vicedomui'  zu, 
und  ich  hege  die  Vermutxmg,  dass  es  mit  dem  Original  des 
Diploms  ebenso  steht;  dann  aber  ist  zweifellos  nicht  'vice- 
domui',  sondern  ^vicedomni'  zu  schreiben.  Denn  diese 
Form  ist  die  richtige  (vgl.  zuletzt  Traube,  Nomina  sacra 
S.  174),  die  von  Schneider  bevorzugte  dagegen  ist  weder 
sprachlich  noch  sachlich  zulässig,  und  es  wäre  höchst 
aufföllig,  wenn  man  in  Volterra  dem  Vicedominus  oder 
Vicedomnus  den  unerklärbaren  Titel  'vicedomui'  gegeben 
hätte.  Auch  ist  die  Behauptung  Schneiders,  dass  man 
damals  in  Volterra  'regelmässig'  die  letztere  Bezeichnung 
gewählt  habe,  keinesfalls  richtig.  Vielmehr  druckt  er 
selbst  die  Formen  'vicidomino'  (n.  29),  'vicedominus' 
(49.  79)  und  'vicedomini'  (148),  und  'vicedomui'  findet  sich 
bei  ihm  (wenn  die  Angaben  seines  Begisters  vollständig 
sind)  mit  Ausnahme  von  n.  55,  das  aber  nur  im  Drucke 
Muratoris  zu  kontrollieren  ist,  nur  da,  wo  der  Name  im 
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GenitiY  steht  (n.  27.  28.  80.  31.  30).  Ich  halte  deshalb 
eine  Nachprüfang ,  ob  hier  nicht  überall  die  Lesung 
'▼icedomni'  möglich  ist,  für  erforderlich,  ehe  ich  an  die 
Existenz  jener  ünform  glaube.  H.  Br. 

243.  In  den  Mittheilungen  des  Geschichtsvereins  für 
Kämthen,  Carinthia  I,  Jahrg.  97,  S.  112  f.  weist  A.  t. 
J  a  k  8  c  h  darauf  hin,  dass  in  den  unausgefüllt  gebliebenen 
Lücken  für  den  Oau-  und  den  Grafennamen  in  DH.  IL 
283  für  das  Bistum  Bamberg  die  Grafschaft  Friaul 
und  der  Graf  Weriand  zu  ergänzen  seien.  Die  dort  ge- 
nannten Orte  seien  im  kämthnisch-friaulischem  Grenz- 
gebiete um  Tarvis  zu  suchen,  wenn  auch  heute  nicht  mehr 
zu  identifizieren.  Die  Schenkung  habe  den  wichtigen 
Alpenübergang  durch  das  Kanaltal  und  über  den  Predilpass 
in  sich  begriffen.  H-  W. 

244.  In  den  Quellen  und  Forschungen  aus  italieni- 
schen Archiven  und  Bibliotheken  XI,  Heft  1,  S.  1 — 24 
publizierte  F.  Güterbock  ein  vor  kurzem  ungenügend 
bekannt  gemachtes  Aktenstück  über  ein  Zengenverhör  von 
1221,  das  Aufschluss  gibt  über  die  BesitzTcrhaltnisse  in 
der  Yalle  di  Blegno  (oder  Blenio)  im  Kanton  Tessin,  das 
den  Zugang  von  Italien  (von  Bellinzona  aus)  zum  Lukmanier- 
passe bildet,  und  in  der  Yalle  Leyentina,  über  die  man 
bisher  gamichts  wusste.  Der  Text  und  die  Untersuchung 
ergeben,  dass  Konrad  III.  beide  Täler  den  Grafen  von  Lenz- 
burg verlieh,  dass  nach  deren  Aussterben  1172/3  Friedrich  I. 
die  Täler  unmittelbar  an  das  Reich  nahm.  Nach  des 
Kaisers  Tode  gerieten  die  Täler  in  den  Besitz  der  Mailänder 
Kirche,  die  alte  Ansprüche  auf  sie  hatte,  bis  Friedrich  IL 
1220  das  Blegno -Tal  Heinrich  von  8az  verlieh.  Mit  dieser 
Verleihung  muss  das  Zeugenverhör  von  1221  zusammen- 
hängen. Aus  einer  Angabe  der  Urkunde  erweist  der  Verf. 
scluuisinnig,  dass  Friedrich  I.  im  Frühjahr  1176  vor  der 
Schlacht  von  Legnano  vier  Tage  im  Blegno -Tal  weilte,  um 
das  aus  DeutscUand  über  den  Lukmanier  siehende  Heer 
zu  empfangen.  Er  liess  dort  eine  Burg  erbauen,  die  später 
von  den  JMUuländem  zerstört  wurde.  Die  Abhandlung  trägt 
den  Titel:  Die  Lukmanierstrasse  und  die  Pass- 
politik der  Staufer.  Friedrichs  I.  Marsch  nach 
Legnano.  O.  H.-E. 

245.  In  einem  sehr  ungenügenden  Auszuge  druckt 
LLaBoccaein  Privileg  K  o  n  r  a  d  s  IV.  für  Vizzini  in 
Sicilien  von  1252  Mai  2,  das  vorher  schon  von  Y.  La  Mantia 


Nachrichten.  581 

in  Arch.  stör.  Ital.,  ser.  lY,  t.  XX  (1887),  p.  818  und  von 
dem  Lokalhistoriker  J.  Noto  1780  heraiu^egeben  war,  in 
den  Begesta  imperii  aber  fehlt  (Arch.  stör,  per  la  Sicilia 
Orientale  a.  lY,  1907,  p.  226).  B.  S. 

246.  M.  BesBon,  Silentium  ou  Sallentium?  Note 
ponr  la  critique  teztnelle  de  quelques  actes  anciens  (An- 
zeiger f.  Schweizerische  Gesch.  1907,  n.  4)  bringt  den 
interessanten  Nachweis,  dass  der  Ausdruck  'silentium'  in 
ürkk.  von  etwa  900  aus  'psallentium',  der  merowingischen 
Bezeichnung  für  den  Psalmengesang,  verdorben  ist,  die 
schon  Abschreiber  des  9.  Jh.  nicht  mehr  verstanden. 

B.  Kr. 

247.  In  der  Archivalischen  Zeitschr.  N.  F.  XIY,  281  ff. 
macht  Me bring  auf  zwei  Urkunden  des  Stuttgarter 
Staatsarchivs  (1295)  aufmerksam,  in  denen  (nach  unserer 
bisherigen  Kenntnis)  zum  erstenmal  ein  Notar  deutscher 
Abstammung  auftritt.  H.  H. 

248.  Wahre  Schätze  neuer  und  vielseitiger  Erkenntnis 
hob  Heinrich  Finke  aus  dem  Kronarchiv  zu  Barcelona 
('Acta  Aragonensia',  Quellen  zur  deutschen,  italieni- 
schen, französischen,  spanischen,  zur  Kirchen-  und  Kultur- 

f beschichte  aus  der  diplomatischen  Korrespondenz  Jajmes  II. 
1291—1327]  2  Bde  CLXXXX  und  975  S.  Berlin  und 
Leipzig,  Walther  Bothschild,  1908).  Man  gewinnt  eine 
Ahnung  von  Umfang  und  Bedeutung  des  gewaltigen  und 
noch  so  gut  wie  ungenutzten  Materials,  wenn  man  bedenkt, 
dass  die  beiden  stattlichen  Bände  nur  eine  karge  Auswahl 
darstellen,  die  Finke  zunächst  im  Interesse  seiner  eigenen 
wissenschaftlichen  Arbeiten  und  dann  mit  Bncksicht  auf 
die  allgemeinen  Fragen  der  deutschen  Geschichte  unter- 
nahm, und  dass  er  darüber  hinaus  Stoffmassen  von  sich 
abwehrt,  deren  Verwertung  auf  verschiedenen  Interessen- 
gebieten er  noch  je  nach  mehreren  Bänden  schätzt.  Unter 
den  neu  erschlossenen  Quellengebieten  ist  in  erster  Linie 
die  führende  Bedeutung  der  Berichte  der  Arragonesischen 
Gesandten  hervorzuheben,  einer  Quellenart,  an  die  wir  sonst 
erst  seit  dem  Zeitalter  der  Reformation  oder  günstigen 
Falls  seit  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jh.  zu  denken  ge- 
wohnt sind.  Die  Anordnung  konnte  in  Anbetracht  der 
Auslese  nur  nach  sachlichen  Gruppen  erfolgen:  RLpste, 
Beziehungen  Arragons  zu  Deutschland,  Bomfahrt  Hein- 
richs YU.,  kirchenpolitischer  Kampf  unter  Ludwig  dem 
Bayern,   Italische  Verhältnisse,    Briefe   von   litterarischem 
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und  knltnrgeschichtlichem  Interesse  (hier  gerade  einige 
Kabinettstäcke).  Ein  besonderes  Verdienst  erwarb  sich 
Finke  noch  durch  die  Einleitung,  deren  umfassende  Dar- 
legungen über  Archiv,  Kanzlei,  Verwaltung  und  Begister 
der  Jjragonesischen  Könige  uns  ganz  neue  Erkenntnis  auf 
diesem  bisher  kaum  beachteten  Gebiet  erschliessen,  die  in 
vergleichender  Forschung  für  die  Diplomatik  noch  weitere 
Früchte  tragen  wird.  Die  XTeberlegenheit  Süd-  und  West- 
europas auf  diesem  Gebiet  tritt  jetzt  geschlossen  hervor. 

M.  T. 

249.  In  einer  Gelegenheitsschrift  (Scritti  di  storia, 
di  filologia  e  d'arte  pubblicati  per  nozze  Fedele-De  Fa- 
britiis) entlarvt  Paul  Fridolin  Kehr  'Zwei  falsche  Privi- 
legien Pasch  als  U.  (J.-L.  6555 — 6556)',  zu  denen  er  die 
echte  Vorlage  angefunden  hat;  im  Anhang  veröffentlicht 
er  neben  den  beiden  Fälschungen  auch  das  neuentdeckte 
echte  Privileg  Paschais  für  das  Kloster  San  Vincenzo  a 
Voltumo  (1117  April  20  Benevent).        F.  Güterbock. 

250.  Unter  dem  Titel:  Bolle  pontificie  inedite  dell' 
archivio  arcivescovile  di  Bavenna  veröffentlichte  der  erz- 
bischöfliche Archivar  Dr.  Girolamo  Zattoniim  XXV.  Band 
der  8.  Folge  der  Atti  e  Memorie  della  B.  Deputazione  di 
storia  patm  per  le  provincie  di  Bomagna  (Bologna  1907) 
p.  878  sqq.  in  vollständigem  Abdruck  22  Bullen  aus  den 
J.  1184—1227.  L.  V.  E. 

251.  'Aus  der  Kanzlei  der  Päpste  und  ihrer 
Legaten'  nennt  sich  eine  Abhandlung  Emil  Göllers 
(Quellen  u.  Forsch,  aus  ital.  Arch.  u.  Bibl.  heraus^,  vom 
Preuss.  histor.  Institut  in  Bom  X,  801 — 824),  die  in  ihrem 
ersten  Teil  eine  recht  nötige  und  mehrfach  ergebnisreiche 
Neuuntersuchunff  der  seiner  Zeit  von  Donabaum,  Mitteil, 
d.  Instituts  f.  Oesterr.  Gesch.  XI.  behandelten,  in  den 
sogen.  Klaiddenbänden  vereinigten  Konzepte  von  Sekret- 
und  Kurialbriefen  der  Avignonesischen  Päpste  bringt, 
während  der  zweite  Teil  von  neu  aufgefundenen  Konzepten 
aus  der  Kanzlei  des  Kardinallegaten  Guido  von  Bologna 
(t  1878)  handelt.  M.  T. 

252.  Die  Verwendung  päpstlicher  Original- 
urkunden als  Minuten  bei  der  Ausfertigung  neuer  Ur- 
kunden der  päpstlichen  Kanzlei  erläutert  an  einer  Anzahl 
lehrreicher  Beispiele  aus  dem  18.  Jh.  P.M.  Baumgarten 
'Kleine  diplomatische  Beiträge'  (Römische  Quartalschrift 
XXI,  1907,  Gesch.  S.  148  —  149).  B.  S. 
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253.  Zu  den  in  den  letzten  Jahren  stark  in  Fluss 
gekommenen  Arbeiten  über  die  päpstliche  Pöniten- 
tiarie  tritt  jetzt  höchst  verdienstlich  als  wichtigste  in 
der  Sammlung  der  Quellen  und  als  in  allen  wesentlich^i 
Fragen  abschUessende  in  der  sie  begleitenden  Forschung 
die  Publikation  you  Emil  Göller  'Die  päpstliche  Pöniten- 
tiarie  von  ihrem  Ursprung  bis  zu  ihrer  Umgestaltung  unter 
Pins  y/  (Bibl.  des  Pjreuss.  histor.  Inst,  in  Bom  m  und  lY, 
Bom,  Löscher,  1907,  278  und  189  S.).  Der  erste  Band  bringt, 
selbst  schon  stark  von  archiTalischer  Ausbeute  durchsetet, 
die  Darstellung  über  Quellen,  Amtsbücher,  Formulare, 
Organisation  und  Geschäftsgang  der  Pönitentiarie,  der 
zweite  Band  die  Ausgabe  des  reichen  und  vielgestaltigen 
urkundlichen  Materii£i,  darunter  auch  der  bisher  ganz  un- 
bekannten Formulare  für  Suppliken  der  Pönitentiarie. 
Gerade  aus  dieser  Gruppe  gewinnt  G.  auch  die  Möglich- 
keit, die  höchst  interessante  Originalsupplik  aus  der  Zeit 
ürbans  VI.,  die  Lichatschev  veröffentlicht  und  über  die 
Salomon  N.  A.  XXXII,  462  berichtet  hatte,  als  erster 
richtig  als  Supplik  an  die  Pönitentiarie  (nicht  als  Eanzlei- 
supplik)  zu  erkennen.  Lichatschev  und  Salomon  hatten 
bei  der  Unmöglichkeit  der  zutreffenden  Erkenntnis  auch 
die  Signatur  verlesen,  merkwürdiger  Weise  aber  auch 
Göller  selbst;  denn  die  von  ihm  gegebene  Lesung  Lk.  = 
Lukas  ist  graphisch  und  sprachlich  unmöglich  (k  bei  einem 
Italiener  des  ausgehenden  14.  Jh.?),  sondern  die  Sigle 
lautet  L  B  und  bedeutet  den  von  Göller  selbst  festgestellten 
Grosspönitentiar  L[ucas]  B[adulfucii].  Göller  behält  daher 
in  dieser  Frage  gerade  nur  zur  Hälfte  Becht  wie  Salomon. 

M.  T. 

254.  Die  Aktenstücke,  welche  der  Ahh6  G.  Mollat 
in  seinem  Buche  'l^udes  et  documents  sur  Thistoire  de 
Bretagne'  (XIII. — XYI.  si^les)  (Paris,  Honor^  Champion 
1907)  mitgeteilt  hat,  entstammen  zum  weitaus  grössten 
Teil  dem  Vatikanischen  Archive,  es  sind  Schreiben  der 
Päpste  von  Clemens  Y.  an  bis  hinunter  auf  Leo  X.  (1308 
— 1515)  und  behandeln  die  verschiedensten  Gegenstände, 
gehen  zum  geringen  Teil  die  Bretagne  nicht  ganz  allein  an* 

0.  H.-E. 

255.  Der  neuerdings  mit  besonderer  Lebhaftigkeit 
geführte  Streit  über  die  Glaubwürdigkeit  der  Traditionen, 
die  sich  an  die  sog.  Santa  Casa  von  Loreto  knüpfen,  hat 
für  uns  wohl  nur  insofern  Interesse,  als  aus  ihm  merk- 
würdige Streiflichter  auf  schwer  begreifliche  Kulturerschei- 
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nungen  der  Gegenwart  fallen.  Doch  mnss  auch  hier  an- 
gemerkt werden,  dass  ü.  Che valier  in  den  M^langes 
d'arch^logie  et  d'histoire  XXYII,  148  sqq.  ein  ans  Deutsch- 
land für  die  Legende  beigebrachtes  Zeugnis,  eine  angeb- 
liche Urkunde  Clemens'  Y.  vom  J.  1810  betreffend  die 
Gründung  des  Karmeliterklosters  eu  Weinheim  (Bullar. 
Carmelit.  II,  p.  VII  sqq.),  in  die  eine  Erwähnung  der  'mira- 
culosa  Lauretana  diya  virgo  Maria'  eingefügt  ist,  als  plumpe 
Fälschung  erwiesen  hat.  H.  Br. 

256.  Durch  einen  Prozess,  den  die  Stadt  Hamburg 
mit  dem  dortigen  Domkapitel  in  den  Jahren  1887 — 55  an 
der  päpstlichen  Kurie  führte,  war  sie  veranlasst,  sich  durch 
eine  Gesandtschaft  in  Avignon  vertreten  eu  lassen.  Die 
Eechnungsbücher  dieser  Gesandten  und  einige  andere  zu 
ihrer  Erläuterung  dienenden  Aktenstücke  hat  Tlu  Schrader 
mit  einer  ausführlichen  Einleitung  in  einer  eigenen  Schrift 
(Hamburg,  Voss  1907)  herausgegeben;  sie  umfassen  die 
Jahre  1837 — 48  und  1358 — 55;  in  der  Zwischenzeit  scheint 
durch  den  Schwarzen  Tod  ein  Stillstand  des  Prozesses 
herbeigeführt  zu  sein.  Die  in  den  Bechnungsbüchem  ent- 
haltenen Angaben  sind  namentlich  kulturhistorisch  wert- 
voll. Ich  notiere  aus  einer  Aufzeichnung  von  1889  den 
Ausdruck  'quando  advocati  in  rota  fuerunt'  (S.  10:  '^l. 
Mitteil,  des  Inst.  f.  Oesterr.  Geschichtsforsch.  Erg.  Yl, 
829,  N.  2);  auch  sonst  ergibt  sich  mancherlei  für  den  Ge- 
schäftsgang und  das  Beamtenwesen  an  der  Kurie;  ganz 
irrig  ist  aber  die  Annahme  Schraders  S.  45*,  dass  die  Zahl 
der  Bullatoren  etwa  eben  so  gross  gewesen  sei,  wie  die 
der  Scriptoren:  es  gab  ihrer  damals  nur  drei  oder  zwei. 

H.  Br. 


L 


257.  K.  H.  Schäfer  hat  seinen  Ausführungen  über 
äpstlicheEhrenkapläne  aus  deutschen  Diözesen 
listen  solcher  Kleriker  für  die  Zeit  von  Clemens  VI.  (1842 — 

1852)  bis  Clemens  VII.  (1878—1394)  beigegeben,  weiterhin 
den  Text  einer  Supplikformel  zur  Erlangung  jenes  Titels 
und  den  einer  Ernennungsurkunde  d.  d.  1866  März  20. 
Die  Analogie  der  vom  deutschen  König  ernannten  Kapläne 
(vgl.  meine  Geschichte  der  Kirchenverfassung  Deutsch- 
lands I,  176)  hätte  vielleicht  angemerkt  werden  können 
(Römische  Quartalschrift  XXH,  1907,  S.  97—118).     A.  W. 

258.  Die  Legation  des  Kardinals  P  i  1  e  u  s  in  Deutsch- 
land 1378 — 1882  behandelt  eine  Arbeit  von  K.  Guggen- 
berger  (Veröffentlichungen  aus  dem  kirohenhistoriaohen 
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Seminar  München  2.  Beihe  n.  12),  in  der  anf  S.  105  ff.  das 
Itinerar  des  Legaten  nach  gedruckten  nnd  nngedmckten 
Belegen  TOsammengestellt  ist.  H.  W. 

259.  K.  H.  Schäfers  Buch  'Die  Eanonissenstifter 
im  deutschen  Mittelalter'  (Stuttgart,  F.  Enke  1907.  XXIV, 
808  S. ;  a.  u.  d.  T. :  Eirchenrechtliche  Abhandlungen 
heraus^,  von  ü.  Stutz.  Heft  48  und  44)  enthält  S.  274— 
279  mehrere  Urkunden,  unter  denen  Auszüge  aus  solchen 
von  B  o  n  i  f  a  z  IX.  d.  d.  1891  Aug.  7  und  Eugen  lY. 
d.  d.  1486  Mai  9  hier  hervorgehoben  sein  mögen;  die  im 
Text  des  Werkes  mitgeteilten  Urkunden  u.  s.  w.  sind 
S.  280  verzeichnet.  Der  Verf.  hat  schliesslich  ein  aus- 
führliches Begister  beigefügt,  das  sich  auch  auf  sein 
älteres  Buch:  Pfarrkirche  und  Stift  (ebd.  1908;  Kirchen- 
rechtl.  Abhandlungen  n.  8)  erstreckt.  Die  wichtigen  Er- 
gebnisse der  Schrift  werden  an  anderer  Stelle  zu  würdigen 
sein.  A.  W. 

260.  Von  dem  von  der  Bist.  Kommission  der  Prov. 
Westfalen  herausgegebenen  Codex  traditionum 
Westfalicarum  ist  der  sechste,  wie  seine  vier  letzten 
Vorgänger  von  Fr.  Darpe  bearbeitete,  Band  Münster 
1907  erschienen  (891  S.).  An  mittelalterlichem  Stoff  ent- 
hält er  u.  a.  Einkünfteverzeichnisse  des  Klosters  Marien- 
born in  Koesfeld  aus  dem  14.  Jh.,  Wortgeldregister  des 
Kl.  Yarlar  bei  Koesfeld  aus  dem  18.  und  14.  Jh., 
Zehnten-  und  Einkünfteregister  des  Stifts  As b eck  aus 
dem  18.  — 15.  Jh.  und  Heberegister  des  Stifts  Nottuln 
aus  dem  14.  und  15.  Jh.  Besondere  Sorgfalt  erforderten 
im  Gebiete  der  Hofsiedlung  die  orts^ndlichen  Fest- 
stellungen. E.  M. 

261.  Die  ^Inventare  der  nichtstaatlichen  Archive 
des  Kreises  Steinfurt'  bearbeitet  unier  Mitwirkung 
von  K.  Döhmann  von  L.  Schmitz-Kallenberg 
(Münster  i.  W.  1907),  enthalten  über  tausend  Urkunden 
des  12.  (15  Nummern),  18.  (164  Nummern)  und  14.  Jh. 
Das  von  ersterem  beigesteuerte,  vier  Fünftel  des  876  8. 
starken  Heftes  einnehmende  Inventar  des  Fürstlich -Bent- 
heim-Steinfurtschen  Archivs  bildet  ein  für  die  mittel- 
alterliche Geschichte  Nordwestdeutschlands  höchst  er- 
giebiges Urkunden-  und  Begestenwerk.  Im  Schloss  Burg^ 
Steinfurt  beruhen  die  Archivalien  der  Beichsgrafschaften 
Bentheim  und  Steinfurt,  der  Solmsischen,  Gemenschen  und 
Neuenahrschen  Erbgüter,  der  Johanniter -Kommende  Stein- 
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fort,  des  adligen  Damenatiftes  Wietmarschen  und  des 
Eloaters  Frenswegen.  Anf  die  Beihen  der  Papst-  nnd 
Kaiserurknnden  der  Kommende,  S.  173 — 178,  sei  besonders 
hingewiesen;  sonst  finden  sich  16  Kaisemrkunden  von  1191 
bis  1898  und  6  Papstnrkunden  von  1257  bis  1400  über 
das  Heft  yerstrent.  E.  M. 

262.  Im  Trierischen  Archiv  XI,  79—88  yeröffentlicht 
J.  Krudewig  fünf  Urkunden  ans  den  Gebieten  des 
Mittelrheins,  der  Mosel  und  £if el  aus  der  Zeit  yon 
1248  bis  1811,  deren  älteste  Ton  Erzbischof  Arnold  yon 
Trier  ausgestellt  ist.  E.  M. 

268.  B.  Lossen  hat  seinem  Werke  'Staat  und 
Kirche  in  der  Pfalz  im  Ausgang  des  Mittelalters'  (a.  u. 
d.  T. :  Vorreformationsgeschichtliche  Forschungen  III. 
Münster  i.  W.,  Aschendorff  1907,  XI  u.  268  S.)  u.  a.  einen 
Anhang  mit  Akten  und  Urkunden  (S.  196 — 280)  beigegeben. 
Unter  den  hier  mitgeteilten  Stücken,  zumeist  Pfalz- 
grafenurkunden,  finden  sich  S.  197  bzw.  198  auch 
zwei  Urkk.  Buprechts  von  der  Pfalz  d.  d.  1404  Aug.  1 
(Chmel  n.  1828)  und  Sigmunds  d.  d.  1415  Mai  28  (Alt- 
mann n.  1706),  weiterhin  Briefe  und  Weisungen  der  Päpste 
Pius  IL  d.  d.  1462  Febr.  28  (S.  205),  Sixtus  IV.  d.  d. 
1478  JuU  7  (S.  218),  1478  Oktober  12  (S.  218),  1478  Ok- 
tober 18  (S.  220)  und  Alezander  VI.  d.  d.  1498  Mai  5 
(S.  225).  Ueber  die  Bedeutung  der  Arbeit  für  die  terri- 
toriale und  kirchliche  Yerfassungsgeschichte  ist  hier  nicht 
zu  handeln.  A.  W. 

264.  Von  den  'Begesten  der  Erzbischöfe  yon 
Mainz  yon  1289  — 1896 ;  auf  Veranlassung  und  aus 
Mitteln  der  Böhmerschen  Nachlassadministration  herausg. 
yon  G.  yon  der  Bopp'  liegt  die  1.  Lieferung  des  I*  Bandes 
(Leipzig,  Veit  und  Comp.  1907)  yor.  Sie  ist  yon  Ernst  Yogt 
bearbeitet  und  umfasst  die  Jahre  1289 — 1296.  Im  Gegen- 
satz zu  C.  Wills  Begesten,  deren  Fortsetzung  das  neue 
Unternehmen  bildet,  ist  hier  auch  das  ungedruckte 
Material  herangezogen,  die  Ueberlieferung  aller  aufgenom- 
menen Stücke  genau  yerzeichnet.  In  der  Druckausstattung 
ist  yerschiedenes  geändert;  Ueberlief erungsnotiz  und  lätte- 
raturangaben  sind  durch  Verwendung  yon  Petitdruck  und 
Alinea  yom  Begest  scharf  geschieden,  notwendige  Er- 
läuterungen in  besonderem  Absatz,  ebenfidls  in  Petit, 
gegeben.  Es  ist  so  eine  bedeutend  bessere  Ueberaicht  und 
bequemere  Benutzung   ermöglicht.    Weniger  zweckmässig 
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scheint  der  Wegfall  der  besonderen  Kolumne  für  das 
Itinerar,  der  aUerdings  eine  bessere  Ausnutzung  des 
Baumes  gestattete.  B.  S. 

265.  Im  Archiv  für  Frankfurts  Geschichte  und  Kunst, 
8.  Folge  IX,  95  ff.  gibt  F.  S  c  h  r  o  d  eine  eingehendere 
Untersuchung  zur  Geschichte  der  Deutschordenskom- 
turei  in  Sachsenhausen  bis  zur  Mitte  des  14.  Jh.,  in  der 
der  Besitzstand,  die  Vermögensverwaltung  und  die  äusseren 
Beziehungen  der  Komturei  seit  der  zweiten  Hälfte  des 
13.  Jh.  behandelt  werden.  Beigefügt  ist  ein  Verzeichnis  der 
Komture  und  flauskomture  zu  Sachsenhausen  aus  den 
Jahren  1221—1359.  H.  W. 

266.  In  der  Archivalischen  Zeitschr.  N.  F.  XIV,  89  ff. 
verzeichnet  A.  Gümbel  in  Begesten  den  urkundlichen 
Bestand  des  Stadtarchives  zu  Hersbruck  1297 — 1888. 
Die  Urkunden  Ludwigs  des  Bayern  (n.  4  u.  6),  Karls  IV. 
(n.  17)  und  Sigmunds  (n.  42)  sind  bei  Böhmer  und  Alt- 
mann nicht  verzeichnet,  dagegen  sind  andere  Diplome 
Ludwigs  (n.  5  =  Böhmer  8286),  Karls  IV.  und  Sigmunds 
(n.  14  u.  19  =  Böhmer -Huber  6786.  7861,  n.  46  =  Alt- 
mann 8851)  schon  bekannt,  ohne  dass  dies  der  Herausgeber 
vermerkt  hätte.  H.  H. 

267.  Der  III.  Bd.  der  Begesten  der  Markgrafen 
von  Baden  und  Hachberg  (Innsbruck  1907,  vgl.  N.  A. 
XXX,  249,  n.  164)  liegt  nun  durch  das  von  F.  Frank- 
hauser  bearbeitete  Orts-  und  Personenregister  vollendet 
vor.  H.  H. 

268.  Der  dem  IV.  Heft  der  Zeitschr.  f.  d.  Gesch. 
d.  Oberrheins  N.  F.  Bd.  XXII  beigegebene  Badische 
Archivbericht  (vgl.  oben  S.  258,  n.  95)  von  X.  üdrj  be- 
trifft die  Archivalien  aus  Orten  des  Amtsbezirks  üeb  er- 
lin gen.  Urkunden  des  14.  u.  15.  Jh.  sind  in  grösserer 
Zahl  ausgewiesen.  H.  H. 

269.  Das  erste  Heft  einer  Sammlung  Württem- 
bergischer Archivinventare  enthält  das  Würt- 
tembergische Finanzarchiv:  I.  die  Aktensammlunc^  der 
herzogl.  Bentkammer  bearbeitet  von  E.  Denk  (Stutt- 
gart 1907).  Da  die  älteren  Bestände  grösstenteils  durch 
einen  Brand  von  1688  zerstört  sind,  so  sind  mit  wenigen 
Ausnahmen  (vgl.  S.  82.  140.  141)  nur  Stücke  jüngeren 
Datums  verzeichnet.  H.  W. 

270.  Im  m.  Bande  der  Walhalla  (München  1907) 
S.  219  ff.   veröffentlicht   J.  Widemann   eine  Urkunde 
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des  Bischofs  Eonrad  III.  von  Begensbnrg  (1187), 
ans  der  sich  ergibt,  dass  der  Bischof  nach  dem  Tode  da» 
Burggrafen  Heinrich  dessen  bischöfliche  Lehen  an  Fried- 
rich I.  übertrug.  Ebendort  S.  222  ff.  publiziert  ü.  Schmi  d 
ein  Mandat  Gregors  IX.  an  Propst  Konrad  II.  yon 
Schussenried  (1283),  eine  Schenkungsurkunde  an  das  Cla- 
rissenkloster  Paradies  bei  Schaffhausen  (1254)  und  das 
Tagebuch  des  Pfarrers  M.  Gotzmann  (1480—1524).  M.  Hartig 
steuert  das  Testament  des  fiitters  Alram  von  Bottau 
(1287)  bei.  H.  H. 

271.  Dem  LXII.  Bande  des  Geschichtsfreundes  der 
fünf  Orte  ist  anhangsweise  der  An&ng  vom  II.  Bd.  des 
ÜB.  des  Stiftes  Beromünster  (vgl.  N.  A.  XXXII,  795, 
n.  854)  beigegeben,  der  das  urkundliche  Material  der 
Jahre  1818 — 1822  enthält.  Es  folgt  dann  noch  das  urbar 
des  Jahrzeitbuches  von  ca.  1828.  H.  H. 

272.  Einen  Geleitbrief  des  Herzogs  Johann  Ton 
T  i  r  o  1  für  die  Bürger  der  Stadt  St.  G  allen  auf  dem  Wege 
über  den  Arlberg,  wahrscheinlich  vom  J.  1886,  der  auf 
lebhafte  Handelsbeziehungen  zu  den  Bozener  Messen  und 
Oberitalien  schliessen  lässt,  hat  H.  W(artmann)  im  Anseiger 
für  Schweizerische  Geschichte  1907  S.  226  herausgegeben. 

H.  Br. 

273.  A.  von  Wretschko  hat  seinem  Buche:  'Zur 
Frage  der  Besetzung  des  erzbischöflichen  Stuhles  in  Salz- 
burg im  Mittelalter'  (Stut^^art,  F.  Enke  1907,  lY  u.  110  S.; 
Sonderabdruck  ans  den  Mitteilungen  der  Gesellschaft  für 
Salzburger  Landeskunde  Bd.  XLYII)  drei  Anhänge  bei- 
gefügt, auf  die  hier  zu  verweisen  ist.  Der  erste  (S.  44 — 75) 
enthält  Urkunden  in  systematischer  Anordnung,  und  zwar 
Wahldekrete  (1452  und  1466),  päpstliche  Ftorisions-  und 
Xonfirmationsbullen  (1291—1452),  päpstliche  Urkk.  betr. 
Weihe  und  Pallium  (1427—1462),  endlich  Formulare  für 
Oboedienzeide  (1896 — 1466),  als  Nachtrag  eine  Urkunde 
von  1246  oder  1247.  Der  zweite  Anhang  (S.  76—104) 
bringt  Begesten  der  auf  die  Wahlen  von  Brzbischöfen  be- 
züglichen Dokumente  (1247  —  1495).  Der  letrte  Anhang 
über  die  Wahl  des  Propstes  von  St  Andrä  im  Lavanttale 
(S.  105 — 110)  enthält  den  Text  eines  NotariatsinstrumentB 
von  1411  und  Begesten  von  1288—1849.  A.  W. 

274.  In  den  Mitteilungen  der  dritten  (Archiv-)  Sektion 
der  k.  k.  Zentral -Kommission  z.  Eiforschunff  u.  Erhaltung 
der   Kunst-  u.   bist   Denkmale  VI,   850  E.  (TgL   N.   A. 
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XXXII,  550,  n.  104)  berichtet  (t)  D.  M  ü  1 1  e  r  über  das 
Archiv  des  Eollegiatstiftes  M  a  1 1  s  e  e  und  stellt  S.  869  ff. 
Nachträge  zur  Ausgabe  der  Quellen  z.  Oesch.  v.  Mattsee 
in  den  Fontes  rer.  Austr.  II,  49,  1  zusammen.  Ebenda 
S.  379  ff.  sind  die  Begesten  der  Urkunden  des  StadtarchiTS 
von  Y  b  b  s  in  zwei  Abteilungen  (landesfürstliche  Urkunden 
von  1310  an,  Priyaturkunden  von  1826  an)  publiziert 

fl.  H. 

275.  Aus  der  Papier -Hs.  Cgm.  3941  der  Hof-  u. 
Staatsbibliothek  zu  München  gibt  K.  Schiffmann 
(Archiv  f.  d.  Oesch.  d.  Diözese  Linz  lY,  855  ff.)  Quellen 
zur  Geschichte  der  Altpfarre  Pischelsdorf  heraus. 
Der  Codex  ist  in  seinem  Hauptbestande  um  1404  Ton  dem 
Pfarrer  Peterlehner  angelegt  und  enthält  Urkunden  über 
Stiftungen  und  Besitzveränderungen,  Notizen  über  Jahr- 
tage und  die  Weihe  kirchlicher  Objekte,  ein  Urbar,  Ab- 
lässe und  Akten  resp.  Urkunden  über  den  Streit  des 
Pfarrers  mit  dem  Stifte  Mattsee,  mit  der  Pfarrgemeinde 
und  mit  dem  Patron.  —  Ebenda  S.  491  ff.  teilt  F.  Berger 
Begesten  (von  1890  an)  aus  dem  Salbuch  der  Gotteshäuser 
des  Landgerichtes  Mauerkirchen  (1579)  mit.      H.  H« 

276.  In  den  Studien  und  Mitteilungen  aus  dem 
Benediktiner-  und  dem  Cistercienserorden,  Jahrg.  XXYIII 
(1907),  S.  577  ff.  beendet  P.  Yalentin  Schmidt  seinen  Auf- 
satz: 'Ein  Lilienfelder  Formelbuch'  (s.  N.  A. 
XXXni,  261,  n.  105).  Unter  den  Begesten  n.  80—194 
finden  sich  auch  mehrere  österreichische  Herzogsurkunden 
(Budolf  lY.,  Friedrich  L)  und  eine  Urkunde  E.  Friedrichs 
von  1817—1818  angeführt.  B.  B. 

277.  Der  erste  Band  des  Codex  diplomaticus 
et  epistolaris  regni  Bohemiae  Ton  Oustav  Friedrich, 
über  dessen  Anlage  bei  Erscheinen  des  ersten  Halbbandes 
N.  A.  XXX,  754,  n.  480  eingehend  berichtet  war,  liegt 
jetzt  abgeschlossen  vor  (Prag  1907)  und  verstärkt  den 
günstigen  Eindruck,  den  der  erste  Halbband  bereits  ge- 
macht hatte.  Das  urkundliche  Material  ist  hier  bis  1197 
geführt.  Der  Hauptreihe  echter  Urkunden,  unter  denen 
sich  aber  bereits  manche  zweifelhafte  findet,  folgt  eine 
stattliche  Zahl  von  Spuria  (n.  365 — 411),  wobei  nach  dem 
Yorbild  der  Diplomata  moderne  Fälschungen  ausgeschieden 
sind.  Hier  sind  auch  einzelne  der  gefälschton  Papst- 
urkunden für  Passau  aufgenommen  (n.  866  J.-E.  2566, 
J.-L.  8644.  877 1),  bei  denen  die  neuere  Litteratur  besser 
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hätte  berücksichtigt  werden  müssen  (W.  Hauthaler,  Mitteil, 
d.  Instituts  f.  österr.  Geschichtsforsch.  Viil,  über  die  hand- 
schriftliche üeberlieferung,  aus  der  zu  ersehen  war,  dass 
der  von  Friedrich  nur  in  der  Edition  von  Gewold  benutzte 
Beichersberger  Codex  sich  jetzt  im  Stadtarchiv  zu  Köln 
befindet;  lE^tzinger,  Forsch,  z.  bayr.  Oesch.;  Dümmler, 
SB.  der  Berliner  Akad.  1898;  Hacke,  Pallienyerleihungen 
bis  1143).  Ueber  die  angebliche  Urkunde  des  'Tacgolfus 
comes  de  Boemia'  von  801  (oder  wie  Fr.  glaubt  von  861) 
urteile  ich  strenger  als  Dümmler,  Ostfränk.  Beich  I,  846, 
auf  den  sich  Fr.  stützt,  und  glaube,  dass  sich  die  Yer- 
unechtung  der  nur  bei  Eberhard  von  Fulda  überlieferten 
Urkunde  wesentlich  weiter  erstreckt  und  sicher  auch  den 
Titel  'comes  de  Boemia'  umfasst.  Den  Schluss  des  Bandes 
bilden  Verzeichnisse  der  Urkundenemp&nger  und  Aus- 
steller, Konkordanztabellen  zu  Erben,  Begesta  Bohemiae, 
endlich  Namenregister  und  Glossar.  M.  T. 

278.  Von  den  Begesten  der  Urkunden  des  herzogl. 
Haus-  und  Staatsarchivs  zuZerbst  aus  den  Jahren 
1401 — 1500,  herausgegeben  von  Dr.  W  ä  s  c  h  k  e  sind  im 
J.  1907  Heft  9—11,  umfassend  die  Jahre  1477—1490, 
erschienen.  H.  W. 

279.  H.  Spangenberg,  Hof-  und  Zentralverwal- 
tung  der  Mark  Brandenburg  (Leipzig,  Duncker  und 
Humblot  1908)  handelt  eingehend  und  lehireich  über  eine 
Reihe  für  die  Urkundenlehre  wichtiger  Fragen:  so  S.  Iff. 
über  Zeugenreihen  und  Konsensvermerke  der  Urkunden 
der  Markgrafen,  114  ff.  über  die  markgräfliche  Kanzlei  und 
ihr  VerMltnis  zum  Bat  (vgl.  oben  S.  262,  n.  110;  die 
Arbeit  Biers  hat  erst  in  einem  Nachtrage  erwähnt  werden 
können),  S.  251  f.  über  die  Kanzleigebühren.  Im  ersten 
Exkurs  bespricht  er  die  viel  erörterten  Stellen  des  Sachsen- 
spiegel 3,  64,  7  und  8,  65,  1  über  das  Dingen  der  Mark- 
grafen bei  eigener  Hulde  und  entscheidet  sich  für  die 
Interpretation  Ernst  Mayers,  die  er  mit  neuen  Gründen  zu 
stützen  sacht,  im  zweiten  teilt  er  eine  Kostenrechnung 
über  den  Aufenthalt  des  Markgrafen  Waldemar,  seiner 
Gemahlin  und  ihres  Hofstaates  zu  Lübbechow  und  Königs- 
berg (Neumark)  vom  Oktober  1816  bis  Januar  1817  mit. 

H.  Br. 

280.  In  seinem  Aufsatz  'Die  altmärkischen  Dorf- 
kirchen und  ihre  Geistlichen  ifia  Mittelalter'  (34.  SB.  d. 
Altmärkischen  Vereins  f.  yaterländ.  Gesch.  zu  Salzwedel. 
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8.  33—88)  stellt  W.  Zahn  die  urkundlichen  Nachrichten 
über  die  altmärkischen  Landkirchen  und  ihre 
Oeistlichen  aus  der  Zeit  vor  der  Reformation  zusammen. 
Derselbe  handelt  ebenda  S.  89  ff.  über:  'Die  Schutzheiligen 
der  Kirchen  und  kirchlichen  Stiftungen  in  der  Altmark'. 

M.  Kr. 

281.  Fritz  Schillmann  gelangt  in  seiner  Disser- 
tation 'Beiträge  zum  Urkundenwesen  der  älteren 
Bischöfe  von  C  am  min,  1158—1843*  (Marburg  1907, 
als  Buch  erschienen  Leipzig  1907)  unter  Heranziehung  fast 
des  gesamten  überlieferten  Materials  auf  Grund  eingehender 
Schriftvergleichung  zu  dem  Ergebnis,  dass  die  Camminer 
Bischofsurkunden  bis  etwa  zum  J.  1250  ausschliesslich 
Empföngerausfertigungen  sind.  Weiterhin  wird  die  Ge- 
schichte der  seit  der  2.  Hälfte  des  14.  Jh.  nachweisbaren 
bischöflichen  Kanzlei  untersucht.  Aeussere  und  innere 
Merkmale  der  Urkunden  werden  ausführlich  besprochen, 
bei  beiden  Beeinflussung  durch  die  Papsturkunde  kon- 
statiert. Den  Schluss  der  Darstellung  bildet  eine  kurze 
Vergleichung  des  Camminer  Urkundenwesens  mit  dem 
anderer  Bistümer.  Interessant  ist  die  im  Anhang  gegebene 
Beschreibung  zweier  selbständiger  Urkunden  vom  gleichen 
Tage  auf  einem  Originalpergament.  —  Begesten  von  1825 
— 1348  und  2  Schrif^afeln  sind  beigegeben.  B.  S. 

282.  In  den  Hansischen  Geschichtsblättem,  Jahrg. 
1907,  S.  457  ff.  setzt  Fr.  B  r  u  n  s  seine  im  vorigen  Heft 
begonnene  Publikation  der  Lübecker  Pfundzoll- 
bücher fort.  H.  W. 

288.  Ebenda  S.  273  ff.  gibt  P.  Feit  eine  Zusammen- 
stellung über  alte  und  neue  Deutungen  des  Wortes 
'hansa'.  H.  W. 

284.  In  den  Annales  de  Tlnstitut  arch^ologique  du 
Luxembourg  XLI  (1907),  p.  82  sqq.  stellt  E.  Tande  1  aus 
dem  X.  Bande  der  Table  chronologique  des  diplömes  im- 
prim^s  concemant  l'histoire  de  Belgique  von  Wauters  die 
auf  die  Provinz  Luxemburg  bezüglichen  Stücke  zu- 
sammen. Johann  von  Böhmen  und  Karl  lY.,  auch  Balduin 
von  Trier  und  andere  Glieder  dieser  Familie  sind  mit  zahl- 
reichen Stücken  vertreten.  A.  H. 

285.  'De  opdracht  van  het  ruwaardschap  van  Hol- 
land en  Zeeland  aan  Philips  van  Bourgondie',  eins 
der  wichtigsten  Ereignisse  der  holländischen  Geschichte, 
behandelt  in  eingehender  Untersuchung  Th.  van  B  i  e  m  s  - 

88» 
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d  i  3  k  in  den  Yerhandelingen  der  Kon.  Akad.  van  Weten- 
Bchappen  te  Amsterdam,  Afd.  Letterknnde  N.  R.  D.  YIII, 
n.  1  (1906).  Von  den  beigefügten  Urkunden  sind  hier  der 
Vertrag  Kaiser  Sigismunds  mit  Johann  von  Bayern  wegen 
dessen  Heirat  mit  des  erstem  Nichte  Elisabeth  1417  und 
die  Belehnnng  des  letzteren  mit  Hennegaa,  Holland  und 
Seeland  durch  den  Kaiser  1418  hervorzuheben.      A.  H. 

286.  Wesentlich  auf  den  päpstlichen  Begistem  beruht 
die  Darstellung,  die  6.  B  r  o  m  in  den  Bijdragen  en  mede- 
deelingen  van  het  Histor.  Genootschap  (gev.  te  Utrecht) 
Bd.  XXVIII,  1  ff.  von  den  Beziehungen  des  Avignonesischen 
Papstes  Clemens  VII.  zum  Bistum  Utrecht  gibt. 
Sie  reichen  bis  zum  Jahre  1391;  nach  dem  hielt  Utrecht 
fest  zu  Bom.  Beigegeben  sind  25  meist  den  Begistem 
entnommene  Stücke.  A.  H. 

287.  Die  Urkunden  der  Propstei  Meerssen  (968  — 
1746)  im  allgemeinen  Beichsarchiy  zu  Brüssel  verzeichnet 
A.  J.  A.  Flament  in  den  Publications  de  la  Soci^t^ 
histor.  et  arch^ol.  dans  le  Limbourg  XLII  (1906), 
p.  473  sqq.  Die  Königsurkunden  sind  alle  bereits  gedruckt, 
unter  den  Papsturkunden  befindet  sich  eine  Calixts  IL  von 
angeblich  1118  in  einem  Vidimus  von  1434.  A.  H. 

288.  Die  Aebte  von  L  o  b  b  e  s  im  14.  Jh.  behandelt 
kurz  U.  Berlidre  in  den  Annales  du  cercle  arch^logique 
de  Mons  XXXV  (1906),  p.  48  sqq.  Er  teilt  dabei  mehrere 
Stücke  aus  den  päpstlichen  Begistem  mit.  A.  H. 

289.  Unter  den  weiteren  von  P.J.  Ooetschalckx 
in  den  Bijdragen  tot  de  geschied,  van  het  aloude  Hertogdom 
Brabant  VI  (1907)  zur  Geschichte  der  Abtei  St.  Michiela 
in  Antwerpen  yeröffentlichten  Stücken  befindet  sich 
ein  Mandat  Papst  Clemens'  IV.  von  1265.  A.  H. 

290.  Unter  den  von  den  Archiyes  g^n&rales  du  Bojaume 
den  Archives  de  T^tat  ä  Anyers  1905  überwiesenen  Stücken 
sind  zwei  Chartularien  des  Klosters  Hanswijk  yon 
1380,  später  bis  1490  fortgesetzt,  und  der  Beguinen  von 
Lierre  aus  dem  15.  Jh.  sowie  eine  1743  geschriebene  Oe- 
schichte  der  Cistercienser  von  St. -Bernard  yon  1288  — 
1468  heryorzuheben.  J.  Vann^rus  berichtet  darüber  in 
der  Beyue  des  bibliothdques  et  archiyes  de  Belgiqne  IV, 
204  sqq.  A.  H. 

291.  Ein  Stück  yon  erheblichem  Interesse  ist  der 
'Index   Archiyarum'    der   Abtei   Tongerloo,    jetzt   in 
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PriTatbesitz  befindlich,  aus  dem  P.  J.  Goetschalckx  in 
den  Bijdragen  tot  de  geschied.  Tan  het  alonde  Hertogdom 
Brabant  VI,  868  ff.  die  dem  12.  und  13.  Jh.  angehörenden 
Stücke  mitzuteilen  begonnen  hat.  Der  Index  yerzeichnet 
2300  Urkunden  von  1133  bis  1651  und  scheint  bald  nach 
letzterem  Jahr  angelegt,  2  spätere  Stücke  sind  nach- 
getragen. Er  enthält  eine  grössere  Anzahl  Papsturkunden, 
darunter  aus  dem  12.  Jh.  eine  Eugens  III.,  eine  Viktors  lY. 
und  zwei  ürbans  III.  A.  H. 

292.  H.  Dubrulle  veröffentlichte  im  Bull,  de  la 
soc.  d'^tudes  de  la  province  de  Cambrai  VI  (1904),  185 — 175 
unter  dem  Titel  ^Documents  tir^s  des  archiyes  de  T^tat 
k  Bome  et  concemant  le  diocdse  de  Cambrai'  804,  Pfarren 
der  gegenwärtigen  und  ehemaligen  Diözese  betr.  Eintragungen 
der  Aimaten-,  Quittungen-,  Particolari-  und  Besignationen- 
register  Pius'  II.  E.  M. 

293.  Im  Bulletin  de  la  soc.  arch^ol.  et  hist.  de 
rOrlöanais  XIV  (n.  188,  1907),  582  —  585  gibt  J.  Soyer 
die  'Identification  des  noms  de  lieu  CamedoUus  (=  Champ- 
doux,  Comm.  Saint- Denis -en-Val)  et  Orcellum  (=  Huisseau- 
sur-Mauves,  Cant.  de  Meung-sur- Loire,  D^part.  Loiret) 
mentionn^  dans  la  charte  d'Agius  ^vdque  d'Orl^ans  de 
janvier  854'  (Mus^  des  Archives  d^partementales  pl.  Y). 

E.  M. 

294.  Der  erste  Band  des  von  M.  Prou  und  A.  Vi- 
di e  r  herausgegebenen  'Becueil  des  chartes  de  l'abbaje  de 
Saint -Benolt-sur- Loire'  (Fleury)  ist  mit  der  dritten  Lie- 
ferung, die  sieben  Jahre  nach  der  ersten  (N.  A.  XXVI,  595, 
n.  243)  erschienen  ist,  yollständig  geworden.  Die  jetzt  aus- 
gegebene Einleitung  des  wertvollen  ürkundenbuchs  enthält 
eine  sehr  sorgfältig  gearbeitete  Geschichte  des  einst  so 
reichen  Archivs  des  alten  und  angesehenen  Klosters. 

H.  Br. 

295.  Seinem  hier  nachzutragenden  Aufsatz  über  Xe 
duch^  de  B  o  u  r  g  o  g  n  e  et  les  compagnies  dans  la  seconde 
moiti^  du  XIV.  sidcle'  in  den  M6m.  de  l'acad.  des  sciences, 
arts  et  helles -lettres  de  Dijon,  IV.  s^r.,  VIII  (Jahrg.  1901—2, 
ersch.  1903),  219 — 320  fügt  Vernier  zwölf  Urkunden 
und  Aktenstücke  aus  der  Zeit  von  1362  bis  1375  bei. 

E.  M. 

296.  In  den  M^langes  d'arch6ologie  et  d'histoire 
XXVII,  153  sqq.  berichtet  M.  C.  Faure  über  die  in  den 
Jahren  1388  —  40  von  dem  Dauphin  Humbert  IL  geführten 
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Yerhandlnngen,  die  den  Yerkanf  eines  Teils  der  Dau- 
phin 6  an  die  päpstliche  Enrie  bezweckten,  und  teilt 
im  Anhang  die  für  die  Statistik  wertvollen  Ergebnisse 
einer  EnquSte  mit,  die  damals  behufs  Feststellung  dea 
Wertes  des  abzutretenden  Gebietes  von  zwei  päpsti^chen 
Kommissaren  vorgenommen  wurde.  H.  Br. 

297.  Seinem  in  vielen  Abschnitten  im  XYIII.  bia 
XX.  Bande  der  Atti  e  memorie  della  societä  Istriana  di 
archeologia  e  storia  patria  (Parenzo  1902 — 1905)  erschie- 
nenen Aufsatz  'II  comune  Polese  ela  signoria  dei  Castro- 
pola'  fügt  De  Franceschi  zuletzt  (Bd.  XX,  S.  111—180, 
Anhang  S.  1 — 86)  eine  Beihe  von  Urkunden  von  1277  Mai 
bis  1472  Juni  an,  die  hauptsächlich  über  die  Beziehungen 
Polas  zu  Venedig  Auskunft  geben.  B.  Schm. 

298.  Zu  einem  früher  von  ihm  herausgegebenen  Ver- 
trage zwischen  Verona  und  Venedig  von  1198  gab  Carlo 
Cipolla  im  Archivio  storico  Italiano,  serie  V,  t.  XL, 
849  —  853  eine  Ergänzung  aus  neu  gefundener  XTeber- 
lieferung.  0.  H.-E. 

299.  lu  den  Atti  e  memorie  della  B.  deput.  di  storia 
patria  per  le  prov.  di  Bomagna,  ser.  8,  vol.  XXV,  faso.  4 
— 6,  p.  278  sqq.  beschliesst  M.  L  o  n  g  h  i  eine  Abhandlung 
über  Niccolö  Piccinino  in  Bologna,  der  eine  Beihe  von 
Urkunden  aus  den  Jahren  1488 — 44  beigegeben  ist. 

H.  W. 

800.  Ebenda  S.  418  ff.  druckt  L.  Frati  das  nach 
dem  Tode  des  Oiovanni  di  Bentivoglio  aufgenommene  Be- 
sitzinventar, datiert  vom  16.  Mai  1404,  und  einen  Akt  über 
die  seiner  Witwe  Margherita  Guidotti  geraubten  Kostbar- 
keiten. H.  W. 

801.  Fast  nur  ortsgeschichtlich  interessierendes  Ma- 
terial gibt  Quinto  San  toi  i   in  den  Begesti  di  antiche 

E^rgamene  dei  monasteri  di  S.  Chiara  e  di  S.  Giovanni 
attista  di  Pistoia  (anni  1187 — 1529).  Bisher  sind  zwei 
Fortsetzungen  von  1187—1298  erschienen  (Bullettino  sto- 
rico Pistoiese.  Anno  VIII,  p.  1— 8;  Anno  IX,  p.  128 — 129. 
Pistoia  1906/07).  B.  Schm. 

802.  Boberto  Cessi  handelte  im  Archivio  storico 
Italiano,  serie  V,  t.  XL,  288 — 284  über  die  Florentiner 
Eaufmannsfamilie  der  Alberti  in  Padua  und  gab  dazu 
einige  Aktenstücke  1410—1445.  0.  H.-E. 
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808.  Ans  der  Zeitschrift  Arte  e  Storia.  (Anno  XXYI, 
X.  della  terza  serie,  Firenze  1907)  sind  folgende  Aufsätze 
zu  erwähnen:  p.  88  —  86:  Diego  Sant'  Ambrogio, 
Antiche  chiese  Benedettine  riyelanti  inflnssi  Cloniacensi; 
p.  106  — 118  Ton  demselben:  L'atrio  di  Sant'  Ambrogio  e 
la  sna  deriyazione  dall'  arte  Cluniacense.  Sodann  p.  56 — 
59,  76  —  78:  V.  E.  Aleandri,  Belforte  snl  Chianti  (bei 
Camerino).  Memorie  storiche  del  secolo  IX.  al  XY.; 
p.  187  — 140  von  demselben:  Sn  alcuni  possedimenti  della 
badia  die  Farf  a  nel  territorio  di  S.  Seyerino-Marche.  I. 
Corte  8.  Abbondio.  B.  Schm. 

804.  PioPagliucchi,  I  Gastellani  del  C a s t e  1 
S.  Angelo  di  Borna  con  docnmenti  inediti  .  .  .  Vol.  I, 
parte  1:  I  Gastellani  miUtari  (1867—1464),  Boma  1906, 
schickt  seiner  eigentlichen  Abhandlang  einen  kurzen  üeber- 
blick  über  die  Oeschichte  der  Engelsburg  bis  1867  yoraus, 
wobei  er  u.  a.  auf  Grund  einer  yon  ihm  erstmalig  yer- 
öffentlichten  Urkunde  yom  4.  Mai  1275  die  Frage  erörtert, 
ob  die  Orsini  schon  damals  im  Besitz  des  Kastells  waren, 
was  eine  Nachricht  yon  Gioy.  Villani  in  gewisser  Weise  be- 
stätigen würde.  Doch  lässt  er  die  Frage  bis  auf  Weiteres 
offen.  Andere  bisher  yeröffentlichte  Urkunden  rühren 
yon  den  Päpsten  Gregor  XI.,  ü  r  b  a  n  VI.,  dem  Gegen- 
papst Clemens  YII.  u.  a.  her.  Im  Text  stellt  P.  die 
Namen  der  Kastellane  in  chronologischer  Beihenfolge  zu- 
sammen und  teilt  mit,  was  über  sie  und  die  Geschichte 
des  Kastells  unter  ihnen  bekannt  ist.  B.  Schm. 

805.  Im  Archiyio  della  B.  Societä  Bomana  di  storia 
patria  XXX,  p.  119 — 168  beschliesst  G.  Ferri  seine  Pu- 
blikation der  Urkunden  aus  S.  Maria  Maggiore  in 
Bom:  'Le  carte  del  archiyio  Liberiano  dal  secolo  X.  al 
XV.'  Die  Urkunden  bis  1800,  unter  denen  sich  zahlreiche 
Papsturkunden  befinden,  sind  in  kurzen  lateinischen  Aus- 
zügen oder  Teileditionen,  der  Best  in  italienischen  Begesten 
gegeben.    (Vgl.  N.  A.  XXX,  527  u.  754.  XXXI,  278,  n.  135). 

B.  S. 

806.  In  den  Quellen  und  Forschungen,  herausg.  7om 
Preuss.  hist.  Institut  in  Bom  X,  57 — 100  setzt  H.  Niese 
seine  Publikation  normannischer  und  staufischer 
Urkunden  aus  Apulien  fort  (ygl.  N.  A.  XXXII,  554). 
Die  Arbeit  bringt  eine  bisher  unbekannte  und  eine  früher 
yerloren  geglaubte  Urkunde  Kg.  Bogers  II.,  ein  Priyileg 
und  ein  Mandat  Kg.  Tancreds,  zwei  Urkk.  Friedrichs  II. 
(die   jüngst   yon   Nitti   di   Vito   gedruckte   Beg.  Imp.  V, 
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n.  3383  —  ygl.  unten  n.  307  —  in  gereinig^m  Abdruck, 
sowie  Beg.  Imp.  Y,  n.  557),  eine  Konrads  lY.,  ebenda 
n.  4578,  ein  Mandat  Manfreds  sowie  yerschiedene  Notizen 
über  verlorene  Kaiser-  und  Königsurkunden  des  13.  Jh. 
Eingeleitet  sind  die  Editionen  durch  sorgsame  kritische 
and  yerfassungsgeschichtliche  Untersuchungen.        B.  S. 

307.  Vom  Codice  diplomaticoBarese  (vgl. 
N.  A.  XXVn,  317.  XXVIII,  785)  ist  1906  der  von 
F.  Nitti  di  Vito  bearbeitete  VI.  Band  erschienen.  Er 
enthält  die  Urkunden  des  Archivs  der  Basilica  S.  Nicolai 
aus  der  staufischen  Zeit  (1195 — 1266),  darunter  folgende 
Kaiserurkunden:  Heinrich  VI.  1195  April,  St.  49] 5;  Frie- 
drich n.  1215  Nov.,  1221  April,  1222  Dez.,  1282  Sept., 
1243  Aug.,  Beg.  Imp.  V,  n.  838.  1322.  1418.  1999.  3383 ; 
femer  Manfred  1264  April,  ebenda  n.  4752.  Die  9  Papst- 
urkunden, von  Innocenz  III.,  Honorius  III.,  Gregor  IX., 
Innocenz  IV.  und  Alexander  IV.,  sind  schon  vor  einigen 
Jahren  von  D^prez,  Quellen  und  Forschungen  III,  292  f. 
verzeichnet  worden;  vgl.  N.  A.  XXVI,  587.  In  Lichtdruck- 
facsimile  beigegeben  sind  ausser  einigen  Privaturkunden 
die  Urkunden  St.  4915,  Beg.  Imp.  V,  n.  1418.  4752,  sowie 
die  Siegel  Friedrichs  von  n.  1418  (=  Philippi  Taf.  VIII. 
n.  3)  und  Manfreds  von  n.  4752.  Aus  der  Beihe  der  übrigen 
Urkunden  sind  ein  fragmentarisch  erhaltenes  Transsumpt 
einer  Urkunde  Boemunds  von  Tarent  von  1108  (S.  80)  und 
zwei  Mandate  Konrads  von  Querfurt  hervorzuheben  (S.  9 
und  10).  Die  bibliographischen  Angaben  sind  nicht  durchweg 
zuverlässig;  durch  Benutzung  der  Kaiserregesten  wären 
Fehler  wie  die  Bezeichnung  von  Beg.  Imp.  V,  n.  1418  als 
Ineditum  zu  vermeiden  gewesen.  B.  S. 

308.  Acht  griechischeürkunden  des  12.  Jh. 
fär  das  calabrische  Kloster  S.  Filippo  di  Gerace  veröffent- 
licht F.  Schneider  in  Quellen  und  Forschungen,  herausg. 
vom  Preuss.  bist.  Inst,  in  Bom  X,  247 — 274.  Die  Stücke 
fanden  sich  —  teils  Originale,  teils  üebersetzungen  —  in 
dem  neuerworbenen  Cod.  Vatic.  Lat.  10  606.  Von  den  vier 
Urkunden  Bogers  II.  erweist  der  Herausgeber  eine  als  ge- 
fiilscht,  eine  zweite  als  möglicher  Weise  interpoliert.  Die 
einzige  Urkunde  Wilhelms  I.  gibt  zu  keinem  Verdacht 
Anlass.  Eine  Kleinigkeit  sei  hier  berichtigt:  Magida  (S.  266) 
ist  offenbar  Maida  in  Calabrien,  derselb^  Ort,  an  dem  der 
ältere  Boger  im  J.  1098  die  jetzt  bei  Caspar  (S.  682)  ge- 
druckte Urkunde  ausstellte.     Mit  dem  bisher  bekannten 
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Itinerar  Bogers  n.  zum  J.  1119  ist  diese  Ortsangabe  sehr 
wohl  zu  Tereinigen.        E.  S. 

809.  Den  Briefwechsel  des  Jean  Bon-Enfant 
mit  der  Gräfin  Ton  Artois  (vgl.  oben  Nachricht  187   auf 

5.  272)  behandelt  :^.  B  e  r  g  e  r  auch  in  der  Bibl.  de  Ti^le 
des  chartes  1906  p.  1  sqq.  unter  Beigabe  Ton  zwei  Abbil- 
dungen. Berger  gelangt  zum  Ergebnis,  dass  einzelne  Briefe 
Ton  Bon-Enfant  eigenhändig  geschrieben,  andere  aber  nur 
diktiert  worden  seien.  L.  t.  E. 

810.  In  den  Memorie  della  B.  accademia  delle  scienze 
di  Torino,  serie  II,  t.  LYII,  1  sqq.  ediert  und  kommentiert 

6.  Boffito  den  Brief  Dantes  an  Cangrande  auf 
Orund  der  Hss.  und  älteren  Drucke.  H.  W. 

81 1.  Im  Anhang  eines  Aufsatzes  'Zur  Handelsgeschichte 
des  Passes  über  den  Semmering',  Zeitschrift  des  historischen 
Vereins  für  Steiermark,  Jahrg.  Y,  1  ff.  publiziert  O.  Kande 
ein  Schreiben  der  Stadt  Prag  an  die  Stadt  Wiener - 
Neustadt  vom  19.  Nov.  1888  wegen  Verlegung  der 
Handelsstrasse  Prag -Venedig  unter  Umgehung  Wiens,  nach 
Abschrift  im  W. -Neustädter  StadtarcUy.  Beigegeben  ist 
femer  eine  üebersichtskarte  über  die  den  Verkehr  zum 
Semmering  yermittelnden  Strassen.  H.  W. 

812.  Seinem  biographischen  Aufiaate  im  Archiyio 
storico  Lombarde,  serie  quarta,  anno  XXXIV,  fasc.  14, 
p.  820 — 878  und  fasc.  16,  p.  46 — 115  über  Pietro  del 
Monte  (t  1457),  der  päpstlicher  Protonotar,  dann  Bischof 
Yon  Brescia,  päpstlicher  Legat  in  England  und  Frankreich 
war,  hat  Agostino  Zanelli  zehn  seiner  Briefe  etwa  aus 
den  Jahren  1486  bis  1440  und  acht  andere  Aktenstücke, 
1488  — 1455,  darunter  Breyen  Eugens  IV.  und  Nikolaus  V. 
beigegeben.  O.  H.-E. 

818.  Li  der  auf  Bischof  Obert  von  Verona  be- 
züglichen Inschrift  aus  cod.  LX  (58)  der  Kapitularbibliothek 
in  Verona,  die  zuerst  Ton  Dümmler  N.  A.  IV,  898  publi- 
ziert wurde,  will  Noyati  in  der  4.  Zeile  statt  des  auch 
Ton  Cipolla  für  unverständlich  erklärten  'deyenta'  'deiuncta' 
lesen.    (Studi  medievaU  II,  285—288).  B.  S. 

814.  Aus  einem  dem  XIV.  und  XV.  Jh.  entstam- 
menden, ehemals  dem  Lütticher  JakobsUoster  gehörigen 
Miscellancodex  der  gräflich  Fürstenbergischen  Schloss- 
bibliothek zu  Herdringen   (Kreis  Arnsberg)  yeröffentUcht 


598  NachridifeeB. 

in  der  Zeitachr.  f.  D.  Altertum  XTiTX,  161—238  A.  Bömer 
20  Vagant enlie der,  Yon  denen  acht  bisher  Tdllig 
nnbekannt  waren,  darunter  (8.  211  ff.)  ein  Gedicht  in 
85  yierzeiligen  Strophen  auf  den  Sieg  der  Parmesen 
fiber  E.  Friedrichs  IL  Bekgeningsheer  im  J.  1248. 
Sein  Yerfosser  yerwertete  namentlich  den  soletst  bei 
Hnillard-Br^holleB  YI,  2,  591  £.  abgedruckten  Brief,  dnrch 
welchen  die  Stadt  Parma  den  Mailändern  Ennde  Ton  ihrer 
Waffentat  gab.  £.  St 

315.  Zu  N.  A.  XXXII,  578  f.,  n.  206  ist  nachzutragen, 
daes  der  dort  angezeigte  Bibliothekskatalog  Ton 
Bolduc,  herausgegeben  Ton  P.  J.  M.  yan  Gils,  jetzt 
JOL  den  'Handelingen  yan  het  5.  Nederlandsche  Philologen- 
congres  gehouden  te  Amsterdam  3.  en  4.  April  1907'  er- 
schienen ist.  O.  H.-E. 

316.  A.  M.  Eoeniger  veröffentlicht  in  der  Zeit- 
schrift Der  Eatholik  LXXXYU  (1907),  204—215  aus 
Clm.  6141  zwei  im  wesentlichen  identische  Schatz- 
yerzeichnisse  der  Eirche  zu  Yormbach  am  Inn  aus 
der  zweiten  Hälfte  des  11.  Jh.  A.  W. 

317.  In  den  Monatsblattem  der  Gesellschaft  für 
Pommersche  Geschichte  und  Altertumsk.,  Jahrg.  XXI,  25  ff. 
druckt  O.  Heinemann  ein  Wirtschaf tsinyentar 
des  Pudagler  Elosterhofs  yom  15.  Dez.  1400  nach  dem 
Original  in  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin.  H.  W. 

318.  In  den  !^tudes  des  pdres  de  la  compagnie  de 
J^sus,  Jahrg.  1905,  CII,  668—688,  814  —  839,  yeröffeutlicht 
AI.  Fleurj  einen  Beitrag  zur  Geschichte  des  Gregori- 
anischen Gesanges.  Er  behandelt  'Les  plus  anciens 
manuscrits  et  les  deux  ^coles  Gr^gorieunes :  I.  Yaleur 
rythmique  des  signes  musicaux  dans  les  plus  anciens 
manuscrits.  11.  La  doctrine  rythmique  g^u^rale  des  maitres 
du  lY.  au  Xn.  sidcle'.  E.  M. 

319.  Im  Philosophischen  Jahrbuch  1906  S.  439  ff. 
zeigte  J.  A.  Endres,  dass  man  ohne  Grund  die  Yer- 
fasserschaft  des  Fredegisus  yon  Tours  an  der  Schrift 
De  nihilo  et  tenebris  wegen  der  angeblich  darin  heryor- 
tretendenpantheistischen  Anschauung  geleugnet  hat.  Ebenda 
S.  446  ff.  besprach  er  den  theologisch -philosophischen  In- 
halt der  Dicta  des  Candidus\Brun)  yon  Fulda.  Ygl. 
N.  A.  XXXI,  712  ff.  0.  H.-E. 
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820.  In  den  i^tndes  Frandscaines  XVII  (1907),  478 
— 488.  619—640  beendet  Fr.  Baymond  seinen  N.  A. 
XXXII,  806,  n.  399  erwähnten  Aufsatz  über  die  Werke  des 
DunsScotus.  E.  M. 

321.  In  den  l^tudes  Franciscaines  XYII  (1907),  489 
— 505.  594—608  g^bt  H.  Labrosse  eine  'Biographie  de 
Nicolas  de  Lyre'  (vgl.  N.  A.  XXXII,  531,  n.  57),  der 
nach  ihm  von  c.  1270—1349  lebte,  aus  dem  gleichnamigen 
Orte  der  Normandie  und  von  nichtjüdischen  Eltern  stammte. 

E.  M. 

322.  In  einer  Abhandlung  Zur  Geschichte  des  Pre- 
digtwesens in  Strassburg  vor  Geiler  von  Xaysers- 
berg  (Strassburg  1907)  bemüht  sich  L.  Pfleger  auf 
Grund  eines  von  ihm  in  einer  Hs.  der  Berliner  Bibliothek 
gefundenen  Verzeichnisses  von  in  Strassburg  in  den  Jahren 
1434 — 37  gehaltenen  Predigten  nachzuweisen,  dass  dort 
wenigstens  bis  zu  den  nach  der  Mitte  des  Jh.  unter  der 
Geistlichkeit  eintretenden  Zerwürfnissen  eifrig  gepredigt 
worden  sei.  H.  W. 

323.  Aus  einer  Hs.  der  Wiener  Hof  bibliothek  n.  4348 
veröffentlicht  und  erläutert  J.  Loserth  in  den  Mit- 
teilungen des  Vereins  für  die  Geschichte  der  Deutschen 
in  Böhmen  XL  VI  (1907),  107  —  121  einen  bisher  un- 
bekannten kirchenpolitischen  Dialog  aus  der 
Blütezeit  des  Taboritentums.  Das  Stück  ist  zwar  un- 
vollständig und  überdies  schlecht  überliefert,  allein  schon 
als  erneuerter  Beleg  für  die  Abhängigkeit  des  böhmischen 
vom  englischen  Wiclifismus  wichtig  und  interessant. 

B.  B. 

324.  Das  noch  immer  strittige  Problem  der  Lage  der 
Gruft  Xarls  des  Grossen  im  Aachener  Münster 
behandelt  in  umfangreicher,  sorgfältiger  und  kritischer 
Untersuchung  unter  Heranziehung  insbesondere  auch  der 
Stiftsprotokolle  J.  Buchkremer  in  der  Zeitschrift  des 
Aachener  G^schichtsvereins  XXIX,  68  ff.  Im  Gegensatz 
zu  der  lange  herrschenden  Annahme,  die  Grabstätte  habe 
sich  unterirdisch  in  der  Mitte  des  Oktogons  befunden, 
weist  er  ihr  vielmehr  einen  Platz  an  der  südöstlichen 
Aussenmauer  an,  als  oberirdisches  Denkmal,  wobei  der 
Proserpina -Sarkophag  tatsächlich  Karls  Leiche  bis  zur 
Erhebung  und  üebei^hrung  in  den  Earlsschrein  bei  der 
Heiligsprechung  enthalten  habe.  Auch  mit  der  Grabstätte 
Ottos  III.  beschäftigt  sich  der  Verfasser,  für  die  er  eben- 
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fnÜB  einen  steinernen  Anfban  anf  dem  Sjichenboden  wahr- 
scheinlich macht,  für  dessen  ursprüngliche  Lage  innerhalb 
der  Kirche  indessen  yerschiedene  Möglichkeiten  in  Frage 
kommen.  Eine  einwandfreie  endgültige  Entscheidung  aller 
dieser  Fragen  sei  allerdings  ohne  neues  QueUenmaterial 
nicht  durchführbar.  H.  W. 

325.  RThommens  Schriftproben  aus  Basler 
Hss.  des  XIV— XYI.  Jh.  (Basel  1908)  (25  Tafeln  und  27  S. 
Text)  sind  jetzt  in  zweiter  Auflage  erschienen,  bei  der 
T.  3  der  ersten  Auflage  fortgelassen,  dagegen  6  neue  Tafeln 
hinzugefügt  sind,  so  dass  die  Schrift  der  Basler  Stadt- 
schreiber in  geschlossener  Entwicklung  verfolgt  werden 
kann.  Schon  die  erste  Auflage  war  ak  treflEliches  Hilfs- 
mittel für  das  Einlesen  in  die  flüchtige  EursiTe  des  spätem 
Mittelalters  geschätzt,  und  die  Neub^beitung  wird  diesem 
Zwecke  um  so  besser  dienen,  als  auch  der  Text  eine  sorg- 
ßlüge  Nachprüfung  er&hren  hat.  M.  T. 

326.  In  dieser  Zeitschrift  noch  nicht  erwähnt  ist  die 
Arbeit  von  Vittorio  Lazzarini,  Scuola  caligra- 
fica  Yeronese  del  secolo  IX.  in  den  Memorie  del  B. 
Istituto  Yeneto  di  scienze,  lettere  ed  arti,  yoL  XXYII,  n.  3, 
Venezia  1904.    Der  Yerf.  gab  seiner  Studie  3  Tafeln  bei. 

B.  Schm. 

327.  In  den  M6moires  de  l'acad^mie  des  sciences, 
arts  et  belles-lettres  de  Dijon,  IV.  s6r.,  Vm  (Jahrg.  1901--2, 
ersch.  1908),  201 — 218  handelte,  wie  hier  nachgetragen  sei, 
H.  Chabeuf  über  'ün  portrait  de  Charles  le 
T^m6raire'  Yon  Boger  van  der  Wejden,  jetzt  im  Kaiser- 
Friedrich -Museum  zu  Berlin.  E.  M. 

828.  An  der  Arbeit  von  H.  Hinrichs,  'Die  Da- 
tierung in  der  Geschichtsschreibung  des  11.  Jh.'  (Mitteil, 
d.  Instituts  f.  Osterr.  Gesch.  Erg-Bd.  YII,  613—740)  ist 
nur  der  auf  die  Zusammenstellung  des  Materials  yerwandte 
Fleiss  zu  loben.  Der  Nutzen  solcher  Arbeiten,  die  nach 
Jahrhunderten  zurecht  geschnitten  und  mit  Uebergehung 
des  für  Datierungsfragen  so  wichtigen  urkundlichen  Mate- 
rials angefertigt  sind,  ist  an  sich  nur  ein  beschrankter. 
In  diesem  Falle  yermindert  sich  der  Wert  noch  weiter,  da 
bei  der  Verarbeitung  der  Ergebnisse  Ejritik  und  chronologi- 
sches Wissen  yersagten.  S.  625  wird  ein  Fehler  in  der 
Mondaltersangabe  der  (^edlinburger  Annalen  1020  Juli  18 
durch  das  Schaltjahr  (I)  erklärt,  obwohl  jeder  wissen  sollte, 


Nachrichten.  601 

das8  die  Schaltung  im  Sonnenjahr  stillschweigend  auch  im 
Mondkalender  mitgezählt  wurde  und  daher  in  ihrem  Ein- 
fluss  wesentlich  aiof  den  Februar  beschränkt  blieb  (nur  bei 
num.  aur.  XI  erstreckt  sich  die  Verschiebung  noch  bis 
zum  3.  März) ;  das  Schaltjahr  muss  auch  die  Schuld  tragen, 
dass  in  den  Quedlinburger  Annaien  zu  1008  Apr.  8  feria 
secunda  statt  feria  quinta(l)  gesetzt  wurde.  Wer  ToUends 
S.  633  in  der  Datierung  der  Historiae  Farfenses:  *Hoc  per- 
actum  est  a.  domini  1125,  ind.  4,  quinto  Idus  Febr.,  feria  quo- 
que  2.  dominicae  quinquagesimae'  aus  der  zu  1126  stim- 
menden Indiktion  schliessen  kann,  dass  hier  Annuntiations- 
stil  Yorliegt,  dabei  aber  gänzlich  übersieht,  dass  die  bei- 
gegebene Festdatierung  zwingend  für  1125  spricht  (der 
Fastnachtsmontag  1125  am  9.  Febr,  1126  dagegen  am 
22.  Febr.),  dass  also  bei  der  Indiktion  der  üeberlieferungs- 
fehler  IIII  statt  III  vorliegt,  der  ist  den  Beföhigungs- 
nachweis  zur  Vornahme  solcher  Arbeiten  schuldig  gebfieben. 
Noch  weitere  Einzelheiten  herauszugreifen  yerlohnt  sich 
nicht.  Ich  kann  nur  erklären,  dass  sich  fast  auf  jeder  der 
21  Seiten  der  Darstellung  Behauptungen,  Annahmen  oder 
Ausdrücke  finden,  denen  ich  bestimmt  widersprechen  muss. 

M.  T. 

329.  üeber  den  Jahresanfang  in  Maastricht 
handelt  P.  Doppler  in  den  Publications  de  la  soci^t^ 
histor.  et  arch6ol.  dans  le  Limbourg  XLII  (1906),  211  sqq. 
Bis  ins  13.  Jh.  war  nach  Lütticher  Vorbild  der  Weihnachts- 
stil herrschend,  der  dann  Torübergehend  durch  den  Osterstil 
verdrängt  gegen  Ende  des  14.  Jh.  sich  wieder  allgemein 
durchsetzt.  Die  Stadt  und  die  beiden  Kapitel  von  St. 
Servatius  und  ünsrer  Lieben  Frauen  wichen  in  der  Be- 
rechnung zuweilen  von  einander  ab.  A.  H. 

330.  Unter  dem  bescheidenen  Titel  'Note  sur  les 
poids  du  moyen  ftge'  veröffentlicht  P.  Guilhiermoz 
im  67.  Bande  der  Bibliothdque  de  Ti^cole  des  chartes  (1906, 
S.  161  —  233  und  402—450)  umfassende  Untersuchungen 
auf  dem  ungemein  schwierigen  Arbeitsgebiet  der  mittel- 
alterlichen Metrologie.  Er  geht  Ton  dem  Grundgedanken 
aus,  den  er  auch  in  der  Schluscfolgerung  S.  450  wieder- 
holt, dass  die  römische  Unze  die  Grundlage  aller  mittel- 
alterlichen Gewichte  im  Abendlande  gebildet  habe.  Die 
grosse  Mannigfaltigkeit,  die  dabei  im  Einzelnen  herrscht, 
erklärt  G.  aus  der  Durchkreuzung  yerschiedener  Reihen, 
und  zwar  yomehmlich 
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a«  durch  Abschwächung  des  Normalgewichts  der  ro- 
mischen Unze  (once  romaine  antique,  512  Pariaer  graina  = 
rund  27.2  Gramm).  Durch  Abschwachnng  entstand  die 
once  romaine  affaiblie  Ton  500  grains  =  nmd  86.55  g. 
Durch  Erhöhung  die  once  romaine  moderne  Ton  5M^lj  grains 
=  nmd  28.83  g. ; 

b.  durch  Verwendung  Yon  Pfandgewichten,  die  eine 
Terschiedene  Anzahl  dieser  Unzen,  12,  15,  16,  18  enthielten 
und  daher  entsprechend  geringere  oder  grössere  Schwere 
hatten ; 

c.  aus  der  üebertragnng  einer  fremden  Pfondeinteilnng 
auf  ein  unverändert  bleibendes  Gewicht,  was  auf  die  Grösse 
der  Unze  zurückwirken  musste  und  Anlass  zur  Entstehung 
Ton  Unzen  neuer  Grösse  gab. 

Der  Verf.  entwickelt  zunächst  in  110  Abschnitten  auf 
Grund  von  Quellenstellen  die  yerschiedenen  Gewichtswerte, 
denen  er  zur  Vergleichung  Angaben  über  die  Schwere 
dieser  Gewichte  in  der  letzten  Vergangenheit  beigibt.  Im 
Abschnitt  111  stellt  er  dann  seine  ErgebniBse  über  die 
Schwere  der  Unze,  Mark  und  des  Pfundes  im  Mittelalter 
Yon  den  leichtesten  zu  den  schwereren  aufeteigend  über- 
sichtlich zusammen.  Auf  diesen  Abschnitt  S.  446 — 450 
seien  die  Benutzer  Tor  allem  yerwiesen,  er  dürfte  für  die 
meisten  Fälle  ausreichen,  wo  kein  Anlass  Yorliegt,  die  Ab- 
leitung der  gebotenen  Werte  quellenmassig  nachzuprüfen. 

G.S  Arbeit  ist  sehr  gewissenhaft  und  yerdiensUich, 
ich  möchte  jedoch  gleich  gegen  seine  Ableitung  des  Pa- 
riser Pfundgewichts  Yon  489.506  g.  aus  dem  Grewicht  ein- 
zelner Karolinger  Pfennige  Stellung  nehmen.  Ich  gebe 
ohne  weiteres  zu,  dass  es  im  Frankenreich  neben  dem  rö- 
mischen Pfund  zu  12  Unzen  oder  326.837  g.  ein  zweites 
Pfund  zu  15  Unzen  oder  407.9215  g.  gab,  das  als  'ÜTre 
poids  de  table'  in  Frankreich  und  ids  altdeutsches  Kauf- 
mannspfund in  den  Gewichten  Ton  Breslau,  Polen  und 
Sussland  fortlebte.  Ich  gebe  weiter  zu,  dass  man  aus  der 
Institutio  monachorum  Tom  Jahre  817  (c.  57 :  iit  librm  panis 
triginta  solidis  per  duodecim  denarios  metiatur')  das  Vor- 
handensein eines  dritten  Pfundes  zu  18  Unzen  oder  489.506  g. 
ableiten  kann  und  dass  man  dieses  in  der  Pariser  Münze 
spater  "livre  poids  de  marc'  oder  'liTre  de  Gharlemagne' 
bezeichnete.  Ich  lasse  auch  das  Argument  Ton  §  61  gelten, 
dass  der  im  Frankfurter  Eapitular  Ton  794  c  4  erwähnte 
neue  Metcen  nach  den  Bestimmungen  des  Kqpitolars  Tom 
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J.  802  (c.  44)  um  die  Hälfte  grösser  war,  was  beim  engen 
Zusammenhang  der  Masse  mit  den  Grewichten  auch  auf 
eine  entsprechende  Erhöhung  des  Pfundes  schliessen  lässt. 
Dies  alles  will  ich  zugestehen,  was  ich  bestreite,  ist  ledig- 
lich der  Weg,  auf  welchem  dies  Pfund  von  489.506  g.  über- 
dies aus  dem  Gewicht  karolingischer  Pfennige  erwiesen 
werden  soll  (§  64).  Seit  Gu^rard  haben  mehrere  Forscher 
eine  unmittelbare  Ableitung  dieses  £arolingerpfundes  aus 
dem  Gewicht  guterhaltener  Karolinger -Pfennige  Tersucht, 
Bocca  und  Prou  vertreten  dabei  die  Ansicht,  dass  die  Ver- 
wendung des  Durchschnittsgewichts  nur  zu  irrigen  Folge- 
rungen führe,  weil  die  Pfennige  durch  den  Umlauf  not- 
wendig Gewichtsverluste  erfahren  hätten.  Man  müsse 
daher  die  schwersten  Stücke,  die  sich  überhaupt  erhalten 
haben,  der  Berechnung  zu  gründe  legen,  denn  diese  kämen 
dem  beabsichtigten  Münzfuss  zunächst.  Da  man  ausser 
einzelnen  Pfennigen  zu  1.7  — 1.8  g.  auch  einen  solchen 
Karls  des  Kahlen  Ton  2.03  g.  Schwere  kennt,  so  wird 
dieses,  wohlgemerkt  ganz  vereinzelt  dastehende,  Stück 
der  Rechnung  zu  gründe  gelegt  und  240  X  2.03  =  487.2  g. 
als  annäherndes  Gewicht  des  Münzpfundes  daraus  abgeleitet. 
Quod  erat  demonstrandum. 

Bei  dieser  Beweisführung  unterlaufen  jedoch  schwere 
methodische  Fehler,  vor  allem  der,  dass  man  dabei  ausser 
acht  lässt,  dass  das  Gewicht  ein  und  derselben  Münz- 
gattung in  verschiedenen  Münzfunden  sehr  erhebliche  Ab- 
weichungen zeigen  kann,  je  nachdem  die  einzelnen  Stücke 
bis  zum  Augenblick  ihrer  Bergung  mehr  oder  weniger 
schädigenden  Einflüssen  ausgesetzt  waren.  Da  überdies 
der  von  mir  in  dieser  Zeitschrift  an  anderer  Stelle  (S.  440  ff.) 
kritisch  behandelte  Münzfund  von  Ilanz  dartut,  dass  noch 
um  das  J.  810,  also  nach  den  Beformen,  die  man  Karl 
dem  Grossen  für  das  Münzwesen  zuschreibt,  im  Verkehr 
Stücke  von  sehr  verschiedenem  Gewicht  (beispielsweise  von 
kaum  1  Gramm  Schwere  aufwärts  bis  1.577  g.)  neben  ein- 
ander umliefen,  so  dass  Abweichungen  um  die  Hälfte  des 
Pfenniggewichts  vorkamen,  da  femer  selbst  die  karolingi- 
schen  Goldmünzen  nicht  stückweise,  sondern  nur  al  marco 
justiert  wurden,  so  fallen  damit  die  Voraussetzungen  hin- 
weg, auf  welchen  Prou  und  Guilhiermoz  ihre  Berechnung 
des  karolingischen  Münzpfundes  mit  487.2  g.  aufgebaut 
haben.  Schliesslich  sei  zu  Abschnitt  43  S.  201  bemerkt, 
dass  die  hier  aus  dem  Lösungsvertrage  König  Waidemars  an- 
geführten Stellen:  ^XLVmilia  marcarum  puri  argenti,  unaqua- 
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que  marca  lotone  minnt  Talente  cum  pondere  CokMuenai'  und : 

in  pondere  Coloniensi,  nno  lothofne  minna  Talente  in  nna 

qnaqoe  marca  ezaminato  aigento'  nngeeignet  sind   sn  er- 

weiaen,  daas  8  rtmiaehe  ITnien  soTiel  ala  15  Kölner  Lot 

wogen.   Es  wurde  Tielmelir  nur  anq;eniaeht,  daas  die  Zah- 

1000 
Inng  nieht  in  chemiach  reinem,  alao  lOlötigem  oder  Tiuüi 

feinem   Metall,   aondem   in    15  lötigem   (=  0.987  feinem) 
Silber  nach  Kölner  Gewiekt  sn  enteicfaten  aeL     L.  t.  E. 
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Kritische  Studien 
zur  Lex  Baiuvariorum. 


II. 


Von 


E.  TOD  Schwind. 


Kimm  AnUr  Me.  XZXm. 


IL  Die  Entstehung  des  bairischen  Tolksrechtes. 

Yorbemerkting. 

Als  ich  Yor  zwei  Jahren  den  ersten  Teil  dieser 
kritischen  Studien  zur  Lex  Baiuyariorum  yeröffentlichte 
und  dabei  auf  manche  Hypothese  und  Möglichkeit  hin- 
wies, die  sich  von  dem  bisher  Angenommenen  entfernte, 
war  ich  von  der  HofEnung  geleitet,  dass  sich  eine  wissen- 
schaftliche Diskussion  dieser  Frage  auch  von  anderer  Seite 
her  ergebe  und  dass  sich  so  manches  noch  klären  könnte, 
was  einer  solchen  weiteren  Klärung  bedarf,  manches  be- 
richtigt, wo  meine  Ausführungen  unvollkommen,  vielleicht 
auch  manches  abgelehnt  würde,  was  mir  möglich  oder  auch 
wahrscheinlich  erschienen  war. 

Je  weniger  meine  Untersuchung  mir  selbst  als  ab- 
schliessend erschien,  desto  mehr  musste  mir  eine  Weiter- 
fuhrung derselben  von  anderer  Seite  erwünscht  erscheinen 
und  nicht  ohne  Absicht  habe  ich  meine  Lösungsversuche 
für  jene  Fragen,  die  m.  E.  einer  solchen  weiteren  Kritik 
bedurften,  stärker  pointiert,  damit,  wenn  ein  Widerspruch 
gegen  meine  Thesen  begründet  sein  sollte,  er  noch  zum 
Worte  komme  und  in  die  Yerhandlang  einbezogen  werden 
könne,  ehe  der  Druck  des  Yolksrechtes  beginne.  Fand 
meine  damals  geäusserte  Ansicht  in  der  Literatur  eine  Zu- 
stimmung^, die  zum  Teil  über  das  hinausgeht,  was  ich 
heute  noch  aufrecht  erhalten  möchte,  so  habe  ich  doch 
auch  die  eben  erwähnte  Absicht  erreicht.  Der  Wider- 
spruch ist,  wenn  auch  nicht  im  literarischen  Wege,  so  doch 
im  persönlichen  Gedankenaustausch  lebhaft  zu  Worte  ge- 
kommen und  hat  eine  neuerliche  Ueberprüfung  so  mancher 
meiner  früheren  Aufstellungen  notwendig  gemacht.  Diese 
neuerlichen  Untersuchungen  sollen  in  dieser  zweiten  Studie 
in  der  üebersicht  über  die  Quelle  der  Lex  Baiuyariorum, 
mit   der  ich  die  Darstellung  beginne,   bei  den  einzelnen 


1)  finmner,  DBG.  I',  459. 
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entscheidenden  Kapiteln  zur  Geltung  kommen,  um  die 
Hauptfrage  aber  gleich  herauszugreifen,  möchte  ich  schon 
hier  darauf  hinweisen,  dass  von  meinen  früheren  Auf- 
stellungen die  These  noch  bestehen  bleibt,  dass  die  ältere 
Literatur  den  Beweis  für  ihre  Annahme  einer  direkten 
Ableitung  der  Lex  Baiuyariorum  aus  der  Lex  Alamannorum 
nicht  in  genügendem  Masse  erbracht  hat,  aber  darin  bin 
ich  meinem  hochverehrten  Freunde  von  Amira  in  München 
zu  besonderem  Danke  verpflichtet,  dass  er  in  der  Opposition 
gegen  meine  Versuche  mit  der  Annahme  einer  indirekten 
Filiation  mich  auf  eine  Reihe  von  Zusammenhängen  unter 
den  verschiedenen  Yolksrechten  hinwies,  die  mir  und  vor 
mir  der  ganzen  älteren  Literatur  in  diesem  Zusammen- 
hange und  in  ihrer  Bedeutung  für  die  hier  besprochene 
Frage  entgangen  waren,  und  denen  ich  als  Einwendungen 
gegen  meine  Hypothese  volle  Bedeutung  zuerkennen  muss. 
Darauf  weiterbauend  dürfte  es  aber  auch,  wie  ich  hoffe, 
gelingen,  auf  anderem  Wege  um  jene  Schwierigkeiten 
herum  zu  kommen,  zu  deren  Umgehung  mir  die  Hilfs- 
konstruktion der  indirekten  Filiation  erforderlich  er- 
schienen war. 


A.     Die  Quellen  der  Lex  Baiuvariorum. 

Vor  allem  möchte  ich  eine  summarische  üebersicht 
geben  über  jene  Quellen,  auf  welche  die  einzelnen  £apitel 
der  Lex  Baiuvariorum  fussen  oder  zu  denen  doch  nachweis- 
bare Beziehungen  bestehen.  Ich  schliesse  mich  dabei  der 
Kapitelfolge  des  bairischen  Gesetzbuches  an. 

Den  Eingang  bilden  bekanntlich  jene  zwei  Titel  über 
das  kirchliche  und  herzogliche  ßecht,  die  Brunner  auf  ein 
merowingisches  Königsgesetz  zurückführt,  das  etwa  aus  der 
Zeit  Dagoberts  stammt  und  das  nach  seiner  Annahme  nicht 
für  ein  einziges  Stammesgebiet,  sondern  für  mehrere 
Herzogtümer  des  fränkischen  Reiches  erlassen  worden  sei 
und  bei  der  Redaktion  des  alamannischen  wie  des  bairischen 
Yolksrechtes  die  Grundlage  gebildet  hätte.  Brunners  Auf- 
stellung hat  bisher  allgemein  Zustimmung  gefunden.  Es 
sei  mir  gestattet,  dem  gegenüber  jenen  Widerspruch  xind 
jene  abweichende  Annahme  kurz  mitzuteilen,  die  Amira 
mir  brieflich  geäussert  hat.  Da  er  selbst  voraussichtlich 
nicht  dazu  kommt  und  da  mir  doch  die  Veröffentlichung 
seiner  Ansicht,  die  wohl  sehr  viel  Zutreffendes  enthält, 
von  grösster  Bedeutung  erscheint,    habe  ich  ihn  zu   be- 
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stimmen  gesucht,  mich  zu  dieser  Mitteilung  zu  ermächtigen, 
und  er  hat  dem  seine  Zustimmung  gegeben. 

Danach  bekämpft  er  die  Annahme  Brunners,  dass 
das  Gesetz  für  sämtUche  Dukate  des  Reiches  habe  gelten 
sollen.  Was  wir  über  die  Stellung  des  Dux,  d.  h.  des 
ünterkönigs,  aus  den  einschlägigen  Stellen  der  Lex  Ala- 
mannorum  und  der  Lex  Baiuyariorum  erfahren,  yertrüge 
sich  schlechterdings  nicht  mit  derjenigen,  die  den  west- 
fränkischen und  burgundischen  Bezirksduces  zukam.  Es 
gehe  nicht  an,  aus  dem  Eönigsgesetz,  das  Brunner  aus  der 
Lex  Alamannorum,  Baiuyariorum  und  aus  dem  Benedictus 
Leyita  rekonstruiert,  auf  die  staatsrechtliche  Stellung  der 
Herzoge  des  Frankenreiches  schlechthin  zu  schliessen. 
Im  Gegensatze  zur  Brunner'schen  Annahme  hält  es  Amira 
für  sehr  unwahrscheinlich,  dass  sich  das  yerschoUene  Ge- 
setz überhaupt  auf  mehrere  Länder  bezog.  Das  Wort 
*proyincia\  das  Brunner  hier  die  Stütze  seiner  Ansicht  ab- 
gibt, ist  nicht  beweiskräftig,  da  es  in  der  media  et  infima 
Latinitas  regelmässig  einfach  gleich  Land  steht,  wofür  die 
beiden  süddeutschen  Yolksrechte  selbst  Belege  liefern. 
^Ula  proyincia'  (Brunner  S.  934)  heisst  nicht  jene  Proyinz 
jener  Bezirk,  sondern  einfach  'das  Land',  denn  'illa'  (= 
französisch  und  italienisch  'la')  ist  lediglich  Artikel,  nicht 
mehr  Demonstratiypronomen.  Dieser  Gebrauch  findet  sich 
schon  in  der  Lex  Salica.  Daraus  ergibt  sich,  dass  Brunner 
aus  'illa  proyincia'  jene  Folgerungen  nicht  ableiten  durfte, 
die  er  S.  989  gezogen  hat.  Dass  der  Schlusssatz  des 
Cap.  I.  1  der  Lex  Baiuyariorum  den  Eindruck  einer  Satzung 
yon  allgemeiner,  nicht  bloss  proyinzieller  Geltung  mache, 
ist  zuzugeben;  aber  Alamannien  und  Baiern  erscheinen 
nicht  als  Proyinzen  in  Brunners  Sinn,  sondern  als  Staaten, 
'usus  proyinciae'  heisst  nicht  Proyinzialbrauch ,  sondern 
Landesbrauch. 

Aus  der  Verwendung  yon  frankolateinischen  Worten, 
auf  welche  Brunner  hinweist,  könne  man  nur  auf  den 
Ursprung,  nicht  auf  das  Geltungsgebiet  des  Gesetzes 
schliessen,  und  selbst  auf  den  Ursprung  nur  im  all- 
gemeinen, denn  das  Latein  aller  Texte  im  fränkischen 
Beich  ist  frankolatein.  Auch  aus  der  Wortyerbindung 
'dux  suus'  könne  man  keine  Schlussfolgerungen  ableiten; 
denn  an  der  Stelle,  wo  sie  yorkommt,  lasse  sie  sich  ge- 
nügend aus  dem  casus  erklären,  auch  wenn  das  Gesetz 
nur  für  ein  einziges  Land  gelten  wollte. 

Für  Wahrscheinlicher  als  die  Hypothese  Brunners  er- 
scheint Amira  die  folgende  Annahme:  Es  gab  allerdings 
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ein  merowingischee  Eönigsgesetz,  das  Yon  Kirchen*  und  Her- 
zogssachen handelte.  Dieses  Gesetz  war  für  Alamannien 
erlassen  und  zwar  unter  Chlothar  IL  Hierauf  bezieht  sich 
der  Eingang:  'Incipit  lex  Alamannorum,  quae  temporibus 
Hlotarii'  etc.  Dass  dieses  Gesetz  sich  nur  auf  Alamannien 
beziehe,  ergebe  sich  daraus,  dass  die  'saigae',  yon  denen 
es  handelt,  nur  in  Alamannien  und  Baiem  kursierten,  dass 
aber  in  Chlothars  U.  Zeit  —  und  nur  dieser  kann  wohl 
der  Hlotharius  der  Lex  Alamannorum  sein  —  in  Baiem 
noch  keine  kirchliche  Organisation  bestand.  Dieses  Gesetz 
wurde  für  Baiem  umgearbeitet  und  erweitert,  möglicher- 
weise unter  Dagobert  II.,  yiel  wahrscheinlicher  aber  ge- 
legentlich der  Bedaktion  der  Lex  Baiuyariorum  als  ein 
Stück  dieser  selbst.  Diese  Annahme  werde  darum  besonders 
wahrscheinlich,  weil  im  cap.  L  6  sich  der  Satz  findet  'cum 
sua  hreyayunti  conponat*,  was  zweifellos  einen  Hinweis  auf 
die  nach  den  verschiedenen  Ständen  in  den  Kapiteln  lY.  1 ; 
y.  5  und  VI.  5  geregelten  Wundbussen  enthält. 

Die  Eingangsworte  der  Lex  Baiuyariorum:  'Hoc  de- 
cretum  est  apud  regem  et  principibus  eins  et  apud  cuncto 
populo  christiano  qui  infra  regnnm  Merowingorum  con- 
sistunt'  hat  ja  auch  Brunner  schon  in  dem  Sinne  gedeutet  \ 
dass  sie  ursprünglich  nicht  zur  Lex  Baiuyariorum,  sondern 
zu  dem  Eönigsgesetze  gehörten,  und  dabei  darauf  hin- 
gewiesen, dass  der  'cunctus  populus  christianus'  nicht  wört- 
lich genommen  zu  werden  braucht,  sondern  sich  nur  auf 
die  bei  der  Beichsyersammlung  gegenwärtige  Menge  be- 
ziehe. Mit  derlei  Ausdrücken  war  die  fränldsche  Bechts- 
sprache  nichts  weniger  als  ängstlich.  Wenn  aber  Brunner 
weiter  meint,  der  legislative  Apparat  für  ein  bloss  bairi- 
sches  Gesetz  erscheine  etwas  gross,  und  der  Hinweis  er- 
kläre sich  leichter  durch  die  Annahme,  dass  nach  Meinung 
des  Verfassers  der  Notiz  die  folgende  Satzung  für  die 
Christenheit  des  Merowingerreiches  oder  doch  für  einen 
grossen  Teil  davon  Geltung  gehabt  haben  sollte,  so  wird 
man  dem  gegenüber,  m.  E.,  Amiras  £inwand  Recht  geben 
müssen,  der  hervorhebt,  dass  'populus'  (=  le  peuple) 
nichts  anderes  als  die  versammelte  Menge,  nicht  etwa 
einen  fränkischen  Beichtstag  bedeute,  der  nie  existierte, 
und  dass  aus  der  Zusammensetzung  der  Versammlung, 
in  welcher  ein  Gesetz  dekretiert  wurde,  ein  Schluss 
auf    das    Geltungsgebiet    des   Gesetzes    nie    und    nimmer 


1)  A.  a.  0.  S.  Ml. 
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gezogen  werden  dürfe.  Warum  soll  z.  B.  das  Gesetz,  das 
'apud  principibus  et  apud  cuncto  populo  christiano'  etc. 
erlassen  wurde,  ein  grösseres,  mehrere  Herzogtümer 
(Staaten)  umfassendes,  Geltungsgebiet  haben,  als  der 
edictus  Chilperici,  den  der  König  erliess  'pertractantes  cum 
optimatibus  vel  antrustionibus  et  omni  populo  nostro'? 

Die  Umarbeitung  dieses  zunächst  alamannischen  Ge- 
setzes griff  ziemlich  tief  ein. 

So  geht  die  Meinung  Amiras  im  wesentlichen  dahin, 
dass  das  Königsgesetz,  welches  die  Grundlage  der  ersten 
Abschnitte  der  beiden  süddeutschen  Volksrechte  bildete, 
unter  Chlothar  U.  für  Alamannien  erlassen  worden  sei.  Auf 
ihn  beziehe  sich  der  Ausdruck  'Ulotharius  rex'  in  so  vielen 
Hss.  der  Lex  Alamannorum;  auf  ihn  und  dieses  Gesetz 
beziehe  sich  auch  die  Nachricht  von  dem  Hoftage,  der 
33  Bischöfe,  34  duces  und  72  comites  vereinigt  hatte.  In 
seiner  Zeit  hat  es  eine  Mehrheit  von  Bischöfen  in  Alaman- 
nien gegeben,  und  die  Konzilienschlüsse  (Conc.  I,  190 — 
192  und  200  f.)  zeigen,  dass  damals  wiederholt  zahl- 
reiche Bischöfe  auf  seinem  Hoftage  versammelt  waren. 
Dieses  Königsgesetz,  das  Amira  als  'capitula  pacto  Ala- 
mannorum addenda'  bezeichnen  möchte,  ist  dann  bei  der 
Redaktion  der  Lex  Alamannorum,  sowie  der  Lex  Baiuva- 
riorum  verwendet  und  überarbeitet  worden. 

Nicht  gerade  abzuweisen  ist  daneben  auch  der  Gedanke 
einer  mittelbaren  Benutzung,  wobei  man  vielleicht  —  um 
den  Mitteilungen  des  Prologs  Rechnung  zu  tragen  —  an 
eine  bairische  üeberarbeitung  des  alamannischen  Gesetzes 
unter  Dagobert  denken  könnte.  Bei  dieser  Annahme  wäre 
dann  die  weitere  Vermutung  naheliegend,  dass  das  alaman- 
nifiche  Gesetz  in  der  bairischen  Umarbeitung  eine  Erweite- 
rung erfahren  habe  in  dem  Titel  'de  ducum  genealogia', 
wo  sich  der  König  als  Gesetzgeber  für  Baiem  unmittelbar 
verrät:  'quia  sie  reges  antecessores  concesserunt  eis'.  Für 
wahrscheinlicher  hält  aber  Amira  aus  den  oben  S.  610  an- 
gegebenen Gründen  die  Annahme,  die  auch  den  Vorzug 
grösserer  Einfachheit  für  sich  hat,  dass  dieses  ursprünglich 
alamannische  Königsgesetz  erst  bei  der  Redaktion  der  Lex 
BaiuTariorum  für  Baiern  gleich  direkt  in  die  uns  jetzt 
vorliegende  Gestalt  umgearbeitet  worden  sei. 

Ln  diesem  Punkte  harmonieren  wieder  die  Annahmen 
von  Amira  und  Brunner,  deren  hauptsächliche  Differenz 
in  der  Meinung  über  das  ursprüngliche  Geltungsgebiet 
des  Königsgesetzes  und  über  die  Entstehungszeit  (Dagobert 
oder  Chlothar)  gelegen  ist. 
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Aus  den  Ton  Branner ^  angeführten  Gründen,  Ton 
denen  er  einen  Teil  ja  freilich  im  Anschluss  an  Seckels 
Forschungen  über  eine  Lex  Bainvarioram  canonice  compta 
wieder  fallen  gelassen  hat,  und  wohl  anch  aus  den  Grün- 
den, die  ich  selbst  s.  Z.  aus  dem  textlichen  Verhältnisse 
der  beiden  süddeutschen  Leges  abgeleitet  habe ',  erscheint 
es  sehr  wenig  wahrscheinlich,  dass  die  Titel  I  und  II  des 
bairischen  Yolksrechtes  direkt  auf  die  Lex  Alamannoruin 
zurückgehen.  Man  Ym*d  vielmehr  annehmen  müssen,  dass 
die  beiden  süddeutschen  Gesetze  in  diesen  Teilen  unab- 
hängig von  einander  auf  ältere  gemeinsame  Vorlagen 
zurückgehen.  Das  mag  auffallen  insbesondere  mit  Bück- 
sicht darauf,  dass  —  wie  im  Folgenden  noch  gezeigt  werden 
wird  —  anderwärts  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür  spricht, 
dass  die  Bedaktoren  des  bairischen  Gesetzes  die  Lex  Ala- 
mannorum  selbst  als  Vorlage  benutzt  haben.  Es  findet 
aber  seine  Erklärung  darin,  dass  die  Bedaktoren  überhaupt 
geneigt  waren,  mannigfaltige  Quellen  für  ihr  Gesetzeswerk 
zu  verwerten ;  es  wäre  noch  mehr  begründet,  wenn  wir  im 
Sinne  der  obigen^  Alternative  eine  der  Lex  vorangehende 
spezifisch  bairische  üeberarbeitung  annehmen  würden. 

Neben  der  Benutzung  des  Mero¥Fingischen  Königs- 
gesetzes finden  wir  noch  folgende  Entlehnungen  in  den 
ersten  zwei  Titeln. 

Im  Titel  I  ist  mit  dem  westgothischen  Gesetze  nur 
das  Kapitel  7  in  Beziehung  zu  bringen. 

Die  Lex  Alam.  VII  normiert  die  Strafen  für  die  Fälle : 
(1)  *8i  quis  servum  ecclesiae  occiserit';  (2)  ^si  eum  rapuerit 
...  et  vindederit  extra  provinciam'  und  (3)  ^si  eum  fura- 
verit'.  Der  Fall  (l)  findet  seine  Parallelstelle  in  Lex  Bainv. 
I.  5;  der  Tatbestand  (2)  entspricht  annähernd  dem  der 
Lex  Baiuv.  I.  4:  'si  quis  servum  ecclesiae  vel  ancillam  ad 
fugiendum  suaserit  et  eos  foras  terminum  duxerit'. 
Der  Tatbestand  (3)  dürfte  unter  die  allgemeinen  Normen 
von  I.  3  der  Lex  Baiuv.  ('si  quis  res  ecclesiae  furaverit')  ein- 
zubeziehen  sein,  eine  Vorschrift,  die  freilich  auch  noch  in 
der  Lex  Alam.  VI.  zu  finden  ist.  Die  Strafsanktionen,  die 
in  all  diesen  Fällen  ausgesprochen  werden,  sind  in  den 
beiden  leges  verschieden;  bei  der  Strafsanktion  zu  (2)  ist 
nun  in  der  Lex  Baiuv.  jene  Bestimmung  eingefügt,  die  an 
das  westgothische  Becht  anklingt,  nämlich,   dass  für  den 


1)  A.  a.  0.  S.  9i4  ff.        2)  Vgl.  N.  A.  XXXI,  422  ff.       8)  Vgl 
oben  S.  611. 
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entwendeten  Sklayen  bis  zur  Zeit,  da  man  ihn  selbst  wieder 
beistellen  kann,  ein  anderer  gleicher  Güte  als  Ersatz  dem 
Herrn  znr  Verfügung  gestellt  werden  soll.  Die  Lex  Visi- 
gothorum  (YII.  3.  1)  verfügt  das  allerdings  allgemein  für 
ein  ^usurpare  mancipium  alienum',  also  für  ein  etwas  anders 
geartetes  Delikt.  So  finden  wir  hier  die  Kombination,  dass 
der  Tatbestand  des  bairischen  Yolksrechtes  mit  der  Lex 
Alam.,  die  Sechtsfolge  mit  der  Lex  Yisig.  in  Beziehung 
stehen,  was  wohl  am  einfachsten  in  der  Weise  sich  er- 
klären liesse,  dass  dies  'Königsgesetz'  unter  Benützung  des 
westgothischen  Gesetzes  überarbeitet  worden  sei. 

Das  Kapitel  12  fusst  im  wesentlichen  auf  dem  Codex 
Theodosianus.  Die  dort  XYI.  2.  44  enthaltene  Bestim- 
mung, welche  den  Priestern  es  untersagt,  fremde  Frauen 
bei  sich  im  Hause  zu  haben,  ist  fast  wörtlich,  nur  mit 
neuer  Umrahmung,  in  das  bairische  Yolksrecht  eingefügt 
worden^.  Auf  welchem  Wege  diese  Bestimmung  in  die 
Lex  gekommen  ist,  lä49st  sich  nicht  klar  ermitteln;  jeden- 
falls aber  durch  kirchlichen  Einfluss. 

üeber  Kapitel  13  handelt  ausführlich  Brunner  ^  Dass 
er  in  diesem  Kapitel  eine  Beihe  von  fränkischen,  z.  T.  west- 
fränkischen Ausdrücken  nachweist,  spricht  —  wenn  auch 
nicht  notwendig  dafür,  dass  es  für  fränkische  Gebiete  be- 
rechnet war  — ,  so  doch  entschieden  für  die  fränkische 
Herkunft  der  Norm,  und  so  wohl  auch  dafür,  dass  sie  dem 
Königsgesetze  entnommen  ist;  letzteres  um  so  mehr,  als 
eine  analoge  Rechtsnorm  sich  auch  in  der  Lex  Alam. 
(c.  XXI)  findet.  Da  die  fränkischen  Ausdrücke  nur  im 
bairischen  Yolksrechte  und  nicht  im  alamannischen  uns 
begegnen,  so  muss  dieses  bairische  Kapitel  unmittelbar 
auf  das  Königsgesetz  zurückgehen  und  kann  nicht  durch 
die  Lex  Alam.  aus  diesem  vermittelt  sein. 

Im  Titel  II  stehen  die  Kapitel  1,  3,  dann  wieder  6, 
9,  10,  12,  13,  14,  16  und  17  in  näheren  Beziehungen  zur  Lex 
Alam.  Aber  schon  die  Kapitel  1  und  2  und  ebenso  die 
Kapitel  3  und  4  enthalten  daneben  Beziehungen  zum  Edictus 
Bothari.  Im  Texte  des  Kapitels  1  lässt  sich  deutlich  ver- 
folgen, wie  er  zum  Teil  Wendungen  enthält,   die  mit  der 


1)  Stobbe,  Gesoh.  der  deutschen  Eechtsquellen  I,  168  hebt  zu 
diesem  Kapitel  heryor,  due  es  die  einziffe  Stelle  in  der  Lex  Baiav.  sei, 
die  anf  westgothisohes  und  alamannisdies  Eecht  nicht  zuräckgeführt 
werden  kann  und  wörtlich  mit  einem  römischen  Gesetze  übereinstimmt, 
and  bemerkt  dazu,  sie  gehöre  dem  Kirohenreohte  an  und  sei  wahr- 
scheinlich durch  Vermittäang  eines  Konzilienschlnsses  in  das  bairische 
Gesetz  gekommen.       2)  Berl  SB.  1901,  S.  940. 
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Lex  Alam.  zosammenhaiigeD.  zum  Tefl  solche,  die  dem  Ans- 
drucke  des  Edictos  Bothari  ent^ireehai.  wie  mlso  beide 
BechtsDormen  im  b«irischen  Gesetze  za  einem  Kmpüel  Ter- 
eint  worden  sind.  Dssselbe  Sjipitd  enthält  überdies  noch 
eine  Wendung,  die  zweifellos  auf  eine  Digestenstelle  Modes- 
tins  zurückgeht  (Dig.  48.  4.  1.  7  §  3K  und  Ton  der  sich 
schlechterdings  nicht  feststellen  lisst.  wie  sie  in  das  bairi- 
sehe  Gesetz  gekommen  ist.  und  einen  wohl  bairischen  Schluss. 
Das  2.  Kapitel  hat  wieder  einige  Anklinge  an  das 
langobardische  Recht.  In  üebereinstimmung  mit  dem  lango- 
bardischen  Edikt  droht  das  bairische  Gesetz  bei  diesem 
Verbrechen  gegen  den  Herzog  Todesstrafe  und  Yermögens- 
konfiskation  an,  eine  Strafe,  die  ja  rielleicht  im  west- 
gothischen  Rechte  ihre  Heimat  haben  mag.  aber  auch  im 
langobardischen  so  oft  sich  findet,  dass  man  daraus  keine 
Folgerung  auf  die  Abstammung  des  Sjipitels  ziehen  darf  ^. 
Auch  im  Kapitel  3  sind  neben  einander  Beziehungen  zum 
alamannischen  wie  zum  langobardischen  Gesetze  bemerk- 
bar'; im  c.  4  nur  die  des  letzteren.  Wenn  am  Schlüsse 
dieses  Kapitels  die  im  westgothischen  Gesetze  so  häufige 
Prügelstrafe  yerhangt  ist  ("L  percussiones  accipiat*.  Tgl. 
etwa  Lex  Yisig.  IX.  2.  2),  so  kann  man  für  die  Ableitung 
dieses  Kapitels  entweder  annehmen,  dass  überall,  auch  für 
die  langobardischen  ParallelsteUen  die  Euriciana  die  Yer- 
mittelung  herstellt,  oder  aber  auch,  dass  die  Entlehnung 
aus  dem  westgothischen  Gesetze,  die  sich  auch  im  folgen- 
den Kapitel  findet,  erst  am  Schlüsse  des  c  4  wieder  ein- 
setzt. Im  folgenden  Kapitel  (5)  ist,  wie  oben  gesagt,  west- 
gothischer  Einfluss  unrerkennbar,  wenn  ja  auch  die  uns 
als  Antiqua  erhaltene  Parallelstelle  YIII.  1.  9  textlich 
unserer  bairischen  Stelle  nicht  all  zu  nahe  steht',  und 
wenn  man  Brunners  nun  freilich  wieder  aufgegebenen  Aus- 
führungen^ folgt  und  mit  ihm  annimmt,  dass  auch  diese 
Stelle  in  dem  yerschollenen  Merowingischen  Königsgesetze 
enthalten  war  und  Benedictus  Leyita  sie  yon  dort  in  sein 
grosses  Fälschungswerk  angenommen  habe  ^  dann  können 
wir  auch  für  dieses  Kapitel  annehmen,  dass  das  alte  frän- 
kische  Königsgesetz    und   westgothisches  Recht   für   das 


1)  Vgl.  des  niheren  Zemner.  N.  A.  XXIV,  69  1  und  oben 
XXXI,  462.  2)  Vom  Edictui  Botbari  ift  c.  6  die  PtrmUelitelie.  In- 
sofern ift  das  N.  A.  XXXI,  462  Ganste  za  beriohtigen.  Vgl  snoh 
Lintpr.  o.  86.  8)  Vgl  abrigeni  such  Lex  Ving.  DL  2.  6.  4)  BerL 
SB.  1901,  S.  947  und  chgegen  DRG.  I',  668;  Se^el,  N.  A  XXXI,  104  ffl 
6)  I,  841  und  II,  882. 
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bairische  Gesetz  verschmolzen  wurden,  hier  auch  noch  ge- 
schmückt durch  einen  Bibelspruch,  der  allgemein  die  ratio 
legis  erklären  und  illustrieren  soll  ^.  Das  6.  Kapitel  klingt 
etwas  näher  an  die  Lex  Alam.  an,  das  7.  Kapitel  vielleicht 
an  die  Konzilienschlüsse  von  Toledo  von  688  (can.  14). 

Das  Kapitel  8  weist  wieder  verwandtschaftliche  Be- 
ziehungen zu  Bothari  2  auf.  App.  ü,  der  wohl  hier  einzu- 
reihen wäre,  darf  als  jüngerer  Zusatz  hier  ausser  .Betracht 
bleiben.  Kapitel  9  und  10  gehen  wegen  ihres  starken  An- 
klangs  an  die  Lex  Alam.  auf  diese  oder  das  fränkische 
Königsgesetz  zurück;  c.  10  hat  aber  auch  unverkennbare 
Beziehungen  zu  dem  früher  schon  erwähnten  c.  35  ff.  des 
Edictus  Rothari.  Für  c.  11  ist  uns  die  Vorlage  nicht  be- 
kannt. Die  Kapitel  12 — 14  und  16  finden  sich  ähnlich  in 
der  Lex  Alam.  wieder;  c.  14  hat  auch  Beziehungen  zu 
c.  II.  1.  19  der  Lex  Visig. ;  zu  c.  15  hat  Zeumer^  wahrschein- 
lich gemacht,  dass  es  aus  der  Euriciana  entlehnt  sei,  die 
dann  in  der  neuen  Konstitution  Chindasvinds  (Lex  Visig. 
II.  1.  24)  als  *prior  lex'  bezeichnet  wurde.  In  c.  16  kann 
man  vielleicht  auch  Anklänge  an  die  Lex  Visig.  (I.  1.  7)  be- 
obachten; im  c.  17  finden  wir  wieder  Spuren  beider  Legis- 
lationen vereint,  wobei  das  westgothische  Gesetz  formell 
und  materiell  von  namhaftem  Einflüsse  war.  C.  18  enthält 
nähere  Beziehungen  zur  Lex  Visig.,  ohne  in  der  Lex  Alam. 
eine  Parallelstelle  zu  besitzen.  Dem  merowingischen  Königs- 
gesetz scheint  es  also  nicht  zuzugehören,  vielmehr  dürfte 
es  demselben  bei  seiner  Bearbeitung  für  die  Lex  Baiuv. 
hinzugefügt  worden  sein. 

Der  Titel  HI  mit  den  Bestimmungen  über  die  Buss- 
sätze für  die  bairischen  Geschlechter  hat  weder  im  ala- 
mannischen,  noch  im  westgothischen  Rechte  seine  Analogien. 

Noch  bedeutsamer  sind  die  Beziehungen,  in  welchem 
die  Kapitel  des  Titels  IV  stehen  ^  Dabei  ist  es  lebhaft 
zu  beklagen,  dass  gerade  jene  Teile  des  Westgothengesetzes, 
welche  über  Körperverletzungen  handeln,  uns  nicht  in 
der  Form  des  Euricianischen  Gesetzes,  sondern  nur  in 
jüngeren  Fassungen  erhalten  sind;  denn  sie  würden  viel- 
leicht deutlicher  als  irgend  eine  andere  Stelle  uns  Auf- 
schluss  geben  über  die  Verwandtschaftsverhältnisse  und 
den  Stammbaum  der  alten  Volksrechte  und  damit  auch 
über  die  Stellung  unseres  bairischen  Gesetzes  im  Rahmen 


1)  'Qnia  si  votmet  ipsos  oomeditis,  cito  deficietis*  (cf.  ep.  Pauli  ad 
Galatas  6,  16,  freilich  ziemlich  abweichend).  2)  N.  A.  XXITT,  88.  90. 
8)  Vgl.  N.  A.  XXXI,  426  ff. 
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der  übrigen  Leges.  Da  nns  dieser  Text  der  Euriciana 
fehlt,  sind  wir  auf  Mntmassnngen  gewiesen,  die  im  Folgen- 
den yersncht  werden  sollen.  Bekanntlich  fahren  Branner 
sowie  Zeamer  die  üebereinstimniangen  zwischen  der  Lex 
Bainyarioram  and  der  Lex  Salica,  sowie  der  Lex  Bar- 
gandionnm  and  dem  Edictas  Bothari  daraaf  zarück,  dass 
sie  alle  aas  der  Lex  Visig.  geschöpft  haben,  and  in 
Krammers  Yorstadien  zar  Neoaasgabe  der  Lex  Salica^ 
bildet  für  die  Genealogie  der  Hss.  dieses  €resetzes  diese 
Annahme  geradeza  die  grandlegende  These.  Ob  sie  für 
alle  FäUe  zatrifft  and  zwingend  ist,  darüber  soll  Torlänfig 
kein  abschliessendes  ürtheil  aasgesprochen  werden;  aber 
möglich  ist  doch  —  wenigstens  daneben  —  anch  die  an- 
mittelbare Benütznng  jedes  einzelnen  dieser  Yolksrechte 
bei  der  Redaktion  eines  jüngeren. 

Vergleicht  man  die  Gesamtheit  der  Bestimmangea 
über  Körperyerletznngen,  wie  sie  die  Lex  Bainv.  in  ihren 
Titeln  IV,  Y  and  YI  enthalt,  mit  den  übrigen  Leges,  90 
föllt  änsserlich  zanächst  die  Analogie  mit  dem  Edictas 
Bothari  aaf,  die  darin  besteht,  dass  in  beiden  Gesetzen 
diese  Gliedbnssen  nach  den  drei  Ständen  für  die  Freien, 
Freigelassenen  and  unfreien  gesondert  sind.  Kapitel  41 — 74 
des  Edictas  Bothari  handeln  wie  Titel  lY  des  bairischen 
Yolksrechts  über  Yerletzangen  an  Freien;  76  — 102  wie 
Titel  Y  and  103  —  126  wie  Titel  YI  über  Delikte  an  Frei- 
gelassenen bezw.  Sklaven.  Eine  solche  systematische  An- 
ordnnng  findet  sich  in  den  anderen  Yolksrechten  nicht 
wieder;  nar  die  Lex  Bibaaria  hat  Anklänge  daran,  aber 
es  ist  die  Scheidang  nicht  mit  solcher  Entschiedenheit 
dnrchgeführt  wie  in  den  beiden  zaletzt  genannten  Leges. 
Kap.  I — YII  des  ribnarischen  Yolksrechtes  handeln  Ton 
Yerbrechen,  begangen  an  ingenais;  VUi  Ton  der  Tötnng 
des  Sklaven,  IX  von  der  des  homo  regias,  X  des  homo 
ecclesiasticas,  dann  folgen  Bestimmongen  über  die  Sühnang 
von  Yerbrechen  an  Fraaen,  and  von  Kap.  XIX  an  finden 
sich  Stra&anktionen  für  Delikte,  begangen  von  and  an 
Sklaven. 

Die  Lex  Alam.  hat  keinen  Anklang  an  diese  Drei- 
teilnng,  anch  der  Lex  Salica  ist  sie  fremd;  die  Lex  Bar- 
gandionnm  führt  zwar  die  Unterscheidang  nach  den  drei 
Ständen  an  einzelnen  Stellen  dnrch  \  aber  die  Grappierang 
eines  am&ssenderen  Stoffes  nach  Art  des  bairischen  and 


1)  N.  A.  XXX,  261  ff.       2)  Lex  Bug.  Y  und  XLYIIL 
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langobardischen  Rechts  hat  auch  sie  nicht  übernommen. 
Ans  den  Westgothischen  Gesetzen  kommt  hier  vor  allem 
c.  VI.  4.  8  in  Betracht,  das  auf  König  Chindasyind  zurück- 
geht. Dieses  ausführliche  Kapitel  setzt  die  Strafen  für 
eine  Menge  Delikte  fest,  die  auch  in  den  hier  besprochenen 
Titeln  des  bairischen  Yolksrechtes  ihre  Regelung  gefunden 
haben.  Da  Talion  und  Körperstrafen  im  westgothischen 
Rechte  eine  grosse  Rolle  spielen,  während  das  bairische 
Recht  sie  im  allgemeinen  perhorresziert,  so  sind  die 
Strafen  natürlich  ganz  verschieden.  Aber  die  Anordnung 
des  Stoffes  stimmt  im  grossen  und  ganzen  mit  der  von 
Titel  IV  der  Lex  Bainv.  und  mit  Ed.  Rothari  41  ff. 
überein.  Eine  förmliche  Wiederholung  der  wichtigsten 
Fälle  für  Freigelassene  und  Unfreie,  wie  wir  sie  in  Lex 
Baiuv.  Tit.  V  und  VI  und  in  Ed.  Rothari  76  ff.  und  103  ff. 
finden,  enthält  die  westgothische  Gesetzesstelle  allerdings 
nicht;  aber  es  werden,  nachdem  die  Fälle  für  den  Stand 
der  Freien  durchgesprochen  sind,  verschiedene  Kombi- 
nationen behandelt,  die  sich  ergeben,  je  nachdem  der  Täter 
bezw.  der  Verletzte  den  Freien,  Freigelassenen  oder  Un- 
freien zugehört.  Dadurch,  dass  diese  Standesverschieden- 
heiten auch  auf  Seite  des  Täters  Berücksichtigung  finden, 
während  die  bairische  Lex  und  Rothari  ihre  Normen 
streng  nach  dem  Stande  des  Verletzten  sondern,  steht 
die  Lex  Visig.  in  ihrer  uns  vorliegenden  jüngeren  Fassung 
der  Lex  Ribuariorum  etwas  näher. 

Es  ist  nicht  ganz  einfach,  will  man  sich  auf  Grund 
dieser  allgemeinen  Betrachtung  ein  Bild  über  die  Text- 
entwickelung und  über  den  Zusammenhang  machen.  Wie 
die  Lex  Visig.  in  ihrer  ursprünglichen  Fassung  ausgesehen 
hat,  darüber  sind  zunächst  verschiedene  Vermutungen 
möglich. 

Was  am  meisten  in  die  Augen  fällt,  ist  die  Analogie 
in  den  Gruppen  der  Lex  Baiuv.  und  des  Edictus  Rothari. 
Ueber  deren  Entstehen  kann  man  an  verschiedene  Möglich- 
keiten denken:  Die  eine,  vielleicht  am  nächsten  liegende, 
ist  die,  dass  die  Lex  Baiuv.  den  langobardischen  Edikt 
benutzt  hätte.  Sie  wird  dadurch  noch  näher  gerückt,  dass, 
wie  Hilliger  nachgewiesen  hat,  die  Lex  Baiuv.  und  der 
langobardische  Edikt  dasselbe  Zahlensystem  in  den  Buss- 
ziffem  der  drei  Stände  enthalten^. 

Legten  die  textlichen  Beziehungen  des  Kap.  II.  1,  2 
schon  eine  ähnliche  Vermutung  nahe,   so  wird   die  spätere 

1)  Vgl.  Eist.  Vierte^ahnchrift  1903,  S.  489. 
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Untersnchnng  zeigen,  dass  wohl  auch  andere  Ghünde  eine 
solche  Anna]hme  rechtfertigen.  Im  Sinne  der  Zenmer- 
Bmnner-Erammerschen  Annahme  müsste  man  aber  zu- 
nächst der  Möglichkeit  gedenken,  dass  das  alte  Westgothen- 
gesetz  als  gemeinsame  Grundlage  diese  Gleichheit  ver- 
mittelt hätte.  Für  die  Rekonstruktion  der  Euriciana  er- 
gäbe sich  dann  vor  allem  die  Annahme,  dass  auch  in  ihr 
das  hervorstechende  Merkmal  der  beiden  Tochterrechte, 
die  Gliederung  der  Wundbussen  nach  dem  Stande  der  Ver- 
letzten, in  prägnanter  Weise  eigen  gewesen  sein  müsse. 
Das  ist  nach  der  Form,  die  uns  erhalten  ist,  nicht  gerade 
ausgeschlossen,  aber  auch  gewiss  nicht  sehr  wahrscheinlich. 
Eigentümlich  bleibt  bei  dieser  Annahme  nämlich  immer 
die  oben  erwähnte  engere  Verwandtschaft  der  Lex  Bibuaria 
mit  der  Chindasvindschen  Norm^,  die  überdies  in  dem 
Bindeglied,  das  man  zwischen  der  Euriciana  und  der  Bi- 
buaria  doch  wohl  einschieben  muss,  in  der  Lex  Salica  fehlt. 

Wenden  wir  uns  nach  dieser  allgemeinen  Betrachtung 
der  Untersuchung  der  einzelnen  Kapitel  zu.  Hat  dabei 
die  Beihenfolge,  in  welcher  diese  Kapitel  besprochen  werden, 
an  sich  keinerlei  Bedeutung,  so  wird  es  wohl  auch  hier 
am  zweckmässigsten  sein,  der  Legalordnung  dieses  Gesetzes 
zu  folgen. 

In  allen  drei  Titeln  des  bairischen  Volksrechtes  finden 
wir  an  die  Spitze  gestellt  die  Verwundung  durch  einen 
Schlag  ('si  .  .  .  percusserit').  Das  bairische  Gesetz  (Tit.  IV 
und  VI)  bestimmt  das  Delikt  in  üebereinstimmung  mit  der 
Lex  Alam.  LVII.  1  dahin,  dass  die  Tat  in  Zorn  ('per  iram') 
geschehen  sei.  Die  Lex  Bibuaria  hebt  statt  dessen  den 
Schlag  besonders  hervor,  c.  I:  'si  ingenuus  ingenuum  ictu 
percusserit',  c.  XXIII :  '.  .  si  servus  servo  hictu  .  .  .  percus- 
serit'.  Dazu  gehört  Lex  Sal.  XVLL.  6:  'Si  quis  ingenuus 
ingenuum  de  fuste  percusserit,  ut  sanguis  non  exeat',  wo 
der  Gegensatz  zur  blutenden  Wunde,  der  sachlich  ja  auch 
die  anderen  Leges  beherrscht,  schon  in  diesem  Kapitel  be- 
sonders hervorgehoben  ist.  Der  langobardische  Ed.  Bo- 
thari  43  steht  wieder  den  süddeutschen  Gesetzen  vielleicht 
etwas  näher,  indem  dort  von  einem  'subito  surgente  rixa 
percutere'  die  Bede  ist. 

Auch  das  westgothische  Gesetz  spricht  in  der  uns 
vorliegenden  Fassung  Chindasvinds  von  einer  'percussio 
.  .  .  sine   sanguine',   deren  strafrechtliche  Folgen  ebenso 


1)  Oben  8.  617. 
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wie  in  allen  anderen  Leges  mit  Ausnahme  der  Lex  Salica 
vor  die  übrigen  Körperverletzungen  gestellt  sind,  aber  es 
lässt  sich  kein  genaues  Bild  entwerfen,  wie  der  ursprüng- 
liche Text  gelautet  haben  mag.  und  so  lässt  sich  aus 
dieser  Zusammenstellung  nichts  bestimmtes  über  die  text- 
liche Verwandtschaft  der  Leges  untereinander  ableiten. 
Nur  zwei  Dinge  sind  doch  besonders  zu  beachten. 

Bezüglich  der  Stellung  der  Kapitel  fällt  auf,  dass  in 
allen  Yolksrechten  mit  Ausnahme  der  Lex  Salica  das  hier 
besprochene  Delikt  der  unblutigen  Schläge  die  Serie  der 
anderen  Körperverletzungen  einleitet,  so  also  insbesondere 
auch  im  Westgothischen  und  Bibuarischen  Bechte,  während 
in  der  Lex  Salica  die  übrigen  Körperverletzungen  dem 
c.  XYII.  6  zum  Teil  vorangehen,  zum  Teil  ganz  fehlen, 
zum  Teil  aber  nach  Einschiebung  von  11  Titeln  in  tit.  XXIX 
'de  dibilitatdbus'  eingereiht  sind.  Das  ist  mit  der  Annahme 
einer  Filiation :  Lex  Yisig.  —  Lex  Salica  —  Lex  Bibuariorum 
nicht  gut  zu  vereinbaren;  man  müsste  denn  eine  nach- 
trägliche Umstellung  in  der  Kapitelfolge  der  Lex  Salica 
annehmen. 

und  wenn  man,  wie  es  oben  als  vielleicht  zulässig 
bezeichnet  wurde,  in  den  Worten  'subito  surgente  rixa' 
des  Edictus  Bothari  eine  Beziehung  zu  dem  Zusätze  'ira' 
des  bairischen  und  alamannischen  Gesetzes  erblicken  darf, 
dann  spricht  das  nicht  dafür,  dass  die  Verwandtschaft  der 
beiden  Leges  lediglich  durch  die  Abstammung  von  der 
gemeinsamen  Mutter  Euriciana  vermittelt  sei,  man  müsste 
vielmehr  auch  hier  eine  direkte  Benutzung  des  langobar- 
dischen  Edikts  bei  der  Bedaktion  der  süddeutschen  Gesetze 
annehmend 

Im  salischen,  ribuarischen,  alamannischen  und  bairi- 
schen Gesetze  finden  wir  in  unmittelbarem  Zusammenhang 
mit  der  eben  besprochenen  Verletzung  durch  einen  Schlag, 
der  ohne  Blutverlust  abläuft,  die  Verletzung  besprochen, 
die  Blutverlust  verursacht. 

In  der  Lex  Salica  XVII.  5  geht  diese  Bestimmung 
der  früher  besprochenen  voran,  in  den  übrigen  folgt  sie 
ihr  unmittelbar  nach.     Die  Formulierung  ist  folgende: 

Lex  Sal.  XVII.  5:  'Si  quis  hominem  plagaverit,  ita  ut  san- 
guis  in  terra  cadat'. 
Lex  Bib.  II :  'Si  quis  ingenuus  ingenuum  percusserit, 
ut  sanguis  exiat,  terra  tangat'. 


1)  Vgl.  oben  S.  614  und  616. 
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Lex  BtthiT.  lY.  2:  "fli   in   eom   augmiieai  effudeiit   [qiiod 
plotmns  Toemn^'. 
y.  2:  ^i  in  eom  «mgoinem  perfoderit*. 
YL  2:  "Si  smngoinem  effadeiit. 

Der  Edictos  Bothmri  43,  77,  103  bringt  diese  ünter- 
•cheidmig  überiianpt  nicht,  nnd  in  der  nns  erhaltfnen  Form 
des  wettgothiflchen  Creeetsee  YL  4.  3  iit  nur  die  Yerletsoog 
'percoflsia  rine  nngmne'  besonders  erwähnt,  die  Folgen  der 
blutigen  Yerletsnng  aber  nieht  mgegeboL.  So  mag  es 
sehr  zweifelhaft  erscheinen,  ob  8aL  XYIL  5  anf  eine  west- 
gothische  Yorlage  inrnckgfeht;  dass  aber  die  Texte  der 
Lex  Bibnaria  anf  der  Lex  Salica,  der  Lex  Alam.  anf  der 
Bibnaria  und  der  Lex  BaiuTariomm  anf  der  Alam.  beruhen, 
dürfte  kaum  für  fraglich  gelten.  Der  enge  Zusammenhang 
swischen  der  Lex  Alam.  und  Bibuar.  einerseits  und  der  Alam. 
und  BaiuT.  andererseits  lasst  sich  nur  eiUaren,  wenn  man 
der  ersteren  die  Mittelstellung  zwischen  den  beiden  anderen 
zuweist. 

Mit  dem  c.  3  in  Titel  lY.  Y.  YI:  'Si  . . .  contra  legem 
manus  iniecerit'  fiillt  das  bairische  Yolkrecht  aus  der 
Reihenfolge  der  übrigen  Leges  heraus.  Die  analoge  Stelle 
der  Lex  Alam.  L YIII :  'Si  quis  liber  liberum  in  ria  manus 
iniecerit  contra  lege  et  eum  ria  contradixerit  aut  aliquid 
ei  tollere  Toluerit'  lässt  rermuten,  dass  beide  auf  Lex  SaL 
XYII,  9:  'Si  quis  alterum  in  ria  expoliare  temptarerit  et 
ei  per  fuga  eraserit'  zurückgehen. 

Das  c.  4  kann  rielleidit  als  eine  Zusammen&ssung 
der  Bestimmungen  gelten,  welche  die  Lex  Alam.  in  ihren 
Kapiteln  LYIL  34,  3,  und  35  enthält. 

üeber  die  Yerletzungen  mit  Knochenbruch  am  Haupte» 
worüber  Lex  Baiuy.  lY,  5  und  6  und  Y  und  YI  cc  4,  5 
handeln,  und  die  beiden  Fälle,  ob  das  Gehirn  zu  Tage  tritt 
oder  nicht,  auseinanderhalten,  handelt  das  westgothische 
Gesetz  YI.  4, 1  (Chindasv.)  ganz  abweichend  tou  den  übrigen 
Yolksrechten;  es  bestimmt  yerschiedene  Busssätze  für  die 
blutunterlaufene  Wunde,  die  Yerletzung  der  Haut,  eine 
Wunde,  die  bis  auf  den  Knochen  reicht,  und  den  Knochen- 
bruch. Man  wird  hier  eine  bedeutende  Abweichung  gegen- 
über der  älteren  westgothischen  Bedaktion  annehmen 
müssen,  wenn  man  diese  als  Grundlage  der  übrigen  Leges 
supponiert. 

Die  verschiedenen  Hss.  der  Lex  Salica  bringen  hier 
ziemlich  abweichende  Yarianten.    Die  tou  Krammer  in  den 
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Yorderf^rand  gerückten  Codd.  5  und  6  bezw.  10  haben  die 
Texte  XVII.  4:  'Si  quis  hominem  ita  plagayerit  in  capud, 
ut  exinde  tres  ossa  exierint  . .  .'  und  5 :  'Si  quis  hominem 
ita  plagayerit  in  caput,  ut  cerebrum  .  .  .  appareat  et 
trea  ossa  desuper  cerebrum  exierint'  (Cod.  5);  XX.  4:  'Si 
quis  hominem  in  capite  plagayerit  et  exinde  ossa  exierint. 
5:  ^Si  quis  hominem  ita  plagayerit,  ut  cerebrum  appareat 
et  tria  ossa  desuper  cerebro  exierint'  (Cod.  10) ;  die  andern 
Hss.  bieten  u.  a.  folgende  Lesarten:  (1)  ^Si  quis  alterum  in 
Caput  plagayerit,  ut  cerebrum  appareat  et  exinde  tria  ossa, 
quae  super  ipsa  cerebro  iacent,  exierint*.  —  (3,  4) :  'Si  quis 
hominem  in  caput  plagayerit  sie,  ut  sanguis  ad  terram 
cadat  . . . . ;  et  si  exinde  trea  ossa,  qui  super  ipso  cerebro 
iacent,  exierint*. 

Eine  ähnliche  und  doch  wieder  abweichende  Unter- 
scheidung kehrt  auch  in  Both.  47  wieder.  Dort  finden 
wir  die  Busssätze  yon  12,  24  bezw.  36  sol.,  je  nachdem 
ein,  zwei  oder  drei  Knochensplitter  aus  der  Hirnschale 
herausgeschlagen  worden  sind.  Eine  grössere  Zahl  wird 
nicht  gezählt;  und  als  Knochensplitter  in  diesem  Sinne 
gilt  nur  der,  der  über  einen  Weg  yon  12  Puss  Breite  ge- 
worfen auf  einen  Schild  hörbar  auffällt^.  Ganz  analoges 
enthält  auch  die  Lex  Bibuar.  LXVIIL  1:  'Si  quis  in 
caput  yel  in  quacumque  membro  plagatus  fuerit,  et  ossus 
exinde  exierit,  qui  super  yiam  XII  pedorum  in  scuto 
sonayerit,  XXXVI  solides  factus  ei  culpabilis  iudicetur'. 
2:  'Si  autem  plura  ossa  exierint,  pro  unumquemque  so- 
nante  solidus  addatur'.  Dass  diese  Bestimmung  des  ribu- 
arischen  Yolksrechtes  mit  der  eben  besprochenen  Botharis 
aufs  engste  zusammenhängt,  ist  unbestreitbar.  Wollte  man 
nicht  eine  direkte  Benutzung  des  Edictus  Bothari  durch 
die  Lex  Bib.  annehmen,  sondern  an  der  herkömmlich  an- 
genommenen Genealogie  festhalten,  dann  müsste  man  an- 
nehmen, dass  sowohl  die  Euriciana  wie  auch  die  Lex  Salica 
in  der  yon  der  Bibuaria  benutzten  Bedaktion  die  gemein- 
samen Normen  enthalten  hätten:  Also,  sowohl  die  Ab- 
stufung der  Bussen  nach  der  Zahl  der  Knochensplitter, 
als  auch  die  der  alten  Bechtsdrastik  entspringende  Norm, 
wie  die  erforderliche  Grösse  der  Knochensplitter  konstatiert 
wird.  Diese  letztere  Norm  kehrt  dann  wieder  im  Pactus 
(I.  3:  'et  super  yia  in  scuto  sonet')  wie  in   der  Lex  Alam. 


1)  'sie  ita  ut  unos  osauB  tales  inyeniatiir,  qui  ad  pedes  XII  sapra 
yiam  sonom  in  Bcatnm  facere  posrit,  et  ipsa  menrara  de  certo  pede 
hominia  mediooris  mensuretur  nam  non  ad  maniim'. 

Hmw  ArehlT  etc.  XXXm.  40 
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LYII.  4 :  'ita  ut  saper  publica  via  lata  XXIY  pedis  in  scnto 
sonaverit,  ille  osub  cum  VI  sol.  coDponat'.  Da  diese  Breite 
der  Strasse  nur  in  der  Lex,  nicht  im  Pactus  Alam.  be- 
stimmt ist,  möchte  man  dafür  das  Vorbild  in  der  Lex  Sib. 
erblicken,  deren  Ziffer  XII  hier  dann  in  XXTIII  verdoppelt 
wäre.  Die  Lex  Alam.  hat  dann  in  Einklang  mit  dem 
Pactus  (I.  1:  'Si  quis  alteri  caput  frigerit,  sie  ut  cervella 
pareat')  in  LYII.  6  die  Bestimmung:  ^Si  autem  testa  tres- 
capulata  fuerit,  ita  ut  cervella  appareant,  ut  medicus  cum 
pinna  aut  cum  fanone  cerveUa  tetigit,  cum  XII  sol.  con- 
ponat'  und  im  folgenden  Kapitel  LYII.  7  noch  Normen 
für  den  Fall,  dass  das  Gehirn  selbst  austritt  und  die  Ver- 
letzung durch  ärztliche  Kur  doch  noch  heilt.  Demgegen- 
über bringt  die  Lex  Baiüy.  viel  weniger  Details ;  vom  Arzte, 
von  dem  Schild,  auf  den  der  Knochensplitter  zu  werfen 
war,  auch  von  dem  Austritt  des  Gehirns  ist  in  ihr  keine 
Bede ;  sie  bestimmt  einfach  die  zwei  Fälle  lY  (8) :  '8i  ossa 
tulerit  de  plaga  de  capite  ...  (6)  si  cervella  in  capite 
appareat'.  Sie  steht  damit  unzweifelhaft  der  Lex  Salica 
in  der  Form  der  Cod.  6  und  noch  mehr  in  der  Fassung  der 
Cod.  5  und  der  Lex  Sal.  emendata  ^  am  nächsten,  während 
andererseits  der  Ausdruck  'cervella'  statt  ^cerebrum'  und 
die  Busssätze  mit  der  Lex  Alam.  übereinstimmen.  Da 
auch  hier  die  Textentwickelung  ziemlich  organisch  sich 
bis  zur  Lex  Alam.  verfolgen  lässt,  so  wird  man  wieder 
zur  Annahme  gedrängt,  dass  diese  auch  die  Grundlage 
für  die  Lex  Baiuv.  gebildet  haben  dürfte.  Andererseits 
lässt  der  Parallelismus  mit  der  Lex  Sal.  fast  vermuten, 
dass  die  Bedaktoren  des  bairischen  Gesetzes  neben  dem  Text, 
wie  ihn  die  Lex  Alam.  bringt,  auch  aus  der  Lex  Salica 
geschöpft  haben,  und  eine  derartige  Vermutung  wird  dadurch 
gesteigert,  dass  Lex  Baiuv.  lY.  6  ebenso  wie  Lex  Sal. 
XVll.  4  (Em.  5)  unmittelbar  danach  sich  der  Besprechung 
von  Verletzungen  zuwendet,  die  ins  Innere  des  Körpers 
eindringen,  während  die  Lex  Alam.  von  diesem  Tatbestieuid 
nicht  in  diesem  Zusammenhange  handelt  (LYII.  55).  Eine 
ähnliche  Kapitelfolge  findet  sich  auch  in  der  Lex  Bib., 
wo  nach  dem  Knochenbruche  (c.  HI)  die  Wundsühne  für 
das  'placare  in&a  costas'  geregelt  wird.  Diese  Beihenfolge 
muss  sonach  als  die  ursprüngliche  gelten,  und  die  Lex 
Baiuv.  bringt  im  Vergleich  mit  der  Lex  Alam.  hier  die 
ursprüngliche  Textform. 


1)  Vgl.  oben  S.  621. 


Elitische  Studien  zur  Lex  Baiuvarionim.    ü.  628 

Die  Lex  BaiuT.  hat  dabei  die  Eigentümlichkeit,  dass 
sie  in  den  beiden  hier  besprochenen  Kapiteln  neben  den 
Bussen  für  Verletzung  des  Kopfes  noch  die  für  andere 
Delikte  regelt.  IV.  6  ist  eben  besprochen  worden;  IV.  5 
spricht  Yon  der  Verletzung  des  Oberarms,  aus  dem  ein 
Knochensplitter  herausgeschlagen  wird.  Der  Zusatz  'vel 
de  brachio  supra  cubito'  dürfte  wohl  wegen  der  Gleichheit 
der  Busssätze  atis  Lex  Alam.  LVII.  31  entlehnt  sein^ 
und  dabei  ist  vielleicht  unbeabsichtigt  der  Tatbestand  aus 
'transpungere'  in  ein  'ossa  ferre  de  plaga'  verwandelt 
worden.  Der  Tatbestand,  der  so  geschaffen  worden  sein 
dürfte,  hat  vielleicht  Beziehungen  zur  Lex  Bibuaria  LXVin, 
wo  die  Verwundung,  durch  die  ein  Knochensplitter 
herausgeschlagen  wird,  allgemein,  'in  capite  vel  in  qua- 
cumque  membro\  für  busspflichtig  erklärt  ist*. 

Als  c.  7  und  8  fügt  die  Lex  Baiuvariorum  Be- 
stimmungen ein  über  das  'funibus  lig^re  contra  legem' 
und  das  'per  vim  implexare  et  non  ligare';  die  ersteren 
finden  Analogien  in  fast  allen  Volksrechten  ^),  die  andere 
gehört  dem  bairischen  Volksrechte  wohl  allein;  beide 
Kapitel  finden  sich  übrigens  nur  in  dem  Titel  über  die 
Freien,  nicht  in  den  Titeln  über  Freigelassene  und  unfreie, 
was  übrigens  mit  der  Art  des  Deliktes  in  Zusammenhang 
steht. 

Mit  dem  Kapitel  9  wendet  sich  die  Lex  Baiuvariorum 
jenen  Delikten  zu,  die  in  der  Lex  Salica  unter  dem  Titel 
'de  debilitatibus'  (XXVIIII),  in  der  Lex  Ribuar.  im  Titel  V 
und  in  der  Lex  Alam.  im  Anschluss  an  die  Wunden  mit 
Knoohenbrüchen  am  Haupte  im  Titel  LVII.  8  ff.  behandelt 
sind.  In  der  Lex  Visig.  sind  diese  Fälle  in  dem  oben 
schon  besprochenen  c.  VI.  4.  3  vereint. 

Die  uns  erhaltene  Formulierung  des  Westgothischen 
Gesetzes  'pro  evulso  oculo  det  sol.  C*  gibt  für  die  Text- 
vergleiohung  wenig  Anhaltspunkte.  Dagegen  fällt  in  der 
Formulierung  der  Lex  Salica  gegenüber  den  Texten  der 
anderen  Volksrechte  die  Uebereinstimmung  mit  der  Lex 
Baüuv.  auf,  dass  hier  wie  dort  die  Verletzungen  an  Händen, 
Füssen  und  an  den  Augen  in  einem  Kapitel  zusammen- 
gefasst  sind  —  die  Lex  Salica  fügt  auch  noch  die  Nase 
hinzu  ^  —  während   die   andern  Volksrechte,   insbesondere 


1)  *Si  qms  aliom  brachiam  >^c  cabitam  transpanxerit, 
c.  VI  sol.  c'  2)  Vgl.  auch  L.  Bib.  Hl:  'si  .  .  .  in  qüolibet  membro 
OM  fregerit*.  8)  Vgl.  N.  A.  XXXI,  450.  4)  L.  Sal.  XXIX  1 : 
'Si  qnis  alteram  manum  vel  pedem  debüitaverit  aat  ocolum  vel  nasum 

40* 
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die  Lex  Bibnarioram  und  Alamannomm,  all  diese  Delikte 
gesondert  behandeln. 

Im  einzelnen  wäre  noch  folgendes  hervorzuheben. 
Die  Verletzung  am  Auge  formulieren : 

Roth.  48 :   'De  oculo  evulso.    Si  quis  alii  oculum 

excusserit'  (ähnlich  c.  81  und  105). 

L.  Sal.  XXIX.  1:   'si  .  .  .  .  oculum  Tel  nasum  amputa- 

verit'. 

Cod.  2:   'si  . .  oculum  eiecerit  aut  excusserit'. 

L.  Eib.  Y.  3:   'si   ingenuus   ingenuum   oculum    ex- 

cusser it\ 

'Si  y  i  s  u  m   in  oculum  restiterit,    et 
videre  non  poterat'. 
XXVI:   'Quod  si  [servus]  oculum,  auriculam, 
nasum,  manum,  pedem  excusseriV. 
L.  Alam.  LVII.  13:   'Si    enim    yisus    tactus    fuerit    de 
oculo,  ita  ut  quasi  vitro  remaneat'. 
14:   'Si  autem  ipse  visus  foris  exit*. 
L.  Baiuv.  IV.  9 :   'Si    quis    libero    oculum    eruerit   vel 
manum  vel  pedem  tulerit'. 
V.  6:   'Si  ei  oculum  vel  manum  vel  pedem 

excusserit*. 
VI.  6:   'Si  ei  oculum  vel  manum  vel  pedem 
absciderit'. 
Diese  Zusammenstellung  ergibt  für  die  Verwandtschaft 
der  Gesetze  zunächst,   dass  der  alamannische  Text  (neben 
dem  Pactus)  auf  dem  ribuarischen  Gesetz  fusst,   während 
der   bairische  Text   hier   nicht   die   alamannische  Formu- 
lierung als  Vorbild  gehabt  haben  dürfte.    Vielmehr  weist 
der  bairische  Text  wohl  auf  die  Gruppe  hin,  welche  durch 
Bothari  und  die  beiden  fränkischen  Gesetze  repräsentiert 
wird;   die  Vorlage  dürfte  von  einem  'oculum  excutere'  ge- 
sprochen haben.    Da  weder  die  Lex  Visig.  noch  der  Edictus 
Bothari  die  Verbindung  mit  den  Verletzungen  an  Händen 
und  Füssen  bringt,  so  weist  die  Lex  Baiuv.  vor  allem  auf 
die  Lex  Salica  in  der  Fassung  des  Cod.  2  (Hesseis)  hin. 

Von  den  Händen  und  Füssen  spricht  die  Lex  Baiuv. 
im  Titel  IV  von  einem  'ferre*,  Titel  V  'excutere',  Titel  VI 
'abscidere'.  Die  Lex  Salica  hat  XXIX.  1  'debilitare',  bezw. 
'eicere  aut  excutere',  Bothari  (62)  88, 113:  'manum  abscidere'; 
68,  96:  'pedem  excutere';  (119):  'pedem  abscidere';  die  Lex 


amputaverit'  (Cod.  2:  'si  q.  a.  manum  pedem  vel  ocnlam  eieoerit  ant  ex<^ 
coflserit,  nasnm  ampotaverit*). 
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Visig.  spricht  nnr  von  'mannm  excntere',  die  Lex  Bibnar. 
V.  4  nur  von  'mannm  abscidere',  die  Lex  Alam.  LVLL.  39 
von  ^brachinm  abscidere',  66  von  'pedem  abscidere' ;  da  ist 
nicht  viel  Klarheit  über  die  Verwandtschaft  zu  holen.  Man 
darf  vielleicht  auch  hier  wieder  annehmen,  dass  im  bairischen 
Volksrechte  Eothari  direkt  benutzt  sei.  Andererseits  wird 
man  wohl  'abscidere'  und  'excutere'  in  der  gemeinsamen 
Quelle  vermuten  dürfen  und  aus  dem  oben  ange- 
gebenen Grunde  dürfte  man  wohl  vor  allem  auf  die  Lex 
Salica  als  die  nächste  Verwandte  unseres  bairischen  Volks- 
rechtes hinweisen.  Ob  und  in  wieweit  der  Text,  wie  ihn 
die  Lex  Alam.  darstellt,  auch  hier  die  Grundlage  des 
bairischen  Textes  gewesen  ist,  lässt  sich  nicht  bestimmt 
entscheiden. 

Die  Lex  Baiuv.  wendet  sich  im  folgenden  Kapitel 
(IV.  10)    den  Fällen    zu,    wo  Gliedmassen   zwar  nicht  ab- 

f geschlagen,  aber  verstümmelt,  bezw.  gelähmt  werden 
'mancare'):  ^Et  si  talis  plaga  vel  fractura  fuerit,  ut 
exinde  mancus  sit,  cum  XX  sol.  conponat'.  Dafür  dass 
solche  Körperbeschädigungen  an  dieser  Stelle  behandelt 
wurden,  dürfte  die  Lex  Salica,  bezw.  die  Gruppen  von  Ge- 
setzen massgebend  gewesen  sein,  die  mit  dieser  zusammen- 
hängen; wenigstens  reiht  sich  in  der  Lex  Salica  eine  der- 
artige Norm  als  c.  XXIX.  2  ('Si  cui  vero  manus  ipsa  man- 
cata  ibi  pendiderit*),  in  Bothari  68  'si  sideratus  fuerit  et 
non  perexcusserit'  unmittelbar  an  die  analoge  Norm  über 
völlige  Verstümmelung  ('excutere')  dieser  Gliedmassen  an. 
Nicht  viel  anders  liegt  es  in  der  Lex  Eibuar.,  wo  in  den 
Kapiteln  V.  4  und  5  dem  'excutere*  der  Hand  und  des 
Daumens  unmittelbar  das  'mancum  pendere'  angeschlossen 
und  überdies  in  c.  6.  1.  eod.  sich  die  allgemeine  Bechts- 
regel  findet,  dass  für  eine  solche  Verstümmelung  oder 
L^imung  die  Hälfte  der  Busse  für  das  'abscidere'  zu 
zahlen  ist^ 

Findet  sich  eine  solche  allgemeine  Begel  nur  im 
ribuarischen  und  bairischen  Becht,  so  weist  die  Formulierung 
des  bairischen  Textes  weniger  Aehnlichkeit  mit  dem  ribu- 
arischen als  mit  dem  alamannischen  Gesetze  auf',  denn 
die  dort  für  einen  Fall  aufgestellte  Bussziffer  von  20  sol. 


1)  L.  Rib.  V.  6:  'Sic  in  omni  mancatione,  si  membnu  mancus 
pependerit,  medietate  conponat,  quam  conponere  debaerit,  ti  ipse  membma 
abadflos  fdiseet'.  2)   L.   Alam«   LVIi.  38:  *Si  enim  totos  brachins 

mancns  fuerit  et  nilul  ex  eo  faoere  possit,  conponat  cum  XX  so- 
lidis*. 
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kehrt  hier  als  allgemeine  Regel  wieder,  ebenso  wie  die 
Wendung  *mancum  esse'  (nicht  ^mancum  pendere')  sich  in 
beiden  süddeutschen  Leges  findet.  Ob  man  dabei  die  Ver- 
allgemeinerung der  Bechtsregel  im  bairischen  Volksrecht 
als  eine  Nachbildung  der  analogen  ribuarischen  Vorschrift 
oder  als  eine  selbständige  Neuerung  der  bairischen  Redaktion 
halten  will,  darüber  können  die  Meinungen  geteilt  sein. 
Nur  spricht  doch  für  die  letztere  Annahme  der  umstand, 
dass  eine  solche  Neigung  zur  Aufstellung  genereller  Rechts- 
regeln auch  sonst  im  bairischen  Volksrechte  sich  findet. 

Dem  im  c.  11  dieses  Titels  der  Lex  Baiuv.  enthaltenen 
Tarif  für  das  Abschlagen  und  Verkrüppeln  der  verschiedenen 
Finger  begegnet  man  ähnlich  in  fast  allen  verwandten 
Volksrechten.  Weitaus  am  ausführlichsten  sind  diese  Fälle 
in  der  Lex  Alam.  behandelt;  sie  füllen  dort  die  c.  LVIL 
41 — 53;  fast  für  jeden  Finger  sind  drei  Fälle  besonders 
normiert,  je  nachdem  ein,  zwei  oder  alle  Fingerglieder  ab- 
geschlagen sind,  und  ein  Schlusskapitel  regelt  noch  be- 
sonders die  Lähmung  oder  Verkrüppelung  des  Mittelfingers, 
durch  welche  der  WafEengebrauch  gehindert  wird ;  sie  wird 
doppelt  so  hoch  als  das  Abschlagen  des  Fingers  gebüsst. 
Diese  Unterscheidung  der  einzelnen  Fingerglieder  scheint 
mit  Eigentümlichkeit  des  alamannischen  Rechtes  zu  sein. 
Denn  auch  schon  der  Pactus  enthält  Ansätze  in  dieser 
Richtung,  freilich  nicht  all  die  Details. 

Vergleicht  man  diese  Bestimmungen  der  Lex  Alam. 
mit  unserem  bairischen  Volksrecht,  so  liegt  das  gemein- 
same in  dem  Ausdruck  'abscidere'  \  'proximus  a  police'  für 
den  Zeigefinger  und  in  der  Bussziffer  von  12  sol.  für  das 
Abschneiden  des  Daumens.  Ausserdem  weist  die  Vorschrift 
über  geringere  Verletzungen  der  Finger,  durch  welche  sie 
steif  werden,  in  den  Worten  ^mancus,  ut  non  possit  plicare' 
und  dem  Hinweis  auf  die  dadurch  verursachte  Behinderung 
im  Gebrauch  der  'arma*  Beziehungen  zu  LVIL  53  der 
Lex  Alam.  auf.  Alles  andere  entfernt  sich  von  ihr.  Es 
fehlen  nicht  nur  all  die  Detailbestimmungen  über  die  Ver- 
letzungen an  den  verschiedenen  Gliedern  der  Finger,  sondern 
auch  die  Bussziffem  sind  sonst  selbständig  geregelt.  Dazu 
finden  wir  auch  hier  eine  grössere  Konzentration  und  die 
Herausarbeitung  einer  allgemeinen  Norm  für  die  Behandlung 
solcher  Verletzungen,  welche  die  Finger  steif  machen  und 
den  Waffengebrauch  beeinträchtigen. 


1)  Die  anderen  VoUorechte  iprechen  daför  von  einem  ^excatere'. 
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Das  westgothische  Gesetz  (auch  in  seiner  heutigen 
Fassung)  und  der  Edictus  Sothari  enthalten  einfa<ih  die 
fünf  Fmger  der  £eihe  nach  aufgezählt  und  die  zugehörige 
Bussziffer,  die  im  westgothischen  Gesetze  vom  Daumen 
gegen  den  kleinen  Finger  stetig  abnimmt,  während  der 
E£ctus  Bothari  für  den  Daumen  ein  Sechstel  des  Wer- 
geides, für  den  zweiten  und  fünften  Finger  16  soL,  für 
den  Mittelfinger  5  und  für  den  vierten  Finger  8  sol.  Busse 
festsetzt.  Diese  Normen  haben  mit  dem  bairischen  Gesetze 
gemeinsam  die  gleichartige  Behandlung  des  zweiten  und 
fünften  Fingers.  Man  darf  vielleicht  annehmen,  dass  eine 
ähnliche  Norm  als  Vorlage  der  Lex  Baiuv.  gedient  und  die 
Zusammenfassung  dieser  beiden  Basssätze  in  einen  Satz 
veranlasst  habe.  Wäre  hier  der  alamannischen  Lex  ^  Folge 
geleistet  worden,  so  hätte  der  Daumen  und  der  kleine 
Finger  als  gleich  behandelt  zusammengef  asst  werden  müssen. 

Neben  der  Lex  Alam.  erscheint  die  Lex  Salica  in  der 
Form  der  Hss.  5  und  6  dem  Baiemgesetze  nahe  zu  stehen, 
wenigstens  kehrt  dort  die  Bezeichnung  ^digitus  medianus' 
(XXyini  c.  8)  ähnlich  wie  in  der  Lex  Baiuv.  wieder  und 
man  könnte  in  der  schlichten  Form,  in  welcher  das  *ex- 
entere'  der  einzelnen  Finger  der  Reihe  nach  besprochen 
wird,  vielleicht  noch  einen  Hinweis  auf  unser  Yolksrecht 
erblicken. 

Das  nächstfolgende  Kapitel  12  über  die  Verletzung 
des  Armes  stimmt  wortwörtlich  mit  der  Lex  Alam.  LYII. 
81.  32  überein  und,  wie  schon  Both  hervorgehoben  hat^ 
finden  sich  hier  alle  Veränderungen,  welche  diese  gegen- 
über dem  Pactus  IL  5.  6  aufweist,  auch  in  der  Lex  Baiuv.  ^ 

Das  Kapitel  IV.  13  'de  nare'  (ähnlich  VI.  8)  steht 
der  Lex  Alam.  näher  als  den  fränkischen  Gesetzen.  Hier 
scheint  die  Ableitung:  Lex  Sal.  XXIX  (1  'Si  alteri  .... 
vel  nasum  amputaverit',  bezw.  14  (Codd.  5,  6)  'Si  nasum 
excusserit'),  zur  Lex  Bib.  V.  2  (*Si  nasum  excusserit,  ut 
muccum  retinere  non  possit'  (Hs.  6,  7)  ...  .  ^Si  muccare 
praevalit')  und  davon  zur  Lex  Alam.  LVII.  15,  16,  17  ('Si 
enim  nasum  transpunctus  fuerit,  .  .  .  Si  enim  summitatem 
nasi,  ut  muccus  continere  non  possit  abscisus  fuerit  .... 


1)  Abweichend  davon  enthalt  der  Paotos  für  den  2.  und  5.  Finger 
die  gleiche  finsse.  2)  Zur  G^sch.  d.  bair.  Volksrechtes  S.  7.  3)  Dass 
im  Kapitel  LVII.  32  nicht,  wie  Lehmann  es  für  beide  Texte  getan,  *si 
autem  cnbitum  transpunxerit*,  sondern  'si  ante  cubitom  transponxerit' 
zn  setzen  ist,  ergibt  meines  Erachtens  mizweifelhaft  die  sachliche  üeber- 
einftimmnng  mit  dem  Factni  und  der  Lex  Baiuv. 
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Si  autem  totns  a  presso  abscisus  fuerit')  wohl  ziemlich 
klar.  Die  Lex  Baiav.  lehnt  sich  fast  wörtlich  dem 
c.  LVII.  75  der  Lex  Alam.  an ;  in  beiden  wird  das  Delikt 
als  ^nasum  transpungere'  beschrieben,  die  Bnssziffer  ist 
freilich  verschieden.  Die  weiteren  Bestimmungen  der  Lex 
Alam.  (c.  16  und  17)  kehren  aber  nicht  wieder.  Fusst  die 
Lex  Alam.  hier  unzweifelhaft  auf  ribuarischem  Rechte  und 
weisen  die  beiden  süddeutschen  Rechte  enge  textliche  Be- 
ziehungen auf,  so  wird  man  auch  hier  wieder  Amira  zu- 
geben müssen,  dass  für  eine  Quelle  x  als  gemeinsamer 
Grundlage  der  beiden  letzteren  nicht  viel  Raum  überbleibt; 
sie  müsste  denn  hier  einen  der  Lex  Alam.  völlig  oder 
nahezu  gleichlautenden  Text  gehabt  haben. 

Eine  ähnliche  Entwickelung  lässt  sich  wohl  auch  für 
c.  IV.  14  *de  aure'  annehmen.  Die  Lex  Ribuar.  V.  1  be- 
stimmt: ^Si  quis  .  .  .  auriculam  excusserit,  ut  audire  non 
possit  .  .  .  C  sol.  c.  i.  Si  autem  audire  non  perdiderit,  L 
sol.  c.  i.'.  Darauf  fussen  wohl  die  Bestimmungen  der  Lex 
Alam.  LVII.  8—10: 

8.  'Si  quis  aurem  alterius  absciderit,  et  non  exsurda- 
verit,  XII  s.  c' 

9.  'Si  autem  sie  absciderit  profundo,  ut   eum   exsur- 
daverit,  XL  s.  c' 

10.  'Si  enim  medietatem  auri  absciderit,  quod  scardi 
Alam.  dicunt,  cum  VI  s.  c' 

Es  kann  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  die  Lex  Baiuv., 
welche  die  gleichen  Tatbestände  enthält  und  mit  den 
gleichen  Bussen  bedroht,  auf  diesen  Bestimmungen  der 
Lex  Alam.  fusst  und  sie  in  ihrem  ersten  Satze  *Si  .  . 
aurem  transpunxerit,  c.  III  s.  c'  nur  noch  um  einen  Fall 
erweitert  hat. 

Das  Kapitel  IV.  15  enthält  die  Verletzungen  der 
Lippen  und  der  Augenlider,  in  einer  Hs.  auch  noch  die 
der  Zunge.  Vergleicht  man  diese  Bestimmungen  mit  den 
analogen  Normen  der  Lex  Alam.  LVII.  11.  12,  bezw.  18, 
19  und  26,  so  wird  man  dieser  wohl  die  grössere  Einfach- 
heit und  Klarheit  zusprechen  dürfen.  Die  Lex  Alam.  be- 
stimmt gesondert  die  Bussen  für  die  Verletzung  des  oberen 
und  des  unteren  Augenlides  und  dann  der  oberen  und  der 
unteren  Lippe,  demgegenüber  fasst  das  bairische  Volksrecht 
die  schwereren  Falle  der  Unterlippe  und  des  unteren  Lides, 
mit  den  auch  in  der  Lex  Alam.  angegebenen  Qualifikationen 
('ut  salivam'  bezw.  'lacrimam  continere  non  possit'),  in  den 
einen,  die  leichteren  Fälle  in  den  zweiten  Busssatz  zu- 
sammen  und   bringt   dabei   aber   nicht   die   näheren   Be- 
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Schreibungen  ^nt  cludere  non  possit',  bezw.  *nt  dentes  ap- 
pareant*.  Die  Bussziffern  selbst  sind  im  bairischen  Gesetze 
halb  so  hoch  bestimmt  als  im  alamannischen  Schwester- 
rechte. Der  allgemeine  Einleitungssatz  ('similiter'),  der 
dann  in  der  folgenden  speziellen  Ausführung  doch  nicht 
abgeändert  wird,  lässt  wohl  vermuten,  dass  bei  der  Redak- 
tion der  Text  der  Lex  Alam.  die  Grundlage  gewesen  sei. 

Noch  mehr  trifft  dies  zu  für  die  Bestimmungen  über 
die  Verletzung  der  Zunge,  von  denen  es  freilich  höchst 
zweifelhaft  ist,  ob  sie  überhaupt  dem  Texte  der  Lex  Baiuv. 
zugehören.  Es  scheint  vielmehr,  dass  die  einzige  (Altaicher) 
Hs.,  welche  sie  enthält,  direkt  aus  der  Lex  Alam.  die  Stelle 
entlehnt  hat;  wenigstens  ist  das  Dunkle  in  derselben  nur 
aus  der  Formulierung  der  Lex  Alam.  zu  verstehen^.  Eine 
analoge  Bestimmung  findet  sich  freilich  auch  in  der  Lex 
Salica  (XXIX.  16  Cod.  5,  6  und  den  übrigen  Hss.  ausser 
1 — 4),  aber  nicht  in  der  Lex  Bibuaria. 

Wie  im  Texte  der  Lex  Salica  der  Hss.  5.  6  und  des 
westgothischen  Gesetzes  VI.  4.  3  schliessen  sich  auch  im 
bairischen  Gesetzbuche  die  Bussen  über  das  Ausschlagen 
von  Zähnen  an  die  eben  besprochenen  Delikte  an.  Der 
bairische  und  alamannische  Text  (LYII.  22,  23)  stehen  sich 
unter  einander  näher  als  beide  dem  salischen,  und  wieder 
hat  die  oben  erwähnte  Altaicher  Hs.  in  der  gleichen  Folge 
wie  die  salischen  Hss.  5  und  6  hier  die  Busse  für  Kastrie- 
rung eingefügte  Für  die  Lex  Baiuv.  ist  diese  Stelle  von 
geringerer  Bedeutung,  weil  es  ja  ebenso  wie  bei  der  oben 
genannten  zweifelhaft  ist,  ob  sie  ihr  überhaupt  zugehört. 
Sonst  aber  dürfte  zu  beachten  sein,  dass  der  alamannische 
Text  dem  der  Lex  Sal.  (Cod.  5,  6)  wohl  näher  steht  als 
der  Lex  Bibuar.  (VI). 

Fragt  man  sich,  was  den  Schreiber  der  Altaicher  Hs. 
wohl  veranlasst  haben  kann,  die  Kapitel  über  Verletzung 
der  Zunge  und  Kastrierung  gerade  an  den  Stellen  einzu- 
fügen, wo  wir  sie  tatsächlich  finden,   so  kann   hierfür  bei 


1)  L.  Alam.  LVII.  26:  *Si  ...   lingua  tota  abscisa  faerit  .  .  . 
Si   autem   media,   nt   aliquid   intellegat(ur)   quod    loquitur'.      L.   Baiuv. 

Cod.  Alt.  (C  1) :  *Si  quis  alicui  linguam  absciderit Si  autem  alius 

intel1ip:it\  2)  L.  Sal.  XXIX.  18  (Cod.  5.  6):  'Si  quis  hominem  oastra- 
verit  mgenuum,  ut  viricularem  suam  transcapulaverit,  unde  mancus  sit*. 
19:  *Si  vero  ad  integrum  tulerit*.  L.  Rib.  VI:  'Si  quis  ingenuns  in- 
genuum  castraverit'.  L.  Alam.  LVII.  58:  *Si  aliquis  alium  genetalia 
totum  abBciderit'.  59 :  'Si  autem  castraverit,  ita  ut  virilia  non  toUat,  cum 
XX  8oL  conp.'.  L.  Baiuv.  (Cod.  Alt.):  'Si  quis  aliquem  castraverit,  cum 
XX  BoL  conp.'. 
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aller  Verwandtschaft  mit  dem  Texte  des  Alamannenrechts 
nicht  dieser  Text,  sondern  nur  die  Lex  Salica  Hss.  5  und  6 
die  Veranlassung  gewesen  sein. 

An  die  Qliedbnssen,  wie  sie  in  den  bisher  besprochenen 
Kapiteln  behandelt  wurden,  reihen  sich  in  dem  bairischen 
Vofksrechte  vier  Kapitel  mit  dem  gemeinsamen  Tatbestande, 
dass  jemand  hinabgestürzt  wurde  und  zwar  von  einem 
Ufer  oder  einer  Brücke  (17),  von  einem  Pferde  (18),  von 
einer  Stiege  (19)  und  ins  Feuer  (20).  Von  allen  diesen  Be- 
stimmungen hat  nur  c.  18  Anklänge  in  den  anderen  Leges. 
Der  Tatbestand  des  bairischen  Gesetzes  'Si  quis  aliquem 
de  equo  suo  deposuerit,  quod  marchfalli  vocant,  cum  VI 
sol.  conp.'  findet  sich  ähnlich  einerseits  im  Pactus  Alam. 
III.  22:  'Si  quis  alium  de  cavallo  iactat,  solvat  sol.  VI' 
und  andererseits  im  Ed.  ßothari  30:  ^de  marahworfin:  Si 
quis  hominem  liberum  de  cavallo  in  terra  iactaverit'.  Er 
entfernt  sich  dagegen  mehr  von  der  Formulierung  in  der 
Lex  Salica  XXXI.  1:  'Si  quis  baronem  ingenuum  de  via 
sua  astaverit  aut  inpinxerit'  und  auch  von  der  Lex  Alam. 
Aus  der  einen  Bestimmung  des  Pactus  III.  22,  die  eben 
angeführt  wurde,  hat  die  Lex  Alam.  zwei  Strafbestimmungen 
gemacht:  LVIII:  ^Si  quis  liber  liberum  in  via  manus  in- 
iecerit  contra  lege  et  eum  via  contradixerit  aut  aliquid 
ei  tollere  voluerit,  cum  VI  sol.  conp.'  und  LIX:  *Si  quis 
liber  liberum  in  via  de  caballo  iectaverit  et  eum  tullerit 
et  statim  reddit  in  loco,  addat  ei  consimilem  et  XII  sol.'. 

Weist  die  Busse  von  6  sol.,  welche  die  Lex  Baiuv. 
androht,  auf  das  alamannische  Recht  (Pactus  III.  22; 
Lex  LVm),  so  könnte  dieses  doch  wohl  nur  in  einer  dem 
Pactus  ähnlichen  Form  die  Grundlage  für  den  bairischen  Text 
gewesen  sein.  Andererseits  deutet  der  Ausdruck  'marach- 
falli'  auf  eine  direkte  oder  indirekte  Benutzung  des  Ed. 
Bothari  mit  seiner  Rubrik  'marahworfin'  hin,  dessen  Aus- 
druck 'de  cavallo  iactare'  aber  wieder  der  Lex  Alam.  näher 
steht  als  dem  bairischen  'de  equo  deponere'. 

Das  Kapitel  21  handelt  von  Verletzungen  durch  die 
'toxicata  sagitta',  welcher  Ausdruck  zweifellos  aus  der 
Lex  Sal.  XVII.  2  übernommen  ist. 

Das  Kapitel  22  fusst  wahrscheinlich  auf  der  Euriciana, 
von  deren  Wortfassung  einzelnes  noch  in  die  Bestimmungen 
der  Rezension   Chindasvinds  VI.  2.  3    übergegangen    ist  K 


1)  Vgl  Zenmer  in  den  LL.  Seot  I»  I,  p.  850,  N.  1:  Krsmmer, 
XXX,  2" 


N.  A  XXX,  27«, 
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D^egeu  kann  man  für  das  Kapitel  23  nur  von  ganz  ent- 
fernten Anklängen  an  die  Lex  Yisig.  YIII.  1.  4,  yielleicht 
aneh^  an  die  Lex  Bibuar.  LXIY  sprechen. 

Von  den  weiteren  Kapiteln  haben  die  c.  27 — 29  Ver- 
wandtschaft mit  dem  alamannischem  Gesetze.  Das  letz- 
tere behandelt  im  c.  LVIL  62  die  Verletzung  am  Knie,  die 
den  Verletzten  hinkend  macht,  fast  wörtlich  ebenso  wie  die 
Lex  Baiuv.  IV.  27  und  V.  8. 

Das  Kap.  28,  zu  dem  für  die  Mittelfreien  V.  9  und  für 
die  Unfreien  VI.  12  zu  vergleichen  ist,  bestimmt  das  Wergeid 
mit  160  soL,  ähnlich  wie  die  Lex  Alam.  LX.  1.  Ein  wenig 
gehen  die  beiden  Normen  freilich  auseinander.  Die  Lex 
Alam.  bestimmt  zunächst,  dass,  wenn  ein  Freier  einen  Freien 
tötet,  er  seinen  Söhnen  160  sol.  zahlen  soll.  Hat  er  keine 
Söhne  und  keinen  Erben,  so  soll  er  200  sol.  zahlen;  an 
wen,  ist  nicht  ausdrücklich  gesagt.  Man  wird  hier  ebenso 
wie  in  der  analogen  Bestimmung  des  Kapitels  LV  das 
Wörtchen  ^fisco*  zu  ergänzen  haben  und  die  Erhöhung  des 
Wergeides  von  160  auf  200  sol.  wird  an  beiden  Stellen  in 
dem  Sinne  zu  deuten  sein,  dass  zu  den  160  sol.  Wergeid 
das  Friedensgeld  von  40  sol.,  das  seiner  Natur  nach  dem 
Fiskus  zu  zahlen  ist,  wegen  der  gleichen  Adresse  beider 
Zahlungen,  schon  hinzugezählt  ist^  Das  bairische  Gesetz 
ist  demgegenüber  klarer.  Es  setzt  ein  einheitliches  Wer- 
geid für  alle  Fälle  gleichmässig  im  Betrage  von  160  sol. 
fest  und  bestimmt,  dass  dieses  an  die  Verwandten  und, 
wenn  es  an  solchen  fehlt,  dem  Herzog  oder  dem,  dem  der 
Erschlagene  bei  Lebzeiten  kommendiert  war,  zu  bezahlen 
sei.  Soweit  die  beiden  Gesetze  inhaltlich  übereinstimmen, 
kann  auch  ihre  textliche  Verwandtschaft  nicht  bestritten 
werden.  Wenn  man  annimmt,  dass  die  Redaktoren  des 
bairischen  Gesetzes,  ausgehend  von  einem  Texte,  wie  ihn 
die  Lex  Alam.  enthält,  sich  veranlasst  sahen,  die  Personen 
zu  nennen,  welche  statt  des  Erben  zum  Empfang  des  Wer- 
geides berechtigt  waren,  und  wenn  sie  dabei  neben  dem 
Herzog  auch  der  Gefolgsherren  gedachten,  so  liegt  darin 
auch  die  Erklärung,  weshalb  für  diese  Fälle  Wergeid  und 
fredus  nicht  zu  einer  Ziffer  zusammengefasst  werden  konnten. 

Die  Bestimmung  des  folgenden  Kapitels  29,  wonach 
Frauen  doppelt  so  hoch  gebüsst  werden  als  die  Männer, 
geht  wieder  mit  der  Lex  Alam.  parallel.  Was  diese  an 
drei  Stellen  XLVEU,  LIX.  2  und  LX.  2  in  etwas  wech- 


1)   'arg.  heriraita  —  hariraida*.  2)  Cf.  L.  Alam.  IV,  finmner, 

DKG.  I«,  834,  N.  7. 


632  E.  V.  Schwind. 

selnder  Fassung  für  verschiedene  Einzelfälle  gesondert  fest- 
setzt, fasst  das  bairische  Gesetz  in  eine  einzige,  allgemeine 
Norm  zusammen.  Dem  Bechtssatze  ist  eine  allgemeine 
Erklärung  doktrinärer  Art  beigefügt,  wie  man  derlei  auch 
anderwärts  in  unserem  Gesetze  begegnet.  Die  weitere  sich 
anschliessende  Einschränkung,  dass  die  Frau  die  'per 
audaciam  cordis  sui'  kämpfen  will,  dieses  erhöhte  Wergeid 
nicht  geniesst,  gehört  nur  einem  Teile  der  Hss.  an  und 
dürfte  ein  jüngerer  Zusatz  sein. 

Vom  Titel  VII  sind  die  Kapitel  1 — 3  über  incestuose 
Ehen,  die  fast  wörtlich  gleich  auch  im  Alamannenrecht  sich 
finden,  dem  westgothischen  Rechte  entnommen  \  und  man 
darf  wohl  annehmen,  dass  diese  Kapitel  ebenso  wie  der 
sich  daran  anschliessende  Appendix  I,  welcher  in  der  Lex 
Alam.  als  c  XXXVIII  wiederkehrt,  in  die  beiden  süd- 
deutschen Gesetze  nachträglich  eingefügt  worden  sind^ 
So  erübrigt  von  diesem  ganzen  Titel  nur  das  Kapitel  4 
(nach  anderer  Zählung  5):  'ut  liberum  sine  mortale  crimine 
non  liceat  inservire  nee  de  hereditate  sua  expellere'.  Es 
hat  in  anderen  Volksrechten  keine  Parallele,  wohl  aber  im 
bairischen  Gesetze  selbst,  wo  der  Schlusssatz  von  II.  1  be- 
stimmt: 'ut  nuUus  liber  Baiuarius  alodem  aut  yitam  sine 
capitale  crimine  perdat'.  Ist  hier  das  Leben  und  das  Ver- 
mögen, so  ist  dort  die  Freiheit  und  das  Vermögen  für  alle 
Fälle  gewährleistet,  ausser  wenn  diese  Güter  durch  ein 
'crimen  mortale'  bezw.  ein  'crimen  capitale'  verwirkt  wurden. 
Dass  dieser  Grundsatz  speziell  bairisches  Recht  ist,  wird 
von  keiner  Seite  bestritten.  Es  fehlt  eine  derartige  Norm 
in  den  anderen  Volksrechten  und  die  zuletzt  genannte 
Formulierung  (II.  1)  stellt  die  Sicherheit  von  Leben  und  Ver- 
mögen geradezu  als  Recht  des  freien  Baiuvaren  hin.  Und 
man  kann  Brunner  Recht  geben,  wenn  er  aus  der  Be^^g- 
nahme  Aschheimer  und  Dingolfinger  Synoden,  sowie  der 
Urkunde  772,  Bitterauf  n.  74,  auf  IL  1,  2  unseres  Volks- 
rechtes das  darin  ausgesprochene  Prinzip  'zum  alten  Be- 
stände der  Lex  zählt' ^ 

Diese  Rechtssätze  selbst  werden  aber  für  die  bairische 
Lex  immer  einige  Schwierigkeiten  bereiten,  zumal  wenn  man 
die  Einheitlichkeit  des  Gesetzes  betonen  will.  Gehen  wir 
auf  ihren  Inhalt  näher  ein,  so  bestimmt  c.  11.  1,  dass 
Todesstrafe  und  Vermögenskonfiskation  über  einen  freien 
Baiuvaren  nur  verhängt  werden  darf  für  drei  taxativ  auf- 


1)  Zemner,  N.  A.  XXTTT,  104  ff.  110  f.        2)  Vgl.  meine  näheren 
Ausführungen  N.  A.  XXXI,  482—488.        8)  DRG.  I',  468,  N.  86. 
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gezählte  ^criroina  capitalia^*.  Alle  übrigen  Delikte  sollen 
durch  Zahlung  der  Busse,  wie  sie  im  Gesetze  festgestellt 
ist,  gesühnt  werden,  und  selbst  bei  Zahlungsunfähigkeit  soll 
nicht  dauernde  Yerknechtung,  sondern  nur  Schuldknecht- 
echaft  verhängt  werden,  die  so  lange  dauern  soll,  bis  der 
Schuldige  durch  seinen  Verdienst  ('quantum  lucrare  quiyerit') 
seine  Schuld  getilgt  hat.  Der  zweite  Bechtssatz,  den  wir 
hier  an  die  Spitze  unserer  Betrachtung  gestellt  haben,  be- 
stimmt, ^ut  nuUum  liberum  sine  mortali  crimine  liceat 
inservire  nee  de  hereditate  sua  ezpellere',  und  führt  das 
dann  des  näheren  nach  beiden  Sichtungen  hin  aus.  Darf 
man  das  'mortale  crimen'  hier  mit  dem  'capitale  crimen' 
dort  identifizieren,  so  schliesst  die  Lex  einerseits  Todes- 
strafe, Yerknechtung  und  Yermögenskonfiskation  für  alle 
Fälle  mit  Ausnahme  der  obengenannten  Kapitaldelikte  aus 
und  verhängt  andererseits  doch  in  einer  ganzen  Anzahl 
von  Fällen  Yerknechtung  oder  Yermögenskonfiskation  oder 
beides.  So  finden  wir  als  Strafen  der  incestuosen  Ehen 
YII.  2:  'omnes  facultates  amittant,  quas  fiscus  adquirat', 
bezw.  YII.  8:  'minores  personae  ....  careant  libertate, 
servis  fiscalibus  adgregentur',  als  Strafe  für  Sonntags- 
entheiligung App.  I  (=  YII.  4)  schliessen  'perdat  liber- 
tatem',  als  Strafe  für  die  Abtreibung  der  Leibesfrucht 
Yni.  18:  'careat  libertatem  servitio  deputanda  cui  dux 
iusserit'.  Endlich  die  Strafe  dessen,  der  eine  Freie  in  die 
Unfreiheit  verkauft,  IX.  4:  'perdat  libertatem',  sowie  die 
Todesstrafe  für  grossen  Diebstahl  in  IX.  8.  Hierher  ist 
auch  zu  zählen  die  Strafe  des  c.  I.  10,  wo  zur  Abzahlung 
der  immensen  Busssumme  für  den  erschlagenen  Bischof 
der  Täter  und  auch  Frau  und  Kinder  verknechtet  werden. 

Dass  all  die  genannten  Delikte  entgegen  der  obigen 
Annahme  als  'crimina  mortalia'  im  Sinne  von  c.  YII.  4 
(bezw.  5)  zu  deuten  wären,  dazu,  glaube  ich,  wird  sich  kaum 
jemand  verstehen.  Lehnt  man  aber  diese  Interpretation 
ab,  so  muss  man  eben  zugeben,  dass  einzelne  Detailnormen 
Yorschriften  aussprechen,  die  mit  dem  allgemeinen  Prinzip 
des  c.  YII.  4  (bezw.  5)  in  Widerspruch  stehen. 

Für  einen  Teil  der  oben  aufgezählten  Delikte  kommt 
man  über  die  Schwierigkeit  dadurch  hinweg,  dass  man  sie 
als  jüngeren  Zusatz  betrachten  darf.  So  nach  den  früheren 
Ausführungen  c.  YII.   2,  8   und  4  (=  App.  I),  vielleicht 


1)  'capitale  crimen  .  .  .  id  est  si  in  necem  ducis  consiliatiu  faerit 
ant  inimicos  in  provinciam  invitaverit  aut  dvitatem  capere  ab  extraneis 
machinaverit'. 
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auch  c.  I.  10,  obwohl  darüber  die  Meinangen  geteilt  sind. 
Erscheint  dieses  Kapitel  mit  seinem  Strafisatze  überhaupt 
als  ein  Kuriosnm,  so  wird  man  die  Diskrepanz  mit  YII.  5 
vielleicht  als  nicht  so  bedeutend  empfinden. 

Soll  man  auch  für  c.  VTLI.  18,  IX.  4  und  IX.  8  eine 
spätere  Entstehungszeit  annehmen  und  so  immer  mehr  nach- 
lassen von  dem  Gedanken  der  Einheitlichkeit,  oder  führt 
vielleicht  die  andere  üeberleg^ng  zu  einer  befriedigenden 
Erklärung,  dass  in  all  diesen  Fällen  ein  fremder  (nicht 
bairischer)  Einfluss  auf  die  Gesetzesnorm  unverkennbar  ist? 
Es  ist  kirchlicher  Einfluss,  der  die  Kapitel  I.  10  und  VII.  4 
(=  App.  I)  redigiert  hat,  und  westgothische  Vorlagen 
haben  allen  übrigen  zum  Vorbild  gedient.  So  darf  man 
vielleicht  in  all  diesen  Normen  den  Niederschlag  einer 
fremdländischen  Legislation  erblicken,  der  sich  über  dies 
bairische  £echt  ausgebreitet  hätte. 

Vom  Titel  VIII  stehen  die  ersten  Kapitel  in  Be- 
ziehung zum  Alamannenrecht ;  so  insb.  c.  3,  4,  5  (?),  6,  8,  16, 
16.  Das  Kapitel  15  über  die  einseitige  Auflösung  eines 
eingegangenen  Verlöbnisses  durch  den  Mann  und  im  Kapitel 
16  über  die  Entführung  der  Braut  eines  anderen,  sowie  die 
alamannischen  Parallelstellen  (c.  LH  u.  LI)  regeln  ähnliche 
Tatbestände  wie  Bothari  (179  u.  180  bezw.  191),  ohne  dass 
man  hier  gerade  Anlass  hat,  textliche  Verwandtschaft  an- 
zunehmen. 

Im  Kapitel  18  und  19  finden  wir  wieder  westgothischen 
Einfluss.  Das  alamannische  analoge  Kapitel  LXXX  VIII  steht 
textlich  der  Lex  Baiuv.  nicht  sehr  nahe,  wohl  aber  bringt 
es  für  den  Abortus  die  Unterscheidung,  ob  das  Geschlecht 
des  Embryo  schon  zu  unterscheiden  ist,  ähnlich  wie  die  Lex 
Visig.  VI.  3,  2.  Man  möchte  also  fast  annehmen,  dass  die 
letztere  Gesetzesstelle  für  beide  süddeutsche  Gesetze  und 
zwar  unabhängig  von  einander  die  Grundlage  gewesen  sei  K 

Das  Kapitel  20  hat  im  ersten  Satz  Ajoklänge  ans 
alamannische  Gesetz,  daran  schliesst  sich  eine  eigenartige 
Straf  Sanktion  für  denjenigen,  der  die  Frühgeburt  einer 
Frau  veranlasst  und  dabei  eine  bereits  lebende  Frucht  ge- 
tötet hat.  Durch  sieben  Generationen  soll  jährlich  ein 
Solidus  als  Busse  gezahlt  werden,  und  das  findet  im  Kapitel 
21  seine  Begründung  in  rein  kirchlichen  üeberlegungen.  Es 
war  also  zweifellos  kirchlicher  Einfluss  für  die  Formulierung 
dieser  Kapitel  massgebend.  Die  Schlusskapitel  22  und  28 
stehen  wieder  in  Zusammenhang  mit  westgothischen  Vor- 

1)  Vgl  unten  S.  661. 
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Schriften;  über  alle  diese  vier  Kapitel  ist  übrigens  unten 
noch  unter  einem  anderen  Gesichtspunkte  näher  zu  handeln^. 

Im  Titel  IX  'De  furtis*  herrscht  der  westgothische 
Einfluss  vor'  —  für  eine  £eihe  von  Kapiteln  ist  er  aller- 
dings nicht  nachweisbar  — ,  für  das  Kapitel  4  westgothischer 
und  alamannischer'  und  in  den  Schlusskapiteln  hat  ein 
älteres  fränkisches  Gesetz  und  eine  Bibelstelle  Aufnahme 
gefunden  ^ 

Speziell  im  Kapitel  8,  das  durch  die  Verwandtschaft 
mit  Burg.  lY.  1  vermuten  lässt,  dass  es  'auf  eine  in  der 
Lex  Visig.  Beccessvindiana  ausgestossene  Vorschrift  der 
Leges  Eurici  zurückgeht'  ^,  fallen  die  zahlreichen  Wider- 
sprüche auf,  in  welchen  es  zu  anderen  Bestimmungen  des 
bairischen  Gesetzbuches  steht  ^  (c.  II.  1,  VII.  4  und  IX.  1). 

Titel  X  lässt  nur  in  einzelnen  Kapiteln  alamannische, 
in  anderen  (19  und  20)  westgothische  Grundlagen  erkennen, 
wie  dies  durch  die  Aehnlichkeit  mit  dem  Texte  des 
Burgunderrechtes  und  entfernte  Anklänge  an  die  Antiqua 
uns  als  erwiesen  gelten  darf. 

Vom  Titel  XI  'De  volentia'  haben  nur  die  Kapitel  1 
und  2  Anklänge  an  die  Lex  Alam. ;  einige  Hss.  fügen  am 
Ende  drei  Kapitel  aus  Thassilos  Dekreten  bei. 

Vom  Titel  XII  'De  terminis  ruptis'  sind  die  Kapitel 
1 — 7  dem  westgothischen  Rechte  sehr  nahe  verwandt,  der 
übrige  Teil  hat  in  den  uns  bekannten  Volksrechten  keine 
Analogien,  nur  im  Kap.  8  wird  das  Verfahren  bei  Grenz- 
streitigkeiten  ganz  ähnlich  geregelt  wie  es  die  Lex  Alam. 
LXXXT  für  ähnliche  Fälle  bestimmt. 

Der  Titel  XIII  'De  pignoribus'  hat  in  c.  1  und  2  ent- 
fernte Anklänge  an  das  westgothische  Recht,  in  c.  6  und  7  an 
den  Ed.  Rothari,  mit  dem  es  auch  die  Tatsache  gemein  hat, 
dass  den  Kapiteln  über  Beschädigung  der  Ernte  ein  Kapitel 
^De  porcis'  vorausgeht;  dazu  in  c.  6  — 8  Anklänge  an  den 
Pactus  Alam.  und  in  c.  6  an  die  Lex  Salica,  sonst  aber  ist 
er  im  ganzen  selbständig  gegenüber  allen  anderen  Volks- 
rechten; das  gleiche  gilt  auch  von  Titel  XIV  'De  vitiatis 
animalibus'.  Man  wird  kaum  von  Beziehungen  des  c.  1 
und  Rothari  808  und  804  sprechen  dürfen,  wenn  sie  auch 
in  gewissen  Punkten  sich  berühren.  Für  die  c.  8 — 6  lassen 
sich  einige  Analogien  mit  der  Lex  Visig.  VIII.  4.  18  und 

1)  Vgl  unten  S.  659.  2)  Vgl.  Roth,  Entstehnnf  S.  39 ;  Stobbe,  RO. 
1, 160.  8)  Ich  bin  jetit  eher  f^eigt  als  s.  Z.  (N.  A.  XXXI,  410)  dodi 
anch  für  dieses  Kapitel  westgothiBchen  EinfloM  anzunehmen.  4)  Vgl. 
N.  A  XXXI,  412.  6)  VgL  Branner,  DRG.  I',  468,  N.  86.  6)  Vgl 
dasa  die  niüieren  AnifÜhronffen  oben  S.  688. 
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dem  langobardischen  Edikt  Botharis  337,  339  insofern 
nachweisen,  als  nach  allen  drei  Rechten  bei  Beschädigung 
eines  fremden  Hanstieres  ein  anderes  gleichen  Wertes  zum 
Ersätze  gegeben  werden  soll,  während  der  Beschädigende 
das  verletzte  Tier  für  sich  verlangen  und  behalten  kann. 
Botharis  Edikt  stimmt  überdies  noch  mit  der  Lex  Baiuv. 
darin  überein,  dass  beide  ausdrücklich  hervorheben,  dass 
das  Ersatztier  bis  zur  vollen  Genesung  bei  dem  Be- 
schädigten, das  andere  ebenso  lange  bei  dem  Beschädiger 
bleiben  solle.  Im  Kapitel  17  dieses  Titels  über  die  Tier- 
pfändung findet  man  wieder  die  Benutzung  alamannischer 
und  westgothischer  Vorlagen  deutlich  neben  einander,  was 
Merkel  s.  Z.  veranlasste,  die  Vermutung  auszusprechen  \ 
dass  dieses  Kapitel  als  ein  Zusatz  späterer  Zeit  gelten 
solle,  eine  Annahme,  die  indes  keineswegs  zwingend  ist^ 
Eine  entfernte  Beziehung  besteht  auch  zur  Lex  Salica 
IX,  1  ff.  Im  alamannischen  Texte,  der  diesem  Kapitel 
entspricht  (c.  LXVII.  2),  fällt  das  Wörtchen  'firmare'  auf, 
welches  auf  bairischen  Ursprung  hinweist. 

Der  Titel  XV  enthält  das  Recht  der  Euriciana  'De 
commendatis  et  commodatis'  zum  grössten  Teile  unver- 
ändert, zum  Teil  für  die  bairischen  Verhältnisse  um- 
gearbeitete Nur  im  Kapitel  9  finden  wir  eine  Analogie 
mit  dem  alamannischen  Gesetze  (c.  LXXXV). 

Auch  der  Titel  XVI  ist  in  weitem  umfange  der 
Euriciana  entnommen.  Der  zweite  Teil  dieses  Titels  ent- 
hält bairisches  Gewohnheitsrecht,  das  vielleicht  auf  Grund 
eines  Weistums  zusammengestellt  ist. 

Das  gleiche  gilt  wohl  auch  von  den  Titeln  XVII 
und  XVIII,  die  prozessuale  Vorschriften  enthalten  \ 

Etwas  verwickelter  liegt  die  Frage  der  Entstehung 
bezw.  Entlehnung  für  die  letzten  Titel  der  Lex  Baiuv. 
XVIin  *De  mortuis',  XX  'De  canibus',  XXI  'De  accipitri- 
bus'  und  XXII  'De  pomariis'. 

Die  ausführliche  Behandlung,  welche  Leichenbe- 
raubung und  Leichenverletzung  im  19.  Titel  des  bairischen 
Volksrechtes  gefunden  hat,  ist  wohl  eine  Eigentümlichkeit 
dieses  Gesetzes ;  aber  das  erste  Kapitel  über  die  Beraubung 
der  bereits  bestatteten  Leichen  findet  seine  Analogien 
nicht    nur    im    alamannischen,    sondern    auch    im    west- 


1)  Archiv  XI,  669.         2)  Vgl.  N.  A.  XXXI,  405  ff.         3)  VgL 
Merkel,  Archiv  XI,  672. 
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S ethischen,  salischen  und  ribnarischen  Gesetzbuch,  im 
dictns  Sothari  und  im  friesischen  Rechte. 

Gehen  wir  vom  westgothischen  Gesetze  aus,  das  nach 
der  herrschenden  Meinung  die  Grundlage  der  einen  Gruppe 
dieser  Texte  gewesen  sein  soll,  so  enthält  dasselbe  XI.  2.  1 
als  Antiqua  gesonderte  Strafbestimmungen  für  den  Fall, 
dass  ein  Freier  und  dass  ein  Unfreier  zum  Violator 
sepulcri'  würde  oder  eine  Leiche  beraubt.  Die  Titel- 
überschrift 'de  violatoribus  sepulcrorum'  lässt  wohl  yer- 
muten,  dass  dabei  yomehmlich  (ausschliesslich?)  daran  ge- 
dacht sei,  dass  eine  schon  bestattete  Leiche  beraubt  würde ; 
nach  dem  Texte  aber  ist  daneben  noch  die  Deutung 
möglich,  dass  auch  die  Beraubung  einer  noch  nicht  be- 
staUeten  Leiche  der  gleichen  Busse  untersteht.  Neben 
der  Verpflichtung,  das  Geraubte  zurückzugeben,  trifEt  den 
freien  Täter  eine  Busse  von  einem  Pfund  Goldes,  den  Un- 
freien eine  strenge  Leibesstrafe.  Hat  der,  dessen  Leichnam 
verletzt  oder  beraubt  wurde.  Erben  hinterlassen,  so  fällt 
diesen  die  Geldbusse  zu,  während  sie  sonst  an  den  Fiscus 
föUt.  In  diesem  Falle  trifft  den  Uebeltäter  ausserdem 
noch  eine  Leibesstrafe. 

Damit  stimmt  im  wesentlichen  Bothari  15  de  crap- 
worfin  überein.  Auch  hier  eine  einheitliche  Busse  (von 
900  sol.)  dafür,  dass  jemand  'sepulturam  hominis  mortui 
ruperit  et  corpus  exspoliaverit  aut  foris  iactaverit*;  auch 
hier  die  Bestimmung,  dass  der  Fiscus  diese  Busse  ein- 
treibt, wenn  nähere  Verwandte  fehlen.  Von  der  Be- 
handlung der  Unfreien,  die  ein  ähnliches  Delikt  begingen, 
ist  hier  keine  Bede. 

Die  Lex  Salica  XIV.  8,  9  bezw.  LV.  und  ebenso  ihr 
folgend  die  Lex  Ribuaria  LXXXV.  1.  2  bezw.  LIV.  1.  2 
legen  das  Schwergewicht  auf  die  Beraubung  und  unter- 
scheiden die  Fälle,  ob  die  Beraubung  an  der  noch  nicht 
beerdigten  oder  der  schon  bestatteten  Leiche  vorgenommen 
würde,  indem  sie  für  die  letzteren  Fälle  höhere  Bussen, 
die  Lex  Ribuaria  überdies  eine  höhere  Eideshilfe  bei  dem 
Reinigungseide  vorschreiben.  Die  Normen,  welche  die 
Lex  Ribuaria  an  einer  späteren  Stelle  (LXXXV)  bringt, 
stimmen  inhaltlich  ja  sogar  fast  wörtlich  mit  dem 
salischen  Texte  der  Hss.  2,  3,  5,  6  sowie  der  Emendata 
überein.  Andererseits  gehen  die  Bestimmungen  der  Lex 
Sal.  LV.  mit  denen  der  Lex  Rib.  LIV  parallel;  sie  sind 
ausführlicher  als  die  früher  genannten  und  bestimmen 
insbesondere,    dass    der   Uebeltäter   bis    zur   Zahlung   der 
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Busse  friedlos  sei,  und  die  Lex  Salica  fügt  hinzu,  dass 
jeder,  der  ihm  in  dieser  Zeit  Nahrung  gibt,  bussfällig  wird. 

Dass  die  Lex  Bibuaria  in  beiden  Fassungen  auf  den 
entsprechenden  Texten  der  Lex  Salica  fusst,  kann  nicht 
bezweifelt  werden. 

Die  Lex  Frisionum  Add.  Sap.  III.  75  mit  ihrer  Be- 
stimmung: *Si  quis  hominem  mortuum  effodierit  et  ibi 
aliquid  tulerit,  ut  caetera  furta  conponat'  steht  abseits  von 
den  übrigen  Volksrechten,  denn  danach  erscheint  ein 
solcher  Diebstahl  überhaupt  nicht  als  ein  qualifiziertes 
Delikt.  Sie  nähert  sich  aber  insofern  den  süddeutschen 
Bechten,  als  sie  die  Diebstahlsbusse  verhängt,  die  dort  — 
wenn  auch  neben  einer  anderen  Busse  —  statuiert  ist, 
während  die  bisher  besprochenen  Rechte  das  Schwergewicht 
auf  eine  andere  sehr  hoch  bemessene  Busse  legen  und  nur 
die  Lex  Visig.  daneben  noch  von  einer  einfachen  Restitu- 
tionspflicht spricht. 

Die  süddeutschen  Leges  mit  ihrem  Texte:  *Si  quis 
liberum  de  terra  exfodierit,  quidquid  ibi  tulit, 
novigeldos  restituat  et  cum  XL  sol.  conp.'  (Alam. 
XLIX.  1)  und  ^Si  quis  mortuum  liberum  de  monumento 
exfodierit,  cum  XL  sol.  conp.  et  ipsum  quod  tulit 
furtivum  conp.*  (Baiuy.  XVIIII.  1)  gehören  sprachlich 
und  sachlich  unzweifelhaft  zusammen,  wie  sie  sprachlich 
und  sachlich  von  den  früher  besprochenen  abstechen. 
Sprachlich  kommt  zunächst  der  Ausdruck  ^de  terra  (de 
monumento)  exfodierit'  in  Betracht,  wo  die  anderen  das 
^expoliare*  betonen.  Dieses  *exfodire'  kann  von  der  Lex 
Salica  XIY.  9,  wo  es  noch  neben  dem  'expoliare*  steht, 
vielleicht  durch  Yermittelung  der  Lex  Ribuaria  LIV.  2, 
wo  es  allein  steht,  in  die  süddeutschen  Yolksrechte  ge- 
kommen sein.  Nur  wird  dabei  zu  beachten  sein,  dass  ge- 
rade jene  Stelle  des  ribuarischen  Yolksrechtes,  welche  das 
'effodire  praesumpserit*  bringt  (LIY.  2),  vielleicht  missver- 
ständlich, aber  in  allen  Hss.  von  der  Beraubung  überhaupt 
nicht  spricht,  die  doch  sonst  und  insbesondere  in  den  süd- 
deutschen Rechtsquellen  die  Basis  für  die  Bestrafung 
bildet.  Man  wird  sonach  diese  Filiation  nicht  für  allzu 
sicher  hinnehmen  dürfen,  um  so  weniger,  als  auch  sachlich 
die  Grundauffassung  des  Deliktes  in  den  westgothischen, 
langobardischen  und  fränkischen  Gesetzen  einerseits  und 
in  den  süddeutschen  andererseits  auseinander  geht.  Dort 
eine  grosse  Busse,  ein  Pfund  Gold  (westgoth.),  900  Sol. 
(langob.)   oder   das  Wergeid  (fränkisch),  also  eine  Bosse, 
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neben  der  der  Sachwert  yerschwindet,  und  die  mehr  wegen 
des  Sakrileginms  als  wegen  des  Diebstahls  zn  zahlen  ist; 
hier  die  Diebstahlsbnsse,  also  der  9  fache  Sachwert,  und 
daneben  eine  geringe  Zusatzbusse  von  40  sei.  für  den 
Leichenfrevel,  die  nach  der  Lex  Alam.  sich  auf  80  sol. 
erhöht,  wenn  Freie,  und  auf  12  soL  herabsinkt,  wenn 
unfreie  in  ihrer  Grabesruhe  gestört  wurden. 

Bei  dieser  Sachlage  könnte  man  sich  für  das  Kapitel 
XVnn.  1  der  bairischen  Lex  lediglich  auf  die  Ver- 
wandtschaft mit  der  Lex  Alam.  beschränken  und  Tielleicht 
für  beide  den  Zusammenhang  mit  der  anderen  Gruppe 
ausser  Betracht  lassen.  Dem  steht  aber  gegenüber,  dass 
die  weiteren  Kapitel  dieses  Titels  in  dem  bairischen  Volks- 
recht  um  so  nachdrücklicher  auf  diese  Gruppe  hinweisen. 

Zu  Bothari  verweist  uns  die  Beziehung  seines  c.  2 
zu  dem  bairischen  Kapitel  XVlIIl.  2,  und  zur  Lex  Salica 
führt  uns  XYIIII.  9,  dessen  Einreihung  in  diesem  Zu- 
sammenhang wohl  kaum  anders  als  durch  Lex  Sal.  LY.  4 
zu  erklären  ist. 

Während  nämlich  für  all  die  übrigen  Detailbestim- 
mungen des  bairischen  Gesetzbuches  über  Verletzungen 
und  andere  Delikte  an  Leichen  in  den  übrigen  Volks- 
rechten sich  keine  Analogien  nachweisen  lassen,  so  zeigt 
das  Kapitel  2  unseres  l^tels  wenigstens  eine  äusserliche 
Beziehung  zu  dem  genannten  Kapitel  2  aus  dem  Edictus 
Sothari,  die  darum  um  so  bedeutsamer  ist,  als  auch  die 
Kapitelfolge  in  beiden  Gesetzen  die  gleiche  ist.  Man  wird 
annehmen  dürfen,  dass  die  Lex  Baiuy.  eine  Vorlage  be- 
nützt habe,  welche  im  Anschluss  an  das  früher  besprochene 
'exfodire  ex  monumento'  die  Delikte  behandelt  hat,  die  an 
Leichen  begangen  wurden,  die  in  Gewässern  sich  befanden 
oder  in  sie  geworfen  wurden,  und  für  diese  Annahme 
führt  uns  die  textliche  Verwandtschaft  zunächst  zum 
Edictus  Bothari  hin. 

Andererseits  werden  wir  durch  Lex  Baiuy.  XVIIII.  9 
wieder  zur  Lex  Salica  geführt.  Es  überrascht  zunächst, 
wieso  die  Lex  Baiuv.  dazu  kommen  konnte,  in  dem  Titel 
'de  mortuis'  auf  einmal  ^de  navibus'  zu  handeln.  Wie 
Grimm  ^  schon  herrorgehoben  hat,  gibt  die  Erklärung  davon 
wohl  die  Kapitelfolge  in  der  Lex  Salica  LV.  4,  wo  an 
den   Leichenraub  sich   die  Bestimmung  anreiht:   'Si  quis 


1)  üeber  dss  Verbreimen  der  Leichen,  Kleinere  Schriften  U,  257. 
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mortnum  hominem  super  altemm  in  nanpho  ant  in  petra 
miserit'.  Dieses  'nanpho',  das  andere  Hss.  durch  'naufo*, 
'nauco',  'nachao'  ausdrücken,  bedeutet  den  schiffsähnlichen 
Sarg  sowie  das  Schiff.  Diese  doppelte  Bedeutung  in  der 
Vorlage  der  Lex  Baiuy.  dürfte  den  üebergang  zu  den  Normen 
'de  navibus'  veranlasst  haben.  Diese  Vermutung,  welche 
hier  auf  eine  Benutzung  der  Lex  Salica  u.  zw.  in  der 
Form,  wie  sie  der  Text  der  Emendata  enthält,  bei  Aus- 
arbeitung der  Lex  Baiuv.  schliessen  lässt,  findet  noch 
darin  eine  Stütze,  dass  auch  der  Inhalt  der  bairischen 
Kapitel  'de  navibus'  mit  den  salfränkischen  Bestimmungen 
Beziehungen  erkennen  lässt.  Das  Kapitel  XXI.  1  mit 
seiner  Bestimmung:  'Si  quis  extra  consilium  domini  sui 
navem  alienam  movere  praesumpserit  et  cum  ea  flumen 
transgressus  fuerit'  handelt  ebenso  wie  wohl  auch  das 
bairische  XVIIII.  9:  'Si  quis  navem  alterius  tulerit  de 
loco  suo'  von  der  unerlaubten  Benutzung  des  Schiffes, 
also  dem  'furtum  usus',  und  die  sich  anschliessenden 
Kapitel  besprechen  in  beiden  Gesetzen  den  wirklichen 
Diebstahl  eines  Schiffes^.  Auch  dass  das  bairische  Gesetz 
zur  Voraussetzung  für  das  Fälligwerden  der  Diebstahls- 
busse gegen  seinen  sonstigen  Sprachgebrauch  die  Bedingung 
'si  negaverit  interrogatus  einfügt,  lässt  sich  als  Analogon 
zu  dem  'et  perventus  fuerit'  (Cod.  1)  'et  ei  fuerit  adpro- 
batum'  (Cod.  2)  deuten. 

Fasst  man  das  Gesamturteil  für  den  Titel  'de  mortuis' 
zusammen,  so  darf  man  wohl  sagen,  dass  das  bairische 
Gesetz  sich  in  seinem  ersten  Kapitel  auf  dem  Alamannen- 
Rechte  aufbaut,  dass  aber  daran  sich  eine  Reihe  von 
Kapiteln  anschliessen ,  für  welche  uns  keinerlei  Vorlage 
bekannt  ist,  während  für  andere  der  Edictus  Rothari 
bezw.  die  Lex  Salica  direkt  oder  indirekt  die  Grundlage 
geboten  haben. 

Ein  Zusammenhang  mit  dieser  Quellengruppe  besteht 
auch  für  die  folgenden  Titel. 

Hier  weist  zunächst  die  bairische  Titelfolge: 

XX.  De  canibus, 

XXI.  De  accipitribus, 

XXII.  De  pomariis, 
XXIIb.  De  apibus 

auf  die  gleiche  Titelfolge  in  der  Lex  Salica  hin,  wo 
alle  Hss. 


1)    Eine  Strafsanktion  für  Schifbdiebstahl   C^i  quis  navem    ant 
caupulum  involare  praesumpserit*)  findet  sich  auch  Lex  Bxag,  94.  1. 
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VI.  de  fnrtis  canum, 

YII.  de  furtis  aviunii 

YIII.  de  fnrfcis  apinm 

und  die  Hss.  5 — 10  sowie  die  Emendata  vor  dem   letzten 

Titel  noch  ^de  furtis  arborum'  handeln. 

Diese  Uebereinstimmung  kann  nicht  zufällig  sein,  sie 
scheint  vielmehr  auf  einer  Entlehnung  zu  beruhen. 

üeber  die  Hunde  handelt  in  der  Lex  Yisig.  YIII.  4, 
18 — 20,  über  die  Beschädigung  der  Bäume  YIII.  3  'De 
damnis  arborum  ortorum  et  frugum  quarumcumque'  und 
über  die  Bienen  YIII.  6  'de  apibus  et  earum  damnis'.  Ob 
in  der  älteren  Redaktion  diese  Titel  der  Reihenfolge  der 
Lex  Salica  gefolgt  sind,  dafür  fehlt  uns  umsomehr  jeder 
Anhaltspunkt,  als  auch  der  langobardische  Edictus  Rothari 
eine  andere  Eapitelfolge  enthält.  Dort  handeln  die  Kapitel 
829—881  von  den  Hunden,  817,  820,  821  von  den  Yögeln, 
300—802  von  den  Bäumen  und  818,  819  von  den  Bienen. 
Die  Lex  Alam.  behandelt  die  Hunde  LXXYIII,  die  Yögel 
XCYI.  Unter  den  uns  erhaltenen  Oesetzestexten  lehnt  sich 
also  die  Lex  BaiuT.  in  ihrer  Kapitelfolge  nur  der  Lex 
Salica  an. 

Welches  Yerwandtschaftsbild  zeigt  nun  die  Text- 
vergleichung?  Was  die  Lex  Yisig.  an  der  angegebenen 
Stelle  über  die  Hunde  bestimmt,  steht  so  gut  wie  ausser 
jedem  Zusammenhang  mit  unserem  bairischen  Titel,  und 
ebenso  wenig  lässt  sich  aus  dem  Edictus  Rothari  für  die 
Textvergleicbung  gewinnen.  Das  Yerhältnis  der  Texte  des 
Balischen,  alamannischen  und  bairischen  Rechtes  liegt 
folgendermassen. 

Alle  drei  Gesetze  handeln  vom  *canis  seusius'  oder 
'sigusius',  den  eine  Glosse  der  Lex  Alam.  als  Hetzhund  be- 
sonders paraphrasiert,  dem  ^canis  pastoralis',  dem  Hofhunde, 
und  dem  ^canis  veltris'.  Zieht  man  die  Yarianten  der  Lex 
Salica,  insbesondere  der  Emendata  in  Betracht,  welche  den 
letzteren  in  der  Gattung  als  'veltrem  porcarium  sive  veltrem 
leporarium,  qui  et  argutarius  dicitur'  hervorhebt^,  so  zeigt 
der  Yergleich  mit  der  Lex  Alam.,  dass  diese  all  die  Hunde- 
arten bespricht,  deren  die  Lex  Salica  Erwähnung  tut,  und 
ausser  ihnen  nur  noch  den  *canis  porcaritius,  ursaritius 
vel  qui  vaccam  aut  taurum  prendit'  besonders  nennt.  Die- 
selben Hundearten,    nur  nicht    'qui   vaccam    aut   taurum 


1)  Die  andern  Em,  haben,  Cod.  5.  6:  'canem  acatarinm'  n)ezw. 
^agutariciam*),  7 — 9:  'yeltrem  affutariam\  10  bloM  'agutaritam*,  wittirend 
den  Ck>dd.  1—4  dieaes  Kapitel  fehlt. 
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prendit',  sind  auch  in  der  Lex  Bainv.  besprochen,  die 
überdies  den  Spürhund,  den  'bibarhnnt  qni  sab  terra 
yenatnr'  und  den  ^canis  qui  dicitur  hapuchhunt\  also  drei 
besondere  Typen  von  Jagdhunden  nennt. 

Für  die  einzelnen  Hundearten  stellt  sich  der  Ver- 
gleich f olgendermassen : 

Von  den  Hetzhunden  nennt  die  Lex  Salica  VI.  1  einen 
^sigusium  canem  magistrum'  (Cod.  1)  mit  den  Varianten 
'subusum,  secusium,  siutium,  seusium,  seusum,  siusum, 
secusum';  die  Lex  Alam.  handelt  unter  der  üeberschrift 
'de  canibus  siusibus  (seuussibus,  de  usibus,  seusis,  seusibus, 
seusi,  seucibus)'  zunächst  von  einem  'primus'  und  'secundus 
cursalis'  und  dann  von  einem  'canis  ductor,  qui  hominem 
ducit,  quod  laitihunt  dicunt',  der  wohl  dem  'canis  magister' 
der  Lex  Salica  entspricht.  In  der  Lex  Baiuv.  finden  wir 
dafür  den  'canem  seusium  (seusinum,  seucium,  seuoem), 
quem  leitihunt  dicunt'  (c.  1),  daneben  (c.  2)  den  'seuoem 
ductum,  quod  triphunt  yocant';  und  auch  der  (c.  8)  'qui 
in  ligamine  vestigium  tenet,  quod  spurihunt  vocant'  ist  in 
einer  Beihe  Ton  Hss.  ausdrücklich  als  'seucis'  bezeichnet; 
er  dürfte  aber  kaum  den  oben  besprochenen  hinzuzuzählen 
sein.  Für  die  anderen  beiden  Arten  (c.  1  und  2)  fiillt  im 
Vergleiche  mit  der  Lex  Alam.  die  Verschiebung  auf,  die 
vielleicht  als  Missverständnis  der  letzteren  gedeutet  werden 
darf.  Nennt  die  Lex  Alam.  nur  den  'canis  qui  hominem 
ducit'  einen  'canis  ductor,  quem  leitihunt  dicunt',  so  hat 
das  bairische  Volksrecht  das  Beiwort  'ductor'  in  allen  bis 
auf  eine  Hs.  in  'doctus'  verwandelt^und  denjenigen  Hunden 
beigelegt,  die  Triebhunde  genannt  werden.  Von  gewöhn- 
lichen 'canibus  seusibus'  ist  in  ihr  überhaupt  nicht  die 
Bede,  sondern  nur  von  zwei  (bezw.  drei)  Gattungen  der- 
selben, den  Leithunden,  Triebhunden  und  Spürhunden^. 
Dabei  ist  aus  dem  'ductor  =  magister',  dem  Leithunde,  wie 
es  scheint,  ein  missverstandener  'doctus'  der  kluge,  'ge- 
lehrte' Treibhund  geworden,  und  der  Leithund  der  Lex 
Alam.  hat  dabei  sein  erklärendes  Epitheton  yerloren.  Man 
kann  für  diese  Kapitel  einen  Text,  wie  ihn  die  Lex  Alam. 
bringt,  unter  Annahme  dieser  Missdeutungen  als  Grund- 
lage für  die  bairische  Lex  annehmen,  dabei  wären  dann 
die  weiteren  Arten  von  Jagdhunden,  der  Biberhund  für  die 
Jagd  unter  der  Erde  und  der  Habichthund  für  die  Jagd 
mit  Falken  ebenso  wie  der  Spürhund  als  weiterer  Zusatz 
des  bairischen  Volksrechtes  hinzugekommen. 


1)  Vgl  oben  S.  641  f. 
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und  nun  die  anderen  Gruppen:  das  Kapitel  4  der 
Lex  Alam.  steht  wohl  in  Zusammenhang  mit  VI.  2  der 
Lex  Salica  Emendata.  Die  Hss.  1 — 4  enthalten  dieses 
Kapitel  überhaupt  nicht,  die  übrigen  sprechen  nur  Ton 
dem  ^canis  veltris'  und  ^acutarius'  oder  *argutarius' ;  daraus 
macht  die  Emendata  den  'yeltrem  porcarium  sive 
yeltrem  leporarium,  qui  et  argutarius  dicitur'.  Viel 
reichhaltiger  ist,  wie  oben  schon  erwähnt,  das  Verzeichnis 
des  analogen  alamannischen  Kapitels :  'canis  porcaritius, 
ursaritius  Tel  qui  vaccam  aut  tEiurum  prendit'  sowie  den 
'veltrem  leporarium'.  Der  bairische  Text  hält  da 
zwei  Kapitel  auseinander:  das  eine  (5)  handelt  vom  ^canis 
veltris,  qui  leporem  non  jpersecutum,  sed  sua  yelocitate 
conprehendit',  das  andere  (7)  spricht  yon  denen,  ^qui  ursis 
vel  babulis,  id  est  maioribus  feris,  quod  swarzwild  dicimus, 
persecuntur'.  Hier  scheint  wohl  der  alamannische  Text 
dem  salischen  näher  zu  stehen  als  der  bairische.  Der  An- 
nahme einer  Filiation  Salica -Bib.-Baiuv.  steht  freilich  die 
Schwierigkeit  entgegen,  dass  von  allen  uns  erhaltenen 
Texten  der  Lex  Salica  nur  die  Emendata  dem  süddeutschen 
Gesetze  nahesteht,  deren  Entstehungszeit  der  der  ersteren 
Torangeht.  Man  müsste  also  für  diese  Annahme  hier  wie 
auch  anderwärts  mit  der  Hypothese  rechnen,  dass  der 
Emendata  schon  ein  älterer  Text  zu  Grunde  lag,  welcher 
die  gleiche  Fassung  gehabt  hätte. 

Der  Hirtenhund  der  Lex  Sal.  VI.  2  findet  sich  im 
alamannischen  Gesetze  LXXyill.  5  näher  beschrieben 
durch,  eine  Keihe  Ton  Attributen ^  von  denen  das  erste: 
^qui  lupum  mordet'  auch  in   der  Lex  Baiuy.   sich   findet'. 

InteressaAter  sind  die  textlichen  Beziehungen  in  den 
Bestimmungen  über  den  Hofhund.  In  den  Kapiteln  ^ 
und  10  unseres  Titels  findet  das  alamannische  Kapitel 
LXXyill.  6  sich  zum  grossen  Teil  in  wörtlicher  Anlehnung 
wieder.  Nur  eine,  nicht  unbedeutende  Abweichung  findet 
sich,  indem  die  Lex  Baiuy.  im  Gegensatze  zur  Lex  Alam. 
für  die  Tötung  des  Hofhundes  eine  Unterscheidung  macht, 
ob  sie  vor  oder  nach  Sonnenuntergang  erfolgte,  eine  Unter- 
scheidung, die  ihrem  Wortlaute  nach  unzweifelhaft  auf  die 
Lex  Salica  hinweist.  Dort  enthalten  die  Hss.  2 — 6,  10  und 
Emend.  in  den  Bestimmungen  über  die  Tötung  des  Hof- 


1)  ^qoi  lupum  mordit  et  pecuB  ex  ore  eiuB  discutit  et  ad  clamorem 
ad  aliam  vel  tertiflm  villain  currit*.  2)  Als  'oanis  qui  lupum  occidere 
solet*  bezw.  'oui  lacerare  lupum  et  non  oocidere  Bolet*  begegnen  wir  ihm 
auch  in  Lex  Fris.  IV.  5  und  6. 
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(Eettenjhundes  den  Tatbestand  'si  .  .  .  occiderit  post  solis 
occasnm'  mit  der  Lex  Bainy.  wörtlich  gleichlautend 
formuliert.  Die  Emendata  steht  dabei  —  doch  braucht 
man  darauf  kein  besonderes  Gewicht  zu  legen  —  dem 
bairischen  Texte  insofern  besonders  nahe,  als  sie  allein  den 
Kettenhund,  den  die  anderen  Texte  schlechthin  als  'canis 
qui  ligamen  noverit*  aufführen,  als  'canem  custodem  domus 
sive  curtis,  qui  die  ligari  solet,  ne  damnum  faciat'  be- 
zeichnet und  damit  sich  dem  bairischen  Ausdruck  'canem 
qui  curtem  domini  sui  defendit'  vielleicht  ein  wenig  mehr 
annähert.  Wie  immer  man  darüber  auch  denken  mag,  so 
wird  man  sich  hier  der  Annahme  nicht  verschliessen 
können,  dass  die  Lex  Baiuy.  neben  einem  Texte,  wie  ihn 
die  Lex  Alam.  bringt,  auch  noch  die  salische  Textform 
verwertet  habe,  dass  sie  also  auf  beiden  fusst.  Kommt 
man  zu  diesem  Ergebnisse,  dann  darf  man  vielleicht  auch 
an  die  Möglichkeit  denken,  dass  das  'ligamen'  des  bairischen 
Kapitels  XX.  3  aus  der  eben  genannten  salischen  Gesetzes- 
steUe  (VI.  2)  entnommen  sei. 

Will  man  aber  diese  Benutzung  der  Lex  Salica  durch 
die  bairischen  Gesetzesredaktoren  auf  dem  Wege  der 
Zeumer- Brunn er'schen  Annahme,  dass  dies  alles  auf  die 
Euriciana  zurückgeht,  eliminieren,  so  kann  man  das  ja; 
aber  man  schweift  mit  dieser  Hypothese  doch  weit  in  die 
Feme,  in  ein  Gebiet,  auf  dem  die  Erbringung  eines  quellen- 
massigen  Beweises  auf  Schwierigkeiten  stossen  dürfte,  denn 
weder  der  heutige  Text  der  L^  Visig.  noch  irgend  eines 
der  von  ihr  abgeleiteten  Gesetze  würden  hierfür  ein 
Argument  abgeben  können.  Vielmehr  kommt,  wie  mir 
scheinen  möchte,  gegen  eine  derartige  Hypothese  doch 
auch  noch  der  umstand  in  Betracht,  dass  nur  die  Lex 
Salica  mit  dem  bairischen  Volksrechte  die  Titelfolge  ge- 
meinsam hat,  auf  die  oben  (S.  640  f.)  verwiesen  wurde ;  da 
scheint  es  denn  doch  bis  auf  weiteres  wahrscheinlich  an- 
zunehmen, dass  den  Redaktoren  des  bairischen  Gesetzes 
neben  den  anderen  auch  das  salische  Gesetzbuch  als  Quelle 
vorgelegen  habe. 

Für  den  Vergleich  der  Texte  der  Titel  über  die 
Hunde  sei  endlich  noch  auf  folgendes  hingewiesen.  Die 
Lex  Salica  handelt  schon  nach  der  Titelüberschrift  zu- 
nächst über  den  Diebstahl  dieser  Hunde  in  c.  I  und  zwar 
in  allen  Hss.;  nur  die  Hs.  1  hat  daneben  den  Zusatz  'aut 
occiderit',  und  dasselbe  gilt  von  c.  2  der  Codd.  5  und  6 
und  den  analogen  Kapiteln  in  den  Codd.  7 — 10.  Hier  fügt 
nur  die  Emendata  den   gleichen  Zusatz  hinzu.     Dagegen 
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besprechen  alle  Hss.  vom  Hofhund  und  Hirtenhunde  ^  die 
Tötung;  vom  Hofhunde  erwähnt  nur  der  Cod.  3  daneben 
eines  Diebstahls,  während  vom  Hirtenhunde  eine  grössere 
Anzahl  Hss.  (1,  2,  7,  8,  9,  10,  Emend.)  für  Diebstahl  und 
Tötung  die  (gleiche)  Busse  festsetzen.  Die  Lex  Alam. 
handelt  bei  den  kleinen  Hunden  (c.  1 — 3)  nur  vom  Dieb- 
stahl, bei  den  grossen  nur  von  der  Tötung;  und  die  Lex 
BaiuY.  folgt  im  allgemeinen  der  gleichen  Gliederung ;  auch 
in  ihr  handeln  c.  1 — 3  vom  Diebstahl,  die  übrigen  von 
der  Tötung.  Wenn  im  c.  1  einige  Hss.  zu  dem  'füraverit' 
ein  *vel  occiderit'  hinzufügen,  so  braucht  man  dabei  gewiss 
nicht  an  eine  Entlehnung  aus  der  Lex  Salica  VI.  1  (Cod.  1) 
zu  denken.  Aber  jedenfalls  ist  die,  freilich  auch  sachlich, 
verursachte  üebereinstimmung  in  der  Formulierung  der 
Tatbestände  der  einzelnen  Delikte  eine  weitere  Stütze  für 
die  Annahme  einer  textlichen  Verwandtschaft,  wie  sie  oben 
entwickelt  wurde. 

Wie  in  der  Lex  Salica  folgt  im  bairischen  Gesetze 
diesem  Titel  über  die  Hunde  ein  Titel  über  Vögel,  ins- 
besondere Habichte  oder,  wie  ihn  die  bairische  Lex  nennt, 
*de  accipitribus'.     (Titel  XXI). 

Das  erste  Kapitel  handelt  von  dem  ^accipiter  quem 
chranohari  dicunt',  den  Habicht,  der  auf  Kraniche  geht. 
Es  ist  wohl  derselbe,  den  die  Lex  Alam.  XCVI.  1  in  üeber- 
einstimmung mit  Pactus  III.  14  als  den  'acceptor  (qui) 
gruem  mordet'  beschreibt '.  Beide  süddeutsche  Volksrechte 
lassen  die  Tötung  dieses  Habichts  mit  6  sol.  büssen  ^.  Das 
Kap.  2  des  bairischen  Gesetzes  über  den  Ganshabicht 
stimmt  inhaltlich  mit  dem  ersten  Satze  der  Lex  Alam.  1.  c. 
überein.  Die  Lex  Baiuv.  enthält  dabei  für  beide  Fälle 
noch  besondere  Beweisvorschriften,  welche  dem  alamanni- 
schen  Rechte  fremd  sind.  Auch  die  Lex  Salica  eröffnet 
den  Titel  mit  einigen  Kapiteln  über  Habichte,  aber  wir 
finden  —  eine  Ausnahme  abgerechnet  —  weder  die  Unter- 
scheidung der  verschiedenen  Habichtsarten,  wie  sie  die  Lex 
Baiuv.  noch  ausführlicher  als  die  Lex  Alam.  bringt,  noch 
spricht  das  salische  Gesetz  von  der  Tötung,  sondern  nur 
von  der  Entwendung  solcher  Tiere. 

Für  den  Entenhabicht  der  Lex  .Baiuv.  XXI.  3  ver- 
mochte ich  in  den   übrigen  Volksrechten  kein  Vorbild  zu 


1)  Nur  in  den  Cod.  8  und  H  fehlt  hier  das  Wort  'occiderit*. 
2^  Brinkmeier,  Gloss.  dipl.  8.  y.  cranohari.  3)  Den  Diebstahl  an  solchen 
Tieren  unterstellt  Kap.  6  dieses  Titels  der  Lex  Baiuv.  den  allgemeinen 
Nonnen  über  Diebatahlsbosse. 
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finden.  Dagegen  tritt  uns  in  dem  Kapitel  4  über  den 
Sperber  unzweifelhaft  ein  Anklang  an  die  Lex  Sal.  VII.  4 
entgegen,  die  ebenso  wie  unser  bairisches  Gesetz  im  An- 
sehluss  an  das  Recht  der  Habichte  in  den  Hss.  5 — 10  und 
Emend.  Ton  dem  Rechte  der  Sperber  handelt  —  freilich 
nicht  von  der  Tötung,  sondern  von  der  Entwendung 
solcher  Tiere.  Und  es  hat  wohl  den  Anschein,  dass  dieser 
Unterschied  für  den  Redaktor  des  bairischen  Gesetzbuches 
massgebend  gewesen  sein  dürfte,  das  Kapitel  5  einzufügen, 
welches,  wie  oben  schon  erwähnt,  die  fiusse  für  den  Dieb- 
stahl solcher  Vögel  den  allgemeinen  Diebstahlsnormen 
unterstellt.  Und  dasselbe  gilt  von  dem  Kapitel  6,  welches 
von  den  gezähmten  Vögeln  spricht.  Sie  sind  ausführlicher 
behandelt  in  den  Kapiteln  VII.  5 — 10  der  oben  genannten 
Hss. -Gruppe  des  salischen  Gesetzbuches  und  sind  auch 
dort  wiederholt  als  ^domestici'  bezeichnet,  wie  die  Lex 
BaiuY.  1.  c.  sie  zusammenfa^st  als  'aves  quae  de  silveticis 
per  documenta  humana  domesticentur  industria'. 

Für  diese  Titel  besteht  sonach  die  grösste  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  sie  auf  eine  zweifache  Quelle  zurück- 
gehen, auf  einen  Text,  wie  ihn  die  Lex  Alam.  bringt,  und 
auf  die  Lex  Salica  selbst. 

Diese  Wahrscheinlichkeit  wird  noch  gesteigert  da- 
durch, dass  die  Lex  Baiuv.  ebenso  wie  die  mehrfach  be- 
zeichnete Hss. -Gruppe  der  Lex  Salica  in  unmittelbarem 
Anschluss  an  diesen  Titel  auf  die  Verletzungen  und  Be- 
schädigungen in  Apfelbaumanlagen  eingeht.  Ist  hier  die 
Kapitelfolge  zweifellos  einem  Texte  entnommen,  wie  ihn 
die  Lex  Salica  (Hss.  5  ff.  und  Emend.)  bietet,  so  weist  der 
Inhalt  dieser  Norm  doch  auch  Beziehungen  zur  Lex  Visig. 
Vni.  3.  1  und  wohl  auch  zu  Rothari  300  ff.  auf.  Inhalt- 
lich und  textlich  stehen  alle  diese  Gesetze,  die  als  Vor- 
läufer der  Lex  Baiuv.  in  Betracht  kommen  können,  der 
letzteren  nicht  allzu  nahe. 

Die  Lex  Visig.  ist  uns  in  der  Form  der  Antiqua 
emendata  erhalten;  wie  ihr  ursprünglicher  Text  gelautet 
hat,  wissen  wir  nicht ;  an  der  heutigen  Form  mag  man  als 
engeren  Anklang  an  den  bairischen  Text  hervorheben,  dass 
von  verschiedenen  Baumarten  dort  gehandelt  wird,  neben 
den  Apfelbäumen  von  Oliven,  Eichen  und  anderen  grösseren 
Baumsorten.  Der  Ed.  Rothari  nennt  eine  noch  grössere 
Zahl,  so  z.  B.  auch  noch  Kastanien-  und  Nussbäume.  Die 
Oliven  fehlen  natürlich  im  bairischen  Rechte,  dafür  finden 
wir  dort  Eichenhaine  ^nemus  si  portat  escam  et  rubus  est*, 
den  *favus',  Apfel-  und  Birnbäume  und  wieder  eine  Sammel- 
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gmppe  für  nicht  besonders  genannte.  Die  Lex  Salica 
nennt  nur  das  ^pomarium',  Hs.  10  und  Emend.  das  ^poma- 
rium  aut  quemlibet  arborem  domesticum'.  Die  Detail- 
bestimmungen des  bairischen  Gesetzes  entfernen  sich  aber 
Ton  beiden  andern.  Der  Ausdruck  ^pomarium'  ist  dabei 
mit  der  Lex  Baiuv.  gemein,  während  er  in  der  heutigen 
Gestalt  der  Lex  Yisig.  nicht  vorkommt;  dafür  steht  dort 
*inciderit\  in  Lex  Sal.  Emend.  'exciderit\  wo  die  Lex  Baiuv. 
in  den  verschiedenen  Hss.  beide  Formen  bringt. 

Wie  in  der  Lex  Salica  folgt  auf  die  Bestimmungen 
über  die  Bäume  ein  Abschnitt,  nach  mehreren  Hss.  ein 
eigener  Titel :  'De  apibus'.  Die  Lex  Salica  VIII.  normiert 
einfach  die  Busssätze  für  den  Diebstahl  von  einem  oder 
mehreren  Bienenstöcken,  ebenso  Rothari  318;  Rothari 
fügt  dem  in  c.  319  Bestimmungen  hinzu  für  den  Fall, 
dass  jemand  einen  fremden  Bienenschwarm  von  einem 
Baume  entwendet,  an  dem  der  Eigentümer  ein  Zeichen 
angebracht  hat,  um  sein  Recht  dadurch  zum  Ausdruck  zu 
bringen.  Fehlt  ein  solches  Zeichen,  so  soll  nach  natür- 
lichem Rechte  jeder  Finder  das  Aneignungsrecht  haben. 
Auch  die  Lex  Visig.  VIII.  6.  1  spricht  von  der  Anbringung 
dieses  Zeichens,  während  c.  2  von  dem  Schaden  handelt, 
der  durch  Bienen,  die  an  volksreichen  Orten  gehalten 
werden,  verursacht  ist,  und  c.  3  für  den  versuchten  und 
den  vollbrachten  Diebstahl  aus  Bienenhäusern  die  Strafen 
bestimmt.  Es  sind  ganz  andere  Normen,  die  die  Kapitel 
XXII.  8 — 10  der  Lex  Baiuv.  enthalten,  Vorschriften  über 
die  Vorkehrungen,  welche  die  Besitzer  von  Bienenstöcken 
treffen  dürfen,  um  die  auf  fremden  Grund  geflogenen 
Bienenschwärme  wieder  zu  erlangen. 

Das  Schlusskapitel  11  handelt  vom  Vogelfang  auf 
fremdem  Grunde;  er  ist  im  allgemeinen  untersagt  im  Gegen- 
satz zu  Rothari  320,  wo  er,  mit  gewissen  Ausnahmen  zu 
Gunsten  der  königlichen  Güter,  freigegeben  ist.  Beachtens- 
wert ist,  dass  nur  im  bairischen  und  langobardischen  Ge- 
setze eine  solche  Bestimmung  über  den  Vogelfang  unmit- 
telbar an  die  Normen  über  das  Recht  an  Bienenschwärmen 
sich  anschliesst. 


In  diesem  Zusammenhange  wäre  noch  ergänzend  hin- 
zuweisen auf  die  oben  Bd.  XXXI.  S.  416  ff.  besprochenen 
Kapitel  der  Lex  Baiuv.  IX.  17  und  XVI.  1,  in  welchen 
der  bairische  Text  an  das  westgothische  und  an  das  ala- 
mannische   Recht   anklingt.     Schon   nach   Brunners   Aus- 
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führuDgen  darf  man  als  feststehend  annehmen,  dass  der 
Entwickelnngsgang  nicht,  wie  Zeumer  meinte,  von  der  Euri- 
ciana  über  die  Bainvaria  zur  Lex  Alam.  gegangen  sei,  son- 
dern dass  eine  Verarbeitung  westgothischen  und  alaman- 
nischeo  Bechtsstoffes  in  diesem  bairischen  Rechtssatze 
wahrscheinlich  sei.  Dabei  habe  ich  damals  die  beiden 
Möglichkeiten  direkter  und  indirekter  Verwandtschaft  zum 
alamannischen  Gesetzbuch  hervorgehoben,  wobei  mir  das 
letztere  fast  wahrscheinlicher  erschien.  Wie  immer  man 
nun  über  die  letztere  Frage  zu  denken  hat,  so  gehören 
diese  beiden  dort  besprochenen  Kapitel  jedenfalls  in  den 
Kreis  derjenigen  Bestimmungen  der  bairischen  Lex,  welche 
auf  eine  Verarbeitung  westgothischen  und  alamannischen 
Bechtsstoffes  zurückgehen,  nur  dass  hier  der  westgothische 
Teil  stärker  hervortritt,  in  weiterem  Umfang  erhalten  blieb, 
als  anderwärts,  wo  das  gleiche  vom  alamannischen  Teile  gilt. 


Diese  Zusammenstellungen  und  die  üeberlegungen, 
die  sich  daran  knüpfen,  lassen,  wie  mir  scheinen  möchte, 
doch  einen  etwas  genaueren  Einblick  in  die  Frage  zu,  wie 
man  sich  in  all  diesen  Titeln  die  Redaktion  der  Lex  Baiuv. 
vorzustellen  hat. 

Was  zunächst  das  Verhältnis  zur  Lex  Alam.  anlangt, 
so  steht  die  Tatsache  ausser  Zweifel,  dass  in  sehr  vielen 
Beziehungen  und  in  zahlreichen  Kapiteln  und  Titelfolgen 
eine  enge  Verwandtschaft  zwischen  den  beiden  süddeutschen 
Volksrechten  besteht,  und  dass  doch  wieder  nicht  unbeträcht- 
liche AbweichuDgen  die  beiden  Gesetze  von  einander  trennen. 
Habe  ich  in  meinem  ersten  Beitrage  mit  Rücksicht  auf  die  Art 
und  den  Umfang  dieser  Diskrepanzen  Bedenken  getragen 
gegen  die  Annahme  einer  unmittelbaren  Ableitung  der 
Lex  Baiuv.  aus  dem  alamannischen  Gesetze,  und  deshalb 
dem  Auskunftsmittel  das  Wort  gesprochen,  ob  man  diese 
Abweichungen  nicht  durch  die  Annahme  einer  indirekten 
Filiation  am  leichtesten  erklären  könnte,  so  haben  mich 
die  dagegen  erhobenen  Einwendungen  und  die  nun  durch- 
geführten neuen  Untersuchungen  dieser  Hilfshypothese 
doch  wieder  abspenstig  gemacht.  In  dieser  Beziehung 
fällt  zunächst  —  worauf  Amira  besonderes  Gewicht  legt  — 
der  Umstand  schwer  in  die  Wagschale,  dass  wir  in  meh- 
reren Fällen  die  Textentmckelung  bis  zur  Lex  Alam.  genau 
verfolgen  und  dabei  feststellen  können,  dass  dieselbe  wieder- 
holt ihren  Text  aus  anderen  Gesetzen,  z.  B.  der  Lex 
Ribuaria,  ableitet,  und  zwar  direkt,  jedenfalls  ohne  Vermit- 
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telung  des  bairischen  Gesetzes,  uod  dass  dann  der  bairische 
Text  wieder  enge  Verwandtschaft  mit  dem  alamannischen 
zeigt,  ohne  seinerseits  etwa  auf  die  Vorlage  des  letzteren 
direkt  zurückzugehen.  Charakteristisch  in  dieser  Beziehung 
ist  z.  B.  die  oben  S.  619  f.  besprochene  Gesetzesstelle  über 
blutige  Wunden,  wo  die  Lex  Alam.  die  Bestimmung  ^(ut 
sanguis)  terra  tangat'  aus  dem  ribuarischen  Gesetze  über- 
nommen, das  ^percusserit,  ut  sanguis  exiat'  aber  in  ^si  san- 
guinem  fuderit'  umgewandelt  und  gerade  nur  diese  letztere 
Bestimmung  in  die  Lex  Baiuv.  übergegangen  ist;  oder  die 
Bestimmungen  über  die  Verletzung  der  Nase,  wo  das  ribua- 
rische  'ut  muccum  retinere  non  possit'  fast  unverändert  in 
die  Lex  Alam.  übernommen  wurde,  statt  'excusserit'  aber 
'transpunctus  fuerit'  gesetzt  wurde,  und  dieses  letztere  in 
der  Lex  Baiuv.  wiederkehrte 

Rein  theoretisch  ist  ja  auch  bei  diesem  Verhältnisse 
der  Texte  möglich,  dass  zwischen  dem  alamannischen 
und  dem  bairischen  Texte  noch  irgend  ein  dritter  und 
unbekannter  Text  dazwischen  stand.  Aber  andererseits  ist 
klar,  dass  wir  auf  diesen  Ausweg,  einen  Text  zu  suppo- 
nieren,  von  dem  wir  sonst  gar  nichts  wissen  ^  doch  nur 
dann  greifen  dürfen,  wenn  uns  sehr  schwerwiegende  Gründe 
zu  einer  solchen  Annahme  hindrängen.  Mir  sind  die 
starken  Abweichungen  unter  den  süddeutschen  Gesetzen, 
wie  ich  in  meinem  ersten  Beitrage  dargelegt  habe,  als 
Gründe  dieser  Art  vor  Augen  gestanden,  als  Gründe  dafür, 
dass  mit  der  Möglichkeit  indirekter  Filiation,  ja  vielleicht 
mit  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit  zu  rechnen  sei. 

Nach  den  nun  vorgenommenen  neuerlichen  Ausfüh- 
rungen dürften  aber  diese  Verschiedenheiten  ihre  Erklärung 
darin  finden,  dass  es  sich  nicht  um  eine  freie  Umarbeitung 
der  Lex  Alam.  handelt,  sondern  dass  diese  vielfach  durch 
Hineinarbeitung  anderer  Bechtsquellen  in  den  neuen  Ge- 
setzestext zu  Stande  gekommen  seien.  Die  Anlehnung  an 
anderweitige  Bechtsquellen,  die  neben  der  Lex  Alam.  in 
Betracht  kommen,  ist  verschieden.  Neben  völliger  Ent- 
lehnung und  üebemahme  ganzer  Kapitel  und  Kapitelfolgen 
oder  einer  Aufnahme  einzelner  Normen  in  überarbeiteter 
Gestalt  —  wie  dies  in  meinem  ersten  Beitrag  für  das  west- 
gothische  Gesetz  besprochen  wurde  —  auch  eine  entfern- 
tere  Benutzung.     Bald  so,   dass  die  alamannische  Formu- 


1)  Vgl.  oben  S.  624.  2)  Aus  der  Lex  selbst  könnte  als  Hinweis 
auf  einen  solchen  Text  gedeutet  werden  VIU.  21  und  XVII.  6;  vgl. 
Brunner,  DßG.  I»,  459,  N.  25. 
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liemng  direkt  abgeändert  worden  ist  durch  Heranziehung 
des  fremden  Textes  oder  aber,  dass  dieser  fremde  Text  den 
Anlass  gibt  für  Zusammenfassungen  oder  Exkurse  und  für 
die  Gruppierung  der  verschiedenen  Normen.  Dafür  geben 
die  in  meinem  ersten  und  in  diesem  kritischen  Beitrage  be- 
sprochenen Textesstellen  Beispiele  aller  Art.  Gerade  dieses 
Hineinarbeiten  fremder  Gesetzesstellen  gibt,  wie  ich  jetzt 
annehmen  möchte,  in  vielen  Fällen  die  Erklärung  für  jene 
stärkeren  Abweichungen  vom  alamannischen  Gesetze,  die 
mir  und  vor  mir  z.  B.  Merkel  eine  direkte  Entlehnung  so 
schwer  begreiflich  erscheinen  Hessen^.  Und  man  kann  kein 
ungünstiges  Urteil  fallen  über  die  Redaktoren  des  bairischen 
Gesetzes,  wenn  man  sich  den  näheren  Einblick  gönnt  in 
ihre  Tätigkeit  und  sie  bei  ihrer  Arbeit  verfolgt,  soweit  das 
eben  heute  noch  möglich  ist. 

So  wird  man  nach  alledem  jene  Hil&hypothese  bei 
Seite  schieben,  für  die  ich  in  meinem  ersten  Beitrage  ein- 
getreten bin,  und  die  positiven  Aufstellungen  doch  auf  der 
alten  Annahme  aufbauen,  dass  der  Text,  wie  ihn  uns  die 
Lex  Alam.  vermittelt,  als  Grundlage  der  analogen  Bestim- 
mungen des  Baiemrechtes  gelten  darf.  Die  anderen  Mög- 
lichkeiten, die  daneben  vielleicht  noch  bestehen,  wird  man 
aber  wohl  in  soweit  zu  berücksichtigen  haben,  als  einzelne 
Schlüsse  sich  positiv  auf  die  Annahme  direkter  Filiation 
stützen. 

Dass  als  Vorlage  für  diese  Redaktion  in  vielen  Kapi- 
teln ein  altes  wes^thisches  Gesetz,  wahrscheinlich  die 
Euriciana,  neben  der  Lex  Alam.  gedient  habe,  steht  ausser 
Zweifel,  die  vorstehenden  Ausführungen  machen  es  mir 
aber  wahrscheinlich,  dass  nicht  sie  allein  zu  diesem  Zwecke 
herangezogen  wurde.  Es  ist  mir  wahrscheinlich,  dass  da- 
neben auch  die  Lex  Salica  und  der  langobardische  Edictus 
Rothari  den  Redaktoren  vorgelegen  habe'. 

Bei  den  obigen  Detailausführungen  war  vielfach  G^ 
legenheit  auf  die  Gründe  für  eine  derartige  Vermutung 
hinzuweisen;  sie  liegen  in  der  textlichen  Verwandtschaft 
der  verschiedenen  Leges,  die  m.  E.  am  einfachsten  durch 
die  direkte  Benutzung  der  beiden  zuletzt  genannten  (be- 
setze in  der  Lex  Baiuv.  sich  erklären  lässt,  und  deren  Er- 
klärung mir  in  manchen  Fällen  geradezu  gekünstelt  er- 
scheint, will  man  alles  auf  die  Pandora- Büchse  der  Euri- 


1)  ArcfaiT  XI,  052.  2)  Vgl.  in  Smlichem  Siniie  wohl  andi 

•chon  Gareis,  nadi  dem  kunen  Aosziige  aus  seinem  Vortrage  in  Altbair. 
Monatwsfarift  lY,  124. 
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eiana  zorückführen.  Dass  man  dies  —  wenn  man  durch- 
aus will  —  auch  tun  kann,  will  ich  nicht  bestreiten,  fehlt 
uns  doch  jeder  genaue  Anhaltspunkt,  wie  deren  Text  in 
den  nicht  erhaltenen  Partien  einst  ausgesehen  habe,  so  dass 
wir  ihn  uns  rekonstruieren  können,  wie  wir  es  eben 
brauchen.  Dabei  ist  aber  doch  nicht  zu  übersehen,  dass 
wir  mit  einet  solchen  Rekonstruktion  uns  von  der  Annahme 
entfernen,  zu  denen  uns  die  Textvergleichung  zwingt. 
Ausser  den  bisher  genannten  kämen  als  Quellen  der  Ent- 
lehnung noch  für  einzelne  Stellen  andere  fränkische 
Königsgesetze  und  Bibelstellen  in  Betracht. 

Wie  immer  wir  aber  davon  denken,  scheinen  mir  die 
Ergebnisse,  vor  denen  wir  jetzt  stehen,  in  einem  Punkte 
die  früheren  Aufstellungen  zu  befestigen.  Alles  das,  was 
ich  im  ersten  Beitrage  gegen  die  Zeumersche  Vermutung 
einer  Filiation  Lex  Euriciana-Baiuvariorum- Alamannorum 
ausgeführt  habe^,  wird  bedeutsam  gestützt  durch  die  nun- 
mehr vorgebrachten  Belege,  welche  die  unmittelbare  Ent- 
stehung von  Bestimmungen  der  Lex  Alam.  aus  anderen 
Quellen,  z.  B.  der  Lex  ßibuar.,  dargetan  und  die  Ent- 
lehnung alamannischen  Rechtes  als  Grundlage  des  bairischen 
Rechtes  nahegelegt  oder  bewiesen  haben.  Hier  wäre  auch 
noch  hervorzuheben,  dass  in  dem  Kapitel  über  den  Abortus 
die  Lex  Alam.  LXXXVIII.  und  die  Lex  Baiuv.  VIII.  19, 
wie  oben  S.  634  erwähnt,  unabhängig  von  einander  auf 
die  westgothische  Vorlage  zurückzugehen  scheinen ;  dabei  ist 
es  bezeichnend,  dass  von  den  beiden  süddeutschen  Gesetzen 
jedes  sich  an  andere  Bestimmungen  der  Lex  Visig.  an- 
schliesst :  die  Lex  Baiuv.,  die  der  Verursachung  des  Abortus 
durch  einen  Schlag  aus  der  Antiqua  übernommen  hat, 
während  die  Lex  Alam.  mit  dieser  gemeinsam  den  Unter- 
schied des  'formatus'  und  'informis  infans'  berücksichtigt. 
Wird  man  hier  wohl  die  unmittelbare  Benutzung  der  Anti- 
qua in  beiden  süddeutschen  Gesetzen  annehmen  müssen, 
so  spricht  die  Tatsache,  dass  von  den  Normen  der  Antiqua 
in  der  Lex  Alam.  gerade  das  fehlt,  was  die  Lex  Baiuv. 
enthält,  und  dass  sie  andererseits  gerade  das  enthält,  was 
in  dieser  fehlt,  auf  das  Deutlichste  gegen  die  Annahme, 
dass  aus  dem  westgothischen  Gesetze  durch  Vermittlung 
des  bairischen  diese  Rechtssätze  in  das  Alamannen- Recht 
gekommen  wären. 


1)  Vgl.  N.  A.  XXXI,  416—422. 
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B.     Einheitlichkeit    des    bairischen   Yolksrecht 
oder   mehrfache   Redaktionen. 

Gegenüber  dem  Berichte  des  Prologs  und  den  Autoren, 
die  mit  oder  ohne  Beziehungen  zu  demselben  eine  mehr- 
fache Redaktion  des  bairischen  Gesetzes  annehmen,  hat 
man  schon  frühzeitig  den  einheitlichen  Charakter  des  Ge- 
setzeswerkes betont.  Liegt  der  Grund  für  die  Annahme 
einer  mehrfachen  Redaktion,  abgesehen  von  den  aus  dem 
Prolog  abgeleiteten  Argumenten,  darin,  dass  es  nicht  ganz 
leicht  ist  alle,  zum  Teil  unter  sich  abweichenden  Be- 
stimmungen der  gleichen  Zeit  und  einem  einheitlichen 
Gesetzesakte  zuzuweisen,  so  muss  man  die  hauptsächlichste 
Stütze  der  entgegenstehenden  Ansicht  in  der  Gleichartig- 
keit der  verschiedenen  handschriftlichen  Ueberlieferung 
erblicken,  die  dann  der  Anlass  würde,  eine  concordantia 
discordantium  canonum  zu  versuchen  und  mit  mehr  oder 
weniger  Glück  durchzuführen. 

Vor  allen  gegenüber  den  eindringlichen  Ausführungen 
Roths  hat  zunächst  Waitz^  die  Einheitlichkeit  der  Lex 
mit  grossem  Nachdrucke  verfochten.  Er  vertritt  die 
Meinung,  dass  die  Lex  ^in  der  Gestalt,  in  der  sie  uns  jetzt 
in  den  meisten  Hss.  vorliegt,  abgesehen  von  einzelnen 
kleineren  Zusätzen  späterer  Zeit,  lange  vor  Karl  Martell 
abgeschlossen  war',  dass  kein  Grund  vorliegt  Titel  I  und  II 
von  der  übrigen  Lex  zu  trennen.  In  die  erste  Hälfte  des 
7.  Jh.,  in  die  Zeit  des  König  Dagoberts  verlegt  Waitz  'mit 
einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit'  die  ganze  Lex,  ohne 
deshalb  zu  bestreiten,  dass  in  ihr  Bestandteile  verschiedener 
Zeiten  vereinigt  sind. 

Die  Gründe,  die  Waitz  für  seine  Anschauung  auf- 
führt, dienen  zunächst  der  Bekämpfung  jener  Lehre,  die 
in  den  ersten  zwei  Titeln  einen  späteren  Zusatz  erblickt. 
Schon  nach  der  Ueberschrift  des  I.  Titels:  'Hoc  decretum 
apud  regem  et  principes  eins  et  apud  cuncto  populo 
christiano  qui  infra  regnum  Merovingorum  consistunt',  die 
zweifellos  schon  ursprünglich  zu  dem  Titel  gehörte,  er- 
scheint es  wohl  sehr  bedenklich,  den  Titel  'in  eine  Zeit  zu 
setzen,  wo  das  merowingische  Königtum  wenig  oder  nichts 
mehr  bedeutete  und  wo  in  der  Tat  nicht  daran  zu  denken 
ist,  dass  die  Austrasischen  Herzoge  das  fränkische  Reich 
nach  diesem  benannt  haben  sollten,  wenn  sie  auch  noch 
ein  Mitglied   des  Hauses  auf  den  Thron  setzten  und  in 


1)  Nachr.  d.  Göttioger  Ges.  d.  W.  1869  n.  8,  S.  110  ff. 
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seinem  Namen  die  Unterwerfung  der  deutschen  Stämme 
und  ihrer  Herzoge  forderten'^.  Dass  diese  Annahme  für 
die  Enstehungszeit  von  Titel  I  und  II  zutrifft,  wird  man 
nun,  nach  den  neuesten  Ausführungen,  die  Brunner  dieser 
Frage  gewidmet  hat  *,  mit  um  so  grösserer  Wahrscheinlich- 
keit annehmen  müssen.  Die  weitere  Argumentation,  die 
Waitz  vorbringt,  sucht  zu  zeigen,  dass  das  ganze  Gesetz 
der  gleichen  Zeit  (der  Regierungszeit  Dagoberts)  zugehört. 
Es  trage  überall  den  Charakter  einer  fränkischen  Gesetz- 
gebung und  'man  kann  auch  nicht  behaupten,  dass  in  dem 
bairischen  Gesetze  hier  irgend  etwas  den  Charakter  einer 
späteren  Zeit  an  sich  trüge.  Eher  liesse  sich  sagen,  dass 
einiges  das  Gepräge  höheren  Altertums  habe'^ 

Es  wird  später  sich  noch  Gelegenheit^  finden,  auf  die 
näheren  Details  dieser  Beweisführung  von  Waitz  ein- 
zugehen ;  nach  ihr  würde  die  ganze  Lex  Baiuv.  den  Tagen 
Dagoberts  (618 — 638)  zuzuweisen  sein,  während  andere,  wie 
Gfrörer,  v.  Daniels  und  Brunner  —  letzterer  trotzdem  er 
die  Titel  I  und  II  König  Dagobert  zuschreibt  —  die  Ge- 
samt-Redaktion  der  Lex  etwa  100  Jahre  später  setzen,  der 
ersten  Hälfte  des  8.  Jh.  zuweisen. 

Gfrörer^  nimmt  die  Einheitlichkeit  des  Gesetzes  ohne 
weitere  Begründung  wohl  als  selbstverständlich  hin.  Aus 
der  Uebereinstimmung  mit  der  Lex  Alam.  in  Stil  und  An- 
ordnung ergibt  sich  ihm,  dass  man  bei  beiden  ^unmöglich 
an  yerschiedene  Verfasser  denken  kann',  und  wie  diese  in 
seinen  Augen  ein  durch  Karl  Martell  dem  Alamannen- 
herzoge  oktroirtes  Gesetz  ist,  so  muss  auch  das  Baiem- 
gesetz  vom  selben  fränkischen  Hausmeier  zur  gleichen  Zeit, 
wahrscheinlich  nur  um  wenige  Jahre  später,  den  nieder- 
geworfenen Baiem  aufgedrängt  worden  sein  (etwa  728  oder 
729);  bei  beiden  Völkern  bedeute  die  Einführung  des 
Volksrechtes    eine   Demütigung   des  Stammesherzogtumes. 

In  anderer  Weise  denkt  sich  t.  Daniels  die  Ein- 
heitlichkeit des  bairischen  Volksrechtes  ^.  Er  sucht  zu- 
nächst in  einer  synoptischen  Tabelle  einen  Parallelismus 
in  der  Anordnung  zwischen  demselben  und  der  sog.  Lex 
Dei  oder  'CoUatio  legum  Bomanarum  et  Mosaicarum'  und 
dem  Dekalog  aufzuzeigen,  der  freilich  nur  so  entfernt  ist, 
dass  man  viel  guten  Willen  braucht,  um  sich  zu  weiteren 


1)  A.  a.  0.  S.  121.  2)  Berliner  SB.  1901  S.  932  ff.  3)  A.  a.  0. 
S.  123.  4)  S.  unten  S.  668.  5)  Ziir  Geschichte  der  deutschen  Volk.«- 
rechte  im  M.  A.  I  (1865),  322  ff.  6)  Handbuch  der  deutschen  Reichs- 
und  Staatengeschicht«  I,  g  77. 
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Folgerungen  daraus  yerleiten  zu  lassen.  Zusammenhängende 
Legislationen,  wie  sie  als  Grundlage  des  Gesetzes  Merkel 
annimmt,  lassen  sieh  weder  für  die  Lex  Baiuv.  im  ganzen 
noch  für  grössere  Bruchstücke  zugeben',  und  so  kommt  er 
denn  schliesslich  zu  dem  Ergebnisse  (S.  228),  man  müsse 
'das  Bechtsbuch  als  eine  Privatarbeit,  wahrscheinlich  eines 
Geistlichen,  halten,  welche  ihr  Ansehen  allein  ihrem  im 
wesentlichen  mit  dem  ungeschriebenen  Bechte  überein- 
stimmenden Inhalte,  vielleicht  auch  dem  Glauben  an  die 
ungeschichtlichen  Versicherungen  des  Prologs  yerdankte'. 
Mit  Bücksicht  auf  Tit.  III  muss  man  für  die  Bedaktion 
eine  Zeit  annehmen,  'in  der  das  yasallitische  Abhängigkeits- 
verhältnis des  Baiemherzogs  von  den  fränkischen  Königen 
eine  vollendete  Tatsache  war',  also  nach  Daniels  Ansicht 
die  Zeit  Tassilos,  nachdem  er  757  zu  Compidgne  Pippin 
als  Beichsvasall  gehuldigt  hat.  Einzelne  Stellen,  so 
namentlich  diejenigen,  'in  denen  der  rez  dem  dux  voran- 
gestellt, die  Herzogsmacht  dagegen  als  auf  königlicher 
Gunst  und  Anordnung  beruhend  bezeichnet  ward,  wie 
IL  1.  1,  4  §  1,  8;  8  §  1;  c.  9,  c.  20  §  8',  sind  wahr- 
scheinlich Interpolationen  aus  der  Zeit  nach  Absetzung 
Tassilos. 

Die  spätere  Lehre  hat  die  Ausführungen  Daniels  be- 
greiflicher Weise  nicht  übernommen. 

Eingehender  hat  Brunner  sich  mit  dieser  Frage  be- 
schäftigt^. Die  Gründe  für  seine  Meinung  sind  einerseits 
(negativ),  dass  die  handschriftliche  üeberlieferung  und  die 
Bestimmungen  des  Gesetzbuches,  selbst  wo  sie  anscheinend 
mit  einander  sich  nicht  vertragen,  keine  Stütze  für  die 
Annahme  verschiedener  Badaktionen  bieten,  und  anderer- 
seits (positiv),  dass  alamannisches  und  westgothisches  Becht 
so  ziemlich  in  dem  ganzen  Gesetze  überall  benutzt 
worden  sei. 

Was  die  üeberlieferung  anlangt,  so  ist  es  gewiss 
nicht  bedeutungslos,  dass  in  nahezu  allen  Hss.  der  Text 
im  wesentlichen  derselbe  ist.  Wie  Dahn*  schon  mitgeteilt 
hat,  vermag  auch  ich  mich  dem  Argumente  für  die  Ein- 
heitlichkeit der  Bedaktion  nicht  zu  verschliessen ,  das 
darin  liegt,  'dass  die  Formen  der  üeberlieferung  eine  un- 
glaublich weitreichende  Gleichmässigkeit  aufweisen'.  Darin 
hat  denn  auch  Brunner  gewiss  vollständig  Becht,  dass  die 
handschriftliche  üeberlieferung   für   die    entgegengesetzte 


1)  DKG.  IS  813.        2)  Könige  der  Germanen  IX,  2,  S.  185. 
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Ansicht  auch  nicht  den  mindesten  Anhaltspunkt  gibt. 
Nnr  die  zwei  Hss.  von  Tegernsee  und  Altaich,  die  Merkel 
der  Gruppe  C  zuwies,  haben  eine  stärkere  Abweichung  in 
der  Kapitelfolge;  aber  auch  in  diesen  lässt  sich  m.  E. 
erkennen,  dass  da  vielleicht  der  Versuch  einer  üeber- 
arbeitung  durch  die  Schreiber,  nicht  aber  eine  besondere 
Textesredaktion  zu  Grunde  liegt.  Man  kann  vielmehr  mit 
aller  Bestimmtheit  behaupten,  dass  —  etwa  abgesehen 
von  Verbesserungen  in  der  Sprache  und  unbedeutenden 
Varianten  —  handschriftlich  nur  eine  Redaktion  des 
Gesetzesteztes  uns  erhalten  ist.  Bei  einzelnen 
Kapiteln,  die  wir  als  Nachträge  späterer  Zeit  betrachten 
müssen,  äussert  sich  dies  auch  in  den  Hss.,  so  schon  nach 
Brunners  Ansicht  bei  app.  II  der  Ausgabe  Merkels,  wohl 
auch  bei  app.  I^,  welche  in  den  verschiedenen  Hss.  an 
wechselnden  Plätzen  eingereiht  sind  oder  auch  in  manchen 
Hss.  fehlen^.  Wir  dürfen  aber  nicht  verkennen,  dass  das 
nicht  bei  allen  Kapiteln  und  Kapitelteilen  zutrifft,  die 
einen  jüngeren  Ursprung  als  die  übrigen  erkennen  lassen  ^ 
Der  Bestand  der  Hss.  besagt  uns  also,  dass  in  ihnen  nur 
eine  Bedaktionsform  vorliegt ;  ob  es  daneben  und  zumal 
davor  noch  andere  gegeben  hat,  bleibt  auf  Grund  der  Hss.- 
Vergleichung  eine  ofiEene  Frage. 

Auch  das  Argument,  welches  gegen  die  Einheitlich- 
keit der  Redaktion  daraus  abgeleitet  wird,  dass  verschiedene 
Bestimmungen  des  Gesetzes  mit  einander  nicht  in  Einklang 
zu  bringen  seien,  hat  Brunner  wesentlich  abgeschwächt, 
wenn  nicht  beseitigt. 

Von  solchen  Widersprüchen  wurden  hervorgehoben: 
Die  Bestimmung  von  c.  II  1  und  2,  welche  für  die 
Tötung  des  Herzogs  die  Todesstrafe,  und  von  c.  III.  2,  welche 
die  Zahlung  des  Wergeides  für  den  gleichen  Fall  anordnet. 
Hier  hebt  Brunner  wohl  mit  Recht  hervor,  dass  neben  der 
Todesstrafe  das  Wergeid  in  den  Fällen  praktische  Be- 
deutung behielt,  dass  die  Tötung  eine  casuelle  war,  oder 
der  Totschläger  das  kirchliche  Asyl  erreichte  oder  die 
Todesstrafe  nicht  zur  Vollstreckung  kam.  Wenn  man  so 
die  Bestimmungen  von  Titel  III  auf  diese  besonders  ge- 
arteten Fälle  bezieht  und  einschränkt ,  so  kann  man 
damit  das  Auslangen  finden ;  man  kann  behaupten,  dass 
sich  diese  Verpflichtung  zur   Zahlung  des  Wergeides   mit 


1)  Vgl.  Brunner,  RG.  I.  318,  N.  4;  Berliner  SB.  1901  S.  954,  N.  1, 
sowie  meine  Ausführuzigen  N.  A.  XXXI,  434.  2)  So  app.  U  in  einer 
Reihe  von  Hss.        3)  So  Titel  VJI.  c.  1—3. 
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der  Todesstrafe  und  Yermögenskonfiskaiion  des  früheren 
Titels  einigermassen  verträgt.  Nur  kann  man  nicht  sagen, 
dass  diese  Erklärung  so  ganz  natürlich  und  ungezwungen 
sei.  Denn  davon,  dass  die  Wergeldzahlung  nur  in  solchen 
Ausnahmsfällen  verlangt  wird,  sagt  c.  III.  2  ebensowenig, 
wie  c.  II.  2  und  3  die  Verhängung  der  Todesstrafe  und 
Yermögenskonfiskation  ausdrücklich  auf  beabsichtigte 
Tötung  einschränken,  ungezwungener  möchte  mir  schon 
eine  Auffassung  erscheinen,  welche  diese  beiden  neben 
einander  stehenden  Bestimmungen  eben  dadurch  erklärt, 
dass  man  sie  verschiedenen  Legislationen  oder  ver- 
schiedenen Vorlagen,  die  bei  der  Legislation  benutzt 
wurden,  zuschreibt,  und  mir  möchte  scheinen,  dass  Brunner, 
der  nun  den  Titel  II  auf  das  merowingische  Eönigs- 
gesetz  des  7.  Jh.  zurückführt,  jetzt  selbst  einer  derartigen 
Auffassung  nicht  mehr  ganz  ablehnend  gegenüber  stehen 
kann. 

Both^  und  Biezler^  sehen  einen  Widerspruch  zwischen 
I.  3  und  IX.  2  hinsichtlich  der  Eideshelferzahlen.  Der 
unterschied  in  diesen  Zahlen  besteht  darin,  dass  die  obere 
Wertgrenze,  für  welche  ein  Eideshelfer  genügt,  an  der 
ersten  Stelle  Vs  ^o\.,  an  der  zweiten  1  sol.  beträgt.  Bis 
zu  iVs  sol-  verlangt  I.  3  drei  Eideshelfer  und  darüber 
sechs,  während  IX.  2  für  1 — 5  sol.  sechs  und  für  mehr  als 
12  sol.  zwölf  Eideshelfer  vorschreibt.  Gewiss  hat  Brunner 
Becht,  wenn  er  hervorhebt,  dass  die  Tatbestände  in  beiden 
Fällen  verschieden  sind:  hier  ein  Diebstahl  beliebiger 
Sache  'in  ecclesia  vel  infra  curte  ducis  vel  in  fabrica 
vel  in  molino'  (den  vier  Arten  von  Baulichkeiten,  die  als 
'casae  publicae  et  semper  patentes*  bezeichnet  sind),  dort 
ein  Diebstahl  von  Sachen,  die  der  Kirche  gehören,  mag 
der  Diebstahl  selbst  wo  immer  stattgefunden  haben.  Waren 
es  Gegenstände,  die  zum  kirchlichen  Dienste  bestimmt 
waren,  so  erhöhte  sich  die  Eideshelferzahl  auch  in  I.  3 
auf  zwölf.  Das  sind  gewiss  verschiedene  Tatbestände, 
warum  sollen  nicht  auch  dafür  verschiedene  Beweisregeln 
gelten?  Aber  so  recht  aus  einem  Gusse  sind  die  Dinge 
doch  nicht.  Die  Tatbestände  sind  nicht  so  abgegrenzt, 
dass  die  Diebstähle  entweder  unter  die  eine  oder  die 
andere  Norm  fallen.  Praktisch  fiUlt  vielleicht  die  Mehr- 
zahl unter  beide  Normen,  und  wie  ist  es  dann  zu  halten, 
wenn   eine  'res  ecclesiae'   (I.   3)  'in  ecclesia'   (IX.  2)  ent- 


1)  Zur  Geschichte  des  bair.  Volksrechtes  S.  4.         2)  Forschangen 
z.  D.  G.  XVI,  486. 
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wendet  worden  ist?  Ebenso  gehen  die  Abstufungen  für 
die  Eideshelferzahlen  so  willkürlich  und  systemlos  neben- 
einander her  \  dass  man  fast  lieber  annehmen  möchte,  dass 
sie  aus  verschiedenen  Quellen  und  nicht  von  demselben 
Bedaktor  stammen.  Vielleicht  dürfen  wir  das  annehmen, 
indem  wir  I.  3  zusammen  mit  Lex  Alam.  VI.  1.  3  dem  mero- 
wingischen  Königsgesetze,  und  IX.  2,  das  weder  seinem  Tat- 
bestande noch  den  Eideshelferzahlen  nach  mit  Lex  Alam. 
LXXXYI  Beziehungen  hat,  einer  anderen  Quelle  zuweisen. 

Völlig  unbeachtet  kann  man  den  kleinen  unterschied 
lassen  zwischen  den  Bussansätzen  für  die  Beihülfe  zur 
Flucht  einer  ancilla,  die  in  I.  4  mit  12  sol.  in  Gold  und 
in  XIII.  9  mit  24  gewöhnlichen  solidis  bestimmt  sind^ 
Der  Tatbestand  ist  in  beiden  Fällen  auch  insofern  ver- 
schieden, als  es  sich  im  c.  I.  4  um  eine  ancilla  der  Kirche, 
im  c.  XIII.  9  allgemein  um  eine  ^ancilla  aliena'  handelt, 
und  die  Verschiedenheit  liegt  eigentlich  im  wesentlichen 
darin,  dass  im  ersteren  Falle  die  ancilla  ebenso  wie  der 
servus  gebüsst  wird,  während  im  zweiten  für  sie  die 
doppelte  Bussziffer  als  für  den  männlichen  Sklaven  ein- 
gesetzt ist^ 

Die  Vergewaltigung  an  einem  Freien,  der  verkauft 
wird,  regeln  sowohl  c.  IX.  4  als  auch  c.  XVI.  5,  und  zwar 
das  erstere  Kapitel  textlich  ziemlich  nahe  verwandt  mit 
Alam.  XLV  und  Lex  Visig.  VII.  3.  3,  das  andere  mit 
Eur.  CCLXL.  Beide  Kapitel  unterscheiden,  ob  es  möglich 
ist,  dem  Verkauften  die  Freiheit  wieder  zu  verschaffen 
oder  nicht.  Im  ersteren  Falle  hat  der  üebeltäter  nach 
beiden  Kapiteln  eine  Busse  von  40  sol.,  im  anderen  Falle 
das  Wergeid  des  um  seine  Freiheit  gebrachten  zu  be- 
zahlen; dabei  lässt  sich  deutlich  erkennen,  dass  diese 
beiden  Busssätze  in  XVI.  i  als  Ergänzung  zu  dem  ur- 
sprünglichen Texte  der  Euriciana  hinzugefügt  worden  sind, 
vielleicht  um  diese  Norm  mit  den  Bestimmungen  aus  dem 
Titel   *de  furtis'   in  Einklang  zu  bringen.     Dass  der  Ver- 


1)  Vgl.  folgende  Uebenicht: 

c.  I.  3.  c.  IX.  2. 

1  saica  solus  iuret  solus 

2  saica  —  1  trem.  1  Eidesb.     t     «  i?:^^k 
1  trem.  -  1  sol.            I      «  ] 

1  sol.  —  IV3  sol.  j      ^       11         \ 

IV,  sol.  —  12(?)  sol.     i      rt  I     ö       „ 

12  sol.  und  darüber       /      '^        "  12       „ 

2)  Brunner,  DRG.  I,  816,  N.  16.  S)  Nur  einige  jüngere  Hss.  haben 

auch  im  c.  XIII.  9  dieselbe  Busse  für  Sklaven  beiderlei  Geschlechtes. 
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kauf  er  dem  Käufer  den  Eanfpreis  doppelt  ersetzen  mnas» 
wie  es  anch  die  Enriciana  yeifü(2^,  ist  die  besondere  Vor- 
schrift, die  nnr  diesem  Kapitel  eigen  ist.  Auf  der  anderen 
Seite  finden  wir  im  c.  IX.  4  znm  Unterschied  von  XVI.  5 
ein  Friedensgeld  von  40  sol.  erwähnt,  welches  znr  Bnss- 
snmme  in  der  gleichen  Höhe  hinzukommt,  nnd  die  Pflicht 
zur  Zahlung  des  Wergeides  in  die  Form  gekleidet,  dass 
der  Verkäufer,  der  dem  Opfer  seiner  Gewalttat  die  Frei- 
heit nicht  wieder  verschalEen  kann,  selbst  die  Freiheit 
verliert,  weil  er  seinen  Genossen  der  Knechtschaft  preis- 
gegeben, *wenn  er  nicht  das  Wergeid  seinen  Verwandten 
bezahlen  kann'.  Diesen  ergänzenden  Zusatz  bringen  die 
Hss.  in  verschiedenen  Formen,  die  zum  Teil  vermuten 
lassen,  dass  er  nicht  verstanden  wurde.  Die  Lex  Alam. 
hat  in  ihrer  Parallelstelle  nur  die  Wergeidbusse  ^.  Aus 
dem  westgothischen  Gesetze  und  zwar  wahrscheinlich 
einem  Vorläufer  der  Antiqua,  die  uns  in  VII.  33  erhalten 
ist,  ist  die  Androhung  des  Freiheitsverlustes  als  primäre 
Straf  folge  übernommen.  Auch  die  Gestaltung,  welche  das 
c.  CCLXL  der  Enriciana  im  bairischen  c.  XVI.  5  gefunden 
hat,  zeugt  ebenso  von  einer  Verschmelzung  verschieden- 
artiger Normen.  Offenbar  mit  Bücksicht  auf  c.  IX.  4 
wollte  man  den  Bechtssatz  der  Enriciana,  der  lediglich  die 
privatrechtlichen  Folgen  eines  solchen  Verkaufes  eines 
Freien  für  den  Verkäufer  hat,  nicht  ohne  weiteres  auf- 
nehmen. Und  darum  ergänzte  man  die  Bestimmung  durch 
den  Hinweis  auf  die  öffentliche  Buss-  und  Wergeidspflicht 
des  oben  besprochenen  Kapitels.  Nur  des  fredus  geschah 
nicht  besonders  Erwähnung.  Man  würde  sonach,  wie 
ßrunner*  schon  hervorgehoben  hat,  unrecht  tun,  wollte 
man  in  diesen  beiden  Kapiteln  einen  Widerspruch  erblicken ; 
wohl  aber  ergeben  sich  Schwierigkeiten  in  der  Konkordanz^ 
wie  unten  noch  näher  zu  besprechen  ist,  zwischen  der  An- 
drohung der  Verknechtung,  die  IX.  4  enthält,  und  der  all- 
gemeinen Norm  von  VII.  4  (bezw.  5),  welche  solche  Ver- 
knechtung ausschliesst. 

Dass  die   c.  IX.  7  und   14    unter   sich   ebensowenig 
Widersprechendes  enthalten  wie  c«  XVI«  1  und  4,  wird 


1)  Lex  Baiav.  IX.  4 :  *Et  si  eam 
revocare  non  potaerit,  t%me  ipse  für 
perdat  libertaUm  mam,  pro  eo  quod 
conlibertum  $uum  servüio  tradidU, 
ti  solvere  non  valtt  weragelt  paren- 
tibus  et  ampUuM  non  nquiratur^. 
2)  A.  a.  0.  I,  815,  N.  11. 


Lex  Alam.  XLV:  'Si  aatem  eam 
revocare  non  potett, 


cum    wirigildom    eam    parentibas 
solvat*. 
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man  Brunner  vorbehaltlos  zugeben;  nur  seine  Interpre- 
tation, welche  c.  YIII.  10  und  20  unter  einen  Hut  bringen 
will,  scheint  mir  doch  nicht  sicher  zu  sein.  In  Anlehnung 
an  die  Antiqua  (VI.  3.  2)  bestimmt  c.  YIII.  19  die  Be- 
strafung der  Abtreibung  der  Leibesfrucht.  Wie  das  west- 
gothische  Gesetz  unterscheidet  auch  das  bairische  drei 
Fälle,  ob  das  Verbrechen  den  Tod  der  Frau  (1)  oder  bloss 
den  Tod  des  partus  zur  Folge  hat,  und  im  letzteren  Falle 
wieder,  ob  dieser  schon  lebend  (2)  oder  noch  nicht  lebend 
war  (3).  Nur  im  letzten  Falle  beschränkt  sich  die  Busse 
auf  40  sol.,  in  den  beiden  anderen  beträgt  sie  das  Wer- 
geid K  Aehnlich  unterscheiden  die  c.  YIII.  22  und  23  für 
dasselbe  Delikt  begangen  an  Unfreien  die  Fälle  'Si  adhuc 
vivus  non  fuit*  und  'si  autem  iam  vivus'  mit  den  Buss- 
sätzen  von  4  und  10  sol.  Auch  hier  ist  der  Anklang  an 
die  Antiqua  unverkennbar. 

Zwischen  diesen  Bestimmungen  eingefügt  findet  sich 
eine  Norm  von  zweifellos  kirchlichem  Ursprung,  die  eine 
eigentümliche  Busszahlung  für  den  Fall  verfügt,  ^si 
avorsum  fecerit'  schlechthin,  (nach  anderen  Hss. :  'si  quis 
avorsum  fecerit'  oder  ^si  autem  avorsum  fecerit').  Dann 
sind  zunächst  12  sol.  zu  bezahlen  und  dann  durch  sieben 
Generationen  hindurch  in  der  männlichen  Descendenz  all- 
jährlich 1  solidus.  Bleibt  die  Zahlung  ein  Jahr  aus,  dann 
sind  wieder  12  sol.  zu  zahlen  'et  deinceps  ordine  praefato, 
donec  series  rationabilis  impleatur'.  Man  hat  seit  jeher 
in  diesem  Kapitel  eine  Art  Fremdkörper  erblickt,  der  zu 
dem  vorhergehenden  und  dann  nachfolgenden  nicht  recht 
passt ;  bald  hielt  man  dieses  Kapitel  für  einen  Zusatz,  den 
die  Christianisierung  veranlasst  hat  ^ ;  die  meisten  erblicken 
darin  das  ältere  bairische  Gewohnheitsrecht,  das  gegenüber 
dem  westgothischen  Rechte  sich  behauptete  ^  eine  Art 
Weistum  des  älteren  Rechtes  ('iudicaverunt  antecessores 
nostri  et  iudices').  Woher  die  Bestimmung  stammt,  auf 
welche  Quellen  sie  zurückzuführen  sei,  darüber  ist  nichts 
bekannt.  Die  XII  sol.,  die  in  Baiem  fürs  erste  zu 
zahlen  sind,  finden  sich  auch  im  alamannischen  Rechte 
(c.  LXXXYIII),  aber  von  der  weiteren  'diuturna  conpositio' 
ist  dort  keine  Rede,  und  wenn  das  Poenitentiale  Theodori 
XIY.  24^  gewisse  Bussen  für  drei  bezw.   zehn  Jahre  an- 


1)  Für  (1):  ^tamquam  homicida  teneator',  für  (2):  *weregeld  per- 
Bolrat*.  2)  So  Roth,  EntttehuDg  d.  L.  Baiav.  S.  11,  N.  4;  Waitz,  Ges. 
Abb.  1, 867,  N.  8.  8)  So  Roth  a.  a.  0.  S.  49;  Merkel,  Archiv  XI,  659; 
Stobbe,  RQ.  S.  161.        4)  Waasenchleben,  Bossordnangen  S.  199. 
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ordnet,  so  ist  das  von  dem  hier  vorgeschriebenen  doch  zn 
weit  entfernt,  als  dass  man  da  auch  nur  den  leisesten  Zn- 
sammenhang annehmen  könnte. 

Die  bestehenden  Schwierigkeiten  beseitigt  oder  über- 
brückt ßrunner  ähnlich  wie  früher  Merkel  und  Both  durch 
seine  Erklärung:  die  Busse,  die  hier  in  so  eigentümlicher 
Weise  zu  bezsSilen  ist,  sei  das  Wergeid,  dessen  Zahlung 
das  vorhergehende  Kapitel  für  den  Fall  der  Abtreibung 
der  schon  lebenden  Frucht  vorschreibt.  Statt  auf  einmal 
das  ganze  Wergeid  sind  zunächst  nur  12  sol.  und  dann 
durch  sieben  Generationen  alljährlich  1  sol.  zu  zahlen, 
^donec  series  rationabilis  impleatur'  ^.  Einen  äusseren  Stütz- 
punkt hat  diese  Annahme  in  der  Rubrik  des  c.  20  in  den 
beiden  Hss.  A  1  und  2  (der  Merkel'schen  Bezeichnung) 
sowie  in  den  Indices,  welche  dieses  Kapitel  'de  weregeldo' 
benennen;  vielleicht  auch  darin,  dass  die  beiden  Hss.  von 
Aldersbach  und  Ilz,  die  Merkel  der  Gruppe  G  zuweist,  und 
die  überhaupt  die  Tendenz  erkennen  lassen,  bestehende 
Unebenheiten  auszugleichen,  die  ersten  Worte  dieses 
Kapitels  durch  'hoc  est'  ersetzen  und  es  damit  mit  dem 
vorhergehenden  verbinden.  Die  Autoren  dieser  Hss.  sind 
sonach  zweifellos  derselben  Ansicht  gewesen,  die  neuestens 
noch  Brunner  vertritt.  Schwierigkeiten  ergeben  sich  m.  E. 
nur  darin  ^  dass  alle  anderen  Hss.  diese  Verbindung  mit 
dem  vorhergehenden  Kapitel  eben  nicht  herstellen,  sondern 
in  den  Wendungen:  'si  avorsum  fecerit,  si  quis  avorsum 
fecerit,  si  autem  avorsum  fecerit',  neuerlich  einen  Tat- 
bestand umschreiben,  der  mit  dem  Tatbestande  des  vor- 
hergehenden Kapitels  verwandt  ist,  ohne  sich  mit  dem- 
selben vollständig  zu  decken,  und  der  in  seiner  allgemeinen 
Fassung  auch  auf  Fälle  sich  bezieht,  in  denen  nicht  das 
Wergeid  zu  zahlen  ist,  für  die  also  Brunners  Erklärung 
nicht  passt.  Sollte  diese  Einleitung  das  zum  Ausdruck 
bringen,  was  Brunner  vorschwebt,  so  scheint  mir  die 
Fassung  sehr  unglücklich  gewählt,  und  man  kann  sich  des 
Eindruckes  doch  nicht  erwehren,  dass  da  zwei  verschiedene 
Legislationen  zusammenstossen,  ohne  zu  vollem  Ausgleich 
gebracht  zu  sein.  Und  wenn  Brunner  in  dem  Schlusssatze 
donec  series  rationabilis  impleatur'  eine  Beziehung  auf  die 
Wergeidsumme    erblickt,     so    ist    demgegenüber    hervor- 


1)  Reohnet  mtn  die  CtoentioD  zu  21  Jahren,  so  kommt  man  nn- 
sefihr  auf  die  Gesamtwei^dsiffer  von  100  sol.  (12  +  7  X  21  =  159). 
2)  Aach  Waitz  a.  a.  0.  S.  867,  N.  8  spridit  sidi  gesen  die  Dentong,  die 
in  ihnlioher  Weise  Merkel  und  Roth  vorgeschlagen  hatten,  aus. 


E^ritische  Studien  zur  Lex  Baiuvariorum.    ü.  661 

zuheben,  dass  sich  dieser  Zusatz  nach  der  vorliegenden 
Fassung  doch  nur  auf  den  Fall  bezieht,  dass  die  Zahlung 
einmal  ausgeblieben  ist  und  dann  neuerlich  12  sol.  und 
die  Batenzahlung  'deinceps  ordine  praefato'  zu  leisten  ist, 
'donec  series  rationabilis  impleatur'.  Auch  scheint  mir, 
dass  der  Ausdruck  'series*  doch  auf  die  Beihe  der  zahlungs- 
pflichtigen Personen  und  nicht  auf  die  Zahl  der  zu 
leistenden  solidi  zu  beziehen  sei.  Bringt  so  Brunners 
Vorschlag  einen  gewiss  beachtenswerten  Versuch,  die 
Kapitel  in  Einklang  zu  bringen,  so  wird  man  anderer- 
seits zugeben  müssen,  dass  die  bestehenden  Dissonanzen 
doch  nicht  ganz  ausgeglichen  worden  sind.  —  Das 
folgende  Kapitel  21  bezeichnet  Biezler  (Forsch,  z.  D.  G. 
XVI,  438)  als  eine  jüngere  Glosse.  Man  wird  ihm  recht 
geben  können,  dass  solche  ausführlichen  Motivierungen 
—  mag  auch  die  besondere  Strafsanktion  des  vorher- 
gehenden Kapitels,  wie  sie  eben  besprochen  wurde, 
äusserlich  veranlasst  sein  —  sonst  in  dem  Gesetze  sich 
nicht  finden.  'Sowohl  Inhalt  und  Fassung  des  Kapitels 
als  die  Art,  wie  es  die  Strafbestimmungen  unterbricht, 
verrate  seinen  Charakter  als  Glosse'.  Auch  mir  möchte 
dieses  Kapitel  als  eine  Glosse  erscheinen,  die  zur  Be- 
gründung der  auffallenden  Norm  des  Kapitel  20  zu  diesem 
hinzugefügt  worden  ist.  Sie  entstand  wohl  aus  dem  Em- 
pfinden, dass  die  'diutuma  compositio'  des  c.  20,  rein 
kirchlichen  Gedankenkreisen  entsprungen,  auffallen  muss 
gegenüber  den  sonstigen  Bussvorschr&en  der  bairischen 
Lex  im  allgemeinen  und  des  Titels  VIII  im  besonderen. 
Nur  wird  man  die  Frage  kaum  jemals  entscheiden  können, 
ob  diese  Motivierung  schon  von  dem  ersten  Bedaktor  ge- 
geben wurde,  der  die  beiden  fremdartigen  Legislationen 
neben  einander  setzte,  oder  von  einem  späteren,  der  sie 
beide  in  dem  Gesetze  neben  einander  vorfand. 

Ueber  die  Schwierigkeiten,  die  sich  in  den  Be- 
stimmungen über  die  Kapitalsdelikte  ergeben,  ist  oben 
S.  682  ff.  schon  gehandelt  worden.  Auch  diese  Schwierig- 
keiten dürften  sich,  wie  dort  gezeigt  wurde,  am  besten 
durch  die  Annahme  erklären,  dass  sie  auf  Vorbilder  aus 
verschiedenen  Legislationen  zurückgehen. 

Es  erübrigt  noch  in  diesem  Zusammenhange  auf  jene 
Kapitel  einzugehen,  die  als  jüngerer  Zusatz  zu  dem  Ge- 
setzestexte gelten  dürfen. 

In  dieser  Beziehung  sind  die  Meinungen  wohl  am 
wenigsten  geteilt  über  den  vielbesprochenen  app.  II  von 
Merkels  Teztus  I  oder  c.  II.  9  des  Textus  III,  welches 
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bestimmt,  da»  der  Herzog,  der  sieh  gegen  den  königlichen 
Befehl  auflehnt,  sein  Henogtnm  reriiert.  Petignj  ist 
swmr  noch  für  die  Ursprünglichkeit  dieses  Titels  ein- 
getreten nnd  hat  die  Meinnng  ausgesprochen,  dass  die 
bairischen  Hss.  absichtlich  diese  Bestimmung  unter- 
drückt hatten.  Aber  schon  Pertx^  hebt  den  fränkischen 
Charakter  dieses  Gesetzes  herror  und  Merkel '  sowie  Biezler  ' 
sehen  darin  einen  Zusatz  zur  Lex  aus  Karolingiacher  Zeit. 
Der  scharfe  Ton,  in  dem  das  Kapitel  gehalten  ist,  lasst 
Biezler  yermuten,  dass  es  787  nach  der  Niederwerfung  des 
bairischen  Herzogs  Tassilo  auf  dem  Lechfdde  ei^LSBen 
worden  sei.  Ebenso  sieht  auch  Brunner,  wie  oben  schon 
erwähnt,  darin  einen  jüngeren  Zusatz  ^  Dass  sehr  riele 
Hss.,  namentlich  alle  jene,  die  die  älteren  Textformen 
bringen,  (mit  Ausnahme  der  Fkmser  Hs.  A  1  nach  Merkels 
Bezeichnung),  dieses  Kapitel  nicht  enthalten,  lässt  die  An- 
nahme, es  sei  ein  Zusatz,  auch  handschriftlich  gerecht- 
fertigt erscheinen. 

Als  späteren  Zusatz  darf  man  wohl  auch  die  c.  Yll. 
1 — 3  und  den  zugehörigen  app.  I  des  Merkeischen  Textus  I 
halten  ^  die  Bestimmungen  über  incestuose  Ehen  und  über 
die  Sonntagsheiligung.  Es  ist  durchaus  wahrscheinlich, 
dass  diese  Kapitelserie  nach  der  Aschheimer  Synode  von 
755  und  wohl  vor  den  Dingolfinger  Beschlüssen  tou  769, 
also  in  der  Zeit  Tassilos  lEL,  entstanden  becw.  in  das 
Gesetz  eingefügt  worden  seien.  Mit  dieser  Annahme  kommt 
man  heute  im  wesentlichen  wieder  auf  den  Standpunkt 
xurück,  den  Merkel*  in  seiner  Ausgabe  und  Biezler^  s.  Z. 
schon  vertreten  hatten.  Dass  diese  Kapitel  jünger  sind, 
dafür  kann  man  für  app.  I  in  den  Hss.  insofern  eine 
Stütze  finden,  als  dieses  Kapitel  an  Terschiedenen  Stellen 
des  Textes  eingereiht  ist.  Dagegen  fehlt  ein  solcher  An- 
haltspunkt für  c  VU.  1 — 3;  die  Hss.  lassen  in  nichts 
erirennen,  dass  diese  Kapitel  dem  ursprünglichen  Texte 
nicht  angehört  haben. 

Für  die  übrigen  Appendices,  die  Merkel  aus  seinem 
Texte  I  ausgeschi^en  hat,  sind  die  Fragen  nicht  so  ge- 
klart. So  wie  Merkd  sieht  auch  z.  B.  Biezler^  in  ihnen 
spätere  Nachträge,  wahrscheinlich  aus  Tassüos  Zeit; 
Brunner  lässt  sie  gleichzeitig  mit  der  übrigen  Lex  ent- 
stehen. 


1)  ArdiiT  V,  222.  2)  Äiddw  XI,  6U.  3)  Fanchmigeii  z. 
D.  G.  XVI,  445.  4)  DBG.  I,  818.  319.  5)  VgL  Bnmiier,  Berliner 
8B.  1901  8.  965.  959,  N.  1  md  meine  Aufföhningen  N.  A.  XXJQ,  482IL 
«)  LL.  m,  229.        7)  A.  s.  O.  XYI,  444.        8)  A.  a.  O.  446. 
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Appendix  III  ist  in  weitaus  der  Mehrzahl  der  Hss. 
am  Schlosse  des  Titel  lY  eingereiht,  er  fehlt  in  drei  Hss. 
und  steht  in  den  übrigen  drei  ^  im  Titel  IX  (nach  Kapitel  4). 
Seinem  Inhalte  nach  gehört  dieses  Kapitel:  'Si  serrua 
liberum  furaverit*  wohl  eher  in  den  Titel  *de  furto*  (IX) 
als  an  das  Ende  des  Titels  lY,  wo  es  sich  in  den  meisten 
Hss.  findet.  Die  Hss.,  welche  es  an  dem  besseren  Platze 
bringen,  die  Ingolstädter  Hs.  der  Münchener  Universitäts- 
bibliothek, die  eine  Tegernseer  Hs.  und  die  Chiemseer  Hs. 
sowie  der  Druck  von  Bosius  gehören  durchweg  der  Gruppe 
an,  welche  im  allgemeinen  die  ältere  Textform  enthält', 
doch  ist  beachtenswert,  dass  ein  anderer  Teil  derselben 
Gruppe  die  andere  Einreihung  bringt  ^.  So  lässt  sich  hand- 
schriftlich nur  konstatieren,  dass  auch  die  besten  Hss.  in 
der  Einreihung  schwanken,  und  dass  weitaus  die  meisten 
Hss.  das  Kapitel  an  einer  Stelle  und  in  einem  Zusammen- 
hange bringen,  in  den  es  nicht  wohl  passt. 

Das  gleiche  gilt  auch  für  die  textliche  Gestaltung 
der  vorhergehenden  Kapitel  30  und  31  über  die  besonderen 
Strafen  zum  Schutze  der  peregrini.  Das  veranlasste  schon 
Merkel^,  die  beiden  Kapitel  über  die  peregrini  sowie  den 
eben  besprochenen  Appendix  III  einer  späteren  Legislation 
zuzuschreiben.  Unter  seinen  Argumenten  finden  wir  auch 
die  Erwägung,  dass  die  vorhergehenden  Kapitel  dieses 
Titels  'ein  Ganzes  bilden  in  derselben  Ordnung  wie  die 
einschlägigen  Stellen  des  Alamannenrechts,  dass  nur  sie 
der  Titelüberschrift  entsprechen';  dazu  kommen  für  die 
Kapitel  über  die  Fremden  die  eigene  Kapitelüberschrift, 
ihre  Formulierung,  das  allgemeine  Baisonnement,  das  Bibel- 
zitat, der  Ausdruck  'fiscus*  und  'solidi  adpreciati',  welche 
zu  der  Ausdrucksweise  der  (nach  Merkels  Ansicht  offenbar 
späterer  Zeit  angehörigen)  zwei  ersten  Titel  stimmen, 
während  den  Appendix  III  der  an  dieser  Stelle  ganz  un- 
verständliche Schlusssatz  ^superiori  sententiae  subiaceat' 
(der  zu  IX.  4  gehört)  als  Zusatz  erkennen  lässt.  Im 
wesentlichen  die  gleichen  Gründe  bestimmen  auch  Biezler 
zu  der  gleichen  Annahme^;  er  sieht  in  diesen  drei  Kapiteln 
Zusätze  aus  der  Zeit  Tassilos  III.  Brunner  hingegen 
schränkt  diese  Annahme  auf  c.  31  (das  zweite  dem  Pere- 
grinen-Becht  gewidmete  Kapitel)  ein^    Man  wird  Brunner 


1)  Bezw.  mit  Einrechnnng  des  Druckes  Ton  Bosius  in  ftlnf. 
2)  Nach  Merkels  Bezeichnoog  B  1 — 5.  8)  Nach  Merkels  Bezeichnanff 
A  1—8.  4)  Archiv  XI,  658.  5)  Forschungen  z.  d.  G.  XYL  444  f. 
6)  Dßö.  IS  818,  N.  22. 


664  E.  V.  Schwind. 

Yollständig  Becht  geben,  dass  dieses  Kapitel  31  mit  dem 
vorhergehenden  und  mit  den  allgemeinen  Grundsätzen  der 
Lex  von  II.  1  und  YII.  5  nicht  im  Einklang  zu  bringen 
ist,  weil  es  für  die  Tötung  eines  Fremden  die  Vermögens- 
konfiskation verfügt,  welche  dort  überall  ausgeschlossen 
ist,  und  wird  auf  Grund  seiner  Argumentation  unbedenk- 
lich dieses  Kapitel  als  jüngeren  Einschub  betrachten. 
Wenn  man  andererseits  Merkels  Behauptung,  dass  die  vor- 
hergehenden Kapitel  ein  Ganzes  bilden  in  derselben 
Ordnung  wie  die  einschlägigen  Stellen  des  Alamannen- 
rechtes  nur  mit  weitgehenden  Einschränkungen  gelten 
lassen  kann^,  so  wird  man  doch  nicht  bestreiten  können, 
dass  in  dem  ganzen  Komplex  des  Titels  lY  und  auch  des 
folgenden  Titels  Y  auch  die  beiden  anderen  Kapitel  (30 
und  App.  III)  wie  ein  Fremdkörper  erscheinen  ihrem 
Inhalte  wie  ihrer  Form  nach.  Gegenüber  dem  klaren, 
kurzen  und  prägnanten  Busstarif,  den  wir  dort  finden,  und 
den  man  gerne  einer  alten  Zeit  zusprechen  möchte,  das 
breite  Baisonnement  und  der  zweifellos  fremdartige  In- 
halt. Im  Kapitel  30  ists  eine  kirchliche  Legislation, 
welche  dem  Bechtssatz  seinen  Gehalt  und  seine  Form  ge- 
geben hat;  der  Appendix  III  lässt  Anklänge  aus  west- 
gothischem  Becht  nicht  verkennen.  Die  damit  am  nächsten 
verwandte  Stelle  der  Lex  Yisig.  YII.  3.  5  und  6  behandelt 
ja  nicht  den  gleichen  Fall.  Wo  die  Lex  Baiuv.  von 
'furare'  spricht,  handelt  die  westgothische  Parallelstelle 
von  einem  'plagiare'.  Sonst  aber  stimmen  die  Stellen  doch 
insoweit  überein,  dass  es  sich  in  beiden  um  ein  solches 
Delikt  handelt,  das  ein  Unfreier  einem  Freien  gegenüber 
begeht,  und  dass  die  zwei  Fälle  auseinander  gehalten 
werden,  ob  das  mit  oder  ohne  Auftrag  des  Herrn  jenes 
Sklaven  geschieht,  sowie  dass  im  letzteren  Falle  diesen 
allein  die  ganze  Yerantwortung  trifft.  Yielleicht  darf  man 
auch  in  der  starken  Betonung  des  Grundsatzes,  dass  der 
Sklave,  der  ohne  Befehl  seines  Herrn  ein  solches  Delikt 
begeht,  unter  allen  Umständen  eine  Yerstümmelungsstrafe 
zu  erleiden  hat^,  einen  westgothischen  Einfluss  erblicken, 
jedenfalls  erscheinen  auch  die  beiden  Kapitel  30  und 
App.  III  als  Niederschlag  fremder  Legislationen  in  dem 
sonst  einheitlichen  Texte  des  Titels  lY. 

Den  Appendix  lY  als  Nachtrag  hinzustellen,  scheint 
mir  wenig  oder  gar  nicht  begründet.  Dass  dieses  Kapitel 
an  verschiedenen  Stellen  in  den  Hss.  sich  findet,  wäre  der 


1)  Ygl.  N.  A.  XXX  r,  426.        2)  'sine  ngno  naxnqu«m  evadat*. 
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einzige,  aber  wohl  unzulängliche  Grund  für  diese  Annahme. 
Wenn  man  absieht  von  den  beiden  Hss.,  die  Merkel  dem 
Textus  II  zu  Grunde  legt,  und  die  überhaupt  durch  eine 
willkürliche  Eapitelfolge  sich  auszeichnen,  so  bringen  alle 
Hss.  diese  Normen  am  Ende  des  18.  Titels  über  den 
Prozess  um  das  Eigentum  an  liegendem  Gute  und  nur  drei 
bezw.  vier  Hss.  der  Gruppe  B  am  Ende  des  16.  Titels,  wo 
die  Normen  immerhin  besser  am  Platze  sind.  Es  sind  das 
im  wesentlichen  dieselben  Hss.,  die  auch  den  Appendix  III 
an  einem  Platze  einreihen,  wo  er  besser  hinpasst  als  dort, 
wo  er  sich  in  den  übrigen  findet.  Für  diese  ganze  Gruppe 
von  Kapiteln  —  man  könnte  sie  auf  die  Kapitel  von 
XVI.  9 — XVIII.  3  erweitem  —  hebt  schon  Merkel^  meines 
Erachtens  mit  Becht  herror,  man  werde  gewahr,  ^dass  hier 
eine  Beihe  von  Prozessgesetzen  vorliegt,  davon  die  meisten 
nicht  im  gemeinen  Styl,  sondern  wie  Formeln  und  oft  in 
sehr  unbeholfener  Weise  kopiert  sind;  man  empfängt  den 
Eindruck,  dass  alle  gleichzeitig  (vielleicht  wegen  XVII.  5) 
als  Weistümer  niedergeschrieben  worden  sind'.  Auch  seine 
Annahme,  dass  die  heutige  Kapitelfolge  nicht  die  ur- 
sprüngliche gewesen  sein  kann,  und  seine  Vorschläge,  wie 
man  die  ursprüngliche  Beihenfolge  sich  zu  denken  habe, 
verdienen  heute  noch  eine  grössere  Beachtung.  Der 
V.  Appendix  'de  porcis',  der  in  manchen  Hss.  am  Ende  der 
Lex,  in  anderen  im  Titel  IV,  in  einigen  sogar  an  beiden 
Stellen  sich  findet,  gibt  wohl  zu  wenig  Anhaltspunkte,  um 
bedeutsamere  Schlüsse  abzuleiten.  Merkel  meint  allerdings, 
dass  er  sich  gerade  wegen  dieser  Unterbringung  an  ver- 
schiedenen Stellen  als  Zusatz  deutlich  erkennen  lasse. 

Die  Annahme  Stobbes',  dass  auch  das  Kapitel  XIV.  17 
(nach  seinem  Zitat  XIII.  12)  ein  jüngerer  Einschub  sei, 
wird  sich  kaum  halten  lassen.  Man  kann  nur  sagen,  es 
sei  wieder  einer  jener  Fälle,  wo  die  Bedaktoren,  nachdem 
sie  in  einer  Beihe  von  Kapiteln  ein  geschlossenes  Bechts* 
gebiet  zur  Darstellung  gebracht  haben  —  deren  Quelle 
uns  hier  nicht  bekannt  — ,  im  Schlusskapitel  noch  eine 
etwas  femer  stehende  Materie  besprechen,  in  der  sie 
alamannische  und  westgothische  Normen  vereint  haben. 

Fassen  wir  das  Ergebnis  all  dieser  Untersuchungen  über 
die  inhaltliche  Einheitlichkeit  des  Gesetzestextes  zusammen, 
so  lässt  es  sich  wohl  dahin  bestimmen,  dass,  abgesehen  von 
kleinen  Zusätzen,  die  bestimmt  jüngeren  Datums  sind,  man 
die  Annahme  einer  inneren  Einheitlichkeit  soweit  halten  kann. 


1)  A.  a.  0.  p.  672  ff.        2)  G.  d.  DRQ.  I,  161. 
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als  nötig  ist,  um  die  weitere  Annahme  der  Einheitlichkeit 
der  Entstehung  des  Gesetzes  aufrecht  zu  erhalten.  Nicht 
dass  wirklich  alle  Gegensätze  und  Dissonanzen,  auf  die 
schon  Both  u.  a.  seit  ihm  wiederholt  hingewiesen  haben, 
restlos  sich  beseitigen  liessen.  Die  vorhergehenden  Aus- 
führungen dürften  wohl  gezeigt  haben,  dass  einem  solchen 
Versuche  vielleicht  etwas  grössere  Schwierigkeiten  ent- 
gegenstehen, als  Brunner  annimmt.  Aber  es  sind  eben 
auch  dann  noch  Unebenheiten,  welche  ihre  Erklärung 
darin  finden  können,  dass  bei  dem  Zusammenschweissen 
der  verschiedenen  Stücke,  aus  denen  das  Gesetz  gebildet 
wurde,  nicht  alle  Antinomien  völlig  beseitigt  und  aus- 
geglichen worden  sind.  Die  Gegensätze  und  Ungleich- 
heiten, die  sich  noch  finden,  zwingen  uns  nicht  zu  der 
Annahme  verschiedener  Bedaktionen;  man  kann  sie  viel- 
mehr erklären  als  Besidua  jener  grösseren  Differenzen, 
welche  in  den  Kodifikationen  bestanden  haben,  die  die 
Bedaktoren  zu  dem  neuen  bairischen  Gesetzeswerk  zu- 
sammengefügt und  nach  den  bairischen  Bechtsbräuchen 
umgearbeitet  haben. 

Hält  man  hierzu  —  wie  Brunner  es  getan  und  wie  es  die 
Ausführungen  S.  608 — 648  bis  in  alle  Einzelheiten  zeigen  — 
noch  die  Ueberlegung,  dass  diese  verschiedenen  Gesetzes- 
bestandteile bairisches,  alamannisches,  westgothisches  und 
salfränkisches  Becht  fast  in  allen  Titeln  des  Gesetzbuches 
aufweisen,  so  muss  man  darin  wohl  ein  schwerwiegendes 
Argument  anerkennen,  welches  für  die  Annahme  einer 
einheitlichen  Bedaktion  des  bairischen  Gesetzbuches  spricht. 
Man  darf  hier  getrost  Brunners  Ausführungen  folgen,  auch 
wenn  man  in  der  Frage  der  inneren  Widersprüche  zu 
einem  etwas  ungünstigeren  Urteile  gelangt. 

Eine  Frage  freilich  bleibt  dabei  immer  noch  offen, 
nämlich  die,  worauf  sich  bei  den  Bedaktoren  die  Kenntnis 
des  bairischen  Bechtes  stützt.  In  dieser  Beziehung  sind 
wir  völlig  auf  Vermutungen  angewiesen.  Dass  rechts- 
kundige Leute,  solche,  welchen  die  heimischen  Bechts- 
gebräuche  geläufig  und  bekannt  gewesen  sind,  an  der 
Bedaktion  beteiligt  waren,  das  steht  ausser  Zweifel;  denn 
in  zahlreichen  Fällen  haben  sie  die  fremden  Bechtssätze 
sehr  glücklich  umgeändert,  um  sie  dadurch  dem  uns  auch 
anderwärts  bekannten  bairischen  Gewohnheitsrechte  an- 
zupassen. So  wird  man  vieles  ihrer  eigenen  Bechtskenntnis 
und  ihrer  Gestaltungskraft  zuschreiben  dürfen.  Für  andere 
spezifisch  bairische  Normen  liegt  die  Vermutung  nahe, 
dass   sie   vielleicht   ältere  Aufzeichnungen   oder  Gerichts- 
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formeln  —  mögen  sie  in  mündlicher  oder  schriftlicher 
Form  ausgeprägt  worden  sein  —  als  Vorlagen  benatzt 
haben.  So  hat  schon  Merkel,  wie  früher  schon  erwähnt  ^ 
die  prozessualen  Bestimmungen  des  Titel  XYIII  auf  ein 
älteres  Weistum  zurückgeführt;  yielleicht  steht  auch 
zwischen  den  ersten  Titeln  der  Lex  Baiuy.  und  dem 
merowingischen  Königsgesetz  noch  eine  spezifisch  bairische 
üeberarbeitung  des  letzteren,  das  dann  diesem  Teil  der 
Lex  zur  Grundlage  gedient  hättet  Vielleicht  gehen  auch 
noch  andere  Teile  derselben  auf  solche  älteren  Bechts- 
aufzeichnungen  zurück.  Wir  können  eine  solche  Möglich- 
keit nicht  bestreiten,  aber  es  fehlt  uns  auch  an  positiven 
Anhaltspunkten  für  eine  solche  Annahme,  die  wir  eben  des- 
wegen nicht  weiter  ausgestalten  können,  ohne  ins  Gebiet 
der  Phantasie  uns  zu  verirren. 

Aber  es  ist  nicht  ganz  bedeutungslos,  auf  diese 
Möglichkeit  hinzuweisen  —  nicht  um  positiv  auf  solcher 
Hypothese  weiter  zu  bauen,  sondern  um  bei  Schluss- 
folgerungen  die  gebotene  Vorsicht  walten  zu  lassen,  die 
auf  dem  Fehlen  solcher  Zwischenglieder  oder  der  Un- 
möglichkeit derselben  weiter  bauen  wollten. 

C.     Entstehungszeit. 

Stellen  wir  zunächst  die  verschiedenen  Meinungen 
zusammen,  die  in  der  Literatur  über  die  Entstehungszeit 
unseres  Gesetzbuches  bestanden  haben  und  bestehen,  so 
lassen  sich,  wie  aus  den  früheren  Ausführungen  schon 
hervorgeht,  zunächst  zwei  Gruppen  von  Ansichten  aus- 
einanderhalten: solche,  die  eine  einheitliche  Entstehung 
annehmen,  und  solche,  die  sich  für  eine  mehrfache 
Bedaktion  ausgesprochen  haben.  Die  letzteren^  haben 
dann  mit  verschiedenen  Varianten  eine  älteste  Bedaktion 
etwa  in  den  Tagen  Dagoberts  und  dann  zwei  oder  mehrere 
jüngere  Bedaktionen,  die  bis  in  das  Ende  der  Merowinger- 
oder  den  Anfang  der  Karolingerzeit  hineinragen,  an- 
genommen. Die  Meinung  ist  von  der  heutigen  Forschung 
im  allgemeinen  abgelehnt^.  Ihr  gegenüber  hat  die  An- 
sicht von  der  Einheitlichkeit  der  Bedaktion  im  grossen 
und  ganzen  den  Sieg  errungen  und  auch  die  obigen  Aus- 
führungen   sind    ja    mit    wenigen    Vorbehalten    zu    dem 

1)  S.  oben  S.  636,  N.  4  und  666.  2)  V^l.  oben  S.  611.  3)  Wie 
Roth,  Merkel,  F^tigny  und  Biezler.  4)  Nur  ßiezler  hat  in  jüngster  Zeit 
sich  noch  dafür  eingesetzt,  BeiL  zur  Münchener  A.  Z.  1905  n.  252.  Vgl. 
auch  Gareis,  Altbair.  Monatacbrift  IV,  124. 
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gleichen  Ergebnisse  gekommen.  Dabei  ist  freilich  zu  be- 
achten, dass,  wenn  man  den  Gedanken  der  Einheitlichkeit 
der  Redaktion  mit  dem  Vorbehalte  aufnimmt,  dass  viel- 
leicht doch  schon  ältere  Bestände  bairischer  Bechts- 
anfzeichnnngen  dabei  neben  den  fremdländischen  Bestand- 
teilen verarbeitet  wurden,  eine  gewisse  Annäherang  an  die 
fallengelassene  ältere  Ansicht  mehrfacher  Redaktionen  tat- 
sächlich vollzogen  ist. 

Der  Zeitpunkt,  wann  diese  einheitliche  Redaktion  des 
uns  vorliegenden  Gesetzeswerkes  erfolgte,  ist  von  den  ver- 
schiedenen Autoren  verschieden  bestimmt  worden. 

Waitz  legt  die  Entstehungszeit  der  ganzen  Lex  in  die 
Tage  Konig  Dagoberts  (vor  638) ;  und  seine  Auffassung  hat 
jüngst  Sepp  wieder  aufgenommen.  Dagegen  hat  Brunner 
die  Entstehungszeit  um  mehr  als  100  Ja&e  später  datiert 
und  hat  durch  seine  Beweisführung  diese  Annahme  in 
raschem  Siegeszug  zur  herrschenden  gemacht.  Es  wird 
sich  empfehlen,  kurz  auf  diese  verschiedenen  Meinungen 
und  ihre  Begründung  hinzuweisen. 

Was  Waitz  in  seiner  Abhandlung  ^  beabsichtigte,  war 
der  Versuch  gegenüber  der  damals  vertretenen  Meinung* 
(dass  der  grössere  Teil  des  bairischen  Volksrechtes  etwa  der 
Zeit  Dagoberts  zuzuweisen  sei  mit  Ausnahme  der  ersten  zwei 
Titel,  die  jünger  seien)  auch  die  Entstehung  der  Titel  I 
und  n  in  die  Zeit  Dagoberts  hinaufzurücken  und  so  die 
einheitliche  Entstehung  des  ganzen  Volksrechtes  für  den 
Anfang  des  7.  Jh.  nachzuweisen.  Nach  Brunners  Aus- 
führungen muss  man  die  Entstehung  der  Rechtssatzung, 
die  den  ersten  zwei  Titeln  zu  Grunde  liegt,  aus  anderen 
Gründen,  als  damals  Waitz  dafür  anführte,  für  diesen 
früheren  Zeitpunkt  annehmen;  und  damit  verliert  der 
grösste  Teil  der  Darlegungen  Waitz'  für  unsere  Zeit  seine 
Bedeutung.  Was  aber  die  Datierung  der  übrigen  Teile 
anlangt,  so  bringt  Waitz  dafür  nicht  allzu  viel  Argumente 
vor.  Sein  Ausgangspunkt  dabei  ist  die  freilich  heute  in 
der  Literatur  nicht  mehr  gebilligt  Annahme,  dass  die 
Lex  Alam.  auf  König  Chlothachar  II.  zurückgehe  und  die 
Gleichartigkeit  der  beiden  Gesetze  rechtfertige  nicht  die 
Annahme  zu  sehr  verschiedener  Entstehungszeit.  In  dieser 
Beziehung  steht  Waitz  im  wesentlichen  auf  dem  Stand- 
punkte, den  vor  ihm  Roth  und  Stobbe  eingenommen 
haben.    Ein  weiterer  Grund  ist  für  Waitz  die  Tatsache,  dass 


1)  Nachr.  d.  Gott.  Ges.  1869.  2)  Vgl.  z,  B.  Stobbe,  Gesch.  d, 

deutschen  Rechtsquellen  I,  164. 
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das  westgothiscbe  Gesetz  nicht  in  der  jüngeren  Fassung 
Beccesvinds,  sondern  in  der  älteren  Fassung  benutzt  worden 
ist,  die  er  damals  noch  Seccared  zuwies,  die  heutige 
Literatur  aber  Eurich  zuschreibt.  Es  ist  ihm  unwahr- 
scheinlich, dass  zu  einer  Zeit,  da  das  neue  westgothische 
Gesetz  schon  geraume  Zeit  in  Geltung  war,  man  auf  die 
alte  Gesetzgebung  zurückgegriffen  hätte.  Auch  das  Argu- 
ment, das  Merkel  schon  ins  Treffen  geführt  hatte,  dass 
c.  I.  10  wohl  auf  die  Ermordung  des  Bischofs  Emmeram 
unter  Herzog  Theudo  anzuspielen  scheine  und  darum  auf 
den  Anfang  des  8.  Jh.  weise,  sucht  Waitz  zu  entkräften 
durch  den  Hinweis  darauf,  dass  Emmeram  nicht  eigentlich 
Bischof  in  Baiern  gewesen  sei. 

Die  Gründe,  welche  der  herrschenden  Lehre  ^  ihren 
Halt  geben,  sind:  Die  späteste  Grenze  für  die  Entstehung 
des  Gesetzes  lässt  sich  durch  die  Aschheimer  Synode  von 
756  bestimmen.  Da  diese  (c.  4)  die  Lex  BaiuY.  dem  Herzog 
Tassilo  gegenüber  als  'precessorum  yestrorum  depicta 
pactus'  bezeichnet,  muss  diese  spätestens  aus  der  Zeit  vor 
Tassilo,  also  vor  749,  entstanden  sein.  Andererseits  be- 
stimmt sich  die  obere  Grenze  durch  die  Entstehungszeit 
der  Lex  Alam.  (Anfang  des  8.  Jh.),  die  Kirchenreform 
Bonifatius',  die  ihr  voraus  gegangen  zu  sein  scheint,  und 
die  politischen  Verhältnisse.  Denn  nach  dem  Inhalte  des 
Gesetzbuches  muss  es  entstanden  sein  in  einer  Zeit 
strammer  Unterordnung  Baiems  unter  das  Frankenreich 
und  in  einer  Zeit,  da  dort  ein  König  herrschte;  damit 
rückt  der  Terminus  a  quo  auf  etwa  744  herauf  und  als 
Entstehungszeit  ergibt  sich  die  Frist  zwischen  744  und  748  ^ 

Diese  Annahme  hat,  seit  sie  ausgesprochen  war,  die 
Stelle  einer  herrschenden  Meinung  der  Gegenwart  errungen. 
Nur  Sepp*  hat  dagegen  Widerspruch  erhoben  und  be- 
gründet denselben  mit  dem  Berichte  des  Prologs,  den  zu 
ignorieren  wir  kein  Recht  hätten,  mit  der  ünwahrschein- 
lichkeit,  die  darin  liege,  dass  Pippin  und  Karlmann,  welche 
den  Schattenkönig  Childerich  einsetzten,   ihre  Mitwirkung 


1)  Vgl.  Brunner,  DRG.  I',  460  ff.;  Schroeder,  DRG.»  S.  268  ff.; 
Dahn,  Könige  d.  Germ.  IX,  2,  182  ff.  2)  lieber  bezw.  geg^Bn  den  W«rt 
des  von  Dahn  neu  hervorgehobenen  Argamentes,  dass  Lex  Biunv.  I.  12  ein 
unbedingtes  Eheverbot  der  Priester  ausspricht,  während  ein  päpstlicher 
Brief  von  716  (MG.  LL.  JII,  452  c.  5)  nur  in  bestimmten  Fällen  die 
Priesterehe  verbietet,  vgl.  jetzt  Brunner,  DRG.  I',  462,  N.  84. 
3)  Altbair.  Monatsschrift  1901—2  S.  43,  N.  3;  vgl.  auch  Riezler,  Beil. 
z.  Münchener  Allg.  Zeitung  1905  n.  252. 

KeuM  ArohlT  ete.  XXXDI.  43 
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bei  der  Gesetzgebung  verschwiegen  hätten.  Auch  hätte 
die  Aschheimer  Sjnode  nicht  von  'precessorum  vestro- 
rum\  sondern  nur  von  'precessoris  vestri'  sprechen 
können.  Auch  die  Annahme  JSrunners,  dass  die  Lex  Alam. 
erst  durch  Herzog  Lantfried  erlassen  worden  sei,  und  dass 
die  Lex  Baiuy.  die  kirchliche  Organisation  des  hl.  Boni- 
fatius  zur  Voraussetzung  habe,  sei  unbegründet.  Und 
unter  dem  Eindrucke  von  Brunners  Abhandlung  über  das 
verschollene  Merowingische  Eönigsgesetz  hat  Sepp  die 
Entstehung  der  Lex  Baiuv.  für  die  Zeit  Dagoberts  mit 
erneutem  Nachdrucke  behauptet.  'Von  einer  Benutzung 
der  Lantfridiana  in  der  Lex  Baiuv.  kann  in  Zukunft  keine 
Bede  mehr  sein,  da  die  auffallende  CTebereinstimmung  in 
Titel  I  und  II  der  Lex  Baiuv.  mit  den  Kap.  1 — 36  der 
Lex  Alam.  in  der  Verwendung  derselben  Vorlage  .  .  . 
ihren  Grund  hat'  .  .  .  Damit  werde  aber  das  einzige 
Argument  Brunners  hinföUig,  und  die  Einheitlichkeit  des 
Textes  unseres  Volksrechtes  sowie  der  Umstand,  dass  die 
Titel  4—6  und  8—22  von  Roth,  Merkel  und  Eiezler  für 
die  ältere  Zeit  anerkannt  würden,  sprechen  für  die  von  ihm 
vertretene  Datierung. 

Will  man  zur  Klarheit  sich  durchringen  gegenüber 
diesem  Heere  von  Gründen  und  Gegengründen,  die  bei 
Eingehen  in  die  Details  noch  manche  Erweiterung  erfahren, 
so  wird  man  methodisch  vielleicht  auszugehen  haben  von 
der  einzigen  Quelle,  welche  über  die  Entstehungszeit  un- 
mittelbar etwas  aussagt,  nämlich  von  dem  Prolog,  der 
freilich  nicht  als  unbedingt  zuverlässig  gelten  kann. 

Wenn  wir  daraus  nicht  zu  sicheren  Ergebnissen  ge- 
langen können,  dann  wird  man  suchen  müssen,  aus 
inneren  Gründen  eine  Datierung  zu  gewinnen  und  zwar 
sowohl  aus  dem  Inhalte  der  Lex  als  auch  aus  ihren  Be- 
ziehungen zu  anderen  Volksrechten. 

Dabei  wird  es  kaum  möglich  sein,  zu  dem,  was  die 
reiche  Literatur  über  diese  Frage  bereits  zu  Tage  gefördert 
hat,  viel  neues  hinzuzufügen ;  es  wird  sich  vielmehr  gerade 
gegenüber  den  bereits  vertretenen  Ansichten  vor  allem 
darum  handeln,  möglichst  genau  abzugrenzen,  was  sich 
mit  Sicherheit  und  was  sich  nur  mit  Vorbehalt  be- 
haupten lässt. 

a.     Der  Prolog. 

üeber  den  Wert  des  Prologes  waren  die  Meinungen 
zu  den  verschiedenen  Zeiten  sehr  geteilt.     Er  hat  lange 
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Zeit  vielfach  schlechthin  als  bare  Münze  gegolten^  noch 
P^tignj^  hat  gegenüber  Anfechtungen,  die  er  damals 
schon  erfahren  hatte,  ihn  im  vollen  umfange  aufrecht 
erhalten  und  seinen  Inhalt  mit  dem,  was  uns  sonst  be- 
kannt ist,  vorbehaltlos  in  Einklang  bringen  wollen;  die 
spätere  Zeit  hat  ihn  skeptisch  völlig  abgelehnt',  nur  in 
allerjüngster  Zeit  finden  sich  wieder  einzelne  Stimmen,  die 
ihm  doch  wieder  eine  teilweise  Behabilitierung  geben 
wollen  \ 

Der  Prolog  besteht,  wie  ja  vielfach  schon  besprochen 
wurde,  zum  Teile  aus  einer  Entlehnung  aus  den  Origines 
seu  Etjmologiae  des  Bischofs  Isidor  von  Sevilla;  diese 
sind  aber  nicht  unmittelbar,  sondern  in  etwas  ver- 
änderter Gestalt  übernommen  worden^.  Diesem  allgemeinen 
Traktat  über  das  Becht  u.  s.  w.  kommt  natürlich  für 
die  Entstehungsgeschichte  unserer  Lex  überhaupt  keine 
Bedeutung  zu. 

Daran  reiht  sich  die  Erzählung,  dass  der  Franken- 
könig Theodorich  bei  seinem  Aufenthalt  zu  Catalaunis 
(=  Chälons)  vier  Rechtskundige  berief  und  mit  ihrer  Mit- 
wirkung die  Lex  der  Franken,  der  Alamannen  und  der 
Baiem  gemäss  ihren  Gewohnheiten  aufzeichnen  liess,  wobei 
er  das  Notwendige  ergänzte,  das  Unbrauchbare  strich  und 
die  heidnischen  Gebräuche  durch  christliche  Normen 
ersetzte.  Eine  zweite  Redaktion,  die  das  in  Ordnung 
brachte,  was  Theodorich  ^propter  vetustissimam  paganorum 
consuetudinem'  nicht  ausmerzen  konnte,  wurde  dann  unter 
König  Childebert  in  AngrifiE  genommen  und  von  Chlothar 
vollendet.  All  das  hat  dann  König  Dagobert  (Vex  glorio- 
sissimus')  unter  Mitwirkung  von  vier  angesehenen  Leuten 
erneut,  alles  veraltete  verbessert  und  jedem  Volk  schrift- 
lich übergeben  'quae  usque  hodie  perseverant'. 

Die  Entstehungszeit  dieses  Prologs  fallt  zwischen  die 
zweite  Hälfte  des  7.  und  den  Ausgang  des  8.  Jh.  Der 
Prolog  ist  nach  dem  letzten  Zusatz  als  ein  Werk  ge- 
kennzeichnet, welches  jedenfalls  einige  Zeit  nach  Dagobert 
(gestorben  688)  verfasst  wurde,  es  müsste  denn  der  Zusatz 
erst  später  hinzugekommen  sein,  wozu  aber  in  der  hand- 
schriftlichen üeberlieferung  es  an  jedwedem  Anhaltspunkte 


1)  Revue  historiane  de  droit  fran^ais  et  ^tranger  II  (1856),  305  sqq. 
und  461  sqq.  2)  Vgl.   insbesondere  die  bestimmte  Begründung  bei 

Brunner,  DRG.  I\  288?.;  Dahn  a.  a.  0.  3)  Brunner,  Berliner  SB. 

1901  S.  048  f.;  Riezler  a.  a.  0.;  Sepp  a.  a.  0.        4)  Daniels,  RG.  I,  208; 
Merkel,  Archiv  XI,  615  ff. 
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gebricht^.  Einen  gleichen  Termin  als  allerfrüheste  Zeit- 
grenze ergibt  auch  die  Tatsache,  dass  er  ein  Stück  Ton 
Isidors  Werk  enthält.  Isidor  selbst  ist  636  gestorben  und 
bei  seinem  Tode  war  sein  Werk  noch  onyollendet.  Erst 
sein  Schüler  Bischof  Branlio  von  Saragossa  hat  es  ab- 
geschlossen',  und  so  dürften  wohl  nach  Isidors  Tod  noch 
einige  Dezennien  vergangen  sein,  ehe  es  'so  verbreitet  war, 
dass  man  es  in  authentischer  Weise  benutzte' '.  Die  oben 
berufenen  Worte  'quae  usque  hodie  perseverant*  werden  in 
jedem  unbefangenen  die  Tendenz  wachrufen,  das  'hodie' 
des  Prologs  zeitlich  ziemlich  weit  von  den  Tagen  Dago- 
berts zu  trennen:  je  später  desto  bedeutungsvoller  jene 
Klausel.  Wie  weit  man  vorrücken  darf  und  soll,  bleibt 
vielleicht  eine  offene  Frage.  Der  späteste  Zeitpunkt  ist 
jedenfalls  die  Entstehungszeit  der  ältesten  Hs.,  die  den 
Prolog  enthält,  der  Ingolstadter  (jetzt  Univ.-Bibl.  München), 
die  vielleicht  noch  aus  dem  8.  Jh.  stammt,  aber  nicht  vor 
771  zu  stellen  ist.  Man  wird  auch  hier  geneigt  sein  an- 
sunehmen,  dass  der  Prolog  nicht  erst  unmittelbar  davor 
entstanden  ist ;  wie  weit  man  zurückgehen  darf,  ist  wieder 
eine  offene  Frage. 

Dem  von  Brunner  s.  Z.^  angegebenen  Momente, 
dass  auf  der  Aschheimer  Synode  von  756  der  Prolog  nicht 
vorgelegen  haben  kann,  weil  die  Bischöfe  dort,  indem  sie 
Herzog  Tassilo  anreden,  die  Lex  als  'praecessorum  vestro- 
rum  depicta  pactus'  bezeichnen,  scheint  Brunner  selbst 
nur  noch  geringere  Bedeutung  beizumessen  als  vielleicht 
ehedem  ^  Die  Stelle  besagt  auch  nicht  viel.  Denn  wenn 
der  Prolog  auch  der  Aschheimer  Synode  nicht  vorgelegen, 
kann  er  gleichwohl  schon  bestanden  haben ;  und  es 
schiene  mir  nicht  einmal  ausgeschlossen,  dass  die  Worte 
eine  schwungvolle  Umschreibung  von  ^Lez  Baiuv.'  sein 
wollten,  die  trotz  des  Prologs,  der  vielleicht  sogar  der 
Bynode  vorgelegen  haben  kann,  doch  als  schönere  Bede- 
wendung gegenüber  dem  Herzog  gewählt  sein  könnte. 


1)  Der  Zusatz  fehlt  nur  in  dem  Drucke  von  Herold  und  Lindenbrcg. 
2}  Vgl.  Merkel,  Archiv  XI,  681.  3)  Merkel  ebda.  4)  £G.  I',  289, 
N.  16.  5)  Wie  er  auch  in  der  Altersbestimmung  des  Prologs  selbst 

jetzt  seine  Aiisicht  etwas  geändert  zu  haben  scheint,  EQ.  I',  2S9.  Alt 
ist  die  Erzählung  jedenfalls  nicht;  sie  stammt  wohl  aus  dem  Ende  des 
8.  Jh.,  während  auf  Grund  seiner  neuen  Forschungen  firunner,  Berliner 
SB.  1901  S.  944  die  Meinung  ausspricht,  der  Prolog  müsse  gegen  Aus» 
gang  des  8.  Jh.  bereits  lange  Yorhanden  gewesen  sein.  Eb^iso  &G. 
I»,  421. 
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So  bleibt  für  die  Datierung  des  Prologs  ein  ziemlich 
weiter  Spielraum,  innerhalb  dessen  die  Entscheidung  für 
eine  engere  Periode  mehr  dem  subjektiven  Ermessen  an- 
heimgegeben ist,  als  dass  man  es  nach  dem  heutigen  Stande 
unserer  Erkenntnis  objektiv  begründen  könnte. 

Nur  eine  üeberlegung,  die  ja  in  der  Literatur  schon 
wiederholt  hevorgehoben  und  die  jüngst  von  Biezler  wieder 
neu  betont  wurde  \  scheint  mir  doch  noch  Beachtung  zu 
verdienen,  vielleicht  etwas  mehr,  als  ihr  in  der  letzten 
Zeit  im  allgemeinen  zu  Teil  ward.  Was  der  Prolog  über 
Theodorichs,  Childeberts  und  Chlothars  Beteiligung  am 
bairischen  Gesetzgebungs werke  ausführt,  das  kann  man 
vielleicht  mit  aller  Gemütsruhe  ignorieren',  aber  nicht  so 
leicht  kommen  wir  um  Dagobert  herum.  Das  ganze  Ge- 
setzgebungswerk wird  nach  dem  Prolog  merowingischen 
Königen,  die  letzte  Badaktion  dem  König  Dagobert  zu- 
geschrieben, der  in  diesem  Zusammenhange  als  ^rez  glorio- 
sissimus'  gepriesen  wird. 

Das  spricht,  wie  mir  scheint,  zunächst  doch  mehr 
für  die  Entstehung  des  Prologs  in  merowingischer  als  in 
karolingischer  Zeit;  denn,  wie  so  manche  schon  hervor- 
gehoben, ist  es  doch  nicht  sehr  wahrscheinlich,  dass  man 
von  einer  eben  über?nindenen,  von  dem  neuen  Königs- 
hause niedergerungenen  Dynastie  unter  der  Herrschaft  der 
neuen  in  so  rühmender  Weise  berichtet.  Ja  selbst  die 
Zeit  des  übermächtigen  amulfingischen  Hausmeiertums, 
zumal  kurz  vor  der  Entthronung  der  Merowinger  ist  mir 
für  die  Entstehung  des  Prologes  nicht  recht  wahr- 
scheinlich. 

Unter  allen  umständen  aber  spricht  die  Tatsache, 
dass  der  Prolog,  der  als  bairische  Gesetzgeber  die  Mero- 
winger rühmt,  auch  in  der  bald  darauf  folgenden  Karo- 
lingerzeit sich  dauernd  bewahrt  hat,  auch  in  den  Hss.  der 
karolingischen  Zeit  so  oft  vor  die  Lex  Baiuv.  gestellt 
wurde,  wie  ich  glauben  möchte,  doch  mit  einer  gewissen 
Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  sein  Inhalt  wahr  sei  oder 
zum  mindesten  einen  wahren  Kern  enthalte. 

Wäre  nämlich  der  ganze  Bericht  über  Dagoberts  ge- 
setzgeberisches Wirken  aus  der  Luft  gegriffen,  hätten  die 
Merowinger  keinen  Anteil  an  der  bairischen  Kodifikation, 
fiel    vielmehr    die    Gesetzesredaktion    in     die    Zeit    des 


1)  BeU.  zur  Münchener  Allff.  ZeituDff  1905  S.  208.  2)  YgL 

dazu   insbesondere    die   sehr   bestechenden   Ansfühnuiffen  von  Branner, 
DRG.  I»,  420f. 
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mächtigen  karolingischen  Dommaiorates  oder  gar  des 
kmrolingischen  Elönigtnmes,  dann  glanbe  wer  da  wolle, 
dass  der  Bericht  danach,  zmnal.  wie  es  da  notwendig 
wäre,  wenige  Jahnehnte  danach  in  seiner  nns  heute  ror- 
liegenden  Form  entstanden  sei  nnd  die  Karolingerzeit  über- 
dauert hätte.  Wie  soll  man  annehmen,  dasa  man  kurz 
nach  der  Neuredaktion  eines  Yolksrechtes  dessen  Autor- 
schaft Ton  dem  regierenden  Königshause,  das  es  geschaffen, 
auf  ein  Tergangenes  und  remichtetes  überträgt,  dem  in 
Wirklichkeit  dieser  Buhm  nicht  zufiele?  Das  Bestreben, 
alles  Recht  als  möglichst  alt  hinzustellen,  dürfte  hierfür 
doch  kaum  eine  befriedigende  Erklärung  geben ,  man 
müsste  da  schon  einen  binderen  Antagonismus  gegen- 
über dem  herrschenden  Königshause,  der  ziemlich  all- 
gemein empfunden  worden  wäre,  als  Voraussetzung  an- 
nehmen, sollte  eine  solche  Fälschung  zu  jener  Zeit  ent- 
standen sein. 

Nun  gibt  es  ja  daneben  freilich  auch  andere  Auf- 
fsssungen,  wie  etwa,  dass  nur  das  Spiel  des  Zufalles  den 
Bericht  ganz  unTerdient  zu  den  Ehren  eines  Prologes  des 
bairischen  Yolksrechtes  emporgehoben  habe,  etwa  in  der 
Art,  dass  er  ursprünglich  gamicht  'für  eine  einzelne  Lex, 
sondern  für  einen  Sammelcodez  bestimmt  war,  der  ausser 
den  fränkischen  Leges  auch  die  Lex  Baiuy.  und  die  Lex 
Alanu  enthielt'^,  und  dass  er  erst  durch  die  späteren 
Schreiber  Tomehmlich  mit  der  Lex  Baiur.  yerbunden 
worden  seL 

Solange  man  aber  sich  nicht  zu  dieser  Annahme  Ter- 
steigen  will  —  und  ein  zwingender  Beweis  für  eine  Not- 
wendi^eit,  die  das  rechtfertigen  würde,  ist  noch  nicht 
erbracht  — ,  solange  spricht  eben  doch  einige  Wahrschein- 
lichkeit nicht  nur  für  die  Entstehung  des  Prologs  in  der 
merowingiKhen  Aera,  sondern  auch  für  eine  —  und  wäre 
es  auch  nur  beschränkte  —  Richtigkeit  seines  Inhaltes. 
Darin  liegt  wohl  auch  der  Grund,  warum  der  Glaube  an 
eine  solche  merowingische  Gesetzgebung  für  das  Baiemland 
immer  wieder  neu  ersteht.  In  wie  weit  man  dem  Prologe 
teauen  darf,  darüber  gehen  freilich  die  Meinungen  noch 
immer  auseinander. 

Im  weitesten  Umfang  hat  Tielleicht  P^tigny  die 
Glaubwürdigkeit  des  Prologs  und  die  Yerläsdichkeit 
seiner  Angaben  Terteidigt  dessen  ganze  ausführliche  Studie 
darauf    angelegt   ist,   zu   zeigen,   dass   die   Kodifikations- 

1)  Bnznner,  DBG.  I',  430,  X.  IS. 
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geschichte,  wie  sie  der  Prolog  darstellt,  mit  dem  Gesetzes- 
inbalt  in  Einklang  gebracht  werden  kann,  und  der  dabei 
freilich  von  der  schon  durch  Merkel  (a.  a.  O.  S.  681)  als 
unmöglich  zurückgewiesenen  Ansicht  ausging,  dass  der 
Prolog  selbst  schon  zu  Dagoberts  Zeit  gleichzeitig  mit  der 
Lex  entstanden  sei. 

Schon  Roth  steht  der  Glaubwürdigkeit  der  An- 
gabe des  Prologs  weit  weniger  vertrauensselig  gegenüber 
und  die  folgende  Zeit  hat,  wie  oben  schon  angedeutet, 
sich  immer  mehr  von  seinem  Inhalt  emanzipiert,  bis  erst 
in  aller  jüngster  Zeit  sich  ein  Umschwung  vollzog.  Schon 
Both  hebt  insbesondere  hervor,  dass  aus  dem  Prolog  ja 
gamicht  zu  folgern  ist,  dass  das  ganze  Gesetzbuch,  wie  es 
jetzt  vorliegt,  unter  Dagobert  entstanden  sei.  Die  Anteil- 
nahme des  Königs  Dagobert  an  der  bairischen  Legislation, 
die  ihm  wahrscheinlich  vorkommt,  könne  sich  ja  auf  den 
kleineren  Teil  des  Gesetzes  beziehen.  Dies  muss  man 
darum  annehmen,  'weil  eine  ganze  Beihe  von  Bestimmungen 
mit  dem  sonst  bekannten  Zustande  des  Landes  zur  Zeit 
Dagoberts  in  Widerspruch  steht'.  Dabei  denkt  Both  vor 
allem  an  die  Titel  I  und  II,  also  —  wie  des  ZufaUs  Spiel 
will  —  gerade  an  jenen  Teil,  den  die  heutige  Forschung 
mit  der  grössten  Wahrscheinlichkeit  König  Dagobert  zu- 
schreibt. 

Merkel^  steht  den  Ansichten  Boths  unendlich  nahe 
und  gibt  diesem  insbesondere  darin  Becht,  wenn  er  in 
dem  Prolog  nicht  mehr  liest,  als  dass  einzelne  Teile  des 
Yolksrechts  unter  den  Königen  Theodorich  bis  Dagobert 
verfasst  worden  seien,  wenn  er  namentlich  leugnet,  dass 
man  daraus-  die  Vollendung  des  jetzigen  Ganzen  unter 
Dagobert  ableiten  könne  —  ein  Argument,  das  wohl  auch 
gegenüber  den  neuesten  Ausführungen  von  Sepp^  noch 
volle  Bedeutung  bewahrt. 

In  den  späteren  Arbeiten,  welche  die  Einheitlichkeit 
der  bairischen  Gesetzgebung  betonen,  tritt  naturgemäss 
der  Glaube  an  den  Prolog  sowie  seine  Berücksichtigung 
zurück;  insbesondere  lehnt  ihn  Brunner'  als  unglaubwürdig 
ab.  Gewiss  mit  vollem  Bechte  weist  er  darauf  hin,  dass 
eine  gleichzeitige  Satzung  der  Lex  Salica,  Bibuar.,  Alam. 
und  Baiuv.  schlechterdings  undenkbar  sei,  und  dass  man 
in  so  manchen  Ausführungen  des  Prologs  deutlich  erkennen 


1)  Archiv  XI,  680  ff.         2)  Vgl.  darübw  S.  660,  681  und  686. 
8)  DRG.  IS  288  f. 


676  £.  T.  Schwind. 

kann,  wie  darin  andere  Vorlagen,  insbesondere  der  Bericht 
über  die  Entstehung  der  Lex  Salica  kopiert  seien.  AU 
dies  berechtige  über  den  'jedenfalls  nicht  alten'  Bericht 
des  Prologes  znr  Tagesordnung  überzugehen. 

Noch  schärfer  als  Brunner  in  seiner  Bechtsgeschichte 
lehnt  ziemlich  gleichzeitig  Schroeder  den  Prolog  ab:  *die 
▼öUige  ünglaubwürdigkeit  dieses  zum  Teil  aus  Schriften 
des  hl.  Isidors  geschöpften  Machwerks  ist  zweifellos'  ^ , 
und  in  jüng^er  Zeit  hat  auch  noch  Felix  Dahn  den  Prolog 
als  unverlässlich  ausser  Betracht  gestellt.  Aber  auck 
Brunner  selbst  hat'  einen  Teil  des  Prologs  rehabilitiert;, 
indem  er  sein  merowing^sches  Königsgesetz  auf  Dagobert 
zurückführt,  und  auf  Dagobert  dürfte  man  auch  eine 
spezifisch  bairische  üeberarbeitung  dieses  Königsgesetzes 
zurückführen,  die  man,  wie  oben  S.  611  erwähnt  wurde, 
vielleicht  supponieren  darf.  Biezler  scheint  a.  a.  O.  ge- 
neigt zu  sein,  auch  noch  eine  weiter  umfassende  Gesetz- 
gebung aus  Dagoberts  Zeit  anzunehmen,  deren  Bestand- 
teile noch  in  der  heutigen  Lex  sich  finden  —  etwa  so, 
wie  er  es  in  seiner  älteren  grossen  Abhandlung  über  die 
Entstehungszeit  der  Lex  ausgeführt  hat  oder  mit  anderen 
Grenzen,  darüber  spricht  er  sich  nicht  aus. 

Als  ich  in  meiner  ersten  Studie  über  die  Entstehung 
der  Lex  BaiuT.  mit  der  Möglichkeit  rechnete,  dass  zwischen 
ihr  und  dem  Alamannengesetz  eine  uns  unbekannte  Bechts- 
aufzeichnung  als  Bindeglied  inzwischen  stehe,  lag  auch 
für  mich  der  Gedanke  nahe,  ob  man  nicht  auf  sie  des 
Prologs  Bericht  über  die  Legislation  Dagoberts  beziehen 
dürfe.  Aber  auch  jetzt,  wo  mir  aus  den  oben  dargelegten 
Gründen  es  an  der  Veranlassung  fehlt,  diese  Hypothese 
aufrecht  zu  halten,  scheint  es  mir  nicht  unmöglich,  dass 
ausser  den  ersten  Titeln  yielleicht  auch  noch  andere 
Normen  der  Lex  auf  eine  solche  merowing^che  Legislation 
zurückgehen  ^  Wer  wollte  schliesslich  eine  solche  Möglich- 
keit bestreiten,  wer  aber  andererseits  auch  ihr  tatsächliches 
Zutreffen  behaupten?  Unmöglich  ist  es  nicht,  yielleicht 
geht  so  manches  aus  den  sperifisch  bairischen  Bestimmungen 
der  Lex  auf  eine  solche  merowingische  Gesetzgebung 
zurück ;  yielleicht  gerade  das,  dem  archaistischer  Charakter 
eigen   zu    sein   scheint  —  das   können  wir  uns   ausmalen 


1)  RG.  1.  Aufl.  S.  234,  N.  67.  2}  BerL  SB.  1901  8.  944;  DRG. 
P,  421  f.  8)  In  diesem  Sinne  äussert  sich  in  jünffster  Zeit  S.  v.  Riezler 
in  seiner  Besprechung  Yon  F.  Dahns  Baiemband,  Beilage  s.  Münchener 
Allg.  Zeitung  1905  S.  208  f. 
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wie  wir  wollen,  da  hat  die  Phantasie  den  freiesten  Spiel- 
raum, sie  ist  durch  nichts  behindert,  weil  wir  eben  nichts 
darüber  wissen.  Je  weiter  man  auf  diesem  Wege  geht, 
desto  mehr  nähert  man  sich  der  Auffassung,  welche  eine 
ältere  Lex  Baiuv.  vor  der  uns  erhaltenen  angenommen 
hat,  oder  der  Meinung,  die  die  ganze  Lex  in  diese  ältere 
Zeit  zurückverlegt. 

Die  erste  Auffassung  ist  zulässig  aber  mit  der  grössten 
Vorsicht  zu  gemessen,  weil  da  gar  so  viel  hypothetisch 
und  unbewiesen  ist.  Dürfen  wir  uns  aber  yielleicht  der 
zweiten  Meinung  anschliessen,  können  wir  yielleicht  zu  der 
einfacheren  älteren  Erklärung  zurückkommen  und  die 
ganze  Gesetzgebung  Dagobert  und  der  merowingischen 
Zeit  zuweisen?    Ich  glaube  kaum. 

b.    Innere   Gründe. 

Von  den  Rechtsnormen,  welche  die  Lex  Baiuy.  ent- 
hält, geben  zunächst  die  staatsrechtlichen  Bestimmungen 
einen  gewissen  Anhaltspunkt  für  die  Datierung. 

Der  Inhalt  des  Gesetzes  lässt  nämlich  darüber  keinen 
Zweifel  aufkommen,  dass  es  eine  Satzung  der  fränkischen 
Könige  ist,  die  in  einer  Zeit  erlassen  wurde,  in  welcher 
das  Herzogtum  in  strammer  Abhängigkeit  unter  dem 
Königtum  steht  ^.  Und  überblickt  man  die  bairische  Ge- 
schichte, so  können  hierfür  aus  dem  siebenten  Jh.  nur  die 
Zeiten  König  Dagoberts  (gestorben  638)  in  Betracht  kommen, 
auf  dessen  Befehl  ja  durch  die  Baiern  der  grosse  Bulgaren- 
mord erfolgt  sein  soll.  Nach  seinem  Tode  bürgt  der  Verfall, 
der  im  fränkischen  Reiche  im  allgemeinen  eintrat,  dafür, 
dass  damals  das  fränkische  Königtum  auch  im  Baiernlande 
nicht  mächtig  sein  konnte.  Und  aus  dem  achten  Jh.  ist 
es  erst  wieder  die  Zeit  des  Hausmeiers  Karl  Martell,  unter 
dem  725  und  728  das  bairische  Herzogtum  wieder  unter 
die  fränkische  Macht  gebeugt  wurde;  doch  scheint  zu- 
nächst die  Abhängigkeit  nicht  allzu  lange  gedauert  zu 
haben.  Nach  schwerem  Kampfe  ist  744  Herzog  Odilo 
niedergeworfen  und  damit  beginnt  fränkische  Herrschaft 
für  längere  Zeit. 

So  erscheint  die  Zeit  Dagoberts  oder  die  Zeit  nach 
744  als  jene  Zeitabschnitte,  in  denen  yermutlich  die  Lex 
Baiuy.  entstanden  sein  dürfte ;  die  kurze  Frankenherrschaft 


1)  Vgl.  statt  aUer  ßrunner,  DRG.  I»,  461. 
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unter  Karl  Martell  725  —  728  könnte  allenfalls  daneben 
noch  in  Erwägung  gezogen  werden. 

Fär  die  nähere  Datierung  kommen  naturgemäss  vor 
allem  jene  Bestimmungen  in  Betracht,  für  die  wir  keine 
fremde  Gesetzesvorlage  kennen,  die  wir  also  als  den 
spezifisch  bairischen  Teil  des   Gesetzes  annehmen  dürfen. 

Es  braucht  kaum  einer  besonderen  Erwähnung,  dass 
weitaus  die  meisten  Bestimmungen  dieses  'bairischen  Teiles' 
ihrer  Natur  nach  nicht  geeignet  sind  Bückschlüsse  über 
ihr  Alter  zu  geben;  die  meisten  Normen  können  ebenso 
gut  älteren  wie  späteren  Zeiten  zugehören.  Für  einzelne 
hat  aber  schon  die  ältere  Literatur^  hervorgehoben,  dass 
sie  das  Gepräge  einer  älteren  Zeit  an  sich  tragen.  Es 
sind  insbesondere  jene  Vorschriften,  welche  einen  Zu- 
sammenhang mit  heidnischen  Gebräuchen  enthalten  und 
so  wenigstens  zum  Teile  vermuten  lassen,  dass  sie  vor  der 
Einführung  des  Christentumes  überhaupt  oder  wenigstens 
vor  dem  tieferen  Eindringen  desselben  entstanden  seien. 

Das  Kapitel  XIII.  8  bedroht  es  mit  Strafe,  wenn 
jemand  durch  Zauberei  der  Ernte  eines  Dritten  Schaden 
zugefügt  habe.  Niemand  wird  den  Zusammenhang  dieser 
Bestimmung  mit  heidnischen  Gebräuchen  in  Abrede  stellen ; 
aber  Roth  hat  gewiss  Recht,  wenn  er  meint,  das  Hesse  sich 
aus  üeberresten  des  Heidentums  erklären,  wie  sie  auch 
noch  später  in  ganz  Deutschland  sich  finden.  Für  die 
Datierung  gibt  dieses  Verbot  gewiss  keinerlei  Anhalts- 
punkte. Wichtiger  erscheint  Roth  —  vielleicht  mit  einer 
gewissen  Berechtigung  — ,  dass  im  Kapitel  XVIIII.  1  bei 
der  Plünderung  von  Gräbern  das  kirchliche  Begräbnis 
nicht  erwähnt  ist,  und  dass  XVliii.  6  das  Holzauflegen 
und  Erdaufwerfen  wohl  auf  heidnische  Gebräuche  deutet. 
Darf  man  deshalb  eine  Vorlage  aus  heidnischer  Zeit  an- 
nehmen? 

Kirchlichen  Einschlag  finden  wir  in  diesem  Titel  im 
Kapitel  7,  welches  die  Bestattung  von  Leichen  zum 
Schutze  vor  wilden  Tieren  als  ein  Werk  der  humanitas 
bezeichnet '  und  neben  weltlicher  Bezahlung '  himmlischen 
Lohn  dafür  in  Aussicht  stellt,  'quia  scriptum  est  mortuos 
sepelire'.  Ebenso  finden  wir  im  c.  8  bei  Bestimmungen 
über   die  Bestattung  der  Toten  den  älteren   heidnischen 


1)  Vgl.   insbeBondere  Roth,   Ueber  Entstehung  der  Lex  Bainv. 
8.  10  ff.  2)  'et  eum  humanitatifl  causa  humaveiif.         8)  'et  ille  qui 

eum   humaverit,   si  re<}uirere  voluerit,   parentes  vero   iilius   solvant    ei 
iolidum  unum  aut  dominus  senri,  si  servus  üierit'. 
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Brauch  verpönt  und  abgelehnt,  wonach  der  'dominus  cada- 
veris'  geholt  und  mit  der  Beerdigung  gewartet  werden 
sollte,  damit  er  zuerst  Erde  auf  denselben  werfe ;  denn  all 
das  sei  nur  Ton  falschen  Richtern  so  gesagt,  'non  in  yetere 
leg^s  veritate  repertum*.  Diese  beiden  Kapitel  nehmen 
also  ausdrücklich  Bezug  auf  die  heilige  Schrift.  Ob  man 
auch  die  Worte,  mit  denen  die  Busszahlung  desjenigen 
begründet  wird,  der  eine  Leiche  in  einen  Fluss  geworfen 
hat:  'eo  quod  funus  ad  dignas  obsequias  reddere  non 
Talet'  gerade  auf  ein  kirchliches  Begräbnis  zu  beziehen 
hat,  und  ob  wir  bei  dem  ^monumento'  des  Kapitel  I,  aus 
welchem  die  Leiche  ausgegraben  wird,  gerade  einer  kirch- 
lichen Bestattungsweise  zu  gedenken  haben,  wie  Sepp  will  \ 
wird  wohl  zweifelhaft  bleiben  müssen.  Beide  Ausdrücke 
passen  m.  E.  ebenso  gut  für  heidnische  wie  für  kirchliche 
Begräbnisse. 

Auffallend  bleibt,  wie  Roth  s.  Z.  schon  hervorgehoben 
hat,  dass  von  einer  kirchlichen  Form  der  Beerdigung  mit 
keinem  Worte  in  dem  ganzen  Titel  Erwähnung  geschieht  ^ 
ja  man  vermisst  einen  solchen  Hinweis  wohl  besonders  in 
dem  oben  besprochenen  Kapitel,  wo  die  Beerdigung  völlig 
als  Privatsache  des  Einzelnen  erscheint,  die  dieser  ganz  ohne 
Mitwirkung  der  kirchlichen  Organe  besorgt.  Und  doch  ent- 
halt gerade  dieses  Kapitel  im  Schluss  den  Hinweis  auf 
die  heilige  Schrift. 

So  lässt  sich  aus  diesen  Kapiteln  über  das  Recht 
der  Leichen  höchstens  schliessen,  dass  vielleicht  noch 
Reminiscenzen  an  heidnische  Bräuche,  auch  erhalten  ge- 
bliebene heidnische  Sitten  in  die  uns  vorliegende  Legislation 
hineinragen,  vielleicht  kann  man  —  wenn  man  noch  weiter 
gehen  will  —  annehmen,  dass  eine  Aufzeichnung  über 
dieses  ältere  Recht  bei  der  Redaktion  verwendet  und  mit 
den  unzweifelhaft  kirchlichen  Bestimmungen,  die  sich 
daneben  finden,  verquickt  wurde,  aber  dafür,  dass  die  Ge- 
setzesstelle selbst  der  heidnischen  Zeit  zugehört,  dafür 
gibt  uns  die  Form,  in  der  sie  auf  uns  gekommen  ist,  doch 
nicht  den  geringsten  Anlass.  — 

Die  zweite  Gruppe  von  Bestimmungen,  die  auf  ein 
höheres  Alter  hinweisen,  sind  die  über  den  Eid.  Während 
in  dem  ersten  Titel  der  Eid  regelmässig  als  eine  kirchliche 
Handlung   hingestellt  wird   —   er  ist  vor  dem  Altar  der 


1)  Altbauische  Monatsschrift,  herausg.  v.   hist.  Verein  von  Ober^ 
bayem  III,  41.  2)  Man  müsste  denn  die  oben  genannte  'dignae  ob- 

sequiae*  des  Kap.  2  gerade  in  diesem  Sinne  deuten. 
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Kirche  oder  aufs  Evangelinm  zu  leisten  — ,  finden  wir  im 
Titel  XYII  und  XVill,  wo  uns  Eidesformeln  mitgeteilt 
werden,  nicht  den  leisesten  Hinweis  auf  ein  kirchliches 
Zeremoniell.  Roth,  der  diese  Tatsache  schon  Tor  bald 
sechzig  Jahren  hervorgehoben  hat  \  betont  dem  gegenüber, 
dass  nach  den  leges  populäres  und  auch  nach  anderen 
Yolksrechten  eine  kirchliche  Eidesleistung  vorgeschrieben 
ist,  und  gewiss  wird  man  den  Unterschied  nicht  verkennen 
dürfen  z.  B.  zwischen  I.  3,  5  und  6,  wo  fast  jedesmal,  so 
oft  von  Curare'  die  Bede  ist,  die  Vorschrift  wiederkehrt, 
dass  der  Eid  an  dem  Altare  der  Kirche  zu  leisten  ist^ 
und  den  Eidesformeln  von  c.  XVII.  1,  2  und  XVEII.  2, 
welche  den  Eid  auch  nicht  mit  einer  Silbe  in  Beziehungen 
zur  Earche  bringen.  Und  wenn  XVII.  6  der  Zeuge  seine 
WafEe  'ad  sacrandum'  zu  geben  und  auf  diese  zu  schwören 
hat,  dann  wird  man  wohl  auch  darin  noch  Anklänge  an 
heidnische  Gebräuche  erblicken. 

Diese  beiden  Titel  XVII  und  XVIII  aber  nehmen 
überhaupt  insofern  eine  Sonderstellung  ein,  als  sie  pro- 
zessualische Vorschriften  und  damit  gewiss  sehr  altes 
Secht  zur  Darstellung  bringen.  Vielleicht  darf  man  — 
wie  schon  mehrmals  hervorgehoben  ?nirde  —  ihren  Inhalt 
zurückführen  auf  gerichtliche  Formularien  oder  ein  Weis- 
tum  über  den  Gerichtsgebrauch  oder  auf  mündliche  Tra- 
dition, welche  z.  B.  unter  den  iadices  diese  Bechtsform 
und  Gebräuche  lebendig  bewahrte.  So  liesse  sich  die  Tat- 
sache erklären,  dass  diesen  Kapiteln  unzweifelhaft  ein 
archaistischer  Zug  eigen  ist,  ohne  darum  die  Annahme, 
dass  die  ganze  Lex  in  so  alte  Zeit  zurückrage,  zu  recht- 
fertigen \  Ist  solcher  Bechtsgebrauch  gewiss  älter  als  die 
Lex  selbst,  so  wird  man  darum  noch  nicht  die  beiden 
Titel  selbst  oder  Bestandteile  derselben  einer  älteren  Zeit 
zuschreiben  müssen. 

Eine  Deutung  im  gleichen  Sinne  wie  den  eben  be- 
sprochenen Fällen  g^bt  Both  ^  auch  einzelnen  Bestimmungen 
über  kirchliche  Fragen:  Tritt  in  klarer  Weise  für  den 
Titel  I  der  Gedanke  einer  besonderen  höheren  Achtung 
vor  der  Kirche  und  ihren  Einrichtungen  deutlich  hervor^, 
so  fehlt  dieser  Gedanke  vollständig  in  c.  IX.  2,  wo  als 
Grund  für  die  höhere  Bestrafung  von  Diebstählen,  die  in 
der  Kirche,   im. Hause  des  Herzogs,  in  einer  Mühle  und 


1)  A.  a.  0.  S.  10  f.  2)  Im  Kap.  I.  8  kehrt  dieser  ZtuaU  nicht 
weniger  als  dreimal  wieder.  3)  S.  ob^  8.  666.  4)  Entitehnng  der 
Lex  Baiuv.  S.  10.        5)  Vgl.  I.  6,  7,  9,  10. 
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in  einer  ^fabrica'  begangen  würden,  gleicbmässig  angegeben 
ist:  'qnia  istae  qaatnor  domns  casae  pnblicae  sunt  et 
semper  patentes'.  Wenn  es  aacb  wahr  ist,  dass  es  ^nicht 
die  der  Elirche  zukommende  höhere  Achtung,  sondern  die 
Gemeingefährlichkeit  war,  die  diese  Bestimmung  ver- 
anlasste', was  sich  auch  mit  einem  von  einem  christlichen 
noch  weit  entfernten  Zustand  verträgt,  so  glaube  ich 
kaum,  dass  man  diesem  Grunde  grössere  Bedeutung  bei- 
messen kann. 

Ein  weiterer  Grund  für  eine  frühzeitige  Entstehung 
ist  vielen  die  Tatsache  gewesen,  dass  dort,  wo  west- 
gothischer  Einfluss  zur  Geltung  kommt,  die  ältere  Form 
der  Lex  Visig.,  wie  Stobbe  sagt:  'nur  Beccared's  und  nicht 
Beccesvinds  westgothische  Gesetzessammlung  gebraucht 
ist'.  Stobbe,  Merkel,  Waitz  und  in  jüngster  Zeit  auch 
Sepp  ^  folgern  daraus,  dass  die  bairische  Gesetzgebung  vor 
der  Rezension  Beccesvinds  vorgenommen  worden  sei,  sonst 
hätte  man  ja  diese,  nicht  die  ältere  (Euriciana)  benutzt. 
Ich  glaube  kaum,  dass  man  diesem  Argument,  auch  ab- 
gesehen von  den  Gründen,  die  Brunner  dagegen  anführt', 
irgend  welche  Bedeutung  schenken  darf;  denn  es  ist 
wirklich  nicht  einzusehen,  warum,  zumal  in  jenen  Zeiten, 
die  Redaktoren  eines  neuen  Gesetzeswerkes  nur  Bechts- 
aufzeichnungen  über  damals  gerade  geltendes  Recht,  nicht 
auch  ältere  Rechtsbücher,  wenn  sie  deren  habhaft  ge- 
worden waren,  hätten  verwerten  sollen.  Im  Gegenteil 
musste  im  Sinne  der  damaligen  Zeit  eine  Rechtsauf- 
zeichnung für  jedermann,  also  auch  für  die  Redaktoren 
einen  um  so  höheren  Wert  haben,  je  mehr  sie  durch  hohes 
Alter  sich  auszeichnete. 

So  darf  man  nach  alldem  wohl  sagen,  dass  die  L.  B. 
keine  Bestimmungen  enthält,  welche  zwingend  für  die 
Annahme  einer  sehr  frühen  Entstehungszeit  wären,  wie  ja 
auch  Waitz  schon  hervorgehoben  hat,  dass  nichts  in  dem 
Gesetzbuch  auf  die  Entstehung  in  heidnischer  Zeit  hin- 
deute. 

Auch  eine  andere  Gruppe  von  Normen  des  bairischen 
Gesetzes  hat  seit  jeher  in  den  Versuchen  der  Datierung  eine 
grosse  Rolle  gespielt.  Das  sind  die  Nortnen  kirchlicher 
Art,  die  sich  im  ersten  Titel  finden.  Man  wollte  aus  dem, 
was  über  die  kirchlichen  Zustände  Baierns  in  den  ver- 
schiedenen Jahrhunderten  bekannt  war,  Rückschlüsse  tun 


1)  Altbair.  Monatsohrift  Ul  (1901/2),  88.         2)   Vgl.  DBG.  I*, 
i56,  N.  12. 
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auf  die  Zeit  der  Entstehung  dieses  Titels,  eventuell,  wenn 
man  die  Einheitlichkeit  annahm,  der  ganzen  Lex.  Vieles 
Ton  dem,  was  da  ausgeführt  wurde,  hat  nun  seine  Be- 
deutung eingebüsst,  seit  Brunner  dargetan  hat,  dass  dieser 
Titel  ursprünglich  gamicht  für  Baiem,  sondern,  wie  er 
meint,  für  mehrere  Herzogtümer  erlassen  worden  sei,  und 
dass  aus  diesem  Merowingischen  Königsgesetz  aus  der  Zeit 
Dagoberts  der  Text  der  einleitenden  Kapitel  beider  süd- 
deutschen Leges  formuliert  worden  sei. 

Will  man  heute  noch  aus  diesen  Kapiteln  für  die 
Entstehungszeit  der  Lex  einen  Rückschluss  tun,  so  hängt 
alles  daTon  ab,  was  man  über  die  Anpassung  des  Gesetzes 
an  die  Rechtszustände  zur  Zeit  der  Redaktion  der  Lex 
BaiuT.  denkt:  ob  man  annimmt,  dass  bei  der  Aufnahme 
dieser  Kapitel  in  die  Lex  nur  das  unverändert  übernommen 
wurde,  was  damals  und  für  die  neuen  Verhältnisse  noch 
passte,  oder  ob  manches  unverändert  blieb,  obwohl  es 
nicht  mehr  oder  nicht  gerade  in  Baiem  galt.  Wir  haben 
also  mit  einer  Fehlerquelle  mehr  zu  rechnen.  Wendet 
man  aber  das,  was  man  sonst  über  die  Redaktionstätigkeit 
der  bairischen  Gesetzgeber  beobachten  konnte,  auf  diese 
Frage  an,  so  wird  man  wohl  geneigt  sein  zu  glauben,  dass 
die  Anpassung  an  die  rechtliche  Lage  in  der  Zeit  der 
Redaktion  keine  oberflächliche,  sondern  eine  ziemlich  sorg- 
-fältige  gewesen  sein  dürfte.  So  meint  Brunner  bezüglich 
der  einen  oft  besprochenen  Frage:  'die  Umarbeitung  der 
aus  dem  Merowingischen  Königsgesetze  stammenden  Stelle 
würde  auch  schwerlich  vor  dem  Anachronismus  Halt  ge- 
macht haben,  der  in  den  auf  eine  Mehrheit  von  Bistümern 
bezüglichen  Wendungen  vorlag,  solange  eine  solche  in 
Baiern  nicht  vorhanden  war'  K  Auf  diese  Weise  kann  man 
in  dem  Hinweis  auf  die  Mehrheit  von  Bischöfen,  welche 
die  Lex  Baiuv.  erwähnt,  noch  einen  Anhaltspunkt  für  die 
Datierung  des  Gesetzbuches  finden,  denn  eine  solche  Mehr- 
heit von  Bischöfen  gibt  es  erst  nach  der  Kirchenreform 
des  h.  Bonifatius  und  gab  es  vor  739  noch  nicht'.  Mir 
«chiene  es  aber  doch  geraten,  für  die  Datierung  des  Gesetz- 
buches dieses  Argument  fallen  zu  lassen ;  wir  befinden  uns 
auf  zu  schwankendem  Boden,  seit  man  diese  Bestimmungen 
Auf  ein  fränkisches  Königsgesetz  zurückführt.    Der  Ausweg, 


1)  DEG.  I',  461.  2)  Vgl.  den  Brief  Gregors  HI.  an  Bonifatiiu 
,VQn  739  Q/LQ,  Ep.  ÜI^  293),  der  auBdrüddloh  hervorhebt,  daai  Baiem 
damals  nicht  mehrere,  sondern  nur  einen  Bischof  hatte;  Bnumer  a.  a.  O. 
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den  Bmnner  vorschlägt,  um  diesen  Stützpunkt  zu  bewahren, 
scheint  mir  unter  diesen  umständen  zu  unsicher  ^  und  das 
um  so  mehr,  als  Brunner  selbst '  nachweist,  dass  der  Zusatz 
^episcopum,  quem  constituit  rex  yel  populus  elegit  sibi 
pontificem',  mit  den  bairischen  Verhältnissen  in  der  Zeit, 
die  er  für  die  Entstehung  des  Gesetzes  wahrscheinlich  ge- 
macht hat,  nicht  in  Einklang  zu  bringen  sei.  Wir  müssen 
also,  wenn  wir  den  von  Brunner  vorgeschlagenen  Ausweg 
betreten  wollten,  annehmen,  dass  die  Redaktoren  vor  dem 
Anachronismus  nicht  Halt  gemacht  hätten,  von  mehreren 
Bischöfen  zu  sprechen  zu  einer  Zeit,  da  in  Baiem  nur 
einer  wirkte,  dass  sie  aber  (vielleicht  mit  der  Tendenz  der 
Festigung  der  königlichen  Gewalt)  in  einem  Zuge  den  Zu- 
satz von  der  Einsetzung  der  Bischöfe  durch  den  König 
übernommen  hätten,  obwohl  auch  dieser  mit  den  tatsäch- 
lichen Bechtsverhältnissen  jener  Zeit  nicht  in  Einklang 
war.  Ich  will  nicht  bestreiten,  dass  dies  möglich  ist,  aber 
als  Grundlage  für  weitere  Schlüsse  scheint  mir  das  doch 
zu  wenig  fest  und  gesichert. 

Mit  mehr  Grund,  glaube  ich,  kann  man  für  die 
Datierung  die  üeberlegungen  heranziehen,  die  s.  Z.  schon 
Riezler^  über  die  Kapitel  I.  8  und  I.  11  ausgesprochen 
hat:  Sie  können  nicht  schon  im  7.  Jh.  für  Baiem  in 
Kraft  getreten  sein;  'denn  wo  sollen  die  Mönche  zu  suchen 
sein,  von  denen  in  I.  8  die  Rede  ist,  wo  die  Nonnenklöster, 
von  denen  I.  11  spricht,  welches  sind  die  Bischöfe,  deren 
io  I.  7,  9,  10,  11,  12  gedacht  wird?'  Man  wird  ihm  gegen 
Waitz^  recht  geben  müssen,  dass  derartige  Bestimmungen 
doch  eher  als  Beweis  für  das  Vorhandensein  solcher  kirch- 
licher Einrichtungen  denn  alq  ein  Mittel  für  ihre  Durch- 
setzung zu  deuten  sind.  Dazu  wäre  noch  zu  beachten, 
dass  wohl  die  Bestimmungen  über  die  Mönche,  aber  nicht 
die  über  die  Nonnen  in  der  Lex  Alam.  ihr  Seitenstück 
haben ;  dass  wir  also  nur  für  die  ersteren  annehmen  müssen, 
dass  sie  in  der  gemeinsamen  Vorlage  schon  enthalten 
waren,  während  die  letzteren  auch  eine  Zutat  zu  dem 
Merowingischen  Königsgesetze  in  der  uns  vorliegenden 
bairischen  Gesetzesredaktion  sein  können,  und  diese  Zutat, 
die  ja  freilich  Roth  als  jüngeren  Zusatz  erklärte,  ohne 
dass   man  heute   geneigt   ist    dem  Vorschlage    zu   folgen. 


1)  F.  Dahn,  Könige  der  Germanen  IX,  183  hält  an  den  Arga- 
menten  für  die  Datierong  aus  der  Bonifazischen  Kirchenreform  trotx 
Bnmners  'Königsgesetz'  ohne  weiteres  f^i  2)  Berliner  SB.  1901 

S.  940.        3)  Forsch,  z.  D.  Gesch.  XVI,  426.        4)  Abh.  I,  358. 
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weist  auch  nach  den  oben  angeführten  üntersuchxingen 
nicht  in  die  Zeit  Tor  der  Kirchenorganisation  des  h.  Boni- 
fatins;  ebenso  wie  die  Bestimmnngen  I.  10  eine  Beziehune 
zu  der  Ermordung  des  fränkischen  Bischofs  Emmeram  (715) 
haben  dürften  ^  So  mag  man  in  den  wenigen  Normen 
der  Lex,  die  vielleicht  Ajahaltspunkte  für  eine  Datierung 
derselben  geben  können,  auch  einen  Hinweis  auf  jenen 
Zeitabschnitt  finden,  für  welchen  Brunner  die  Entstehung 
der  Lex  wahrscheinlich  gemacht  hat,  die  erste  Hälfte  des 
8.  Jh. 

c.     Die  Entlehnungen   aus   den   anderen 
Volks  rechten. 

Wenn  die  oben  durchgeführten  Untersuchungen  in 
ihren.  Ergebnissen  zutreffen,  dann  sprechen  diese  mit  einer 
ziemlich  grossen  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  an  vielen 
Orten  zerstreut  durch  die  ganze  Lex  Baiuv.  hindurch  die 
Lex  Alam.  die  Grundlage  für  den  bairischen  Text  gebildet 
habe;  damit  gewinnt  gegenüber  meiner  früheren  Ver- 
mutung die  Datierung  des  alamannischen  Volksrechtes 
auch  wieder  jene  entscheidende  Bedeutung  für  die 
Datierung  des  bairischen,  welche  ihr  die  herrschende 
Lehre  zuspricht. 

Ganz  unumstösslich  ist  diese  Annahme  allerdings 
nicht.  Es  ist  oben  S.  649  schon  darauf  hingewiesen 
worden,  dass  trotz  der  Argumente,  welche  für  eine  direkte 
Filiation  des  bairischen  Volksrechtes  aus  der  Lex  Alam. 
angeführt  wurden,  ganz  entfernt  doch  auch  noch  die 
Möglichkeit  besteht,  dass  zwischen  beiden  ein  dritter  uns 
unbekannter  Text  als  Bindeglied  bestanden  habe,  und 
diese,  wäre  es  auch  noch  so  fem  abliegende,  Möglichkeit 
ist  gerade  für  die  Datierungsfrage  von  Bedeutung.  Die 
Möglichkeit  besteht,  und  damit  sind  wir  nicht  schlechthin  zu 
dem  Schlüsse  berechtigt,  die  Entstehungszeit  der  Lex  Baiuv. 
müsse  nach  der  des  alamannischen  Volksrechtes  liegen. 
Bestände  für  die  erwähnte  Möglichkeit  einige  Wahrschein- 
lichkeit, etwa  in  dem  umfang,  wie  sie  mir  bei  Ver&ssunir 
der  ersten  kritischen  Studie  zur  Lex  Baiuv.  vorgeschwebt 
hat,  dann  müsste  man  für  die  Frage  der  Datierung  dieses 
Volksrechtes  alle  jene  Argumente  ausschalten,  welche  auf 
die  Entstehungszeit  der  Lex  Alam.   sich  aufbauen.     Nach 


1)  Vgl  Riexler  a.  a.  0.  S.  427,  anderer  Anficht  Waits,  Nachr.  d. 
Gott  Ges.  1869  S.  132  1 
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der  Art,  ^ie  ich  heute  über  das  Mass  dieser  Wahrschein- 
lichkeit denke  ^,  scheint  mir,  dass  man  nicht  so  weit  zu 
gehen  braucht.  Die  Wahrscheinlichkeit  g^lt  mir  sehr 
gering  und  so  wird  man  die  hier  zu  gewinnenden  Argu- 
mente verwerten  dürfen,  mit  jener  Beschränkung,  die  sich 
eben  aus  jener  entfernten  Möglichkeit  ergibt. 

Welche  Wege  hätte  die  Textentwickelung  nun 
wandeln  müssen,  wenn  diese  so  viel  hervorgehobene 
Möglichkeit  hätte  eintreffen  sollen? 

Wie  oben  gezeigt  wurde,  lässt  sich  an  manchen 
Orten  die  Textentwickelung  aus  den  älteren  Yolksrechten 
bis  zur  Lex  Alam.  in  der  Weise  verfolgen,  dass  der  Zu- 
sammenhang mit  ihren  Vorläufern,  zunächst  der  Lex 
Bibuar.  und  weiter  zurück  der  Lex  Salica,  uns  deutlich 
entgegentritt,  während  die  Lex  Baiuv.  nur  zu  der  Lex 
Alam.  Beziehungen  solcher  Art  bekundet,  die  es  aus- 
schliessen,  dass  sie  etwa  als  Bindeglied  in  die  ßeihe  vor 
die  letztere  einzufügen  wäre,  vielmehr  eine  Benutzung  des 
alamannischen  Textes  deutlich  erkennen  lassen.  Sollten  — 
wie  man  für  jene  Möglichkeit  annehmen  müsste  —  die 
beiden  süddeutschen  Gesetze  nicht  unmittelbar  zusammen- 
hängen, so  müsste  der  supponierte  Vorläufer  beider  süd- 
deutschen Leges  (x)  in  der  Beihe  vor  der  Lex  Alam.  sich 
finden,  also 

nicht:  Lex  Salica  sondern:  Lex  Salica 

I  I 

Lex  Ribuar.  Lex  Bibuar. 

I  I 

Lex  Alam.  x 

Lex  Baiuv.  Lex  Baiuv.     Lex  Alam. 

Dieser  Text  x  müsste  dabei  —  mochte  er  selbst 
alamannischen  oder  bairischen  oder  was  immer  für  einen 
Charakter  tragen  —  gegenüber  dem  Ribuarischen  Gesetze 
im  allgemeinen  alle  jene  Veränderungen  bereits  erfahren 
haben,  die  uns  jetzt  im  alamannischen  Gesetze  entgegen- 
treten. Aus  diesem  Texte  x  müsste  dann  die  Lex  Baiuv* 
sich  mit  jenen  Umwandlungen  ausgebildet  haben,  welche 
heute  im  Vergleich  derselben  mit  der  Lex  Alam.  erscheinen, 
während  andererseits  die  letztere  selbst  an  all  diesen 
Stellen  ziemlich  unverändert    oder   wenigstens    ohne    ent- 


1)  Vgl  oben  8.  611. 

MeuM  ArobiT  ete.  XXXm. 
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scheidende  Yerändenmgen  den  Text  x  in  sich  anfge* 
nommen  hätte. 

Berücksichtigt  man  hierzn,  dass  nns  sonst  kein  quellen- 
massiger  fiUnweis  anf  diesen  Text  x  zn  Gebote  steht,  und 
dass  die  Schwierigkeiten,  die  mich  selbst  früher  zur  An- 
nahme desselben  veranlasst  haben,  durch  die  oben  (S.  649  ff.) 
angestellten  Ueberlegungen  sich,  wie  mir  scheinen  möchte, 
wohl  überbrücken  lassen,  so  wird  jeder,  der  mit  text- 
kritischen Fragen  sich  befasst  hat,  wohl  geneigt  sein,  das 
Mass  der  Wahrscheinlichkeit  jenes  x  nicht  zu  hoch  ein- 
zuschätzen. 

Mit  dieser  Einschränkung,  der  nach  alle  dem  keine 
allzugrosse  Bedeutung  zukommen  kann,  gehen  wir  nun 
auf  jene  Folgerungen  ein,  die  sich  aus  der  Datierung 
der  Lex  Alam.  ergeben. 

Nach  Brunner,  dem  auch  Lehmann  in  seiner  Ausgabe 
gefolgt  ist,  wird  heute  im  allgemeinen  die  Entstehung  der 
Lex  Alam.  in  die  Zeit  des  Herzogs  Lantfried  (709 — 730), 
vielleicht  noch  enger  begrenzt  in  die  Zeit  des  fränkischen 
Königs  Chlothar  IV.,  also  in  die  Jahre  717 — 719,  gesetzt. 

Die  Gründe  für  diese  Annahme  sind  im  wesentlichen 
folgende:  Im  Vordergrund  steht  zunächst  die  Beweis- 
führung Brunners  ^  und  Karl  Lehmanns  ^  dass  der  uns 
vorliegende  Text  der  Lex  Alam.  mit  seinen  Varianten  die 
Annahme  einer  mehrfachen  Redaktion  mit  nichten  recht- 
fertigen, sondern  dass  uns  nur  eine  einheitliche  Redaktion 
vorliegt^.  Die  hier  gegen  Merkel  durchgeführte  Beweis- 
führung, insbesondere  die  ausführlichen  Darlegungen 
Brunners  scheinen  mir  mit  vollster  Evidenz  zu  zeigen,  dass 
die  von  Merkel  verfochtene  Lehre,  welche  eine  l^daktion 
Chlothars  und  eine  Lantfrieds  unterscheiden  will,  auf 
unglaublich  schwachen  Argumenten,  man  darf  fast  sagen, 
willkürlich  aufgebaut  ist  und  in  der  handschriftlichen  üeber- 
lieferung  jedweder  Stütze  entbehrt^.  Aus  den  Hss.,  die 
uns  heute  vorliegen,  kann  man  wohl  nur  eine  einzige 
Redaktion  des  alamannischen  Volksrechtes  erschliessen  ^ 


1)  Berliner  SB.  1885  S.  149  ff.  2)  N.  A.  X,  488  ff.  8)  V^ 
von  älteren  auch:  Boretias  in  Sybels  hiai.  Zeitschr.  XX FT,  152  nnd 
Waitz  y.   G.   n,   1',   116.  4)  Vgl.   auch  besonders  den  Hinweis 

Lehmanns  a.  a.  0.  S.  489  f.,  welcher  an  der  Hand  der  synoptischen 
TabeUen  Merkels  klarstellt,  dass  nach  dessen  Annahme  wdtans  die  Mehr- 
sahl  der  Hss.  das  Hecht  der  älteren  Redaktion  nnd  das  der  jöngeren 
willkürlich  gemischt  überliefert  hätten.  5)  Anderer  Ansicht  B.^epp 

a.  a.  0.  S.  dSj  N.  1,  der  jedoch  dem  Worte  *renoYata'  im  Fh>log  der  Hjbs. 
A  1  und  A  2  (nicht,  wie  Sepp  sagt,  der  Hss.  A)  wohl  schon  dämm  za 
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Für  die  Datierung  dieser  einheitlichen  Redaktion 
kommen  zunächst  die  handschriftlichen  Angaben  selbst  in 
Betracht.  Diese  sprechen  von  dem  Herzog  Lanfrid  (Kap.  1 
Hs.  A  1.  2)  bezw.  'temporibus  Lanfrido  filio  Godofrido* 
(Prolog  ebdas.)  und  andererseits  von  den  'temporibus 
Hlodarii  regis'  als  den  Zeiten,  in  welchen  die  Lex  ent- 
standen sei. 

Welcher  König  Chlothar  gemeint  sei,  sagt  keine  Hs. 
Brunner  sucht  die  beiden  Berichte  im  gleichen  Sinne  zu 
deuten  und  weist  darauf  hin,  dass  es  vielleicht  eine  Zeit 
gegeben  hat,  in  der  Lantfried  Herzog  und  ein  Chlothar 
(der  vierte)  fränkischer  König  war.  Dass  er  der  etwas 
müheseligen  Begründung  nicht  gerade  durchschlagende 
Bedeutung  beimisst,  geht  daraus  hervor,  dass  die  ent- 
scheidenden Worte  durch  den  Satz  eingeleitet  werden: 
'Sonach  steht  der  Annahme  nichts  im  Wege'  etc.  (a.  a.  O. 
S.  163). 

Dieser  Annahme  stehen  allerdings  schwerwiegende 
Bedenken  entgegen,  die  Brunner  schon  bei  seiner  Beweis- 
führung gefühlt  hat.  Dabei  kommen  m.  E.  nicht  so  sehr 
die  Punkte  in  Betracht,  die  Sepp^  besonders  betont.  Aber 
es  fällt  schwer,  Chlothar  lY.,  einen  Schattenkönig  Karl 
Martells,  der  überhaupt  nur  c.  717—719  den  Thron  inne- 
hatte —  in  einer  Zeit  der  furchtbarsten  Thronkämpfe  am 
Niederrhein  und  der  weitreichendsten  ünabhängfigkeit 
Alamanniens  gegenüber  dem  Frankenreiche  —  sich  als 
Gesetzgeber  Alamanniens  vorzustellen  oder  sich  auch  nur 
zu  denken,  dass  er  doch  so  weit  in  Beziehungen  zur  ala* 
mannischen  Gesetzgebung  getreten  sei,  dass  es  sich  ver- 
lohnte,  seinen  Namen  damit  in  Verbindung  zu  bringen. 
Dass  man  ihn  ohne  jede  solche  Beziehung  nur  als  den 
damals  regierenden  König  in  dem  späteren  Prologe  genannt 
hätte,  erscheint  bei  einem  Scheinkönig,  wie  Chlothar  lY. 
in  Karl  Martells  Hand  tatsächlich  war,  trotz  Brunners 
Argumentation  wenig  plausibel. 

CTeber  diese  Schwierigkeiten  kommt  man  dann  hinaus, 
wenn  man  in  den  beiden  Fassungen  der  Einleitungsworte 
der  Lex  Alam.  nicht  gleichartige  Bestimmungen  erblickt, 
sondern  nur  den  Prolog:  'Incipit  .  .  .  lex  Alamannorum 
qui   temporibus   Lanfrido    filio    (Godofrido)    renovata'    auf 


grosse  Bedeutung  beimisst,  weil  der  Prolog  schon  nach  seinem  eigenen 
Wortlaut  jünger  sein  mnss  als  die  Lex.  Vgl.  dazu  die  sehr  überzeugenden 
Ansführongen  von  H.  Branner  a.  a.  O.  S.  158  f.  und  160.  1)  Altbair. 
Monatsschrift  1901—2  S.  88,  N.  1. 

44* 
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die  Lex  Alam.,  den  weiteren  Prolog:  'Inc.  .  .  .  I.  A.  qni 
temporibuB  Chlothario  re^e  nna  cnm  proceribns,  id  sunt 
XXXIII  episcopi  et  XXIV  dnces  et  LXV  comites  vel 
cetero  populo  aidnnato'  mit  Bronner  ^  und  im  Sinne  der 
oben  (S.  609  f.)  angeführten  Anreg^ung  Amiras  auf  das 
Merowingiflche  Xönigsgesetz  oder,  wie  es  der  letztere 
nennt,  anf  die  'capitula  pacto  Alamannomm  addenda'  be- 
zieht. Dann  darf  man  getrost  an  Chlothar  II.  denken, 
der  zwar  nicht  an  der  ganzen  Lex,  wohl  aber  an  deren 
erstem  Teile  beteiligt  gewesen  wäre,  und  man  ist  für  die 
Datierung  nicht  auf  die  kurze  Begierungszeit  Chlothars  IT. 
eingeschränkt,  sondern  hat,  wenn  man  durch  andere  Gründe 
dazu  bestimmt  wird,  in  der  ganzen  Begierungszeit  Lant- 
frieds,  von  dem  der  jüngere  Prolog  spricht,  Spielraum  für 
die  Entstehungszeit  der  Lex  Alam.  Damit  fallen  auch 
jene  Schwierigkeiten  hinweg,  die  aus  der  Person  und  den 
politischen  Verhältnissen  zur  Zeit  Chlothars  IV.  erwachsen 
und  die  s.  Z.  Lehmann  in  seiner  Abhandlung  über  die 
Entstehungszeit  der  Lex  Alam.  hervorgehoben  hattet 

Möglich  wäre  ja  immerhin  auch,  wenn  man  den 
Bericht  über  Lantfried  fallen  Hesse,  was  ja  allerdings 
seine  grossen  Bedenken  hat,  den  Bericht  des  Prologs  doch 
auf  die  Lex  Alam.  und  auf  Chlothar  IV.  zu  beziehen,  wie 
dies  Lehmann  ursprünglich  verfochten  hat,  ehe  Brunners 
Abhandlung  über  die  Entstehung  der  Lex  Alam.  ihn  davon 
wieder  abgebracht  hat.  Dann  könnte  man  mit  Brunner 
das  Merowingische  Königsgesetz  gemäss  dem  Berichte  des 
bairischen  Prologs  mit  Dagobert  in  Verbindung  bringen. 
Nur  scheint  mir  doch  die  andere  Möglichkeit  weitaus  den 
Vorzug  zu  verdienen,  wonach  wegen  der  Eingangsworte 
der  beiden  Hss.  A  1  und  A  2  das  Gesetzeswerk  auf  Herzog 
Lantfried  zurückgeführt  wird. 

Aber  auch  wenn  man  —  was  mir  nicht  schlechthin 
zulässig  erscheint  —  sich  über  die  Namensangaben  der 
Prologe  und  des  Einleitungssatzes  des  Gesetzbuches  hinweg- 
setzt, führt  die  von  Lehmann  durchgeführte,  von  Brunner 
gebilligte  Datierung  aus  inneren  Gründen  zu  einem  Er^ 
gebnisse,  das  die  Datierung  der  Lex  Baiuv.  in  der  gleichen 
Bichtung  indiziert.  In  dieser  Beziehung  sei  vor  allem 
verwiesen  auf  die  ausführlichen  Detailuntersuchungen  von 
Lehmann  a.  a.  O.  S.  492 — 504.  Sie  lassen  doch  mit  aller 
möglichen  Elarkeit  erkennen,  dass  das  Gesetz  nicht  in  die 


1)  Berliner  SB.  1901  S.  943.        2)  A  a.  0.  X,  493  f.    DieM  Be- 
denken hebt  nun  auch  Sepp  a.  a.  0.  neuerlich  henror. 
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Tage  Chlothars  II.,  sondern  frühestens  in  das  letzte  Drittel 
des  7.  Jh.  gehören  kann.  Lehmann  hat  damals  mit  allen 
Vorbehalten  die  Yermntnng  geäussert,  es  könnte  die  Lex 
vielleicht  unter  König  Chlotar  III.  (657—673)  entstanden 
sein.  Brunners  Untersuchung  hat  die  Entstehungszeit 
noch  um  etwa  ein  halbes  Jh.  heraufgerückt. 

Dem  Argumente  aus  dem  Inhalte  der  Lex,  dem 
Brunner  und  vielleicht  noch  mehr  Lehmann^,  der  jenem 
folgte,  in  dieser  Beziehung  geradezu  ausschlaggebende  Be- 
deutung zuspricht,  darf  man  freilich,  wie  mir  scheinen 
möchte,  nicht  allzu  sicher  vertrauen.  Die  Bestimmungen 
über  die  Sonntagsheiligung  der  Lex  Alam.  XXXVIII 
gehen  nämlich  auf  das  Poenitentiale  Theodors  von  Canter- 
bury  zurück,  woraus  sie  wahrscheinlich  durch  Vermittlung 
der  Bussordnung  des  Cumeanus  in  das  Gesetzbuch  ge- 
kommen sein  dürften.  Da  dieses  Werk  nicht  vor  dem 
Ende  des  7.  Jh.  entstanden  ist,  muss  das  gleiche  auch  von 
der  Entlehnung  im  alamannischen  Volksrechte  gelten.  Aber 
selbst  wenn  man  eine  unmittelbare  Benutzung  von  Theodors 
Poenitentiale  annehmen  wollte,  so  liegt  dessen  Entstehungs- 
zeit zu  spät,  als  dass  man  die  Entlehnung  für  die  Tage  der 
Herrschaft  Chlothars  III.  annehmen  dürfte  ^  So  führt  der 
Name  Chlothar  im  Prolog  der  Lex  Alam.  erst  recht  wieder 
auf  Chlothar  IV.,  die  Entlehnung  aus  Theodor  und 
Cumeanus  auf  den  Anfang  des  8.  Jh. 

Schon  in  meinen  früheren  Untersuchungen  (N.  A. 
XXXI,  436  f.)  habe  ich  auf  die  Bedenken  hingewiesen,  welche 
gegen  diese  sonst  so  einleuchtende  Argumentation  sich 
daraus  ergeben,  dass  das  c.  XXXVIII  ein  Einschub  ist. 
Aus  den  s.  Z.  angegebenen  Gründen  halte  ich  es  auch 
heute  noch  für  sicher,  dass  die  Kapitelserie  37 — 40  in  den 
ursprünglichen  Zusammenhang  des  Merowingischen  Königs- 
gesetzes eingeschoben  worden  ist.  Und  da  die  meisten 
dieser  Kapitel  in  der  Lex  Baiuv.  (an  einer  anderen  Stelle) 
nachweisbar  erst  später  eingefügt  worden  sind,  so  scheint 
es  mir  fast  undenkbar,  dass  sie  in  der  Lex  Alam.  schon 
bei  ihrer  ursprünglichen  Redaktion  Aufnahme  gefunden 
hätten. 

Brunner  hat  sich  allerdings  diesen  meinen  Gründen 
gegenüber  ablehnend  verhalten^:  *Wie  Titel  37  nimmt 
auch  noch  Titel  41  Bezug  auf  eine  alamannische  Stammes- 
versammlung.    Schon  wegen  der  verwandten  Fassung  der 


1)  MG.  LL.  Sect.  I,  t.  V,  pars  I,  p.  8.         2)  Brunner  a.  a.  O. 
S.  164—166.        3)  DRG.  I*,  468,  N.  20. 


4.W  £.  T 

ft*"  I  Itf  in  Ulli'    JK  4  Tri»nrr  -»^jr^^^ffr jiw rfa*«     fiHB  ^^  ! 

^si'*iq^     Inxii  AsoiaiCL    Ufli  Tjssi  -fei  -vBsvicäaKihat 

wir».  'KR  saefi  ^sr  '1  ■■  iiri  «litjaam  «c&ic^  ».  So 
hrvaer.  lik  kaiTi  xfi^ks  s;2<«l  -ü»  3Eii£S.  -täeie  üs&er- 
li^tria^UL  TUL  atöiisr  T^tjtiCiuig  üeüoeas  sasaai '-.  DiHi 
T!:^   4^  v»str:ckfaeibesL   ffrr+wi   xk^niiec  iiu  T^sri   39 

vsöl  si«ni:s  ?W%3.  tse   ^-naimi»  el 

psüisdiu^  Ein±zam  inrükzifures  s:   u<r  £» 
4afls  tA  lad  £1  ö.  fr.üsB^r  is.  •2er  L^sx  A'am 

HarrgCttgariaKtttS ^ btfgifc .  K-  oa  lajagMea.  imm  Titel 
XXXni  isBui  XLI  Toa  €xzLär  gmn  Tni^ir^raw:«  riag  mofnehem : 
THei  XXXTII:  ^  &»sm  fMeris  T^sefcssf  r«  Uafraea 
itt»  Asitlaiui  «t  ezzBid^  p;f«jiaSBs  fttsft  post  eomreB- 
ttiA  AoiTriM  CIL  od  eo&^Iftevi*  omBibmi 
Al&M&ft&ii  :  -md  TiX^A  XLL*  I:  Xt  emM  Hvilai 
»uixr^  pcn'wiaif  Bin  ^rd  &  diiee  p«r  eovreKtioBeB  popaH 
mi€x  eüMfltitatai  st  cuid  rhrmli  ^:  "Boa  hihUmbiI  madw 
hutea  JmAirium,  qoi&  ii<t  coBremit  d n c i  et  o m m i 
popalo  ia  po  bli<t  o  comeilio  .  Ib 
tjLfiUl  ertfAgt  der  Hmveti  aaf  die  ~ 
in  diSfiii  ^— t^-»*Tfc^wiW^«»g  dafli  dearjeadsen.  welcher  die 
Biehtigfceit  ein««  ürteib  anficht  nad  daiKt  aieht  dvich- 
dria^  eittft  Biwmihtttiy  aoferlcet  nad  lor  Pftickt  geancht 
wird  daf  richtige  Urtäl  anznaehai^.  weil  ea  Toa  deaa 
Wanfjg  und  dem  gaasen  Volke  ia  der  allgemeiaeii  Tolka- 
Tenammloatp  äbereiastininiend  so  aageordaet  wurde. 

Aa  der  anderen  Stelle  tit.  XXXVLL  wird  beitiBUBt. 
daai.  wenn  jemand  ein  betreto  der  älaren  ag^geateiltea 
Terbc4  abertritt,  'poet  conTeiitoai  aoatnxB  qood  eoaplacirit 
conctii  Alamanii'.  er  dafnr  eine  Bo«e  ahlea  ains.  Ea 
itt  Branner  xozngeben.  daai  beide  Stellen  Ton  der  Y<dka- 


1^  Xsr  Bebenbei  sei  bemerkt. 
ifridie  mich  aidit  tm  eraer 
konaie:  dem  kommt  aber  woki  kerne 
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yersammlnng  der  Alamannen  handeln ;  aber  kann  man  die 
letztere  Stelle  nicht  mit  demselben  Becht,  wie  Branner  es 
für  seine  Ansicht  tnt  auch  für  die  entgegengesetzte 
deuten?  Ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  ein  Gesetz,  das 
für  die  Zukunft  eine  Neuerung  anordnet,  diesen  terminus 
a  quo  in  die  obige  Form  kleidet?  Passt  die  Wendung: 
'post  conventum  quod  conplacuit  Alamannis'  nicht  besser 
in  einen  Zusatz,  der  in  den  Gesetzestext  eingefügt  wurde 
zu  einer  Zeit,  da  jene  Yolksversammlung  nicht  mehr  der 
Gegenwart,  sondern  der  Vergangenheit  angehörte? 

Man  kann  darüber  wohl  verschieden  denken.  Aber 
gerade  darum  scheint  mir  die  Einwendung  Brunners  nicht 
auszureichen,  um  jene  Argumente  zu  beseitigen  und  zu 
überwinden,  die  ich  seiner  Zeit  gegen  die  Annahme  an- 
geführt habe,  dass  die  Einfügung  jener  Eapitelreihe  in  den 
Text  des  Merowingischen  Königsgesetzes  schon  bei  der 
Redaktion  des  Alamannengesetzes  erfolgt  sei.  Gerade,  wenn 
mir  jetzt  mehr  als  früher  die  direkte  Benutzung  desselben 
bei  der  Redaktion  der  Lex  Baiuv.  wahrscheinlich  ist,  kann 
ich  nun  noch  weniger  als  vordem  glauben,  dass  diese 
Kapitel  zuerst  im  Königsgesetze  fehlten,  dann  bei  der 
Redaktion  des  alamannischen  Gesetzes  in  diese  Lex  auf- 
genommen worden  seien,  dann  wenige  Jahre  später  bei  der 
Redaktion  des  bairischen  Gesetzes  wieder  weggelassen  und 
schliesslich  durch  ein  Tassilonisches  Dekret  in  die  bairische 
Lex  nachträglich  eingefügt  worden  seien  und  zwar  nahezu 
in  der  gleichen  Form,  in  der  sie  die  Lex  Alam.  schon  ur- 
sprünglich enthalten  haben  soll. 

Wie  ich  s.  Z.^  schon  hervorgehoben  habe,  ist  mir 
diese  textliche  Entwickelung  um  so  weniger  wahrscheinlich, 
als  es  sich  um  Bestimmungen  handelt  über  Sonntags- 
heiligung und  inzestuöse  Ehen,  also  um  Normen,  deren 
Einschärfung  für  die  Kirche  vom  höchsten  Interesse  war. 
Mir  möchte  scheinen,  dass  da  die  Vermutung  doch  näher 
liegt,  dass  diese  Normen  in  beiden  süddeutschen  Gesetzen 
unter  kirchlichem  Einflüsse  ziemlich  gleichzeitig  später 
eingefügt  worden  seien. 

So  glaube  ich,  dass  wir  dem  Argumente  aus  Titel 
XXXVIII  mit  einiger  Vorsicht  gegenübertreten  müssen. 
Der  Schluss,  dass  das  Gesetz  nicht  vor  dem  Bussbuche 
Theodors  von  Canterbury  entstanden  sein  kann,  weil  ein 
Stück  desselben  darauf  fusst,  ist  nicht  ganz  sicher,  weil 
wir  m.  E.  zum  mindesten  nicht  mit  Sicherheit  behaupten 


1)  N.  A.  XXXI,  437. 


4K  E.  T.  SesvüuL 

«iaktKüL  aas^ji^rce.  So  bI«Kct  f^  £1»^  EnSitekim^  der  Lex 
AT^m  xs  dar  Z^  Hecx:«;  LftiL::frfi±tii  ^si&Kfaeide&d  der 
Berjthz  der  bevieii  oo<a  ^esans^iSL  H&  des  aiawaniiiichea 
G^seoes.  DakczLier  fCefiec.  daas  •£«»  Azzizaeate.  welche 
T^^fiTMiami.  daf^  an-grf^ärg  hax.  das  du  Gesetz  nickt  tot 
diem  letzten  Drittel  des  siebeBtefi  Jn.  estitaadea  seL 

Und  aa  dieser  Groize  verden  wohl  ^wA  aDe  die- 
j^nzg^m  Hah  maeheB  moaseB.  die  Bnimen  Datienm^  aickt 
akzeptiereB.  weil  se  mit  allem  IS'acifednicke  in  Beehmuig 
liehec.  wie  nnsicher  der  Bodea  ist.  aixf  welciieiii  wir  mit 
unserer  alamanniseheii  üefaerikfercme  gerade  for  Lant- 
friedi  Zeit  stehen . 

Fcr  miaem  hier  rerfol^ten  Zweck  fehh  wohl  jeder 
Anlam  aaf  die  weitteren  mögiicheii  CoctroTersen  über  die 
Entstehoii^  der  Lex  aIawi  einzogehen.  Denn,  ma^  man 
schliessüch  innerhalb  der  hier  als  moeiich  abgesteckten 
Grenzen  wann  immer  die  Entstdion^  des  Alamannen- 
gesetztes  annehmen,  die  Schlonfolgerongen.  die  sich  daimos 
fnr  das  ahe  Baiemrecht  ergeben,  sind  immer  die  gleichen. 
Mae  die  Lex  Alam.  im  letzten  Drittel  des  siebenten  oder 
im  ersten  Drittel  des  ^.  Jh.  entstanden  sein,  in  keinem 
Falle  kann  sie  schon  in  Dagoberts  Zeit  der  Bedaktion 
eines  anderen  Gesetzes  zn  Grande  gelegen  sein» 

Die  Entstehung  in  der  Zeit  Dagoberts,  also  ror  638 
erscheint  aber  auch  dann  ansgeschloasen.  wenn  wir  ans 
den  oben  ^  angegebenen  Granden  annehmen,  da«  das  Gesetz 
den  Edictns  Bothaxi  benatit  hat.  dessen  Entstehnng  ins 
Jahr  643  fallt. 

Haldigen  wir  aber  der  Ansicht,  dass  das  Baiemgesetz 
eine  solche  Entlehnnng  aas  dem  benachbarten  Alamannen* 
gesetze  beknnde.  dann  dorfen  wir  ans  den  oben  S.  677  an- 
gegebenen Granden  die  Entstehnng  der  Lex  Bainr.  mit 
geringer  Wahrscheinlichkeit  in  die  Zeit  der  froheren  Herr- 
schaft Karl  Kartells  725  and  728,  mit  grösserer  Wahr- 
scheinlichkeit aber  in  die  Tage  Herzogs  Odilo.  also  in  die 
Zeit  nach  744  rerlegen ;  and  da  die  Entstehnng  des  Gesetz- 
baches  vor  749  liegen  mnss '.  so  kommen  wir  fir  die  Frage 
der  Datiernng  post  tot  discrimina  rernm  im  wesentlichen 
aaf  die  Datierang  zarack.  die  der  Altmeister  and  beste 
Kenner  der  franloschen  Bechtageschichte  in  seinem  klassi- 
schen Lehrbache  der  deatschen  Bechtsgeschichte  schon 
Tor  zwei  Dezennien  entwickelt  and  damals  nea  begründet 


1)  AUcfamtt  A  psMim.        2)  Vgl  oben  S.  M9. 
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hat;  wir  kommen  zu  der  Meinung  Brunners  zurück,  dass 
'die  Satzung  des  Baiemrechtes  unter  Mitwirkung  der 
fränkischen  Staatsgewalt  vermutlich  innerhalb  der  Jahre 
744 — 748  erfolgt'  sei^.  Von  all  den  verschiedenen  Möglich- 
keiten spricht  wohl  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  für 
diese  Vermutung.  Auch  Brunner  bezeichnet  diese  An- 
nahme als  eine  Vermutung ;  wenn  die  vorliegenden  Unter- 
suchungen in  dem  gleichen  Endergebnisse  gipfeln,  so  ver- 
mögen sie  —  das  ist  mir  vollständig  klar  —  die  Vermutung 
nicht  in  volle  Sicherheit  umzuwandeln.  Was  hier  zu  den 
Ausführungen  Brunners  hinzugefügt  werden  konnte,  bewegt 
sich  mehr  in  der  Sichtung  der  Abschwächung  als  der  Ver- 
stärkung jener  Argumente,  welche  der  Annahme  ihre  Wahr- 
scheinlichkeit verleihen.  Aber  auch  so,  wenn  einige  Stützen 
hinwegfallen  oder  selbst  ins  Wanken  geraten,  die  dem  Bau 
Halt  geben  sollen,  wüsste  ich  keiner  der  anderen  Möglich- 
keiten ein  auch  nur  annähernd  gleiches,  geschweige  denn 
ein  grösseres  Mass  von  Wahrscheinlichkeit  zuzusprechen. 

Die  wichtigsten  Abweichungen  von  der  herrschenden 
Lehre  haben  sich  oben  ergebien  ^  Sie  bestehen  im 
wesentlichen  darin,  dass  das  Gesetz  mehr,  als  es  bisher 
angenommen  wurde,  sich  als  ein  Konglomerat  aus  ver- 
schiedenen alten  Gesetzen  darstellt  und  so  insbesondere 
neben  dem  'Königsgesetze'  und  dem  alamannischen  und 
westgothischen  Gesetze  auch  aus  der  Lex  Salica  und 
langobardischen  Edikten  geschöpft  hat  und  mancherlei 
kirchlichen  Einfluss  verrät. 

Dass  dabei  viele  Aufstellungen  nur  Vermutungen, 
Annahmen  und  Wahrscheinlichkeiten  sind,  die  als  das 
Endergebnis  all  dieser  mühevollen  Detailuntersuchungen 
uns  entgegen  treten,  nicht  völlige  Sicherheit  und  be- 
stimmtes Wissen  bieten,  das  mag  man  beklagen;  aber 
ändern  kann  man  es  vorläufig  nicht  und  befremden  wird 
es  niemand,  der  sich  vor  Augen  hält,  wie  es  hier  mit 
unseren  geschichtlichen  Quellen  steht. 

Wir  wissen  von  der  Lex  Baiuv.,  dass  sie  existiert, 
dass  sie  zur  Zeit  der  Dingolfinger  und  Aschheimer  Synode 
schon  existiert  hat;  aber  ausser  dem  Prolog  sehr  pro- 
blematischen Wertes  erzählt  uns  keine  Quelle  auch  nur 
ein  Wort  über  die  Entstehung  des  Gesetzes;  wir  erfahren 
direkt  weder,  unter  welchem  Könige  oder  Herzog  es  ent- 
standen ist,  —  das  Gesetz  selbst  nimmt  in  keiner  Hs.  auf 
eine  bestimmte  Persönlichkeit  Bezug  — ;  wir  wissen  direkt 

1)  Bnmner,  DRG.  I*,  462.        2)  Vgl.  oben  S.  648. 
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sieht,   ob  €s  saf  ciw 

oAs*  dock  aÜBaUkke  'Erwtitermmm  oder  durch 


die  EodxftjtXfft  tot  mA  enr.  ^m  ilterer  Be- 


f  aufdringt-  SoQte  et 
vizkiiek  lie£miden.  veam  die  Bfiw<urfjg  mll 
Frames  «ih  dem  fahahf'  det  G<fleCaes  bermoa.  das  Uexfor 
martanle  AmhMhafmmkiB  gibt,  «ad  a»  den  au* 
i.  die  wir  aai  jenen  Zeirianfpn  ge- 
TöDig  eindenticen.  fesi  ud  äeher 
Heilenden  EsgebniHen  fthren?  Mnaen  wir  nna  meht 
TcJIanf  mfrieden  geben,  wenn  wir  diese  doeh  mit  einem 
fo  uronMii  Ifim^  Ton  Wabxsebeiniiebkeit  nnigri>en  finden 
als  wir  unter  ToUer  Bernefcmebtigvng  aller  Bedenken  und 
Sin  Wendungen  den  gewonnenen  Cigebrnmen 
dnrien'/ 


Ha.   lad   £e  Si  ■■!■■, ■!!■    nD 


XIV. 

Die  Entstehung  und  Ueberlieferung 

der 

Annales  Fuldenses. 


Von 


Siegmimd  Hellmum. 


L)er  Toilständige  Text  der  Annales  Fuldenses  in 
ihren  beiden  Fassungen  ist  erst  langsam  und  allmählich 
in  den  Besitz  der  Wissenschaft  übergegangen.  Zuerst 
-wurden  die  Annalen  durch  P.  Pithou  bekannt  gemacht  \ 
aber  nach  einer  am  Ende  verstümmelten  und  auch  sonst 
unvollständigen  Hs.*;  sie  gehörte  der  jüngeren  Version 
des  Werkes  mit  der  im  Südosten  des  ßeiches  entstandenen, 
uns  heute  bis  901  vorliegenden  Fortsetzung  an,  die  auf 
lange  Zeit  hinaus  allein  die  Forschung  beschäftigen  sollte. 
Pithous  Ausgabe  wurde  ergänzt  und  erweitert  durch 
M.  Freher^  auf  Grund  der  Altaicher  BEs.*,  von  der  er 
allerdings  nicht  das  Original,  sondern  nur  eine  Abschrift 
benutzen  konnte,  die  ihm  Markus  Welser  verschafiEt  hatte. 
Die  Lücken,  die  nun  noch  blieben  und  durch  den  Ausfall 
einzelner  Blätter  und  ganzer  Lagen  in  der  Altaicher  Hs. 
verursacht  waren,  wurden  aus  verschiedenen  ihr  verwandten 
Hss.  durch  Leibniz  ^  und  nach  einer  Abschrift  Gentilottis  ® 


Vorbemerkang.  Die  nachstehende Untersuchong  beroht  doroh- 
aoB  auf  erneuter  Einsichtnahme  in  die  Hss. ;  ihre  Benutzung  wurde  mir 
yon  den  Bibliotheksverwaltungen,  in  deren  Eigentum  sie  stehen,  durch 
Uebersendun^  nach  München  in  zuvorkommendster  Weise  ermöglicht. 
Nur  der  Vaticanus  Reginensis  6d3^  war  mir  im  Originale  nicht  zuffänff- 
lich;  ich  benütze  eine  Photographie,  die  mir  die  Güte  des  F.  Franz  Ehrfe 
verschafifl  hat. 

1)  Annalium  et  historiae  Francorum  ab  a.  Chr.  708  ad  annum  990 
scriptores  coaetanei  XU,  Paris  1588.  2)  Es  ist  die  heute  mit  8  d  be- 
zeichnete, Vaticanus  Reginensis  688  ^ ;  vgl.  G.  Waitz  in  dieser  Zeitschrift 
II  (1877),  380;  Holder -Egger  X  (1885),  224.  8)  Germanicarum  rerum 
scriptores  aliquot  insiffnes,  Frankfurt  1600,  S.  1  ff.  4)  Heute  Leipzig, 
Stadtbibliothek,  Rep.  U  129a.  5}  SS.  Rerum  Brunsvicensium  (1707)  192; 
ygl.  Introductio  n.  XII.  Leibniz  Denutzte  die  Brüsseler  Hs.  8178  (7608 
—  7518),  die  heute  mit  8e  bezeichnet  wird;  yffl.  G.  Waitz  in  rerts* 
Archiv  VII,  881.  427.  Er  entnahm  ihr  auch  die  Paasio  ss.  martimm 
Ebbekestorp  quiescentium  (Gatalocps  codd.  hagiograph.  bibl.  reg.  Brux. 
II,  87).  6)  Aus  8  c,  Wien  456,  Rerum  Italicarum  SS.  11,  2, 119  sqq.  — 
Ueber  den  angeblichen  Codex  S.  Trudonis  Eckharts  ygl.  Kurze  in  seiner 
Ausgabe  S.  XI.  Die  Interpolation  in  8  c,  um  die  es  sich  handelt,  ist  teilt 
Hinkmars  V.  Remigii  (SS.  Rer.  Mer.  IIL  252),  teils  dem  17.  Kapitel  der 
Vita  S.  Rigoberti  entnommen  (Acta  SS.,  tan.  L  177),  nicht  dem  Schreib«ii 
der  Synode  yon  Chiersy,  wie  Pertz  MG.  SS.  1,  845  glaubte. 


tnrü  JLTrx:k\n  mHp^cüIn.  Zusx  '=ar  äe  *V!ii>!(£aäiiiiiiiif 
riiui  llir:flr.  i*^  "^lasr  &sr  igThagitflgaüäffi  ^*=T<g— »  fn. 
3u«nr  laa  -sn*?  Zliau»:   «iiuicsrL  ins  iisil  I^gma,"    nw  IT^ 

tl^    f"^g«rt  y>*-^ng     t»»r    7impE»3.   "*''2SHiHL    Taüsqr     -na^g^n» 

Hl.   u»r  -;zH:>»a  imistnamtiiL  hssL 

nannrg^^JL  jerfiZTi&sx  rr-uacsi  -mit  &sx  k  kifirrnufr^uiiiea. 
XiflB-vsL  2iia0«fr  fli^n.  nie  ^M^awprTwrna^  i«!^zxxri.  m  I^9S 
?-5r£i  31   i»a   X>     Cur  sKt^    laf  stitceaeEL 
infSpfflosiS^    iLiSfCLM    ies3±       Z'vxr 

1  Tagtffiig  Hi.    "^[^raci  v^efter 

4sx^    &:  Tirjiipsx  -Tu  Pässen,  xur  Ijmiizc  üdKUBOL 

WVbkt  Ej«.  i^onssRo.   &  Ksna  LmasMx  nur  ^«sscjic 

T^c-psus^tss,   iiflEs;«-!.    xui  gTWP-fegL  0)1^  jagfTyrrafreäafe.   iz 

Oji-iit  £i»K»  XiSfSssLiiSi  tzae  im  sacex  K^  •soxe  KsäaC' 

Wbm0saM^u&  xäArt  josi^  mi  Ss^sl  2«rcD£3iBE- 
iqflxr^  Sie  SX7  Sjftnjsska  ttiC 
rt 


4t  a^^  hifiM<6ietf<  ^,1—1,.  JL  ^Im^,  ll«  Ss  ttigt 

IL  11.    TxL  CttMc»  c«ii63£  dB  ■■■IM  i'm  4*.  IIL  SM 
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eine  Ausnahme,  der,  allerdings  nicht  auf  exakten  stilisti- 
schen Beobachtungen  fussend,  sondern  einem  unbestimmten 
Eindruck  nachgebend,  auch  863  einen  Einschnitt  kon- 
statieren wollte^.  Erst  die  Entdeckung  der  Schlettstadter 
Hs.  führte  einen  Wandel  herbei,  denn  sie  und  zwar  sie 
allein  enthielt  am  Bande  zu  den  Jahresberichten  838  und 
863  die  Vermerke  ^Hucusque  Enhardus,  Hucusque  Buo- 
dolfus*,  die  auf  bestimmte  Verfasser  hinzudeuten  schienen. 
Man  war  sich  schnell  darüber  einig,  dass  mit  Buodolfus 
nur  der  Schüler  Hrabans  und  bekannte  Hagiograph,  der 
Verfasser  der  Translatio  Alexandri,  gemeint  sein  könne, 
dessen  Todestag  man  zudem  in  den  Annalen  selbst  an- 
gemerkt fand.  Weniger  sicher  fühlte  man  sich  gegenüber 
dem  Enhard  der  zweiten  Notiz.  Zwar  war  man  nicht  im 
Stande,  eine  Persönlichkeit  gerade  dieses  Namens  nach- 
zuweisen, aber  noch  Pertz  wies  den  Gedanken  einer  Gleich- 
setzung mit  Einhard  entschieden  zurück  ^  Die  Kontro- 
versen der  nächsten  Jahrzehnte,  die  sich  um  Einhards 
Anteil  an  der  Annalistik  seiner  Zeit  drehten,  Hessen  jedoch 
eine  solche  Identifizierung  bald  weniger  unmöglich  er- 
scheinen. Zuerst  hat  dann  wohl  Dünzelmann,  eine  Ver- 
mutung von  Waitz '  aufnehmend  und  umbiegend,  mit  Ent- 
schiedenheit die  Ansicht  ausgesprochen,  Enhard  sei  nur 
eine  verderbte  Form  für  Einhard  und  als  Verfasser  des 
ältesten  Teiles  der  Fulder  Annalen  wenigstens  bis  798  habe 
der  Geschichtschreiber  Karls  des  Grossen  zu  geltend 
Dünzelmanns  Behauptung  fand  wohl  gelegentlichen  Wider- 
spruch ^  aber  trotzdem  gewann  sie  au  Boden,   und  wenig 


1)  ^Qui  inchoavit  annales,  maiore  aliquante  linguae  Romanae  nitore 

scripsit  et  meliore  iudioio  foit  usus  quam  (^ui  perrexere Si  nobis 

liceat  censere,  viaa  est  ouaedam  stili  diversitas  emergere  circa  annum  863, 
deinde  alia  post  882.    l^ihil  tarnen  habemus,  quod  fäferamua,  certo  com- 

f»ertum\  A.  a.  0.  S.  190.  Dagegen  wollt^  die  Verfasser  der  Histoire 
it^raire  de  la  France  (V,  697),  die  wieder  nur  einen  Verfasser  an- 
nahmen, 889  einen  stilisbschen  Einschnitt  machen:  *il  est  fort  sec  et  trös 
succinct  jusqu*&  Tann^  839.  Mais  plus  il  approohe  du  temps  oü  il 
^orivoit,  plus  il  est  4tendu  et  interessant*.  Sie  nahen  damit  das  Richtige 
getroffen,  denn  bis  838  sind  die  Annalen  lediglich  Kompilation.  —  Wahr« 
scheinlich  war  es  Ghrists  Urteil,  das  Wattenbach  yeranlasste,  seit  der 
zweiten  Auflage  seiner  Geschiohtsquellen  (1866)  su  erklären,  der  Abschnitt 
Ton  863  bis  882  komme  dem  vorhergehenden,  838  beginnenden,  ^aa 
Reinheit  der  Sprache  nicht  gleich*.  2)  MG.  SS.  I,  337.  SS  Forschungen 
zur  Deutschen  Geschichte  XVm,  360 ;  vgl  diese  Zeitschrift  XII  (1887),  48. 
4)  In  dieser  Zeitschrift  11  (1877),  505  ff.  5)  Namentlich  durch  Watten- 
baoh,  der  von  der  fünften  Auflage  seiner  Gaschichtsqnellen  an  an  diesem 
Widerspruche  festhielt.  —  Das  beste,  was  gegen  Einhards  Autorsohaft 
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später  glaubte  rieh  die  Wissenschaft  in  den  Stand  gesetit, 
anch  für  den  letzten,  bis  887  reichenden,  bis  dahin 
anonjmen  Teil  der  Annalen  anf  eine  bestimmte  Persön- 
lichkeit als  Verfasser  hinweisen  zn  können,  anf  Meginhard 
Ton  Fulda,  den  wir  als  Hagiographen  nnd  Homileten 
kennen  K  Er  empfahl  sich  der  Forschung  als  Fertigsteller 
Ton  Bndolfs  unvollendet  hinterlassener  Translatio  Alexandri, 
und  dieses  Moment  schien  noch  dadurch  verstärkt  zu 
werden,  dass  in  der  einzigen  uns  erhaltenen  Hs.  des 
Werkes  da,  wo  rieh  die  Anteile  beider  Verfasser  scheiden, 
ganz  wie  in  den  Annales  Fuldenses  die  Bemerkung  'Huc- 
usque  Buodolfus'  auftaucht.  Zwar  hatte  rieh  noch  Perts 
mit  allem  Nachdruck  gegen  den  Gedanken  gewendet, 
Meginhard  einen  Anteil  an  der  Abfassung  der  Annalen 
einzuräumen  ^  allein  Bethfelds  Dissertation  'üeber  den 
Ursprung  des  zweiten,   dritten  und  vierten  Teiles  der  so- 

f genannten  Fuldischen  Annalen    vom   Jahre   838    bis   887' 
1886)  schien  seine  Bedenken  riegreich  zu  widerlegen. 

Inzwischen  hatte  das  Wiederauftauchen  der  Altaicher 
Hs.  (1840)^  und  anderen,  verschollen  geglaubten  Materials, 
sowie  die  Entdeckung  einiger  allerdings  nicht  sehr  wesent- 
licher Fragmente  von  Hss.,  die  man  bis  dahin  überhaupt 
nicht  gekannt  hatte,  längst  den  Wunsch  nach  einer  Neu- 
bearbeitung rege  gemacht.  Die  Aufgabe,  rie  herzustellen, 
fiel  Friedrich  Kurze  zu,  dessen  Ausgabe  1891  in  den 
Scriptores  rerum  Germanicarum  erschien ;  gleichzeitig 
handelte  er  in  dieser  Zeitschrift^  ausführlich  über  ihre 
Grundlinien,  wie  sie  ihm  durch  die  Entstehungsgeschichte 
des  Werkes  bedingt  zu  sein  schienen. 

yorgebracht  werden  kann,  hat  W.  Puckert  in  den  Verhandlongen  der 
•ächsiMhen  Gesellschaft  der  Winenschaften  XXXVI  (1884),  158  f.,  Anm.  3 
gesagt.  1)  Vgl.   über  ihn  und  Rudolf  A.  Hauck,  Eurchengeschicüite 

Deutschlands  II,  658.  659;  Briefe  von  Rudolf  in  der  Sammlung  der 
Magdeburger  Centuriatoren  MG.  Epp.  Y,  583.  —  Man  würde  mit  Kudolf 
gerne  den  Ruodolf  p(resbyter)  identifizieren,  der  im  9.  Jh.  eine  Hs.  der 
Gedichte  Walahfrieds  an  das  Kloster  Fulda  schenkte,  Tffl.  Dümmler, 
Poetae  II,  268.  Dümmler  setzt  die  Hs.  allerdings  in  das  Ende  des  9.  Jh., 
and  ein  kleines  Gedicht,  das  zu  der  Donatorennotiz  zu  gehören  scheint 
(von  ihm  veröffentlicht  ZDA.  XIX  [1876J,  146),  ins  zehnte.  Wer  d«r 
hier  genannte  ^raeses  venerandus  Isangnm*  ist,  lässt  sich*  leider  nicht 
feststdlen.  Zu  Kudolf  würde  jedenfalls  passen,  dass  die  Fulder  Toten- 
annalen  fSr  die  zweite  Hälfte  des  9.  Jh.  ausser  ihm  selbst  keinen 
Presbyter  seines  Namens  kennen.  2)  A.  a.  0.  S.  339.  3)  Vgl. 

R.  Naumann,  Ueber  die  auf  der  Leipziger  Stadtbibliothek  befindliche 
Handsohria  der  Annales  Fuldenses,  Serapeum  I  (1840),  145  ff.  4)  XVII 
(1892),  85—158;  um  Verwechselungen  mit  der  Aa^be  und  anderen 
Arbeiten  Kurzes  zu  verhüten,  ist  diese  Untersuchung  im  Folgenden  stets 
mit  'Abhandlung*  zitiert. 
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Mit  EnrzeB  Arbeiten  erhielt  die  Theorie  von  der  Ver- 
fasserschaft Einhards,  Rudolfs  und  Meg^hards  gewisser- 
massen  die  offizielle  Weihe.  Er  übernahm  sie  nicht  nur 
unbesehen  von  der  bisherigen  Forschung,  sondern  baute 
sie  auch  in  den  Einzelheiten  aus,  indem  er  sie  dabei  in 
stetem  Einklang  mit  den  Hss.  zu  halten  suchte.  Dadurch 
hat  er  ihr  wohl  zum  Siege  und  zu  fast  allgemeiner  An- 
erkennung verhelfen ,  gleichzeitig  ihr  aber  auch  einen 
Tribut  entrichtet,  der  die  Grundlagen,  auf  denen  sich 
seine  Arbeit  aufbauen  musste,  völlig  verschob.  Denn  nun 
wird  die  Frage,  die  erst  am  Ende  einer  eingehenden  Yer- 
gleichung  der  Hss.  und  einer  genauen  Untersuchung  des 
Textes  nach  Inhalt  wie  nach  Sprache  hätte  zur  Behandlung 
kommen  dürfen,  die  Frage  nach  den  mutmasslichen  Ver- 
fassern der  einzelnen  Teile,  an  den  Anfang  gerückt;  sie 
gilt  von  vornherein  durch  jene  Bandnoti^n  als  gelöst, 
und  diese  Lösung  bestimmt  Gang  und  Besultate  der 
weiteren  Untersuchung;  ihr  zu  Liebe  wird  die  handschrift- 
liche Bezension  in  den  Hintergrund  geschoben  und  muss 
zusehen,  wie  ihre  Besultate  willkürlich  zurechtgebogen 
werden,  um  die  Verfassertrias  Einhard-Budolf-Meginhard 
nacheinander  zu  Worte  kommen  zu  lassen.  Gewiss  hat 
sich  Kurze  ein  Verdienst  erworben,  indem  er  die  Hss. 
schärfer  zu  scheiden  versuchte,  als  dies  Pertz  tat,  der  sich 
damit  begnügte,  sie  in  zwei  grossen  Gruppen  unterzubringen; 
aber  wenn  er  dabei  einzelne  Beobachtungen  gemacht  hat, 
auf  denen  auch  unsere  Untersuchung  nur  mit  Dank  weiter- 
bauen kann,  so  hat  er  sich  doch  wieder  verleiten  lassen, 
den  Teil  der  Arbeit,  der  ihm  den  reichsten  Ertrag  ver- 
sprochen hätte,  die  sorgfältige  Beobachtung  und  Ver- 
gleichung   der   Hss.   im   Einzelnen,   zurückzueilen^,   um 


1)  Die  Zuverlteigkeit  feiner  Auanbe  hat  darunter  gelitten.  loh 
gebe  im  Folgenden  eine  Beihe  von  Korrekturen:  auf  "^Zuständigkeit 
macht  ne  kernen  Ansprach,  denn  ich  habe  die  Hss.  nicht  voUstindig 
kollationiert,  sondern  nur  soweit  eingesehen,  als  es  für  die  Zwecke  meiner 
Untersnchung  notwendig  war. 

Kurze  Ausgabe  1, 19  'Golonensium*  1 — 8,  'Goloniensium*  8c— >e.  — 
2,  10  Hiero  et'  nicht  in  2  und  8,  sondern  in  8  und  So— e.  —  2,  25  anoh 
die  Hs.  2  hat  *capit\  —  4,  6  'ducatus*,  das  als  Variante  Ton  2  angegeben 
wird,  ist  dort  nicht  zu  finden;  2  hat  vielmehr  gleichfalls  'regno*.  —  5,  7 
<episcopum*,  das  als  in  2  fehlend  bezeichnet  wird,  ist  dort  wie  in  den 
anderen  Hss.  enthalten.  —  6,  27  'caihedram*  1.  2.  8,  4n  cathedra'  8o— e. 
—  6,  27  *ann'  8,  'annoe*  8o— e.  —  7,  20  auch  2  liest  <movet\  —  8,  8  auch 
in  2  heisst  es  nur  ^Nazarii',  nicht  'sanoti  Nazarii*.  —  8,  16  'cepit*  nicht 
in  2,  sondern  in  8o--e.  —  8,  28  'suscepit'  auch  2.  —  10, 18  ^dem  fedt' 
nicht  in  2,  sondern  in  8c— e.  —  12,  19  'facta*  8,  8c— e.  —  18,  16  statt 
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einzelne,  besonders  in  die  Angen  springende  unterschiede 
SU  betonen,  die  seine  These  zn  fördern  schienen:  die  Tat- 
sache, dass  die  von  ihm  mit  1  bezeichnete  Hs.  (die  Schlett- 


'sditiifl*,  das  Kurze  dnicki,  toten  «iintiidie  Hm.  'sddictiis*«  mit  Aonahme 
Ton  Sd,  das  'abdictos'  hat  —  1(^  7  'snperiori*  nicht  in  3.  S,  die  gleidifaUs 
%aperiore*  lesen,  sondem  in  8c~e.  —  1(^  8  'capite  damnatT  (*dampnair  2) 
L  2,  'capiti  damnati*  3,  'capitis  sententia  dampnatf  Sc — e.  —  lö,  S5  'ro- 
cator'  1.  2.  8,  'didtor*  So— e.  —  16,  29  'impradenter'  fehlt  in  keiner  der 
Hss.,  anch  nicht  in  2.  —  16,  88  'tirica'  1  nnd  8,  'serica'  2,  aber  von 
anderer  Hand  ans  'sirica*  hergestellt,  'serica*  8c— e.  —  18, 14  'dirersanim*] 
dirersa  8*.  —  18,  26  'imperii'  1.  2.  8*.  8d,  Hmperatori*  8c.  e.  —  18, 27  "Oc- 
timbrio*  1,  'Octobrio'  Ton  anderer  Hand  ans  Klctimbrio*  hergestellt  2,  K)o- 
tobrio*  8*,  8c— e.  —  19,  7  hrictoria'  1.  8*,  'rictoria'  ans  *Tictoriam*  2, 
Hrictoriam'  8c— e.  —  19,  16  'dixenint  ei  landes*  8*.  —  19, 27  «celebnune* 

1.  2.  8*,  'oelebrari*  8c— e.  —  20,  5  hrastatii*  fehlt  in  allen  Has^  nicht  nor 
in  2.  —  21, 14  'dox]  res*  8.  —  21,  86  Hnodo*  nur  8d,  Hnorbo*  die  übrigen 
—  Ann.  regni  Fr.  —  22,  24  'terra'  fehlt  in  allen  Hss.  —  28,  84  die 
Korrektor  in  2  ist  von  jüngerer  Hand.  —  24,  14  *%d*  1,  'qnid*  2.  8, 
'qd*  8c,  'qnod'  8d.  e.  —  24,  16  'moraram*  1.  2.  8.  8d,  «mora*  8c.  8e.  — 
24,  80  'eins*  steht  in  1.  2,  fehlt  8.  8c— e.  —  24,  82  'Saesonam'  ans  'Sne- 
sonom*  8e,  die  anderen  Hss.  deutlich  'Suessonam'.  —  26,  16  'Angnstam 
Vindelicnm'  1.  2.  8.  8d,  'A.  Vindeliciam*  8c.  8e.  —  26,  20  auch  8  hat,  wie 
die  übrigen  Hss.,  'XIIL  Kai.  Inn.\  —  27,  4  'ad'  in  aUen  Hss^  anch 
in  2;  es  liegt  scheinbar  eine  Verwechselang  mit  Zeile  2  Tor,  wo  'ad* 
überall  fehlt.  —  82,  21  'ante*  1.  2,  'antea'  von  jüngerer  Hand  über  der 
Zeile  nachgetragen  8,  'antea*  8o— e  (in  de  von  1.  Hand  aus  'ante'  her- 
gestellt). -  88,  27  'Villa'  1.  2.  8,  'vülam'  8o-e.  —  84,  10  als  Variante 
von  2  ist  bei  Kurze  angegeben  'reges  inter  se  mensej  die  Stellung  der 
Worte  ist  iedoch  hier  dieselbe  wie  in  den  anderen  Hn.  —  86,  6  'quo* 
8d,  die  anderen  'quod'.  —  87,  8  'non  minime]  nomine*  8.  —  88,  26  'geren- 
darum'  1.  2.  8.  8e,  'generandarum*  8c,  'gerendararum*  8d.  —  89, 2  'effecti 
('affeoti'  8d)  suneriores'  8.  8c— e.  —  42,  7  die  Variante  'et*  (für  'atque*) 
steht  in  1,  nicht  in  2.  —  45,  19  sämtliche  Hss.  haben  'ferunt*,  nicht 
'fertur'.  —  47,  9  'fadt*  1,  2,  8f,  'fecit'  8c— e.  —  48,  20  simtUche  Hss. 
haben  'in  Kalendis'.  —  49,  11  'sui'  fehlt  in  8f,  nicht  in  2.  —  49,  20  die 
von  Kurze  für  2  verzeichnete  Variante  'itemque'  (statt  'ireque*)  steht  dort 
nicht  —  60,  2  die  Variante  'videndo*  nur  in  8e.  —  50,  17  'adquiescens* 
ist  in  allen  Hss.  enthalten,  auch  in  2.  —  51,  19  'iudicantes*  1.  8c.  8e, 
'indicantes*  2.  8  d.  8  f.  —  58,  7  'vemi',  nicht  'vemo'  auch  in  2.  —  58,  18 
'temporis'  nur  in  8d,  nicht  auch  in  2.  —  54,  10  'luerifaceret'  8d.  8f, 
'luonficaret*  1.  8c.  8e;  2  und  8  enthalten  die  Stelle  nicht  —  57,  25  als 
Variante  zu  'urbis*  ist  für  8  'sedis'  angegeben;  tatsächlich  fehlt  das  eine 
wie  das  andere.  —  59,  82  'a*  fehlt  8.  8d,  fehlt  nicht  8c.  8e.  —  60,  2  'sit' 
8o— e.  —  61,  80  'voU'  8o— e.  —  61,  88  'si  elatio*  8o— e.  —  68,  8  're- 
linquens*  1.  2.  8,  'derelinquens*  8o— e.  —  70,  2  'appellare*  alle  Hss.,  auch 

2.  —  78,  17  'eiusdem*  1.  2,  'eins*  8c— e.  8  f  (in  8  ist  alles  von  68,  7  — 
97,  7  durch  Quatemionenausfall  in  Abgang  gekommen).  —  74,  12  'in 
oastris'  in  allen  Hss.,  auch  in  2.  —  75,  22  'xenia*  8c— e,  'ezenia*  1.  2; 
jedoch  ist  in  2  das  erste  e  durch  Unterpungieren  mit  dunklerer  Tinte 
getilgt;  in  8f  fehlt  das  eine  wie  das  andere.  —  75,  80  'filii'  1.  2.  8f, 
'filius'  8o — e.  —  77,  29  'minabatur'  auch  in  2,  jedoch  befinden  sich  unter 
den  beiden  a  Flecken,  Abdrücke  der  auf  der  Gegenseite  stehenden  mini- 
ierten  Jahreszahl,  die  Pertz,  dessen  Kollation  Kurze  benutzt  hat,  für 
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stadter)  früher  abbricht  als  2  (Wien  615)  und  8  (die 
Altaicher)  und  die  dieser  nahestehenden  Hss.  8a — e,  dann 
besonders  gewisse  Znsätze  und  Korrekturen,  die  1  gegen- 
über 2  und  8,  8  gegenüber  1  und  2  aufweist.  Indem 
er  dann  auch  noch  die  Theorieen  herübemahm,  die  Beth- 
feld  ausgesponnen  hatte,  um  den  Anteil  der  Fulder  Budolf 
und  Me^nhard  an  der  Abfassung  der  Annalen  und  gleich- 
zeitig iJ^e  Beeinflussung  durch  die  Mainzer  Erzbischöfe  im 
Diei^te  einer  offiziösen  Geschichtschreibung  möglich  zu 
machen,  ergibt  sich  ihm  folgendes  Bild.  Eine  von  Einhard 
herrührende,  bis  888  reichende  Kompilation,  vornehmlich 


Tilgongspunkte  ansah.  —  81,  12  ^Novembrio*  1,  'Novembre*  2,  'NoTemV 
8c.  3e,  *Novemt>r'  8d,  »Novembri' (?)  8  f.  —  88,  16  *natale'  1.  2.  8d.  di; 
<natalem*  8c.  8e.  —  85, 4  'profecir  1. 2.  8f,  'profidt*  8c— e.  —  85, 18  auch 
2  liest  'das*,  wie  alle  anderen  Hss.  —  86,  16  die  Hs.  2  hat  UFsprünglich 
<de  inde*,  eine  jüngere  Hand  hat  'i  denique*  übergeschrieben.  —  86,  28 
'paoem  petiit'  auch  8e.  —  88,  88  'serrare'  1.  2.  8f,  'serrari'  3b— e.  — 
89,  81  *conventa  apud  Franconofnrt  habito*  1.  2,  'habito  conventn  apod 
Franconofort*  8b,  'conventu  habito  apnd  Fr.*  8o— e.  —  94,  1  'alios^  in 
allen  Hss.,  anch  in  2.  —  95,  6  'cum  Thuringüs*  steht  in  2.  —  97,  28  'civi- 
tatis* 1.  2.  8,  *nrbis*  8c-e.  —  102,  1  «fatigaverant*  2.  —  102,  4  «senrave- 
mnt*  2.  —  102,  10  'resistente'  von  späterer  Hand  ans  'resistendo*  2.  — 
102,  23  'mediante  mense  Maio'  2.  —  102,  86  'a  tergo]  at  ^  =  at  ergo*  2. 

—  104,  80  'die'  2.  —  105, 12  'conoito*  aus  'conscito',  vielleicht  von  anderer 
Hand  2.  —  105,  18  'Alsatiam*  ans  'Alisatiam*  2,  vielleicht  von  anderer 
Hand.  —  107,  19  anch  de— e  haben  'et*.  —  108,  2  'nobilissimi'  8.  — 
108,  16  'tonitma*  8.  —  108,  27  'nisi]  ni*  8.  —  109,  5  'redennti'  in  8c» 
nicht  in  3.  —  112,  18  'renuntiat'  ans  'rennntiavit*  8.  —  112,  14  'Sclava- 
nomm*  3.  —  112,  24  'in*  fehlt  8.  —  112,  89  'indicant*  8.  —  114, 15  'oo- 
cnpatas'  ans  'oocupatis'  8.  —  115,  9  'sancto  die*  ans  <die  sanoto*  8.  — 
115,  81  'etiam*  ans  'iam*  8.  —  116, 81  «Rodolfnm*  8.  —  118, 27  'natalem*  8. 

—  120,  8  'qnia]  qnid*  8.  —  120,  25  'a*  fehlt  8.  —  122,  1  'fluente  Osave' 
aus  'fluente  Save'  8.  —  126,  88  'subdidere*  8.  —  127, 10  'intempestatem*  8. 

—  128,  6  «depellunt*  ans  'depellant'  8.  —  128,  8  'ferratos'  ans  'ferratas*  8. 

—  128,  9  'muros*  ans  'mures*  8.  —  128,  14  'namque'  mit  blasserer  Tinte 
nachgetragen  8.  —  128, 16  'susoipientes'  mit  blasserer  Tinte  ans  'dpientea*  8. 

—  128,  18  'regem*  mit  blasserer  Tinte  nachgetragen  8.  —  128,  26  'in- 
serere*  mit  blasserer  Tinte  aus  'insere'  8.  —  129,  12  'ilioo*  mit  blasserer 
Tinte  nachgetragen  8.  —  180,  8  'inveniri'  3.  —  180,  21  'secnm*  über  der 
Zeile  nachffetra^  3.  —  130,  29  'habitn*  8.  —  181,  21  'nt'  fehlt  8.  — 
182,  14  'ad  tempus  caruit*  8;  Kurze  hat  die  Qmstellungszeichen  über- 
sehen. —  132,  25  die  Jahreszahl  fehlt  3.  —  134,  29  'prostemaverint*  8, 
von  modemer  Hand  in  'prostemaverunt*  oder  'prostemaverant'  geändert. 

—  134,  29  'competentes*  3.  —  135,  6  'inveninntur*  8.  —  185,  20  'Mara- 
baha*  8c. 

Vor  allem  ist  es  ein  Fehler  Kurzes,  dass  er  8f  nicht  genügend 
benutzt  hat,  eine  Abschrift  ans  8,  die  für  Aventin  angefertigt  wurde, 
01m.  966.  Trotz  mancher  Unzuverlässigkeit  im  Einzemen  musste  sie 
prinzipiell  zu  Rate  gezogen  werden,  wo  3  Laffenausfall  erlitten  hat;  es 
ist  dafür  kein  Brsatz,  wenn  Kurze  an  solchen  Stellen  die  Ausgabe 
Frehers  vergleicht. 

45* 
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mnf  dem  Chronicon  LaoriaBenae,  den  Beiduaimaleii  und 
den  Annalen  Ton  Sithin  bemhend,  wird  znnlchst  nm 
Bndolf,  der  seinen  Stoff  am  Kdnigahof  nnd  in  Mains 
Bammelt,  aber  som  gröasten  Teile  in  Fnlda  Terarbeitei, 
bis  868  weitergefnhrt.  Nach  seinem  Tode  geht  das  Werk 
in  Meginhards  Hände  über,  der  es  noch  eiiumal  absehreibi 
nnd,  gtLn%  im  Sinne  der  Mainzer  Erxbischöfe,  zunächst  bis 
882  fortfuhrt.  Hier  znerst  setzt  unsere  handschriftliehe 
Ueberliefemng  ein:  Meginhards  Werk  ist  nns  in  einer 
Kopie,  der  Schlettstadter  Hs.  (1),  erhalten.  Nnn  werden 
die  Annalen  ement  abgeschrieben  nnd,  noch  immer  Ton 
Meginhard,  bis  887  fortgeführt;  auch  diese  Rezension  ist 
nns  in  gesonderter  Gestalt  erhalten  geblieben,  nnd  zwar 
in  der  Wiener  Hs.  615  (2  bei  Kurze).  Inzwischen  ist  aber 
das  Exemplar  Rudolfs,  das  wir  heute  nicht  mehr  beaüsen, 
nach  Bayern  gelangt;  hier  wird  eine  Abschrift  daraus  Ton 
einem  Unbekannten  mit  der  zweiten  Abschrift  Meginharda 
Terbunden,  die  dieser  882,  bald  nachdem  er  die  letzte  Fori- 
aetzung  zu  schreiben  begonnen,  auf  kurze  Zeit  an  jenen 
Unbekannten  ausleiht,  weil  es  ihm  selbst  augenblicklieh 
an  Stoff  mangelt,  die  Erzählung  weiter  zu  fuhren,  und  er 
also  sein  Exemplar  auf  einige  Monate  entbehren  kann. 
Jener  bayrische  Verfasser  fuhrt  die  Annalen  bis  897  fort; 
hier  lösen  ihn  zwei  weitere  Bearbeiter  ab,  bis  die  Erzählung 
im  Jahre  901  abbricht.  Das  Werk  dieser  letzten  drei  Ver- 
fasser liegt  uns  in  der  Hs.  3  Tor,  der  Altaicher,  und  in 
den  Fragmenten  und  Hss.  3a — e,  die  Kurze  aus  ihr*  herror- 
gehen  lässt. 

Es  hat  an  Bedenken  gegenüber  Kurzes  Aufstellungen 
nicht  Töllig  gefehlt  ^,  allein  cUi  auch  Wattenbach,  der  nur 
Einhards  Teilnahme  gegenüber  seine  schon  früher  beob- 
achtete Zurückhaltung  nicht  aufgab.  Kurzes  Besultate  ak- 
zeptierte und  mit  seiner  Autorität  deckte',  wurden  sie  in 
der  überwiegenden  Mehrzahl  tou  Fällen  als  feststehend 
hingenommen.  Nachdrücklicheren  Widerspruch  haben  sie 
erst  durch  Hans  Wibel  gefunden',  dem  es  tataaehlich 
gelang,  Kurze  auf  einigen  untergeordneten  Punkten 


1)  G.  Bochholz  in  der  Be^trechonff  Ton  Kimef  Aombe,  ] 

Zeitadinft  LXIX  (1892),  513;  vgL  snch  D.  Schifer,  daa.  UXVUI  (1807), 
33,  Anm.  2.  2)  Vgl  Deotochlandi  OewduditiqiielkD  im  MA,  e.  Aidli^^ 
I,  228  C  8)  £i  dem  Exkima  'fieitrige  sor  Kritik  der  Aiw^^i^ 

Fnldeoaee'  auf  8.  249  ffl  teiiiee  Boches  «fieitrige  nr  Kritik  der  Aimalea 
regni  Fnncomm  und  der  Amisles  qme  dicimtiir  SinhardT  (S 
1902). 
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Bückzüg  KU  bewegen^.  Allein  in  der  Hauptsache  hielt 
Kurze  sein  System  aufrecht,  und  konnte  es  auch  mit  ge- 
wisser Berechtigung.  Denn  Wibel  wandte  sich  zwar  gegen 
den  unterbau  seiner  Ausführungen  und  bestritt  ihm  das 
Becht,  die  Namen  Einhards  und  Budolfs  als  Verfasser- 
namen  zu  deuten;  allein  eine  völlig  genügende  Erklärung 
für  sie,  oder  wenigstens  für  das  Auftreten  von  Budolfi 
Namen,  vermochte  er  nicht  zu  geben,  so  dass  der  ge- 
ringeren oder  geringen  Wahrscheinlichkeit  von  Kurzes 
Hypothese  lediglich  eine  grössere  Wahrscheinlichkeit,  aber 
nicht  eine  Evidenz  gegenüberstand,  die  jeden  Widerspruch 
ausgeschlossen  hätte,  und  wenn  Wibel  versuchte,  den  Hss. 
eine  andere  Bewertung  zu  geben  als  Kurze,  so  brachte  er 
zwar  mit  Glück  Gründe  gegen  dessen  Gruppierung  vor, 
aber  er  selbst  griff  abermals  fehl,  indem  er  die  Gabelung 
der  Hss.  in  zwei  Stämme,  wie  er  sie  mit  Becht  annahm, 
auf  eine  Sonderstellung  von  2  gegenüber  1  und  8  auf- 
bauen wollte. 

Gegenüber  dieser  jüngsten  Entwicklung  der  Forschung 
wird  sich  unsere  Untersuchung  in  drei  Bichtungen  zu  be- 
wegen haben.  Sie  muss  zunächst  als  Unterlage  eine  neue 
Gruppierung  der  Hss.  aufsuchen,  sicherer  als  jene,  die 
Kurze  und  Wibel  für  giltig  ansahen;  sie  wird  sodann  zu 
zeigen  haben,  dass  die  Annalen  in  ihrer  ursprünglichen 
Fassung,  also  das  Werk  des  sogenannten  Einhard,  Budolf 
und  Meginhard,  wenigstens  in  der  Gestalt,  in  welcher  es 
uns  heute  vorliegt,  von  einem  einzigen  Verfasser  herrührt, 
so  dass  auch  die  letzte  Berechtigung  schwindet,  die  Zu- 
sätze mit  Einhards  und  Budolfs  Namen  in  der  Weise  zu 
deuten,  wie  es  Kurze  wollte;  und  sie  muss  sich  endlich 
die  Frage  vorlegen,  in  welchem  Verhältnis  die  nach  Bayern 
oder  doch  dem  Südosten  des  Beiches  weisende,  von  882 
bis  901  reichende  Fortsetzung  zu  dem  ursprünglichen  Werke 
steht:  ob  sie  sich  nur  äusserlich  anschliesst,  oder  ob  ein 
näheres  Verhältnis  obwaltet,  bei  dem  der  Inhalt  mitspricht* 

I. 

Schon  Pertz  hatte  völlig  richtig  gesehen,  dass  die 
uns  noch  gebliebenen  Hss.  der  Annales  Fuldenses  in  zwei 
Oruppen  zerfallen.  Er  stellte  auf  die  eine  Seite  die  Hss. 
1  und  2',  auf  die  andere  den  Best  seines  Materiales,  mit 


1)  Vgl.  Eonet  Beplik  auf  Wibels  Angriffe  in  dieser  Zeitiohrift 
XXVIII  (1908),  668  ff.  und  Wibeli  Erwiderung  S.  684  ff.  2)  Die 

Wiener  Ha.  2  trügt  die  Signstar  616,  olim  Hift  prof.  998,  und  enthili 
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dem  sich  im  Wesentlichen  unsere  Hss.  8  und  3  a — e^ 
decken.  Es  war  Kurzes  Verhängpnis,  dass  er  von  diesem 
Wege  abwich  und  sich  von  vornherein  von  der  Annahme 
beherrschen  liess,  dass  drei  Hss.-Oruppen  anzunehmen 
seien'.  Zwar  hatte  auch  Pertz  der  Hs.  1  wegen  ihrer 
Bandnotizen  besondere  Wichtigkeit  beigemessen;  allein  er 
gestattete  ihr  doch  nicht,  aus  dem  Bahmen  herauszutreten, 
den  eine  Yergleichung  ihres  Textes  mit  dem  ihrer 
Schwestern  ihr  anweisen  muss.  Dagegen  trennt  Kurze  sie 
Ton  der  Hs.  2  und  erblickt  in  ihr  die  Vertreterin  einer 
besonderen,  der  ältesten  Bezension  des  Werkes.  Durch 
diesen  Irrtum  ist  seine  ganze  Untersuchung  auf  eine 
tische  Bahn  gewiesen  worden. 

Kurze  beweist  die  Sonderstellung  von  1  mit  zwei 
Argumenten:  an  einer  Beihe  von  Stellen  zeige  die  Hs. 
gegenüber  2  und  3  die  ursprünglichere  Lesart,  und  dass 
sie  bereits  882  abbreche,  während  2  bis  887  und  einige  zu 
3  gehörige  Hss.  bis  901  reichten,  nötige  zu  der  Annahme, 
dass  der  Verfasser  der  Annalen  —  Meginhärd  —  hier  einen 
Abschnitt  in  seiner  Arbeit  gemacht  habe.  Dass  das  zweite 
dieser  Beweisstücke  nicht  stichhält,  ist  mit  aller  Selbst- 
Terständlichkeit  schon  von  Wibel  hervorgehoben  worden  ' : 
denn  dass  eine  Hs.  früher  abbricht  als  eine  andere,  nötigt 
höchstens  zur  Annahme  einer  verstümmelten  Vorlage,  nicht 
aber  zu  der  einer  besonderen  Bezension.  Ernsteren 
Charakter  trägt  Kurzes  Behauptung  von  besseren  Lesarten 
in  1,  und  hier  wird  unsere  Untersuchung  einzusetzen  haben. 

Es  sind  im  ganzen  fünf  Stellen,  die  in  Betracht 
kommen.  Wir  stellen  zunächst  die  Texte  gegeneinander, 
wobei  die  linke  Kolumne  den  der  Hs.  1,  also  nach  Kurze 
den  älteren,  wiedergibt,  die  rechte  den  Text  von  2  und  3 
und  der  3  verwandten  Hss.;  wo  3  selbst  Quatemionen- 
ausfall  erlitten  hat,  ist  3f,    die  oben  S.  703,  Anm.  be- 


auf  10  Qaaternionen  ==  80  Blättern  im  Formate  von  17  X  12,8  cm  aus- 
•ohliesslich  die  Amiales  FoldeiiBes.  Der  Text  ist  von  Einer  Hand,  die 
Pertz  ina  12.  JK  setste,  geschrieben,  Korrekturen  und  Nachtrage  von  einer 
sweiten,  gleichzeitigen,  die  schwärzere  Tinte  benutzte.  Ausserdem  zeigt 
die  Hs.  gelegentliche  Einträge  späterer,  nicht  mehr  dem  Mittelalter  an- 
ffdioriger  Boiutzer,  darunter  wohl  des  Lazius,  dem  sie  nach  Th.  Gk>ttlieby 
beihefte  zum  Centralblatt  für  Bibliothekswesen  IX,  26  (1902),  41,  gehörte. 
1)  Ueber  diese  vgl  im  Abschnitt  UI.  2)  'Die  Hss.  der  sogenannten 

Annales  Fuldenses  zerfallen  in  drei  Gfruppen*,  Einjgrangsworte  seiner  Ab- 
bandlnng  im  17.  Bande  dieser  Zeitschrift.  8)  Die  iomales  regni  Fran* 
oomm  etc.  S.  264;  wenn  im  Folgenden  nicht  ausdrücklich  auf  die  oben 
S.  705  genannten  Ausfuhrungen  im  28.  Bande  dieser  Zeitschrift  hin« 
gewiesen  wird,  ist  mit  dem  Zitate  'Wibel'  stets  dieses  Buch  gemeint. 
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zeichnete  Abschrift  Aventins,  herangezogen ;  unwesentliche 
Varianten  sind  stillschweigend  verbessert. 


848.  Gotescalcns,  qni  di- 
cebatur  hereticns,  Mogontiaci 
a  Bhabano  archiepiscopo  mnl- 
tisque  aliis  episcopis  ratio- 
nabiliter,  nt  plnrimis  yisnm 
fnit,  convictus  est,  licet  ille 
postmodnm  in  sna  perdnrarit 
sententia. 


856.  Mense  Febmario, 
mi.  die  mensis  einsdem,  de- 
fnncfcns  est  Hrabanns  archi- 
episcopns  Mogontiacensis  ec- 
clesiae. 


863.  (Tod  des  Erzbischofs 
Karl  von  Mainz);  cui  Liut- 
bertus  in  episcopatus  honore 
successit  II.  Kai.  Decembris. 

870.  Nubes  varii  coloris 
per  tres  continuas  noctes  ab 
aqnilone  ascendebant,  aliae 
ab  Oriente  et  meridie  econ- 
tra  veniebant. 


Ootescalchns  qnoqne  qni- 
dam  presbyter,  de  praedesti- 
natione  dei  prave  sentiens 
et  tarn  bonos  ad  yitam  qnam 
malos  ad  mortem  perpetnam 
inevitabiliter  a  deo  praede- 
stinatos  esse  adfirmans,  in 
conventn  episcopomm  ratio- 
nabiliter,  nt  plnrimis  yisnm 
est,  convictus  et  ad  proprium 
episcopum  Ingumarum  Bemis 
transmissus  est,  prius  tarnen 
iuramento  confirmans,  ne  in 
regnum  Hludawici  ultra  re- 
diret. 

Mense  Februario ,  IUI. 
die  mensis  einsdem,  Babanus 
archiepiscopus  Mogontiacen- 
sis ecclesiae  defunctus  est, 
habens  in  episcopatu  annos 
YIII,  mens  .  2. 

(der  Baum  für  Monate  und 
Tage  ist  freigelassen  und 
später  zu  'mensem  unum' 
ausgefüllt  worden). 

Mense  Februario ,  IUI. 
die  mensis,  defunctus  est 
Hrabanns  archiepiscopus  Mo- 
gontiacensis ecclesiae,  habens 
in  episcopatu  annos  novem, 
mensem  unum  et  dies  quat- 
tuor.     3f,  3c — e. 

et  Liutbertus  einsdem  se- 
dis  honore  sublimatus  II.  Kai. 
Decembris. 

Nubes  quaedam  ab  aqni- 
lone quadam  nocte  ascendit, 
altera  ab  Oriente  et  meridie 
econtra  venit. 
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872.  Qoi  dnees  qumqiie !  Qoi  dei  adiatono  freu 
Int  naminibns :  Zweaüibk, :  dnees  qniiiqiie,  qm^om  isla 
Witaclaa ,  Heriman ,  Spoita- :  sunt  nomina :  Zwentiilaii, 
mar,  MoyalaD,  Goriwei  cum  '  Witialan ,  Heriman,  Spoüi- 
magna  mnltitiidiiie  tibi  re-  -  mar,  Mojilan,  com  w*^-riw>« 
bellare  lutentes  in  fogam .  mnltitadme  sibi  rebeDai« 
Terieront.  .  niientes  in  fogam  Teitenuic 

Yen  dieioi  Stellen^  scheiden  mnachst  xwei,  jene  sa 
856  und  sn  863  Töllig  ans,  wefl  sie  mr  Entaeheidmig  der 
Frage  nidits  beitragen  können.  Die  Differenzen  in  der 
Assong  der  ersiereu  bat  Wibel'  TölIig  ratreffend  eridart: 
in  der  Originalbs.  war  der  Baum  for  die  Jahre  «nd 
Monate  Ton  Hrabans  Pontifikat  ausgespart;  der  8chreB>er 
Ton  1  Hess  die  betreffende  Stelle  überhaupt  ans,  2  nnd  3 
steUten  unabhängig  Ton  einander  Versuche  an,  die  Lecke 
ansxufnllen.  Dabei  macht  es  der  handschriftliche  Befund 
mindestens  wahrscheinlich,  dass  in  2  diese  Ausfüllung  Ton 
einer  jüngeren  Hand  besorgt  wurde'.  Die  andere  Stelle, 
jene  über  Liutbert,  muss  schon  um  deswillen  bei  Seite 
gelassen  werden,  wdl  in  der  Hs.  3,  wie  sich  spater  leigen 
soll,  neben  der  oben  angegebenen  auch  noch  die  ursprüng- 
liche, ganz  anderen  Inhalt  und  Wortlaut  aufweisende, 
Lesart  des  Originals  erhalten  geblieben  ist,  die  erkennen 
lisst,  dass  die  beiden  Varianten,  die  Kurse  einander 
gegenüberstellt  und  Ton  welchen  die  eine  spater  auch  nach 
3  selbst  Torgedrungen  ist,  jünger  sind,  auch  jene  in  der 
angeblich  die  älteste  Besension  Tertretenden  Hs.  1;  aus 
wcSchem  Grunde  überdies  die  Fassung  hier  älter  sein 
sollte  als  in  2,  ist  nicht  einzusehen^.  £§  bleiben  also  nur 
die  Stellen  ra  848,  870  und  872,  und  hier  bedarf  es  keines 
besonderen  Scharfblickes,  um  su  sehen,  dass  die  Differenxen 
zwischen  den  einseinen  Hss.  nicht  für,  sondern  gegen 
Kurse   Zeugnis   ablegen.     Die   Notis   in   2   und   3    passt 


1)  Die  foWende  Argnmantatinn  M  gaWimien,  eke  iok  Wib^ 
Arbeit  ksnofte  und  snsMtingiy  Ton  ikm;  iok  bemethe  dsi  aar,  «b 
Gewiekt  eeiiier  Grondey  soweit  sie  mir  femendbr  erstlifliBeay  sa  i 
stirken.  2)  8.  258.  8)  Die  Teilte,  mü  der  der  Nsdiftny  gesckriebea 
worde,  ist  donkleri  imd  die  Buchstsben  sind  etwas  Ideiser  ffAstteo. 
4  Aber  omgekelirt  ist  Kmrse  Ob  dieser  Zeüaciinft  XXVUi  [1908],  8661) 
1  Wibel  8.  200  darin  Becht  sa  geben,  da«  man  aaa  mobt  anbedn^t 


Man  Wibel  o.  2S0  darm  Keebt  sa  geben,  da«  man  aan  moht  anl) 
die  Fassung  in  1  fir  die  jSngere  ansehen  marn.  Die  Stelle  isli  wie 
s.  a.  O.  sJbsi  einsielit,  *gans  nsolral  tOr  ansere  Frage*. 
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durchaus  zu  dem  streng  annalistisohen  Charakter,  den  das 
Werk  fast  durchgehends  festhält.  Der  Leser  wird  kurz 
über  die  Absichten  Gottschalks  orientiert  und  erfährt 
weiter  nichts,  als  dass  er  abgeurteilt,  Hinkmar  übergeben 
und  zu  dem  £ide  genötigt  wurde,  niemals  ins  ostfränUsche 
Beich  zurückzukehren:  ein  historisches  Ereignis  wird  in 
den  chronologischen  Zusammenhang  eingeordnet,  in  den 
es  gehört,  ohne  Bückblick  auf  Vorausgegangenes,  ohne 
Yorwegnahme  später  folgender  Ereignisse.  Dagegen  durch- 
bricht 1  das  annalistische  Prinzip:  es  spricht  wohl  von 
Gottschalks  Verurteilung,  aber  viel  kürzer,  und  setzt  da- 
neben die  Nachricht,  dass  er  auch  später  noch  an  seiner 
Lehre  festhielt.  Ebenso  unverkennbar  enthält  zu  870  die 
Hs.  1  die  jüngere,  nicht  die  ältere  Version:  die  Dreizahl 
weist  darauf  hin.  Jedem,  der  sich  mit  der  lateinischen 
Literatur  des  Mittelalters  beschäftigt,  ist  ihre  Bolle  be- 
kannt: ursprünglich  ein  Mittel,  durch  das  die  Legende  zu 
wirken  sucht,  dringt  sie  mit  anderen  Effekten  gleicher  Art 
frühzeitig  auch  in  die  weltliche  Geschichtschreibung  ein; 
in  unserem  Falle  muss  sie  dazu  dienen,  einem  Vorgang, 
der  ursprünglich  nur  als  auffallende  Himmelserscheinung 
gebucht  worden  war,  den  Charakter  des  Wunderbaren 
aufzuprägen  ^.    Was  dann  endlich  die  letzte  der  von  Kurze 


1^  Aehnlich  schon  S.  Wibel  261  f.  —  Eine  sehr  grate  Parallele 
bieten  aie  Ann.  r.  Franc,  und  Einhardi  zum  Jahre  772.  Die  enteren 
berichten :  'et  foit  siccitas  magna,  ita  nt  ^^QS  deficeret  in  snpradicto  loco, 
nbi  Ermensul  stabat;  et  dam  voluit  ibi  dnos  ant  tres  praediotos 
gloriosos  rex  stare  dies  fanom  ij^mn  ad  perdettmendom  et  aquam  non 
habebant,  tnnc  subito  divina  largiente  gratia  media  die  conoto  exercita 
qaiescente  in  quodam  torrente  omnibns  hominibus  iffnoto  aquae  e£fiisae 
sunt  larffissimae,  ita  at  cnnctus  exerdtns  safficienter  näheret".  Daraus  ist 
in  der  Ueberarbeitung  geworden:  'in  cuius  destructione  cum  in  eodem 
loco  per  triduum  moraretur*  u.  s.  w.  Hierher  wird  es  auch  gehören, 
wenn  abweichend  von  allen  anderen  Quellen  die  Ann.  Mett.  766  von 
Aistulf  berichten:  'dum  venationem  in  quadam  silva  exeroeret,  divina 
ultione  percussus,  de  equo,  in  quo  sedebat,  in  terra  proiectus,  tertia 
die  vitam  amisiV,  vgl.  Wibel  8.  139,  Anm.  1.  Ein  interessantes  Beispiel 
führt  auch  G.  Ellinger,  Das  VerhiUtnis  d  öffentl.  Meinung  zu  Wahrheit 
nnd  Lüge  im  10. 11.  und  12.  Jh.  S.  67^  Anm.  1  an.  —  Eine  zweite  Quelle 
für  die  Häufigkeit  der  Dreizahl  (an  Emfluss  heidnisch  •germanischer  Vor* 
Stellungen  wird  man  nicht  denken  dürfen)  ist  der  lateinische  Spraoh- 
ffebrauch  der  Antike.  'Tres  »  pauci,  aliquot*  findet  sich  schon  bei 
Plautus;  vgl.  Stolz  und  Schmalz,  Lateinische  Grammatik  S.  450.  In  dieser 
Bedeutung  geht  es  z.  B.  aus  den  SS.  Hist.  Aug.  zu  Jordanes  über,  vgL 
Auct.  ant  v,  79,  und  des  letzteren  bekannte  Angabe  (Mommsen:  'si 
credis*),  er  habe  Gassiodors  Chronik  nur  drei  Tage  lang  benutzen  können, 
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angeführten  Stellen  betrifft,  bo  ist  kein  Wort  darüber  eh 
verlieren,  dasB  der  Name  des  sechsten  Fürsten,  Goriwei, 
der  nnr  in  1  steht,  ein  jüngerer  Znsatz  dieser  Hs.  ist,  da 
ihr  Text,  ebenso  wie  die  alier  anderen,  nnr  von  fünf 
slayischen  Fürsten  ('dnces  qninque')  spricht  ^ 


wird  in  gleichem  Sinne  ra  yentehen  sein.  YgL  Senrins  o.  116  m  Yerg. 
Aen.  108  (ed.  Thilo  and  Hagen  1, 54) :  'Ter  saepios,  finitos  nameroB  pro 
infinite*,  »ehr  Jiäofiff  itt  die  Dreinhl  dann  bei  Gregor  yon  Toora  and 
•einen  Nachfolgern  ^gL  s.  B.  Frede^  IV,  61  and  daaa  die  Doablette 
c.  71 ;  dort  dtzt  die  Königin  drei,  hier  fonf  Jahre  gelangen) ;  zahlreiche 
Beispiele  über  die  ganze  Literatur  hin  ventrent,  z.  B.  v.  Stephani  HL 
(o.  22j  Dachesne,  I^  über  pontificalis  I,  480),  Thegan  o.  28  (an  diesen 
beiden  Stellen  wird  yon  yerschiedenen  JPersonen  berichtet  dan  ne  am 
dritten  Tage  nach  der  Blendung  gestorben  seien),  Nitbard  I,  5,  Liatpr. 
Antapod.  I,  82,  Widaldnd  III,  10.  Es  haadelt  sich  gewöhnlich  am  Zeit- 
angaben, bei  denen  häufig  die  Kardinalzahl  an  Stelle  der  Ordinalzahl 
tritt  Gharakteristisoh  Ps.  -  Angilbertos,  Earolos  M.  et  Leo  papa  832  f. 
(MG.  Poetae  I,  874) ;  die  Verse  sind  nach  Yerg.  Aen.  YII,  153  f.  gebildet: 

Gen  tarn  oratores  ....  ad  moenia  regis 
Ire  inbet. 
Daraus  macht  der  karolingische  Dichter: 

.  .  .  rapides  Romana  ad  moenia  minos 

Tres  iubet  ire  .  •  .  . 
Bis  in  die  Dichtung  des  späteren  Mittelalters  hinein  erstreckt  sich  diese 
Tendenz.    Der  Primas  sagt  in  seinem  Gedichte  auf  Orpheus  und  Eurydice 
Ton  der  Hochzeit: 

in  luctum  festa  yertit  lax  terda  roesta 
(Nachrichten  der  £gl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen  1007, 
8.  120  y.  3),  d.  h.  er  lässt  Eurydike  am  dritten  Tage  nach  der  HooluEeii 
an  einem  Schlangenbisse  sterben,  trotzdem  nach  W.  M^er  (das.  S.  128) 
eine  derartige  Zeitangabe  in  keiner  der  Quellen  sich  findet  Welche  der 
beiden  Tendenzen,  die  antik  -  stilistische  oder  die  legendarisch  -  auferbau- 
liche, jeweils  zur  Anwendung  oder  Einfügung  bestimmt  haben,  lästt  sich 
nicht  immer  ohne  Weiteres  sagen.  Charakter  und  Absicht  der  Erzählung, 
in  welche  die  Stelle  eingefügt  ist,  werden  darüber  entscheiden.  —  bk 
ähnlich  unbestimmtem  Sinne,  wie  *tres'  in  Anlehnung  an  den  antiken 
Sprachgebrauch,  wird,  mit  Bonnell,  Die  Anfange  des  karolingischen  Hauses 
S.  182  und  trotz  des  Widerspruches  Simsons,  auch  die  'quadraginta  dies'  an- 
dauernde Verwüstung  zu  nehmen  sein,  die  in  den  Ann.  Mett  748  und  8(>& 
über  feindliches  Gkbiet  yerhängt  wird.  In  derselben  Bedeutang  scheint 
^uadraginta*  schon  yon  Sallust  yerwendet  zu  werden,  ygl.  lug.  76,  5; 
108,  7.  In  der  Legende  begegnet  Vierzig  natürlich  häufig,  ygl.  Ikigippius» 
V.  Seyerini  c.  22,  36,  88,  V.  Badegundis  11,  17,  V.  Oorbiniani  c.  22; 
zunächst  hat  die  2iahl  hier  wohl  mystische  Bedeutung,  aber  Isidors  De- 
finition (läber  numerorum  aui  in  sanctis  scriptaris  ocourrunt  XXfll,  97) : 
'quadragenarius  numerus  plenitudinero  indicat  temporum,  tamquam  eo 
saecula  consummantur',  liess  sich  schliesslich  aach  einmal  wörtlich  an- 
wenden, um  'Quadraginta  dies'  den  Begriff  eines  langen  Zeitraumes  onter- 
zuschieben.  —  Die  Ann.  Bert  gebrauchen  zur  Bezeichnung  dnes  längnea 
Zeitraumes  Ausdrücke  wie  '{mt  yiginti  dies  cirdter',  862«  865,  866. 
1)  Das  gibt  Kurze  in  dieser  Zeitschrift  XXVIU  (1908),  666  zu;  aber 
trotzdem  soll  1  die  ältere  Tradition  bewahren,  weil  hier  'die  ungeschicktere 
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Soweit  die  Abweichungen,  die  1  an  diesen  Stellen 
aufweist,  überhaupt  etwas  besagen,  zeugen  sie  also  nicht 
nur  nicht  für,  sondern  sogar  gegen  Kurze,  und  ebensowenig 
kommen  andere  Stellen  in  Betntcht,  an  denen  die  gleiche 
Konstellation  Platz  greift.  Nirgends  findet  sich  in  2  und  3 
übereinstimmend  dieselbe  schlechtere  Lesart,  die  uns  be- 
rechtigte, 1  als  den  Repräsentanten  einer  ursprünglicheren 
Version  anzusehen.  Vielmehr:  wo  2  und  3  denselben  Text 
zeigen  und  von  1  abweichen,  da  ist  entweder  die  schlechtere 
Lesart  auf  der  Seite  dieser  Hs.  zu  finden,  und  namentlich 
im  ersten,  kompilatörischen  Teile  der  Annalen,  wo  uns 
ihre  Quelle  jeder  Zeit  ein  sicheres  Mittel  zur  Kontrolle  an 
die  Hand  gibt,  sind  solche  Stellen  häufig,  oder  aber  die 
Abweichungen  sind  von  jener  Art,  die  eine  Entscheidung 
überhaupt  nicht  gestatten.  Zudem  wird  auch  hier  das 
Urteil,  wenn  man  sich  ein  solches  überhaupt  abzwingt, 
regelmässig  zu  Ungunsten  Kurzes  ausfallen,  denn  der 
Schreiber  von  1  hat  nicht  selten  durch  Aenderung  der 
Wortstellang  und  andere  stilistische  Kunstgriffe  die  Sprache 
seiner  Vorlage  zu  glätten  geglaubt  K 


und  darum  araprünglichere,  in  2  and  8  eine  geglättete  und  darum  jüngere 
Fassung  vorliegt*.  So  allgemein  gehaltene  Behauptungen  sind  ebenso 
schwer  zu  beweisen  wie  zu  widerlegen.  Das  'Placet  leotio  difficiUor'  darf 
nicht  immer  und  überall  unterschiedslos  angewendet  werden,  am  wenigsten 
gegenüber  einem  Werke,  das,  mit  dem  Massstabe  seiner  Zeit  gemessen, 
aul  solcher  Höhe  steht  wie  die  Ann.  Fuldenses.  Zudem  können  sich 
Kurzes  Bedenken  nicht  gegen  die  oben  mitgeteilte  Stelle  richten,  sondern 
nur  geffen  den  Wortlaut,  der  dort  anschliesst  Hier  wird  das  Unglück 
entstanden  sein,  als  1  *alios  vero  vulnerayerunt'  einschob;  dabei  wurde 
entweder  'quosdam*  zu  *quidam\  oder  das  zu  ^ubmerserunt'  gedachte  'se* 
fiel  aus.  Auch  an  anderen  Stellen  zeigte  2  und  8  die  ^flattere*  Fassung, 
z.  B.  1,  19;  9,  82  fi*.:  10.  7  in  Kurzes  Ausgabe.  Aber  der  Vergleich  mit 
den  dort  benutzten  Quellen  zeigt,  dass  1  trotzdem  nicht  die  ursprüng- 
lichere, sondern  nur  eine  schlechtere  Lesart  überliefert.  1)  Die  wenigen 
scheinbaren  Ausnahmen  sind  leicht  zu  erklären.  Der  Jahresbericht  787 
lautet  bei  Kurze  (Seite  8,  Zeile  25  seiner  Ausgabe):  ^Garlus  Saxones 
tributarios  fecit\  Dazu  gibt  Kurze  als  Variante  yon  2  und  8  ^facit'  an. 
Man  muss  also  annehmen,  dass  die  Ann.  Fuld.  von  der  Quelle,  dem 
Chronicon  Laurissense,  das  gleichfalls  *fecit*  hat,  abwichen  und  *facit* 
sdurieben ;  1  hat  dann  die  Stdle  korri^ert  und  ist  zufällig  mit  der  Quelle 
wieder  zusammengetroffen.  Dass  es  sich  wirklich  so  yernält,  zeigt  eine 
genauere  Beobachtung  von  1;  denn  das  e  von  *fecit'  steht  (wie  tibrigent 
auch  das  t)  auf  Rasur,  und  das  a  ist  in  seiner  rechten  unteren  Hälfte 
noch  deutlich  zu  erkennen.  Wie  wenig  übrigens  gerade  derartige  un- 
bedeutende Abweichung  ins  Gewicht  faUen,  lehrt  das  Beispiel  yon  8c — e, 
die  wieder  'fecit*  haben.  —  810  (Kurze  18,  14 — 15):  *diyersorum  (*di- 
yersa*  8)  remm  nuntia  ad  eum  defertur*  2  und  8,  'deferuntur*  1,  in  Ueber- 
einstimmung  mit  den  Ann.  regni  Francorum.  Aber  das  Blatt  (foL  11) 
in  8,  auf  dem  der  Satz  steht,  gehört  nicht  zum  ursprünglichen  Bestände 
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Darf  also  die  Theorie  von  einer  Sonderrtellnng  von  1 
als  beseitigt  gelten,  so  fragt  es  sich,  wie  wir  uns  das  Ver- 
hältnis der  Hss.  in  Wirklichkeit  zn  denken  haben.  Da 
sich  ein  Anhaltspunkt  dafür,  dass  die  Ueberliefemng  des 
Werkes  sich  in  drei  selbständige  Stämme  spalte,  nicht  in 
Frage  kommen  kann^,  und  da  ebenso  wenig  daran  sn 
denken  ist,  dass  eine  der  Hss.  oder  Hss. -Gruppen  ans 
einer  der  anderen  hervorgegangen  sein  könnte,  so  bleiben 
nnr  zwei  Möglichkeiten:  2  steht  1  nnd  3,  oder  8  steht  1 
und  2  gegenüber. 

Für  die  erstere  Alternative  hat  sich,  wenn  auch  mi 
grosser  Zurückhaltung,  Wibel  ausgesprochen.  Er  stützt 
sich  dabei  vornehmlich  auf  eine  Stelle  in  der  Erzählung 
des  Jahres  872  ^  Dort  ist  von  einer  Niederlage  der  Böhmen 
an  der  Moldau  die  Bede;  während  der  Fluss  in  den 
anderen  Hss.  'Fuldaha'  oder  'Fludaha'  genannt  wird,  hat 
allein  2  die  richtige,  noch  bis  ins  späte  Mittelalter  giltige' 
Bezeichnung  Yvaldaha  bewahrt.  Kurze  wollte  darin  eine 
Korrektur  des  Schreibers  von  2  sehen.  Viel  richtiger  war 
der  Gedankengang  Wibels:  da  alle  Hss.  ausser  2^  dieselbe 
fehlerhafte  Lesart  aufweisen,  müssen  sie  auch  alle  auf  die- 
selbe Vorlage  zurückgehen.  Die  Folgerung,  an  sich  schon 
völlig  einwandfrei  und  ohnehin  einem  Grundsatze  der 
Forschung  entsprechend,  hätte  in  diesem  Falle  noch  etwas 
besonders    bestechendes:     die    Schärfe    und    Genauigkeit 


der  Hb.,  tondem  ist  später  eingefügt  worden,  und  zwar,  wie  Knrze  S.  101 
seiner  Abhandlang  richtig  nachgewiesen  hat,  aus  einem  mit  2  verwandten 
Exemplar  (vgl.  unten  Alwchnitt  III) ;  3c— e  haben  tatsächlich  'deferontor*. 
—  841  (Kurze  32,  32)  1 :  'ad  exteras  nationes  fugaturns',  2  und  8 :  ^ 
dexteras  n.  f.\  Mit  1  stimmt  3d  überein,  mit  den  anderen  Hss.  8  c 
und  8e.  Auch  hier  hat  1  die  bessere  Lesart  nicht  bewahrt,  sondern 
wiedergefunden.  Es  wird  noch  zu  zeigen  sein,  dass  eine  Anzahl  gemein- 
samer Fehler  in  allen  Hss.  auf  eine  erste  Abschrift  zurnckgehen^  die  yon 
dem  Archetyp  genommen  wurde;  sie  hat  auch  *ad  dexteras*  venohuldet, 
das  1  und  8d  unabhängig  von  einander  korrigierten,  wahrend  es  in  den 
anderen  Hss.  stehen  blieb.  —  871  (Kurze  78,  10) :  'eondioto  pladto  et 
ad  mensem  Maium  usque  dilato*;  die  gespenrten  Worte  stehen  nur 
in  1.  Sie  sind  geschöpft  aus  der  weiter  unten  folgenden  Angabe:  'Res 
Hludowicus  mense  Maio  iuxta  condictum  placitum'  u.  s.  w.  —  Vgl  auch 
Wibel  S.  266.  1)  Wibel  S.  266  führt  allerdings  zwei  Stellen  an,  an 

welchen  alle  drei  Hss.  (für  8,  das  hier  durch  Quatemionenainsfall  tw* 
stümmelt  ist,  müssen  8f  und  seine  Schwesteiiiss.  eintreten)  Ton  einander 
abweichen;  indessen  handelt  es  sich  lediglich  um  Yenchiedenheiten  der 
Wortstellungr ;  man  weiss,  wie  häufig  sie  in  den  Hss.  wiederkehren,  und 
Wibel  legt  denn  auch  selbst  geringes  Gewicht  auf  diese  Abweichungen. 
2)  Seite  76,  Zeile  14  in  Kurzes  Ausgabe.  8)  So  Pertz  MG.  SS.  I,  885. 
4)  Die  Hs.  8  fehlt;  nach  dem  Zeugnis  Ton  Arentins  Absdurift  laa  nm 
Tuldaha*.    8c.  e  haben  <Fuldaha\  8d  <Fludaha\ 
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philologischer  Methode  liesse  sich  vielleicht  nicht  glänzender 
dartnn,  als  wenn  es  gelänge,  die  Filiation  umfangreicher 
Hss.  um  eine  einzige  Lesart  wie  um  einen  Angelpunkt 
sich  drehen  za  lassen.  Indessen  glaube  ich,  dass  uns  eine 
palaeographische  Betrachtung  eine  einfachere  Lösung 
darbietet.  Die  Originaihs.  der  Annalen  enthielt  völlig 
richtig  'Yaldaha',  jedoch  mit  offenem  a  hinter  Y.  In 
dieser  Oestalt  gelangte  der  Name  an  die  Schreiber  von  1, 
2  (oder  seiner  Vorlage,  vgL  unten)  und  des  Stammexem- 
plares  von  3  und  der  ihm  verwandten  Hss.  Nur  in  2 
blieb  dann  die  richtige  Lesart  erhalten;  der  erste  und  der 
dritte  Schreiber  dagegen  lasen  das  offene  a  als  u  und  ver- 
änderten unabhängig  von  einander  das  ihnen  fremde  ^Yul- 
daha'  in  das  vertrautere  'Fuldaha'  (oder  'Fludaha*,  das 
wenigstens  in  8  auch  sonst  vorkommt).  Dass  es  sich  so 
verhalten  haben  wird,  dafür  haben  wir  ein  indirektes 
Zeugnis  darin,  dass  unsere  Hss.  noch  mehrfach  u  und  a 
verwechseln.  Wir  finden  z.  B.  Kurze  13,  83  in  1  und  2 
statt  'Froiam'  (Name  eines  spanischen  Gesandten)  'Flor um'  ^ 
und  die  verkehrten  Schreibungen  'August  adunense'  (23, 
34,  in  1,  3  und  ursprünglich  auch  in  2),  'delatas*  in  3 
(81,  11)  und  'Danabium'  in  1  (46,  5)'. 

So  bleibt  denn  nur  noch  die  eine  Möglichkeit:  dass 
wir  einerseits  1  und  2,  anderseits  3  und  seine  Yerwandten 
zu  einer  Gruppe  zusammentreten  lassen,   und  tatsächlich 


1)  Es  ist  nicht  etwa  Pnrinmu  im  Spiele,  der  gleichzeitig  in  1  nnd  2 
den  Namen  des  Gesandten  mit  einer  maskolinen  Wendung  versehen  h&tte; 
beide  Hss.  schreiben  sonst  richtig  'Froiam*.  2)  Dagegen  darf  nicht 

hierher  gesogen  werden  'Wisarahi?  in  2  (Korze  42,  32);  diese  Form  ist 
hiofig,  TgL  Ann.  regni  Francomm  und  Ann.  Einharai  753,  778,  775,  797, 
708  a.  o.  Ebensowenig  darf  man  sich  verleiten  lassen,  832  (Kurze  20, 16) 
mit  Korze  'Aogostam  vindelicam'  zu  lesen;  8c  and  8e  haben  'Yindeli- 
ciam*,  die  anderen,  auch  8,  auf  das  sich  Kurze  stützt,  'Vindelicum*;  in 
dieser  Form  erscheint  der  Name  auch  bei  Festus,  auf  der  Tab.  Peut,  im 
Itin.  Anton,  und  auf  den  Inschriften,  CIL.  III.  2,  711:  vgl  M.  Manitius 
in  dieser  Zeitschrift  XI  (1886),  68.  Wer  die  Fortdauer  der  antiken 
Tradition  leugnet,  sei  an  'Rc^um'  für  Reffensburg  in  den  Ann.  Einhardi 
erinnert;  y^l.  Manitius  a.  a.  0.  VU  (1882),  580;  Shnlich  heisst  Regens- 
burg auch  m  der  sog.  bayrischen  Fortsetzung  der  Ann.  Fuldenses  'Regino', 
ygl  Kurze,  Ausgabe  118,  27;  119,  16;  122,  88;  180,  29.  Auch  die  zahl- 
reichen grosseren  Auslassungen,  die  sich  in  2  p^egenüber  1  und  8  finden 
(zu  847,  850  u.  ö.)  und  die  sich  aufßilliger  Weise  mit  einer  einzigen  Aus- 
nahme auf  das  anekdotische  Material  der  Erzählung  beziehen,  sind  nicht 
etwa  so  zu  deuten,  dass  sie  erst  in  einer  1  und  8  gemeinsamen  Vorlage 
eingefufft  worden  wären,  während  sie  in  dem  dunsh  2  repräsentierten 
Onginale  gefehlt  hätten;  sie  zeigen  vielmehr  sprachlich  duronaus  Uebcnr- 
ein^immung  mit  den  anderen  Teilen  des  Textee. 
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findet  dieser  Ansatz  seine  volle  Begründung  bei  einer  ein- 
gehenden Prüfung  ihrer  Varianten. 

Schon  Kurze  verzeichnete  eine  Anzahl  besserer  Les- 
arten in  3,  nur  dass  er  glaubte,  sie  aus  dem  Autograph 
'Rudolfs'  herleiten  zu  dürfen,  das  dem  Schreiber  von  8 
vorgelegen  habe^  Die  Reihe,  die  er  angibt,  lässt  sich 
unschwer  verlängern.  Mit  besonderer  Leichtigkeit  ist  der 
Nachweis  dort  zu  führen,  wo  die  Annalen  nur  eine  Kom- 
pilation aus  älteren  Aufzeichnungen  darstellen,  die  uns 
zur  Prüfung  auch  jetzt  noch  zu  Gebote  stehen. 

1.  2.  8  (und  die  ihm  verwandten 

Hss.,  sofern  nicht  ausdrück- 
lich das  Gegenteil  ange- 
geben). 


754  (Kurzes  Ausgabe  6,  27) 
Lullus  .  .  .  sedit  annis 
XXXII. 

775  (9,  20)  Karolus  Saxo- 
num  periSdiam  ultus  omnes 
eorum  regiones  ferro  et  igne 
depopulabatur. 

778  (9,  87)  Karolus  cum 
ezercitu  in  Hispania  usque 
ad  Caesaraugustam  venit. 

798  (18,  82)  Hadofuns  rex 
Galleciae  et  Asturiae  (Gal- 
liciae  et  Astruriae  1)  per 
Florum  legatum  suum 


799  (14,  26)  Et  Azan  prae- 
fectus  urbis  quae  dicitur 
Osca  claves  civitatis  per 
legatum  suum  cum  aliis 
muneribus  misit. 

801  (15,  8)  ut  maiestatis 
rei  capite  damnati  sunt. 


.  .  .  annos  . 
Laur.  II,  17). 


(=  Ghron. 


depopulatur  (=  Ann. 

Sith.,  MG.  SS.  Xni,  85). 

....  usque  Caesaraugustam 
venit  (=  Ann.  Sith.,  a.  a. 
O.  86). 


per  Floram  (in 

8d  aus  'florem'  hergestellt) 
legatum  suum.  Ygl.  Ann. 
regni  Francorum :  Venit  etiam 
et  legatus  Hadefonsi  regia 
Galleciae  et  Asturiae,  nomine 
Proia'. 

Et  Azan  praefectus  civi- 
tatis quae  dicitur  Osca, 
claves  urbis  per  legatum 
suum  cum  aliis  muneribus 
misit  (==  Ann.  regni  Franc). 

ut  maiestatis  rei  capiti 
damnati  sunt  8,  . . .  capitis 


1)  Abhandlung  S.  102. 
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sententia  damnati  stuit  8c — e. 
Vgl.  Ann.  regni  Franc:  ^nt 
maiestatis  rei  capitis'  (nur 
zwei  Hss.  korrigieren  'capite*) 
damnati  sunt'^ 

cum  obiecta  sibi  ratio- 
nabiliter  eff ellere  non 
posset.  Vgl.  Ann.  regni  Fran- 
corum:  'cum  ....  ratio- 
nabili  defensione  obiecta 
sibi  refeilere  non  valeret*. 

.  .  .  .  devastantes  =  Ann. 
r.  Franc.  ^ 


819   (21,   15)  cnm  obiecta 
sibi  effellere  (so)  non  posset. 


820  (21,  33)  totam  pene 
regionem  ferro  et  igne  va- 
stantes. 

Bisher  war  die  Beweisführung  leicht,  da  uns  die 
Quelle  der  Annalen  stets  zur  Seite  stand.  Schwieriger 
wird  sie,  wo  der  kompilatorische  Teil  des  Werkes  sein 
Ende  erreicht  und  dieses  Hilfsmittel  Fersagt.  Zwar  fehlt 
es  auch  jetzt  nicht  an  Stellen,  an  welchen  3  und  seine 
Gruppe  den  Hss.  1  und  2  gegenübertreten,  im  Gegenteil, 
sie  sind  sogar  sehr  zahlreich,  aber  in  den  allermeisten 
Fällen  bleibt  uns  eine  Entscheidung  über  die  Frage,  auf 
welcher  Seite  die  ursprüngliche  Lesart  stehe,  versagt.    In- 


1)  Troti  dieses  handschriftlichen  Befundes  und  trotzdem  er  8o — e 
aus  3  hervorgegangen  sein  lässt  (vgl.  unten  Abschnitt  IQ)  druckt  Kurze 
^capitis  sententia*.  So  verfährt  er  noch  öfter.  23,  10  merkt  er  selbst 
an,  dass  die  Hss.  ^Gradabona*  haben,  druckt  aber  *Grabadona*  (»  Grave- 
done),  wahrscheinlich  nur,  weil  aie  Hss.  der  Yorlap^e  die  korrekte 
Form  aufweisen,  und  ebenda  verändert  er  Zeile  11  (hmago  S.  Mariae 

Suerum  lesum  ffremio*)  'continens*  in  'continentis*,  wieder  entgegen 
em  von  ihm  selbst  verzeichneten  handschriftlichen  Befunde  und  obgleich 
hier  auch  die  Hss.  der  Ann.  regni  Fr.  dieselbe  fehlerhafte  Lesart  auf- 
weisen (die  Kurze  später  auch  in  seiner  Ausgabe  dieses  Annalenwerkes 
korrigiert).  Ebenso  überflüssig  ist  es,  882  (S.  99,  24)  zu  drucken:  'Nord- 
manni  vero  de  thesauris  et  numero  captivorum  CG  naves  onustas  miserunt 
in  patriam;  ipsi  in  looo  tuto  se  oontinent,  iterum  tempus  oportunum 
praedandi  apperientes*,  da  das  ^oontinentes*  der  Hs.  vollständig  in  das 
Satzgefüge  passt.  2)  Fraglich  ist,  ob  die  Stelle  819  (21,  14)  heran- 
gezogen werden  darf,  wo  Sdaomir  in  1,  2  und  8o— e  *dux\  in  3  in  Ueber- 
einstimmung  mit  den  Ann.  regni  Francorum  *rex'  genannt  wird;  es  kann 
aich  hier  sehr  wohl  um  eine  Korrektur  von  3  handeln,  in  welcher  die  Hs. 
zufällig  mit  der  Quelle  zusammentraf;  die  Annalen  weichen  in  dem 
Wechsel  beider  Titel  mehrfach  von  ihrer  Vorlage  ab.  Vgl.  Waits  in 
dieser  Zeitschrift  XII,  (1888)  48.  Möglich  ist  allerdings  auch,  dass  3  die 
ursprüngliche  Lesart  bewsJirt  hat  und  die  Uebereinstimmung  von  8o— e 
mit  1  und  2  in  der  komplizierten  Stellung  ihren  Grund  hat,  die  8o— e 
gegenüber  8  überhaupt  einnehmen;  vgl  unten. 
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dessen  genägen  die  wenigen  Stellen,  an  welchen  sie  möglick 
ist,  YÖlUg,  um  darzulegen,  dass  das  Verhältnis  zwischen 
den  Hss.  das  gleiche  auch  über  die  Grenzlinie  hinaus 
bleibt,  die  dem  kompilatorischen  Teil  gezogen  ist.  856  be- 
richten de — e  und  das  durch  df  vertretene  3  die  Erhebung 
des  westfränkischen  Prinzen  Karl  auf  den  Stuhl  von  Mainz 
mit  folgenden  Worten:  'cui  successit  Karins,  magis  ex 
Toluntate  regis  et  consiliariorum  eins,  quam  ex  consensu 
cleri  et  populi*.  Das  ist  in  1  und  2  folgendermassen  ge- 
ändert: 'Cui  Earolus  Pippini  regis  filius,  qui  de  custodia 
Corbeiensis  monasterii  lapsus  ad  Hludowicum  regem  pa- 
truum  suum  defecerat,  in  episcopatu  successit  IV.  (^VIIL'  2) 
Idus  Martii,  non  solum  ex  voluntate  regis,  verum  etiam 
ex  consensu  et  electione  cleri  et  populi*.  Man  sieht  deut- 
lich, dass  die  Fassung  in  8  c — e  die  ursprüngliche  ist,  die 
in  1.  2.  eine  Abänderung  erfuhr,  weil  eine  unbequeme 
Tatsache  verschleiert  werden  sollte.  863  erzählen  die  An- 
nalen  von  dem  Verrat  eines  Grafen,  der  im  Auftrage  Earl- 
manns  gegen  Ludwig  den  Deutschen  einen  Flussübergang 
verteidigen  sollte;  in  1  und  2  ist  der  Fluss  genannt:  'vada 
fluminis  Swarzahae  hostibus  prohibiturus',  in  3  und  seinen 
Schwesterhandschriften  steht  statt  des  Namens  ein  N. : 
der  Verfasser  der  Annalen  hatte,  wie  es  so  häufig  vorkam, 
den  Namen  nicht  sofort  in  Erfahrung  bringen  können  und 
in  seiner  Niederschrift  den  Platz  dafür  unter  Voraus- 
schickung der  Abkürzung  für  ^nomine*  freigelassen.  In 
1.  2  ist  die  Lücke  von  anderer  Hand  ausgefüllt  worden, 
in  3  und  seiner  Gruppe  ist  sie,  dem  Original  entsprechend, 
erhalten  geblieben.  Im  selben  Jahresbericht  hat  uns  dann 
die  Hs.  3  abermals  den  ursprünglichen  Wortlaut  erhalten, 
und  zwar  sie  allein,  denn  8  c — e  sind  —  über  dieses  Ver- 
halten wird  später  noch  geredet  werden  —  zu  1.  2  ab- 
geschwenkt: 3  berichtet  zu  dem  Tode  des  Erzbischo& 
Karl  von  Mainz:  ^et  per  totum  deinceps  annum  vacavit 
episcopatus*.  Dagegen  haben  wir  den  Wortlaut  von  1  und 
2  schon  kennen  gelernt:  er  ist  dort  ^cui  Liutbertus  in 
episcopatus  honore  successit  II.  Kai.  Decembris*,  hier  ^et 
Liutbertus  eiusdem  sedis  honore  sublimatus  IL  KaL  Dec.', 
und  die  letztere  Fassung  ist  in  Form  eines  späteren  Band- 
nachtrages zuletzt  auch  in  die  Hs.  3  selbst  gelangt.  Die 
Erklärung  für  die  Diskrepanz,  die  Kurze  zum  Gliede  eines 
so  wichtigen  Beweises  machen  wollte,  ist  einfach  genug: 
die  Hs.,  auf  welche  1  und  2  gemeinsam  zurücl^ehen, 
stimmte  im  Texte  mit  der  ursprünglichen  Lesart  von  8 
überein,  suchte  sie  aber  durch  eine  Bandnotiz  zu  korri.« 


Die  Entstehiing  und  Ueberlieferong  der  Ann.  Fnldenses.  I.     717 

gieren,  die  nichts  als  den  Namen  von  Karls  Nachfolger 
und  den  Tag  seiner  Erhebung  enthielt,  und  diese  beiden 
Daten  sind  später  in  verschiedener  Stilisiemng  in  die  Texte 
Ton  1  und  2  übergegangen.  Endlich  berichten  die  An- 
nalen  870:  'sed  et  mulier  quaedam  in  festiyitate  sancti 
Laurentii  ceteris  ad  ecclesiam  properantibus  panes  coxit 
yenales*;  nun  fahren  8c — e  richtig  fort,  und  las,  wie 
Aventins  Abschrift  zeigt,  auch  8,  das  heute  die  Stelle 
nicht  mehr  aufweist:  'quae  a  yicinis  suis  admonita,  ut 
tantae  diei  honorem  tribueret';  dagegen  hat  2  statt  ^diei* 
—  'dei\  und  in  1  ist  dem  'di',  das  hier  anfänglich  hin- 
geschrieben wurde,  yielleicht  noch  von  derselben  Hand 
ein  e  beigefügt  worden,  so  dass  auch  hier  die  Lesart  ^dei' 
entstand  K 

Damit  ist  zunächst  ein  Ziel  erreicht.  Die  Hss.  der 
Annales  Fuldenses  scheiden  sich  für  uns  in  zwei  Gruppen : 
die  eine  davon,  A,  wird  von  1  und  2  vertreten,  aus  dem 
Stammexemplar  der  anderen,  B,  gehen  8  und  8a — e  hervor, 
das  heisst,  die  beiden  Rezensionen,  die  wir  nach  dem  Inhalt 
scheiden  müssen  und  deren  Texte  sich  882  gabeln,  kommen, 
wie  ohnehin  zu  erwarten  war,  auch  in  der  handschriftlichen 
Ueberlieferung  zum  Ausdruck'. 


1)  Nicht  ganz  so  bestimmt  ist,  ob  'occisoromqae  spolia  in  conspectu 
eomm  secari  detrahentes*  in  3  (wo  'secori*  erst  nachü^glich  eingefügt 
wurde)  and  3  c — e  gegenüber  ^secore*  in  1  und  2  (39,  4  bei  Xorze) 
wirklich  vonniziehen  ist.  Eher  darf  man  wieder  annehmen,  dass  3c — e,  deren 
Lesart  durch  Aventins  Abschrift  auch  für  3  sichergestellt  wird,  zu  858 
(Kurze  49,  19  ff.)  gegenüber  1  und  2  den  ursprünglichen  Wortlaut  be- 
wahrt haben:  ^mense  autem  lulio  collectis  et  ordinatis  exercitibus  ireque 
profectis  repente  die  media  subiit  regem  curarum  maxima  moles'.  Die 
gesperrten  Worte  fehlen  in  1  und  2:  aber  *die  media*,  das  man  nicht  mit 
Sturze  =  Mitte  des  Monats  setzen  darf,  kommt  in  ählicher  Weise  auch 
in  den  Ann.  regni  Franc.  772  vor.  Die  folgenden  Worte  lassen  sich 
leicht  zu  einem  Hexameter  ergänzen: 

*(et)  subiit  regem  curarum  maxima  moles*. 
Vielleicht  entnahm  der  Annalist  'die  media*  dem  Dichter,  den  er  hier 
expilierte.    —    Ein   allerdings   metrisch    fehlerhaftes   Hexameterfraginent 
Stent  auch  87,  26:  *ideo  te  bella  movere  delectat*.  2)  Schwierig  ist 

die  Entscheidung,  wo  sich  die  bessere  Lesart  befindet,  wenn  2  eine 
grössere  Auslassung  aufweist  (vgl.  oben  S.  713,  Anm.  2),  A  also  nur 
durch  1  repräsentiert  ist.  Beobachtung  des  Sprachgebrauches  hilft  ge- 
legentlich. So  druckt  Kurze  54,  7  (es  ist  von  dem  Tode  des  Presbyters 
Probus  die  Rede)  nach  3:  *sed  quoniam  per  omnia  longum  est  texer e, 
qualiter  in  supradicta  ecclesia  desudaverit*  u.  s.  w. ;  es  wird  aber  mit  1 
*explicare*  zu  lesen  sein,  denn  bei  einer  ähnlichen  Gelegenheit  schreibt 
der  Fortsetzer,  der  häufig  das  ursprüngliche  Werk  imitiert :  'cuius  vivendi 
ordo  quali  probitate  maueret,  per  omnia  longum  est  explicare*  (Kurze 
117,  16). 

K«aM  AreblT  etc.  ZZZIII.  46 
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Wir  sind  nicht  genötigt,  in  der  Entwickelang  des 
Stammes  hier  stehen  xa  bleiben.  Denn  zonichst  sind  A 
nnd  B  nicht  direkt  ans  der  Originaihs.  der  Annalen  ge- 
flossen, sondern  dnrch  Yermittelnng  einer  Abschrift,  die 
noch  an  gemeinsamen  Fehlem  in  allen  Hss.  xn  erkennen 
irt.  Einige  Stellen  dieser  Art  hat  bereits  Enrxe  an- 
gemerkt^. Man  wird  ihm  zustimmen  können,  wenn  er 
nicht  alle  derartigen  Fehler  erst  der  spateren  üeber- 
liefemng  znr  Last  legt,  sondern  wenigstens  in  dem  ersten, 
bis  838  reichenden  Teile  der  Annalen«  den  er  dabei  allein 
im  Ange  hat,  für  manche  Verstösse  die  Flochti^eit  des 
Kompilators  Terantwortlich  machen  will*.  Indessen  daif 
dieses  Anskonftsmittel  nicht  überall  nnterschiedslos  an- 
gewendet werden.  Vielmehr  lässt  sich  an  einer  Reihe  Ton 
Stellen  deutlich  jenes  X  konstatieren,  ans  dem  A  nnd  B 
herrorgegangen  sind.  Indem  wir  sie  aufzählen,  soweit  das 
nicht  bereits  durch  Kurze  geschehen  ist,  erhalten  wir  zu- 
gleich Gelegenheit,  den  Ton  den  Hss.  dargebotenen  Text 
da  und  dort  dem  ursprünglichen  Wortlaut  näher  zu 
bringen  '. 

Kurze  21,  15;  diese  Stelle  ist  bereits  oben  wieder- 
gegeben worden^.  Das  fehlerhafte  'eff euere'  ist  dadurch 
zu  erklären,  dass  in  X  das  Torhergehende  ^rationabiliter' 
den  Ausfall  des  anlautenden  r  verursacht  hat. 

821  (22,  17)  'percepto  baptismi  sacramento  mori- 
tur'  1.  2;  'perceptione  baptismi  sacramento  defunctus 
est'  3;  'et  percepto  baptismi  sacramento  defunctus 
est'  3c — e.  Beichsannalen :  'perceptoque  baptismi 
sacramento  defunctus  est*.  Aus  'perceptoque*  im  Arche- 
tjpon  war  in  X  'pereeptione'  geworden;  dieses  blieb  in  S 
erhalten,  in  A  und  in  3c — e  wurde  es  in  Terschiedener 
Weise  korrigiert. 

826  (24,  16)  'sine  morarum  ('mora'  3  c — e)  indispoai- 
tione'.  Es  ist  mit  den  Ann.  regni  Francomm  zu  Terbe»em 
'sine  morarum  i  n  t  e  r  positione*. 

826  (24,  35)  'ea rundem  miraculorum*. 


1)  Abhmndlnng  S.  102.  Anf  andere  macht  er  in  aeiner  Amgabe 
aa£merknm :  24,  27  anf  den  Anafall  einnlner  Wocte,  SB,  29  anf  die 
Fdileriiaftifl^it  Ton  Polente m*.  2)  A  a.  O.  S.  108.  3)Wo8dnreh 
LagenaoalaU  Teratnnimett  iit,  wvrde  aalbstreratindlidi  aaca  hier  Aven- 
tina  Abachrift  xnr  Kontrolle  lienuige«)gen;  aie  beatatjgt,  das  die  'Hm.  8 
aoanahniiJoa  überall  dieaelben  YeraerbniaBe  anfwiea,  wie  die 
4)  S.  715. 
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842  (33,  20—21)  *foedus  inire  malnemnt  quam  con- 
tentionibus  diutius  deservire*.  Es  wird  'desaevire*  zu 
lesen  sein,  wie  auch  eine  viel  jüngere  Hand  in  1  korrigiert 
bat.  Die  Verderbnis  ist  wohl  überhaupt  nicht  selten; 
beispielsweise  hat  auch  die  Hs.  B  2  des  Begino  885  ^deser- 
yire'  statt  ^desaevire*  (Kurzes  Ausgabe  S.  123 n). 

845  (35,  19)  ^Nordmanni  ....  castellum  etiam  in 
Sazonia,  quod  vocatur  Hammaburg,  populati  nee  multi 
reversi  sunt'.    Schon  von  Kurze  zu  'inulti'  verbessert. 

873  (80,  26 — 27;  Anrede  des  getauften  Normannen 
an  die  Priesen)  *0  boni  commilitones ,  sufficiat  (so  zu 
lesen  statt  'sufficit')  nobis  ('vobis*  3  c  —  e)  huc  usque 
pugnasse*. 

876  (86,  32)  'partem  regni  Hlotharii,  quam  Hludowicus 
tenuit  et  filiis  suis  u  t  e  n  d  a  m  dereliquit*.  Vgl.  843  (Kurze 
34,    15):    'singuli   ad    disponendas    tuendasque    regni    sui 

partes  revertuntur* ;  872  (75,  27):  'filios  suos paci- 

ficavit,  et  quam  quisque  partem  post  obitum  suum  tuen 
deberet,  liquido  designavit'.  Danach  ist  oben  'tuendam' 
zu  verbessern^. 

Verderbt  ist  auch  869  (69,  1) :  *Qui  dum  cum  exercitu 
sibi  commisso  in  illam  ineffabilem  Bastizi  munitionem  et 
Omnibus  antiquissimis  dissimilem  venisset'.  Es  muss 
statt  'antiquissimis'  im  Original  etwas  wie  'antiquitus  visis' 
gestanden  haben. 

Wie  nach  oben,  so  können  wir  die  Verzweigung  der 
üeberlieferung  aber  auch  nach  unten  verfolgen.  Denn 
wenn,  wie  vorhin  gesagt  vrurde,  1  auf  eine  verstümmelte 
Vorlage  zurückgeht ',  so  kann  diese  nicht  mit  jener  von  2 
identisch  sein,  da  dieses  bis  887  reicht;  vielmehr  kann  2 
aus  A  nur  durch  Vermittelung  einer  Abschrift  geflossen 
sein,  die  genommen  wurde,  als  A  noch  unverstümmelt  war. 

Fassen  wir  die  bisherigen  Darlegungen  zusammen,  so 
gewinnen  wir  vorläufig  das  nachstehende  Bild^: 


1)  Vgl.  auch  Ann.  regni  Franc.  806:  'illisque  absolutis  conventum 
habuit  imperator  cam  primoribus  et  optimatibas  Francorum  de  pace 
constitaenoa  et  conservanda  inter  filios  suos  et  divisione  regni  facienda 
in  tres  partes,  at  sciret  unusquisque  illorum,  quam  partem  tueri  et  regere 
debuisset,  si  superstes  illi  eveniret',  und  dazu  die  Stelle  der  Divisio  im- 
perii  (MG.  Cap.  reg.  Fr.  I,  127),  die  Manitius  in  dieser  Zeitschrift  VII 
(1882).  564  anfuhrt.  2)   S.  706.  8)  Unentschieden  muss  bleiben, 

lu  welcher  Gruppe  das  von  Pertz  benutzte  Leipziger  Fragment  s.  XII 
(Rep.  I.  47)  gehört.  Sein  geringer  Umfang  erlaubt  nicht,  es  der  einen 
oder  anderen  H88.-SLla8se  zuzuweisen. 

46* 
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Unsere  Ansfühmngen  haben  die  Untersuchung  im 
Wesentlichen  wieder  a^  die  Grundlinien  zurückgeföhrt, 
die  schon  Fertz  für  die  Ansetzung  des  Verhältnisses  der 
Hss.  gezogen  hatte,  wenn  es  uns  auch  gelungen  ist,  ihre 
Gruppierung  schärfer  abzugrenzen  und  reicher  auszubauen, 
als  es  ihm  bei  seinen  beschränkteren  Hilfsmitteln  mög- 
lich war. 

Mit  dem  Stemma,  das  Kurze  entwarf,  lässt  sich  das 
unsere  freilich  nicht  in  Einklang  bringen.  Aber  Kurze 
kann  auf  eine  solche  üebereinstimmung  auch  keinen 
Anspruch  machen,  denn  er  geht  von  anderen  Voraus- 
setzungen aus;  für  ihn  steht  durchaus  die  Ansicht  im 
Vordergrunde,  dass  in  der  bis  887  reichenden  Version  drei 
Verfasser  einander  ablösen,  von  denen  zwei  durch  die 
yielbesprochenen  Bandnotizen  in  1,  der  dritte  durch  eine 
H7i>othese  sichergestellt  sei,  die  sich  nicht  nur  der  Wahr- 
scheinlichkeit, sondern  fast  schon  der  Gewissheit  rühmen 
dürfe  ^.  Wollen  wir  also  Kurze  auch  die  letzte  Waffe 
aus  der  Hand  schlagen,  so  werden  wir  ihn  auf  diesem 
seinem  eigensten  Gebiete  aufsuchen  müssen. 

Einwendungen  gegen  die  Verwertung  jener  Band- 
notizen, die  Kurze  für  erlaubt  hielt,  sind  schon  mehrfach 
erhoben  worden,  ohne  dass  sie  den  ¥ninschenswerten  Erfolg 
gehabt  hätten,  das  Ansehen  seiner  Behauptungen  zu  er- 
schüttern^, oder  gar,  ihren  Urheber  zur  iSreisgabe  seiner 

1)  Vgl  Abhandloiiff  S.  146.  2)  Wattenbach  (rgl  oben  S.  701) 
hat  sich  nur  gegen  die  Identifizierong  von  '£nhard*  mit  .ffinhard  gewehrtp 


aber  die  sonstigen  Aufstellungen  Kurzes  akzeptiert ;  ihm  folgen  darin  die 
Abrisse  der  Quellenkunde  von  Vildhaut,  Jansen,  Jacob. 
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Thesen  und  einer  Revision  des  Prozesses  zu  bewegen.  Wir 
werden  sie  hier  nicht  wiederholen,  sondern  andere  Helfer 
gegen  Kurze  aufrufen:  der  Nachweis,  dass  die  ältere 
Fassung  der  Annalen  in  der  Gestalt,  in  welcher  sie  uns 
heute  vorliegt,  sprachlich  ein  Ganzes  bildet,  das  auch  eine 
Einzelpersönlichkeit  als  Verfasser  postuliert,  soll  seine 
Theorieen  auch  in  ihrem  letzten  Zufluchtsort  erschüttern. 
Das  Missliche  solcher  Untersuchungen  ist  bekannt, 
und  bekannt  auch,  wie  oft  sie,  sei  es  auf  dem  Gebiete  der 
Karolingischen  Annalen,  sei  es  auf  dem  der  Geschicht- 
schreibung der  Salierzeit,  die  Wissenschaft  irregeführt  und 
auf  Abwege  geleitet  haben.  So  lange  abschliessende  Dar- 
stellungen der  Latinität  einer  Periode  fehlen,  wird  auch 
die  vorsichtigste  Untersuchung  zu  ihrem  Verdrusse  immer 
wieder  inne  werden,  dass  sie  als  individuelles  Eigentum 
eines  Schriftstellers  buchte,  was  doch  tatsächlich  dem  all- 
gemeinen Sprachgebrauche  seiner  Zeit  angehört.  So  wird 
man  auch  in  unserem  Falle  Abweichungen  von  der 
klassischen  Vorschrift  der  Consecutio  temporum,  wie  *aurum 
et  argentum  gemmasque  pretiosas  infinitae  multitudinis 
Karlmanno  obtulit,  ut  eum  sibi  placare  et  a  paterna 
fidelitate  segregare  potuisset'  (875,  Kurze  S.  85,  7  flE.) 
oder  wie  'iusto  iudicio  dei  captus  est  laqueo ,  quem 
tetendit'  (870,  Kurze  70,  31),  die  sich  seit  Gregor  von 
Tours  in  der  mittelalterlichen  Latinität  immer  wieder 
nachweisen  lassen^,  so  wenig  in  Anschlag  bringen  dürfen 


1)  Vffl.  z.  B.  Alchvin,  V.  S.  Willibrordi  c.  7  (Jaff^,  Bibliotheca 
VI,  45) :  'Sed  die  quarta,  priusqaam  illo  (sc.  Romam)  veniret,  beatissimus 
apostoucuB  angelica  in  somnis  responsione  ammonitoB  est,  ut  illum  cum 
aammo  houore  suscepisset,  et  quod  moltarum  esset  animarum  inlaminator 
futorus  a  deoque  electus,  et  ad  hoc  venisset,  ut  summi  ab  eo  sacerdotii 
honorem  suscepisset,  nihilque  ei  nep;andum  esse  quicquid  petisset*.  —  Ann. 
Mettenses  priores  753  (ed.  B.  de  Smison  p.  44) :  ^Saxones  . .  .  sacramenta 
et  obsides  rippino  regi  dedemnt  eo  modo,  ut  quicumqoe  de  sacerdotibus 
in  Saxoniam  Ire  voluisset  ad  predicandum  nomen  domini  et  ad  bapti- 
zandum  eos  licentiam  habnisset'.  —  Translatio  S.  Viti  (Jafi<6,  Bibliotheca 
I,  5) :  'Hie  cum  magno  deaiderio  aestuaret,  qualiter  beatissimis  martyribus 
honorem  debitum  impendere  potuisset,  non  est  contentus  eorum  corpora 
sola  amplecti  .  .  .  .,  sed  praefatum  principem  adiit  petivitque,  ut  eum 
Romam  ire  permitteret,  quatenus  inde  sanctorum  corpora  ad  praefatum 
monasterium  aliqua,  sicut  cupidus  erat,  transferre  potuisset.  (Das.  6)  Unde 
factum  est,  ut  gentem  Saxonicam,  quae  olim  contra  Francos  rebellabat, 
non  solum  suo  dominio  subegisset,  sed  et  mellifluo  Christi  nomini  dicare 
meruisset*  (die  junge  Weimarer  Hs.,  auf  der  die  neue  Ausgabe  von 
F.  Stentrup  bei  F.  Philippi,  Abhandlunffen  über  Corveyer  Geschichts- 
schreibung S.  75  ff.,  beruht,  glättet  diese  Unebenheiten  teilweise  wej;).  — 
Ausführlich  handelt  über  diese   Erscheinung  M.  Bonnet,   Le  latm  de 
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als  etwa  'cum  manu  valida'  ^  oder  als  die  Verwendung  von 
^incaute'  besonders  bei  der  Charakterisierung  verfehlter 
militärischer  oder  politischer  Unternehmungen*.  Wo  die 
nachfolgende  Zusammenstellung  nicht  umhin  kann,  Wen- 
dungen der  eben  bezeichneten  Art  doch  zu  berühren,  wird 
sie  es  sich  zur  Pflicht  machen  müssen,  sie  nur  dann  zu 
benutzen,  wenn  sie  durch  irgend  einen  auch  noch  so  un- 
scheinbaren Zug  sich  als  Sondergut  der  Annalen  zu  er- 
kennen geben  ^. 

840  inde  post  dies  paucos  in  insulam  quandam  Rheni 
fluminis  delatus  morbo  invalescente  XII.  Kai.  lul. 
diem  ultimum  clausit  corpus que  eins  Mettis 
ciyitatem  per  1  a  t  u  m  in  basilica  s.  Arnulfi  confessoris 
honorifice  sepultum   est. 

876  Hludowicus  aegrotare  coepit  et Y.  Kai. 

Sept.  in  palatio  Franconofurt  diem  ultimum  clausit;  cuius 
corpus  trans  t  u  1  i  t   aequivocus  illius  et  in  monasterio 


Chr^goire  de  Tours  p.  639  sqq.  Wie  tief  derartige  syntaktische  Gewohn- 
heiten Sassen,  zeigt  aas  Beispiel  der  Hs.  1.  878  (Kurze  91,  25)  sohreiben 
die  Annalen:  'assumpto  Buosone  comite,  qui  propria  nxore  veneno 
eztincta  filiam  Hludowici  imperatoris  de  Italia  per  vim  rapuerat*;  hier 
hat  1  für  'rapuerat  —  rapuit*  eingesetzt.  Vgl.  Ann.  Bertin.  868:  *Eleu- 
therius  ....  Stephaniam  ....  et  eins  filiam,  quam  sibi  rapuit,  inter- 
fecit*.  Die  lebhi^fte  Vorstellung  des  engen  Zusammenhanges  der  beiden 
Ereignisse  ISsst  offenbar  den  Gebrauch  verschiedener  Tempora  nicht  zu. 
1)  T^l.  z.  B.  Ann.  Fuld.  877.  880,  Ann,  regni  Francorum  808,  Ann. 
Einh.  765,  Regino  879.  2)  Vgl.  z.  B.  Ann.  Fuld.  858.  869.  871  ("sicut 
aolet  incautos  et  de  se  praesumentes  sequi  ignominia,  sie  illi  contigit 
ezercitui*),  Ann.  Bertin.  871,  Ann.  Einh.  775,  776.  Die  Ann.  regni  Franc, 
verwenden  in  gleicher  Bedeutung  auch  4mprudenter',  vgl.  806:  'unus 
tarnen  nostrorum,  Hadumarus  comes  civitatis  G^nuae,  inprudenter  contra 
eos  dimicans  ocdsus  est'  (vgl.  dazu  Ann.  Fuld.  882:  'quibus  Walah 
MettensiB  episoopus  incaute  cum  paucis  occurrens  ocoiBus  est').  Bei 
Begino  wird  'incaute*  =>  tapfer.  867  'Ruotbertus  absque  galea  et  lorica 
aocurrens,  cum  incautius  dimicaret  et  inimicos  nitro  insequeretur,  inter- 
fectus  est  in  introitn  ipsius  ecolesiae';  879  (Schlacht  bei  Thim^on):  hibi 
Hugo,  filios  regis  ex  pellice  natus,  cum  incautius  dimicaret,  graviter 
▼ulneratus  ab  hostibus  rapitur  et  inter  adversariorum  manus  animam 
reddit'.  8)  Damit  wird  zugleich  eine  alte  Schuld  der  Forschung  eingelöst, 
die  allerdings  durch  den  dang  unserer  Untersuchung  ohnedies  hinfällig 
geworden  wäre.  Da  die  Jahre  882 — 887  nur  in  der  Hs.  2  überiiefert 
sind,  wahrend  1  früher  abbricht,  schwankte  man  lange,  ob  man  sie  dem 
gleichen  Verfasser  zuschreiben  dürfe,  den  man  von  868  an  an  den 
Annalen  beteiligt  sein  liess  (^Meginhard*)  oder  nicht.  Zwar  versnobte 
Bethfeld,  einen  G^anken  Dämmlers  ausführend,  eine  bejahende  Antwort 
auf  diese  IVage  zu  geben  fa.  a.  0.  S.  88  ff.),  indessen  stützt  sich  sein 
Beweis  im  "Wesentlicmen  aut  eine  einzige  sprachliche  üebereinstimmnng 
zwischen  den  beiden  Annalenteilen.  Die  folgende  Znaammenstellnng  gm 
zugleich  eine  ausführlichere  Begründung  für  seine  und  Dümmlen  Theae. 
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S.  Nazarii,  quod  dicitur  Lanresham,   honorifice    se- 
p  e  1  ivit. 

882  Nam  Hludowicus  invalescente  morbo 
Xin.  Eal.  Febr.  diem  ultimum  clausit;  cuius 
corpus  trans  1  a  t  u  m  et  in  monasterio  S.  Nazarii,  quod 
dicitur  Lauresham,  iuxta  patris  sui  tumulum  sepul- 
t u m   est. 

840  Hisdem  temporibus  per  aliquot  noctes  rubor 
aeris  nimius  apparuit,  ita  ut  unus  trames  ardens  ab  euro, 
alter  a  circio  exorientes  in  conum  coirent  et  quasi  coag^lati 
sanguinis  speciem  insummitate   caeli  monstrarent. 

870  Nam  nubes  quaedam  ab  aquilone  quadam  nocte 
ascendit,  altera  ab  Oriente  et  meridie  econtra  venit,  spicula 
ignea  invicem  sine  intermissione  mittentes,  tandemque  in 
summitate  caeli  coeuntes  et  se  quasi  ezercitus  in 
proelio  confundentes  non  modicum  timorem  simul  et  ad- 
mirationem  cementibus  ingerebant. 

840  Hlutharium Franci    loco    patris    eins 

super  se  regnaturum   accipiunt. 

879  ea  yidelicet  ratione,  ut  post  obitum  Carlmanni 
nuUum  alium  super  se  regem  susciperent  vel 
regnare  consentirent. 

841  comites  quos  Hlutharius  tutores  partium 
suarum   dimiserat. 

869  contra  quos  Hludowicus  rex  tutores  par- 
tium  illarum   Interim  m  i s i t. 

871  rex  .  .  .  contra  Behemos  .  .  .  tutores  par- 
tium  suarum   misit. 

884  Imperator  .  .  .  .  tutores  partium  sua- 
rum contra  Nordmannos  destinayit. 

841  denuo  ad  resistendum  Karolo,  qui  iam  tunc  ultra 
Masam  castra  ponere  moliebatur,  studia  convertit 
et  vires. 

871  ad  ulciscendam  contumeliam  a  Karlmanno  sibi 
illatam   vires  studiumque  convertit. 

841  toto  hibemi  tempore  inani  labore  con- 
s  u  m  p  t  o. 

886  diebus  quadragesimae  et  usque  ad  tempus  roga- 
tionis  inani   labore   consumptis. 

842  unde  pari  intentione  pergentes  .  .  .  • 

880  pari  intentione  cum  filiis  Hludowici  contra 
Buosonem  in  Galliam  pugnatuii  perrexerunt. 

882  parique  intentione  profecti  sunt  contra 
Nordmannos  pugnare  cupientes. 


724  ^i^wuimI 

883  qiiod  QH  ginriter  ieroites  pari  imtemtioAe 
contra  e^im  rebeDare  disponnnt. 

S42  eiritatef  in  oeeideatali  Bheai  li- 
tore  positaf  ...  in  deditioa«tm  Mcetfit, 

%76  exirtunanf  le  .  .  .  posK  ....  ranctai  ciTi- 
tates  in  oeeidentali  litore  Rheni  flnminit 
positas  fiH>  reeno  addere- 

%45  UhxÜiarxiB.  prent  roluit.  ProTinciam  or- 
dinaTit. 

876  dispocitis .  prent  Tolnit.  hm  qnae  ad  se 
pcstznere  Tidebantnr. 

877.  S79  dispccxta.  prent  Tolnit.  regiooe. 
887    tarnen    dispcöto.    prent    relnit.    regno   in 
Baieariam  se  re^epit. 

%47  üterqne  eomm  ad  dominn  alterins  inritatns  eon- 
rirüi  et  mnneribns  regiis  konoratnf  est. 

871  ;Znent£baId;  a  Karimanne  dimisns  et  mnneri- 
bns  regiii  keneratns  in  regnnm  sonm  redüt. 

848  Geteacalens  {fpoqpe  qnidam  prabjter  ....  in 
eonrenta  episcopenun  ratjonabniter,  nt  phninds  Tisna 
est,  conrictof  et  ad  proprnun  episeepnm  Ingmamm  Renis 
transniMQi  est.  print  tarnen  inramento  eenfirmans, 
ne  in  regnnm   Hlndewiei  nltra  rediret. 

873  consnhina  ergo  mihi  fidetnr.  nt  .  .  .  qnosdam 
ex  üüs  fnlaesns  abire  patiamnr  ad  nares  et  obsides  interim 
letineamns.  donee  mittant  nniTeraun  peconiaB  qnam  in 
naTibni  rednent.  print  tarnen  praestito  ncraauiito, 
ne  nltra  in  regnnm  Hlndewiei  regis  redeant. 

—  nii  antän  miserant  pecnniam  TaJde  et  obsides, 
qnos  dederant .  recepemnt .  prins  tarnen,  nt  dizi 
pnestite  »eramento.  ne  nltra  in  regnnm  Hlnde- 
wiei regii  redirent. 

850  eodem  anno  giaiisrima  funes  Gennaniae  popnlos 
eppresBit,    maxime-  eirea  Bhennm  habitantes. 

877  in  hoc  anno  febris  Italica  dolorqne  ocnlomm 
Germanienm  popnlnm  graTiler  rexaTiL  maxime  eirea 
Bhennm   habitantes. 

878  bonm  pestilentia  in  Germama  immamssime 
gramata  est.  maxime  eirea  Bhennm  ^ 

852  rex  ....  sine  mora  rediens  per  alrenm 
Bheni  finminis  narigie  renit  Colomam. 

1;  TgL  Am.  iifK  lamt,  MO, 
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859  singuli  ...  in  quadam  insula  Rheni  fluminis 
navigio  vecti  convenerunt. 

873  rex  .  .  .  .  per  alveum  Rheni  fluminis 
navigio  vectus  Aquense  palatium  petiit ^. 

854  Grosses  Gemetzel  unter  den  Normannen,  'do- 
rn i  n  o  sanctorum  suorum  iniurias  ulciscente  et  adversariis 
d  i  g  n  a  factis  retribuente'. 

869  Untergang  des  Gundakar,  '  d  o  m  i  n  o  illi  in- 
fidelitatis  suae  con  d  i  g  n  a  m  mercedem  retribuente'. 

885  Untergang  des  Normannen  Gottfried,  'domino  illi 
con  d i  g  n  a  m  infidelitatis  suae  mercedem  retribuente'. 

854  Nordmanni,  qui  continuis  XX  annis  regni  Fran- 
corum  fines  per  loca  navibus  accessibilia  caedibus  et 
incendiis  atque  rapinis  crudeliter  vastabant  .  .  .  • 

855  magnam  tamen  proyinciae  partem  p  r  a  e  d  i  s 
et  incendiis  vastavit. 

872  sed  dum  Karlmannus  caedes  et  incendia 
in  Marahensibus  ezercuisset  .... 

873  qui  regnum  Earoli  praedis  et  incendiis 
saepenumero  vastaverat. 

884  qui  regnum  illius  praedis  et  incendiis 
longo  tempore  fatigaverant. 

855  Einsturz  einer  Kirche ;  'quam  ruinam  mors 
episcopi  Gozbaldi  sub  secuta  est'. 

868  Ueberschwemmung;  'hanc  plag  am  fames  etiam 
magna  cum  ingenti  pernicie  humani  generis  per  totam 
Germaniam  et  Galliam  secuta  est'. 

878  Rinderpest ;  'quam  cladem  non  mediociis 
hominum  mortalitas  secutaest'. 

856  i  n  d  e  per  Boemanos  transiens  nonnullos  ex 
eorum  ducibus  in  deditionem  accepit. 

iB79  inde  transiens  pascha  celebravit  in  Fran- 
conofurt. 

881  inde  transiens  omne  tempus  aestivum  in 
Baioaria  moratus  est. 

882  imperator  inde  transiens  Mogontiacum  venit. 

857  populo  cuncto  prae  nimio  horrore  in  basilicam 
S.  Fetri  conf  ugiente  et  signis  ecclesiaeconcre- 
pantibus  unanimiter  dei  misericordiam  implorante. 

1)  Beliebt  ist  damals  die  Wendung  *per  alveum  ascendere*; 
Tgl.  die  Revelationen  des  Audrados  Modicus  c.  12  (L.  Traube,  0  Roma 
nobilis  p.  91):  ^Nordmanni  per  Ligerim  alveum  ascendentes*,  Ann.  Xant, 
864  (MG.  SS.  II,  231):  'sed  quaedam  pars  illorum  per  alveom  ascen- 
dentes*.  Ann.  Bertin.  866 :  *Nortmanni  per  alveom  Seqoanae  ascendentes*, 
Ann.  Fold.  886:  'per  alveum  Rheni  fluminis  ascendere*. 
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869  omnes  in  commune  deum  laudare  signis 
etiam  cunctarum  in  Beganesburg  ecclesiarum  con- 
crepantibus  pro  interitu  hostis  extincti  praecepit K 

857  feruntur  et  alia  prodigia  bis  temporibus  Treveri 
contigisse,  quae  ideo  scribere  distuli ,  q  u  i  a  de  eis 
certum  nuntium  non  habui. 

875  qualiter  autem  regnum  illud  postea  cum  suis 
disposuerit  .  .  .  .  quia  certum  non  habui  latorem, 
scribere  nolui. 

858  quod  longe  aliter  esse  quam  se  yulgi  fert 
opinio,  cuncti  consiliorum  regis  c  o  n  s  c  i  i  veraci  sermone 
testantur. 

879  quod  aliter  intellegunt,  qui  eiusdem  iura- 
menti  sunt  c  o  n  s  c  i  i. 

858  ecclesia  sancti  Albani  martjris  i t a  concussa 
est,  ut  murus  de  fastigio  cadens  Oratorium  sancti  Michaelis 
ad  occidentem  basilicae  bicameratum  cum  tecto  et  laquea- 
ribus  ruina  sua  confringens  terrae  coaequaret. 

875  ecclesia  quoque  eiusdem  villae  cum  suo 
altari  i  t  a  deleta  est,  u  t  modo  cernentibus  nullum  suae 
constructionis  praebeat  indicium. 

858  de  Omnibus  quae  ei  obiciebantur  cri- 
minibus  se  ostendit  immunem. 

871  cum  nullus  crimina  quae  ei  obiecta 
f  u  e  r  a  n  t  probare  potuisset. 

858  patet  ergo ,  quia  iuxta  veritatis  sen- 
tentiam  nihil  opertum  est,  quod  non  re- 
V  e  1  e  t  u  r. 

873  Worte  Ludwigs  des  Deutschen  an  seinen  be- 
sessenen Sohn  Karl:  'modo  intellegere  poteris,  si  antea 
noluisti ,  quod  iuxta  veritatis  sententiam 
nihil  opertum  est,  quod  non   reveletur**. 

860  hibernum  tempus  asperum  nimis  et 
solito  prolixius  erat  f  rugibusque  e  t  arborum  pro- 
ventibus  pernoxium. 

874  hiems  aspera  nimis  et  solito  pro- 
1  i  X  i  o  r. 

880.  887  hiems  aspera  et  solito  prolixior. 
881   hibernum  tempus  valde  prolixum   et 
animalibus  diversi  generis  pernoxium'. 

1)  Vgl.  dagegen  Ann.  Xant.  870:  'signa  ecclesiae  pnlsare  prae- 
cepit'. 2)  Vgl.  Luc.  12,  2:  ^Nihil  autem  opertum  est,  quod  non 
reyeletur'.        8)  Vgl.  Ann,  regni  Francorum  821.  824. 
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860  mare  etiam  lonium  glaciali  rigore  ita 
constrictum  est,  ut  mercatores,  qui  numquam  antea 
nisi  vecti  navigio,  tuno  in  equis  quoque  et  carpentis 
mercimonia  ferentes  Venetiam  frequentarent. 

874  sed  et  Rhenus  et  Moenus  glaciali  rigore 
constrioti  longo  tempore  se  sub  vestigiis  incedentium 
calcabiles  praebuerunt. 

880  Rhenus  et  Moenus  fluyii  glaciali  rigore 
constricti  longo  tempore  se  calcabiles  praebuerunt. 

881  tellus  vemo  tempore  glaciali  rigore  con- 
s  t  r  i  c  t  a. 

861  Emustum,  summatem  inter  omnes  optimates 
suos ,  quasi  infidelitatis  reum  publicis  privavit 
honoribus. 

865  Werinharius  comes,  unus  ex  primoribus  Fran- 
corum,  apud  Hludowicum  regem  accusatus,  quasi  Bastizen 
suis  hortationibus  adversus  eum  incitasset ,  publicis 
privatus  est  honoribus. 

879  quos  Amolt  .  .  •  .  publicis  priTavit 
honoribus  et  de  regno  expulit. 

863  (Hss.  der  Klasse  A)  scripturam  autem  utriusque 
partis  quisquis  cuiiosus  scire  desiderat  (voluerit  1),  in 
nonnullis  Germaniae  1  o  c  i  s  poterit  invenire. 

876  cuius  sacramenti  textus  theutonica  lingua  con- 
scriptus  in  nonnullis  locis  habetur K 

Soweit  an  diesen  Stellen  nicht  wörtliche  üeberein- 
Stimmung  hervortritt ,  ist  doch  auch,  wo  sich  nur  Ver- 
wandtschaft des  Inhaltes  zeigt,  Gedankengang  und  Aufbau 
der  Bede  derselbe  ^  Die  Zusammenstellung  erstreckt  sich 
auf  die  Jahre  838  bis  887,  also  auf  jenen  Teil  der 
Annalen,  den  man  gewöhnlich  als  den  selbständigen  be- 
trachtet, da  wir  schriftliche  Quellen  für  ihn  nicht  nach- 
zuweisen vermögen.  Indessen  zeigt  auch  der  kompila- 
torische  Teil  Verwandtschaft  mit  dem  übrigen  Werke,  nur 
dass  der  Nachweis  sich  schwierig  gestaltet.  Denn  der  un- 
bekannte Verfasser  hat,  trotz  vieler  Aenderungen  im 
Einzelnen,  den  Wortlaut  im  Ganzen  doch  intakt  gelassen, 
und  so  bleiben  nur  wenige  Stellen,  die  unsere  Beweis- 
führung stützen  können. 


1)   Auf  die  Verwandtschaft  beider  Satze  hat  schon  H.  Bresslau 
in  Kurzes  Ausgabe  S.  VII  Anm.  hingewiesen.  2)  Vgl.  840—870 

854—869—885,  855—868-878,  858—879,  858—875,  868—876. 
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Chron.  Laur.  ü,  24. 

Weifems  sacra- 
menta  mentitns  ya- 
stando  et  depopu- 
lando  tuque  CaTil- 
lionem  perrenit. 


Ann.  reg^  Franc. 
794.  ibique  congre* 
gata  est  sjnodus 
magna  episcopomm 
Gallianim,  Germa- 
nomm,  Italorum  in 
praesentia  iamfati 
principis  et  misso- 
mm  domni  aposto- 
lici  Adriani. 


Ann.  Fold.        | 

761  Waiphariogl 
inramenta  mentitns 
Pippino  moIestuB 
efficitnr,  ferro 
et  igni  cuncta  va- 
stando  Cayillionem 
nsque  pervenit. 


sjnodns  habita 
in  Franconofnrt,  in 
qua  haeresis  Feli- 
ciana  coram  epi- 
scopis  Galliamm  et 
Germaniamm  Ita- 
lorumque  p  r  a  e  - 
sente  magno  prin- 
cipe Carlo  et  missis 
Adriani  apostolici 
.  •  •  •  tertio  dam- 
nata  est. 

824  liiems  as- 
per a  et  valde  pro- 
lixa  facta  est,  qnae 
non  solum  ani- 
malia,  verum 
etiam  homines 
qnosdam  i  m  m  a  - 
nitate  frigoris 
extinzit. 


837    Ticinum   in 
Italia  in.  Kai.  lan. 


848  Karins  .  .  . 
Pippino  nepoti  sno 
molestus  effi- 
citnr. 

866  Hlndowicns 
.  .  .  •  patri  mo- 
lestus efficitnr. 

881  ille  .  .  .  . 
regi  molestus  ef- 
ficitnr. 

868  Sjnodus  apud 
Wormatiam  mense 
Maio  habita  est 
praesente  Hlu- 
dowico  rege    .   •   . 


874  Hiems  as- 
per a  nimis  et  so- 
lito  prolixior;  nix 
quoque  inmensa  a 
Kalendis  Novem- 
bris  usque  in  ae- 
quinoctium  vernale 
sine  intermissione 
cadens  magnum  ho- 
minibus  fecit  im- 
pedimentum  Silvas 
petere  lignaque  col- 
ligere.  Unde  acci- 
dit,  ut  nou  solum 
animalia,  verum 
etiam  homines 
plurimi  f  r  i  g  o  r  e 
perirent. 

855  apud  Mogon- 
tiacum  terra  vicies 
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noctu  octies  tre- 
mnisse  perhi- 
betur. 


tremnisse    per- 
hibetur. 


Die  durch  die  vorstehenden  Ausführungen  gewonnene 
Erkenntnis,  dass  die  eine  Version  der  Fulder  iüinalen  in 
ihrer  heutigen  Gestalt  einem  einzigen  Verfasser  zuge- 
schrieben werden  muss,  ist  von  weittragenden  Folgen  für 
die  Beurteilung  des  ganzen  Werkes  begleitet. 

Zunächst  wird  man  nicht  mehr  behaupten  dürfen, 
dass  die  Annalen  gleichzeitig  oder  doch  ziemlich  gleich- 
zeitig mit  den  Tatsachen  aufgezeichnet  worden  seien,  die 
sie  berichten;  denn  dass  ein  und  dieselbe  Persönlichkeit 
von  838  bis  887,  fast  fünfzig  Jahre  lang,  Schritt  für 
Schritt  die  Ereignisse  mit  seiner  Niederschrift  begleitet 
haben  sollte,  ist  zum  Mindesten  nicht  wahrscheinlich. 
Vielmehr  werden  wir  uns  vorzustellen  haben,  dass  der  un- 
bekannte Verfasser  —  er  sei  im  Folgenden  ii  genannt  — 
erst  am  Ende  des  Zeitraumes  schrieb,  den  er  behandelte. 
Das  spiegelt  sich  auch  äusserlich  in  der  verschiedenen 
Länge  der  Jahresberichte  wieder;  sie  wachsen  an  umfang, 
je  mehr  sie  sich  der  eigenen  Zeit  des  Verfassers  nähern: 
die  einunddreissig  Jahre  von  838  bis  868  umfassen  in  dem 
Druck  bei  Kurze  387,  Seiten,  etwa  ebensoviel  als  die 
neunzehn  Jahre,  die  bis  887  den  Best  des  Werkes  aus- 
füllen, und  dabei  muss  man  von  jenen  noch  fast  vier 
Seiten  mit  den  Aktenstücken  zum  Jahre  863  in  Abzug 
bringen,  die,  wie  noch  gezeigt  werden  soll,  nicht  von  dem 
ursprünglichen  Verfasser  herrühren.  Nur  wird  man  zu- 
geben müssen  y  dass  von  den  siebenziger  Jahren  an  die 
Aufzeichnung  mit  den  Ereignissen  gleichen  Schritt  hielt, 
denn  hier  häufen  sich  die  Wendungen,  die  auf  die  Gleich- 
zeitigkeit der  Niederschrift  hindeuten^. 

Die  nächste  Frage,  die  sich  uns  aufdrängt,  ist  die 
folgende :  wenn  die  Annalen  in  ihrer  heutigen  Gestalt  auf 
eine  Persönlichkeit  zurückgeführt  werden  müssen,  so  fällt 
damit    die   Verfassertrias    Einhard    oder   Pseudo  -  Einhard- 


1)  875  Bemerkung  bei  dem  ErscheiDen  eines  Kometen,  vgl.  Kurze, 
Ausgabe  S.  83,  Anm.  4;  im  gleichen  Jahre  wird  von  Karl  dem  Kahlen 
gesagt :  *e  8 1  enim  lepore  timidior' ;  876  (von  der  Schlacht  bei  Andernach) 
*Haec  in  YIII.  Id.  öctobr.  contra  novellum  Sennacerib  gesta  sunt,  ut, 
qui  prius  propter  mentis  elationem  deum  agnoscere  noluit,  modo  yictus 
et  confusus  intellegat,  quia  non  in  multitudine  exerdtus  victoria  belli,  sed 
de  caelo  fortitudo  est,  et  aliquando  avaritiae  et  superbiae  suae  modum 
imponat*;  879  von  Ludwig  dem  Jüngeren:  *et  idcirco  crimine  perinrii 
non  tenetur  obnoxius'. 
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Rudolf -Meginhard.  Wie  lässt  es  sich  damit  vereinen,  dass 
in  der  Hs.  1  die  Bandnotizen  'Hncnsque  Enhardos',  'Hncns- 
qne  Bnodolfns'  erscheinen,  die  doch  offenbar  bestimmten 
Persönlichkeiten  einen  Anteil  an  der  Abfassung  der  An* 
nalen  vindizieren  sollen? 

Wir  haben  schon  gesagt,  dass  die  Beziehung  der 
Namen  Enhardus  und  Buodolfus  auf  die  vermeintlichen 
Verfasser,  wie  sie  durch  die  Schlettstadter  Hs.  verschuldet 
wurde,  nicht  immer  ohne  Widerspruch  geblieben  ist.  Man 
erinnerte  daran,  dass  die  Notizen,  die  jene  Namen  ent- 
halten, nur  in  einer  einzigen  jüngeren  Hs.  sich  finden,  so 
dass  keine  Gewähr  dafür  bestehe,  dass  sie  bereits  dem 
Originale  angehört  hätten,  und  namentlich  haben  Holder- 
Egger  und  Buchholz  daran  die  Vermutung  geknüpft^,  es 
handle  sich  bei  dem  einen  dieser  Vermerke,  bei  jenem, 
der  Einhard  nenne,  um  nichts  als  um  eine  mittelalterliche 
Konjektur.  Man  habe  gesehen,  dass  die  Kompilation, 
welche  den  Anfang  der  Annales  Fuldenses  bildet,  zu  einem 
sehr  erheblichen  Teile  fast  wörtlich  mit  den  Annales  regni 
Francorum  übereinstimmt ;  wir  wüssten ,  dass  diese  ge- 
legentlich auch  Einhard  zugeschrieben  worden  seien;  so 
habe  man  sich  denn  für  berechtigt  gehalten,  seinen  Namen 
auch  in  die  Annales  Fuldenses  einzuführen.  Diese  Ar- 
gumentation wurde  noch  verstärkt  durch  WibeP,  der  an 
zahlreiche  Einträge  gleicher  Art  erinnerte',  mit  denen  in 


1)  Holder -Egger  in  dieser  Zeitschrift  XIV  (1889),  206;  vgl. 
Deutsche  Literatorzeitang  VII  (1886),  1530,  Bachholz  in  seiner  schon 
irenannten  Besprechung,  Mist.  Zeitschr.  LXlX  (1892),  518;  H.  Bresslau, 
Holder -^ger  zustimmend,  in  dieser  Zeitschrift  xXvII  (1902),  141  Anm. 
2)  A  a.  0.  267  ff.  8)  Zusammengestellt  von  Bresslau  in  dieser  Zeit- 

schrift XXVII  (1902),  140.  Ein  weiteres  Beispiel  ffibt  das  Fk^mer 
Schatzverzeichnis  vom  J.  1003.  Damals  wurde  auf  Befehl  Heinrichs  IL 
der  liturgische  Besitz  des  Klosters  inventarisiert  Dem  Bericht,  der 
darüber  aufgenommen  wurde,  ist  ein  Stück  einer  Urkunde  Lothars  L 
inseriert,  mit  welcher  der  Kaiser  dem  Kloster  Handschriften,  Reli- 
quien und  sakrale  Gebrauchsgegenstände  überweist  Dieses  Fragment 
ist  Ton  dem  weiteren  Bericht  fin  dem  offenbar  die  TransL  SS.  CluTsanti 
et  Dariae  benutzt  ist,  MG.  SS.  XY,  1,  875)  abgegrenzt  durch  die  Be- 
merkung: 'Hucusque  Lotharius'.  —  Die  Urkunde  selbst  fehlt  beiBohmer- 
Mühlbacher.  Die  Promulgatio  stimmt  mit  anderen  Urkunden  Lothart 
überein.  Eine  am  Schlüsse  des  Schatzverzeichnisses  stehende  kurze  Notii 
über  den  Besuch  des  Kaisers  im  Kloster  hat  die  Daten:  *anno  dominioae 
incamationis  862,  indictione  XV,  anno  imperii  sui  in  Italia  XXXTTT  et 
in  Frsncia  XHL',  die  gleichfalls  richtig  sind;  auch  der  Bischof  Botland 
von  Aries,  der  weiterhin  zusammen  mit  Thietgaud  yon  Trier  genannt 
wird,  ist  für  diese  Zeit  bereits  durch  Jaffi6  n.  2621  gesichert;  vgL 
L.  Duchesne,  Fastes  ^piscopaux  de  Tancienne  Qwle  1',  261.  Zum 
mindesten  wird  man  also  eine  echte  Vorlage  annehmen  müssen.  —  Die 
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mittelalterlichen  Geschichtswerken  nicht  ein  späterer  Fort- 
setzer seinen  Anteil  gegen  den  seiner  Vorgänger  abgrenzen 
wolle,  sondern  die  bestimmt  seien,  die  Quellen  zu  be- 
zeichnen, die  einem  Autor  Torgelegen  hätten. 

Trotz  des  Widerspruches,  den  Kurze  erhob,  wird  man 
keinem  dieser  Einwürfe  an  sich  die  Berechtigung  ab- 
sprechen. Denn  wenn  im  zehnten  Jh.  der  Verfasser  der 
Translatio  S.  Sebastiani  wohl  nur  deshalb,  weil  seine  Hs. 
der  Vita  Karoli  auch  die  Keichsannalen  enthielt,  diese 
Einhard  zuschrieb,  wenn  im  elften  Adam  yon  Bremen, 
vielleicht  durch  sprachliche  oder  sachliche  Anklänge  ver- 
führt, die  Translatio  S.  Alexandri  gleichfalls  für  ein  Werk 
Einhards  ansah  ^,  so  weiss  man  nicht  recht,  warum  Aehn- 

eine  der  von  Lothar  geschenkten  Hss.,  ein  Evangeliar,  hat  man  an  der 
Hand  des  Inventars  oder  der  Urkunde  selbst  spater  zu  identifizieren  ge- 
sucht, vgl.  L.  Traube  in  dieser  Zeitschrift  XXVII  (1902),  788.  —  Das 
Schatzverzeichnis  ist  wiederholt  gedruckt  worden,  vgl.  Th.  Gottlieb,  Ueber 
mittelalterliche  Bibliotheken  S.  65  und  455.  Die  Ms.  befindet  sich  jetzt 
in  Coblenz,  vgl.  M^ly  &  Bishop,  Bibliographie  g^n^rale  des  inventaires 
imprim^s  II,  8,  n.  4248.  —  Die  Erwähnung  von  Gottliebs  Buche  gibt 
mir  Gelegenheit,  auch  einen  Irrtum  B.  Kruschs  zu  berichtigen.  Er  führt 
gegen  Balthers  Behauptimg,  die  Vita  Fridolini  in  dem  Kloster  Eller 
gefunden  zu  haben,  auch  an,  dass  in  Eller  niemals  ein  Kloster  gewesen 
sei  (M.  G.,  SS.  R.  Merov.  m,  851).  Nun  weist  aber  GotÜieb  S.  28  ein 
Schatzverzeichnis  s.  IX/X  in  dem  Harleianus  2826  des  Britischen  Museums 
nach  (vgl.  Gatalogne  of  ancient  manusoripts  11,  88),  das  folgendermassen 
beginnt:  ^Hatto  indignus  prespiter  cum  omni  diligentia  rimamando  (so) 
inveni  in  thesauris  aeclesiae  cenobii  Elerae\  1)  Soviel  wird  von 

den  Zusammenstellungen  bei  A.  Wetzel,  Die  Translatio  Alexandri  übrig 
bleiben.  —  Einer  ämlichen  Beobachtung  verdankt  es  vielleicht  das 
Chronioon  Ghillicum  ad  annum  511,  dass  es  mit  dem  Namen  des  Sulpioius 
Severus  belegt  wurde,  vgl.  Mommsen,  Auct.  ant.  IX,  627.  Ein  zweites 
Beispiel  scheint  die  pseudocyprianische  Schrift  De  duodecim  abusivis 
saeculi  (ed.  Hartel,  CSEL.  III,  8,  152  ff.)  zu  bieten.  Sie  ist,  wie  ich 
demnächst  an  anderem  Orte  nachweisen  werde,  zwischen  680  und  700  bei 
den  Iren  entstanden.  Auffallig  ist  nur  der  Name  Cyprians,  der  dem 
Werkohen  vorgesetzt  ist,  denn  die  pseudo  •  cyprianisohe  Literatur  reicht 
sonst  nicht  über  das  5.  Jh.  herab  und  Cypnan  hat  seine  Stellung  als 
Hauptlehrer  der  abendländischen  Kirdie  früh  an  Augustin  abgeben 
müssen  (vgl.  K.  Goetz,  Geschichte  der  cyprianischen  Litteratur  95.  105) ; 
tatsächlich  geht  auch  De  XII  abusivis  saeculi  zuerst  unter  dem  Namen 
des  Patricius,  der  auf  die  Heimat  der  Schrift  hinweist,  dann  unter  dem 
Augustins.  Als  Eigentum  Cyprians  taucht  sie  erst  im  9.  Jh.  auf,  zuerst 
wohl  bei  Jonas  von  Orleans,  und  im  Laufe  der  Zeit  hat  die  neue  Be- 
zeichnung die  alte  völlig  verdrängt.  Aber  woher  stammt  sie  wohl?  Im 
fünften  Kapitel  wird  au  eines  der  Merkmale  der  Pudicitia  aufgeführt: 
'pompatico  et  inleoebroso  gressu  non  inoedere*  (Hartel  a.  a.  0.  159 
Z.  16).  Aehnlich  heisst  es  De  laude  martyrii  c.  22  (a.  a.  0.  45  Z.  6): 
^uem  non  pompatico  gressu  vana  subiecit  ambitio*.  Auch  diese 
Schrift  trug  Cypnans  Namen,  und  von  hier  aus  wird  er  an  die  Spitze 
von  De  XU  abusivis  saeculi  gelangt  sein:  wir  haben  ein  Stück  mittel- 
alterlicher Stilvergleichung  und  daran  anschliessender  Konjektur  vor  uns. 
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liches  nicht  anch  im  nennten  Jh.  in  Mainz  oder  in  Folda 
möglich  gewesen  sein  sollte,  oder  wo  wir  nns  sonst  die 
Annalen  entstanden  denken  wollen.  Und  wenn  sich  Kurze, 
nm  Wibels  Dentnng  Ton  'Hncnsque  £nhardns\  'Hncnsqne 
Bnodolfns'  abzuwehren,  auf  einen  ähnlich  lautenden  Ein- 
trag bei  dem  Fortsetzer  Beginos  berieft,  so  yergass  er, 
dass  der  Continuator  nicht  nur  mit  'hucusque'  seinen  Vor- 
gänger nennt,  sondern  auch  weiter  seinen  eigenen  Anteil 
ausdrücklich  heryorzuheben  nicht  unterlässt;  zweifellos 
hätten  dann  aber  auch  die  Verfasser  eines  literarisch  zu 
solcher  Höhe  strebenden  Werkes  wie  die  Annales  Fuldenses 
sich  nicht  mit  so  dürftigen  Bandnotizen  wie  in  der  Hs.  1 
begnügt,  um  den  Anteil  ihrer  Vorgänger  von  ihrem  eigenen 
abzugrenzen,  besonders  nicht,  da  wir  in  dem  letzten  Teile 
der  Annalen  den  Verfasser  auch  persönlich  hervortreten 
sehen  *. 

Es  sind  g^z  andere  Gründe,  die  Kurze  zu  seiner 
Verteidigung  hätte  anführen  können.  Einmal,  dass  man 
den  Knoten  nur  zur  Hälfte  löst,  wenn  man  von  den 
Beichsannalen  spricht.  Denn  es  fehlt  dann  noch  immer 
eine  Erklärung  für  das  Auftauchen  Ton  Budolfs  Namen, 
und  schliesslich  muss  doch  auch  er  irgend  einen  Bezug 
gehabt  haben,  denn  eher  ist  noch  daran  zu  denken,  dass 
ein  späterer  Abschreiber  aufs  Geratewohl  Einhards  Namen 
eingeführt  hätte,  als  den  seinen,  dessen  Glanz  doch 
längstens  nach  ein  paar  Jahrzehnten  erloschen  sein  musste. 
Sodann  aber  ist  die  Beglaubigung  der  beiden  Notizen 
keineswegs  so  schlecht,  wie  man  es  gewöhnlich  hinstellt. 
Sie  erscheinen  nicht  nur  in  der  Hs.  1,  sondern  sie  kehren, 
wie  Kurze  selbst  gefunden  hat',  in  zusammengezogener 
Gestalt  auch  in  den  Iburger  Annalen^  wieder,  welche  im 
12.  Jh.  die  unseren  ausschreiben  und  839  notieren  ^:  'Hucus- 
que  Einhart.  Hinc  Hruodolf'.  Wibel  hat  gezeigt  ^  dass 
die  Vorlage,  welche  die  Iburger  benutzten,  unserer  Hs.  3 
Terwandt  gewesen  ist.  Dann  müssen  aber  nach  unserem 
Stemma    dde    Angaben    mit    den    Namen    Einhards    und 


1)  'Hucuaque  Begino.  Haec,  qume  seqamitor,  nos  addidiiiiiit'. 
2)  878  (Earze  S.  81,  7):  *illi  aatem  misenint  pecaniam  multam  Tslde 
et  obsides,  quo«  dederant,  recepenmt,  priiu  tarnen,  at  dixi,  praeatito 
sacramento,  ne  ultra  in  regnom  Hludowici  regia  redirent'.  3)  In  dieser 
Zeitschrift  XXI  (1896),  69,  Anm.  4;  vgl.  Wibel  S.  271.  4)  Vfli.  aber 
sie  Wattenbach,  GMchichtsquellen  II,  81  f.  5)  MG.  SS.  XYl,  486 

Otnabrücker  Geschichtsqnellen  I,  180.        6)  A  a.  0.  S.  272. 
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Rudolfs  mindestens  schon  in  X  vorhanden  gewesen  sein^, 
und  es  wächst  jetzt  die  Möglichkeit,  ja  die  Wahrschein- 
lichkeit, dass  sie  nicht  spätere  Zutat  sind,  sondern  bereits 
i2,  dem  Originale,  angehören,  und  doppelt  gross  wird 
unser  Verlangen,  zu  erfahren,  was  für  eine  Bewandtnis  es 
mit  ihnen  habe^ 

Vielleicht  kommen  wir  der  Lösung  näher,  wenn  wir 
auf  Wibels  Vorschlag  zurückgreifen,  die  beiden  mit  'Hucus- 
que'  beginnenden  Bandnotizen  auf  die  Quellen  der  Annalen 
in  ihren  älteren  Teilen  zu  beziehen.  Nur  müssen  wir  zu- 
gleich versuchen,  eine  Frage  zu  beantworten,  die  er  offen 
gelassen  hat,  indem  wir  uns  anzugeben  bemühen,  was  unter 
diesen  Quellen  zu  verstehen  sei.  Wir  gewinnen  damit 
auch  die  Möglichkeit,  das  Auftreten  von  Rudolfs  Namen 
zu  deuten,  während  bis  jetzt  eine  befriedigende  Erklärung 
dafür  fehlte. 

In  der  Tat  liegt  der  Gedanke  ziemlich  nahe,  nach 
den  Quellen  unserer  Annalen  zu  fragen.  Für  die  Kompi- 
lation, die  sie  eröffnet,  liegen  die  Verhältnisse  ja  klar  zu 
Tage.  Aber  auch  für  die  nächsten  Jahrzehnte  über  diesen 
TeU  hinaus  muss  Q  schriftliches  Material  vor  sich  gehabt 
haben,  wenn  er  seine  Annalen  erst  am  Ende  der  Periode 
anlegte,  die  er  behandeln  wollte:  eine  Darstellung,  die 
sich  ausschliesslich  oder  doch  vornehmlich  auf  die  münd- 
liche Tradition  gestützt  hätte,  wäre  niemals  zu  solcher 
Ausführlichkeit  und  Zuverlässigkeit  gediehen  wie  die 
Annales    Fuldenses;    das    beweist    das    Beispiel   Reginos'. 


1)  Für  Wibels  Annahme  (S.  272  f.),  dass  der  Ibnrger  Annalist 
ausser  der  mit  3  verwandten  auch  noch  eine  aus  1  abgeleitete  Ha.  be- 
sessen habe,  aus  der  er  dann  die  Marginalnoten  entnommen  hätte,  fehlt 
jeder,  auch  der  geringste  Anhalt.  2)  Wie  ich  nachträglich  bemerke, 

hat  der  Cosmidromius  des  Qt>belinus  Person  am  Ende  des  41.  Kapitels 
der  sechsten  Aetas,  das  Ludwiff  den  Frommen  behandelt,  die  Bemerkung : 
^hucusque  Eginhardus  scripsit  chronica';  Yst\,  Jansen,  Oosmidromius 
Gobelini  Person  p.  XL  VI.  und  die  Ausgabe  Meiboms  S.  194.  Dass  diese 
Notiz  aus  den  Annales  Fuldenses  stammt,  ist  auch  Jansens  Ansicht,  und 
swar  muss  Gobelinus  gleichfalls  eine  mit  8  verwandte  Hs.  besessen  haben, 
denn  er  sitiert  die  jüngere,  uns  bis  001  erhaltene,  Fassung  der  Annalen; 
▼gl.  die  Nachweise  in  der  Ausgabe  von  Jansen  21  f.  und  dazu  K,  A.  Kehr 
in  dieser  Zeitschrift  XXVIII  (1903),  880  ff.  Doch  möchte  ich  die  Notiz 
über  den  Normannensieg  der  Sachsen  im  Jahre  880  nicht  mit  Kehr 
S.  330,  Anm.  3  auf  die  Ann.  Fuldenses  zurückführen,  denn  sie  ist  in  ihrer 
ersten  Version  enthalten,  und  dass  Gobelinus  daneben  auch  die  zweite  be- 
nutzt haben  sollte,  ist  wenig  wahrscheinlich.  3)  *Et  de  Ludowici  quidem 
imperatoris  temporibus  perpauca  litteris  comprehendi,  quia  nee  scripta 
repperi  nee  a  senioribus,  quae  digna  essent  memoriae  commendanda, 
audivi*.  Elegino  in  der  Einleitung  zu  dem  selbständigen  Teile  seiner 
Chronik. 
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Material  dokumentarischen  Charakters  tritt  in  unseren 
Annalen  mehrfach  hervor :  860  werden  die  Coblenzer  Eide, 
884  wird  ein  Brief  Bimberts  von  Bremen  an  Liutbert  von 
Mainz  über  einen  Normannensieg  der  Friesen  inseriert  \ 
857  eine  Mitteilung  Günthers  von  Köln  an  Altfried  von 
Hildesheim  über  einen  Blitzschlag  referierend  wieder- 
gegeben. Das  Edikt  Ludwigs  des  Frommen,  mit  dem  er 
838  Ludwig  dem  Deutschen  seinen  Beichsteil  entzog  ^ 
und  einzelne  Briefe  Nikolaus'  I.^  die  in  der  Erzählung 
ihren  Platz  finden,  haben  bei  der  Niederschrift  der  be- 
treffenden Stelle  dem  Verfasser  sicher  vorgelegen,  ebenso 
wie  etwa  der  Bericht,  den  Karlmann  seinem  Vater  über 
seine  Erfolge  im  mährischen  Feldzuge  des  Jahres  869  zu- 
gehen liess^,  oder  wie  der  Text  der  in  deutscher  Sprache 
abgelegten  Eide  zur  Bestätigung  der  Beichsteilung  von 
876,  auf  die  der  Verfasser  am  Ende  dieses  Jahres  ver- 
weist. Endlich  deutet  es  wiederum  auf  Benutzung  einer 
schriftlichen  Quelle,  wenn  die  Annalen  in  der  Reihenfolge 
und  der  näheren  Bezeichnung  der  Führer,  die  844  in 
einem  Gefechte  zwischen  den  Heeren  Karls  des  Kahlen 
und  Pippins  von  Aquitanien  den  Tod  fanden,  plötzlich  mit 
verschiedenen  westfränkischen  Quellen  übereinstimmen  K 
Indessen  wird  sich  der  volle  Reichtum  der  Annalen  in 
ihren  älteren  Teilen  lediglich  mit  der  Voraussetzung 
solchen  Materiales  allein  nicht  erklären  lassen,  und  wenn 
wir  nun  an  ältere  Bearbeitungen  denken,  die  Q  benutzt 
haben  müsste,  so  wäre  es  nicht  unmöglich,  dass  er  deren 
zwei  vorgefunden  hätte,  die  er,  falls  sie  nicht  ohnehin 
schon  handschriftlich  verbunden  waren,  vereinigte,   über- 


1)  Die  Hss.  haben  ihn  ans  allerdings  nicht  aufbewahrt.  2)  Vgl.: 
^pacti  conscriptione  Hludowico  filio  sao  reffnom  orientaliam  Fran- 
corom,  quod  prius  cnm  favore  das  tenoit,  interdizit\  8)   Vgl.  den 

Jahresbericht   867,  wo  sie  erwähnt   werden.  4)   Vgl.s   'Carlmannos 

exercitibos  Rastizi  bis  nomero  congressus  victor  extitit,  praedam  inde 
capiens  non  modicam,  sicut  ipse  litteris  ad  patrem  snam  dettinatis 
retuliV.  5)  Ann.  Fald. :  *Pippini  duces  Earoli  exercitom  saperant  VIL 
Idus  Innü;  in  quo  proelio  cecideront  Hugo  abbas,  patraus  Karoli,  et 
Rihboto  abbas,  Hraban  quoque  signifer  cum  aliis  multi-i  ex  nobilibns*.  — 
Ann.  Bertin.:  *qua  inopinata  congressione  Hugo  presbyter  et  abbas,  filios 
Earoli  Magni  quondam  imperatoris  et  frater  Hlodoici  itidem  imperatorit 
patruasqae  Hlotharii,  Hlodoici  et  Karoli  regnm,  necnon  Richboto  abbas, 
et  ipse  consobrinns  regum,  nepos  videlicet  Earoli  imperatoris  ox  filia, 
Etkfmdus  quoqae  et  Ravanos  comites  cum  aliis  pluribus  interfeoti  sunt*. 
Vgl.  femer  die  Ann.  Laubacenses,  die  Eurze  in  seiner  Ausgabe  litiert 
(S.  34,  Anm.  8),  und  die  Ann.  S.  Germani  min.  bei  Dümmler,  Ghesohiohte 
aes  ostfränkischen  Reiches  I,  247,  Anm.  8. 
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arbeitete  (damit  wären  die  stilistischen  Uebereinstimmnngen 
erklärt)  nnd  selbständig  bis  887  fortführte:  eine  ältere 
kompilatorische ,  bis  nngefähr  838  reichende^  und  eine 
zweite,  hier  einsetzende,  teilweise  auf  dokumentarisches 
Material  sich  stützende,  die  863  schloss.  Auf  sie  hätten 
wir  die  Namen  Einhard  und  Rudolf  zu  beziehen,  und  wir 
gelangen  nun  zu  der  Frage,  ob  wir  ihre  Träger  als  die 
Verfasser  jener  Quellen  ansehen  müssen,  die  Q  ver- 
wendet hat? 

Ich  glaube,  dass  eine  Beobachtung  des  literarischen 
Lebens  des  Mittelalters  uns  hier  den  rechten  Weg  weist. 

Jedermann  kennt  seine  Vorliebe  für  Pseudepigram- 
mata;  sie  dienen  dazu,  Schriften,  die  der  kirchlichen 
Autorität  verdächtig  sind,  einzuschmuggeln,  Arbeiten 
weniger  bekannter  Autoren  zu  empfehlen.  Am  häufigsten 
begegnen  uns  in  diesem  Literaturkreise  die  vier  grossen 
Kirchenväter,  namentlich  Augustin  und  Hieronymus ;  ihnen 
schliessen  sich  jedoch  sehr  bald  auch  Persönlichkeiten  an, 
die  der  eigenen  Zeit  naher  stehen:  Isidor,  Beda  und,  in 
bescheidenerem  Umfange,  auch  Alchvin.  Indessen  ver- 
mochte dieser  Kreis  nicht  lange  zu  genügen,  und  so  lieh 
man  auch  Namen,  die  nicht  so  weit  über  die  Jahrhunderte 
erstrahlten.  Es  ist  eine  Gewohnheit,  die  uns  auf  allen 
Gebieten  der  mittelalterlichen  Literatur  entgegentritt. 
Wenn  der  austrasische  Bearbeiter  der  Gesta  regum  Fran- 
corum  das  Werk  'Liber  sancti  Gregorii  Toronis  episcopi' 
überschrieb,  so  tat  er  es  wohl  nicht,  weil  er  Gregor  wirklich 
für  den  Verfasser  angesehen  hätte  ^  denn  er  hielt  dessen 
Werk  ja  in  Händen  und  entnahm  ihm  Ergänzungen, 
sondern  weil  er  ihm  einen  bekannten  Namen  mitgeben 
wollte,  und  ein  zweites,  ganz  vorzügliches  Beispiel  können 
wir  in  der  allernächsten  Nähe  unserer  Annalen  aufweisen : 
der  Kommentar  Super  Porphyrium,  der  handschriftlich 
mit  dem  Namen  des  Hrabanns  Maurus  bezeichnet  ist '  und 
eine  Zeitlang  auch  der  modernen  Forschung  als  sein  Werk 
galt,   gehört,   wie  wir  heute   wissen,   nicht  ihm,   sondern 


1)  Soweit  entreckt  sich  die  Uebereinstimmong  mit  den  Ann. 
Bertin.  (vgl.  Kurze,  Abhandlung  S.  181  ff.),  die  doch  wohl  auf  Benutzong 
einer  gemeinsamen  Quelle  zurückgehen  wird;  aber  wo  diese  endete, 
▼ermag  niemand  anzugeben.  —  Las  Vorhandensein  einer  derartigen 
älteren  Kompilation,  die  in  den  Ann.  Fuld.  benutzt  wäre,  würde  dann 
auch  ihre  Ueoereinstimmung  mit  der  Transl.  S.  Alezandri  (vgl.  B.  Simson 


in  dieser  Zeitschr.  XXV  [19001,  184  ff j  erklären.  2)  So  B.  Knuch, 
SS.  Rer.  Mer.  U,  218.  8)  Vgl  V.  Oounn,  Ouvragea  in^ts  d'Abölard 
p.  618  sqq. 
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wird  in  seinem  Schülerkreise  entstanden  sein  K  Wir  dürfen 
also,  ohne  Widersprach  zu  befürchten,  behaupten,  dass  es 
auch  mit  Rudolf  und  Einhard  dieselbe  Bewandtnis  hat 
dass  man  ihre  Namen  anonymen  Arbeiten  zur  Empfehlung 
vorsetzte,  und  dass  sie  Ton  hier  aus  in  die  Annales  Ful- 
denses  gelangt  sind.  Wer  ihnen  diesen  Weg  eröffnet  hat, 
ob  Q,  ob  auf  der  ersten  Etappe  der  Ueberlieferung  erst  X, 
bleibt  unentschieden.  Bevorzugen  wir  X,  der  dann  wohl 
auch  derselben  Bildungsstätte  angehört  haben  müsste,  wie 
Q  selbst,  so  sind  wir,  wenn  auch  auf  anderem  Wege,  doch 
wieder  bei  der  Theorie  mittelalterlicher  KonjeUur  an- 
gelangt. Nur  darf  man  eine  Möglichkeit  nicht  vergessen: 
dass,  wer  Einhards  und  Rudolfs  Namen  in  die  Annales 
Fuldenses  brachte,  mag  es  nun  Q  oder  X  gewesen  sein, 
sie  ganz  gut  gleichzeitig  auch  jenen  älteren  Arbeiten 
überhaupt  erst  vorgeschrieben  haben  kann.  Jedenfalls, 
wie  wir  uns  auch  entscheiden  wollen,  mit  den  historischen 
Trägern  ihrer  Namen  haben  Einhard  und  Rudolf  für  uns 
nichts  mehr  zu  schaffen.  Besonders  Einhard  wird  ja 
ohnehin  nur  deshalb  mit  den  Annales  Fuldenses  in  Zu- 
sammenhang gebracht,  weil  man  ihm  seit  Ranke  stets  fast 
mit  Gewalt  immer  wieder  einen  Teil  der  offiziellen  oder 
offiziösen  Geschichtschreibung  des  fränkischen  Reiches 
aufbürden  wollte  und  man  sich  bei  diesem  Prozess  daran 
gewöhnt  hat,  ihn  sich  nicht  ohne  einen  bedeutenden  Anteil 
an  der  Annalistik  seiner  Zeit  überhaupt  zu  denken.  Vor 
allem  aber,  wenn  man  wie  Kurze  der  Ansicht  ist,  dass 
Einhard  von  795  bis  820  an  den  Reichsannalen  geschrieben 
habe,  so  sollte  man  ihn  nicht  auch  zum  Verfasser  der 
Kompilation  machen  wollen,  welche  die  Annales  Fuldenses 
eröffnet,  denn  Einhard  wäre  dann  nicht  einmal  mehr  im 
Stande  gewesen,  seine  eigene  Sprache  unter  fremder  Ver- 
ballhomung  wieder  zu  erkennen.  Die  Reichsannalen  be- 
richten —  ich  zitiere  nach  Kurzes  Ausgabe  —  zum  Jahre 
796:  'sed  et  Heiricus  dux  Foroiulensis  ....  hringum 
gentis  Avarorum  longis  retro  temporibus  quietum,  civili 
belle  fatigatis  inter  se  principibus,  spoliavit  —  chagan 
sive  iuguro  intestina  clade  addictis  et  a  suis  occisis  — 


1)  Vgl.  Prantl,  Geschichte  der  Logik  11»,  87  ff.;  W.  Kaalich,  Ge- 
tchichte  der  scholastischen  Philosophie  S.  231.  —  Die  Hs.,  welche  nns 
das  Werk  überliefert,  gehört  zwar  erst  dem  Id.  Jh.  an,  aber  der  Inhalt 
weist  auf  die  Schule  Hrabans  (vgl.  Prantl  a.  a.  0.)  und  im  13.  Jh.  hfiite 
man  sicher  nicht  auf  diesen  zurückgegriffen,  sondern  einen  gleichzeitigen 
oder  wenig  älteren  Meister  gewählt 
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thesaumm  priscomm  regfum  multa  secnlomm  prolixitate 
collectum  domno  regi  Carolo  ad  Aquis  palatium  misit*. 
Daraus  machen  die  Annales  Fuldenses:  *Cagan  et  lugurio 
principibus  Hunorum  ciyili  hello  et  intestina  clade  a  suis 
occisis  Campus  eorum,  quem  Tocant  hringfum,  primo  per 
Ehericum  ducem  Foroiuliensem,  deinde  per  Fippinum  filium 
regis  addictus^  et  captus  est'.  Dir  Verfasser  glauhte  also 
die  Stelle  zu  yerhessern,  indem  er  das  ihm  unyerständliche 
'addictis'  in  Znsammenhang  mit  'hringus'  hrachte;  wäre 
es  Einhard  gewesen,  so  würde  er,  falls  ihm  überhaupt  nur 
eine  fehlerhafte  Hs.  seines  eigenen  Werkes  zur  Verfügung 
gestanden  hätte,  ohne  weiteres  statt  'addiotis'  das  richtige 
'adflictis'  eingesetzt  haben,  wie  der  Sinn  es  erfordert  und 
wie  der  ursprüngliche  Wortlaut  gewesen  sein  muss. 

Fallen  aber  Einhard  und  Budolf,  so  ist  damit  auch 
der  letzte,  rein  äusserliche  Vorwand  hinweggeräumt,  ihnen 
Meginhard  anzuschliessen  und  nun  etwa  ihn  als  den  Ueber- 
arbeiter  und  Fortsetzer  älterer  Aufzeichnungen  anzusehen, 
den  die  Resultate  unserer  Untersuchung  fordern;  wir  er- 
innern uns  ja,  dass  lediglich  die  Tatsache,  dass  er  Budolfs 
Translatio  S.  Alexandri  fertiggestellt  hat,  seine  Mitwirkung 
bei  der  Abfassung  der  Annalen  begründen  sollte.  Ohnehin 
macht  auch  eine  stilistische  Vergleichung,  wie  schon  Pertz 
betonte  ^,  die  Annahme  der  Verfasserschaft  Meginhards  un- 
möglich; es  genügt,  wenige  Kapitel  seines  Anteiles  an  der 
Translatio  S.  Alexandri  zu  lesen,  besonders  seine  Vorliebe 
für  den  indikativischen  Gebrauch  des  Participiums  zu  be- 
obachten, und  man  weiss,  dass  das  gewählte  Latein  der 
Annales  Fuldenses  nicht  aus  seiner  Hand  heryorgegangen 
sein  kann. 

Die  eben  vorgetragene  Anschauung  über  Abfassungs- 
zeit und  Abfassungsart  des  Werkes  weicht  allerdings  weit 
ab  von  der  Vorstellung,  die  man  mit  dem  Begriffe  der 
Annalen  gewöhnlich  verbindet.  Indessen  zeigt  uns  das 
Beispiel  Beginos,  dass  die  annalistische  Form  allein  noch 
keine  bindenden  Schlüsse  auf  die  Entstehung  eines  Werkes 
gestattet^,   und   ein   zweites  Beispiel,    das  sich  sogar  den 


1)  So  ist  mit  den  HandBchriften  zu  lesen,  Dicht  ^aditos^  wie  Kurze 
druckt;  vgl.  oben  S.  701.  2)  MG.  SS.  I,  339.  8)  Vgl.  Wattenbach, 
GQ.  I  ^  313 :  *in  dieser  Beziehung  hat  bei  ihm  wie  bei  manchem  anderen 
das  Vorbild  der  Annalen  nachteilig  gewirkt;  denn  für  die  Aufzeichnung 
unbestimmt  gewordener  Ueberlieferungen  ist  die  annalistische  Form  nicht 
nur  hinderlich,  sondern  die  scheinbare  Bestimmtheit  yerleitet  auch  dazu, 
den  Angaben  mehr  Gewicht  beizulegen  als  ihnen  zukommt*. 
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Annales  Fnldenses  noch  mehr  nähert,  beritsen  wir  in  den 
Annales  Xantenses.  Wir  wissen  heute,  dass  sie  eine  Kom- 
pilation ans  teilweise  sehr  disparaten  Elementen  bilden, 
die  von  einem  Unbekannten,  vielleicht  dem  Verfasser  des 
letscten  Abschnittes,  znsammengeschweisst  und  überarbeitet 
wurden^.  Und  die  Annahme  einer  derartigen  Ueber- 
arbeitnng,  deren  vereinzelte  Spuren  wir  ja  bereits  an  dem 
ältesten,  kompilatorischen  Teil  der  Annales  Fuldenses 
nachwiesen,  muss  uns  auch  noch  ein  letztes  Bedenken 
hinwegräumen  helfen,  das  gegen  den  Gedanken  späterer 
Abfassung  geltend  gemacht  werden  könnte. 

Die  Forschung  hat  schon  früher  auf  Stellen  in  ver- 
schiedenen Teilen  des  Werkes  hingewiesen,  die  eine  Ab- 
fassung Jahr  für  Jahr  zu  postxiUeren  schienend  Sie 
musste  andererseits  allerdings  auch  zugeben,  dass  die 
Gleichzeitigkeit  der  Abfassung  doch  nicht  so  ganz  wörtlich 
zu  verstehen  sei,  dass  vielmehr  ^Rudolf'  seine  Eintragungen 
nicht  ganz  regelmässig  vorgenommen  habe  und  ^Meginhard' 
nicht  vor  869  oder  870  zu  schreiben  begonnen  haben 
könnet  Gleichwohl  bleiben  in  den  älteren  Teilen  noch 
Aeusserungen,  die  eine  Abfassung  erst  am  Ende  des  Zeit- 
raumes auszuschliessen  scheinen  und  eine  Erklärung 
erheischen^: 

841  ^factumque  est  inter  eos  YII.  KaL  lulii  proelium 
ingens  (bei  Fontanet)  et  tanta  caedes  ex  utraque  parte,  ut 
numquam  aetas  praesens  tantam  stragem  in  gente  Fran- 
corum  factam  antea  meminerit*. 


1)  Vffl.  Steffen  in  dieser  Zeitschrift  XIV,  (1889)  97  f.  Die  Zahl 
der  Btilutisdien  Uebereimtimmmigen  lieese  sich  noch  beträchtlich  ver- 
mehren (vgl.  *8ed  non  profuit'  846,  863 ;  die  Schilderang  der  ¥nmderbaren 
Himmelflencheinonffen  841  und  868;  *qaod  sine  grandi  merore  noUi  di- 
oendnm  vel  audiendum  est*  846,  ^qnod  omnibas  aadientibos  et  videntibut 
niminm  dolendom  est'  864);  dagegen  wird  die  Abgrenzung  der  einzelnen 
Teile  wahrscheinlich  anders  zu  bestimmen  sein,  als  Steffen  annimmt  Die 
Wendnnff  ^fastidiosum  est  enarrare*  (849),  auf  die  er  so  grosses  Gkrwioht 
lefft.  kdbt  862  wieder.  Der  Teil  von  840  bis  844  hebt  sich  durch 
haongen  Gebrauch  des  Participioms  statt  des  Indikativs  ab,  der  später 
wieder  verschwindet;  865  —  871  weist  eine  pathetische  Yerwendong  von 
Bibelsätzen  auf.  —  Im  ersten  Teile  werden  die  Notizen  über  Willu>rord 
690  und  694  wohl  nicht  Alchvins  V.  Willibrordi,  sondern  der  V.  8. 
Adalberti  Egmondani  entnommen  sein  (MG.  SS.  XV,  2,  700  sqj;  718 
und  720  erscheint  die  Y.  Wulframni  benutzt  (MabiUon,  Acta  SS.  0.  S.  B. 
III,  864) ;  die  Erzählung  über  den  Tod  des  Bonifaz  ist  dem  um  900  ent- 
standenen Martyrologium  Fuldense  entnommen  (vgl.  Levison,  Vitae 
S.  Bonifatii  p.  XLVII  und  59  sq.).  2)  Kurze,  Abhandlung  S.  142. 

8)  BeÜifeld  S.  84;  Kurze,  Abhandlung  S.  141  f.,  148  f.         4)  Jene  von 
875  ff.  sind  schon  oben  S.  729  behan&lt  worden. 
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853  4n  Kalendis  autem  Septembribns  basilieam 
8.  Bonifacii  martyris  noctu  fures  ingressi  partem  de 
thesanro  ecclesiae  abstulerant,  et  ita  hactenns  res  latet, 
nt  neque  anctores  facti  inyestigari  neque  pecnniae  aliquod 
possit  indicinm  reperiri'. 

858  (Gefahr  des  Verdachtes,  dass  Ludwig  der  Deutsche 
nur  aus  eigennützigen  Motiven  handle,  wenn  er  dem  west- 
fränkischen  Adel  gegen  Karl  den  Kahlen  zu  Hilfe  komme) ; 
'quod  longe  aliter  esse,  quam  se  yulgi  fert  opinio,  cunoti 
consiliorum  regis  conscii  yeraci  sermone  testantur'. 

Handelt  es  sich  hier  um  Stellen,  die  Pseudo- Rudolf 
gehören,  und  die  Q  bei  der  Bevision  der  Arbeiten  seiner 
Vorgänger  unberührt  stehen  Hess?  Das  kann  und  wird 
vielleicht  für  die  erste  und  zweite  zutreffen,  nicht  aber 
für  die  Bemerkung  zu  858;  denn  gerade  sie  musste  uns 
ja  Torhin  helfen,  die  sprachliche  Einheit  des  gesammten 
Werkes  nachzuweisen^,  und  stammt  zweifellos  aus  der 
Feder  von  Q.  Hat  dieser  also,  um  den  Annalenoharakter 
stärker  hervortreten  zu  lassen,  da  und  dort  solche 
Wendungen  eingestreut,  hat  er  also  eine  stilistische 
Fälschung  begangen?  Bei  dem  Ernste,  den  sein  ganzes 
Werk  zeigt,  wird  daran  nicht  zu  denken  sein.  Wir  können 
eben  nur  annehmen,  dass  solche  Sätze  schon  in  der  Vor- 
lage Q'b  präsentische  Fassung  aufwiesen  und  dass  dieser 
lediglich  den  Wortlaut  seinen  eigenen  grammatikalischen 
und  stilistischen  Gewohnheiten  angepasst  hat^ 

Der  Nachweis  der  sprachlichen  Einheit  des  gesamten 
Werkes  hat  uns  bisher  wichtige  Erkenntnisse  vermittelt 
in  Bezug  auf  seine  Abfassungszeit  und,  wenn  auch  mehr 
in  negativer  Richtung,  für  die  Verfasserfrage.  Zugleich 
lernen  wir  aher  auch,  die  Tendenz  der  Annalen  in  anderer 


1)  Vgl.  oben  S.  726.  2)  Einer  Flüchtigkeit  der  Hevision  wird 

es  entstammen,  wenn  841  (Kurze  S.  82,  23)  ein  indikativisch  gebrauchtes 
Partieipium  stehen  geblieben  ist;  sonst  entn>richt  das  nicht  dem  Sprach- 
ffebrauche  der  Annalen:  *Hlatharius  vero  iteram  suis  ondiqne  ooUeotis 
Mogontiacum  veniens  Saxones  cum  Hluthario  filio  suo  parvulo  obviam 
sibi  Nemeti  venire  praecepit;  ipse  autem  Rhenum  transiens  quasi 
Hludowicum  fratrem  suum  usque  ad  exteras  nationes  fugaturus  infecto- 
que  negotio  redit  Wormatiam\  Aehnlich  haben  die  Hss.  der  zweiten 
Kezension  849  (Kurze  S.  39,  2):  ^hostes  enim  superiores  effecti  oaedendo 
persecuti  sunt  eos  usque  in  castra  occisorumque  spolia  in  oonspectu 
eorum  secnri  (^secure'  1.  2,  vgl.  oben  S.  717,  Amn.  1)  detrahentes 
tantis que  (^tantis'  1.  2)  eos  terroribus  affecerunt,  ut  evadendi  spe 
penitus  privarentur\  Vielleicht  handelt  es  sich  aber  hier  nur  um  den 
Reflex  des  Sprachgebrauches  von  II,  der  das  indikativische  Partizip  Hebt; 
vgl.  unten. 
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Weise  zu  beurteilen,  als  es  bisher  geschah.  Man  hat  in 
den  Annales  Fuldenses  gerne  die  offiziös  inspirierte  Ge- 
schichtschreibong  des  ostfränkischen  Reiches  gesehen  \  ge- 
wissermassen  die  Fortsetzung  der  Annales  regni  Francorum 
und  das  Gegenstück  zu  den  Annales  Bertiniani;  gleich- 
zeitig hat  man  sich  in  den  gewagtesten  Kombinationen 
abgemüht,  um  die  alte  Tradition  von  dem  Fulder  Ursprung 
des  Werkes  zu  wahren  und  doch  zur  selben  Zeit  für 
Rudolf  und  Meginhard,  die  vermeintlichen  Inhaber  jenes 
historiographischen  Auftrags,  enge  Beziehungen  zu  Mainz 
zu  ermöglichen,  von  dessen  Erzbischöfen  sie  ihre  Informa- 
tionen erhalten  haben  sollten'.  Nach  unseren  bisherigen 
Ausführungen  werden  auch  diese  Aufstellungen  nicht  mehr 
haltbar  sein,  denn,  wenn  die  Annalen  nicht  gleichzeitig 
oder  wenigstens  ziemlich  gleichzeitig  mit  den  Ereignissen 
niedergeschrieben  wurden,  sondern  auf  älteren  Arbeiten 
fussen,  die  erst  am  Ende  der  Periode  überarbeitet  und 
fortgesetzt  wurden,  so  verträgt  sich  das  nicht  mit  dem 
Begriffe  einer  offiziösen  Annalistik.  Auch  sonst  hinkt  der 
Vergleich  mit  den  Fortsetzern  des  Fredegar  und  den 
Beichsannalen,  den  man  gewöhnlich  zieht  ^;  denn  wenn 
jene  in  ihrem  Berichte  die  Unruhen  unterdrücken,  die 
Gripho  anzettelte,  und  diese  die  Verschwörungen  Hartrads 
und  Pippins  mit  Stillschweigen  übergehen,  so  nehmen 
gerade  die  Differenzen  Ludwigs  des  Deutschen  mit  seinen 
Söhnen  einen  breiten  Baum  in  den  Erzählungen  der 
Annales  Fuldenses  ein.  Und  auch  sonst  zeigen  diese 
durchaus  nicht  immer  die  höfische  Bücksicht,  die  man  bei 
ihnen  hat  finden  wollen;  wer  aufmerksam  die  Bemerkungen 
des  Annalisten  über  den  Mährerfeldzug  des  Jahres  855 
liest  oder  die  Ausdrücke  prüft,  in  denen  er  von  dem 
Bückzuge  des  deutschen  Heeres  aus  dem  westfränkischen 
Beiche  bei  dem  Einfall  des  Jahres  858  ^  spricht,  überzeugt 
sich  leicht,  dass  von  einer  Abhängigkeit  dieser  Geschicht- 
schreibung vom  Hofe  doch  nicht  recht  die  Bede  sein 
kann.    Vielleicht  ist  man  aber  überhaupt  seit  Bänke  mit 


1)  Ob  schon  Muratori  an  Aehnliches  p^edacht  hat?  Vgl.  Bemm 
Ital.  SS.  II,  2,  85:  'statatum  est  ad  me  mittere  annales  eoadem,  qni 
Caesarei  quam  Lambeciani  (nach  P.  Lambeck,  vgl.  oben  S.  698)  aeqnius 
essent  appellandi'.  2)  Kethfeld  a.  a.  0.  S.  14  ff.,  30  ff. ;  Kurze,  Ab- 

handlung S.  139  ff.,  146  f.  S)  Wattenbaoh,  Geschichtsquellen  1\  245. 
4)  Ich  habe  in  dieser  Zeitschrift  XXX  (1905),  22  f.  das  Fragment  eines 
Briefes  veröffentlicht,  den  A.  Werminghoff  bei  dieser  Gelegenheit  von 
Hinkmar  von  Reims  an  Lud¥ng  gerichtet  sein  lassen  möchte  (a.  a.  O.). 
Diese  Vermutung  findet  eine  Bestätigung  durch  Flodoard,  Hist.  Bemensis 
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der  Annahme  offiziöser  Beeinflussung  der  Historiographie 
zu  freigebig  gewesen,  und  wenn  neuerdings  sogar  die 
Möglichkeit  zugegeben  wird,  dass  selbst  die  yermeintlich 
offiziösen  Annalen  xat'iSox^v,  die  Beichsannalen,  nur  eine 
Privatarbeit  sein  könnten  S  so  ist  nicht  recht  einzusehen, 
warum  dasselbe  nicht  auch  für  die  Annales  Fuldenses 
Oeltung  haben  sollte:  Parteieifer  und  Parteileidenschaft 
sind  für  ihre  Tendenz  eine  eben  so  gute  Erklärung  wie 
der  offiziöse  oder  offizielle  Auftrag,  den  man  gewöhnlich 
bei  ihnen  voraussetzt. 

Nur  kurz  und  mit  wenigen  Worten  sei  zuletzt  die 
Frage  gestreift,  wo  wir  uns  die  Annalen  entstanden  zu 
denken  haben.  Erst  seit  Freher  suchte  man,  trotz  des 
Widerspruches  Christs',  ihren  Ursprung  in  Fulda.  Da- 
gegen hatte  ihn  schon  der  erste  Herausgeber,  Pithou,  nach 
Mainz  verlegt ^  und  seit  Bethfelds  Untersuchungen^  hat 
man  sich  allgemein  gewöhnt,  sie  wieder  zum  grössten  Teile 
dort  entstanden  sein  zu  lassen,  wenn  auch  die  Annahme 
der  Verfasserschaft  Rudolfs  und  Meginhards  manche 
Schwierigkeiten  schuf  und  dazu  nötigte,  diese  Persönlich- 
keiten ihren  Aufenthalt  bald  in  Fulda,  bald  in  Mainz 
nehmen  zu  lassen.  Mit  ihrer  Beseitigung  fallen  auch  diese 
Folgerungen,  und  nichts  hindert  jetzt  mehr,  Mainz  als  den 
Entstehungsort  des  ganzen  Werkes  anzusehen.  Dagegen 
spricht  auch  nicht  die  berühmte  Zitierung  des  Tacitus, 
dessen  gleichzeitige  Kenntnis  in  Fulda  durch  Rudolfs 
Translatio  S.  Alexandri  sichergestellt  wird.  Denn  wenn 
Tacitus  dem  Mittelalter  auch  fast  unbekannt  geblieben  ist 
und  seine  Ueberlieferung  lediglich  durch  eine  fast  genau 
von  Süden  nach  Norden  laufende  Linie  bestimmt  wird, 
deren    Hauptpunkte    durch    die    Namen   Fulda  •  Hersfeld  ^• 


ecclesiae  III,  20  (MG.  SS.  XIII,  511),  der  unter  Hinkman  Schreiben  an 
Ludwig  auch  eines  aufführt  mit  dem  Inhalte:  4tem  de  pervasione  regni 
fratemi,  dignis  et  utillimis  ei  hoc  dissuadens  adraonitionibus,  ne  id  ad 
suam   aggrediatur  dampnationem'.  1)    So  Kurze  in  dieser  Zeitschrift 

XX  (1895),  46.  2)  A.  a.  0.  S.  191.  3)  3v.  der  Praefatio  (Frank- 
furter Ausgabe,  1594).  4)  Vgl.  oben  S.  700.  Für  Entstehunff  in 
Mainz  auch  sehr  nachdrücklich  E.  A.  Kehr  in  dieser  Zeitschrift  XXvUI 
(1903),  334.  5)  Von  dort  stammt  die  neuaufgefundene  Hs.  in  Jesi; 
vgl.  C.  Annibaldi,  L'Agricola  e  la  Germania  di  Comelio  Tacito  nel 
manuscritto  latino  n.  8  della  biblioteca  del  Oonte  G.  Balleani  in  Jesi 
(Cittä  di  Castello  1907) ;  vgl.  R.  Wünsch,  Berliner  philol.  Wochenschrift 
AXVII  (1907),  1025  ff.  —  Die  angebliche  Tacitushs.  bei  Michaelis,  nach 
der  noch  F.  Falk,  Beiheft  26  zum  Zentralblutt  f.  Bibliothekswesen  S.  47 
fragt,  hat  sich  längst  als  ein  Fragment  aus  Orosius  herausgestellt;  vgl. 
Sdioell  in  seiner  Ausgabe  des  Agricola  und  der  Germania  Seite  V. 
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Corvey  bezeichnet  werden,  so  hindert  doch  nichts,  an- 
zunehmen, dass  man  ihn  sich  anch  in  Mainz  zu  yerschaffen 
wusste.  Mainz  gehört,  ebenso  wie  Hersfeld,  einer  insu- 
laren Schreibproyinz  an,  als  deren  Zentrum  wir  uns  Fulda 
denken  müssen  K  Wie  etwa  die  Maasgegend  ein  besonders 
bevorzugter  Bereich  der  Cicero -Ueberlieferung  gewesen 
iBt^  so  muss  man  für  Fulda  Reichtum  an  Hss.  römischer 
Historiker  annehmen :  es  sei  nur  an  Sueton  und  Ammianus 
Marcellinus  erinnert,  die  dort  ihre  Stätte  fanden  '.  Bei  den 
lebhaften  Beziehungen,  die  wir  trotz  aller  Eifersüchteleien 
und  Kämpfe  der  Stifter  zwischen  den  Gelehrten  an  diesen 
Orten  Torauszusetzen  haben,  dürfen  wir  ruhig  an  einen 
Austausch  denken;  so  gut  der  Mainzer  Livius  insulare 
Züge  aufwies^,  so  gut  kann  auch  eine  Tacitushs.  Ton 
Fulda  nach  Mainz  gelangt  sein,  sei  es  zur  Abschrift,  sei 
es  zum  Zwecke  vorübergehender  Lektüre,  als  deren  letzten 
Niederschlag  wir  jene  vereinzelte  Notiz  zu  betrachten 
haben  werden. 


1)  L.  Traube  in  dieser  Zeitschrift  XXVI  (1901),  289;  M^lanffes 
Boissier  p.  446.  2)  S.  Hellmann,  Sedolios  Scottos  S.  106.  3)  Vgl 
L.  Traube  in  dieser  Zeitschrift  XXVU  (1902),  265 f.;  über  die  Fulder 
Bibliothek  handelt  neuerdings  auch  F.  Lehmann,  Franciscus  Modius  als 
Handschriftenforscher  (=  Quellen  und  Untersuchungen  zur  lateinischen 
Philologie  des  MA.  HI,  1)  S.  64  ff.  4)  L.  Traube,  Abhandlungen  der 
Bayr.  Akad.  der  Wissensch.  III.  Klasse,  XXIY,  1,  24  ff. 
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Miscellen. 


Die  Merowingerdiplome  für  Montierender. 

Von  Wilhelm  LeTUon. 

Die  älteren  Urkunden  des  von  Beroharius  auf  könig- 
lichem Grund  und  Boden  unter  Childerieh  Tl.  (662 — 675) 
gegründeten  Klosters  Dervum  (Montierender,  d^p.  Haute- 
Marne,  arr.  Yassj-sur-Blaise)  sind  nur  in  einem  gegen  1200 
geschriebenen  Chartular  überliefert  ^,  das  bisher  weder  voll- 
ständig herausgegeben  worden  ist^  noch  als  Ganzes  den 
Gegenstand  einer  Untersuchung  gebildet  hat,  und  so  dürfen 
auch  die  folgenden  Zeilen,  die  sich  mit  den  zwei  ältesten 
Königsurkunden  des  Klosters  beschäftigen  sollen,  nicht 
hoffen,  überall  zu  abschliessenden  Ergebnissen  zu  gelangen, 
da  sie  sich  bei  der  Untersuchung  auf  die  gedruckten  Texte 
beschränken  müssen.  Es  handelt  sich  um  zwei  der  ältesten 
Fränkischen  Immunitätsurkunden,  eine  Immunitätsverlei- 
hung von  Childerieh  II.  (664/5)'  und  deren  Bestätigung 
durch  Theuderich  III.  (682)*.  Beide  erschienen  Th.  Sickel 
'nach  Inhalt  und  Formular  unverdächtig  und  nur  sprach- 
lich überarbeitet'  ^,  und  wenn  auch  schon  vor  langer  Zeit 
in  der  Urkunde  Childerichs  die  Zahl  der  Begierungsjahre 
und  die  Unterschrift  des  Bischofs  Beolus  von  Eeims  An- 


1)  Heute  in  den  Archives  d^partementales  de  la  Haute -Marne  zu 
Ghaumont-en-Baasigny.  Vgl.  Th.  Sickel,  Acta  regom  et  imperatorom 
Earolinorum  II,  305;  A.  Roserot,  Catalogne  des  actes  royaox  conserv^  dans 
les  archives  de  la  Haute -Marae  (Le  Biblioffraphe  moderne  VI.  1902, 
p.  41  sqq.);  H.  Stein,  Bibliographie  g^n^nue  des  cartulaires  nrancais 
(Manuels  de  bibliomphie  historique  IV),  1907,  p.  350,  n.  2548.  2)  ifine 
grössere  Zahl  der  Urkunden  ist  veröffentlicht  von  Lalore,  Gollection  des 
principauz  cartulaires  du  dioc^e  de  Troyes  IV,  1878,  p.  89 — 287.  Ein 
anderes  Buch  desselben  Herausgebers,  auf  das  er  sich  in  der  Einleitung 
beruft:  Polyptique  de  Tabbaye  de  Montierender  (Paris  1878),  war  mir 
unzugänglich.  3)  Pertz,  MG.  Dipl.  Merov.  p.  30,  n.  81 ;  Lalore  a.  a.  O. 
S.  XJCI  ff. ;  W.  Altmann  und  E.  Bemheim,  Ausgewählte  Urkunden  zur 
JBbrläuterung  der  Verfassungsgeschichte  Deutschlands  im  Mittelalter',  1904, 
S.  287,  n.  133  (112).  4)  Pertz  a.  a.  0.  S.  49,  n.  55.  5)  Beiträge 
zur  Diplomaiik  UI  (Wiener  SB.  XLVII,  1864,  S.  195.  217). 
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ito«  erregt  hatten,  lo  wmr  man  doch  leicht  über  diese 
Bedenken  hinweggekommen  ^ :  die  Echtheit  beider  Diplome 
wmr  lo  gnt  wie  nnangefochten.  das  Childerichs  als  Yor- 
nrknnde  desjenigen  ron  Thenderich  anerkannt.  Einzig 
A.  Malnorj  hat  diese  An£Eassong  bestritten,  indem  er  die 
angeblich  ältere  Urkunde  för  eine  RLlschnng  erklärte,  bei 
der  das  scheinbar  jüngere  Diplom  als  Qaelle  benutzt 
worden  sei^  Aber  sein  Urteil  ist  nnbeachtet  geblieben, 
wie  es  denn  in  ein^  wenige  Zeilen  nmfissrnden  Anmet^nng 
Tersteckt  ist  nnd  der  Begründung  entbehrt:  Hanck  rer- 
wendet  die  angefochtene  Urkunde  unbedenklich  für  die 
€reschichte  des  Bercharius',  Erben  nennt  sie  unter  den 
seltenen  Beispielen  Ton  Mmowingerdiplomen  mit  Zeugen- 
unterschriften *,  wie  auch  Tangl  lediglich  an  deren  Ankün- 
digung in  der  Corroboratio  Anstoss  nahm  und  nur  die 
betreffenden  sieben  Worte  für  einen  späteren  Einschub 
erklärte^;  endlich  haben  Altmann  und  Bemheim  die  Ur- 
kunde —  offenbar  als  Muster  einer  Merowingischen  Immu- 
mtätsrerleihung  —  in  ihre  nütsliche  Sammlung  aufgenom- 
men*. Dennoch  ist  das  Urteil  Ton  Malnory  durchaus 
richtig,  und  ich  habe  mich  ihm  angeschlossen,  als  ich  das 
Diplom  Childerichs  im  Vorwort  zur  Ausgabe  der  Vita  des 
Bischofs  NiTsrdus  Ton  Beims  erwähnen  musste  ^ ;  diese  Auf - 
&ssung  zu  begründen,  ist  der  Zweck  der  folgenden  Unter- 
suchung. 

Beide  Urkunden  sind  in  jedem  Falle  nicht  Tollständig 
erhalten;  das  EingangsprotolH>ll  fehlt  ganz,  im  Schluss- 
protokoll Termisst  man  die  Unterschriften  tou  König  und 
Beferendar  sowie  die  Apprecatio*,  Mängel,  die  der  Ueber-. 


1)  Vri«  die  ZuMmmeosieDaiig  der  Ütereo  Awirliti'n  bei  J.  VaahedEe, 
AcU  88.  Oct  Vn,  2,  997  tqq.   und  die  Anmerkimgen  bei  Fwidmm, 

Dtplomals  II,  167  tq^  n.  867.        2)  'Quid  LnumesMi  monschi sd 

fegolsm  moDMteriorum  tique  sd  oommimem  ccciease  profoetiim  con- 
tuEnint*,  1894,  p.  86,  N.  a  8)  KircfaengeMhidite  DeatscUandi  I*,  1904» 
8.  294,  H.  a  4)  Uricimdenlefare  I  (t.  Beknr  and  Meinecke,  Hsnd- 

bodi  der  Mittelallerlidien  mid  Neocren  Getchidite),  1907,  8.  849,  N.  1. 
6)  Die  Foldser  PriTflegieDfinge,  Mitt.  d.  JmL  t  OetteR*.  QeMh.  XX,  206, 
H.  4.  6)  Vgl  8.  746,  Änm.  a  7)  MG.  88.  R.  Memr.  V,  166,  K.  7. 
8)  Die  Brwilmiiiig  dieser  Formel  TenmlsHt  mich  wo.  eatr  Bemerkmig 
fiber  dsf  Diplom  Chlodwigs  IL  for  Ferridret,  Toa  dem  M.  Aroa 
(Moyen  Age  XII,  1899,  p.  469—476)  BmcbitaGke  Teroffentliefat  hat.  jBr 
Tcrmiitte  darin  die  Worte  der  Apprecatio  ^in  Iki  nomine*,  die  meist  tot 
*feliciter'  am  Ende  der  Datnmseile  stehen  (8.  472);  sie  sind  aber  Tor- 
handen,  nur  dnrch  einen  Lesefehler  des  Abschreibers  entstellL  in  den 

Besten  der  Zeile  14:  'fanno] regni  domni  Chlodovei,  indictione 

io  leluater'.    Fron  hat  seltsamer  Weise  an  der  Indiktioo 
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lieferung  zur  Last  fallen  können  und  auch  bei  sonst  unbe- 
denklichen Urkunden  begegnen.  Aber  auch  der  vorhan- 
dene Teil  des  Schlussprotokolls  ist  zum  mindesten  über- 
arbeitet. Ich  beginne  mit  dem  bisher  nicht  angefoch- 
tenen Diplom  Theuderichs  III.  vom  23.  Mai  682.  'Data 
X.  Eal.  lunii  anno  decimo  regni  eins.  Actum  Oompendio 
palatio\  lautet  die  Datumzeile,  die  in  doppelter  Hinsicht 
Anstoss  erregt.  In  den  Merowingerurkunden  werden  Zeit 
und  Ort  durch  ein  einfaches  'Datum'  eingeleitet,  erst  unter 
dem  ersten  Karolinger  Pippin  findet  die  Scheidung  von 
'Data'  ('Datum')  und  'Actum'  in  die  königliche  Kanzlei 
Eingang.  Und  ferner  fehlt  es  der  Jahresbezeichnung  'anno 
decimo  regni  eius'  an  einer  Beziehung^;  die  Urkunden 
der  Merowinger  pflegen  auch  hier  subjektiv  gefasst  zu 
sein ',  so  dass  man  'anno  decimo  regni  n  o  s  t  r  i '  erwarten 
muss  ^. 

Immerhin  sind  Anfang  und  Ende  der  Diplome  viel- 
leicht am  ehesten  der  Zerstörung  und  Entstellung  aus- 
gesetzt gewesen ;  wichtiger  ist  für  die  Beurteilung  einer  so 
späten  Abschrift  der  Kontext.  Auch  er  ist  mindestens 
nicht  frei  von  Schreibfehlem;  schon  längst  hat  man  den 
Namen  von  Theuderichs  Bruder  'Chilpericus'  in  'Ohilderi- 
cus'  verbessert^,  und  wenn  dem  Kloster  die  Immunität  'abs- 
que  interdictu  iudicum*  gewährt  wird^  so  haben  be- 
reits Bouquet  ^  und  Sickel  ^  dafür  mit  Recht  die  Aenderung 

keinen  Anstoss  genommen,  die  sich  sonst  vor  801  nie  in  einer  Fränkischen 
Königsurkonde  findet ;  darin  stecken  unzweifelhaft  die  vermissten  Worte. 
Denn  fol^  die  Apprecatio  ^m  Dei  nomine  feliciter*  meist  auch  ungetrennt 
dem  Ortsnamen,  dessen  Endung  hier  in  *io*  erhalten  ist,  so  ^nrd  der 
Name  bisweilen  doch  in  die  Mitte  der  Formel  ffestellt ;  vorl.  die  Originale 
Dipl.  Merov.  n.  14.  69.  81 :  *in  Dei  nomine  Clmiaoo  (Noviginto,  Con- 
pendio)  feliciter'.  —  Die  objektive  Fassung  der  Datierung  an  Stelle  der 
weitaus  vorherrschenden  subjektiven  (*anno  .  .  .  regni  nostrH  findet  ihr 
Gegenstück  in  dem  verstümmelten  Originaldiplom  desselben  Königs  n.  20 

(S.  21):  *[anno] o  rigni  domno  Chlodrovio]'.  1)  Doch  findet 

sich  in  dem  Chartular  vermutlich  eine  Ueberschrift  dieser  wie  der  anderen 
Urkunde  mit  dem  Namen  des  Königs,  obgleich  die  Herausgeber  davon 
schweigen.  2)  lieber  eine  Ausnahme  vgl.  oben  Anm.  8.  8)  Dagegen 
ist  die  Ortsangabe  *Gompendio  palatio*  unbedenklich.  Denn  wenn  auch  die 
Merowingerdiplome  in  der  Datumieile  in  der  Regel  nur  den  einfachen 
Ortsnamen  geben  und  öfter  erst  seit  dem  2.  Jahrzehnt  des  8.  Jh.  eine 
nähere  Bestimmung  wie  *civitate*  oder  ^alatio*  hinzufügen,  was  dann  unter 
den  Karolingern  Brauch  geworden  ist,  so  gibt  es  doch  schon  vorher  Aus- 
nahmen von  dieser  Regel,  die  meist  gerade  Compi^gne  betrefifen  und 
grossenteils  eben  in  die  Zeit  Theuderichs  III.  fallen;  vgl.  Dipl.  Merov. 
n.  54.  56.  67  und  die  verfälschten  Stücke  spur.  n.  74  und  75  (=  J.  Havet, 
Oeuvres  I,  488.   440).  4)   Pertz  S.  49,  89.  5)  Eb.   S.  50,  9. 

6)   Reoueil  des  historiens  IV,  646.  668.  7)   Mon.  Gherm.  hisi.,  Diplo- 

matum  imperii  tomus  I  besprochen,  1878,  S.  68. 
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'introitu*  (besser  noch  'introitus')  yorgeschlagen,  die  sich 
aus  den  entsprechenden  Stellen  zahlreicher  Diplome  ergibt  K 
Auch  eine  weitere  Verderbnis  lässt  sich  ohne  grosse  Schwie- 
rigkeit beseitigen.  Wenn  König  Theuderich  erklärt:  'pro 
quiete  ipsius  regni  nostri  integram  emunitatem  pro 
reverentia  ipsius  sancti  loci  concedimus*,  so  findet  sich 
freilich  nicht  selten  in  Urkunden  und  so  auch  in  der 
Arenga  unseres  Diploms  der  Wunsch,  die  beschenkten 
Mönche  möchten  'pro  quiete  regni  nostri'  zu  Gottes  Barm- 
herzigkeit beten;  aber  die  Immunität  selbst  wird  doch 
verliehen,  um  dem  Kloster,  nicht  dem  Reiche  grössere 
Buhe  zu  verschaffen.     Man  vergleiche: 

Dipl.    Merov.    n.   81    (p.  72,30):    'pro   reverencia   ipsius 
sancte  loce  vel  pro  quietem  ibjdem  Deo  famolancium'; 

eb.  n.  97  (p.  87,42):  *pro  quiete  ipsorum  servorum  Dei'; 

eb.  spur.  n.  77  (p.  193,22)':  'pro  quiete  ipsorum  mona- 
steriorum'. 
Danach  sind  die  Worte  'regni  nostri'  sicherlich  verderbt, 
vielleicht  aus  'monasterii',  das  etwa  unleserlich  geworden 
war,  so  dass  man  die  Lücke  nach  dem  falschen  Vorbild 
der  Arenga  in  unrichtiger  Weise  ergänzte.  Wenn  es  end- 
lich am  Ende  der  Dispositio  heisst:  'ut  et  nos  pro  prae 
stito  beneficio  mercedem  optineamus',  so  sind  die 
beiden  letzten  Worte  leicht  überarbeitet,  um  korrekteres 
Latein  zu  ergeben;  dass  die  Urkunde  Ohilderichs  an  der 
entsprechenden  Stelle  den  der  Merowingischen  Urkunden- 
sprache angemesseneren  Ausdruck  bewahrt  hat:  'ut  et  nos 
de  praestito  beneficio  a d  mercedem  pertineat',  lehrt 
der  Vergleich  mit  zwei  anderen  Diplomen  Theuderichs  III. 
n.  53  (S.  48,  30)  und  n.  57  (S.  51,  50):  'ut  et  nobis  ad  mer- 
cidem  perteniat',  —  alles  kleine  Verderbnisse,  die  kaum 
geeignet  sind,  gegen  die  Echtheit  der  Urkunde  Verdacht 
zu  erwecken. 

Denn  in  der  Tat  entsprechen  die  Wendungen  des  Kon- 
tezts  sonst  im  ganzen  dem,  was  man  bei  einem  Merowin- 
gischen Diplom  und  im  besonderen  einem  solchen  König 
Theuderichs  III.  erwarten  muss.  Bemerkenswert  als  fiest 
sprachlicher  Barbarei  ist  etwa  das  Deponens  'praesumatur* 
(Pertz  S.  50,  7)  statt  des  Aktivums,  wie  es  sich  auch  in 
den  Originalen  n.  51.  67.  81  (S.  46,  31.  60,  15.  72,  40)  findet- 
Für  die  Bezeichnung  der  Beamten  als  'iudiciaria  accinctus 


1)  Vgl.  z.  B.  Dipl.  Merov.  n.  58  (p.  48,  9  und  80)  und  57  (p.  51,  44) 
sowie  das  Formular  Marculfs  I,  4  (ed.  Zeumer  S.  44,  27).  2)  Die  Ur- 
kunde ist  echt ;  vgL  unten  S.  749. 
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potestate'  (S.  50,  3)  liegen  die  ersten  Belege  in  Urkunden 
Theuderichs  vor^,  und  die  Schlussformel  der  Dispositio: 
'Quo  fiat,  ut  et  nos  pro  praestdto  beneficio  [ad]  mercedem 
|per]tinea[t]  et  ipsos  servos  Dei  in  ipso  monasterio  con- 
sistentes  melius  delectet  pro  stabilitate  regni  nostri  ad- 
tentdus  Domini  misericordiam  deprecari\ 
kehrt  mit  unwesentlichen  Abweichungen  ausschliesslich  in 
zwei  Diplomen  gerade  desselben  Königs  wieder ',  dazu  mit 
entstelltem  Wortlaut  noch  in  einer  dritten  Urkunde,  die 
ebenfalls  Theuderich  für  die  Klöster  Stablo  und  Malmedj 
ausgestellt  hat  ^  und  die  hier  noch  besonderer  Hervorhebung 
bedarf,  weil  ihr  Kontext  überhaupt  die  grösste  üeberein- 
stimmung  mit  dem  Diplom  für  Montierender  aufweist. 
Die  Urkunde  ist  nur  in  später  Abschrift  überliefert,  das 
Protokoll  ganz  verderbt,  wie  auch  sonst  zahlreiche  Stellen 
der  Verbesserung  bedürfen;  der  erste  und  bisher  einzige 
Herausgeber  Karl  Pertz  hat  sie  denn  auch  für  eine 
Fälschung  erklärt,  hat  aber  mit  diesem  Urteil  nur  Wider- 
spruch erfahren*  und  mit  Recht;  denn  die  Urkunde  ist 
trotz  aller  Entstellungen  unzweifelhaft  echt.  Von  der 
Arenga  bis  zur  Dispositio  stimmen  nun  die  zwei  Diplome 
im  Wortlaut  sehr  überein,  nur  dass  es  sich  bei  den 
Ardennenklöstern  um  die  Verleihung  der  Immunität 
für  alle  Besitzungen,  bei  Dervum  um  deren  Bestätigung 
handelt,  woraus  sich  natürlich  mancherlei  Abweichungen 
in  Narratio  und  Dispositio  ergeben.  Bei  dem  Diplom  für 
Montierender  scheint  die  bestätigte  Vorurkunde  ungefähr 
denselben  Wortlaut  gehabt  zu  haben  wie  die  Urkunde  für 
Stablo  und  Malmedj;  sie  ist  dann  in  sehr  ungeschickter 
Weise  bei  der  Bestätigung  zu  Grunde  gelegt  worden. 
Denn  die  unpassende  Satzverbindung :  'Et  ideo  iubemus. 


1)  Vgl.  Dipl.  Merov.  n.  51  (p.  46,  33),  54  (p.  49,  15),  spur.  n.  77 
(p.  193,  28) ;  ferner  n.  69  (p.  62,  2),  wo  ein  Diplom  Theuderichs  III.  als 
Yorurkunde  gedient  hat,  und  n.  81  (p.  72,  34),  wo  wenigstens  ein  solches 
an  erster  Stelle  unter  den  Vorurkunden  genannt  wird.  Aus  späterer  Zeit 
vgl.  Dipl.  Karol.  I,  n.  26.  54.  67.  94  u.  a.  (p.  36,  42.  76,  8.  98,  25. 
186,  6);  Formulae  Senonicae  n.  85   (ed.  Zeumer  p.  201,  8).  2)  Dipl. 

Merov.  n.  53.  57  (p.  48,  30.  51,  50).  Den  Eingang  *Quo  fiat,  ut»  finde 
ich  auch  in  zwei  Diplomen  Dagoberts  I.  n.  14  (p.  16,  26)  und  spur.  n.  22 
(p.  140,  20),  besser  bei  Havet,  Oeuvres  I,  265.  267;  doch  weicht  der 
Wortlaut  im  übrigen  ab.  3)  Dipl.  Merov.  n.  77  (p.  193).  4)  Für 

die  Echtheit  haben  sich  ausgesprodien  K.  F.  Stampf,  Ueber  die  Mero- 
winger  -  Diplome  (Historische  Zeitschrift  XXIX,  402)  und  mit  Begründung 
Sickel,  MU.  Dipl.  imp.  I  besprochen,  S.  67  ff.,  ebenso  jüngst  Krusch, 
SS.  R.  Merov.  V,  93,  der  auch  die  Uebereinstimmung  mit  der  Urkunde 
Theuderichs  für  Montierender  hervorgehoben  hat. 

Hw  ArehlT  etc.  ZXXIII.  48 
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ut  de  omni  facultate  ipsius  monasterii  —  —  integram 
emunitatem  pro  reverentia  ipsius  sanetd  loci  concedimus, 
ut  nuUus  iudex  publicus  —  —  exactare  praesumatur', 
erklärt  sich  wohl  am  einfachsten  aus  einer  —  allerdings 
ungewöhnlichen  —  ungeschickten  Benutzung  der  Vor- 
urkunde, wenn  man  nicht  eine  weitere  Verderbnis  ver- 
muten, etwa  ^concedimus'  für  entstellt  halten  und  den 
Ausfall  eines  überleitenden  Satzteils  annehmen  will. 

Dieser  Auffassung  lieg^  die  Erwägung  zu  Grunde, 
dass  es  sich  hier  um  Urkunden  desselben  Ausstellers  für 
verschiedene  Empfänger  handelt,  die  Erklärung  für  die 
grosse  Uebereinstimmung  also  in  der  mittelbaren  oder 
unmittelbaren  Verwendung  des  gleichen  Formulars  in  der 
königlichen  Kanzlei  zu  suchen  ist,  während  es  an  sich 
nicht  eben  wahrscheinlich  erscheint,  dass  die  Urkunde  für 
Stablo  und  Malmedj  —  denn  nur  diese  könnte  die  Quelle 
sein  —  ausserhalb  der  Kanzlei  als  Grundlage  des  Diploms 
für  Dervum  gedient  hat,  mit  anderen  Worten:  dass  dieses 
auf  Grund  der  anderen  Urkunde  gefälscht  ist,  die  un- 
geschickte Fassung  also  nicht  einem  Kanzleibeamten, 
sondern  einem  Fälscher  zur  Last  fällt.  Immerhin  ist  diese 
Möglichkeit  hier  zu  berühren,  da  in  der  Tat  eine  Zeit 
lang  die  engsten  Beziehungen  zwischen  Montierender  und 
Stablo  -  Malmedy  bestanden  haben,  indem  in  der  Zeit 
Ludwigs  des  Frommen  Abt  Audo  gleichzeitig  die  drei 
Klöster  leitete  ^.  Er  hat  in  Montierender  die  Benediktiner- 
regel an  Stelle  des  Kanonischen  Lebens  wieder  zur  Durch- 
führung gebracht  und  sich  827  dem  Kaiser  gegenüber  auf 
^praecepta  regalia'  berufen,  'ubi  liquido  apparuit,  quod 
antiquitus  reguläre  monasterium  fuissef ;  sollte  etwa  auch 
unsere  Urkunde  dabei  eine  Bolle  gespielt  haben,  die  frei- 
lich  bei   der   Art  des  Inhalts  nur   höchst  bescheiden   ge- 


1)  Vgl.  für  Stablo  und  Malmedy  die  Urkunde  Ludwigs  von  827 
(L.  Polain,  Kecueil  des  ordonnances  de  la  principaute  de  Stavelot,  1864, 
p.  8 ;  Mühlbacher,  Reg.  I ',  n.  841),  zwei  Privaturkunden  von  824/5 
(W.  Kitz,  Urkunden  und  Abhandlungen  z.  Gesch.  des  Niederrheins  I,  1, 
1824,  S.  6  ff.,  n.  5.  6)  und  den  AbtkaUlog  (SS.  XIII,  293),  für  Dervum 
Ludwigs  Diplome  von  815,  827  und  832  (ßouquet  VI,  476.  552.  574,  das 
letzte  Diplom  auch  Lalore  IV,  122;  Mühlbacher  n.  575.  839.  898)  und 
die  Urkunde  des  Presbyters  Hardoin  von  828  (Lalore  S.  120);  dazu  die 
Miracula  fiercharii  c.  3  (Mabillon,  Acta  II,  845;  SS.  XV,  435)  und 
RemacU  I,  6  (Mabillon  a.  a.  O.  S.  495;  SS.  XV,  435).  Der  Name  ist 
in  den  Quellen  teilweise  ein  wenig  verändert  (Audo,  Ando,  Haudo,  Haute, 
Odo).  2)  Diplom  von  827  (a.  a.  0.).  Vgl.  auch  die  Miracula  Bercharii 
(a.  a.  0.^:  ^perquirens  prisca  privilegia  imperiali,  ut  decuit,  munificentia 
roborata. 
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wesen  sein  könnte?  Denn  zur  Sicherung  der  Immunitat 
bedurfte  man  unseres  Diplomes  nicht,  da  Ludwig  bereits 
815  eine  Bestätigung  seines  Qrossvaters  Pippin  erneuert 
hattet  Den  Möglichkeiten,  die  sich  so  ergeben,  muss  man 
unter  diesen  umständen  wohl  Rechnung  tragen,  aber  doch 
nur,  wie  ich  glaube,  um  sogleich  wieder  von  ihnen  ab- 
sEusehen.  Denn  auch  der  Teil  der  Narratio,  der  in  der 
Urkunde  für  Stablo-Malmedj  kein  (jregenstück  findet  ('eo 
quod  ipse  princeps  —  Et  ideo  iubemus',  p.  49,  41—45), 
weist  eine  Fassung  auf,  die  keinerlei  Anstoss  bietet  ^ ;  man 
müsste  also  noch  ein  zweites  echtes  Diplom  als  Vorlage 
des  Fälschers  annehmen.  Da  erscheint  es  doch  wahr- 
scheinlicher, dass  die  üebereinstimmung  der  beiden  Ur- 
kunden sich  aus  ihrer  Entstehung  in  der  Kanzlei  erklärt, 
sie  gegenseitig  ihre  Echtheit  verbürgen. 

Freilich  mindestens  einen  späteren  Zusatz  glaube  ich 
aus  dem  Diplom  für  Montierender  ausscheiden  zu  müssen. 
Wiederholt  wird  erklärt,  dass  die  Immunität  für  den 
gesamten  Besitz  des  Klosters  in  Gegenwart  und  Zu- 
kunft gelten  soll,  diesseits  wie  jenseits  der  Loire ^:  'de 
omni  facultate  ipsius  monasterii' ;  'in  quibuslibet  locis 
ac  territoriis' ;  'ubicumque  ad  praesens  eorum  maneat 
possessio  vel  dominatio,  aut  quod  inantea  fuer[ijt  additum 
vel  condonatum'.  Erst  fast  am  Ende  finden  sich  einige 
Worte,  die  zu  diesen  Bestimmungen  in  schrofEem  Wider- 
spruche stehen :  'sed  in  omni  facultate  ipsius  monasterii, 
ut  praef atum  est,  in  omnibus  locis  et  territoriis,  ubi 
aliquid  possidere  videntur  et  dominari,  absque  int[roi]tu 
iudicum,  remotis  et  resecatis  omnibus  petitionibus  de 
partibus  fisci ,  usque  super  ripam  fluvioli 
Magnentis  progrediente  in  directum  ter- 
mino  ad  locum  qui  Vallis  Profunda  nuncu- 
patur,  sub  emunitatis  nomine  inconcusse  tarn  nostris 
quam  futuris  temporibus  valeant  dominari  vel  possidere\ 
Die  Grenzbeschreibung  bedeutet  doch  eine  Einschränkung 


1)  Nach  dem  Diplom  von  815  (a.  a.  0.)  war  nur  die  Urkunde 
Pippins  vorgelegt  worden,  ^in  qua  erat  insertum,  qualiter  ipse  et  ante- 
cesaores  eius,  reges  videlicet  Francorum,   ipsum  monasterium  semper  sub 

Slenissima  defensione  et  immunitatis  tuitione  habuissent*;  leider  werden 
ie  Vorgänger  nicht  genannt.  2)  Doch  ist  der  Anfang  der  Dispositio 
*Et  ideo  iubemus*  vielleicht  überarbeitet;  man  erwartet  eher  *Praecipiente8 
enim   (iubemus)*  oder  eine   längere  Formel.  3)  Diese  Scheidung  be- 

gegnet auch  in  der  genannten  Urkunde  für  Stablo  und  Malmedy,  ebenso 
m  einer  2.  Urkunde  Theuderichs  für  dieselben  Klöster  (Dipl.  Merov. 
n.  53,  p.  48,  7)  und  Öfter  in  Diplomen  der  ersten  Karolinger. 

48* 
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der  Immunitätsyerleihung,  indem  vom  Kloster  aus  für 
das  unmittelbar  angrenzende  Gebiet  nach  einer  Richtung^ 
hin  ^  eine  Grenze  g^ezogen  wird.  Derartige  Grenzlinien 
sind  sinngemäss,  wenn  etwa  einem  neugegrändeten  Kloster 
wie  Stablo  und  Malmedj'  ein  abgeschlossenes  Gebiet  zu- 
gewiesen und  zunächst  nur  dafür  Immunität  erteilt  wird; 
sobald  diese  aber  auf  die  gesamten,  weithin  zerstreuten 
Besitzungen  ausgedehnt  wurde,  hatten  die  Grenzangaben 
keine  Bedeutung  mehr,  oder  wenn  damit  eine  Einschränkung 
der  Bewilligung  bezeichnet  werden  sollte,  so  erwartet  man, 
dass  dem  von  vornherein  Ausdruck  gegeben  ^  nicht  aber 
erst  mehrmals  von  sämtlichen  Besitzungen  gesprochen  und 
nur  zuletzt  fast  beiläufig  jene  Grenze  gezogen  wird.  Sickel 
hat  eben  im  Hinblick  auf  die  Urkunden  für  Dervum  be- 
merkt*: *Wohl  mag  zufällig  einmal  nach  einer  Seite  hin 
das  Klosterland  bestimmte,  mit  einem  Fluss,  einem  Höhen- 
zug oder  einer  Strasse  zusammenfallende  Grenzen  haben, 
und  mögen  diese  alsdann  gelegentlich  erwähnt  werden'; 
aber  unsere  Urkunde  will  auch  für  alle  in  Zukunft  er- 
worbenen Besitzungen  die  Immunität  bestätigen:  sollte 
auch  da  die  Begrenzung  Geltung  behalten?  Ich  gestehe, 
über  den  bezeichneten  Widerspruch  nicht  hinauszukommen, 
und  möchte  vermuten,  dass  die  Worte  'usque  —  nuncu- 
patur'  wegen  irgend  eines  uns  unbekannten  Grenzstreites 
später  eingeschoben  worden  sind^  indem  man  sich  des 
Widerspruches  mit  dem  übrigen  Inhalt  der  Urkunde  nicht 
bewusst  wurde. 

Ungewöhnlich  sind  auch  einige  Worte  bei  der  Auf- 
zählung der  einzelnen  Abgaben  und  Leistungen,  deren 
Erhebung  im  befreiten  Gebiete  den  öfiEentlichen  Beamten 
untersagt  wird.  In  der  Begel  werden  dabei  Herberge 
('mansiones')  und  Verpflegung  ('paratae')  unmittelbar  neben 
einander  genannt,  z.  B.  Dipl.  Merov.  n.  81  (S.  72,  38):  'nee 
ad  mansionis  faciendum  nee  paratas  nee  nullas  redebuciones 
requerendum',    während    hier   in    ganz   vereinzelter   Weise 


1)  Zu  den  Worten   'in  directum'  (gerade  aus)  vgl.  Brandi,   Göt- 
tingische  gelehrte  Anzeigen  1908  S.  10.        2)  Vffl.  Erusch  a.  a.  0.  S.  98. 

3)  Vgl.  die  Urkunde  Theuderichs  für  Sithiu  Dipl.  Merov.  n.  54  (p.  49). 

4)  Beiträge  zur  Diplomatik  V  (a  a.  0.  XLIX,  1865,  S.  335).  5)  Man 
beachte  auch,  wie  die  Dipl.  Merov.  n.  53  (p.  48,  29)  und  57  (p.  51,  44) 
eng  verbundenen  Begriffe  'sub  emunetatis  nomine  aosque  introitus  iudi- 
cuiii*  durch  die  Ortsangaben  auseinander  gerissen  werden.  —  Eine 
Identifizierung  der  Namen  des  Flusses  und  der  Vallis  Profunda  ist  mir 
nicht  gelungen. 
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zwischen  sie  das  Badgeld  ('rotatdcns'),  eine  Yerkehrsabgabe  \ 
eingeschoben  wird:  ^nec  ad  cansas  audiendum  —  —  nee 
mansiones  faciendum  nee  rotaticum  infra  nrbes 
Tel  in  mercatis  extorquendam  nee  ullas 
paratas  aut  quaslibet  redibutiones  exacta[ndam  ingredire 
penitns  non]'  praesumatur'.  Ob  man  freilich  ein  Recht 
bat,  in  den  gesperrten  Worten  ein  späteres  Einschiebsel 
zu  sehen,  ist  mir  zweifelhaft;  es  handelt  sich  ja  wohl 
nicht  um  einen  allgemeinen  Verzicht  auf  jene  Abgabe  zu 
Gunsten  des  Klosters^,  sondern  nur  insoweit  jene  'urbes* 
und  Märkte  innerhalb  des  immunen  Gebietes  lagen  ^  so 
dass  die  Gebühr  bereits  in  die  'quaelibet  redibitiones'  ein- 
begriffen war,  indem  die  besondere  Erwähnung  einzelner 
Abgaben  an  den  Rechten  der  Immunität  ebensowenig  etwas 
änderte  wie  ihre  Nichterwähnung  ^ 

Ich  fasse  zusammen.  Das  Protokoll  von  Theuderichs 
Diplom  ist  unvollständig  und  in  der  Datumzeile  nicht  ohne 
Veränderungen  überliefert,  auch  der  Kontext  nicht  frei 
von  Verderbnissen  und  wahrscheinlich  an  einer  Stelle 
interpoliert ;  aber  im  ganzen  erscheint  die  Urkunde  dennoch 
unbedenklich. 

Anders  das  Diplom  Childerichs  II.,  in  dem  die 
herrschende  Auffassung  die  Vorurkunde  des  anderen 
Diploms,  Malnorj  eine  Fälschung  auf  Grund  desselben 
erblickt.  Der  Eontext  stimmt  zu  etwa  zwei  Dritteln  so 
gut  wie  wörtlich  mit  der  Urkunde  Theuderichs  überein, 
indem  nur  der  Anfang  des  Diploms  abweichend  gestaltet 
ist ;  das  würde  an  sich  auch  die  erste  Beurteilung  möglich 
erscheinen  lassen,  da  auch  im  frühen  Mittelalter  bei  einer 
Neuausfertigung    die    vorgelegten    älteren    Urkunden    oft 


1)  Vflfl.  Waitz,  VG.  II,  2',  S.  304;  Brunner,  Deutsche  Rechts- 
geschichte II,  239;  Dahn,  Könige  der  Germanen  VII,  3,  S.  127.  2)  So 
oder  ähnlich  ist  das  ^exactare'  des  Chartulars  wohl  zu  ergänzen.  3)  So 
scheint  die  Stelle  Imbart  de  la  Tour  verstanden  zu  haben,  Des  immunit^ 
commerciales  accordees  aux  eglises  du  VII«  an  IX«  si^cle  (l^tudes 
d^histoire  du  moyen  age  d^di^es  ä  Gabriel  Monod,  1896,  p.  82).  4)  Ein 
Markt  und  eine  andere  Verkehrsabgabe  (^pontaticus')  begegnen  im  10.  Jh. 
im  Besitz  von  Montierender;  vgl.  die  Urkunde  des  Grafen  Heribert  von 
Troyes  von  968  (H.  d^Arbois  de  Jubainville,  Histoire  des  ducs  et  des 
comtes  de  Champagne   I,  454;  Lalore  a.  a.  0.  IV,   135).  5)   Vgl. 

Sickel,  Beiträge  V  (a.  a.  0.  S.  348  ff.) ;  Brunner  a.  a.  0.  S.  294,  Anm.  39. 
Für  eine  allgemeine  Deutung  könnte  man  wohl  auf  das  Diplom  Kaiser 
Ludwigs  für  St. -Wandrille  von  815  verweisen  fBouquet  VI,  482;  Mühl- 
bacher, Reg.  I ',  n.  594) :  ^aut  telonea  aooipienaa  aut  rotaticos  in  q  u  i  - 
b  Q  8 1  i  b  e  t  locis,  civitatibus  ac  foris  n  o  s  t  r  i  s  \ 
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wörtlich  ausgeschrieben  worden  sind  K  Aber  es  ist  dennoch 
nicht  der  mindeste  Zweifel  möglich,  dass  die  angebliche 
Urkunde  Childerichs  auf  der  Theuderichs  beruht.  Nicht 
nur  kehren  deren  Fehler  und  die  beanstandeten  Stellen  in 
dem  scheinbar  älteren  Diplom  wieder',  sondern  dieses 
weist  zudem  eine  Beihe  von  schweren  Gebrechen  auf,  von 
denen  die  Urkunde  des  jüngeren  Bruders  frei  ist,  und  die 
über  die  Art  des  Abhängigkeitsverhältnisses  keinen  Zweifel 
bestehen  lassen.  Hier  finden  wir  wieder  die  Worte  *pro 
quiete  ipsius  regni  nostri'  und  'absque  interdictu 
iudicum',  in  der  Datumzeile  die  Scheidung  von  ^Data'  und 
'Actum'  sowie  das  beziehungslose  'anno  tercio  regni  eins', 
bei  dem  erst  eine  jüngere  Hand  'Childerici  regis'  ergänzt 
hat  ^  Dazu  kommen  aber  weitere  Verstösse  an  Stellen,  wo 
die  scheinbar  abgeleitete  Urkunde  einen  unbedenklichen 
Text  bietet.  Heisst  der  Empfänger  der  Urkunde  dort 
nach  der  Weise  der  Merowingerdiplome  richtig  'venerabilis 
vir  Bercharius  abba\  so  ist  daraus  in  dem  Diplom 
Childerichs  ein  ungehöriges  'venera ndus  ac  religiosus 
abbas  Bercharius'  geworden,  aus  dem  regelmässigen  'cle- 
mentiae  regni  nostri  suggessit,  eo  quod'  ein  'adiit  sereni- 
tatem  nostram  —  —  supplicans,  ut*.  Unerhört  ist  in 
Merowingerurkunden  die  Promulgatio:  'Quapropter  ad 
notitiam  cunctorum  pervenire  iubemus'  und  die  Wendung 
der  Narratio:  Tlacuit  igitur  eminentiae  nostrae  summi 
viri  supplicatio'.  Erwähnt  Theuderich  in  üblicher  Weise 
die  Schenkungen  seines  Bruders:  'quod  ipse  princeps  ibi- 
dem noscitur  delegasse',  so  macht  der  auf  den  Namen 
Childerichs  fälschende  Unbekannte  daraus:  'quod  ego  ipse 
ibidem  delegavi',  indem  er  vergisst,  dass  die  Meromnger 
wie  ihre  Nachfolger  im  Pluralis  maiestatis  redeten.  Bei 
Theuderich  bittet  Bercharius  'pro  rei  totius  firmitate'  um 
Erneuerung  der  Immunität:  'Sed  pro  rei  totius  firmitate 
petiit  celsitudinem  nostram,  ut  hoc  circa  ipsum  monasterium 
confirmare  deberemus',  wie  denn  jene  Worte  immer  die 
Beurkundung    begründen    sollen,    nicht    die    beurkundete 


1)  Vgl.  etwa  die  BemerkoDgen  von  £.  Stengel,  Die  Immnnitit»- 
ürkunden  der  Deutschen  Könige  vom  10.  bis  12.  «Jh.,  2.  Kapitel  (Berliner 
Dissertation),  1902,  S.  1  ff.  2)  Nor  findet  sich  das  richtige  'ad  mercedem 
pertineat'  an  Stelle  von  Mercedem  optmeamos*:  es  hat  natSrlidi  nicht 
die  in  dem  Chartolar  nachfolgende  maltene  AtMchrift  toh  Theaderiöh» 
Diplom  als  Quelle  der  Fälschung  gedient,  sondern  ihre  Vorlage,  die  von 
diesem  Fehler  noch  frei  gewesen  sein  muss.  8)  So  berichtet  Perts, 

Dipl.  Merov.  p.  81;  Lalore  verzeichnet  die  ursprüngliche  Lesart  nicht 
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Handlung;  anders  der  Fälscher,  der  die  Worte  unrichtig 
auf  die  grossere  Sicherung  des  Klosters  deutet  und  damit 
die  Bitte  um  die  Immunität  selbst  begründet:  'petiit  alti- 
tudinem  (statt  des  richtigen  'celsitudinem')  nostram,  ut  pro 
rei  totius  firmitate  integram  emunitatem  circa  ipsum  mona- 
sterium  contraderemus'.  Danach  steht  das  Verhältnis  der 
beiden  Urkunden  fest;  die  Theuderichs  ist  als  Quelle,  die 
Childerichs  als  davon  abhängige  Fälschung  zu  betrachten. 

Aber  es  lassen  sich  noch  weitere  Quellen  des  Mach- 
werks nachweisen.  Schon  früh  hat  das  Unterschriften  und 
Datum  umfassende  Schlussprotokoll  Bedenken  erregt: 

'Signum  Beoli  episcopi.  Signum  Leodegarii  episcopi. 
Signum  Atelani  episcopi.  Signum  Yulfaudi  maioris  domus. 
Signum  Almarici'^ 

'Data  IUI.  Nonas  lulii  anno  tercio  regni  eins.  Actum 
Compendio  palatdo'. 

König  Childerich  soll  danach  am  4.  Juli  664  oder 
665 ',  also  zu  einer  Zeit,  da  er  allein  über  Austrasien  gebot, 
ausserhalb  Austrasiens  zu  Compi^gne  zu  Gunsten  des 
Klosters  verfügt  haben  ^,  und  es  unterzeichnet  nicht  nur 
der  Burgundische  Bischof  Leudegar  von  Autun^,  sondern 
auch  Bischof  Beolus  von  Reims,  dessen  Vorgänger  Nivardus 
lange  nach  665  am  1.  September  673  gestorben  ist^ 
Früher  half  man  sich  einfach  mit  der  Annahme,  dass  die 
Königsjahre  hier  nicht  vom  Beginne  der  Herrschaft  in 
Austrasien  an  gewählt  seien,  sondern  dass  die  Uebernahme 
der  Herrschaft  im  ganzen  Reiche  nach  dem  Tode  Ohio- 
thars  III.  (10.  März  673)^  und   der  Verdrängung  Theude- 


1)  So  liest  das  Chartuiar,  wenn  man  einem  Teil  der  alteren  Aus- 
gaben und  Lalore  folgen  darf;  andere  wie  Pertz  geben  'Amalrici\  VgL 
unten  S.  760,  N.  1.  2)  Cbildericb  U.  ist  662  König  von  Austrasien  ge- 
worden (vgl.  Krusch,  Sa.  B.  Merov.  V,  90  sq.)  und  nicht  vor  Ende  März, 
da  er  nooh  einige  Zeit  nach  dem  Tode  Theuderichs  IC  (10.  März  678) 
in  seinem  11.  Jahre  stand  (vgl.  unten  S.  758,  Anm.  5).  8)  Der  Name 
dea  Ausstellungsortes  ist  natürlich  ebenfalls  aus  dem  Diplom  Theuderichs 
übernommen.  4)   Dass  auch  das  Kloster  selbst  zum  Burgundischen 

Teilreiche  gehörte,  wie  behauptet  worden  ist,  ist  zum  mindesten  höchst 
zweifelhaft;  A.  Longnon  (Atlas  historique  de  la  France,  Texte  explicatif 
I,  47)  hat  den  Gnu  Pertois,  in  dem  es  gelegen  war,  wohl  mit  Unrecht 
f&r  JBunrund  in  Anspruch  genommen.  Vgl.  Annales  Bertiniani  (a.  837) 
ed.  Waitz  S.  14,  N.  4;  Nithard  (I,  6)  ed.  E.  Müller  S.  9,  N.  6.  6)  Vgl. 
88.  R.  Merov.  V,  168.  6)  Ich  selbst  habe  N.  A.  XXVII,  864  f.,  ge- 

stützt  auf  die  Arbeiten  von  iCrusch  und  Havet,  die  Zeit  von  Chlothars 
Tod  durch  die  Grenzen  des  11.  März  und  der  Mitte  April  673  bestimmt 
Das  erste  Datum  beruht  dabei  auf  einer  Privaturkunde,  die  am  10.  März 
im    16.  Jahr   Chlothars    (seit  Oktober  657)    ausgestellt   ist   (Pardessus, 
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richs  III.  den  Ausgangspunkt  der  Rechnung  bilde,  so  dass 
die  Urkunde  in  das  Jahr  675  fallen  würde;  aber  es  darf 
heute  als  anerkannt  gelten ,  dass  die  Merowingischen 
Königsurkunden  ohne  Ausnahme  nach  einer  einzigen 
Epoche  datiert  sind,  dem  ersten  Antritt  der  Begierung, 
mag  es  sich  um  das  ganze  Reich  oder  nur  einen  seiner 
Teile  handeln,  und  ebenso  wenig  kann  der  Vorschlag  von 
Stumpft  angenommen  werden,  'anno  [decimo]  tercio'  zu 
schreiben,  nachdem  die  Urkunde  einmal  als  Fälschung 
erkannt  ist. 

Die  Unterschriften  sind  aber  nicht  nur  wegen  der 
Namen  von  Reolus  und  Leudegar  bedenklich.  An  sich 
schon  gehören  Zeugenunterschriften  unter  den  Urkunden 
der  Merowinger  zu  den  seltensten  Ausnahmen,  indem  nur 
ein  einziges  Diplom,  ein  im  Original  erhaltenes  Privileg 
Chlodwigs  II.  für  St. -Denis  vom  Jahr  654,  solche  auf- 
weist'; es  könnte  sich  aber  ja  gerade  um  eine  zweite  Aus- 
nahme handeln,  so  unwahrscheinlich  die  Annahme  auch 
ist.  Anstössig  ist  femer  aber  auch  die  Fassung  eines 
Teiles  der  Unterschriften.  Wenigstens  die  schreibkundigen 
Bischöfe  dieser  Zeit  beschränken  sich  nicht  auf  ein 
'Signum',  sondern  unterschreiben  in  subjektiver  Fassung, 
wie  einmal  der  eine  unserer  Zeugen,  Bischof  Attila  von 
Laon,  im  Jahre  666/7:  'In  Christi  nomine  Attola  acsi 
peccator   episcopus   subscripsi' ^.      Aber   man   braucht   bei 


Diplomata  II,  148,  n.  861 ;  Tardif,  Monuments  historiques  p.  15,  n.  19) ; 
da  nun  immerhin  einige  Zeit  vemhen  musste,  bis  die  Nachricht  vom 
Tode  des  Königs  an  deren  Ausstellungsort  gelangte,  so  steht  nichts  im 
Wege,  als  Todestaff  des  Königs  den  10.  März  selbst  anzunehmen,  den 
J.  Depoin  als  solcmen  aus  einer  nekrologischen  Kompilation  mitgeteilt 
hat  (Essai  de  fixation  d'une  Chronologie  des  reis  m^rovingiens  de  Paris 
aux  VI«  et  YU«  siöcles,  Bulletin  historique  et  philologique  du  Comit^ 
des  travaux  historiques  et  scientifiques   1906  p.  210).  1)  A.   a.   0. 

S.  386,  Anm.  2;  vgl.  S.  887.  Anstössiff  ist  auch  das  Tagesdatum  «IUI. 
Nonas  lulii*,  da  in  allen  im  Original  und  fast  allen  in  Abschrift  erhaltenen 
Merowingcrdiplomen  die  Römische  Tagesbezeichnung  nur  da  angewandt 
ist,  wo  nach  Kaienden  gezählt  werden  konnte,  also  am  ersten  Tage  und 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Monats  (vgl  Erben  a.  a.  O.  S.  824).  2)  Dipl. 
Merov.  p.  19,  n.  19:  Havet,  Oeuvres  I,  286  sqq.  —  Dipl.  Merov.  n.  29 
(p.  29)  ist  mit  einer  Hs.  die  Unterschrift  des  Herzogs  Qundoin  zu  tilgen ; 
ebenso  sind  die  Unterschriften  in  dem  ohnedies  von  Krusch  als  gefälscht 
erwiesenen  Dipl.  n.  40  Qeitii  L.  Levillain,  Examen  critique  des  chartes  de 
rabbaye  de  Cforbie,  1902,  p.  218  sqq.;  vffl.  Krusch,  N.  A.  XXIX,  250  t 
XXXI,  888  ff.)  erst  in  einer  späten  Abschrift  zugesetzt  worden  und  dem 
ursprünglichen  Texte  fremd  (danach  ist  Erben  a.  a.  O.  S.  849,  N.  1  zu 
berichtigen).  Die  Unterschrift  der  Königin  -  Mutter  bei  Unmündigkeit  des 
Königs  gehört  natürlich  nicht  hierher.  8)  Ptfdessas  II,  188,  n.  850. 

Daneben  kommt  das  'Signum  Atelani  episcopi  Laudunensis*  unter  der 
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diesen  Erwägungen  nicht  stehen  zu  bleiben:   wir  besitzen 
noch  die  Quelle  der  Zeugennamen  in  der  Vita,  in  welcher 
der   bekannte   Abt   Adso   von   Montierender   (f    992)    das 
Leben    des   Elostergründers    geschildert   hat^      Die    Bio- 
graphie ist  nicht  eben  bedeutend,   bei  dem  grossen  Zeit- 
abstand   müssen    vielfach    Gemeinplätze    die    Lücken    des 
Wissens  ausfüllen.     Für  die  Anfänge   des  Klosters  Haut- 
villers   gewährte  Almanns  Vita  Nivardi*  einige   Ausbeute 
(c.  3.  4.  9—13);  Adso  kannte  ferner  Hincmars  Vita  Bemigii 
(c.  9)  und  die  Vita  Bemacli  (c.  5),  endlich  die  Vita  Colum- 
bani  des  Jonas  (c.  6),  aus  der  (I,  16)  er  recht  unbedenklich 
ein    VTunder    auf    seinen    Helden    übertragen    hat    (c.  8). 
Dazu  kamen  weiter  wohl  mündliche  Ueberlieferungen  und 
wenige  Urkunden   (c.  3.  14—16).     Bei  Adso  glaubte  man 
bisher   auch    ein   Zeugnis   für   unser   Diplom    zu    finden  ^ 
dessen  Fälschung  also  spätestens  in  das   10.  Jh.  zu  setzen 
wäre.     Er  erzählt  c.  16   die  Anfänge  von  Montierender: 
Mit   Hilfe    von    Sauhirten    hat   Bercharius    einen    für    die 
Elostergründung  geeigneten  Platz  gefunden^. 
^D)!  ergo  beatus  Bercharius,  multo  labore  silvis  radicitus 
erutis,    coenobii  aedificandi   statum   praeelegit.      Exinde 
ad    palatium    progreditur,    regis    (Ohilderich  11.^)    super 
hoc    negotio    clementiae     supplicaturus.       Auxiliantibus 
vero  sibi  per  divinam   gratiam,   ex  cuius   desiderio  ista 
agebat,  sancto  Leodegario  episcopo  et  Almarico^  maiore 


Urkunde  des  Bercharius  von  665/6  (eb.  S.  159,  n.  369)  nicht  in  Betracht, 
da  deren  Unterschriften  in  mehr  als  einer  Hinsicht  Anstoss  erregen  und 
in  ihrer  Zusammensetzung  so  bedenklich  an  die  Urkunde  des  Bischofs 
Beolus  von  685  (Pardessus  II,  200,  n.  406:  Harmarus,  Hildvinus,  Leo- 
cadius)  und  Adsos  Vita  Bercharii  c.  15.  16  (Leudegar,  Mummolen,  Ni- 
▼ardus,  Attila^  erinnern,  dass  die  Annahme  einer  Fälschung  sich  aufdränot. 
Bcorcharius  scnenkt  darin  dem  Kloster  die  Villa  Dissay  (d^p.  Vienne),  die 
auch  in  dem  Diplom  Theuderichs  mit  anderen  südlich  der  Loire  ge- 
legenen Besitzunsen  als  aus  Berchars  ^hereditate  vel  studio^  herrührend 
genannt  wird,  aber  zur  Zeit  Adsos  verloren  war  (Vita  Bercharii  c.  3, 
Mabillon  a.  a.  0.  S.  833)  und  erst  um  die  Mitte  des  11.  Jh.  unter  Abt 
Bruno  wiedergewonnen  wurde  (Miracula  Bercharii  c.  12,  eb.  S.  850). 
Könnte  man  sich  auf  diese  Urkunde  und  ihr  Datum  verlassen,  so  wäre 
damit  ein  weiterer  Grund  gegen  die  Echtheit  von  Childerichs  Diplom  ge- 

feben,  da  die  Villa  Dissay  darin  bereits  im  vorhergehenden  Jahre  unter 
en   Besitzxmgen  von  Montierender  erscheint.  1)    Ich  zitiere  nach 

Mabillons  Acta  sanctoram  ordinis  S.  Benedicti  II,  832 — 843.  Vgl.  Hauck 
I«,  294,  Anm.  3.  2)   SS.  R.  Merov.  V,  157—171.  3)  Vgl.  «.  B. 

Mabillon  a.  a.  0.  S.  841,  N.;  Pardessus  II,  158,  N.  2;  Vanhecke  a.  a.  0. 
S.  997.  4)   Mabillon  S.  841.  5)   Ein  anderer  König  wird  in  der 

Vita  nicht  genannt:  vgl.  c.  3.  4.  11.  15.  6)  Vorher  c.  15  steht  die 

richtige  Form  des  Namens  *Amalrico\ 
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domnB.  Folcoaldo  qnoqne  et  Ynlfando,  NiTardo  etiam 
et  Atelano  epiacopis,  impetraTit  ribi  dari  a  rege  silTam 
ex  ano  fiaco  qni  rocatnr  Vasaiacna  in  circnitn  praefati 
loci,  ricnt  ex  anctoritate  regia  tenetnr  exterminatnm, 
unde  samptna  habere  yaleret  ac  praedia  ad  coenobium 
constitnendum ' . 

Handelt  es  sich  hier  wirklich  um  unsere  Urkunde, 
wie  man  bisher  angenommen  hat?  Man  sah  wohl,  dass 
hier  Niyardus,  nicht  sein  Nachfolger  Beolus,  genannt  wird ; 
aber  man  entnahm  daraus  lediglich  die  Berechtigung, 
dessen  bedenklichen  Namen  in  dem  Diplom  durch  den  des 
Vorgängers  zu  ersetzen,  indem  man  annahm,  nach  der 
Zeit  Adsos  habe  ein  Schreiber  sich  dort  die  Aenderung 
erlaubt.  Aber  die  beiden  Quellen  berichten  tou  ganz 
Terschiedenen  Dingen.  Der  Biograph  erzählt  —  sicherlich 
auf  Grund  einer  Urkunde  —  tou  der  Schenkung  des 
6mnd  und  Bodens  zur  Gründung  des  Klosters,  deutet 
auch  an,  dass  die  Grenzen  des  geschenkten  Waldes  'in 
circuitu'  in  dem  Diplom  angegeben  gewesen  seien,  wie  es 
z.  B.  auch  bei  Stablo  und  Malmedj  geschehen  ist^.  Es 
spricht  manches  für  die  ESchtheit  der  benutzten  Urkunde. 
Die  genannten  'Helfer*  des  Abt^s  werden  wie  oft  in  der 
Narratio  als  Fürbitter  genannt  gewesen  sein;  wir  finden 
als  solche  am  Austrasischen  Königshofe  gelegentlich  Attila 
von  Laon  \  Fulcoald',  Amalrich^  und  bei  einer  Gelegenheit 
gleichzeitig  Leudegar,  Nivard,  JPulcoald,  Amalrich  und 
Yulfoald  —  nur  Attila  fehlt  —  in  der  Zeit  von  März  bis 
August  678,  als  der  König,  bereits  Herr  des  ganzen 
Frankenreichs,  in  der  Nähe  Ton  Bouen  weilte  und  dem 
Kloster  St.- Wandrille  eine  Schenkung  machtet    In  dieser 


1)  Dipl.  MeroY.  n.  29  (p.  28)  und  'ginim  girando'  n.  22  (p.  23); 
-       ■     ^-    ~     "      r.  V,  -  


Yg\.  Erosch,  88.  R.  Merov.  Y,  89.  91.  Zum  Ansdnick  vgl.  etwa  dM 
Diplom  Karls  d.  Gr.  for  Hersfeld  yod  779  (Dipl.  Karol  I,  n.  126): 
hfnansüin  scilicet  dominicatiun  in  looo  qni  dicitiir  Orlaho  —  —  infra 
silvam  Bochoniam  et  in  circnitn  ipeins  mansi  in  nnamqnamqne 
partem  de  silya  lengas  dnas*.  2)  Dipl.  Merov.  n.  22   (p.  28,  2). 

8)  Eb.  n.  22.  29  (p.  28,  3.  28,  88).  'Vir  illnstris  Fulcoaldns  dnx'  macht 
Amandns  vor  666/7  eine  8chenknng  (Pardeasns  U,  188).  4)  Dipl 

MeroY.  n.  28  (p.  27,  88).  5)  Anscnff  der  Urkunde  in  der  Vita  Lani- 
berti  Lngdnn.  c.  8  (Mabillon  a.  a.  O.  IIl,  2,  464;  demnächst  auch  88.  R. 
MeroY.  vi);  von  aen  Daten  ist  nnr  das  11.  Jahr  Chflderidis  (672/8)  als 
nrsprünglich  zu  betrachten,  die  übrigen  Angaben  sind  erst  Yom  Bio- 
graphen berechnet,  wie  Krosch,  88.  R.  MeroY.  V,  10,  mit  Recht  bemerkt 
hat.  Eine  genauere  Umgrenzung  der  Zeit  ^gibt  sidi  aus  dem  Aufenthalt 
des  Köniffs  in  Neustrien  —  also  nach  dem  Tode  Chlothars  IIL  (vfh  oben 
S.  755,  N.  6)  —  und  der  Anwesenheit  des  Bischofr  Niyardus  (Kiyo)  Yon 
Reims  (t  1.  September  678). 
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Zeit  ist  natürlich  auch  der  Aufenthalt  des  Burgundischen 
Bischoft  Leudegar  am  Hofe  Cbilderichs  begreiflich,  anders 
als  cur  Zeit,  da  sich  dessen  Herrschaftsbereich  nur  über 
Austrasien  erstreckte^,  und  die  XJebereinstimmung  der 
beiden  Petenten -Beiben  scheint  mir  nicht  nur  für  die 
Tatsächliohkeit  der  einen  wie  der  anderen  Schenkung  zu 
sprechen,  sondern  auch  dafür,  dass  sie  beide  ungefähr  in 
dieselbe  Zeit  des  Jahres  673  gehören.  Nur  darin  hat  Adso 
geirrt,  dass  er  Amalrich  zum  Maiordomus  machte  an  Stelle 
Ton  Yulfoald,  wenn  der  Fehler  nicht  etwa  erst  einem  Ab- 
schreiber der  Yita  zur  Last  fällt,  was  sich  ohne  Einsicht 
in  die  Hss.  nicht  beurteilen  lässt. 

Also  die  von  Adso  benutzte  Urkunde  betraf  die 
Schenkung  des  das  Kloster  umgebenden  Gebietes, 
während  unsere  Urkunde  die  Verleihung  der  Immunität 
für  alle  Besitzungen  zum  Gegenstande  hat  und  jene 
Schenkung  bereits  voraussetzt.  Der  König  erzählt  davon 
in  der  Narratio,  deren  Fassung  ohne  weiteres  über  die 
Merowingerzeit  hinausweist;  sie  beginnt  in  einer  Weise, 
dass  man  eine  Schenkung  erwartet,  nicht  eine  Immunitäts- 
bewilligung, und  die  Ursache  ist  recht  einfach:  Der 
Fälscher  hat  namentlich  für  die  umfangreiche  Dispositio 
das  Diplom  Theuderichs  ausgeschrieben,  daneben  aber  für 
einen  Teil  der  Narratio  den  Bericht  Adsos  benutzt.  Man 
vergleiche*: 


Adso: 
nnde  s  u  m  p  t  u  s  habere  va- 
leret  ac  praedia  ad  coe- 
nobium  constituendum. 


Urkunde  Cbilderichs: 
ut  daremus  sumptus   ac 
praedia,     per     quae     ea 
quae  competerent  monasterio 
vel  locis  cellarum  compleret. 

Die  Darstellung  des  Biographen  hat  ihn  offenbar 
auch  bewogen,  die  Namen  der  Fürbitter  unter  die  Urkunde 
zu  setzen ;  nur  machte  er  richtig  ' Vulfaudus'  (so  auch  Adso 
statt  'Yulfoaldus')  zum  Maiordomus,  wozu  ihn  so  ver- 
breitete Quellen  wie  der  Liber  historiae  Francorum  (c.  45) 
und  die  Lebensbeschreibungen  von  Leudegar  veranlassen 
konnten,  und  vor  allem  ersetzte  er   den  Bischof  Nivardus 


1)  Vom  Aufenthalt  Leudegan  am  Hofe  Childerichs  in  den  Jahren 
678 — 675  wissen  ia  auch  die  Biographen  von  Leudegar  selbst  und  Bischof 
^raeiectus  von  Clermont  (ed.  E^usch,  SS.  B.  Merov.  V)  zu  berichten. 
2)  Auf  der  Einwirkung  Adsos  beruht  wohl  auch  die  oben  S.  754  be- 
anstandete Wendung  *adiit  serenitatem  nostram  —  —  supplicans* 
(Adso:  'regis  —  clementiae  supp  licaturus*). 
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durch  leinen  Nftehfolger  Beolni.  Aber  isi  nicht  dieser 
letzte  Umstand  geeignet,  Zweifel  über  die  Art  des  Ab- 
hängigkeüsTerhältnisses  wachxnrofen?  So  könnte  es  za- 
nächst  scheinen;  aber  tatsächlich  erklärt  sich  eben  aus 
der  Benutzung  der  Vita  die  Aendemng  sehr  wohl.  Adso 
hatte  recht  riel  Ton  Nirardns  enahlt  nnd  bereits  c.  13 
anch  ansf ährlich  Ton  seinem  Tode  berichtet;  erst  nachher 
lässt  er  die  Gründung  der  Klöster  im  Walde  tou  Dervnm 
erfolgen,  indem  er  offenbar  nicht  bemerkte,  dass  Bischof 
Nivard  später  noch  in  dem  Urkundenauszug  begegnete  — 
entsprechend  dem  Brauch  der  Merowingischen  Urkunden 
ohne  Hinweis  auf  seinen  Bischofsitz.  Dagegen  erkannte 
der  Fälscher  in  ihm  den  Torher  bereits  als  yerstorben  be- 
zeichneten Bischof  Ton  Beims  und  fügte  daher  an  Stelle 
Ton  dessen  Namen  die  Unterschrift  des  Nachfolgers  Beolus 
bei  von  dem  man  in  Montierender  eine  für  Berchafius 
ausgestellte  Schenkungsurkunde  des  Jahres  685  besass^ 

Wegen  der  Abhängigkeit  tou  Adso  kann  die  Fälschung 
also  erst  im  10.  Jh.  erfo^  sein,  und  wie  sich  aus  der  Be- 
nutzung  einer  weiteren  Quelle  ergibt,  frühestens  in  den 
beiden  letzten  Jahrzehnten  des  Jh.  In  der  Urkunde 
Cbilderichs  haben  schon  vordem  nicht  nur  die  Unter- 
schriften Anstoss  erregt,  sondern  auch  deren  Ankündigung 
in  der  Corroboratio,  die  in  Diplomen  der  Merowinger  und 
ersten  Karolinger  sich  niemals  findet: 

Theuderich  IIL:  Childerich  H.: 

Et  ut  haec  emunitas  firmior  Et  ut  haec  emunitas  firmior 
habeatur  et  per  tempora  con- 1  habeatur  et  per  tempora  con- 


serretur,  manus  nostrae  sub- 
scriptionibus  [subter]  eam  de- 
crevimus  <cor>roborarL 


serretur,  manus  nostrae  ac 
fidelium  costrorum, 
tam  episcoporum  quam 
optimatum^  subscriptio- 
nibus  subter  eam  decrerimus 
corroborari. 

Tangl  hat  daher  die  betreffenden  Worte  für  ein  späteres 
Einschiebsel  erklärt,  indem  ihm  im   übrigen  die  Echtheit 


1)  PardetsQB  II,  200,  n.  406.  —  Ist  der  Name  des  Amalrich  in 
dem  Cbarttüar  in  AJmarich  eoUtelli,  wie  man  annehmen  modite  (vgl 
oben  8.  755),  so  darf  man  darin  einen  weiteren  Beweis  f3r  die  Abhängig" 
keit  der  Urknnde  von  Adso  c.  16  sehen,  wo  wenigstens  die  Drucke  die- 
selbe Verderbnis  aofweisen.  2)  Die  Wahl  des  Aosdmdcs  'optimatam* 
ist  vieUeicfat  durch  Adso  c.  t5:  'Amalrioo  qnoqne  et  Ynlfkodo  optimati- 
bus'  beeinflnsst 
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des  Diploms  noch  feststand  ^  Dem  Fälscher  diente  eine 
ürkmide  König  Lothars  für  Montierender  von  980  als 
Vorbild,  in  der  dieser  eine  Schenkung  des  Grafen  Heribert 
Ton  Trojes  bestätigt'.  Er  entnahm  daraus  einmal  den 
Eingang  der  Dispositio: 

Lothar:  Childerich: 

Hos  itaqne  caelesti  beneficio  Nos  igitur  caelestibene* 
promoti,  homm  principum  ficio  promoti,  consensu 
nostromm  precibus  aurem  episcoporum  et  optimatum 
benigne  accomodantes.  nostrorum     precibus 

tanti    viri    aurem    acco- 
modantes; 

dann  aber  erweiterte  er  die  Corroboratio  nach  dem  Beispiel 
der  Urkunde  Lothars :  'manu  nostra  ao  fidelium 
nostrorum,  tam  episcoporum  quam  procerum 
Francorum,  corroborari  ac  anuli  nostri  impressione  subter 
iussimus  insigniri'^  Die  Fälschung  ist  also  nach  dem 
Jahre  980  erfolgt;  die  späteste  Grenze  bezeichnet  die 
Aufnahme  in  das  Chartular  im  Laufe  des  12.  Jh.  Engere 
Grenzen  vermag  ich  nicht  zu  ziehen,  obgleich  man 
dafür  in  der  Arenga  und  Promulgatio  eine  Handhabe 
suchen  möchte.  Einen  praktischen  Zweck  hat  der  Fälscher 
schwerlich  verfolgt;  sein  Machwerk  gewährte  keine  Rechte, 
die  nicht  bereits  in  dem  Diplom  Theuderichs  III.  verbrieft 
waren.  Nur  der  Wunsch,  zu  dieser  Zweitältesten  bekannten 
Königsurkunde  des  Klosters  die  darin  erwähnte,  verlorene 
Urkunde  Childerichs  zu  beschaffen,  die  man  fälschlich  mit 


1)  Vgl.  oben  S.  746,  Anra.  5.  2)  L.  Halplio«,  Kecueil  dos  actes 
de  Lothaire  et  de  Louis  V.,  1908,  p.  101,  n.  44.  Vgl.  F.  Lot,  Les  dernicrs 
CaroHnffieiis  (Biblioth^que  de  rEcole  des  Hautes  ilimUn  87),  1891,  p.  114. 
8)  Die  Urkunde  Lotbars  weist  nur  das  ^Si^num*  de«  Königs  auf,  kein 
anderes,  so  dass  die  Ankündi^^ung  der  Oorroborntio  gar  uicbt  zutrifjt  und 
man  vermnten  könnte,  das  Verhältnis  sei  umzukehren:  nioht  das  Diplom 
Lothars  habe  auf  das  von  Childerich  eingewirkt,  sondern  umgekehrt;  die 
Fälschung  sei  also  980  vorhanden  gewesen.  Dass  das  Verhältnis  aber 
oben  richtig  angegeben  ist,  zeigt  der  Vergleich  mit  der  von  Lothar  be- 
stätigten Urkunde  des  Grafen  Heribert  (d*Arbois  de  Jubainville  a.  a.  0. 
I,  459  ff.;  Lalore  IV,  139  ff.),  die  offenbar  als  *  Vorurkunde*  die  un- 
sutreffende  Fassung  der  Corroboratio  veranlasst  hat.  Es  heisst  darin: 
^uod  et  feeimus,  cum  eonsilio  videlicet  Francorum  procerum 
atque  omnium  fidelium  nostrorum,  tam  clericorum  quam 
laicorum*,  und  nachher :  'manu  propria  omniumque  fidelium  et 
amicomm  nostrorum,  tam  clericorum  quam  laicorum,  subter 
firmari  et  corroborari  feeimus',  und  hier  entspricht  die  Ankündigung 
dem   Tatbestand.     Deshalb   vermag   ich    auch    die  Worte   der   Urkunde 
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dem  TOD  Adflo  benütsten  Diplom  gleichsetrte,  nur  die  Ab- 
sicht, den  TJrktindeiibestand  bis  zu  den  Anfingen  Ton 
Montierender  rückwärts  zu  ergänzen,  kann  den  Betrug 
Teranlasst  haben,  der  so  einen  yerhältnismässig  harmlosen 
Charakter  trägt,  und  man  möchte  die  Frage  anfwerfen,  ob 
nicht  erst  der  Schreiber  des  Chartulars  ihn  begangen  hat, 
om  nicht  sogleich  an  der  Spitze  der  Sammlung  eine  Lücke 
zu  Tage  treten  zu  lassen.  Eine  Antwort  auf  diese  Frage 
kann  höchstens  eine  Untersuchung  des  Chartulars  selbst 
ergeben ;  auch  ohnedies  steht  fest ,  dass  das  Diplom 
unter  Childerichs  Namen  eine  Fälschung  und  eine  späte 
Fälschung  ist. 


Lothan  ^ac  fideliom  —  Francomm'  nicht  mit  Ralphen  a.  a.  O.  S.  103  für 
ein  späterca  Einachiebsel  zu  halten;  die  nicht  kanzleigemässen  and  auch 
sachlich  nicht  angebrachten  Worte  erklären  sich  wohl  am  besten  bei  der 
Annahme,  dass  der  Wortlaut  nicht  in  der  Kanzlei,  sondern  durch  den 
Empfänger,  also  im  Kloster,  aufgesetzt  worden  ist. 


Eine  Lindauer  Urkunde  vom  Jahre  1264. 

Von  Franz  Joetze. 

Johannes  Lechner  hat  in  den  Mitteilungen  des 
Instituts  für  österreichische  Geschichtsforschung  XXI 
wahrscheinlich  gemacht,  dass  das  Kloster  Lindau  schon 
Tor  dem  Jahre  839  bestanden  hat.  Da  nun  die  Lindauer 
Chroniken  die  Gründung  des  Klosters  in  das  Jahr  814 
setzen,  endlich  auch  Schenkungen  an  Lindau  aus  dem 
Jahre  882  bekannt  sind,  so  war  die  alte  Streitfrage,  ob 
Stadt  oder  Stift  älter  sei,  insofern  entschieden  worden,  als 
unmöglich  die  Existenz  der  Stadt  in  dieser  frühen  Zeit 
angenommen  werden  kann.  Einen  weiteren  Beweis  dafür 
aber  liefert  eine  Urkunde,  die  ich  jüngst  im  Münchener 
Beichsarchiv  auffand.  Hier  wird  klipp  und  klar  die  Ab- 
hängigkeit der  Stadt  vom  Kloster  ausgesprochen,  und 
damit  dürfte  das  bellum  diplomaticum  Lindaviense  end- 
gültig  seinen  Abschluss  gefunden  haben.  In  diesem  merk- 
würdigen Schriftstück  verleiht  nämlich  die  Aebtissin  einem 
Leibeigenen  das  Bürgerrecht  ihrer'  Stadt  Lindau.  Sie 
will  hiermit  aber  nicht  etwa,  wie  es  später  geschah,  einen 
theoretischen  Anspruch  auf  Anerkennung  der  Abhängigkeit 
der  Stadt  vom  Stifte  erheben,  sondern  es  wird  von  ihr  zu 
einer  Zeit,  wo  derartige  Tendenzen  noch  gar  nicht  vor- 
handen waren,  die  sich  ja  erst  später  nach  der  Erwerbung 
der  Vogtei  durch  die  Stadt  entwickelten,  einem  dritten 
gegenüber  über  das  wichtigste  Recht  einer  Stadt  in  einer 
Weise  verfügt,  dass  daraus  deren  tatsächliche  Abhängig- 
keit vom  Kloster  erkenntlich  wird.  Denn  handelte  es  sich 
nur  um  blosse  Ansprüche,  die  das  Stift  für  sich  hätte 
durchsetzen  wollen,  so  würde  die  Aebtissin  ganz  gewiss 
nicht  so  naiv  und  so  plump  zugleich  erklären,  dass  sie 
durch  diese  Verleihung  auch  einen  Vorteil  für  sich  erwarte, 
ja  es  wäre  sogar  geradezu  lächerlich  gewesen,  wenn  sie 
dies  getan  hätte,  wo  sie  doch  wusste,  dass  ihr  hartnäckiger 
Widerstand  geleistet  werde.    Ausserdem  hätte  sie  in  diesem 
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Falle  doch  in  irgendwelcher  Weise  darauf  hingedeutet, 
dass  ihr  Becht  bestritten  werde.  In  Wahrheit  aber 
musste  für  sie  ein  derartiger  Nutzen  aus  irgend  einer  Ab- 
gabe wahrscheinlich  sowohl  bei  Aufnahme  des  neuen 
Bürgers  als  auch  später  nach  seiner  Ansiedlung  in  Gestalt 
eines  Grundzinses  erwachsen.  Ein  solcher  wurde  nun  noch 
im  15.  Jh.  von  nicht  weniger  als  80  Bürgerhäusern  ent- 
richtet. Demnach  ist  man  wohl  berechtigt,  hier  von  einer 
tatsächlichen  Verleihung  des  Bürgerrechtes  und  nicht  nur 
von  einem  Ansprüche  darauf  zu  reden,  mit  anderen  Worten: 
es  stand  im  Jahre  1264  die  Stadt  Lindau  wirklich  in  einem 
Abhängigkeitsverhältnis  zum  Stifte.  Da  sich  nun  aber 
auch  nicht  der  geringste  Grund  dafür  bietet,  dass  die 
Stadt  vor  dieser  Zeit  einem  anderen  Grundherrn  zugehörte 
—  was  bei  ihrer  eigenartigen  Lage  höchst  seltsam  gewesen 
wäre  — ,  da  man  ferner  ihre  Existenz,  wie  gesagt,  auch 
durchaus  nicht  vor  das  Jahr  839  ansetzen  kann  —  befand 
sich  doch  der  Lindauer  Markt  ursprünglich  auf  fest- 
ländischem Elosterbesitz  zu  Äschach  — ,  so  mnss  man 
eben  auch  zu  dem  Schlüsse  gelangen,  dass  die  Stadt,  die 
anfangs  natürlich  nur  Markt  war,  eine  Gründung  des 
Klosters  war,  eine  Annahme,  die  um  so  plausibler  klingt, 
als  uns  ja  auch  sonst  genug  Marktgründungen  bekannt 
geworden  sind,  die  von  Klöstern  ausgingen. 

Von  einer  Fälschung  endlich  kann  hier  keine  Bede 
sein;  denn  abgesehen  davon,  dass  hierfür  nicht  der  ge- 
ringste Anhaltspunkt  vorliegt,  muss  schon  die  einfache  Tat- 
sache für  ihre  Echtheit  zeugen,  dass  im  Verlaufe  der  er- 
bitterten literarischen  Fehde  zwischen  Stift  und  Stadt  diese 
Urkunde  von  den  Vorkämpfern  des  Klosters  niemals  ins 
Gefecht  geführt  worden  ist.     Sie  lautet: 

S.  (=  Sigena)  dei  gratia  Lindaugensis  abbatissa  tam 
presentibus  quam  futuris  presentem  paginam  inspecturis 
salutem  et  rei  geste  noticiam.  Ad  amputandam  calump- 
niandi  materiam  imposterum  necessitas  exposcit,  ut  gesta 
hominum  scriptis  redigantur.  Noverit  igitur  universitas 
vestra,  quod  Cüno  de  Einegge  et  filius  suus  Bur.  nobis  et 
monasterio  nostro  Cunradum  de  Tal  dictum  Rinrugge 
dederunt  sine  impugnacione  cuiuslibet  pleno  iure.  Renun- 
ciantes  namque  omni  iure,  quod  in  impredicto  C.  habuerunt 
vel  habere  videbantur,  et  hoc  corporali  prestito  iuramento. 
Adiecta  quoque  condicione,  ut  idem  (=  eidem)  d  a  r  e  m  u  s 
eandem  libertatem  et  iusticiam,  quam  ha- 
bere nt  nostri  cives  Lindaugenses.  Nos 
vero  utilitatem  monasterii  nostri  cupien- 
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tes  promovere  sepefato  C.  dedimus  eandem 
libertatem  et  iusticiam  et  ins  ciyile  ciyi- 
tatis  nostre  Lindauge  nsis  ac  ciyium,  quod 
ex  antiquis  c  o  nstit  utionibus  a  nostro  mo- 
nasterio  habere  dinoscuntur.  Datum  et  actum 
anno  domini  MCCLXIIII,  indictione  YIII,  coram  hiia 
testibus:  H.  Bufo  cauppne,  Ül.  monatario,  C.  ex  nemore, 
Her.  de  Anchenruiti,  Ül.  Loggeli,  Ul.  de  ünderah,  S.  de 
Eaiseringen,  C.  dicto  Sagor.  In  huius  facti  testimonium 
presentes  literas  sigillo  nostro  dedimus  communitas. 

Das  Siegel  ist  abgefallen.  Die  meisten  der  genannten 
Zeugen  kommen  auch  sonst  in  Lindauer  Urkunden  dieser 
Zeit  vor,  abgesehen  von  Her.  de  Anchenruiti,  der  gewiss 
der  gleichnamigen  Bavensburger  Familie  angehört,  und  S. 
de  Kaiseringen,  wohl  nach  dem  Orte  E.  bei  Siegmaringen 
benannt.  Dass  diese  wichtige  Urkunde  Yon  den  Ver- 
teidigern des  Stiftes  übersehen  werden  konnte,  liegt  wohl 
daran,  dass  man  in  ihr  bei  flüchtiger  Durchsicht  des  TJr- 
kundenmaterials  wegen  der  Alltäglichkeit  des  darin  be- 
handelten Bechtsvorganges  keine  wichtige  Erklärung  ver- 
mutete. 


NtQM  ArehlT  «te.  ZXXm. 


Neue  Dokumente  zur  Gteschäftsgebarong 
am  Hofe  S[ai8er  Heinrichs  vn. 

Von  Y.  Samanek. 

Der  Aktennachlass  £.  Heinrichs  VII.,  dessen  Quellen- 
wert ich  an  anderer  Stelle^  darzulegen  versucht  habe, 
ermöglicht  als  Produkt  wiedererstandener  italischer  Beichs- 
herrschaft  zum  erstenmal  ein  tieferes  Eindringen  in 
Fragen,  für  die  uns  sonst  entsprechende  Anhaltspunkte 
fehlen.  Da  ich  darauf  noch  seiner  Zeit  zurückzukommen 
gedenke,  mag  es  hier  genügen,  nur  wenige  Bemerkungen 
über  vorbereitende  und  informative  Geschäftsstücke  dieses 
Herrschers  an  der  Hand  einiger  neuer  Akten  den  beiden 
im  Folgenden  abgedruckten  Dokumenten  vorauszuschicken. 

Neben  der  Erkenntnis  eines  regen  brieflichen  Ver- 
kehres, den  man  am  Hofe  in  allen  Angelegenheiten  des 
reichsitalischen  Machtbereiches  unterhielt  ^  bietet  das  er- 
haltene Material  im  besondem  Schriftstücke,  welche  im 
engeren  Sinne  als  Behelfe  der  Geschäftsgebarung  zu  be- 
zeichnen sind.  Diese  können  entweder  von  vornherein 
Selbstzweck  sein  und  sich  dann  als  Evidenzlisten  über  be- 
stimmte Verhältnisse,  bedingt  durch  die  Ausübung  einer 
Herrschaft,  darstellen,  oder  sie  haben  zunächst  als  Hilfs- 
mittel zu  ürkundenausfertig^ngen  rein  vorbereitenden  Sinn. 
Unter  den  ersteren  Gesichtspunkt  fällt  eine  grosse  Beihe 
von  Aufzeichnungen  des  Nachlasses",  von  denen  nur  auf 
seitens  des  Hofes  veranlasste  Einkünfte  Verzeichnisse  und 
ähnliche  Listen  verwiesen  sein  mag;  unter  dem  andern 
sind  vor  allem  die  Petitionen  um  Privileg^enausfertigungen 
zu   betrachten.      Ausserdem    zeigt    unsere    üeberlieferung 


1)  Mitt.  d.  Inst.  f.  Oest.  GeBohiohtsf.  XXVII,  287  ff.  2)  Vgl 
besonders  Bonaini,  Acta  Henr.  VII.  I,  279  sqq.  passim.  8)  Wie  denn 
im  leisten  Ghninde  Bernards  Material  als  grosse  Evidenzmasse  zu  fassen 
ist.    Vgl.  meinen  angef.  Aufsatz. 
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noch  Akten,  welche  in  verschiedener  Weise  diese  beiden 
Gesichtspunkte  mit  einander  in  Verbindung  bringen. 

Einerseits  sehen  wir  nämlich  Rechtsansprüche  von 
Parteien  in  der  Form  von  Informationsakten  niedergelegt. 
Ein  kürzlich  ediertes  Dokument  ^,  worin  die  Turiner  Kirche 
Heinrich  VII.  gegenüber  ihre  Rechte  archivalisch  be- 
gründet^, ist  allerdings  eher  als  Vorakt  einer  Supplik  ^ 
denn  als  ein  die  letztere  ersetzendes  Schriftstück  auf- 
zufassen; es  hat  sich  nämlich  im  erzbischöflichen  Archive 
vorgefunden.  Aber  auch  am  Hofe  selbst  war  eine  solche 
Form  in  Gebrauch.  Nicht  nur  Privilegienkopien,  welche 
zum  Belege  von  Ansprüchen  oder  förmlichen  Suppliken 
dienten,  sind  uns  da  erhalten^:  in  einem  beachtenswerten 
Konzepte  werden  Punkt  für  Punkt  die  Rechtstitel  an- 
geführt, welche  durch  Privileg  Kg.  Wilhelms  dem  Grafen 
von  Lavagna  verliehen  worden  waren*;  man  hat  in  der 
Kanzlei^  dies  Aktenstück  zur  Orientierung  in  der  be- 
treffenden Angelegenheit  aufgenommen,  das  nun  bei  der 
weiteren  Geschäftsbehandlung  die  Stelle  einer  regelrechten 
Petition  einnahm;  in  der  Tat  unterscheidet  es  sich  nicht 
wesentlich  von  jenen  Supplikkopien,  wie  sie  in  den  Pro- 
tokollheften des  Hofrats  begegnend 

Anderseits  haben  Informationsakten,  welche  ihrer 
Natur  nach  Massnahmen  der  Herrschaft  bedeuten  mussten, 
Rechtsansprüche  berücksichtigt.  Dies  will  bei  zwei 
genuesischen  Dokumenten  besonders  betont  sein :  sie  stehen 
in  Beziehung  zu  dem  Dominium,  das  Heinrich  1311  in 
Genua  übernahm  und  haben  genaue  archivalische  Recherchen 
zur  Voraussetzung.    Das  eine  dieser  Evidenzstücke  ®,  welches 

1)  Gabotto,  Asti  e  la  politica  Sabauda  in  Italia  al  tempo  di 
Gnillelmo  Ventura  p.  60,  N.  2.  2)  Die  Aufzeichnung  beginnt  mit  den 
sie  charakterisierenden  Worten:  'Int'rascripta  sunt  illa  privüegia,  iura  et 
instrumenta,  qu(ibus)  fit  fides  plena  .  .  .  domino  nostro  Henrico  .  .  regi, 
quod  curtis  de  Chario  cum  .  .  .  omni  iure,  quod  habebat  ibidem  imperium, 
pertinent  ad  ecclesiam  Taurinensem  .  .  .  pleno  iure\  3)   Solche  Vor- 

akten zu  Suppliken  an  den  Kaiser  sind  sonst  erst  aus  der  Zeit  Karls  IV. 
erhalten.  Vgl.  Chevalier,  Choix  de  doonments  historiques  in^dits  snr  le 
Dauphine  p.  130.  140.  161.  4)  Vffl.  z.  ß.  Mitt.  d.  Inst.  XXVH,  628, 
Beilage  VI,  1.  5)  Dönniges,  Acta  Ü,  109,  n.  6.  6)  Vgl.  Dönniges  II, 
praef.  p.  VIII,  n.  28.  7)  Ein  Privileg  Kg.  Wilhelms  für  den  Grafen 

Nicolaus  ist  uns  nicht  erhalten,  wir  sehen  nur,  dass  die  Artikel  unseres 
Konzepts  in  zwei  von  diesem  König  den  Grafen  von  Lavagna  verliehenen 
Privilegien  (B.-F.  4985,  4986)  sidi  verteilt  finden.  Summarische  Be- 
stätigung Heinrichs  Vn.  1313 :  Winkelmann,  Acta  ined.  11,  265,  n.  414. 
8)  Beide  Dokumente  werde  ich  in  der  demnächst  erscheinenden  ita- 
lienischen Uebersetzung  meiner  Arbeit  über  die  ^verfassungsrechtliche 
Stellung  Genuas  1311  —  13*  in  den  Atti  della  Societ&  Ligure  di  storia 
patria  edieren. 

49* 


768  V.  Samanek. 

ein  Normalbudget  der  früheren  Stadtregiemng  darstellt  ^ 
hat  zweifellos  eine  Auskunft  über  bezügliche  im  Interesse 
der  Stadt  geltend  gemachte  Wünsche  zu  bedeuten;  man 
kann  in  ihm  sogar  Wendungen  bemerken,  die  Ausdrücken 
einer  Petition  entsprechen.  Und  wiewohl  das  andere 
Ineditum^  förmlich  der  schriftliche  Ausdruck  einer  dem 
König  vertragsmässig  anheimgestellten  Befugnis,  nämlich 
des  Kastellschutzes  ist,  scheint  doch  jener  Gesichtspunkt 
auch  bei  ihm  so  wesentlich,  dass  dies  Fragment  in  der 
äusseren  Anordnung  ganz  mit  dem  genannten  Turiner 
Bechtstitelverzeichnis ^  übereinkommt^.  Endlich  stellt  sich 
das  Konzept  einer  Yerfassungsurkunde  Heinrichs  VIl.  für 
dieselbe  Stadt  ^  zugleich  als  eine  dem  Hofe  dienliche  In- 
formation dar,  die,  indem  sie  Ansprüche  der  Stadt  nur 
soweit  berücksichtigt,  als  sie  den  Zwecken  der  eigenen 
Herrschaft  zuträglich  sein  konnten  ^  mittelbar  auf  das 
Hervortreten  solcher  Ansprüche  selbst  einen  Bückschluss 
gestattet. 

Ein  besonderes  Interesse  beanspruchen  nun  jene 
Konzepte,  welche  direkt  Privilegienbeurkundungen  vor- 
zubereiten bestimmt  waren.  Denn  sie  sind  in  unserer 
Ueberlieferung  durch  zwei  recht  singulare  Stücke  ver- 
treten. Das  eine  ist  jene  eben  besprochene  Aufzeichnung 
über  ein  Privileg  für  den  Grafen  von  Lavagna.  Hier  sind 
die  einzelnen  als  Petitionspunkte  fungierenden  Rechts- 
ansprüche ^  mit  den  Vermerken  der  darüber  gefällten  Ent- 
scheidung versehen  worden.  Die  letztere  wird  in  zwei- 
facher Weise  zur  Anschauung  gebracht:  einmal  in  aus- 
führlicherem Wortlaut,  das  anderemal  nur  durch  ein 
Stichwort  ('sie'  =  ja;  'neu'  =  nein),  das  wohl  im  all- 
gemeinen die  demBeichsinteresse  wichtigen  Entschliessungen 
schon    äusserlich    kenntlich   machte,    eine   feinere    Unter- 


1)  Vgl.  Mitt.  d.  Inat.  XXVII,  617,  Beilage  11.  2)  Vgl   ebda. 

XX Vn,  617,  Beilage  III.  8)  Auch  dieses  bietet  ürkondenaaszüge  in 

ähnlichem  Wortlaut,  mit  Angabe  der  ArchiTsignator  (z.  B. :  'Item  in- 
stnimentum,  in  quo  continetur  .  .  .;  et  est  signatom  per  F.*).  4)  An- 
gesichts dessen  wül  ich  es  denn  gerne  einer  sn  scharfen  Oharakterisierong 
der  zugronde  liegenden  Tatsachen  zuschreiben,  wenn  ich  die  beiden 
Dokumente  a.  a.  0.  als  von  der  Stadt  selbst  gegeben  besprach.  5)  Mitt. 
d.  Inst.  XXVII,  618,  Beilage  IV.  6)  Auf  die  unhaltbaren  Bemerkungen 
Schwalms  über  dieses  Stade  werde  ich  ebenso  wie  auf  andere  Einzelheiten, 
mit  denen  er  sich  gegen  mich  wendet,  in  der  italienischen  üebersetzimg 
meiner  Arbeit  in  den  Atti  della  Societ&  Ligure  zu  sprechen  kommen. 
7)  Vgl.  S.  767,  N.  7. 
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Scheidung  aber  freilich  nicht  erzielte^.  Eine  solche  ist 
hingegen  in  der  Behandlung  der  genuesischen  Petitionen* 
Serie',  dem  zweiten  hier  zu  nennenden  Aktenstücke,  er- 
sichtlich, wo  die  andeutenden  Bandzeichen  des  Erledigungs- 
blattes Artikel,  welche  im  Wesen  oder  nur  gewisser  Teile 
und  Wendungen  wegen  zu  verwerfen  waren,  auseinander- 
halten. Und  wie  gerade  diese  Niederschrift  eines  Gesandten- 
gutachtens überdies  Einblick  in  den  Gang  der  Erledigung 
des  ganzen  Memorandums  gewährt  ^  so  scheint  auch  in 
jenem  Konzepte  über  die  Rechtsansprüche  des  Kardinals 
Lucas  Fiesco  ein  Korrekturvermerk  des  Kammemotars 
Bemard  auf  derartige,  sonst  sich  unserer  Beobachtung 
entziehende  Vorgänge,  vielleicht  auf  verschiedene  Stadien 
der  Entscheidung,  zu  weisen^. 

Wir  geben  nunmehr  den  verbesserten  Abdruck  des 
einen  von  Dönniges  völlig  missverstandenen  Dokumentes^ 
und  stellen  es  zur  Yeranschaulichung  des  Gesagten  einer 
Probe  aus  dem  Erledigungsblatte  des  andern^  gegenüber. 

I. 

Erledigungskonzept  Ober  Ansprflclie  des  Eardinaldiakons 

Lucas  I^esco^ 

[De  privilegiis  cardinalis  de  Flisco]. 
Eztat  privillegium^  regis  Guilelmi  concessum  domino 
Nicoiao  <de  F.>  comiti  Lavanie. 


a)  So  im  Or. 

1)  'Non^  steht  bei  Punkten,  welche  ganz  abgelehnt  wurden,  also 
bei  2,  3,  7  (bei  2  und  3  ist  eine  neue,  nicht  beanspruchte,  Bestimmung, 
die  Geltung  nur  für  freiwillige  Gerichtsbarkeit,  zugestanden).  *Sic*  be- 
zeichnet die  gewährten  Artikel  1,  4,  8  (letzteren  jedoch  mit  angegebener 
Einschränkung).  Zu  Artikel  5,  6  ist  'sie'  mit  einem  ausdrücklichen  *ex- 
tinctum  est*  wieder  getilgt  worden.  Es  lässt  sich  dies  in  der  Tat  so 
deuten,  dass  man  hier,  wo  einzelne  Wendungen  im  kaiserlichen  Interesse 
verworfen  wurden,  mit  dem  allgemeinen  Vermerk  nichts  anzufangen 
wusste.  2)  Mitt.  d.  Inst.  XXVII,  621,  Beüaffe  V.  3)  Vgl.  ebda. 

XXVIII,  147,  n.  2.  4)  ^Di8corda(n)t  iudic(e8)  ist  wohl  nachträglicher 
Vermerk  und  bezieht  sich  auf  die  Erledigung,  nicht  auf  eine  Korrektur 
im  Texte.  Vgl.  übrigens  den  Wortlaut  dieses  Artikels  in  den  uns  be- 
kannten Privilegien  für  die  Grafen  von  Lavagna :  Federico  Federici,  Della 
famiglia  Fiesca.  5)  Staatsarchiv  Turin,  Diplomi  imperial],   Mazzo  8 

n.  23  (Due  registri  degli  ordini  e  providenze  date  da  Enrico  VII.  all' 
occasione  che  si  portä  in  diverse  oittä  della  Lombardia)  letztes  Blatt. 
6)   St. -Archiv   Turin,  RepubbUca   di   Genova  Mazzo  1   n.  4.  7)  Im 

folgenden  Abdruck  ist  typographisch  ein  Bild  des  Originals  zu  geben  ver- 
sucht worden:  Die  verschiedenen  Hände  sind  durch  verschiedene  Druck- 
arten auseinander  gehalten  (der  gesperrte  Druck  bedeutet  die  Hand  des 
Kammemotars  Bemard  v.  Mercato).     Petitdruck  will  überdies  die  Er- 
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fiat  C.  IMmo  fecit  eum  comitem  palatinum 
cum  omni  iure  et  dominio  et  omni 
inrisdictione  et  omnibns  pertinentiis 
ad  honorem  predictum.  Et  quicunque 
maior  natu  post  eum  de  heredibus 
suis  fuerit  succesive^,  eadem  prefulgeat 
dignitate  et  sibi  succedat  cum  omnibus 
pertinentiis  ad  eandem.  sie 

fiat  in       II.    Item  concessit  sibi,  quod  si  et  quando- 
voluntma  cunque  ad  regem  seu  eesarem  aut  eins 

viearium  in  cnminali  vel  civiUi*  ne- 
gotio  in  Ytalia  ac  ubicunque  audientia 
appellabitur,  quod  ipse  et  sui  heredes^ 
posit^  de  causis  ap(pellationi8)  cog- 
noscere  et  terminare  easdem  ac  eze- 
cutioni  mandare  per  se  vel  per  allium*^.     non 

idem,  in  voluntaria  inrisdictione  tantnm  fiat 

III.  Item  quod  ipse  et  sui  heredes  posint*^ 
constituere  et  creare  iudices  per  Yta- 
liam,  qui  posint^  de  causis  cognoscere 
terminare  et  executioni  mandare.  non 

fiat  libere  IUI.  Item  quod  ipse  et  sui  heredes  posint  ^ 
dare  tutores  et  curatores  minoribus, 
interponere  decreta  allienationibus^, 
facere  eciam  iudices  ordinarios  et 
creandi  tabelliones  in  ipso  Romano 
imperio.  sie 

fiat  pro  86,  sed  non  pro  vicario 

y.  Item  quod  quandocunque  per  se  vel 
yicarium  in  curia  morari  voluerit®, 
quod  a  dicto  rege  vel  successoribus 
habeat  ezpensas  pro  XL  equis  etc. 

extinctomd  est  (sie) 

fiat  dummodo  imperator  vel  rex  sit  in  Ytalia,  et  aliter  non  prosit 
VI.    Item  quod  ipse  vel  aliquis   heredum 
suorum  non  posit^  conyeniri®  nisi  sub 
rege  vel  imperatore  Romanorum. 

—  di8corda(n)t  iadic(e8)  <8ic> 

a)  So  im  Or.  b)  's*  auf  Rasur?  c)  't'  korr.  aus  's',  durch 

Tintenflecke  undeotiich.        d)  'extict'  Or.        e)  Letztes  'j*  korr.  ans  'e'. 

ledigungsvermerke  bezeichnen.  Was  in  eckiger  Klammer  f  ]  steht,  ist 
Dorsuamotiz.  Durchstrichene  (d.  i.  getilgte)  Stellen  sina  in  spitcer 
Klammer  <  )  gegeben. 
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non  fiat  YII.  Item  quod  yassalli  8ui  in  cmlibus  vel 
criminalibus  non  posint*  nisi  snb  eo 
conveniri.  —  tum 

YIII.  Item  quod  ipse  et  heredes  sui  sint 
liberi  et  inmunes  ab  omnibus  serviciis 
et  colectis*  regia  vel  cesaris  et  eciam 
ciyitatum  et  omnibus  honeribus  reali- 
bus  et  personalibus  quoad  omnes  <cum 
vasalis*  suis>^  sint  liberi  et  inmunes. 
istud  ultimam  restrmgatur :  tantumc  a  senriciod 
et  collectae ,  que  imponerentnr  occasione  regia  vel 
cetaris,  reservata  expeditione,  quod  adesae  tenea- 
tur  in  exercitibuB,  qui  per  ipaom  fierent  in  Ytalia; 
•ublato  extoto  quod  se  non  extendat  ad  collectas 
vel  honera  oivitatam  etc. 


IL 

Erledlgnngsblatt  eines  genuesischen  Hemorandnms. 
(2.  TeU)i. 

§  Seconda  pars  capitulorumf. 
F         Primum  capitulumcr  concedator  hoc  modo,  Yidelicet  quod  ea^^  que 

petita   sunt   concedantur  in   feudum  pro  magna  qnantitate 

pec(cQnie),  ita  quod  restituta  pec(cunia)   res   sit  in   eodem 

statu,  in  quo  nunc  est,  et  aliter  non. 
t      §  Secundum  capitulum  non  concedatur,  nisi  videantur  privilegiai 

etl^  conventiones. 
t    1  §  Tertium  capitulum  in  prima  parte  servetur  in  statutis  licitis,  ioii 

et   bonisin  moribus   non  contrarüs;   in  secunda  parte  non 

yidetur  concedendum,  quia  domino  derogatur. 
F     §  Quartum  non  est  admictendum,  quia  contra  honorem  imperii  et 

publicam  utilitatem. 
F      §  Quintum  capitulum  non  concedatur,  quia  magnum  preiudiciam 

inferret  iuri  imperii  et  honori. 
t      §  Sexstum  capitulum  non  est  concedendum,  nisi  in  quantumn  in- 

cluderetur  ex  concessione  primi. 


a)  So  im  Or.  b)  Nicht  nur  durch-,  sondern  auch  unterstrichen. 
c)  'tantum*  durch  A  nachgetragen;  dies  Zeichen  findet  sich  aber  sowohl 
vor  als  hinter  dem  *a'.  d)   'o*  nachträglich  aus  *is*  korr. ;   's'  von  'is' 

durchstrichen.  e)  'a*  nachträglich  ans  4s*  korr. :  *s'  scheint  zu  tilgen 

vergessen  worden  zu  sein.  f )  Am  Rande  eine  Hand.  g)  'non*  ge* 
tilgt.  h)  'ea'  getilgt?  i)  Korr.  aus  'privil^et*.  k)  forr.  ans  'a' 
mit  Aufstrich  zu  T.  1)  Davor  getilgt:  §  'Tertium  non  concedatur 

quia  iniquum  per  omnia*.        m)  'bonis'  nachgetragen.        n)  'oon'  getilgt 

1)  Dem  ersten  Stück  entsprechend  sind  auch  diese  Erlediffonga- 
▼ermerke  in  Petitdruck  wiedergegeben.  —  Vollständig  gedruckt  üfitt.  d. 
Inst.  XXVn,  627. 
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F      I  YIL  non  ooncedminr,  qoia  contra  omnia  iura  de  mundo. 

F     I  Vin.  capitnlom  fieri  potett  ex  congmii  oonventionibas.   Non  fiat. 

F     I  yim.  capitolnm  non  concedator,  qoia  nimiut*  derogatur  ioris- 

dioioni  et  potestati  et  dominio  domini  ad  yicenium. 
F     1^  X.  capitolom  non  oonoedatnr  nt  inpra. 
F     I  XI.  capitalnm  derogat  balie  et  poteetati  domini,  ted  bonum  est 

quod  ■erretnr  per  Ticariom,  qoando  Tiderit  expedire. 
t      I  XII.  capitalnm  proritom  est  per  dominum  drca  illnd,  qnia  sos- 

penae  sunt  onmes  immnnitates  concesse  in  lanoa  et  districtu. 
F     I  XIII.  capitalnm  yidetnr  inttam;  remaneat  domino. 
F     I  Xini.  capitalnm  c  dicitnr,  qnod  privillegia  concesta  non  revocen- 

tor  nne  canaa. 
F     §  XV.  capitalom  non  concedatar,  qaia  nimis  detraheretnr  honori  et 

inriaditiom'  imperii. 
F     §  XVI.  capitalnm  A  posset  fieri  et  concedi,  ted  detrahitur  comodo 

mantchalchi 
Omnes  signati  per  F  sunt  inposnbilea,  per  f  nt  iacent 


a)  Zu  leien  ^nimis'.    £ed.         b)  'per*  getilgt        c)  Daraaf  folgen 
die  getilgten  Worte:  *non  concedatar  in  eo  qaocr.  d)  Ei  folgen  die 

getilgten  Worte:  *ex  priman  concedatar*. 


Theodor  von  Siokel. 

Ein  Nachruf  von  M.  Tangl. 

Am  21.  April  d.  J.  ist  Theodor  yon  Sickel,  der  durch 
Tiele  Jahre  unserer  Zentraldirektion  als  Mitglied  angehört 
hatte  (1875  —  1894,  bis  1887  zugleich  als  Vertreter  der 
Wiener  Akademie,  von  da  an  als  Abteilungsleiter),  im 
82.  Lebensjahre  zu  Meran  verschieden.  Seinen  Lebensg^ng, 
seine  Stellung  in  der  Wissenschaft,  seine  Verdienste  um 
die  Monumenta  Germaniae  historica  will  ich  hier  in  kurzen, 
zusammenfassenden  Zügen  darzulegen  versuchen.  Mehr  als 
sonst  wohl  bei  Gelehrten  ist  hier  vieles  als  bekannt  vor- 
auszusetzen ;  denn  man  kann  bereits  auf  eine  g^nze  Sickel- 
Litteratur  verweisen,  die  anlässlich  von  Gedenktagen,  die 
der  greise  Gelehrte  selbst  oder  sein  Wiener  Institut  be- 
ging, entstanden  ist.  Hierher  gehört  zunächst  Sickels 
eigener  Artikel  'Das  k.  k.  Institut  für  österreichische  Ge- 
schichtsforschung', mit  dem  er  den  ersten  Band  der  'Mit- 
teilungen' dieses  Instituts  eröffnete ;  es  folgt  die  Jubiläum- 
schrift 'Das  k.  k.  Institut  f.  österr.  Geschichtsforschung 
1854—1904'  von  Emil  von  Ottenthai.  Die  Feier  des 
80.  Geburtstages  Sickels  brachte  einen  als  Manuskript  ge- 
druckten ausführlichen  Festbericht  mit  Beilagen;  Sickels 
Schicksale  und  Entwickelung  1850  —  56  zeichnete  damals 
B.  Bretholz  in  der  Oesterreichischen  Rundschau  vom 
15.  Dezember  1906,  Uhlirz  schrieb  zum  gleichen  Tage 
einen  eingehenden  Festartikel  in  der  Münchener  All- 
gemeine Zeitung  (Wissenschaftl.  Beilage  n.  293.  294), 
Steinacker  feierte  Sickel  im  Jahresbericht  des  akad.  Vereins 
deutscher  Historiker  der  Universität  Wien  1907.  Weiteres 
steht  hier  noch  bevor;  vor  allem,  abgesehen  von  der 
Litteratur  der  Nachrufe,  die  Ausgabe  der  Memoiren,  an 
denen  Sickel  schon  vor  anderthalb  Jahrzehnten  in  Bom 
arbeitete,  die  er  auch  in  den  letzten  Meraner  Jahren  noch 
fortgeführt  und  deren  Drucklegung  er  gesichert  haben 
dürfte. 
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Theodor  Sickel  war  am  26.  Dezember  1826  zu  Aken 
in  der  prenss.  Provinz  Sachsen  (Kr.  Kalbe,  EB.  Magde- 
burg) geboren,  wo  sein  Vater  Franz  Sickel  damals  als 
Pfarrer  wirkte,  und  von  wo  er  1830  als  Seminardirektor 
nach  Erfart  übersiedelte.  Nachdem  der  junge  Theodor 
erst  hier  und  dann  in  Magdeburg  unterrichtet  worden  war, 
bezog  er  Ostern  1845  die  Universität  Halle,  um  hier 
Theologie  zu  studieren;  auch  in  Berlin,  wohin  Sickel  nach 
3  Semestern  ging,  blieb  er  diesem  Vorsatz  zunächst  noch 
treu,  wandte  sich  aber  nach  Jahresfrist  philologisch- 
historischen Studien  zu  und  promovierte  in  Halle  am 
16.  August  1850.  Seine  Dissertation  *Ducatus  Burgundiae 
quo  modo  et  quo  iure  delatus  est  ad  gentem  Valesiam?' 
erschien  im  Druck  erst  zur  50  jährigen  Wiederkehr  des 
Promotionstages  als  Widmung  Ernst  Dümmlers  mit  einem 
aufklärenden  Vorwort  über  den  'stillen  oder  kleinen 
Hallenser  Doktor',  eine  Ehrung,  bei  der  die  gute  Meinung 
des  alten  Freundes  das  beste  war. 

Die  Tradition  des  Elternhauses  und  eigene  starke 
Veranlagung  wiesen  Sickel  auf  den  Lehrberuf,  und  so 
würde  seine  Laufbahn  schablonenmässig  wie  tausend  andere 
eingesetzt  und  sich  vielleicht  erst  in  viel  späterer  Zeit 
eigenartig  weiter  entwickelt  haben,  wenn  der  junge  Doktor 
nicht  schon  eine  kleine  politische  Vergangenheit  hinter 
sich  gehabt  hätte.  Sein  nicht  nur  lebhaftes,  sondern 
heftiges  und  stürmisches  Temperament  hatte  ihn  zu  rühriger 
Teilnahme  an  der  48  er  Bewegung  in  Berlin  verlockt,  die 
ausreichte,  ihn  auf  die  Liste  anrüchiger  Zeitgenossen  zu 
setzen.  Sickel  musste  bald  erkennen,  dass  ihm  die  Hoffnung 
auf  Anstellung  und  Fortkommen  im  Vaterland  verschlossen 
war.  Dies  traf  ihn  umso  härter,  als  er  bereits  1842  seinen 
Vater  verloren  hatte  und  darauf  bedacht  sein  musste, 
selbst  für  seinen  Unterhalt  zu  sorgen.  Er  wandte  seine 
Schritte  nach  Paris,  wo  er  im  Herbst  1850  eintraf.  Damit 
begannen  für  ihn  5  Lehr-  und  Wanderjahre,  die  ausgefüllt 
sind  durch  die  Sorge  um  das  liebe  Brot,  das  er  zunächst 
durch  Korrespondenzen  für  deutsche  und  andere  Blätter 
und  durch  üebersetzerdienste  fand,  und  durch  das  ernste 
Streben  nach  weiterer  wissenschaftlicher  Ausbildung  auf 
eigener  Bahn.  Von  vornherein  suchte  er  sein  Ziel  in  der 
Sonderrichtung  jener  Forschung,  deren  Meister  er  bald 
werden  sollte.  Doch  hatte  er  zunächst  bedeutende  Hem- 
mungen zu  überwinden.  Auf  Empfehlung  Lacabanes,  des 
damaligen  Lehrers  der  Palaeographie,  wurde  er  zwar  an 
der  l^cole   des  Chartes  zugelassen,   aber  als  Zuseher  und 
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Zuhörer  ans  der  Ferne,  von  der  Mnsikloge  ans.  Der  Be- 
sach  dieses  Anschauungsunterrichtes  ohne  Anschauung 
wurde  von  ihm  denn  auch  bald  als  zwecklos  eingestellt. 
Bald  brach  er  diesen  ersten,  wie  es  scheint,  an  Ent- 
täuschungen nicht  armen  Pariser  Aufenthalt  ab,  um  es 
nochmals  in  der  Heimat  zu  versuchen,  aber  die  Erfahrung 
zu  machen,  dass  hier  alles  beim  alten  war.   Von  November 

1852  bis  Juni  1853  lebte  er  abermals  in  Paris;  im  Herbst 

1853  führten  ihn  wissenschaftliche  Arbeiten  für  längere 
Zeit  nach  Mailand.  Hier,  auf  damals  österreichischem 
Boden,  hörte  er  auch  Vorlesungen  an  der  Scuola  di  Paleo- 
grafia.  Nach  der  Bückkehr  nach  Paris  gelang  es  Sickel, 
Beziehungen  zum  Unterrichtsminister  Fortoul  zu  gewinnen, 
der  Sickel  im  Juli  1854  den  Auftrag  erteilte,  gegen  festes 
Gehalt  in  oberitalischen  Archiven  Forschungen  über  die 
Geschichte  Frankreichs  im  15.  Jh.  anzustellen.  Nach  nahezu 
einjähriger  Arbeit  in  Mailand  und  Venedig  begab  sich 
Sickel  im  Mai  1855  wieder  nach  Paris,  um  sich  zur  Fort- 
setzung und  Ergänzung  seiner  Arbeiten  einen  neuen  Auf- 
trag für  Wien  zu  verschaffen.  Erst  während  dieses  letzten 
Aufenthaltes  in  Paris  knüpfte  Sickel  engere  Beziehungen 
zu  den  Männern  der  l^cole  des  Chartes  an,  wurde  Teil- 
nehmer ihrer  Kurse  und  Benutzer  ihrer  Bibliothek  und 
Sammlungen.  Mittlerweile  war  der  Auftrag  durch  den 
französischen  Unterrichtsminister  erneuert  worden,  und  am 
7.  Sept.  1855  traf  Sickel  in  Wien  ein.  Aus  dem  höchstens 
auf  Monate  berechneten  Studienaufenthalt  wurde  ein 
Lebensschicksal. 

Trotz  mehrfacher  Bichtigstellung  ist  die  Annahme 
noch  immer  stark  verbreitet,  dass  Sickel  das  Institut  für 
österreichische  Geschichtsforschung  gegründet  habe.  Das 
war  bereits  ein  Jahr  vor  Sickels  Ankunft  in  Wien  ge- 
schehen; aber  der  junge  Gelehrte  trat  sogleich  zu  dem 
Leiter  (Albert  Jäger),  zu  den  Gönnern  (Leo  Thun  und 
Helfert)  und  zu  den  ersten  Schülern  (Ottokar  Lorenz)  der 
neu  geschaffenen  Anstalt  in  Beziehung.  Den  notwendigen 
Anknüpfungspunkt  bildete,  dass  er  von  der  Ecole  des 
Chartes  kam,  deren  Einrichtungen  bei  der  Gründung  des 
Wiener  Instituts  vielfach  als  Vorbild  vorgeschwebt  hatten, 
und  dass  er  von  dort  und  aus  Mailand  eine  sichere 
Schulung  und  durch  seine  wissenschaftlichen  Beisen  auch 
bereits  eine  praktische  Erprobung  in  Disziplinen  mit- 
brachte, deren  grundlegende  Bedeutung  für  die  Geschichts- 
forschung man  in  scharfem  Erkennen  richtig  erfasste,  mit 
denen  man  sich  aber  in  ziemlich  hilflosen  Selbstversuchen 
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abquälte.  Ottokar  Lorenz  hat  später  in  den  Jahren  seines 
Zerwürfnisses  mit  Sickel  in  seinem  galligen  Humor  diesen 
ersten  bedeutenden  Eindruck  Sickels  auf  die  Wiener  Kreise 
dahin  zusammengefasst,  dass  man  in  ihm  den  Mann  an- 
staunte, der  'das  dicke  Buch'  (MabUlon  de  re  diplomatica) 
zu  lesen  verstand.  Der  Zufall  half  das  Band  bald  enger 
knüpfen.  Im  Juli  1856  starb  plötzlich  Sickels  Gönner, 
der  französische  Minister  Fortoul,  sein  Nachfolger  er- 
neuerte den  Auftrag  nicht  mehr.  Sickel  war  frei  und 
nahm  das  Angebot  an,  das  ihn  zunächst  als  Dozenten  dem 
Wiener  Institut  und  im  folgenden  Jahre  1857  als  Extra- 
ordinarius dauernd  der  Wiener  Uniyersität  gewann.  Durch 
mehr  als  dreissig  Jahre  entfaltete  er  fortan  eine  Lehr- 
tätigkeit, die,  so  hoch  man  ihn  als  Forscher  stellen  mag, 
doch  sein  grösstes  Verdienst  bleiben  wird.  Wissen  und 
natürliche  Veranlagung  hatten  sich  bei  ihm  zu  so  toII- 
kommener  und  einheitlicher  Wirkung  gepaart  wie  selten 
bei  einem  akademischen  Lehrer.  Von  einer  umfassenden 
Kenntnis  der  allgemeinen  Geschichte  ausgehend  und  durch 
alle  yielyerschlungenen  Wege  schwierigster  Einzelunter- 
suchung wieder  auf  das  allgemeine  zurückleitend,  wusste 
er  auch  den  trockensten  Stoff  zu  beleben;  durch  das 
Feuer,  daa  in  ihm  fast  ungezügelt  bis  ins  Greisenalter 
loderte,  durch  die  Wucht  seiner  ehernen  Persönlichkeit 
zwang  er  den  Hörer  in  seinen  Bann.  Und  über  Wissen 
und  Erkennen  hinaus  verstand  er  es,  Anregung  mannig- 
fachster Art  zu  geben.  Gar  mancher  von  seinen  Schülern 
verdankt  solchen  Stunden,  in  denen  er  blitzartig  in  noch 
kaum  erhellte  Gebiete  der  Forschung  leuchtete,  die  für 
seine  eigene  wissenschaftliche  Entwicklung  entscheidende 
Anregung. 

Seine  nächste  Sorge  galt  der  Beschaffung  eines  Lehr- 
apparats, der  aber  nicht  nur  seinem  Institut,  sondern  der 
Forschung  überhaupt  zugute  kommen  sollte.  Einen  palaeo- 
graphischen  Apparat  grossen  Stils  zusammenzubringen, 
machte  sich  Sickel  in  österreichischen  Fundstätten  auf  die 
Suche,  als  deren  Frucht  von  1858  an  in  10  Lieferungen 
die  'Monumenta  graphica  medii  aevi  ex  archivis  et  biblio- 
thecis  imperii  Austriaci  collecta'  erschienen.  Dem  Unter- 
nehmen stellten  sich  zum  Teil  gewaltige  Schwierigkeiten 
entgegen.  Es  war  ein  jahrelanger  Kampf  um  die  Freiheit 
der  Archiv-  und  Bibliothekbenutzung,  den  Sickel  siegreich 
für  sich  und  uns  alle  durchfocht.  Am  meisten  entgegen- 
kommend zeigte  sich  zunächst  die  Militärdiktatur  Lombardo- 
Venetiens,   dann  kamen   die  österreichischen  Klöster,  und 
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als  letzte  gaben  endlich  Hofbibliothek  nnd  Staatsarchir 
in  Wien,  wo  die  Forschung  unter  normalen  Verhältnissen 
snnächst  hätte  einsetzen  müssen,  ihren  Widerstand  gegen 
die  Reproduktion  ihrer  Schätze  auf.  Dass  die  Auswahl 
unter  so  erschwerenden  Umständen  ungleichartig  gedieh, 
darf  nicht  Wunder  nehmen.  Epoche  machte  diese  Publi- 
kation auch  dadurch,  dass  in  ihr  zum  erstenmal  die 
Photographie  in  grossem  Stile  für  die  Reproduktion  von 
Handschriften  und  Urkunden  verwendet  wurde.  Als 
anderer  Behelf  boten  sich  die  Eupferplatten,  die  von  den 
Urkundenfaksimiles  U.  F.  Kopps  als  Schenkung  von 
dessen  Erben  an  das  Wiener  Institut  gelangt  waren. 
Sickel  gab  sie,  indem  er  die  Auswahl  beschränkte,  anderer- 
seits aber  auch  durch  neue  Tafeln  ergänzte  und  so  ein 
erstes  systematisches  Hilfsmittel  für  die  Kenntnis  der  Ur- 
kundenschrift unter  den  ersten  Karolingern  schuf,  als 
'Schrifttafeln  aus  dem  Nachlass  von  U.  F.  Kopp'  1870 
heraus.  Diese  Arbeit  stand  in  engstem  Zusammenhange 
mit  den  'Beiträgen  zur  Diplomatik'  (1861  ff.)  und  den 
'Acta  Karolinorum'  (2  Bände  1867),  und  die  ganze  Gruppe, 
zu  der  später  als  letztes  Glied  die  monumentale  Ausgabe 
der  'Kaiserurkunden  in  Abbildungen'  trat,  umschloss  in 
grundlegender  und  mustergiltiger  Einzeluntersuchung,  Zu- 
sammendFassung  und  Erläuterung  das  Forschungsgebiet,  auf 
dem  es  Sickel  beschieden  war,  schöpferisch  neue  Bahnen 
einzuschlagen  und,  über  Mabillon  hinausführend,  der  Be- 
gründer der  neueren  Diplomatik  zu  werden.  Sein  Ver- 
dienst fasste  am  besten  und  bündigsten  Bresslau  (Urkunden- 
lehre S.  38)  in  dem  Urteil  zusammen,  dass  Sickel  'durch 
einen  ebenso  einfachen  wie  zwingend  überzeugenden  Ge- 
danken unsere  Wissenschaft  aus  dem  verhängnisvollen 
Zirkel,  in  welchem  sie  sich  bewegte,  herausgeführt  hat. 
Wenn  man  seit  lange  erkannt  hatte,  dass  die  Regeln  für 
die  Beurteilung  zweifelhafter  Urkunden  aus  der  Unter- 
suchung zweifellos  echter,  d.  h.  originaler,  Stücke  ab- 
zuleiten seien,  so  kam  alles  darauf  an,  ein  sicheres 
Kriterium  für  die  Entscheidung  der  Frage,  ob  eine  Ur- 
kunde Original  sei,  zu  gewinnen.  Dies  hat  Sickel  zu- 
nächst für  die  Urkunden  der  karolingischen,  dann  auch 
für  die  der  sächsischen  Kaiser  getan'  (vgl.  auch  R.  Rosen- 
mund, Die  Fortschritte  der  Diplomatik  seit  Mabillon,  1897). 
Diese  Grundlage  aber  schuf  er  in  palaeographischen  Unter- 
suchungen auf  dem  Gebiete  der  Schriftvergleichung  und 
Schriftbestimmung,  durch  die  er  die  Diplomatik  innerhalb 
gewisser  Grenzen   zum  Range   einer  exakten  Wissenschaft 
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erhob.  Dies  Verdienst  irgendwie  zu  schmälern,  fiUlt  auch 
denen  nicht  ein,  die  genötigt  sind,  Einzelergebnisse  seiner 
Forschung  anzufechten.  Das  habe  ich  bereits  vor  Jahren 
in  meiner  gegen  den  lY.  Beitrag  zur  Diplomatik  ge- 
richteten Arbeit  über  'die  Faldaer  Priyilegienfrage'  betont 
(Mitteil.  d.  Instituts  f.  österr.  Geschichtsforschung  XX,  194): 
'Sein  bleibt  das  grössere  und  unvergängliche  Verdienst, 
uns  den  Weg  diplomatischer  Untersuchung  gewiesen  zu 
haben',  worauf  mir  Sickel  schrieb  'je  ne  demande  pas  de 
mieux'.  Und  das  möchte  ich  auch  gegenüber  der  Gereizt- 
heit von  Herren  aus  der  engsten  Gefolgschaft,  die  in 
jüngster  Zeit  in  recht  unerquicklicher  Weise  sich  kund- 
gabt, mit  allem  Nachdruck  wiederholen. 

Wenige  Jahre  nach  den  Acta  Karolinorum  und  als 
seltsames  Gegenstück  zu  dem  Stande  der  hier  niedergelegten 
Erkenntnis  erschien  1872  in  den  Monumenta  Germaniae  die 
Ausgabe  der  Merowinger- Diplome  durch  Karl  Pertz,  unzu- 
länglich in  der  archivalischen  Forschung,  rückständig  in  der 
Kritik,  mangelhaft  in  der  Editionstechnik.  Sie  fand  an  Sickel 
einen  unerbittlichen  Kritiker.  Es  war  die  Zeit,  da  man, 
in  den  ersten  Jahren  des  neuen  Reichs,  auch  von  anderer 
Seite  bestrebt  war,  die  Fortführung  des  grossen  nationalen 
Unternehmens  auf  ganz  neue  Grundlage  zu  stellen,  Be- 
strebungen, zu  deren  Förderung  Sickel,  wie  wir  noch 
sehen  werden,  auch  sonst  eifrig  und  erfolgreich  mitgewirkt 
hat.  Sickels  Verdammungsurteil  beschleunigte  und  vervoll- 
ständigte unter  solchen  Umständen  nur  den  Zusammen- 
bruch des  alten  Kurses.  Als  1875  die  neue  Zentraldirektion 
der  Monumenta  Germaniae  geschaffen  wurde,  trat  Sickel 
als  Bevollmächtigter  der  Wiener  Akademie  in  sie  ein  und 
übernahm  die  Leitung  der  Abteilung  Diplomata.  Auch 
hier  wurde  die  Arbeit,  die  er  fortan  durch  zwei  Jahrzehnte 
leistete,  grundlegend  und  —  innerhalb  wie  ausserhalb  der 
Monumenta  Germaniae  —  vorbildlich.  Die  Forderungen, 
deren  Ausseraehtlassung  er  an  Karl  Pertz  getadelt  hatte, 
hat  er  an  sich  selbst  in  strengstem  Masse  gestellt  und 
erfüllt.  In  der  Ausgabe  der  Kaiserurkunden  des  10.  Jh. 
setzte  er  seine  theoretischen  Forschungen  auf  dem  Gebiet 
der  Karolinger -Diplome  in  die  Tat  um.  Zum  Zwecke  der 
archivalischen  Vorarbeiten  zur  Ausgabe  der  Urkunden 
Ottos  I.  fand  sich  Sickel  im  April  1881  als  einer  der 
ersten  Benutzer  des  der  Forschung  eben  erst  geöffneten 
Vatikanischen  Archivs  in  Born  ein,  und  sein  Buch  über 
'das  Privilegium  Otto  I.  für  die  römische  Kirche  v.  J.  962' 
(Innsbruck  1883)  war  eine  der  schönsten  Früchte,  welche 
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die  hochherzige  Massregel  Leos  XIIT.  trug.  Sickel  hat  die 
Echtheit  der  heiss  umstrittenen  Urkunde  unumstösslich 
erwiesen.  Der  Beweisgang  würde  sich  heute,  ein  Viertel- 
jahrhundert später,  vielleicht  anders  gestalten,  er  Hesse 
sich  kürzer  fassen  und  wohl  auch  noch  anders  begründen 
und  durchführen;  das  Endergebnis  aber  würde  Sickels 
Urteil  nur  verstärken  und  die  letzten  Zweifel,  die  auch 
gegen  seine  Untersuchung  noch  laut  geworden  sind,  unter- 
drücken. 

Die  Oeffnung  des  Vatikanischen  Archivs  reifte  in 
Sickel  aber  auch  den  Plan,  seiner  Schule  an  dieser  Stätte 
ein  neues  Arbeitsgebiet  zu  erschliessen  und  zu  sichern. 
Auf  sein  unablässiges  Bemühen  hin  wurde  1883  das 
Istituto  Austriaco  di  studi  storici  in  Rom  gegründet,  zu- 
nächst ohne  feste  Organisation.  Sickel  entschied  über  die 
Vornahme  der  wissenschaftlichen  Arbeiten  und  die  Aus- 
wahl der  2 — 3  Stipendiaten;  er  führte  diese  Oberleitung 
von  Wien  aus,  nur  ab  und  zu  verbrachte  er  ein  paar 
Monate  oder  auch  einen  Winter  in  Rom,  sonst  ersetzte  ihn 
hier  ein  stellvertretender  Arbeitsleiter.  Es  war  die  Zeit, 
die  durch  seine  eigene  letzte  grosse  Arbeit,  die  Ausgabe 
des  Liber  diumus  und  der  sie  begleitenden  Prolegomena, 
und  durch  die  papstdiplomatischen  Arbeiten  seiner  Schule 
gekennzeichnet  ist. 

Mittlerweile  waren  die  Jahre  des  Alters  heran- 
gerückt; auf  das  Haupt  des  Mannes,  der  in  der  Vollkraft 
geistigen  Schaffens  trotz  grösster  litterarischer  und  Lehr- 
erfolge —  ein  Opfer  der  damaligen  politischen  Verhältnisse 
Oesterreichs  —  ein  volles  Jahrzehnt  auf  die  ordentliche 
Professur  an  der  Wiener  Universität  hatte  warten  müssen, 
hatten  sich  später  in  rascher  Folge  Würden  und  Ehren 
gehäuft.  Seine  Stellung  in  Wien  war  zu  Anfang  der 
70  er  Jahre  eine  so  feste  und  befriedigende,  dass  er  im 
Dezember  1872  den  Ruf  an  die  Berliner  Universität  ab- 
lehnte. Er  wurde  1869  nach  dem  Rücktritt  Jägers  zum 
Direktor  des  Wiener  Instituts  ernannt,  später  durch  den 
Hofratstitel  und  wiederholt  durch  hohe  Orden  ausgezeichnet, 
1884  in  den  Adelsstand  erhoben,  1889  als  lebenslängliches 
Mitglied  in  das  österreichische  Herrenhaus  berufen.  Doch 
kam  er  nicht  dazu,  in  dieser  Körperschaft  eine  Tätigkeit 
zu  entfalten,  wie  sie  seiner  Persönlichkeit  und  rednerischen 
Begabung  wohl  nahe  gelegen  hätte;  denn  ihn  lockte  es 
nach  dem  Süden.  1890  trat  er  als  ständiger  Direktor  an 
die  Spitze  des  römischen  Instituts,  das  jetzt  eine  festere 
Organisation    und    ausreichende   Amtsräume   erhielt.      Ein 


780  M.  Tangl. 

Tolles  Jahrzehnt  wirkte  Sickel  noch  als  Leiter  dieser 
Anstalt;  als  Greis  wandte  er  sich  nochmals  mit  vollem 
Eifer  dem  Arbeitsgebiet  zu,  das  er  in  viel  früherer  Zeit 
mit  seiner  Akten pnblikation  über  das  £onzil  von  Trient 
gelegentlich  betreten  hatte.  In  den  'römischen  Berichten' 
zeigte  er  sich  auch  jetzt  als  Altmeister  archivalischer 
Forschung.  Von  seiner  Regierung  wurde  er  durch  die 
Verleihung  des  Titels  und  Charakters  eines  Sektionschefs 
ausgezeichnet;  eine  wissenschaftliche  Ehrung,  die  er  mit 
lebhafter  Freude  empfing,  wurde  ihm  durch  die  Wahl 
zum  Vorsitzenden  der  Münchener  historischen  Kommission 
zu  Teil.  Daneben  brachte  ihm  aber  gerade  dieses  letzte 
Jahrzehnt  seines  öffentlichen  Wirkens  auch  manche 
Enttäuschung  und  Verbitterung.  Beibungen  und  Ver- 
stimmungen in  Bom,  mehr  aber  noch  mit  den  Wiener 
Kreisen  zehrten  an  seiner  Kraft;  und  wer  ihn  1901  un- 
mittelbar vor  seinem  Abschied  von  Bom  sah,  der  gewahrte 
mit  tiefer  Bewegung  einen  vergrämten,  innerlich  un- 
befriedigten Mann.  Aus  dem  Bann  dieser  Stimmung 
vermochte  er  sich  auch  in  den  folgenden  stillen  Jahren 
in  Meran  nicht  völlig  frei  zu  machen.  Seine  eigene 
wissenschaftliche  Tätigkeit  hatte  er  eingestellt,  da  die 
einst  so  scharfen  Augen  versagten.  Arbeiten  und  wissen- 
schaftliche Entwickelung  seiner  Schüler  verfolgte  er  aber 
mit  ungeschmälertem  Eifer.  Die  Einförmigkeit  des  Still- 
lebens unterbrachen  häufig  angeregte  Unterhaltungen  mit 
österreichischen  und  auswärtigen  Gelehrten,  deren  Besuche 
er  freudig  empfing  und  die  er  durch  die  Frische  seines 
Geistes  und  die  rege  Vielseitigkeit  seiner  Interessen  über- 
raschte; das  Jubiläum  des  50  jährigen  Bestandes  des 
Wiener  Instituts  und  die  Feier  seines  80.  Geburtstages 
brachten  ihm  aus  Nah  und  Fern  eine  Fülle  von  Ehrungen. 
Die  noch  im  Alter  schöne,  hochragende  Gestalt  zeugte 
von  zäher  Kraft  und  kerniger  Gesundheit;  nur  die  leichte 
Beizbarkeit  der  Atmungsorgane  machte  ihm  seit  langem 
zu  schaffen.  Beim  Nahen  des  letzten  Winters  befielen  ihn 
Todesahnungen;  er  überstand  ihn  trotzdem  glücklich,  aber 
es  war  nur  ein  kurzer  Aufschub,  den  ihm  das  Schicksal 
gönnte.  Als  die  herrliche  Alpenstadt  im  vollen  Frühlings- 
grün prangte,  entschlief  er  sanft  nach  ganz  kurzem 
Krankenlager.  An  seiner  Bahre  trauerte  seine  Witwe 
Anna,  Gottfried  Sempera  Tochter,  die  er,  auf  der  Höhe 
des  Erfolges  stehend,  heimgeführt  hatte  und  die  ihm 
fortan  in  allen  Wandlungen  des  Schicksals  eine  treue  Ge- 


Theodor  von  Sickel.  781 

fährtin  und  Beraterin  geblieben  war.    Sander  waren  dem 
Paare  nie  beschieden  gewesen. 

Wenige  Tage  vor  Sickels  Hinscheiden  wurden  die  zur 
Jahressitznng  yersammelten  Mitglieder  der  Zentraldirektion 
der  Monnmenta  Oermaniae  historica  durch  eine  Mitteilung 
ihres  Vorsitzenden  überrascht.  Ihr  altes  Mitglied  hatte 
dem  Archiy  der  Monumenta  wichtige  Aktenstücke  aus  den 
Jahren  1872 — 1874  zum  Oeschenk  gemacht,  aus  deren  hoch- 
interessanten Aufschlüssen  hervorging,  eine  wie  bedeutende 
Bolle  Sickel  bei  den  Verhandlungen  über  die  Neugestaltung 
der  Monumenta  Germaniae  gespielt  hatte.  Dass  Oester- 
reich  bei  der  Neuordnung  mit  herangezogen  und  dass  ihm 
hierbei  die  starke  Stellung  innerhalb  der  Zentraldirektion 
gesichert  wurde,  die  es  zum  beiderseitigen  Vorteile  bis 
heute  einnimmt,  war  wesentlich  Sickels  Verdienst.  Das 
Schreiben  unseres  Vorsitzenden,  das  ihm  den  Dank  der 
Zentraldirektion  für  die  uns  so  willkommene  Spende  aus- 
sprach, erreichte  ihn  auf  dem  Sterbelager  als  der  letzte 
Gruss  aus  jener  Welt,  der  sein  Lebenswerk  gehört  hatte, 
und  vielleicht  auch  als  eine  letzte  kleine  Freude. 
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Bologna,  Niccolö  Piccinino  in  594. 
—  S.  Bononiensif.  Pietro  di  Mat- 
tiolo. 

Bonhem,  Urkunden  der  Abtei  264. 

Bonifatius,  Eb.  von  Mainz  •.  P. 
Gregor  II. 

P.  Bonifaz  IX.,  Urkunde  585. 

Bononiensif  studii  chartularinm  269  f. 

Bordeaux,  Erlöster  Sainte-Groix  zu 
s.  P.  Pius  U. 

Borgo  San  Donnino  s.  Girardin. 

Brachion,  der  hl.  281. 

Brandenburg,  Kanzlei  der  Mark- 
grafen 262;  Mark  Br.,  Hof-  und 
Zentralverwaltung  590.  —  S.  Al- 
brecht Achilles.  Altmark.  Lud- 
wig.   Otto  IV.   V.    Waldemar. 

Braunschweig  s.  Albrecht 

Bremen  s.  Adalbert.  Adam.  Bimbert 

Br^uigny,  Katalog  der  Hss.  von 
228T 

Brescia  s.  Pietro  del  Monte. 

Breslau,  Marienstift  zu  289;  Quellen 
zur  Cfeschiohte  des  Bistums  262.  — 
S.  P.  Hadrian  IV.     Johann  IV. 

Bresslau  9. 

Bretagne,  Bemerkimgen  zur  Ge- 
schichte der  284;  Vatikanische 
Aktenstücke  zur  Geschichte  588. 

Bretholz  6. 

Brittas  =  Briottes?  204  f. ;  =  Bret- 
tauch^?  207. 

Brixen,  Abtlirten  der  Diözese  229. 

Brügge,  älteste  Eeure  574. 

Brüssel,  Chartularien  der  Hospitäler 
von  264. 

Brun  von  Querfurt  284. 

Brun  s.  Candidus. 

Brunner  8.  6. 

Bruno  von  Schauenburg  289.  565. 

Burchard,  B.  von  Worms  249. 


Burckard,  Diarium  des  päpstlichen 

Zeremonienmeisters  248  f. 
Buigenbau,  Verbot  von,  in  Trierer 

l^kunden  874  ff. 
Burggraf  von  Meissen  678  f. ;  von 

B^ensburg  588. 
Burgund,  Herzogtum  im  14.  Jh.  698; 

Recht  der  Valois  auf  774.  —  S. 

Karl  der  Kühne.    Lombarden. 
Burgundionum  lex  s.  Lex. 
Byzaaz,  Besitzungen  in  Spanien  281 ; 

Byzantin.  Kaiserbrief  aus  St.  -  Denis 

250. 

C.    S.  auch  K« 

P.  Oalixt  n.,  Urkunde  von  angebl 
1118:  592. 

Camaldoli  s.  S.  Salvatore. 

Cambrai,  Urkunden  betr.  die  Diözese 
698. 

Camedollus  »  Ghampdoux  598. 

Cammin,  Uikundenwesen  der  älteren 
Bischöfe  591. 

Candidus  Decembrius  s.  Mailand. 

Candidus  (Brun)  von  Fulda,  Dicta698. 

Cangrande  s.  Dante. 

Canossa,  ein  Führer  durch  581  ff. 

Capitula  monaohorum  570. 

Capitulare  Mantuanum  von  781,  Be- 
deutung 444  f.  —  S.  Kanitular. 

Castel  S.  Angelo  s.  Engelsbuiv. 

Castel  Seprio,  Münzen  aus  488  C  447. 

Champ  -  k  -  Seille,  Platz  in  Metz  482. 

Chartres,  Münze  von  440. 

Chiemsee,  Abtlirten  der  Diözese  229. 

Kg.  Childebert  L,  Bildnisse  471. 

Kg.  Childebert  lt.,  Porträt  472. 

Kff.  Childerich  II.,  Porträt  472;  ge- 
nUschte  Immunitätsverleihung  an 
Montierender  745 f.  759 ff.;  ge- 
nannt Chilpericus  747. 

Kg.  Chilperioh  (I.?),  Bildnis  472; 
Chilpenci  edictus  611. 

Kg.  Chilperich  IL,  Porträt  472. 

Kg.  Chindasvind,  Gesetz  der  West- 
gothen  617  f. 

Kg.  Chlodwig  L,  Bildnisse  471. 

Kg.  Chlodw^  II.,  Urkunde  für 
St. -Denis  756. 

KfiN  Chlotar  II.,  merowingisches 
^Önigsgesetz  für  Alamannien  aus 
seiner  Zeit  610. 

Kg.  Chlotar  HL,  Todestag  755. 

Chlotüde,  Frankenkönigin,  Bildnis 
471. 
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Ghrenecrada  568  f. 

GhriBtiaii  6. 

Chronica  S.  Mariae  de  Ferraria  6; 
principom  Poloniae  241.  —  S.  Gro- 
nica. 

Chronicon  LaoreBhamense  85  f. ;  Laa* 
riflBense  704;  Regiense  der  Gazata 
240;  Urspergeiue  5. 

Chronik  des  Bamberger  Immoni- 
tatenatreites  242  f. ;  unbekannte 
des  15.  Jh.  243 ;  der  nordelbischen 
Sassen  562 ;  aas  Westminster  565  f. 

Chroniken,  Deutsche  3. 6.  —  S.  Adam. 
Ademar.  Anonymus  G^lus.  Benoit 
Maülard.  Benzo  von  Alexandrien. 
Cosmas.  Dietrich  von  Nieheim. 
FoscarinL  Gilles  li  Muisis.  Gre- 
gor von  Tours.  Jean  d*  Outre- 
meuse.  Jean  de  Stavelot.  Johann 
V.  Victrinff.  Justinger.  Kaiser- 
chronüc  JSlonrad  Stolle.  Leo. 
Lorenzo  Treoita.  Nicolaus  von 
Jeroschin.  Orvieto.  Peter  von 
Lanfftoft.  Petrus  diaconus.  Pietro 
di  JBerto.  Pietro  di  Mattiolo. 
Radulphus.  Regino.  Richard  von 
Poitou.  Rolandin  von  Padua. 
Ryccard  von  S.  Gkrmano.  Ser* 
cambL  Siegmund  Meisterlin. 
Walter  von  Coventry.    Zürich. 

Chor,  Münze  aus  439.  447.  — 
S.  Leontius. 

Cicero  bei  Wipo  benutzt  215 ff.; 
Ueberlieferung  in  Deutschland  742. 

Cimabue,  Cimmabove,  piotor  de  Flo- 
rentia  271. 

Clairmarais,  Urkunden  der  Abtei  264. 

P.  Clemens  lY.,  Mandat  von  1265: 
592. 

P.  Clemens  V.  und  der  Kirchenstaat 
254 f.;  Schreiben  583;  gefälschte 
Urkunde  584. 

P.  Clemens  VII.,  Urkunden  256; 
und  das  Bistum  Utrecht  592. 

P.  Clemens  VII.,  Gegenpapst,  Ur- 
kunden 595. 

Cluniazenser  -  Klöster  in  der  West- 
schweiz 259;  in  Italien  269;  Ein- 
flüsse auf  den  italienischen  Kirchen- 
bau 595. 

Coblenzer  Eide  784. 

Codex  Theodosianus  als  Quelle  der 
Lex  Baiuvariorum  613. 

CoUectio  Dacheriana  575. 

Colmar,  Veröffentlichungen  aus  dem 
Stadtarchiv  258. 


Ste.  -  Colombe,  Urkunden  der  Abtei 

264. 
Coltibnono  s.  Hugo. 
Concilia  7.   —   S.  Basel.    Lateran* 

konzil.    Paris. 
Constanz  s.  Salomo. 
Constitutiones  et  acta  publica  8.  7. 
Consuetudines     monastioae     570  f. ; 

di  Palermo  575. 
Conversio  Afrae  26  ff. 
Corvey,  Zehntenstreit  78  ff. 
Cosmas  von  Prag  5. 
Cosmidromium  s.  Gobelinus. 
Cremona,  verlorene  Quelle  aus  334. 

336  f.  —  S.  Albert  de  Bezanis. 
Cronica  Trevirorum  403. 
Cronichetta  Lucchese  309  ff. 

Kg.  Dagobert  L,  Porträts  472;  mero- 
wingisches  Köniffsgesetz  aus  seiner 
Zeit  608  ff.;  und  die  Lex  Baiuvar. 
652  ff. 

Dalmatien  §.  Römisches  Recht. 

Daniel  von  Langenau  421. 

Dante^^Brief  an  Cangrande  597.  — 
S.  Walahfrid. 

Datierung,  nicht  einheitliche  in  Ur- 
kunde von  1354:  419  N.;  in  der 
Geschichtschreibung  des  11.  Jh. 
600  f. 

Dauphin^,  geplanter  Verkauf  an  die 
Kurie  593  f. 

Dekret  Burchards  von  Worms  249. 
—  S.  Gratian.    Pseudoisidor. 

Si-Denis,  Nekrologien  von  229.  — 
S.  Byzanz.    Kg.  Chlodwig  II. 

Desiderius,  Langobardenkönig,  un- 
echte Urkunde  56  f. ;  Münzen  438  f. 
"   S.  Paulus  diaconus. 

Deusdedit,  Stellung  des  Kardinals, 
zur  Laieninvestitur  560. 

Deutsche  Stämme,  Geschichte  551. 

Deutschorden  s.  Sachsenhausen. 

Dialog,  Kirchenpolitisch- taboritischer 
599. 

Diedenhofen,  Aufenthalt  Karls  lY. 
daselbst  429.  —  S.  Wabram. 

Diether,  Eb.  von  Trier  408. 

Dietrich  von  Nieheim,  Leben  und 
Schriften  241  f. 

Diplomata  9. 

Disentis,  Kloster  und  der  Verkehr 
über  den  Lukmanier  437  f. 

Dohna,  Schöppenstuhl  zu  574. 
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Dopsch  8. 

Dorestat,  Münze  von  440. 

Dreizahl  in  der  Literatur  des  M.-A. 

709. 
Dnchesne,  Katalog  der  Hss.  von  228  f. 
Dado  von  St.-Quentin,  historiacher 

Wert  Beines  Geschiohtswerkes  234. 
Dnns  Scotos,  Werke  599. 


Eberhard,  Abt  von  Weissenbnrg 
416  S.  420.  429  ff. 

Ebemand  von  Erfurt,  Leben  K. 
Heinrichs  11.  274  f. 

Ediotnm  contra  commnnia  oivinm 
Friedrichs  II.,  als  Grundlage 
späterer  Bechtszustände  382  N. 

Edictus  Bothari  und  die  Lex  Baiuva- 
riorum  613  ff.  640. 

Edith,  Königin,  Gemahlin  Ottos  L, 
Statue  484. 

Kg.  Eduard  I.  von  England  296  f. 

Kg.  Egoberht  von  Ken^  Münze  440. 

Ehrle  5. 

Ehwald  11. 

Einhard,  Studien  zu  238  f.;  als  Ver- 
fasser der  Ann.  Fuldenses  699  ff. 
720.  729  ff. 

Eleonora  von  Portugal  und  K. 
Friedrich  HL  270. 

Elisabeth,  Königin,  Gemahlin  Kon- 
rads lY.,  Porträt  509  f. 

Elisabeth,  Quellen  zur  Geschichte 
der  hl.  288  f.  562  f. 

Elisabeth  II.,  Aebtissin  zu  St.  Thomas 
an  der  KyU  420. 

Elten,  freiherrliohes  Stift  576. 

Emendata  s.  Lex  Salica. 

Emilien  s.  Aemilianus. 

Emmeram,  Konfessio  des  hL  232. 

St.  Emmeram,  Fälschungen  aus  235. 

Engelsburg,  Geschichte  der  595. 

ob  der  Emis,  ÜB.  des  Landes  260. 

Kg.  Enzio  s.  Friedrich  der  Freidiffe. 

Eparchius,  Texte  zur  Geschichte  des 
hl.  281. 

Epistola  manumissionis  des  Ghartulars 
.  .  zu  AngoulSme  231. 

Epistolae  10.  —  S.  Dante.  Eschwege. 
P.  Hadrian  1. 11.  K.  Heinrich  II. 
Heinrich  von  Langenstein.  Hink- 
mar.  P.  Innocenz  HL  Jean  Bon- 
Enfant.  P.  JohannVIH  X.  XXm. 
Karl    d.    Grosse.     K.    Karl  lY. 


P.  Nicolaus  I.  Bimbert.  Bolin« 
Stephan  von  Toumai. 

Erbämterbuch  Peter  Maiers  401  ff. ; 
Verhältnis  zum  Huldigungsbuch 
411  ff. 

Erfurt  s.  Ebemand.    Variloquus. 

Erzkanzleramt,  Bestimmungen  dar- 
über in  Trierer  Urkunden  362  f. 
—  S.  Arelat. 

Eschwege,  Briefe  aus  273. 

Essen,  frcoherrliches  Stift  576. 

P.  Eugen  ni.,  Urkunde  593. 

P.  Eugen  IV.,  Urkunde  585. 

Euricianisches  Gesetz  615  f.  618  ff. 

Evanffelium  aeternum  138. 

Ezzelm  von  Bomano  220  ff!. 


Fagit,  unbekannter  Ort  bei  Fontenay 
204f.;  =-  FyÄ  (Fley)?  207. 

Falcidia,  erbrechtliche  Bestimmungen 
des  frühen  M.-A.  570. 

Fano  s.  Martinus. 

Farfa,  Besitztümer  der  Abtei  595. 

Fastlinger  11. 

Fiedler  6. 

Fiesko,  Lucas,  Erledigungskonzept 
über  Ansprüche  des  Kardinal- 
diakons 769  ff. 

S.  Filippo  di  Gerace,  Urkunden  für 
596  f. 

Flandrische  Ministerialität  245  f.  — 
S.  Philippine. 

Fleury,  TJB,  des  Klosters  593.  — 
S.  Theoderich  von  Amorbach. 

Florentiner  Nachrichten  in  den  Gesta 
Lucanomm  837 f.;  Kaufleute  in 
Padua  594. 

Florenz ,  G^eeellschaftsvertraff  von 
Kaufleuten  aus  270 f.;  Bibl.  na- 
zionale,  Beschreibung  der  Hss.  549. 
—  S.  Oimabue. 

Florus  von  Lyon,  Martyrologium  554. 

Fontaneum  (Fontanetum),  Schlacht- 
ort 201  ff. 

Formulae  imperiales  und  Juden- 
schutzrecht  197  ff. 

Formularium  s.  Martinus  de  Fano. 
Lilienfeld.    Tobias. 

Fortunat  s.  Vita  Albini.  Hilarii  Pictav . 
Patemi 

Foscarinische  Chronik  von  Treviso 
221  ff. 

Franken,Eroberuiu;8-  und  Siedelungs- 
system  551;    i&rrschaft   in    &n 
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Harzlandschaften  551.  —  S.  Gesta 
Francomm.    MünzgeBchichte. 
Frankreich,    Q^sohichtsquellen  228. 

—  S.  GaUien.    Eg.   Heinrich   I. 
Kg.  Lothar.    Papiermühle. 

Franz  von  Assisi,  Beiträge  zur  Ge- 
schichte 562;  Quellen  566. 

Frede^os  von  Tours,  Schrift  de 
nihuo  et  tenebris  598. 

Fredegnnde,  fränkische  Königin,  Por- 
trät 472. 

Freiengerichte,  Bestimmungen  dar- 
über in  Trierer  Urkunden  366  f. 

Freising,  Abtlisten  der  Diözese  229. 

—  S.  Otto. 

E.  Friedrich  I.,  Urkunde  von  1166 : 
88 f.  91  f.,  von  1167:  92 f.;  Por- 
träts und  Bildnis  501  ff.;  Jahr- 
bücher 552;  Marsch  nach  Legnano 
580;  Lehen  in  Regensburg  588. 

E.  Friedrich  11.,  Tochter  Selvaggia 
220ff. ;  Manifest  gegen  Friedrich  il. 
von  Oesterreich  252;  Nachrichten 
aus  den  Gesta  Lucanorum  842 f.; 
Porträts  507 ff.;  Prophetie  über  ihn 
109;  Urkunden  595  f.;  Vaganten- 
lied  auf  den  Sieg  der  Parmesen 
598.  —  S.  Privilegium  in  fav. 
Edictum. 

E.  Friedrich  III.,  Vorfall  bei  der 
Eaiserkrönung244 ;  Urkunden  262; 
und  Eleonora  von  Portugal  270. 

Friedrich  IL,  Hzg.  von  Oesterreich 
252. 

Friedrich  d.  Freidige,  Markgraf, 
Brief  an  Kg.  Enzio  von  1270: 
535  ff 

Friedrich  Waltboden  421. 

Fulcoaldus  duz,  Zeugte  in  Merowin- 
gerdiplomen  758. 

Fiüda  8.  Gandidus.    Rudolf. 


St.  Gkillen,  Seouenzen  10 f.;  Geleit- 
brief für  die  Bürger  der  Stadt  588. 

Gallien,  Bischofslisten  551  f. 

Gallorum  levitas,  prophetische  Verse 
125  ff. 

Gkiwibald,  B.   von  Regensburg  282. 

Gazata  s.  Chronicon  Kegiense. 

Gebhardt  6. 

Geleitsrechte  s.  St.  Gallen.  Johann 
von  Tirol.    Leinpfad. 

Gelenius,  Johannes,  Farragines  253. 


Genua,  Dokumente  betar.  das  Do- 
minium Heinrichs  VIL  daselbst 
767  f.  771  f. 

Gepiden,  Geschichte  der  551. 

Gera  s.  Vogttitel. 

Gkrard  von  Etoo,  österr.  Annalen  244. 

Gerhard,  £b.  von  Mainz,  Urkunde 
225  f. 

Gerhard  von  Blanckenheim  419. 

Gerhard,  Graf  von  Vimenburg  418. 

Gerichtsbarkeit,  Bestimmungen  über 
geistliche,  in  Trierer  Urkunden  362. 

G^rlach,  Eb.  von  Mainz  422  ff. 

Gerlach  H.  und  HI.  von  Isenbnrg- 
Limburg  417. 

Gerlach  von  Wunnenber^  421. 

Gesta  Chuonradi  s.  Wipo;  Fran- 
comm 300  ff. ;  Friderioi  L  imp.  5; 
Lucanorum  308  ff. ;  pontificum 
AutiuBsiodorenaium  204 ;  Tusoorum 
291  ff. 

Grewichte,  Bemerkungen  über  mittel- 
alterliche 601  ff. 

Gilles  li  Mnisis,  Ohronist  240. 

Giovanni  di  Bentivoglio  594. 

Girardin  von  Boigo  San  Donnino 
188. 

Girardus  de  Antwerpia  (nicht:  Ar- 
vemia),  Hs.  565. 

Gisela,  Eaiserin,  Gemahlin  Eonrads 
n.,  Porträts  492. 

Gobelinus  Persona,  Cosmidromium 
788  N. 

Goldene  Bulle  246;  Bericht  darüber 
bei  Peter  Maier  408;  benutit  bei 
Peter  Maier  412  ff.;  Studien  und 
Ausgabe  571  f. 

Goldwahrung  im  Frankenreich  und 
in  ItaUen  442  f. 

€k>tescalous  presbyter  hereticus  707  ff. 

€h*atiani  Decretum  349. 

Graubündner  Landesgeschiohte,  Re- 
pertorium  zur  260. 

P.  Gregor  II.  und  Wynfreth -Boni- 
fatius  526  ff. 

P.  Gregor  VII.  und  die  deutschen 
Fürsten  235  f. ;  angebliche  Eanoni- 
sationsbulle  für  Heribert  von 
Eöhi  253. 

P.  Gregor  IK.,  Mandat  588. 

P.  Gregor  X.,  Verse  vor  seiner 
Wahl  536. 

P.  Gregor  XI.,  Register,  Bullen  256 ; 
Urkunden  595. 

Gregor  von  Tours,  angebliche  Quellen 
IG.    18  f.;    Chronä  231;    photo- 
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5«L 

OmekMbe  Vfkxuim  4m  12.  Jh. 

Mr— 4i'dbrrcriiot     m    Tncnr    ür- 

Giotibcr,  Eb.  warn  Kä^  TU. 

Qm^  (hu4tMm  c  BomidL 

(hukmi  ram  VofOit,   MbcdMOfn^ 

G«rk,  AMmUb  der  DidcM  229. 


F.  HadrSiB  L,  Brief  70. 

P,  H«dmo  IJU  firiele  10. 

PHidruuiiy.,  Urkunde  IftrBffriMi 
292. 

flelbentadt,  Becbi  des  Hoehstaftf 
•af  Afclierrieben  246  t 

Hemborgifcfaef  ÜB.  267 ;  PhiMMder 
Bimät  mit  dem  Domkapit^  1887 
-66:  664. 

Hemmerl  6. 

Henea  •.  Ulrich  UI. 

HendiobrifieD  und  Urininden,  zi- 
tierte oder  benotete:  Amienf  4. 
Aogsboif,  Dommoteom  104:  282. 
Betel  600.  Benevent,  KepiteUrchiT 
n.  28: 276.  Berlin  878,  Lei  qn.  4: 
107 (  Let.  qn.  291:  122;  422 
(Theol.  qa.  61):  124;  Hamilton 
627:  308.  Bologna,  Univ.  Bibl. 
1466:  120.  Brüml  7984:  29  f.; 
1966-66:102.  181;  8178:697. 
Badepeft,  Ungar.  Kationalmosemn 
Lat.  229:  122.  Cambridge  4. 
Oobleni,  SUatMrcbiTB.-Haber270 : 
847  ff.,  Böhmer  1489.  8482:  848, 
B.-Haber  6861.  6688:  848;  Staats- 
arohir  A.  I  1  n.  108:  402  ff. 
D^on  4.  Florenz,  Laorenziana 
8.  Grncit  Dext  IX,  11: 102;  Bibl. 
nai.  649;  Bibl.  nai.  Palatinus  671: 
809.  812  ff.  826  ff.  Freibarg  Hb. 
V.  Kaltoohmidt  242.  St.  QaUen  4. 
Giewen,  UniTeniUtibibl.  660 :  266  f. 
Haag  71 B  44 :  106.  188  f.  Kopen- 
hagen 6.  Laon  4.  Leipzig, 
UniveniUUh  und  Stadtbibl.  229; 
SUdtbibl.  Rep.  U  129  a:  697  ff. 
London,  Harfey    n.    088:    4;    n. 


288  1; 

2Mi:  288  £;  831. 
n»  M.  Ubecsk  5. 
HiibimieL  2.  4*4:22. 
benfifärl,  l:22i£ 
«.  H  843:  m^  Mmmthm,  Hol^ 
«ad  SiMlaUbL  Qm.  ^141:  121; 
71«:  121;  56K:  1»;  SSM:  124; 
«»:  124:  15121— 152U:  122; 
15101:l»3C:6141:6i6;qgB.3241: 
S»,  Fatm  4;  LaL  17008:  29  1; 
10067:123;  10770. 9744: 123;2n8: 
128  1;  4880:  221;  CoUectiont 
DwcBeie  et  Bt'^^ieigiij  228  L  Or- 
16aDa272.  Pelenbn;g20.  Ponmere- 
lelde  6.  Prag  572;  Umvcfvilüs. 
bibL  XI  D  12:  26L  Bom  228; 
Yalic.  Let  3822:  971t  120.  182; 
10806:  5M;  Vat  Pakt.  768:  119; 
461:  128;  Vat  EMmevis  132: 
119.129;  838': 697;  Vat miK. 523: 
275;  BibL  Yittorio  JBmanoele  14; 
S.Pantaleone31: 13L  Schlettatadt 
1179:  288;  11:  60881  7061t  Stet- 
tin5.  Stattgart  (1295):  68L  Törin, 
Bibl.naz.,BobbieM49:29t  Wien4; 
Hofbibliothek  Lei  420:  15  ff.; 
389:  47;  456:  697  ff.;  615:  704 ff.; 
447  (Bec.  676):  121;  8282  (Hist. 
prof.  1088) :  122;  8332  (Hist.  eccl. 
62):  128 ;  Staatsarchiv  n.  187 :  244. 
Winterthor  cod.  W.  242.  Würzborg, 
UniTeniatibibl.  Mp.  th.  f.  22: 
575.  —  S.  Eönigearknnden. 

Hüisa,  der  dentiche  Eaofinann  im 
Gebiet  der  280;  Deutungen  des 
Wortes  591. 

Hanswgk,  Chartular  des  Klosters  592. 

HsrÄn  ar- Raschid,  Dirhem  des 
Chalifen  440. 

Harz  s.  Franken. 

Hatto,  Eb.  von  Mainz  87. 

HegemoniuB,  B.  von  Autun  18  f. 

K.  Heinrich  U.,  Urkunden  86  f.; 
Brief  an  284;  Porträts  und  Bild- 
nisse 487  ff. ;  Urkunde  für  Volterra 
679;  für  Bistum  Bamberg  580. 
—  S.  Adalbert. 

Bi  Heinrich  III.  und  Wipos  Gesta 
Ghuonradi  218;  Porträts  und  Bild- 
nisse 492. 

K.  Heinrich  lY.,  Urkunde  79;  und 
das  Spolien-  und  Regalienrecht 
82  ff. ;  und  die  deutschen  Fürsten 
285    f.;     Portriits     und    Bildnis 
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496  ff.;  und  P.  Gregor  VII.  und 

Mathilde  za  Ganossa  538  f. 
K.  Heinrich  Y.,  Porträts  498  f. 
E.  Heinrich  VI.,  Urkunde  Ton  1186: 

271;   Porträts  und  Bildnisse  505; 

Urkunden  596. 
Kg.  Heinrich  (VII.),  Portrat  509. 
K.  Heinrich  VII.,  Romerzug  7.  581; 

Urkunden  852.    855.    860.    870; 

Dokumente  zur  Geschäftsgebarung 

766  ff. 
Heinrich  Raspe,  Gegenkg.,   Porträt 

510. 
Heinrich  I.,  Landgraf  von  Hessen 

225  ff. 
Kg.  Heinrich  I.  von  Frankreich  und 

K.  Konrad  H.  252. 
Heinrich   U.   von  Vinstingen,   £b. 

von  Trier  403. 
Heinrich  Beier  von  Boppard  421. 

428. 
Heinrich  von  Hohenlohe,  Dompropst 

zu  Würzburg  422.    427. 
Heinrich  Institor,  Verf.  des  Hexen- 
hammer 258. 
Heinrich    von    Langenstein,    Funde 

zur  Lebensgeschichte  241;  Brief 

super  scismate  276. 
Heinrich  Mule  von  der  Nuwerburg 

421. 
Heinrich  von  Vrimar  276. 
Helmold,  Gron.  Slavorum  5.  561  f. 
Hemmerfelden,  Lage  des  Gaues  281. 
Herbergsrecht  in  Trierer  Urkunden 

378  ff.    396. 
Heribert,  Eb.   von   Köln,   Kanoni- 

sationsbulle  258. 
Herford,  Zehntenstreit  78  ff. 
Hermann  von  Luxemburg,  Gegenkg. 

498. 
Hermann  H.,  Abt  von  St  Stephan 

(Wtirzburg)  427. 
Herresheim,  freiherrliches  Stift  576. 
Hersbruck,    urkundL    Bestand    des 

Stadtarchives  587. 
Hertwich,  Urkundenschreiber  unter 

Karl  IV.  428. 
Heruler,  Geschichte  der  551. 
Hessel  9. 

Hessen  s.  Heinrich  L  Landgraf. 
Hexenhammer  s.  Heinrich  Institor. 
Himmerode  s.  Walther. 
Hinkmar   von   Reims,    Briefe    10; 

Brief   an   Ludwig   d.    Deutschen 

740  N. 
Hirsch  10. 


Hirtoria  eoclesiastica  Tholomei  Lu« 
censis  291  ff.;  Wambae  regia  4; 
Historiae  Nithardi  8.  5 ;  Lombar« 
dorum  298.  —  S.  Bartholomeus 
de  Cotton.  Gregor  von  Tours. 
Storie. 

Hofgeriöhtsverfahrexi,  Restimmungen 
darüber  in  Trierer  Urkimdend67  ff. 

Hof-  und  Heerfahrt,  Bestimmungen 
dazu  in  'Merer  Urkunden  859  f. 

Hofmeister  6. 

von  Hoheoilohe  s.  Albrechi  Heinrich. 

Holder -Egger  3  ff.  10. 

Holland  und  Seeland,  Uebertragung 
der  Verwaltung  an  Philipp  von 
Bui^nd  591  f.  —  S.  Kg.  WUhelm. 

Holstemische  Geschichte,  Unter- 
suchungen 561  f. 

Horaz  von  Wipo  benutzt  219. 

Huber  s.  Petrus  von  Ebulo. 

Hugo  IV.,  B.  von  Auxerre  90. 

Hugo,  Abt  von  S.Lorenzo  di  Colti- 
buono  und  K.  Otto  IV.  258. 

Huldigungsbuch  Peter  Maiers  402  ff. 
415  ff. 

Huss,  Aussehen  von  282. 


Jacob  s.  Jakob. 

Jacopo  Gherardi  von  Volterra,  Dia- 
rium Romanum  243. 

Jahresanfang  im  Mittelalter  281; 
in  Maastnoht  601. 

Jakob  Ammanati,  Diarium  con- 
sistoriale  des  Kardinals  248. 

Jakob,  Notar  Karls  d.  Gr.  66. 

Jaymes  II.,  Kg.  von  Arragon  581. 

Jean  Bon-Enfant,  Maire  von  St.- 
Omer,  Briefwechsel  272.  597. 

Jean  d'Outremeuse,  Lüttidier  Chro- 
nist 240. 

Jean  de  Stavelot,  Lütticher  Chronist 
240. 

Jenkinson  4. 

Hanz,  Münzfnnd  von  487  fL;  Zeit- 
punkt der  Beigung  des  Schatzes 
441  f. ;  Feingehaltszahlen  der 
Münzen  444. 

Dias  Latina,  mittelalterL  Umarbei- 
tung der  274. 

illa  ^  la  ^Artikel)  im  bairischen 
und  saüscnen  Ghesetz  609. 

Immunitäten  s.  Kg.  Childerich  11. 
Chronik.    Theuderich  m. 
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Imparat,  Bedeutung  des  Wortes  in 
flämischen  Urkunden  257. 

P.  Innocenz  UI.,  Schreiben  90. 

F.  Innocenz  IV. ,  Urkunde  für  Bres- 
lau 262. 

P.  Innocenz  VI.,  Urkunden  ans  dem 
Pontifikat,  für  Böhmen  255. 

P.  Innocenz  VIU.,  Wappenbrief  für 
Salon  256. 

Innsbruck,  zur  Kirchengeschiohte 
von  260. 

Inventio  S.  Mariae  Sardynai  195. 

Investiturstreit ,  Quellen  zur  Ge- 
schichte 550.  —  S.  Deusdedit. 

Joachim,  Abt  von  Fiore  98  ff. 
139  ff. 

Joachiten  129  ff. 

locundi  Vita  S.  Servatii  195. 

Kg.  Johann  von  Böhmen  und  K. 
Ludwig  IV.  390. 

Johann  von  Aspremont,  Herr  von 
Vorpach  421. 

Johann,  Graf  von  Nassau  417  f.  425. 
431. 

Johann  von  Neumarkt,  Kanzler 
Karls  IV.  428. 

(Johann  11.?),  Burggraf  von  Nürn- 
berg 425. 

Johann,  Graf  von  Saarbrücken  425. 

^g.  Johann  von  Tirol,  Gkleitbrief 
588. 

Johann  Wahrav,  Schöffe,  Kur- 
trierischer  Küchenmeister,  Ver- 
fasser der  bei  Peter  Maier  er- 
haltenen Rechnungen?  406.  421. 

P.  Johann  VIII.,  Briefe  10;  Ur- 
kunde 65;  Papyrus-Original  252  f. 

P.  Johann  X^  Urkunde  65. 

P.  Johann  XXIIL,  Brief  an  den 
Grafen  von  Savoyen  273. 

Johann  IV.,  B.  von  Breslau  262. 

Johann  von  Lichtenberg,  B.  von 
Strassburg  424  f.  430. 

Johann,  Abt  von  Victring  6. 

Päpstin  Johanna,  Statue  559. 

Johannes  Burckard  s.  Burckard. 

Johannnes  Canaparius  und  die  Passio 
Adalberti  560. 

Johannes  Hoet,  B.  von  Osnabrück 
424. 

Johannes  de  Lapide  421. 

Johannes  von  Toledo  104. 

lonae  Vita  Columbani  und  Livius 
232. 

Isenbnrg-Ghrenzau  s.  Philipp. 

Isenburg- Limburg  s.  Gerlach. 


Isoida  Lancia  v.  Berthold  v.  Hohen- 
burg. 

Italia  pontificia  252;  regesta  char- 
tarum  265  ff.  —  S.  Cluniazenser- 
Klöster. 

Judenschutzrecht  unter  den  Karo- 
lingern 197  ff. 

Judiüi,  Gemahlin  K.  Ludwigs  des 
Frommen,  Porträt  (?)  479. 

K.  Julian  Apostata,  Forträt  (?)  508. 

Julian  von  Toledo  4. 

Justierung  s.  al  marco. 

Justinger -Chronik  242. 

K. 

Kaiser   und  Könige,   Porträts    und 

Büdnisse  282.  461  ff. 
Elaiserchronik,  Studien  zur  561. 
Kanonissenstifber  im  deutschenMittel- 

alter  585. 
Kanzlei  der  Päpste  und  ihrer  Legaten 

582.   —  S.  Brandenburg. 
Kapitular    der    Reformsynode    von 

817 :  571. 
Kapitularien,  fränkische  570. 
Kardinäle  und  Gregor  VII.  253.  — 

S.  Deusdedit.    Jakob  Ammanati. 

Pileus.    Talayrand. 
K.  Karl  d.Gk'osse,  Placitum  7 ;  neue  Ur- 
kunde für  Monte  Cassino  65  ff.  72  f. ; 

Politik  gegen  Benevent  70  ff.;  in 

Disentis  437;    Münzfund  489  ff.; 

Porträts  und  Bildnisse  474  ff.  513; 

Brief  570 ;  Lage  der  Gruft  570.  — 

S.  Jakob. 
K.  Karl  n.  der  Kahle,  tiron.  Noten 

in  den  Urkunden  251;  Bibel  279; 

Porträts  und  Büdnisse  480  f. 
K.  Karl  lU.  der  Dicke,   Münzfund 

438. 
K.  Karl  IV.  424. 429;  Konstitntionen 

8;  Schreiben  241;  Urkunden  260; 

Sammelprivilegien  für   die   £bb. 

von  Tner  345  ff.;  Urkunde   von 

1354:  397.   —  S.  Goldene  Bulle. 

Hertwich.    Johann  von  Neumarkt. 
Karl  Martell  und  die  Lex  Baiuvar. 

652  f. 
Kff.  Karl  I.  von  Anjou  in  italienischer 

Prophetie  116  t 
Karl  der  Kühne,  Porträt  600. 
Karl,  Eb.  von  Mainz  707.  716. 
Karlmann,  Sohn  Ludwigs  d.  Deut- 
schen, Münzfund  438 ;  Beridit  über 

mährischen  Feldzug  734. 
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Karlsteiner  Deohantei  261  f. 

Karolingerurkunden,  echte  und  ge- 
fälschte 63  ff.;  tironische  Noten 
in  251 ;  Ambasciatorenvermerk  in 
251.  678;  Rejresten  677  ff. 

Kasselbarg,  Ruine  bei  Pelm  419. 

Kastilien  s.  K((.  Alfons  X. 

Keltische  Heiligengeschichte,  Mate- 
rial zur  275. 

Kent  s.  Egcberht. 

Kern  8. 

Kirchenschutz ,  Kirchenzehnte  in 
Trierer  Urkunden  381. 

Kirchenstaat,  Quellen  zur  Geschichte 
der  Entetehung  650.  —  S.  Cle- 
mens V. 

Kirchheim  in  Baden,  in  den  Ann. 
Fuldenses  genannt  559. 

Kochern  als  Trierischer  Besitz  851  f. 

Köln,  Kirchenverfassung  der  Diözese 
675.  —  S.  Günther.  Heribert. 
Wilhelm. 

Königsurkunden  in  Marburg  226.  — 
S.  die  Namen  der  deutschen  Herr- 
scher. Femer:  Albreoht  IL  Ar- 
nold. Boemund  von  Tarent  Ghil- 
derich  IL  Chlodwig  IL  Ded- 
derius.  Karolingerurlnmden.  Lud- 
wig, Pfalzgraf.  Manfred.  Mar- 
garete. (Äto  IV.  V.  von  Bran- 
denburg. Sunbert  IIL  Tankred. 
Theuderich  III. 

K.  Konrad  IL,  Urkunden  9;  Zu- 
sammenkunft mit  Heinrich  L  von 
Frankreich  252;  Porträts  und 
Bildnisse  490  ff.  —  S.  Wipo. 

Kff^  Konrad,  Sohn  K.  Heinrichs  lY., 
Portrats  500. 

Kg.  Konrad  HI.,  Porträts  und  Bild- 
nisse 501. 

Kg.  Konrad  IV.,  Prophetie  über  ihn 
109  ff.;  angeblich  vergiftet  295 f.; 
Porträt  509;  Urkunden  580  f.  596. 

B.  Konrad  III.  von  Begensbnrg, 
Urkunde  587  f. 

Konrad  von  Querfnrt,  Mandate  596. 

Konrad  Stolles  Chronik  121. 

Konrad  von  Trimpers  422.  424. 

Konstantinstatue  in  Kom  128  f. 

Konstanz,  Abgaben  an  Bischof,  bezw. 
Archidiakon  in  576.  —  S.  Salomon. 

Konstanze,  Kaiserin,  Ghemahlin  Hein- 
richs VI.,  Porträts  505 1 

Konstanze,  Kaiserin,  (Gemahlin  Fried- 
richs n.,  Porträt  (?)  509. 

Koser  3. 


Krammer  7. 
Kratochwil  9  f. 
Kriegfühmngsrecht    des    Eb.    von 

Trier  383. 
Kmmau  s.  Böhmisch -Kr. 
Krusch  3  f. 
Küchenmeister,   Ressort  eines  en- 

biBohöflichen  405  f. 
Kuni^funde,     Kaiserin,      Gemahlin 

Hemrichs  IL,  Porträts  490. 
Kuno  von  Falkenstein,  Eb.  von  Trier 

348.  393.  404  f.  424. 
Kurie,  römische  s.  Dauphin^. 

Laach,  Kloster  s.  Wi^and  L 
Lambert  von  Spoleto,  Munzfiind  488* 
Lamberti  de  Legia  Pasaio  Matthiae 

194. 
Lancia,   Gesohlecht  derer  von,  und 

K.  Friedrich  H.  220  ff. 
Landeshoheit,    Berg-    und   Schats« 

regal  in  Trierer  Urkunden  877  f. 
Langobardische  Königsmünzen  488  f. 
Laon,  Nekrolog  von  238.  — -  S.  Attilft. 
Laterankonzfl  von  1215,  Liste  der 

Teilnehmer  575. 
Lauingen,   Vemgerichtsprozess  der 

Stadt  246. 
Lavagna  s.  Kg.  Wilhelm  von  Hol- 
land.   Fiesko. 
Lavant,  Abtlisten  der  DiSiese  289. 
Lebdgae  6. 
Leges  8.  6. 

L^enrechtsstatat  fär  Trier  871  ff. 
Lehenstaxe  410  f.  427  f. 
Lehensurkunden  imKirchenstaat  6ßN. 
Leinpfad  und  Geleitvechte  in  Trierer 

Unronden  857  fL 
Le  Maus,  Fäliohnnyen  von  9. 
P.  Leo  IX.  und  die  Regensbnmr 

Fälschungen   285;    Bericht  über 

seinen  Tod  285. 
Leo,  Chronist  von  Monte  Cassino 

56  ff.  67. 
Leontius,  Oberkämmerer  des  B.  von 

Ghnr  im  8.  Jh.  487. 
Leovigild  s.  Theodoiia. 
Leudegar,  B.  von  Auton  755  ff. 
Levison  4. 
Lex  AlamaDnomm    609  ff.    640  ff. 

648  iL ;   Baiuvariomm  6.   605  ffl 

(640ff.648ff:)  652ff.  66781;  Bar- 

gnndionum  616 ;  Friiionum  687  iL ; 

Biboaria  629  ff.;  SaMoa  7.  5681 
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609.  616 ff.  640 ff.  648 ff.;  Emen- 
data  622  ff. ;  Denare  der  L.  SaL 
457;  Vitigoäionim  als  Quelle  der 
L.  Bainvar.  612  f. 

Liber  Achaz  103 ;  MaiolichinüB  335N. ; 
de  oneribos  proi>hetaram  99.  102. 
129  ff. ;  ordmarios  Praemonstra- 
tensiB  276.  —  S.  BartholomeoB. 

Lierre,  Chartular  der  Beguinen  592. 

Lilienfelder  Formelbach  261.  689. 

Limburg,  Herr  yon,  Johann?  412. 
420. 

Lindauer  Urkunde  von  1264:  763  ff. 

Liutbert,  Eb.  von  Mainz  707.  716. 
784. 

LiviuB,  Ton  Wipo  benutzt  219 ;  neue 
Bruchstücke  des  232;  Wiener 
ünoialhs.  517  f. ;  Mainzer  Hs.  742. 

Lobbes,  die  Aebte  Ton^  im  14.  Jh.  592. 

Lodi,  Cluniazenser- Kloster  bei  269. 

Lombarden  in  Bnrgund  264. 

S.  Lorenzo  di  Goltibuono  s.  Hugo. 

S.  Lorenzo  in  Gremona  s.  Albert 

Lorenzo  Trenta,  Luccheser  Chronist 
818. 

Loreto,  Santa  Gasa  Ton  583  f. 

K.  Lothar  L,  Urkunden  9.  61; 
Rundschreiben  von  828:  288  f.; 
Porträts  und  Bildnisse  479;  Ter- 
lorene  Urkunde  730  N. 

K.  Lothar  lU..  Urkunden  10;  Por- 
trats und  Bildnis  500  f. 

Kff.  Lothar  Ton  Frankreich,  Ur- 
kunde för  Montierender  761. 

Lucca,  Münze  292  f. ;  Münze  ans 
439.  447.  —  S.  Tholomeus. 

P.  Lucius  in.  und  Münzrecht  yon 
Lucca  292  f. 

K.  Ludwiff  d.  Fromme,  Urkunde  62; 
Rundschreiben  von  828:  233  f.; 
Bfldnisse  477  ff. ;  Gapitulare  mo- 
nasticum  570;  Edikt  Ton  838:  784. 

K.  Ludivig  n.,  Urkunden  61  f.  67. 

K.  Ludwig  IV.,  der  Baier,  Urkunden 
352.  355  f.  358  ff.  3651  868.  370. 
374  f.  379  f.  388.  386.  587;  Ur- 
kunden Ton  1321. 1839:  894  ff.  — 
S.  Kg.  Johann  Ton  Böhmen. 
Margarete. 

Ludwiff,  Pfalzgraf  bei  Rhein,  Ur- 
kunde 225  f. 

Ludwig  der  Romer,  Markgraf  yon 
Brandenburg  424  f. 

Ludwig  in.,  Landffraf  von  Thü- 
ringen, Gedicht  über  die  Kreuz- 
fahrt 6;  Leben  und  Politik  288. 


Ludwig  rV.,   Landgraf  von   Thü- 
ringen, Leben  550. 
LübiMhes  Recht,  verschollene  Hs. 

des  247;  Pfnndzollbücher  591. 
Lüdicke  8. 
Lüttich,  Schriftstücke  des  Matthens 

Herbenus  über  die  Zerstörung  566. 

—  S.  Jean.    Radulphus. 
Lugier,  G^eechichte  der  551. 
Lukmanier -Pass,  Verkehr  über  den 

437  f. ;    und    die   Verkehrspolitik 

der  Staufer  580. 
Lupoid  Ton  Bebttiburg,  Funde  zur 

Lebensgeschidite  241. 
Luschin  Ritter  von  Ebengreuth  8. 
Luxemburg,    gedruckte    Urkunden 

betr.  die  Provinz  591. 
Luzem,  ältester  Steuerrodel  574. 
Lyon,  Münze  von  440;  Martyrolo- 

gium  von  554. 

M. 

Maastricht  s.  Jahresanfang. 

Mabillon ,  biographische  Notizen 
über  230. 

Mähren,  Verhältnis  zum  Deutschen 
Reiche  und  Böhmen  573. 

Maffdebuzv  8.  Otto. 

al  fibdidi,  Dirhem  des  Ghalifen  440. 

Mailand,  Münzen  aus  488 ff.  446  f.; 
Panegyricus  des  Gandidus  Deoem- 
brius  auf  567;  Prozess  zwischen 
Ghorhermstifk  S.  Ambrogio  und 
Privaten  576. 

Maillard  s.  Benott 

Mainz,  Münze  von  440;  Regesten 
der  Erzbischöfe  586;  Abfassungs- 
ort  der  Ann.  Fuldenses  74L  — 
S.  Adalbert.  Gerhard.  Gerlach. 
HaUo.    Karl.     Liutbert.    Raban. 

Malmedy  s.  Stablo. 

Kg.  Manfred  in  süditalienischer 
Prophetie  111;  Urkunden  596. 

Manifest  aus  der  Zeit  K.  Hein- 
richs IV.  286. 

Mantua  s.  Gapitulare,  Pinamons. 

Marburg,  erste  Ordnung  und  Ver- 
zeichnung des  landgiSfl.  Archivs 
227. 

Marchesi  di  Ancona,  G^eschlecht 
derer  von  230. 

Margarete,  Könk[in,  Gemahlin  Hein- 
richs (VU.),  Porträt  509. 

Margarete,  2.  Gemahlin  K.  Lud- 
w^;s  rV.,  Urkunde  268. 
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Mari«,  Kaiwrin,  Gemahlin  Ottos  IV., 

Siegel  607. 
S.  Muria  Maggiore  in  Born,  Arohiy 

271.  605. 
Marienbom,   Einkünfteyeneiohniflse 

des  Klosters  686. 
B£ark  s.  Unse. 

Marsilios  von  Padaa,  Traktate  des  8. 
Martinas  deFano,  Formolarinm  260. 
St.  -Martin  in  Tours,  Münse  von  440. 
Martyrologien     668  ff.;     Martyrol. 

Hieronymianmn  27  £  44  ff. ;  Bo- 

manom  yetns  oder  parnim  665.  — 

S.  Beda.    Floms.    Monte  Amiata. 
MaÜiilde,  Kaiserin,  Gemahlin  Hein- 
richs V.,  Porträts  499  f. 
Mattheos  Herbenns  s.  Lüttich. 
Mattsee,  Archiv  des  Kollegiatstiftes 

688  f. 
Maueridrchen,  Salbach  der  Gk>ttes- 

hlaser  von  689. 
Manriner  Kongregation,  Entstehen 

and  Gkist  229  f. 
Meerssen,  ürkonden  der  Propstei  692. 
Meginhard  yonFnlda,  nicht  Verfasser 

der  Ann.  Fuldenses  700  ff.    720. 

729  ff. 
Meissen,    Barggraf   and   Markgraf 

▼on  678  f. 
Meisterlin  s.  Siegmand. 
Menendez  y  Palayo  4. 
Mercia  s.  OffiL 

Merlinos  144.  178.  —  S.  Verba. 
Merowinger,  Chronologie  der  229; 

Münzen  mit  Porträts  der  472.  — 

S.  Montierender.    Triens. 
Methodias  (Pseado-)  de  fine  mundi 

102. 
Metz,  Beichstag  za  1366:  401 ;  Beise 

Boemands  von  Trier  dahin  428  ff. ; 

Einsag  KarlsIV.  429.  —  S.  Amalf- 

kloster.    Champ-i-Seille. 
Meyer,  H.  6. 
Michael,  Karthäaserprior,  Schrift  de 

regimine  principnm  276. 
Michel  6. 

Ministerialen  s.  Flandern. 
Mittelrhein,  fünf  Ürkonden  aas  den 

Gebieten  des  686. 
Modena.  Inschriften  des  Domes  661. 
Monte  Amiata,  Martyrolog  ans  276. 
Monte  Gassino,  Ürkonden  für  58  ff. 

—  S.  Leo.  Petras  diaconos. 
Montierender,     Merowingerdiplome 

für  745  ff  —  S.  Adso. 
Moselzolle  s.  Bhein-  ond  Moselzölle. 


Monstier-snr-Sambre,  üriranden  lllr 
das  Stift  256. 

Mülhansen,  Glasfenster  der  Stephans- 
kirche  in  288. 

Müller,  E.  8.  5.  9. 

Münzen,  italienische  im  12.  Jh.  292  f. 

Münzfoss,  wahrscheinlicher  Karolin- 
gisoher 448.  452. 

Münzgeschichte  im  Frankenreich| 
Beitrüge  485  ff. 

Münzrecht  in  den  Sammelpriyilegien 
für  Trier  854  ff. 

MänzYerrofbngen  ond  ihre  Bedeotong 
im  Frankenreich  444  f. 

Nassao  s.  Johann. 

Neder-Elten,  Archiv  des  Ursoline- 
rinnen-Konyents  268. 

Nekrologien  11.  —  S.  Beneveni  St- 
Denis.  Laon.    Tonnerre. 

Neoenahr,  Graf  von  418. 

Neomarkt  s.  Johann. 

P.  Nicolaos  L,  Briefe  10.  784. 

Nicolaos  Cosanos,  Leboi  des  Ka^ 
dinals  248. 

Nicolaos  Ton  Jerosohin  ond  seine 
Qoelle  2401 

Nicolaos  de  Lyre,  Biographie  599. 

Nioolaoskapelle  bei  Ganossa  ond 
K.  Heinrich  IV.  588  f. 

Nithards  Angaben  über  die  Schlaoht 
bei  Fontaneom  208.  —  S.  Historiae. 

Nivardos,  B.  von  Beims  746. 

Norbert,  Abt  von  Iburg,  Verfasser 
der  Vita  Bennonis  79. 

Normannische  Ürkonden  ans  Apolien 
696  f. 

Notar,  erster  deotscher  Abkonft  581. 

Nottoln,  Heberegister  des  Stifte  685. 

Nürnberg,  Beichstag  zo  1365:  401; 
Beiie  Boemands  von  Trier  zom 
Beichstag  420 ff.;  Aofenthalt  da- 
selbst 428  ff.  —  S.  Johann  IL 


Obert,  B.  von  Verona  697. 

Oesterreich  s.  Friedrich  II.  Gerard 
Yon  Boo. 

Kff.  Offa  von  Mercia,  Münze  440. 

Omzialatsgericht  s.  Speier. 

St.  -  Omer,  Kapitel  von  264 ;  Brief- 
wechsel des  Maires  Jean  Bon- 
Enfant  272.  597. 
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Orcellam  »  Haiaseau  -  sur  -  Maares 
598. 

Ordo  iadiciarius:  ^Anteqaam  dioatar* 
260. 

Originalsopplik  aus  der  Zeit  P.  Ur- 
banB  VI.  583. 

Orleans,  Hb.  aus  272. 

Orsini,  die,  1275  im  Besitz  der 
Engelsborg  595. 

Onrieto,  Chronik  des  Bistums  568. 

Osnabrück,  Zehntenstreit  78 ff.  — 
S.  Benno  U.    Johannes  Hoet. 

OsterstU  601. 

Otloh  und  die  Begensburger  Fäl- 
schungen 285. 

▼.  Ottenthai  8.  9. 

E.  Otto  L,  der  Grosse,  Porträts  und 
Büdnisse  488  f. 

K.  Otto  n.,  Urkunde  64;  Pladtum 
von  988:  266;  Porträts  485. 

E.  Otto  ni.,  bildliche  Darstellungen 
282;  Porträts  und  Bildnis  486 f.; 
Grabstätte  599. 

E.  Otto  IV.,  Urkunden  88 f.;  Sup- 
plik an  253;  Porträts  506  f. 

Otto  rV.,  Markgraf  von  Branden- 
burg, Urkunde  225  f. 

Otto  y.,  Markgraf  von  Brandenburg, 
Urkunde  225  f. 

Otto  von  Freising,  Gesta  Fri- 
derici  I.  5;  Weltchronik  5. 

Otto,  Eb.  von  Maffdeburg  247. 

Ottokare,  Geschlecht  der  Steirischen 
280  f. 

Ovid,  Tristien,  von  Wipo  benutit 
215  ff. 

P. 

Paotus  Alamannorum  621  f. 
Padua,  SUtuten  247.  —  S.  Florens. 

Manilius.  Bolandin. 
Palaeographie,  lateinische  277. 
palatium  »  fiscus  69  f. 
Palermo  s.  Consuetudines. 
Papiermühle,   angeblich   älteste   in 

Frankreich  280  f. 
Papstkatalog  bis  1118:  288. 
Papstschreiben ,    verschiedene    von 

Clemens  V.  bis  Leo  X.  588. 
Papsturkunden ,     unbekannte    254 ; 

unveröffentlichte  aus  Ravenna  582; 

päpstliche    Originalurkunden    als 

Mmuten  verwendet  582;   päpstL 

Ehrenkwpläne  584. 
Papyrus  -  Urkunden  252 1 


Paradies,  Clarissenkloeter  bei  Schaff- 
hausen 588. 

Pariser  Eonzil,  Akten  des  288  f.; 
Chronologie  der  Bischöfe  576. 

Parma,  Münze  von  440.  —  S.  E. 
Friedrich  11. 

P.  Paschalis  II.,  falsche  und  echte 
Privilegien  582. 

Passau,  Abtlisten  der  Diösese  229. 

Passio  Adalberti  284.  559  f.;  Afrae 
18  ff.  26  ff.  47  ff.;  SS.  Benedioti 
et  lohannis  284;  Floriani  17; 
Georgii  195;  Eatherinae  196; 
Matthiae  194;  Praeiecti  4;  Ragne- 
berti  4;  Thomae  Cantuar.  194. 

St.  Paulin  s.  Robert  von  Saarbrücken. 

Paulinus  von  Aquilc|ja,  Planctus 
278  f. 

Paulus  diaoonus,  Notar  des  Kgs. 
Desiderius  62  f. 

Pavia,  Urkunden  über  die  Münze 
269 ;  Eönigspalast  in  282 ;  Münzen 
aus  438  f.  447. 

Pereis  10. 

Perleberg,  Zollprivileg  268. 

E^.  Peter  lU,  von  Arragonien  in 
italienischer  Prophetie  117  f.  128. 

Peter  von  AiUy,  Funde  zur  Lebens- 
geschichte  241. 

Peter  von  Langtoft,  Reimchronik 
119. 

Peter  Maier,  Eurtrierischer  Sekretär 
392  N.  401  ff. 

Peterlehner  s.  Pischelsdorf. 

Petrus  Damiani  274. 

Petrus  diaconus,  Chronist  von  Monte 
Cassino,  Fälscher  56  ff. 

Petrus  von  Ebulo,  Beschreibung  der 
Hs.  des  288. 

Petrus  von  Eiche,  Marschall  421. 

Petrus  de  Vinea,  älteste  eigenhändige 
Unterschrift  271  f. 

Pfahlbürgerverbot  in  Trierer  Ur- 
kunden 882  f. 

Pfalz,  Staat  und  Eirohe  in  der  (Pfalz- 
grafenurkunden) 586.  —  S.  Ru- 
precht I.  n. 

Pfund  s.  Unze. 

Kg.  Philipp  von  Schwaben,  Porträts 
506. 

Hzg.  Philipp  der  Eühne  von  Burgund 
s.  Holland. 

Philipp  von  Isenbnzg-Grenzau  418. 

Philippüie,  Tochter  des  Grafen  von 
Flandern,  gest  1806:  297. 

Piocinino,  Niooolö  a.  Bologna. 
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Pietro  di  Berto,  Luooheser  Notar, 
GeschichtBchreiber  811  f. 

Pietro  di  Mattiolo,  Bologneser 
GhroniBt  122. 

Pietro  del  Monte,  B.  von  Brescia  607. 

Pileos,  Legation  des  Kardinals  584  f. 

Pinamons,  Herr  in  Mantoa  280  f. 

Kg.  Pippin,  Vater  Karls  d.  Chr., 
Silberpfennige  430 ;  Bildnisse  473  f. 

Pippin  Ton  Aqnitanien,  tiron.  Noten 
in  den  Urkunden  251. 

Pirano,  ünterwerfangsnrknnde  unter 
Venedig  260. 

Pirminii  aieta  282. 

Pisaner  Annalen  als  Quelle  lueche- 
sischer  Geschichtschreibung  884  ff. 
—  S.  Bartholomeus. 

Pischelsdorf,  Quellen  zur  Geschichte 
der  Altpfarre  580. 

Pistoia,  Urkunden  Ton  Klöstern  in 
504.  —  S.  Storie. 

P.  Pius  II.,  Urkunde  für  Kloster 
Sainte-Croix  de  Bordeaux  256; 
Briefe  und  Weisungen  586;  Ur- 
kunden betr.  die  Diözese  Cambrai 
503. 

Placita  7.  —  S.  K.  Otto  II. 

Planctus  s.  Adelmann.    Paulinus. 

Plauen  s.  Vogttitel. 

Plectrudis,  Gemahlin  Pippins  Ton 
HerisUll,  Grabdenkmal  474. 

PÖnitentiarie,  die  päpstliche  583. 

Poetae  Latini  10. 

Pola  und  Venedig  504. 

Polnische  Herzogs-  und  Königs- 
urkunden 270  f.  —  S.  Anonymus 
Gikllus.    Chronica  principum. 

Porträts  deutscher  Kaiser  und  Könige 
461  ff. 

Portugal  8.  Eleonora. 

Posen,  Name  der  Altstadt  (Schrodka) 
574. 

Posse  8. 

Prämonstratenser  s.  Liber. 

Prag,  Schreiben  der  Stadt  an  Wiener- 
Neustadt  507.  •—  S.  Cosmas.  Tobias. 

Predigtwesen  s.  Strassburg. 

Primas -Gedichte  274. 

Privilegium  de  non  evoeando  in 
Trierer  Urkunden  860  f. 

Privilegium  in  fay.  princ.  von  1220 
als  Grundlage  späterer  Rechts- 
zustände 355  N.  356  N.  370  N. 
303  f. 

Prophetische  Verse  100.  104  f.  106  ff. 
118  ff.  120. 


Prophetie  bei  Salimbene  118  ft  — 
S.  Friedrich  II.  Karl  L  voa 
Anjou.  Konrad  IV.  Manfred. 
Peter  HL    Rom.    Sibylle. 

provinoia  =  Land  ^terra)  600. 

Prunksupplik  s.  Alorecht  Aohilles. 

psallentium  s.  silentium. 

Pseudoepimmmata  im  M.-A.  785  f. 

Pseudoisidorische  Dekretalen  247  f. 

Pseudo- Joachim  s.  Joachim.  Liber. 

Pudagler  Klosterhof,  WirtschafW- 
inyentar  508. 

Si-Quentin  s.  Dudo. 
Quentovic,  Münze  von  480. 
Querfurt  s.  Brun.    Konrad. 

R. 

Raban,  Hraban,  Eb.  y.  Mainz 
707.  785. 

Radulphus  de  Rivo,  Lütticher  Hi- 
storiker 256. 

Rätoromanische  Interlinearvenion 
232. 

Rahewin,  Gesta  Friderici  I.  5. 

Rainald,  Abt  von  St.  Arnulf  (Metz) 
438. 

Ranerius,  B.  von  Orvieto,  Verf.  der 
Bistumschronik  563. 

Kg.  Ratchis,  Bildnisse  473. 

Rauch  7. 

Ravenna  s.  Agnellus.  S.  Apollinare 
Nuovo.    Papstbullen. 

Rebdorfer  Hss.  101  ff. 

Rechnungsbuch,  äussere  Form  406  f. ; 
Rechnungsbücher  Kunburgisoher 
Gesandter  584. 

Rechtshss.  und  Stadtbücher  des 
Prager  Archivs  572. 

Redlich  3.  8. 

Regalienrecht  85  ff. ;  unter  Hein- 
rich IV.  82  ff. 

Regensburger  Fälschungen  des  1 1 .  Jh. 
235.  —  S.  Berthold.  Burggraf. 
Friedrich  I.  Ghiwibald.  B.  Kon- 
rad m. 

Repno,  Chronik  733.  737. 

Reich  und  Kirche,  Beziehungen 
zwischen  245. 

Reichsburffen,  Oeffhungsrecht  an,  in 
Trierer  Urkunden  880  f.  804. 

Reichsgeschiohte ,  Naduichten  nur, 
aus  den  Gesta  Luotnomm  842  f. 
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Reichflffüter,  Erwerb  veräasserter, 
dnroh  Eb.  yon  Trier  864  ff. 

BeimohroDik  s.  Nicolaus  von  Jero- 
schin.    Peter  von  Lang^toft. 

Reims.  Münze  von  440.  —  S.  Ni- 
yaraas.    Reolus.    Wnlfad« 

Reinbold  von  Saarbrücken,  Bruder 
Eb.  Boemonds  von  Trier  428. 

Reinhardabronn,  Has.  aus  der  Biblio- 
thek 560. 

Reliquienverehrang  und  Wunder- 
glauben im  9.  Jh.  (bei  Einhard)  288. 

St.-Remi  s.  Ado. 

Reolus,  B.  Yot  Reimi  745  f.  755  ff. 

Rhein-  und  Moselzölle  in  Trierer 
Urkunden  856  f.  897  f. 

Kg.  Richard  von  Gomwall,  For- 
trat 510. 

Richard  von  Poitou,  Chronik  801  f. 

V.  Riesler  3. 

Rimbert  von  Bremen,  Brief  an  Liut- 
bert  von  Mainz  784. 

Ripuarien,   Kirchenverfassung  575. 

Robert  von  Saarbrücken,  Propst  von 
St.  Paulin  419.  428. 

Rteler  6. 

Roethe  6. 

Kg.  Roger  IL,  Urkunden  595;  ge- 
fälschte Urkunde  596. 

Rolandin  von  Padua,  Chronist  220  ff. 

Rolduc,  Bibliothekskatalog  des  Klo- 
sters 598. 

Rolin,  Nicolas,  Schreiben  über  den 
Frieden  von  Arras  278. 

Rom,  IMbeben  in  128  f. ;  Romische 
Bibliotheken,  Verzeichnis  von  Hss. 
aus  228;  Römisches  Recht  in  Dal- 
matien  247 ;  in  germanischen  Volks- 
Staaten  568;  Römische  MSrtyrer- 
geschichten  556  f. ;  Prophetien  99. 
118  ff.  129.  —  S.  Dauphin^.  En- 
gelsburir.  Jacopo  Ghenu-dL  Late- 
rankonzil. S.  Maria  Maggiore. 
Sancta  sanctorum. 

rota,  advocati  in  584. 

rotaticus  (Radgeld)  in  Merowinger- 
urkunden  7^. 

Kg.  Rothari,  Bildnis  478.— S.  Edictus. 

Kg.  Rudolf  L,  Urkunde 851  f.;  Por- 
trats und  Bildnisse  510  ff. 

Rudolf  von  Rheinfelden,  Gegenkönig, 
PorträU  498. 

Rudolf  L,  Habt,  von  Sachsen  424  f. 

Rudolf  von  l^da,  nicht  Verf.  der 
Ann.  Fuldenses  699  ff.  720.  729  fL 

Rugier,  Geschichte  der  551. 


Ruprecht  L   der  Aeltere   von   der 

Hals  424  f. 
Ruprecht  II.  von  der  Pfalz  424. 
Ryccard  von  S.  Germano,  Chronüc  5. 

S. 

Saarbrücken  s.  Boemund.  Johann. 
Reinbold.   Robert 

Sachsen  s.  Albrecht  IL  Rudolf. 

Sachsenhausen,  DeutschordendEom- 
turei  in  587. 

Salimbene  de  Adam  4.  118  ff.  180. 

Sallust  von  Wipo  benutzt  219. 

Salomon  8. 

Salomon,  B.  von  Konstanz  87  f. 

Salon  s.  P.  Innooenz  VUL 

S.  Salvatore  di  Camaldoli,  Regestum 
266  f. 

Salzburg,  Legendär  18  ff.;  Salz- 
burgensis  metropolis  monasticon 
229;  Besetzung  des  erzbischöfl. 
Stuhles  im  M.-A.  588. 

Samanek  6.  10.  244  f. 

Sancta  Sanctorum,  lAteran-Kapelle 
in  Rom  284. 

Savoyen,  Grafen  von  278;  Orts- 
namenverzeichnis 550.  —  S.  Ama- 
deus  Vin. 

Schafer,  D.  8. 

Schaffhausen,  Verhältnis  zu  Aller- 
heiligen 259. 

Schats^gal  s.  Landeshoheit. 

Schatzverzeichnisse  s.Vormbach. 

Schauenburg  s.  Bruno. 

Schmeidler  5. 

Schneider  6. 

Schöppensprüche  s.  Dohna. 

Schriftproben  aus  Basler  Hss.  600. 

Schrodka  s.  Posen. 

Schwalm  8.  7.  567  f. 

Schweizerffeschiohte,  ausgewählte  Be- 
richte über  Ereignisse  der  278. 

V.  Schwind  6. 

Scriptores  8  ff. 

Seckau,  Abtlisten  der  Diözese  229. 

Seckel  7. 

Seeland  s.  Holland. 

Seemüller  3.  6. 

Selvag^a,  Tochter  K.  Friedrichs  11^ 
Gattm  Ezzelins  von  Romano  220  ff 

Sendgeriohte  in  Deutschland  249. 

Sercambi,  Giovanni,  Luccheser  Chro- 
nist 810.  821  ff 

SibyUa  Erithea  97  f.  101  f.  144; 
Delfica  99  f.  104;  Samia  104. 
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SksOian  s.  Kg.  Wilhelm  L 

Siokd,  Theodor  Ton  778  ff. 

Siegelamt,  das  pftpttliche  254. 

Siegmund  Meisterlin,  Chromat   108. 

Siena,  ürlnmden  dee  Arohiva  270; 
oharta  Inmnoram  dee  Podeati  270 ; 
Geaellachaltavertrag  einea  Sieneaer 
Kanfinaimee  270  f. 

Sigibert  III.,  Pladtom  7. 

K.  Sigmmid,  Schreiben  und  Erlasse 
2^;  aoa  seiner  Geschichte  658; 
Urkunden  587;  nnd  Holland  592. 

Silberpfennige,  Earolingische  450  ff. 

rilentiom  =  peallentium  581. 

P.  SUveater  U.,  Urkunde  65  N. 

▼.  Simaon  8. 

P.  Sixtna  IV.,  Briefe  nnd  Weisungen 
586. 

Skiren,  Geschichte  der  551. 

Solennst  =  Solmet?  204  f. 

Sorbelli  5. 

Speierer  Offiaialatsgericht  250. 

I^leto  s.  Lambert. 

S^lienreoht  85  ff. ;  unter  Heinrich 
rV.  82  ff. ;  und  geistliche  Bene- 
fizien  in  Trierer  Urkunden  376. 

Sprachgleichheit  als  Beweis  für  ein- 
heitliche Verfasserschaft  der  Ann. 
Fuldenses  721  ff. 

Stablo  undMalmedy,  Urkunde  Theu- 
derichs HL  für  749. 

Stadtrechte  (-Ordnungen),  Statute  s. 
Basel.  Böhmisch  -  Krumau.  Pa- 
duA.    Palermo.    Bechtshss. 

Statuta  Murbacensia  570. 

Stauferurkunden  des  12.  Jh.  10; 
aua  Apulien  595  f. 

Steiermark  s.  Ottokare. 

Steinfurt ,  nichtstaatliche  Archiv- 
inventsre  des  Kreises  585. 

Steinmeyer  8. 

Stephan  von  Toumai,  Briefe  272. 

St.  Stephan  (Würzburg)  s.  Her- 
mann n. 

StoUe  s.  Konrad. 

Storie  Pistoiesi,  neue  Ausgabe  240. 

Strassburger  Münster,  Glasgemalde 
im  282  f. ;  Münze  von  440 ;  Qte- 
achichte  dea  Predigtwesens  in  599. 
—  S.  Johann  von  Lichtenberg. 

Strecker  10. 

Sjmoden,  dlgemeine  im  M.-A.  575. 

T. 

Taboriten  s.  Dialog. 

Tacgolfns  comes  de  Boemia  590. 

NwMi  Ar«hlT  «U.   XZZUI. 


TaoitQB  indeaAnn.FiildeDaeiiitiflrt 
741  f. 

Talayrand  von  PArigord,  TT^wlfnal 
481. 

Tangl  8.  7  ff. 

Kg.  Tankred,  Urkunden  595. 

TauriacuB  yioua  =»  Thurr  204. 

Theoderich  der  Grosse,  Porträt  470f. 

Theoderich  yon  Amorbaoh,  MSnoh 
von  Fleury  560. 

Theodosia,  angebliche  Gemahlin  dea 
Kg.  Leovigild  281. 

Theolosphorus  de  Gusentia  118. 

Theophanu,  Kaiserin,  Porträts  485  f. 

Theudelinde,  Langobardenkönigin, 
Büdnisse  478. 

Theuderich  m.,  ImmunitatsbestSti- 
guuff  für  Montierender  745.  747  ff. 

Theutbert,  B.  von  W^k  by  Duurstede 
517  ff. 

Thielmann  von  Bodemacher,  Kurtrie- 
rischer  Küchenmeister  406. 

Tholomeus  von  Lucca  5.  S£i5ff. 

St  Thomas  an  der  Kyll  s.  Eli- 
sabeth IL 

Thüringischer  Zehntenstreit  78.  — 
S.  Ludwig  m.  IV. 

Tirol  s.  Hzg.  Johann. 

Tironisohe  Noten  198  f. ;  in  den  Ur- 
kunden der  Karolinger  251. 

Tivoli,  Ratsprotokolle  aus  271. 

Tobias  von  Bechin,  B.  von  Prag  261. 

Toledo  s.  Johannes.    Julian. 

Tolfa,  Alaungruben  von  288. 

Tongerloo,  Index  archivorum  der 
Abtei  592  f. 

Tonnerre,  Urkunden  und  Toten- 
register des  Hospitals  264. 

Tours  s.  Frklegpsus.    Ghregor. 

Tractatua  ce  iure  imperii  aaeou- 
lorum  Xin.  et  XIV.  selecti  8. 

Translatio  S.  Alexandri  781.  787; 
Alexandri  et  lustini  288 ;  Dionysii 
Areopa^tae  285;  Geminiani  561; 
Marcellmi  et  Petri  288 ;  Sebastiani 
731. 

Treviso,  Gluniazenser- Klostor  in  der 
Grafschaft  269;  Münzen  aus  489  f. 
—  S.  Foscarini. 

Triens,  ein  merowingischer  281; 
langobardische  und  karolingische 
438 ff.;  Durchschnittsgewicht  des 
karol.  Tr.  445  ff. 

Trier,  Sammelprivilegien  K.  Karls  IV. 
für  die  £bb.  von  845  ff. ;  die  Städte 
des  Stifts  350f.  858f.;  Recht  der 
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ersten    Stimme    des   Eb.    863 f.; 

Hoheitsrechte  in  den  Städten  881 ; 

über  die  Stadt  388  f.  —  S.  Arnold. 

Baldnin.       Boemund.       Cronica. 

Diether.    Heinrich   II.  von  Vin- 

stingen.    Kuno    von   Falkenstein. 

Vita  Severini. 
Trifalen,  Geschichte  der  651. 
Tariner  Kirche,  Hechtsbegründun^ 

ihrer   Ansprüche    gegenüber    TL. 

Heinrich  VII.  767. 
Turkilingen,  Geschichte  der  551. 

r. 

Ueberlingen,  Archivalien  des  Amts- 
bezirks 587. 
Uhlirz  5  f. 

Uh^ch  m.  von  Hanau   421  f.  424. 
Unze,  Pfund  und  Mark,  ihre  Schwere 

im  M.-A.  602. 
P.  ürban  lU.,  Urkunden  593. 
P.  Urban  VI.,  Originalsupplik  an  588; 

Urkunden  595. 
Urkundenfälschungen      s.     Breslau. 

Ghilderich    11.       P.   Glemens  V. 

Desiderius.      St.    Emmeram.     P. 

Gregor  VII.   LeMans.  P.Leo  IX. 

P.  Paschalis  II.  Regensbui^.   Kg. 

Boger  II.  S.  auch  Ado  von  Vienne. 

Petrus  diac. 
Urkundenlehre,  Fragen  der  590. 
Urkundenwesen  s.  Gammin. 
Utrecht  und  P.  Glemens  VU.  592. 

—  S.  Ansfrid. 

V. 

Vagantenlieder,  unbekannte  597  f. 
Variloquus  £h7)hurdianus  567. 
Varlar,  Wortgeldregister  des  Klosters 

585. 
Vemgerichtsprozess  246. 
Ven^ig,  Vertrag  mit  Verona  594; 

Hanaelsstrasse  Prag  -Venedig  597. 

—  S.  Pirano.  Pola. 
Verba  Merlini  100  f.  132. 
Vercelli,  Münze  aus  489. 
Verden  s.  Witger. 

Verona,  Kalligraphenschule  des  9.  Jh. 

600.  —  S.  Gbert.  Venedig. 
Vicelin,  Slavenapostel  562. 
Vicenza,  Münzen  aus  439. 
Vienne  s.  Ado. 
P.  Viktor  IV.,  Urkunde  598. 
San  Vinoenzo  a  Voltumo,    Privileg 

P.  Paschais  U.  für  das  Kloster  582. 


Vimenburg  s.  Gerhard. 

Visigothi  s.  Westgothen. 

Visio  Fursei  119. 

Vita  S.  Aohatii  et  sociorum  195; 
Albini  19 ;  Amantii  24 ;  Aniani  24  f. ; 
Arnulfi  Mettensis  21 ;  Andoini  21 ; 
Bennonis  75  ff. ;  Bercharii  757  ff. ; 
Bibiani  21 ;  Columbani  282;  Spar- 
chii  Ecolismensis  231;  Faronis 
episcopi  4;  Filiberti  21;  Genove- 
fae  26;  Germani  Autissiodorensis 
28 ;  Germani  Parisiensis  19 ;  Hein- 
rici  II.  imp.  195;  Hilarii  Picta- 
viensis  18 ;  Kunegundis  reginae  194; 
Lupi  Senonensis  22 ;  Lupi  Trecen- 
sis  20  f. ;  Mariae  Magduenae  195 ; 
Marthae  195 ;  Medardi  20 ;  Nivardi 
RemensiB  746.  757  f. ;  Ottüiae 
virg.  196;  Gttonis  Bambergensis 
196;  Patemi  25;  Patricii  196; 
Remedii  28;  Rioharii  23  f.;  Ro- 
mani  Blaviensis  26;  Servatii  195; 
Severini  episcopi  Treverensis  24; 
Simplicü  Augustudunensis  18 ; 
Urbani  V.  papae  241 ;  Venantii  24. 
—  S.  Belgien.  Keltische  Heiligen- 
geschichte. 

Vogteigerichtsbarkeit  süddeutscher 
Klöster  575. 

Vogttitel  der  Herren  von  Weida, 
Gera  und  Plauen  246. 

Volaterranum  Regestum  267  f.  — 
S.  K.  Heinrich  U.  Jacopo  Ghe- 
rardi. 

Vormbach  am  Inn,  Schatzverzeich- 
nisse der  Kirche  (11.  Jh.)  598. 

Vorpach  s.  Johann. 

Vulfoaldus  maior  domus  758. 

W. 

Walahfrid  Strabo  bei  Dante  275. 
Waldemar,  Zollprivileg  des  Falschen, 

für  Perleberg  268. 
Walram  von  Diedenhofen  421.  429. 
Walrav  s.  Johann. 
Waltboden  s.  Friedrich. 
Walter  5. 

Walter  von  Coventry,  Memoriale  119. 
Waltharins ,    Textüberliefemng    des 

274. 
Walther,  Abt  von  Himmerode  420. 
Wappenbrief  s.  P.  Innocenz  VIII. 
Watzl  6. 

Weida  s.  Vogttitel. 
Weihnachtstil  601. 
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Weis  6. 

Weissenbor^  8.  Eberhard. 

Kr.  Wenzel,  Schreiben  241  f. ;  Ur- 
kunden 260. 

Werminghoff  3.  7.  10. 

Werner  10  f. 

Westgoihen,  Münzen  281 ;  Geschichte 
des  Reiches  551 ;  Tracht  und  Be- 
wafihung  551.  —  S.  Alarich. 
Chindasvind.    Lex. 

Westschweiz  s.  Gluniazenser- Klöster. 

Wibel  9. 

Widukind,  Latinität  559. 

Wiener  -  Neustadt  s.  Prag. 

Wi^and  I.,  Abt  von  Lafu^  417. 

Wijk  bg  Daurstede  Bischofssitz  im 
8.  Jh.  523  f.  —  S.  Theutbert. 

Kg.  Wilhelm  von  Holland,  Porträt 
510 ;  Privileg  für  den  Grafen  von 
Lavagna  767. 

Kff.  Wilhelm  I.  von  Sicilien,  Ur- 
kunde 596. 

Wilhelm,  Graf  von  Katzcnellenbogen 
420.  422. 

Wilhelm,  Eb.  von  Köln  404.  423  f. 
430  f. 

Wilübrord,  Eb.  von  Friesland  617 ff.; 
genannt  Clemens  528  f. 

Wiltberg,  Reichsburg  380.  394. 

Wüten  8.  Innsbruck. 

winileodi,  Deutung  des  Wortes  570. 


Wipo,  Beiträge  zur  Textkritik  212  ff. 

Wirtschaftsinventar  s.  Pudagler. 

Witger,  B.  von  Verden  86. 

Wormser  Konkordat  245;  Münze 
440.  —  S.  Burchard. 

Württemberg  s.  Archivinventare. 

Würzbuffir,  Streit  der  Stadt  mit  dem 
Bischof  426  f.;  Prozess  gegen 
Bischof  und  Domkapitel  576.  — 
S.  Albrecht.  Heinrich  von  Hohen- 
lohe.    Hermann  II. 

Wulfad,  Reimser  Gleriker,  Verfasser 
der  pseudoisid.  Dekretalen?    248. 

Wunnenberg  s.  Gerlach. 

Wynfreth  genannt  Bonifatius  525  ff. 

Y. 

Ybbs,  Reffesten  der  Urkunden  des 
Stadtarchivs  589. 

Z. 

Zehnte  s.    Corvey.     Kirchenschutz. 

Thüringen. 
Zerbst,  lUgesten  der  Urkunden  des 

Archivs  590. 
Zeumer  3.  7  f. 

Zölle  s.  Perleberg.    Rheinzölle. 
Zollfreiheit  in  Trierer  Urkunden  361. 
Zürcher-  und  Schweizerchronik  244. 
Zwettler  ÜB.,  Vorarbeiten  260  f. 
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Veneiolinit  der  Yertuaefr 

der  in  den  Nachrichten  erwähnten  Bücher  und  An&äüse. 
[Die  Ziffern  gehen  «if  die  Nmnmeni  der  Nadiriditeii]. 


Abert  2:39. 

Alben  214.  216. 

Alemdri  803. 

Amerel  164 

AiuüecU  FranciiODft  205. 

Anger  80. 

AräiTio  pdeognfioo  Italiano  158. 

AriM  180. 

Armbmtt  180. 

AoTray  186. 

Bftoh*  206. 

Bftdifohe  Archiyberichte  05. 

Baien  88. 

BeldaiMroni  128. 

Berbi  86. 

Berbier  85. 

Berri^re-Flavy  179. 

Beooh  109. 

BaamgArten  81.  252. 

Berger,  E.  187.  309. 

Berger,  F.  275. 

Berli^re  84.  86.  288. 

Bemheixn  56.  178. 

Bemoolli  98. 

BwÜim  161. 

Bertoni  87.  195. 

BeMon  246. 

Bier  110.  111. 

Biaoaro  85.  285. 

Bled  187. 

Bömer  814. 

BofHio  810. 

de  Boialitle  90. 

Bondoia  20. 

Botteghi  201. 

Bourgin  27. 

Bnmdi  72.  180. 

Brandileone  69. 

Brendii  206. 


BnmlMa  72.  74. 
Brom  286. 
Bmni  282. 
BniUili  89. 
Bochkremer  824. 
Biuaggi  227. 

de  Cmlen  21. 

Gepetti  148.  148. 

Gero  21a 

Cenuo  49. 

GelakoTBk^  217. 

Geleai  50. 

Gesn,  R.  (B.)  65.  802. 

Ohebenf  827. 

Ghevalier  174.  255. 

Christeneen  59. 

Ghroust  46.  79. 

Oiapeaioni  126. 

GipoUa  298. 

Codex    diplomaticus    et    epistolaris 

Bohemiae  277. 
Codex    traditionom    Westfalicanim 

260. 
Codice  diplomatico  Bareee  807. 

Dahlmann -Waits  1. 
Darpe  260. 
Dehio  169. 
Deliflle  202. 
Denk  269. 
Depoin  7.  284. 
Devillers  116. 
Döhmann  261. 
Doominck  114. 
Doppler  829. 
Dabnüle  292. 
Dnchesne  182. 
Dofonroq  187. 
Doine  162. 
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Egger  100. 
Egidi  151. 
Ehwald  142.  176. 
Eitler  34.  208. 
Eitel  82. 
Endres  10. 
Esmain  15. 
Van  der  Essen  188. 

Faber  167. 
Fasbender  28. 
Fanre  296. 
Federid  123.  188. 
Feit  288. 
Fern  181.  805. 
Finke  248. 
Fischel  220. 
Flamant  287. 
Fleury  318. 
Fluri  45. 
Foglietti  12. 
Foomier  117. 
De  Francesohi  297. 
FrankhauBer  267. 
Frati  800. 
Frensdorff  63. 
Fricke  197. 
Friedrich  277. 
Frommann  29. 
Fmin  163. 
Füjsaenioh  230« 
FfiMlein  155. 

emUBara,  E.  92. 

QalliftFd,  Gl.  D.  0.  11. 

G«tiEentBüll&r  57. 

Oarufi  134.  150. 

Gaudenzi  69. 

GauÜiier  120. 

Gennardi  228. 

yan  den  Gheyn  5. 

Gierke,  J.  211. 

Giese  14. 

Gilimann  281. 

Tan  GÜB  315. 

GlasBchrMer  91. 

GoUer  251.  258. 

Görrea  17. 

Goetschalokx  115.  289.  291. 

Grauen  198. 

Grgpink  113. 

Griaar  23. 

Gross  64. 

Gümbel  266. 

Güterbook  244. 


GKi|[genberger  258. 
Gnigne  82. 
GuiSiiermos  380. 
GniUibert  122. 

Hagedom  98. 
▼.  Halben  210. 
Hdler  178, 
Hammerl  104. 
Handel -Mauetti  103. 
Hansen  94. 
Hanns  223. 
Hartiff  270. 
Hauok  229. 
Heinemann  817. 
Hemnann  190. 
Hinrichs  828. 
Hocedez  41. 
Höfer  181. 
Hnyskens  81.  199. 

▼.  Jaksch  248. 

Janicsek  185. 

Jecklin  101. 

Ilgen  78. 

Inchiostri  62. 

Inventare  der  niohtstaatliohen  Ar* 

chive  261, 
InvenUridei  manosoritti  delle  biblio- 

t^hed*Itaiial75. 
JoBtefl  21 B. 
Italia  imnttfioia  76. 
JnsMÜn  73. 

Rande  811. 
Kehr  76.  77.  249. 
Eemmerioh  165.  166. 
Kirsch  236. 

Koetiiger  30,  67.  68.  816. 
Kolbeirg  192. 
Krabbo  238. 
Erudewig  262, 
Kruitwagen  2@L 
Krxyianowiky  160. 
Kiirtfa  167. 

I^brosse  821. 
Lamtarini  826. 
Lechner  241. 
Leooutere  51. 
Lemaitre  89. 
LcTillain  121. 
Lindner  8. 
Lisini  129. 
Longhi  299. 
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Loserth  323. 
Lossen  2d3. 
Lot  66. 
Luginbühl  62 
Latz  170. 

IHaniio  177. 

Mazzatinti  175. 

Mehring  247. 

Mengozzi  129. 

Meyer,  W.  146. 

Mioche  16. 

Molinier  2. 

Mollat  254. 

Monamenta  Vaticana  res  gestas  Bo- 

hemicas  illostrantia  83. 
Mortenani  127. 
Mühlbacher  -  Lechner  241. 
MüUer,  D.  274. 
Molder  44. 

Nardi  128. 
Niese  306. 
Nitti  di  Vito  307. 
Noirot  140. 
Noväk  83. 
NoTati  145.  813. 

Oppermann  230. 
OnoU  128. 
Ott  287. 

Pagliocchi  804. 
Paiäucci  129. 
de  Pas  87.  118. 
Perali  200. 
Pöroose  88. 
Petit  119. 
Petraglione  207. 
Pfleger  322. 
Pischek  282. 
Polain  2. 

Poncelet  3.  24.  193. 
Poapardin  4. 
Predeek  25. 
Priest  147. 
Prou  294. 

Quentin  186.  187. 

Raymond  820. 

Regetta  ohartanim  Italiae  128. 

Ren«  de  Nantes  198. 

Kiedner  71. 

Rieme  221. 


Riemsdyk  285. 
Robinson  204. 
La  Rocca  245. 
Röhrscheidt  196. 
Romano  168. 
von  der  Ropp  10. 

Salomon  135. 

Sant'  Ambrogio  125.  303. 

SantoU  301. 

Sauerland  43. 

Schäfer,  K  H.  230.  259. 

SchiapareUi  123.  124. 

Schiffinann  275. 

Schillmann  281. 

Schlauch  222. 

Schmid,  ü.  270. 

Schmidt,  J.  189. 

Schmidt,  L.  179. 

Schmidt,  V.   105.  *276. 

Schmithals  238. 

Schmitt,  G.  48. 

Schmitz -Eallenberg  112.  261. 

Schneider  128.  242.  308. 

Schönbach  154. 

Schrader  256. 

Schrod  265. 

Schurr  26. 

Schalte,  W.  33.  42.  108.  225. 

Scriptoree  reram  Italicaram  36.  49. 

50.  195. 
Sebesta  106. 
9eeliger  219. 
Simil  6. 
Simons  144. 
Simonsfeld  188. 
Siragasa  80. 
Sommerfeldt  156. 
Soranzo  47. 
Soyer  293. 
Spangenberg  279. 
Starck  9. 
Steffens  157. 
Straganz  53. 
Stmadt  13. 
Sahle  61. 

Tallone  149. 

Tamassia  212. 

Tandel  284. 

Tangl  72. 

Teige  107. 

Theobald  de  Coortomer  198. 

Thiel  75. 

Thommen  825. 
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Tomaasetti  101. 
Traube  18. 
Türler  141. 

Vbald  d'AlenQon  108. 
üdry  268. 

Vann^rus  240.  200. 
Vemier  205. 
Vidier  204. 
Vogel  58. 
Vogt  264. 
Voigt  22. 

Waefelghem  153. 
Wäachke  278. 
Wahrmund  70. 
Waldner  06. 


Walter  00. 
W(artmami)  272. 
Weber  224. 
Werminghoff  55. 
Widemann  270. 
De  Wolf  226. 
Wolfram  07. 
Wostry  184. 
▼.  Wretschko  278- 

Zahn  286. 
Zanelli  812. 
Zattoni  250. 
Zenmer  216. 
Zieaemer  40. 
Zippel  171. 
Zöchbauer   102. 


Die  Chiffren 
unter  den  Naohrichten  dieaes  Bandes  haben  folgende  Bedeutung: 


A.  H.    Adolf  Hofmeister. 

A.  W.    Albert  Werminghoff: 

B.  B.    Berthold  Brethok. 
B.  Er.    Bruno  Erusch. 

B.  Schm.    Bernhard  Schmeidler. 

E.  M.    Ernst  Müller. 

E.  F.    Ernst  Pereis. 

E.  St.    Elias  Steinmeyer. 

H.  Br.    Harry  Bresslau. 

H.  H.    Hans  Hirsch. 


H.  W.    Hans  Wibel. 

J.  W.    Jakob  Werner. 

L.  ▼.  E.    Arnold  Lusdiin  Ritter  von 

Ebengreuth. 
M.  Er.    Mario  Erammer. 
M.  T.    Michael  TangL 
0.  H.-E.     Oswald  Holder  -  Egger. 
R.  S.    Richard  Salomon. 
W.  L.    Wilhelm  Leyison. 
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